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Dorwort. 


Nachdem im eriten Teile dieſes Bandes die phyſikaliſchen Verhältnifje 
des Regierungsbezirfes Cafjel eingehend gejchildert worden find, ift der bor- 
liegende nunmehr der Ortskunde desjelben gewidmet. 

Bei der Bearbeitung iſt jeder Kreis befonders behandelt worden, was 
einesteils im Intereffe feiner Bewohner, andernteild® in dem der Schule 
gejchehen ift. Seit langer Zeit bilden ja die reife Heine politische Gemein: 
wejen mit einer gewiſſen eigenen Verwaltung, die in den legten Jahren an 
Selbjtändigfeit fogar nod) zugenommen hat. Da die Bewohner aljo ge- 
meinfame Interejlen haben, fühlen fie ji auch als ein Ganzes, ja, Diejes 
Gefühl iſt derart in Fleiſch und Blut übergegangen, daß von vielen die 
Zugehörigkeit zu ein und demfelben Kreife gewiſſermaßen als eine intimere 
Stammesverwandtichaft angejehen wird. Jeder Kreisbewohner wird und 
mu darum auch bejtrebt fein, fich mit den Verhältniſſen feines Kreiſes 
möglichit eingehend befannt zu machen, was aber nur durd eine Einzel: 
bejchreibung diefer Gebiete am jicheriten und jchnelliten erreicht werden kann. 

Aber auch vom geographischen Standpunkte aus liegt in diefer Art der 
Gliederung des Stoffes durchaus nichtd Geziwungenes, da wohl die meisten 
unjerer Kreiſe nahezu abgejchlojiene, einheitliche Landichaftsbilder darftellen. 

BVorliegendes Werk ijt aljo bejtimmt für Schule und Haus; jedem 
Teile will es bei der Erforſchung der Heimat behilflich fein, indem es zu 
den mannigfachen Betrachtungen der heimatlichen Verhältniſſe die notwen— 
digften Unterlagen darzureichen fich bemüht. So ift jede Kreisbefchreibung 
zugleih ein Hilfsbuch für den heimatkundlichen Unterricht. 


IV Vorwort. 


Da fast fämtliche Kreisbefchreibungen einen größeren Umfang angenommen 
haben, als urfprünglich für fie bejtimmt war, fo haben wir, um den Band 
nicht zu jtark werden zu laſſen, auch den für diefen Teil vorgefehenen Stoff 
teilen müffen. Die zurldgeftellten Artikel über: 

1) die territoriale Entwidelung des Regierungsbezirkes, 

2) die Bedeutung heſſiſcher Berg, Fluß: und Ortsnamen, 
3) die heſſiſchen Adelsgejchlechter, 

4) die heſſiſchen Münzen und Wappen, 


5) das Hinterland 
u.a m. 


werden im fommenden Jahre als III. Band (Supplementband) veröffentlicht 
werden. 

Da, wie fchon im erjten Teile hervorgehoben, feit etwa 70 Jahren 
feine der bisherigen Landeskunden in einer neuen Bearbeitung erfchienen, 
auch in feiner anderen Schrift Material über die im Laufe der Zeit vor- 
gegangenen Veränderungen niedergelegt worden ift, jo war die Bearbeitung 
diefe® Bandes mit großen Schwierigfeiten verbunden; etwa fich zeigende 
Mängel und Lüden wolle man daher mit Milde und Nachficht beurteilen. 

Die Angaben über die gegenwärtigen Verhältniffe auf gemwerblichem 
und induftriellem Gebiete, über die legte Bolks-, VBieh- und Objtbaumzählung, 
über die Bodenjchäte des Streife u. a. verdanken wir dem bereitwilligen 
Entgegenfommen der Herren Landräte; ihnen fei daher an erjter Stelle 
verbindlichiter Dank entgegengebradit. 

Wärmften Dank ſage ich weiter allen Herren Mitarbeitern, die ihre 
Kraft und ihre Zeit in den Dienft diefes Werkes gejtellt haben, und ferner 
Herrn Univerjitätsbuchhändler Braun für die glänzende Ausstattung, 
die er auch diefem Teile der „Heſſiſchen Landes- und Volkskunde” hat zu 
teil werden laſſen. 


Eafjel-Wilhelmshöhe im November 1906. Carl Heßler. 


Anm. Da bier und ba ein Regifter zu Band II: Volkskunde gewünſcht wurde, 
fo wird es biefem Bande befonders beigelegt. 
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Der Regierungsbezirf Cafjel im allgemeinen. 
Bon Carl Hehler. 


1. Zugehörigteit und Bejtandteile des Regierungsbezirks Caſſel. 


Der Regierungsbezirk Caſſel bildet den öftlichen Teil der preußifchen Provinz 
Heſſen-Naſſau, welche nad} dem Kriege von 1866 aus dem ehemaligen Kur» 
fürftentum Hejfen, dem Herzogtum Naſſau, der Land- 
grafihaft Hejjen-Homburg, dem Gebiet der freien Reichs— 
tadt Frankfurta. M. und einigen abgetrennten Gebieten vom König— 
reihe Banern, nämlich dem reife Gersfeld und dem Land— 
aeriht Orb, und femer vom Großherzogtum Hejjen, nämlich den 
nreiien Biedenkopf und Vöhl, zulammengejeht wurde. — 
Heflen-Darmitadt erbielt für die abgetrennten Gebietsteile das bisher heſſiſche 
Amt Nauheim und einige andere Feine Bezirke, zujammen 1/, Quadrat- 
meilen, welches Gebiet 11 Orte mit 7780 Einwohnern umfaßte. 

Getrennt von dem Regierungsbezirt liegen im Norden an Der 
Weſer der Kreis Grafihaft Schaumburg mit dem Dazuge- 
hörigen Dorfe Schöttlingen im Büdeburgifchen, im Oſten am Thüringer 
Walde der reis oder die Herrihaft Schmalfalden mit dem 
Tsleden Barchfeld im Herzogtum Meiningen, und im Fürltentum Walded 
die Dörfer Eimelrod nd Höringhauſen. 


2. Ausdehnung und Grenzen. 


1. Yusdehnung. Der Regierungsbezirt Caſſel evitredt jich in der 
Geſtalt eines Füllhorns vom unteren Main bis zur oberen Wejer und breitet 
ſich in den Flußgebieten der Fulda, der Werra, der Diemel, der Edder, der 
Schwalm, der stinzig und des Mains aus. Er liegt etwa zwiichen 50° 3° und 
51° 40% nördlicher Breite und zwiſchen 8° 37° bis 10° 14° öftlicher Länge von 
Greenwich und hat in jeinem Hauptgebiete eine nordiüdliche Ausdehnung 
von etwa 175 km und eine ojtweftliche von 110 km. Der öitlichite Punkt des 
Kreiſes Schmalfalden reicht bis 10° 44° öjtl. Länge und der nördlichite Punkt 
des Kreiſes Grafjchaft Schaumburg bis 52% 28° nördl. Breite, 

Dehler, Heffiihe Landes und Bolfähmde, Band I. 2, Teit l 


ID 


Der Regierungsbezirf Eafjel im allgemeinen. 


2. Örenzen. Der Hauptteil des Regierungsbezirks 
grenzt im Norden an die Provinzen Weitfalen und Hannover, im Oſten an 
die Provinz Sachen, das Großherzogtum-Sachſen-Weimar Eiſenach, das Her: 
zogtum Sacjen-Meiningen und das Königreich Banern, im Süden an das 
Königreich Bayern und das Großherzogtum Heilen, im Südweſten an das. 
Großherzogtum Helfen, im Weſten an den Kegierungsbezirt Wiesbaden, Die 
Provinz Weitfalen und an das Füritentum Walded. Der Kreis Graf- 
ihaft Shaumburg wird von den Provinzen Weitfalen und Hannover 
und den Fürſtentümern Lippe-Detmold und Schaumburg-Lippe, der Kreis 
Schmalfalden von den Herzogtümern Sachſen-Koburg-Gotha und 
Sachjen-Meiningen und dem preußischen Kreiſe Schleufingen eingejchlofjen. 


3. Größe der Provinz. 


Regbzt. Caſſel: 10 082,03 qkm, umfaßt 64 Städte, 1327 Landgemd., 278 Gutöbezf. 
Regbzk. Wieöbaden: 5 617,25 qkm, umfaßt 40 Städte, 891 Landgemd., — Gutsbezk. 
Zulammen: 15 699,28 qkm, umfaßt 104 Städte, 2218 Yandgembd., 278 Gutsbezf- 


4. Ortsanweſende Bevölterung am 1. Dez. 1900. 


Anden Anden In den Militär- 


Städten | Yandgem. Gutsbezf. | perjonen 


Männliche , Weibliche 


Resbzt. Suſamm. Perſonen Perſonen 

















Caſſel 890142 430354 | 459788 | 300993 | 570992 9157 | 9333 
Wiesbad. |1 007 839 493 305 | 514534 | 530 829 | 477 010 — 6260 
5. Zunahme der Bevölkerung in der Provinz. 
3. Dez. | 1. Dez. 1. Dez. | 1. Dez. | 1. Dez. | 1885 Pe 7—7— 
Prov. 867 1880 1800 1900 1905 |5i81890 ısmo-ıs95 1898-1900 bis 1900 
Heſſen⸗ 
Naifau 1379 745 1554376 1664 439 1807 081 2070076 +4,52%, 45,550 +8,04%, +37,56°,, 








6. Verwaltung und Einteilung der Provinz Hejjen:Rajjan!). 


Die Provinz Heſſen Naſſau zerfällt in die Negierungsbezirte Caſſel 
und Miesbaden. 

Der Ober: Bräjident und der Provinzialrat haben ihren Sitz in Caſſel. 

Unter der Leitung des Ober-Präfidenten jtehen folgende Behörden: 

1. Das Provinzial-Schul-Kollegium in Caſſel, welchem unteritellt find: 


+) Bearbeitet nach dem „Berzeichnis jämtlicher rtichaften der Prov. Heſſen— 
Naſſau, des Großh. Heilen” uſw., Brombera. 
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a) Die Gymnaſien in Caſſel — 2 an der Zahl —, Dillenburg, Front: 
furt (Mam) — 3 an der Zahl —, Fulda, Hadamar, Hanau, Hers- 
feld, Homburg v. d. Höhe, Marburg (Bez. Caſſel), Montabaur, 
Rinteln, Weilburg und Wiesbaden; 

b) die Realgymnaſien in Cafjel, Frankfurt (Main) — 2 an der Zahl — 
und Wiesbaden; 

ce) die Oberrealichulen in Caſſel, Frankfurt (Main), Hanau, Mar- 
burg (B3. Cafjel) und Wiesbaden; 

d) die Progymnaſien in Ejchwege (verbunden mit NRealjchule), Höchit 
(Main) (verbunden mit NRealichule), Hofgeismar und Limburg 
(Lahn) (verbunden mit Real-Progymnaſium); 

e) die Nealichulen in Biebrich, Caſſel, Diez, Ems, Eſchwege, (ver: 
bunden mit Progymnaſium), Frankfurt Main) — 5 an der Zahl —, 
Fulda, Seifenheim, Homburg v. d. Höhe (verbunden mit Gymna— 
jtum) und Schmalfalden; 

f) die Realprogymnaſien in Biedenkopf, Höcit (Main) (verbunden 
mit Progymnaſium), Limburg (Lahn) (verbunden mit Progymna— 
jium) und Oberlahnitein; 

g) die Schullehrer- Seminare in Caſſel, Dillenburg, Frankenberg, Fulda, 
Homberg (Bz. Caſſel), Montabaur, Schlüchtern (Bz. Caſſel) und 
Fritzlar und Uſingen. 

h) die Königlichen Präparanden-Anſtalten in Homberg, Eſchwege, 
Herborn (Wiesbaden); 

i) die höheren Mädchenfchulen mit Seminarklajjen in Gajjel, Frank— 
furt (Main) — 2 an der Zahl —, Montabaur und Wiesbaden; 

k) die ſtädtiſche Taubjtummenanitalt und die jtädtiiche Blinden- 
anitalt in Frankfurt (Main); 

I) das pädagogische Seminar für höhere Schulen in der Provinz 
Heſſen-Naſſau in Caſſel. 


.Das Medizinal-Kollegium in Caſſel. 
. Die General-Kommiſſion in Caſſel. 
. Die Provinzial-Steuer-Direltion in Caſſel, welcher unteritehen: 


a) die Stempel» und Erbichaftsitenerämter J und II in Gajiel und 
das Stempel- und Erbichaftsiteueramt in Frankfurt (Main): 

b) die Hauptiteuerämter in Biebrich, Caſſel, Frankfurt (Man), Hanau, 
Marburg (Bz. Eafjel) und Oberlahnſtein. 
Zu b): E3 find zugeteilt: 
1. dem Hauptiteueramte in Biebrich Die Steuerämter m Caub, 

Eltville, Hochheim (Main), Höchſt Main), Hombura v. d. Höhe, 
1* 
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Idſtein, Katzenelnbogen, Langenſchwalbach, Rüdesheim (Nhein) 
und Wiesbaden; 


.dem Hauptſteueramte in Caſſel die Steuerämter in Carls— 


hafen, Eſchwege, Fritzlar, Hofgeismar, Homberg (Bz. Caſſel), 
Melſungen, Netra, Rotenburg (Fulda), Wolfhagen (Bz. Caſſel) 
und Witzenhauſen; 


. dem Hauptſteueramte in Frankfurt Main): —; 
. dem Hauptiteueramte in Hanau die Steuerämter in Fulda, 


Gelnhauſen, Hersfeld, Hünfeld, Steinau (fir. Schlüchtern), 
Gersfeld und Hilders, das Salziteueramt in Orb, jomwie die 
Übergangsiteueritellen in Altengronau, Bieber (fir. Gelt- 
haujen), Joſſa, Kempfenbrunn, Mottger3 und Züntersbach; 


. vem Hauptiteueramte in Marburg (Bz. Caſſel), die Steuer- 


ämter in Biedenkopf, Braunfels, Dillenburg, Frankenberg 
(Hejlen-Nafjau), Herborn (Bz. Wiesbaden), Thalitter, Wetzlar 
und Ziegenhain (Bz. Cajiel); 


. dem Hauptiteueramte in Oberlahnitein die Steuerämter in 


Dauborn, Diez, Ems, Hadamar, Höhr, Limburg (Lahn), Marien- 
berg (Wejterwald), Montabaur und Weilburg. 


Anmerkung. Die Steuerjtellen im Kreije Ninteln, nämlich: 
das Steueramt in Rinteln, das Salziteueramt in Nodenberg und die Poſt— 
jteuererpedittion in Nenndorf, find dem Hauptiteueramte in Minden 
(Weitfalen) zugeteilt und das Steueramt für den Kreis Schmalfalden dem 
Hauptiteueramte in Erfurt. 


5. 


b. 


vs) 


Die Landwirtſchaftskammern für den Negierungsbezirt Caſſel 
in Caſſel und für den Regierungsbezirk Wiesbaden in Wiesbaden. 
Die Regierungen in Caſſel und Wiesbaden (Einteilung der 
Regierungsbezirke ſ. unten). 


. Die Direktion der Rentenbank für die Provinz Weſtfalen, die 


Rhein-Provinz und die Provinz Heſſen-Naſſau in Münfter 
(Weitfalen). 


. Die Ktönigliche Kunftafademie in Cajjel. 
. Zum unmittelbaren Gejchäftsfveis des Ober-Präjidenten ge- 


hören noch: 

a) Die Landes-Meliorations-Angelegenheiten der Provinz; 

b) die Impf- und Lympherzeugungs-Anſtalt für die Provinz 
Heſſen-Naſſau in Cajfel; 

e) die Aufſicht Über die Maßregeln gegen Verbreitung der Reblaus; 

d) die Adeligen Stifter. 


Y 


12. 


ION 


Der Regierungsbezirt Caſſel im allgemeinen. 5 


10. Der Provinzialverband der Provinz Hejjen-Najjau. 
11. Die Verwaltung der Bezirfsverbände der Provinz Heſſen— 


Najjau: 
A. Bezirksverband des Regierungsbezirks Caſſel mit dem 


Landesausihuß in Caſſel: 

a) die ftändische Schatzkommiſſion; 

b) die Landeskreditkaſſe in Caijel; 

c) die Leih- und Pfandhäufer (Leihhaus in Caſſel, Leih— 
und Pfandhaus in Fulda, Leihbank in Hanau); 

d) die Landesbibliothefen in Cafjel und Fulda; 

e) die Landkrankenhäuſer in Caſſel, Eſchwege, Fulda, 
Hanau, Hersfeld, Rinteln und Schmalfalden; 

f) die Irren-Heil- und Pflegeanitalten (die Irren-Heilan— 
jtalt in Marburg, die Landeshoipitäler in Haina (Kloſter) 
und Merrhaujen (Bez. Caſſel); 

g) die Taubjtummenanftalt in Homberg (Bz. Cajiel); 

h) die Verwaltung des Yandarmenmejens; 

i) die Ktorreftions- und Landarmenanitalt in Breitenau; 

k) die Fürſorge für die Erziehung verwahrlofter Kinder; 

I) die Heſſiſche Brandverficherungsanitalt in Caſſel; 

m) die Witwen» und Waifenverjorgqungsanitalt des Bezirks— 
verbandes des Negierungsbezirts Caſſel (Wilhelm-Auguita- 
Stiftung); 

n) die Unterdrüdung und Abwehr von Biehjeuchen; 

o) die Landitragen- und Landmwegebau-Berwaltung, melce 
wie folgt eingeteilt it: 


Kreije: Landes-⸗Bauämterin: 

. Eaijel (Stadt- und Landkreis) und Melſungen. Caſſel. 
. Eihwege und Witzenhauſen.... 2... Eichwege. 
Fritzlar und Hombera . » 2 2 22 Fritzlar. 
. Fulda und Gersfeld. Fulda. 
. Selnhaufen und Schlühten . . ......- Selnhaufen. 

EMMEN: 0: ee De re er Hanau. 
. Hersfeld und Hünfeld -. . . . 2 2 2 una Hersfeld. 
. Hofgeismar und Wolfhagen . . x» 2 2... Hofgeismar. 
. Marburg und Frankenberg - » x 2.2... Marburg (Bez. Caſſel). 
A a a Rinteht. 
. Rotenburg und Schmalfalden . . .» » 2... Rotenburg (Fulda). 


stichhain und Ziegenhain . -» » 222 .2.. Kirchhain (Bez. Caſſel). 
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p) die ſtändiſchen Landes-Kentereien in Caſſel, Eſchwege, 
Frankenberg (Heſſen-Naſſau), Fritzlar, Fulda, Gelnhausen, 
Gersfeld (Rhön), Hanau, Hersfeld, Hofgeismar, Homberg, 
(Bz. Caſſel), Hünfeld, Kirchhain (Bez. Caſſel), Marburg 
(Bz. Caſſel), Melſungen, Rinteln, Rotenburg (Fulda), 
Schlüchtern (Bz. Caſſel), Schmalfalden, Witzenhauſen, 
Wolfhagen (Bz. Caſſel) und Ziegenhain (Bz. Caſſel); 

q) die Bezirkskommiſſion zur Erforſchung und Erhaltung 
der Denkmäler innerhalb des Regierungsbezirks Caſſel. 

. Bezirfi-Verband für den Negierunasbezirt Wiesbaden mit 

dem Landesausichuß und der Landes-Direktion in Wiesbaden. 

Zur Bezirfsverwaltung gehören: 

a) Die Wegebauvermwaltung mit den Landesbauinjpektionen in 
Wiesbaden, Yditein, Diez, Montabaur, Dillenburg, Frankfurt 
(Main), St. Goarshauſen und Hachenburg (Weſterwald): 

b) die Naſſauiſche Landesbank in Wiesbaden; 

ce) die Naflauische Sparkaſſe in Wiesbaden; 

d) die Naſſauiſche Brandverficherungsanitalt in Wiesbaden; 

e) die ftändiiche Unterſtützungskaſſe für verunglüdte Feuer- 
twehrleute und deren Hinterbliebene; 

f) die jtändische Hilfskaſſe in Wiesbaden; 

g) der Entichädiqungsfonds für roß-, milz- und raujchbrand- 
franfe Pferde, Eſel ujw. und lungenjeuche-, milz- und 
rauschbrandfranfes Rindvich; 

h) die Taubitummenanitalt in Camberg (Bz. Wiesbaden); 

i) die Irren-Heil- und Pflegeanjtalten in Eichberg und Weil- 
münſter; 

k) das Landarmenweſen und die Waiſenpflege im Bezirks— 
verbande des Regierungsbezirks Wiesbaden (die Korri— 
genden- und die Landarmenanſtalt in Hadamar): 

I) die Fürſorge für Erziehung verwahrlojter Kinder; 

m) die Wilhelm-Auquita-Stiftung (Penſionskaſſe für die Wit- 
wen und Waijen des Bezirksverbandes des Regierungs— 
bezirts Wiesbaden); 

n) die Witwen- und Waiſenkaſſe für die Nommunalbeamten 
des Negierungsbezirts Wiesbaden; 

0) Die Ruhegehaltskaſſe für die Nommunalbeamten des Re— 
gierungsbezirks Wiesbaden; 

p) die Unterſtützungskaſſe für die ſtändigen Bedienſteten und 
Arbeiter des Bezirksperbandes. 


— 
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Sonſtige in der Provinz beſtehende Behörden: 


1. 


— 


die Konſiſtorialbehörden (das Königliche Konſiſtorium in Caſſel, das 
Königliche Konſiſtorium in Wiesbaden, das Königliche Konſiſtorium 
in Frankfurt (Main)); 


. die Univerſität in Marburg (Bz. Caſſel); 


. die Prüfungstommiffion für Arzte, Apotheker und für Kandidaten 


de3 höheren Schulamts in Marburg (Bz. Caſſel); 


. das tönigliche Inſtitut für erperimentelle Therapie in Frankfurt (Main); 


. die landwirtichaftlihen Lehranitalten (die Königliche Lehranitalt für 


Obſt-, Wein- und Gartenbau in Geifenheim und die Landwirtſchafts— 
ichule in Weilburg); 


. die den Ober-Bergämtern in Clausthal und Bonn unteritellten Bera- 


behörden und zwar: 


a) die Berginjpektion am Habichtswalde bei Caſſel | Ober 

b) das stöniglich Preußische und Füritlich Schaumburg» Bergamt 
Lipptiche Gejamtbergamt in Obemlirchen (Bz. Caſſel)] Clausthal; 

ce) die Berginipeltion in Dillenburg | Ober: 

d) die Bergreviere in Diez, Dillenburg und Weilburg | Bergamt 

e) die Bergjchule in Dillenbura | Bonn; 


. die Eichungsinipeftion für die Provinz Heſſen-Naſſau mit dem König— 


fihen Eichungsamt in Cajjel und den Gemeinde-Eichungsämtern in 
Allendorf (Werra), Battenbera, Biedenkopf, Braubach, Kamp (Nhein), 
Carlshafen, Caub, Corbach, Dauborn, Diez, Dillenburg, Eltville, Erbach 
(Rheingau), Eſchwege, Frankenberg (Heſſen-Naſſau), Frankfurt (Main), 
Fritzlar, Fulda, Geiſenheim, Gelnhaujen, St. Goarshauſen, Großauheim, 
Hachenburg (Weſterwald), Hallgarten, Hanau, Hattenheim, Herborn 
(Bz. Wiesbaden), Hochheim (Main), Höchſt (Main), Hofheim (Taunus), 
Homburg v. d. Höhe, Homberg (Bz. Caſſel), Idſtein, Kiedrich, Langen— 
ſchwalbach, Limburg (Lahn), Lorch (Rhein), Marburg (Bz. Caſſel), 
Montabaur, Naſſau (Lahn), Niederlahnſtein, Oberlahnſtein, Oſtrich, 
Oſterſpai, Rauenthal, Ransbach, (Weſterwald), Rüdesheim (Rhein), 
Schmalkalden, Selters (Weſterwald), Uſingen, Weilburg, Wiesbaden, 
Winkel (Rheingau), Witzenhauſen, Wolfhagen (Bz. Caſſel): 


. die Eiſenbahnbehörden: 


a) die Königliche Eifenbahndireftion in Caſſel. 
b) die Ktönigliche Eifenbahndireftion in Frankfurt (Main). 


1. 
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e) die Königlich Preußiſche und Großherzoglich Heſſiſche Eijenbahns 
direftion in Mainz. 
d) die Direktion der Main-Nedar-Eiienbahn in Darmitadt. 


. der Bezirkeifenbahnrat in Frankfurt (Main); 
10, 


die Kaiferlichen Ober-Boftdirektionen: 


a) in Gajjel für den Preußiichen Regierungsbezirk Caſſel (mit Aus- 
ſchluß des zum Ober-Poſtdirektionsbezirk Erfurt gehörigen Kreiſes 
Schmalkalden und der zum Ober-Rojtdireftionsbezirt Minden ge- 
börigen Graffchaft Schaumburg) und für das Füritentum Walded 
(mit Nusichluß des Füritentums Pormont), 

b) in Frankfurt (Main) für den Preußiichen Regierungsbezirk Wies- 
baden und den zum Preußiichen Regierungsbezirt Koblenz ge- 
hörigen Kreis Weßlar: 

die Juſtizbehörden: 

die Ober-Landesgerichte in Caſſel und Frankfurt (Main) (Cinteilung 

der Gerichtsbezirke ſiehe unten); 


. die Landesverſicherungsanſtalt Heljen-Najjau in Caſſel; 
13. 


die Reichsbantitellen und zwar: 
a) die Reichsbankhauptſtelle in Frankfurt (Main), 
b) die Reichsbankſtellen in Caſſel, Fulda und Wiesbaden, 
ce) die NReichöbanfnebenftellen in Biebrich, Dillenburg, Eichwege, 
Gelnhauſen, Hanau, Hersfeld, Limburg (Lahn), Marburg (Bz. 
Caſſel), Rüdesheim (Rhein) und Weslar; 
die Konſulate und zwar: 
A. fremder Staaten 


in Gafjel: Konſul für die Argentinische Republif und tonfularagent 

für die Vereinigten Staaten von Amerika, 

in Frankfurt (Main): 
Generalkonſuln für Ecuador, Frankreich, Griechenland, Groß— 
britannien, Guatemala, Stalien, die Niederlande, Vfterreich- 
Ungarn, Paraguay, Numänien, Rußland, Schweden und Nor- 
wegen, Serbien, Türkei, die Vereinigten Staaten von Amerika, 
Konſuln für die Argentiniſche Republik, Belgien, Chile, Columbien, 
Goitarica, die Dominikanische Nepublif, Mertko, Peru, Bortugal, 
Schweiz, Spanien, die Südafrikaniſche Republik, Uruauay, 
Venezuela, 
Vizekonſul für Brajilien, 


. Se 
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in Langenjchwalbach: Konſularagent für die Vereinigten Staaten 
bon Nordamentka, 

in Rüdesheim (Rhein): Konful für Paraguay, 

in Wiesbaden: Ktonjuln für die argentinische Republik und Chile, 
Vizefonfuln für Merifo und die Türkei. 


B. Deuticher Bundesitaaten 
in Frankfurt (Main): Generallonfjuln für Bayern und Sachien, 
Konfuln für Helfen, Neuß j. L., Sachjen-Coburg-Gotha, Sachjen- 
Meiningen und Württemberg. 


1. Der Regierungsbezirf Caſſel. 


ie ' b. Landratsämter = Sreife | b. Zandratsämter 
| (Eip) | (Si$) 
. Eajiel, Stabtfr. Eajiel 13. Homberg Homberg (B3. C.). 
Caſſel, Yandtreis Caſſel 14. Hünfeld Hünfeld 
Eſchwege Eſchwege 15 Kirchhain Kirchhain (Bz. C.) 
Franlkenberg Frankenberg 16. Marburg Marburg (Bz. E.) 
C(beſſen⸗Naſſau) 
Fritzlar Fritzlar 17. Melſungen WMelſungen 
Fulda Fulda 18. Rinteln | Rinteln 
. Gelnhaufen Gelnhaujen 19. Rotenburg ı Rotenburg (Fulda) 
Gersfeld Gersfeld (Rhön) 20. Schlüchtern Schlüchtern (Bz. C.) 
. Hanau, Stadtfr. Hanau 21. Schmalfalden | Schmalfalden 
. Hanau, Yandfreis | Hanau 22. Witzenhauſen | Wibenhaufen 
rsfeld Hersfeld 23. Wolfhagen Wolfhagen (Bz. €.) 
. Hofgeismar ı Hofgeismar 24. Ziegenhain Ziegenhain (Bz. €.) 


Die Königliche Regierung umfaßt: 


I. die Rräjidialabteilung, 


II. die Abteilung für Kirchen- und Schulwejen, 
III. die Abteilung für direfte Steuern, Domänen und Foriten. 


Tem Regierungspräfidenten unteritehen: 


| 


. die Landratsämter, 


. die Rolzeibehörden (Rolizeidireftionen in Caſſel und Hanau, Polizei— 


verwaltung in Fulda), 
. die Nreisphnfifer und Kreiswundärzte, 
. die Departements und Streistierärzte, 


. die Baufreife und Baubeamten, 
. die Gewerbe-Inſpektionsbezirke und Gewerbeinfpeftoren in Caſſel, 


Eſchwege und Fulda, 
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7. die Bürgermeilter in den Städten mit 10000 Einwohnern und dar- 
über (Gafjel, Ejchwege, Fulda, Hanau, Marbura), 


8. 


die Handelsfammernn in Caſſel und Hanau, 


9. die wirtichaftliche Konferenz für den Regierungsbezirk Caſſel ferner, 
10. an bejonderen Mnitalten: 


a) die Direktion des Haupt-Hof-Hofpitals St. Elifabeth in Caſſel, 

b) die Strafanitalten in Gajjel-Wehlheiden, Ziegenhain (Bz. Caſſel), 
Caſſel und die Erziehungsanftalt in Wabern (Bz. Caſſel), 

e) die Entbindungsanftalt in Cafjel, 

d) die Hebammen-Lehranitalt in Marburg (Bz. Caijel), 

e) die Gewerbliche Zeichen- und Stunjtgewerbefchule in Caſſel, 

f) die Zeichenafademie in Hanau, 

g) Die Baugewerfichule in Caſſel. 


Der Abteilung II unterftehen: 


1; 
2. 


die Streisijchulinipeftoren und 

an bejonderen Anitalten: das Mufeum in Caſſel, die Gemäldegalerie 
in Gafjel, der Lyzeumsfonds in Nasdorf, das reformierte Waijenhaus 
in Caſſel und das vereinigte Waiſenhaus in Hanau. 


Zur Abteilung III gehören: 


1. 


[oO 


die Verwaltung der direkten Steuern und zwar: 
a) die Einfommenfteuer-Veranlagungstommifjionen, 
b) die Statajterämter, 

c) die Kreiskaſſen; 


. die Domänenverwaltung und zivar: 


a) die Königliche Schlof- und Gartenvermwaltung, 
b) die Domänenpachtungen, 
ce) die Domänententämter 


in für die Kreiſe: 

Caſſel IJ. ..... Stadt- und Landkreis Caſſel, Witzenhauſen, 
Melſungen. 

Caſſel II..... Hofgeismar, Wolfhagen, Fritzlar, Homberg. 

Fulda....... Fulda, Gersfeld, Hersfeld, Hünfeld. 

Hanau ...... Hanau, Gelnhauſen, Schlüchtern. 

Marburg (Bz. Cafjel) Marburg, Frankenberg, Kirchhain, 
Ziegenhain. 

Rinteln ...... Rinteln. 


Rotenburg (Fulda). Rotenburg, Eſchwege, Schmalfalden, 


d) die Geſundbrunnen und Heilbäder in Hofgeismar und Nenndorf; 
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3. die Foritverwaltung mit nachjtehender Einteilung: 
Forftinfpektiond- Bez. Oberförftereien Forfttaffen 


a) Oberforjftmeiiter-Bezirt Eajjel-Dft. 





1. Eaijel-Hanau | Flörsbach, Burgjoh, Orb... ..... Orb. 
— Bieber (Kr. Gelnhauſen), Caſſel (Kreis 
Gelnhauſen)... Gelnhauſen. 
— Wolfgang, Hanau . 2 2 2 220 Hanau. 
— RE 5 einen Steinau (fr. Schl.) 
2. Cajlel- Schlüchtern Oberzell (Ba. Caſſel), Sterbfri . . . .  Schlüdtern (Bz. €.) 
— Steinau (Kr. Shlühtern). . -.. . . - ‚ Steinau (Str. Schl.) 
— J Salmünſter... Salmünſter. 
— Neuhof (Kr. Fulda), Niederkalbach . . . | Neuhof (Kr. Fulda). 
— JSeſſeeee Fulda. 
3. Eailel- Fulda Gersfeld, Bilde. - -: 2 ea. 5. Gersfeld. 
— Großenlüder, Tiergarten, Fulda . . . . | Fulda. 
Madenzell, Burghbaun . . 2 22... Hünfeld. 


4. Caſſel⸗Hersfeld Hersfeld-Wippershain, Hersfeld-Mechbbach Hersfeld. 
— Heringen, Friedewald (Bz. Caſſel), Lauten» | 





DER 2er a ae ee Friedewald (Bz. €.) 
— BER 5 ne ha Vera Nentershaufen (Bz. 
— Niederaula, Hersfeld, Neuenftein . . . Hersfeld. [E.) 
5. Eajlel-Eihwege Reichenſachſen, Biſchhauſen, Wanfried, | 
1 EEE RP EPRIF Eichwege. 
— Stölzingenn. Spangenberg. 
— | Allendorf (Werra), Wigenhaufen . . . Witzenhauſen. 
— Schmalkalden, Brotterode . . . . . . Schmalkalden. 
6. Eafjel-Nenters- | Nentershaufen 
haufen ı Nenteröhaufen (Ba. Eailel) -. ». .»... (Bz. Caſſel). 
b) Oberforſtmeiſter-Bezirk Caſſel-Weſt. 
1. Caſſel⸗Treyſa. Fritzlar, Todenhauſen, Jesberg, Densberg | Treyſa (Bz. Caſſel). 
— Oberaula, Neukirchen (Kr. Ziegenhain), 
Immichenhain..... 2 nen. Neulirchen (fr. 
Ziegenhain). 
— Wallenſtein... Homberg (Ba. E.). 
2. Eafiel-Warburg Rofberg, Ellnhauien, Marburg (Bz. Eajiel) Marburg (Br. E.). 
— Neuſtadt (Main⸗Weſerbahn), Rauſchenberg Kirchhain (Bz. C.). 
— Oberrosphe, Treisbach Wetter (Heſſen-⸗N.). 
— Mengsberg.... wo ra Treyſa (Ba. E.). 
3. Eajlel-Franfen- 1! Rojenthal (Ba. Eaijel), Woltersdorf, Fran— 
berg | fenberg (Heilen-Naflau) . . 2... Franlkenberg 


| Heſſen Naſſau). 
-- Frankenau (Bz. Caifel), Altenlotheim, Vöhl Arantenau (Ba. G.). 
— WORBE 3:2 2 De a ar Marbura Bz. €). 
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Forftinipeltiond-Bez. | Oberförftereien | Forſtkaſſen 
4. Eajiel-Rotenburg | Spangenberg, Morihen. . » .»... - ' Spangenberg. 
— Melſſüungee Melſungen. 
ae  HeffücheLihtenu. . 222020. Geſſiſch · Lichtenau. 
— Rotenburg⸗Lüdersdorf, Rotenburg-Dit, 
Rotenburg-Weſt. 2 2 220. Rotenburg (Fulda). 
— JNRengshauſen... ‚ Homberg (Bz. E.). 
5. Eajjel-Habichts- | | 
wald Felsberg, Eiterhagen . » » x» 22.2.0. ' Melfungen. 
— Naumburg (Bz. Caſſel), Sand, Ehlen .. | Wolfhagen (Bz. E.). 
— Kirchditmold, Wellerode, Oberkaufungen 
RE Caſſel. 
6. Caſſel⸗Rein⸗ 
hardswald Gahrenberg - - » 2 = 2 220.000. 0: Dann. Münden. 
— Hombreſſen, Hofgeismar . . .» 22.2. Hofgeismar. 
— | Vederhagen, Gottöbüren, Karlöhafen, 
SOdelsheim Gieſelwerder. 
— | MORE u u a a ee | Grebenftein. 


Anmerkung: Das Foritwejen im Kreile Rinteln mit dem Foritinipeltions- 
bezirt Minden-Schaumburg und den Oberföritereien Hajfte, Obernkirchen, Rumbed und 
Zerſen unterfteht der Regierung in Minden. 


2. Der Negierungsbezirf Wiesbaden 


zerfällt in 18 reife mit folgenden Landratsämtern und Stadtgemeinden: 








a) Kreiſe | b) Sonbratdämter c) Stadtgemeinden 








| (Sik) 
1. Biedentopf . . Biedenkopf . . . Biedenkopf. 
2: DE... 00% ' Dillenburg . . . : Dillenburg, Haiger, Herborn (Bz. Wiesb.). 
3, Frankfurt( Main), 


Stadtkreis. . . Frankfurt (Main) Frankfurt (Main). 
4. Frankfurt(Main), | 
Landkreis . . . , Frankfurt (Main) Rödelheim. 
5. St. Goarshaujen | St. Goarshauſen Braubach, Caub, Naftätten, Niederlahnitein, 
| Oberlahnitein, St. Goarshaujen. 


6. Höchſt (Main) . Höchſt (Main) . . Höchſt (Main), Hofheim (Taunus). 

7. Ober-Lahn . . Weilburg . . . . | Runtfel, Weilburg. 

8. Unter-fahn . .» Bi»... >. Diez, Ems, Naſſau (Lahn). 

9. Limburg . . . ; Limburg, (Lahr). Camberg (Bz. Wiesbaden), Hadamar, Lim— 


burg (Lahn). 
10. Rheingau . . . Rüdesheim (Rhein) Eltville, Geijenheim, Lorch, (Rhein), Rüdes- 
| heim (Rhein). 


b) Yanbdratsämter 
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e) Stabtgemeinden 








a) Kreile | (Sit) 
11. Ober-Taunus . | Homburg v. d. Höhe, Eronberg(Taunus), Friedrichsdorf(Taunus), 
. | ' Homburg v.b. Höhe, Königftein (Taunus), 
Oberurfel. 
12. Unter-Taunus . | Sangenihwalbah Idſtein, Langenſchwalbach. 
13. Uiingen . . » .  Miingen ... . | Ulingen. 
14. Wefterburg . . Wefterburg (Weiter- | 
wad) . . . . Weſterburg (Weſterwald). 
15. Ober-Wefterwald Marienberg(Weſter⸗ 
wad) . » . . | Hachenburg (Weſterwald). 
16. Unter-Wefterwald | Montabaur - ... Montabaur. 
17. Wiesbaden, 
Stadtkreis. . . Wiesbaden . . . Wiesbaden. 
18, Wieabaden, 
Landkreis . . Wiesbaden . . . | Biebrih, Hochheim (Main). 


Die Königliche Regierung umfaßt: 


I. die Präjidialabteilung, 
II. die Abteilung für Kirchen- und Schulmwefen, 
III. die Abteilung für direfte Steuern, Domänen und Forſten. 


Tem Regierungsprälidenten unteritehen: 


1. die Landratsämter, 
2. die Bolizeibehörden in Frankfurt (Main), Wiesbaden, Ems, Schlangen 
bad und Langenichwalbad. 
3. die Kreisphyſiker und Kreiswundärzte, 
4. die Departements- und Streistierärzte, 
5. die Baufreife und Baubeamten, 
6. die Gewerbe-nipektionsbezirfe und Gemerbeinjpektoren in Franf- 
furt (Main) und Wiesbaden, 
. die Bürgermeilter in den Städten mit 10000 Einwohnern und dar 
über (Biebrih, Frankfurt (Main), Höchſt, Wiesbaden), 
8. der Städtefommifjar bei der Börje, 
9. die Handelskammern in Dillenburg, Frankfurt (Main), Limburg (Lahn) 
und Wiesbaden, 
10. die Schiffahrtskommiſſionen: 
a) die Schiffsunterfuchungsfommifiionen für den Nhein in Biebrich, 
Frankfurt (Main) und Niederlahnitein, 
b) die Floßunterſuchungskommiſſion in Schieritein, 
e) die Lotſenprüfungskommiſſion in Caub, 


-] 
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d) die Nheinhafenverwaltungen in Biebrih, LDberlahnftein und 
Schierſtein, 

e) die Rheinſchiffahrtsinſpektion, 11. Bezirk (von der Großherzogl. 
Heſſiſchen Grenze bis zur Nahe-Mündung) in Speyer, 


. die Landwirtſchaftsſchule in Weilburg, 
. die Königliche Baugewerkſchule in Idſtein, 
. die unftgemwerbejchule und das Mujeum des mitteldeutjchen Kunſt— 


Gewerbe-Bereins in Frankfurt (Main), 


. das Handelsmujeum in Frankfurt (Main), 

. die feramijche Fachichule in Höhr, 

. der Gewerbeverein für Najjau in Wiesbaden, 

. die Ktorbflechtichulen in Grävenwiesbach und Ruppertshofen, 

. die Näh- und Arbeitsichule in Balduinjtein, 

. der Verein Nafjauifcher Land- und Forjtwirte in Wiesbaden, 

. die agrikulturschemische Berjuchsitation diejes Vereins in Wiesbaden, 
. die Hufichmiedeichule dieſes Vereins in Wiesbaden, 

22. das chemifche Laboratorium in Wiesbaden, 

. da3 Zuchthaus in Diez. 


Der Abteilung II unterftehen die Kreis-Schulinſpektoren. 


Zur Abteilung III gehören: 


1. 


to 


die Verwaltung der direkten Steuern und zwar: 
a) die Einfommenfteuer-Veranlagungstommiffionen, 
b) die Statajterämter, 

ce) die Kreiskaſſen; 


. Die Domänenverwaltung und zwar: 


a) Die Domänenpacdhtungen, 

b) die Domänenrentämter in Gaub, Diez, Dillenburg, Hadamar, 
Höchſt (Main), Langenjchwalbah, Montabaur, Ujingen, Weil 
burg und Wiesbaden, 

ce) die Domänenrezepturen in Battenberg, Biedenfopf und Marien- 
berq (Weſterwald), 

d) die Gejundbrummen und Heilbäder in Ems, Fachingen, Geilnaw 
Langenſchwalbach, Niederſelters, Schlangenbad und Weilbach, 

e) die Domanial-Weinbau- und Kellerverwaltung in Wiesbaden; 


die Forſtverwaltung mit nebenitehender Einteilung (j. ©. 15). 
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Foritinipeltionsbezirte. Oberförftereien. Forftfajien. 


a) Oberforftmeifter- Bezirk Wiesbaden-BWiedbaden. 


1. Biesbaden-Homburg , Homburg v. d. Höhe...» .»... Homburg dv. d. Höhe. 
2. BWiesbaden-König- 
72, WERE RE EEE Hofheim(Taunus), Eronberg(Taunus), 


Königftein (Taunus), Oberems . . | Königitein (Taunus). 
— Uſingen, Neuweilnau, Rod a.d, Weil, 

Brandoberndorf - » 22.2. . Ulingen. 
— Weilmünſter, Weilburg . . . . - - Weilburg. 


baden ...... Rambach, Idſtein, Wiesbaden, 
Chauſſeehaus, Eltville, Wörsdorf. Wiesbaden. 
— Oſtrich, Rüdesheim (Rhein), Caub Caub. 


— Hahn (Taunus) » » 222... Langenſchwalbach. 

4. Wiesbaden-Wa- 
BENEN. 23 0a 2% Schwalbach, Erlenhof . . .... Langenſchwalbach. 
= Runkel, Hahnftätten . . ». ...». Limburg (Yahn). 


— St. Goarshauſen, Naftätten, Braubach St. Goarshauſen. 
— Diez, Naſſau (Lahn) Katzenelnbogen Diez. 
5. Wiesbaden⸗Hachen⸗ 


burg Welſchneudorf, Neuhäufel. . ... Montabaur, 
— Wallmerod, Montabaur, Selters (We⸗ 
OD) u ‚, Montabaur. 


— Herſchbach (Weſterwald), Hachenburg 
(Weſterwald), Kroppach .. Hachenburg (Wefter- 
wald). 
— Weſterburg (Weſterwald), Hadamar Hadamar. 
6. Wiesbaden⸗Dillen⸗ 


Dis 5.5. 5. %.% Sohannisburg, Merenberg . . . . | Weilburg. 
_ Herborn (Bz. Wiesbaden), Driedorf | 
(Ba. Wiesbaden). . 2... Herborn (Bz. Wiesb.) 
— Rennerod.... Marienberg (Weiter- 
wald). 


— Oberſcheld, Dillenburg, Haiger, Ebers- 
I a ec Bet Tillenburg. 


b) Sberforitmeifter-Bezirt Wiesbaden-Biedentopf. 


Wiesbaden-Biebentopf Strupbach, Glabenbadh . . . . . . Rodheim a, d. Bieber. 
— Katzenbach, Biedenlopf, Friedensdorf Biedenlopf. 
— TE: ae a a ee Battenberg. 


7. Einteilung der Gerichtsbezirte. 


Für die Provinz Hejlen-Nafjau beitehen zwei Cherlandesgerichte, das eine 
in Caſſel, das andere in Frankfurt (Main). 
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A. Der Dberlandesgerichtsbezirt Caſſel umfaßt den Regierungsbezirk 
Caſſel (mit Ausſchluß der Rreiſſe Grafihaft Shaumburgud Schmal- 
talden), den zum Negierungsbezirt Wiesbaden gehörigen Kreis Bieden- 
fopf und die in dem Fürſtentum Walded belegenen Amtsgerichte Aroljen, 
Corbach und Wildungen. In Eafjel und Hanau find Kammern für Handels- 
jachen, bei den Amtsgerichte Fulda eine Straffammer eingerichtet. 

Zum Dberlandesgericht Kajjel gehören die folgenden Land- und 
Amtögeridte: 


Landgerichte Amtsgerihte 


1. Eafiel . . . Abierode, Allendorf (Werra), Bilhhaufen, Garlähafen, Caſſel, eſch⸗ 
wege, Felsberg (Bz. Caſſel), Friedewald (Bz. Caſſel), Fritzlar, 
Grebenſtein, Großalmerode, Gudensberg, Hersfeld, Heſſiſch— 

| Lichtenau, Hofgeismar, Melfungen, Naumburg (Bz. Eajiel), 

| Nentershaufen (Bz. Eaffel), Netra, Niederaula, Oberkaufungen 
| (Bz. Eajjel), Rotenburg (Fulda), Schenklengsfeld, Sontra, 

Spangenberg, Bederhagen, Volkmarſen, Wanfried, Wiben- 

haufen, Wolfhagen (Bz. Caſſel), Zierenberg. 

Aus dem Fürftentum Walded: Aroljen, Corbach, Wildungen. 
2. Hanau. . . | Bergen (fir. Hanau), Bieber (Hr. Gelnhaufen), Birftein, Burghaun, 
Eiterfeld, Fulda, Gelnhauſen, Großenlüder, Hanau, Hilders, 
Hünfeld, Zangenjelbold, Meerholz, Neuhof (Str. Fulda), Orb, Sal- 
münfter, Schlüchtern (Bz. Caſſel), Schwarzenfels (Bz. Caſſel), 
Steinau (Fr. Schlüdtern), Wächtersbach, Weyhers, Rindeden. 
3. Marburg . . | Amöneburg, Borken (Bz. Eafjel), Frankenberg (Hejlen-Naflau), 
Fronhaufen (Bz. Caſſel), Homberg (Ba. Eafjel), Jesberg, Kirch— 
hain (Bz. Eajjel), Marburg (Bz. Eajjel), Neukirchen (fr. Ziegen- 
hain), Neuftadbt (Main-Wejerbahn), Oberaula, Raufchenberg, 
Rojenthal (Bz. Eajiel), Treyſa (Bz. Caſſel), Vöhl, Wetter (Heſſen⸗ 
| Naſſau), Ziegenhain (Ba. Eaifel). 

Aus dem Regierungsbezirt Wiesbaden: Battenberg, Bieden- 
fopf und Gladenbad. 





(Die Amtsgerichte im Kreiſe Grafichaft Schaumbura, nämlich in Obern— 
firchen (Bz. Caſſel), Hejliich-Oldendorf, Rinteln und Rodenberg und das 
Waldediiche Amtsgericht in Pyrmont, gehören zum Landgericht in Hannover 
und zum Oberlandesgeriht in Celle. Die Amtsgerichte im Kreiſe Schmal- 
falden, nämlich in Brotterode, Schmalfalden und Steinbach:Hallenbera, ge— 
hören zum Landgericht in Meiningen und zum Oberlandesgericht in Jena.) 

B. Der Oberlandesgerichtsbezirt Frankfurt (Main) umfaßt den Regie— 
rungsbezirt Wiesbaden (mit Ausſchluß des zum Oberlandesgerichtsbezirk 
Caſſel gehörigen Kreiſes Biedenkopf), die Hohenzollewnjchen Lande und von 
der Rhein-Provinz die Kreiſe Neuwied und Weblar, den öftlich vom Rhein 


Der Regierungsbezirt Eajjel im allgemeinen. 17 


belegenen Teil des Kreiſes Koblenz und den linf3 der Sieg belegenen Teil 
des Kreiſes Altenkirchen. In Frankfurt (Main) jind zwei Kammern für Handels» 
jahen, in Wiesbaden ift eine Kammer für Handelsfachen und bei dem Amts— 
gericht in Weßlar eine Straffammer gebildet. 

Zum Dberlandesgeriht in Frankfurt (Main) gehören die folgenden 
Land- und Amtsgerichte: 














Pandgerichte Amtsgeridte 
1. Frankfurt Frankfurt (Main) — Abteilung Bodenheim —, Frankfurt (Main) — 
(Main) Abteilung Frankfurt, Homburg v. d. Höhe. 
2. Limburg Diez, Dillenburg, Ems, Hadamar, Herborn (Ba. Wiesbaden), Lim- 
(Lahn) burg (Lahn), Marienberg (Weſterwald), Raffau (Lahn), Rennerod, 


Runfel, Weilburg. 

Aus dem Regierungsbezirke Coblenz: Braunfels, Ehrings- 
hauien (fir. Weplar) und Wetzlar. 

3. Neuwied Hadhenburg (Wefterwald), Höhr-Grenzhaufen, Montabaur, Selters 
(Wefterwald), Wallmerod. 

Aus dem Regierungsbezirf Eoblenz: Altenkirchen (Wefterwalb), 
Asbah (Weiterwald), Daaden, Dierborf (Ba. Goblenz), 
Ehrenbreititein, Kirchen, Linz (Rhein), Neumied, Willen 
(Sieg). 

4. Riesbaden Braubach, Eamberg (Bz. Wiesbaden), Eltville, Hochheim (Main), 

Höchſt (Main), Idſtein, Kabenelnbogen, Königftein (Taunus), 

| Langenſchwalbach, Raftätten, Nieberlahnftein, Rübesheim(Rhein), 
St. Goarshaujen, Uhingen, Wehen (Taunus), Wiesbaden. 





Unter der Auflicht des Oberftaatdanmwalts ftehen noch: 
a) das Gerichtägefängnis in Frankfurt (Main), 
b) das Strafgefängnis in Preungesheim. 


IS 


Hehler, Seifiiche Landes- und Rolfälunde. Band IT, 2. Teil 
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Bevöllerung der Kreiſe am 1. Dezember: 





Namen d. Kreiſe 


1. 








ısı | 1875 | 1880 | 1885 





Eafjel(Stdtkr.) 











53 043 





58 290 











1890 1895 | 1900 | 1905 


106 034 120 475 


























46.378 | | 64.083 | 72477 | 81752 
2. Caſſel (Rdtrs.)| 39393 | 41482 | 43768 47000 50991 | 55789 , 53597 | 62530 
3. Eichwege. . | 39563 , 41086 | 43107 | 42454 | 42260 | 42808 43203 | 44 652 
4. Fritzlar 25684 | 25327 | 26284 26302 | 26482 | 26607 26466 | 26949 
5. Hofgeismar | 36324 | 36592 37236 36715 36375 | 36855 : 36109 36825 
6. Homberg. . | 21538 | 22102 | 22610 21894 | 21453 | 21275 21378 | 21935 
7. Melfungen . | 27635 | 28.003 | 28804 | 27757 | 27276 27478 27597| 29 026 
8. Rotenburg | 30302 | 30375 | 30848 30317 | 29991 | 29992 | 30315 | 32089 
9. Witenhaufen | 31122 31088 | 30883 | 29348 29256 | 20804 | 31055 | 31781 
10. Wolfhagen . | 24439 | 23812 | 24581 | 24151 24130 | 25359 | 23957 | 24474 
11. Marburg 38 927 | 39845 | 42853 | 44160 | 46633 | 48064 49918 | 53 787 
12. franfenberg | 23516, 23283 | 24121 | 23742 | 24168 | 23902 | 24150 | 24815 
13. Kirchhain 21565 | 21562 | 22485 | 21822 | 21998 | 21724 | 21547 22294 
14. Ziegenhain | 32601 | 31945 | 33422 | 33078 , 32416 | 32701 | 32752 | 34036 
15. Fulda... . | 44475 46028 | 47901 | 48317 | 49168 | 50536 | 53438 | 59.069 
16. Hersfeld . . | 33084 | 32758 | 33469 | 32442 | 31300 31939 | 32555 35301 
17. Hünfeld . . | 24528 | 24291 24646 24130 | 23508 23278 | 22515 | 23339 
18. Hanau (Stfr.) 20294 22409 23.086 | 24377 | 25029 | 27655 | 29847 | 31632 
19. Hanau(Ldfr.)| 32181 | 33663 | 35989 36743 39457 42667 48412 54567 
20. Gelnhaufen. | 40337 41410 | 42354 | 41057 | 41 773| 42732 43818 | 46202 
21. Schlüchtern. | 30626 | 28611 | 29871 | 28980 | 28497 | 28308 | 28.093 | 29.599 
22. Schmalfalden| 28613 | 29790 31082 | 31114 | 33268 | 34795 | 37720 | 41056 
23. Rinteln . 37136 | 37761 | 39554 | 39942 | 41580 | 43077) 44825 | 49275 
24. Gersfeld.. . | 22308 | 22007 | 22403 | 21271 | 21515 , 21320 20832 | 21359 
Die Bevölkerung der Kreiſe nah ihrem religiöjen Belenntnis. 
a) Nach der Zählung von 1885. 

Kreiſe | a. | vangeliſch Katholiſch | doraelitiſch era 
Stadtkreis Eailel . . . | 64083 56 188 5 529 1870 496 
Landkreis Caſſel 47 184 45 489 1185 | 277 224 
Kreis Eichwege 42 454 40 171 809 | 1386 88 

Fritzlar 26 302 22777 | 2469 1048 8 
„ Hofgeismar 36 709 35 443 525 | 606 135 
„BHomberg 21 894 21 314 126 448 6 
„ Melfungen . 27 757 26 689 203 314 | 51 
„ Rotenburg ... 30 317 28 861 409 939 108 
„ Rigenhaufen . . 29348 | 28604 276 305 163 
„ Wolfhagen . 23967 | 20429 2954 571 13 
„ Marburg 44 160 40 559 2323 431 547 
„Frankenberg . . 23 742 22 906 149 617 7 
„ Kirchhain 21 822 11 830 9110 878 4 
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Kreiſe — Evangeliſch Katholiſ Joraelitiſch Eee 
Kreis Ziegenhain . . . 33 078 31770 | 334 910 45 
„ Fulda..... 48 317 3 550 4163 | 591 13 
o„ Sersied . ...1| 3242 31 304 379 | 557 202 
„ Bünfed ....]| 24130 7628 | 15324 1175 3 
Stadtlrei3 Hanan . . . 24 377 18 995 459 | 574 209 
Landkreis Hanau . . . | 36743 | 30346 5213 | 1155 29 
AKreis Gelnhaujen . . - | 41057 26 182 13 705 1113 | 57 
„ Sclühtern ... . | 28989 20 055 7765 | 1165 4 
„ Schmaltalden . .. | 31114 | 30630 9308 | 82 
„» Rinten. 2... 39 942 39072 5236 | 330 14 
„ Gerfed .... | 21 271 8147 | 125908 | 526 | — 
| | | 
b) Nach der Zählung vom 2. Dezember 1895. 
es elenner 
Kreis — Evangeliſch Katholiſch Israelit. — ander 
Stadtkreis Gafiel . . . | 81752 |, 719566 | 6879 | 2190 | 707 0 
Landkreis Ealjel . . .| 55789 | 52530 | 180 | 264 184 2 
Kreis Gihwene . . . . | 42808 | 40613 86 1 101 2 
„ Btiglar. .... 26607 | 23272 2458 | 874 20 ı 
„ SBofgeismar ... .| 36855 | 35571 568 | 5236 189 1 
„ Homberg. ... 21275 20 670 146 430 | — 
„ Meliungen .. . 27 478 26630 | 211 672 63 2 
vr Rotenburg . . . 29 992 28617 | 420 827! 1209 — 
„ Witzenhauſen . . | 29804 | 28889 357 24 | 34 | — 
„Wolfhagen . . .| 25309 | 210 | 306 | 3 | 14 — 
„ Warburg... .| 48068 | 43805 | 2853 708 503 15 
„ Frankenberg. . .| 302 | 2292 321 610 58 1 
„ Sırhhain . . . . 21 724 11761 | 2091 857 15 = 
„» Hiegenhbain . . . 32701 | 31301 | 393 966 41 — 
a, BE 50 536 3668 | 46126 2 | 181 2 
„» Serie .... 31 939 30886 | 376 507 170 — 
„ Huünfeld....l 23278 7243 15 072 571 51 
Stadtkreis Hanau . . . | 27655 21168 | 5590 53 2977 
Landkreis Hanau . . .| 42667 341624 | 6831 1116 24 2 
Streis Gelnhaufen . . .| 42 732 27329 | 14347 | 0986 es 1 
„Schlüchtern . ..]| 28308 | 19568 7742 1074 4, = 
» Scmalfalden ...| 34795 | 34290 150 266 | 79 | 
„ Rinteln. .... 43077 | 4210 662 303 10 


„ Geriied ... . 21 320 8300 12 551 458 2 — 
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c) Nach ber Zählung vom 1. Dezember 1900. 


| Unter je 1000 Berfonen waren am 1. Te. 1900 











R Altive 
Kreiſe Benöltrng. männlich. Minar⸗ | | ' | Andere 
überhaupt Geſchlecht Verſon.Evangel. Kathol. Kae | Juden u. unbe: 





i | ftimmte 
Stadtfreis Eajlel . | 106034 | 52188 | 5037 | 8805 | 869 | 93 | 230 | 08 
Landkreis Cajiel . | 53597 26147 | 26 1 964,0 | 381: 36 | 42| 01 
Kreis Eihwege . . | 43203 | 20 161 955 | 45 | 32 | 268 | 0,0 
„Fritzlar. . . | 26466 12783 | 318 | 8762 942 011) 295 | 00 
„ Hofgeismar. . | 36109 17790 | 679 | 965,5 | 172 | 52 | 12,1 | 00 
„ SHomberg . . | 21378 10214 9725| 95) LI! 1698| — 
„ Melfungen . | 27597 13079 | 9639 | 10,0 | 2212398 — 
„ Rotenburg . | 30315 | 14277 | 9535| 154 | 541357 — 
„» Wipenhaufen | 31055 15040 962 | 154 | 109 | 75 | — 
„ Wolfhagen . | 23957 11132 863,3 | 116,9 | 0,4. 17,0 | 2,4 
„ Marburg . . | 49918 23926 675 | 9126 59,7 128 14,7 02 
„ Sranfenberg | 24159 11834! 4| 9577| 1680| 14 | 2443| 06 
„ Kiehhain . . | 21547 | 10027 315458 455 | 04 | 3833| — 
» Biegenhain . | 32752 15198 | 30| 959,0 | 118 | 10/280 | 02 
„ Bulda. ...| 53438 25106 | 380 | 892 | 894,8 | 031157 — 
„ Sersield . . | 32555 15326 185 | 9685 | 158 | 48 1159| — 
„ Hünfed .. | 22515 10405 5 | 308,3 ı 652,6 | 02 | 388 | 01 
Stadtkreis Hanau . | 29847 15132. 1923 | 754,6 2112 12,1 22,0 01 
Landkreis Hanau . | 48412 24684 236 | 7959 1782 | 24 
Kreis Gelnhaufen . | 43818 | 21680 7] 636,6 340,8 1,7 1208 | 
„ Schlühtern . | 28093 | 13 693 3| 698,7 2065| 02 | 346 | — 
„» Schmalfalden | 37720 18531 | 1 | 982,0 5,7 4280| O1 
4 
1 


= 








Bu 600 ee 








to 
= 
- 
2 
— 








„ Ninten. .. | 44825 22 130 9762 168 04 | 66 00 
„ Gersfed . . | 20832 | 9870 | 386,5 | 5019; 0,0: 211. 05 





Die Einwohnerzahl der Städte des Negierungäbezirtö Caſſel. 
Nach der Zählung vom 1. Dezember: 





Nr. Name | 1905 1900 | 18955 | 1885 
120 478 | 106034 | 81752 | 64083 
2 | San -. 222222020. | 31632 | 29847 | 27655 ı 24377 
SE aan 20395 16 900 | 14528 | 12284 
411Marburgg.. 20128 17531 16 037 12 668 
5lEihwere - 222.22... ' 11839 | 11113 | 10285 9.492 
6 | Schmaltaden ....:.. 9515 8 726 7888 6 729 
rl IE: 2 >: RER 8 700 7 908 | 7413 | 7262 
3:1 intel: u Su sn 5 \ 5343 4765 | 439 | 4151 
9 | Hofgeismar 2222... | 48857 4 621 | 4758 4341 

10 | Selnhaufen . .. 2.2... 4799 4589 4496 3 694 

11 | Obernlichen . » .» » 2 ...: 4211 3742 | 3282 2 893 

12 | Melfungen . . 222.2... 3 940 3638 | 3742 3.634 
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Nr. Name 1005 | 1900 1805 | 1885 
EI. a ea a | 3m | 3502 | 340 | 337 
14 | Wißenhauien . . 2» 2... 3 783 3 530 3 270 3 132 
15 | Homberg ........ 3578 3414 3321 3 469 
16 | Bciblar - > 22. 3448 3 226 3 296 3 239 
TI Aranlenderg - ». » 2... 3311 2 946 2 793 2 660 
18 | Großalmerode . ...... 3178 3 010 2 726 2 442 
19 | Rotenburg - - - » 22.2. 3108 | 2998 3007 | 3026 
201 Treyja.......-. 3104 2554 2 385 2413 
21 | Shlühten : : 22 2.2.%1 2908 | 2766 275 | 2635 
2 | Menden... 2.2... | 2802 | 2007 | 270 | 2708 
23 | Wolfhagen -. - - 22... 2559 | 2624 | 2932 2717 
A| Banftied. 22220. 2 367 2348 | 2265 2 168 
25 | Kirhhain. 2.2222... 234 207 | 1988 | 1796 
26 | Grebenftein. -. ». >22... 2252 !| 2137 | 221 2249 
27 | Xollmarien - 2» 22222. 2220 | 2208 | 2491 2 246 
28 | Steinau . » » 2 > 2220. ı 2178 | 20 | 2102 2189 
29 | Gubensberg . ....... 2152 | 2141 | 196 | 1859 
30 | Neuftadt . - 2 2 222. 20068 | 2013 2 038 2130 
311 Sontra. 2a 2054 201 | 195 1945 
Be 5 er 1 972 1854 | 1668 1828 
33 | Oldendorf - 22222... 1941 1734 | 1679 | 1630 
34 | Earlöhafen . -. -. 2. 22... 1900 | 177 | 1724 ! 1589 
35 | Immenhaufen . » 2. .2.. 1860 | 1671: 1448 1331 
36 | Ziegenhain . 2.2.2... 1708 | 1830 | 1866 | 1982 
37 I Robenberg - - - » - . . .. 1 668 1634 1659 1677 
38 | Spangenberg. » » » . 2... | 1658 1 523 1561 | 1 676 
39 | Windeden - . 222... 1657 1624 1600 | 1488 
40 | Neulichen -. - » 2 2 2 2 0. 1492 1441 1 464 1540 
al | Gersied . - 2: 2 2222 en 1440 1421 1476 1402 
42 | Salmünfter - ....... 1428 1296 | 1219 1239 
43 | Lihtenau .» 2 2 2 220 el 1407 1410 | 1368 1 342 
4 | Gemünden. - 22... 1403 | 1335 | 1286 | 1315 
45 | Zierenberg - - 222 .. 1 389 130990 | 1608 | 1488 
46 | Raumburg - » 2 2 2.0. 1 376 1294 1314 | 1329 
47 | Helmardhauien . .». 2.2... 1 277 1274 1304 1 302 
4 | Boten . . 2.2 2 2220. 1 266 1 266 1 290 1273 
49 | Wähterdbah . . -. ... . 1211 1.098 1110 | 1139 
BEE Wetter 1201 1 162 1153 |; 1167 
BL I Soden .» . 222222. 1130 | 973 | 1086 883 
52 ae 2. 1073 |, 1014 1052 1090 
53 | Raufhenberg . . . » 2... 1047 | 1051 1 089 1159 
54 | Balblappel . . 2222 .. 1039 | 1097 1144 1 107 
55 | Rofentypal . . 2.2222. . 1017 | 1028 1077 1005 
56 | Aranlenau . - » 2» 2 22.2. 980 | 942 941 905 
57 | Felöberg - - 22220. 93 | 8so7 024 943 


® 
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Nr. | Name 1005 190 1895 : 1885 
58 | Amöneburg. . : » 2 22. . 86 >; 855 | 974 
59 | Sachſenhagen 2222220 8268 BT‘ 
60 | Schwarzenbom . . - ... - | 797 | 758 | 835 899 
61 | Schweindberg .» :» — 780 | 789 844 839 
62 | Trendelburg - » » > 22.2.0650 700 799 772 
63 | Niedenftein . . .. . ... | 3 559 a 7 a ;71 
64 | Liebenau . 2-22. 020. ı 558 55660 


Lehr: und Erzichungsanitalten der Provinz. 


Univerjität: Marburg a. d. Lahn. 

Akademie für Sozial- und Handelsmwiljenjchaften: Frankfurt. 

Gymnaſien: Caſſel (2), Marburg, Hersfeld, Fulda, Hanau, Rinteln 
— Frankfurt (3), Wiesbaden, Montabaur, Weilburg, Dillenburg, Hadamar. 

Nealapmnafien: Cajjel — Frankfurt (2), Wiesbaden. 

OberRealſchulen: Caſſel (2) — Frankfurt, Wiesbaden, Marburg, 
Hanau. 

Realſchulen: Lajlel, Hanau — Frankfurt (5), Wiesbaden, Bieb- 
rich, Diez, Ems, Fulda, Geifenheim, Oberurjel, Schmaltalden. 

Progymnaſien md NRealprognmnafien: Hofgeismar, 
Eſchwege, Rotenburg, Schlüchtern, Frankfurt, Oberlahnftein, Limburg, Bie- 
denfopf. 

Gymnaſien mit Realſchulen: Hödit, Homburg v. d. 9. 

Höhere Mädchenſchulen: Frankfurt (4), Hanau, Höchit, Caſſel, 
Marburg, Wiesbaden, Homburg, Weilburg. 

Seminar für Kleinfinderlehrerinnen: Caſſel Wehl— 
beiden, 

Mittelichulen: Cajjel(2), Hanau, Gelnhauſen, Eichwege, Frankfurt (7), 
Wiesbaden (3). 

Fachſchulen. 


Seminare: Homberg (eyv)., Schlüchtern (ev.), Frankenberg (ev.), 
Fulda (fath.), Caſſel (iSrael.), Fulda (fath.) Prieſterſeminar. — Dillenburg 
(ev.), Uſingen (parit.), Montabaur (parit.), Herbom (ev. Predigerieminar), 
Limburg (kath. Priejterfeminar). 

Lehrerinnenjeminare: Gaijel, Rotenburg, Frankfurt, Wies- 
baden, Montabaur. 

PBräparandenjchulen: Homberg, Friglar — Herbom, Montabaur. 

Kriegsſchulen: Caſſel, Hersfeld. 

Kadettenſchule: Oranienſtein. 
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Unteroffiziersjchule: Biebrich. 

Unteroffiziersporjchule: Weilburg. 

Kal. Akademie der bildenden Künite: Gajiel. 

Kal. Kunftgewerbejhule und gemwerblide Zeidhen- 
ſchule: Gaijel, Frankfurt. 

Handelsjhulen: Caſſel, Marburg, Frankfurt, Wiesbaden. 

Maler» und Zeichenakademie: Hanau. 

KNonjervatorium der Mufik: Caſſel, Frankfurt. 

Aderbaufhule und landwirtihaftlihde Lehr— 
anftalten: Hofgeismar, Fulda — Wiesbaden, Weilburg, Niederzwehren 
bei Caſſel (für Frauen). 

Anjtalten für Garten-, DObit- und Weinbau: Gajiel— 
Seilenheim. 

Baugewerkſchulen: Caſſel, Idſtein. 

Beraichule: Dillenburg. 

Chemijihes Laboratorium: Wiesbaden. 

Keramiſche Schule: Höhr-Grenzhaufen. 

Schule für Holzſchnitzerei: Poppenhaujen. 

Korbflechtſchule: Grävenwiesbach, Ruppertshofen. 

Näh- und Arbeitsſchuler Balduinſtein. 


* * 
* 


Waiſenhäuſer: Caſſel, Hanau. 

Taubſtummenanſtalten: Homberg — Frankfurt, Camberg. 

Blindenanftalten: frankfurt, Wiesbaden. 

Kdiotenanitalten: Idſtein, Scheuern, Treyſa (Hephata). 

Irrenheilanſtalt: Marburg. 

Landeshoſpital für geiitesfranfe Männer: Haina. 

J 7 ” Frauen: Merrhaufen. 

Irrenheil- und Pflegeanftalt: Gichbere. 

torreftiond» und Zandesarmenanftalt: Breitenau, 
Hadamar. 

Strafanftalten: Cajjel-Wehlheiden, Ziegenhain. 

Zuchthaus: Diez. 

Erziehungs» und Bejjerungsanftalten: Wabern, 
Raithof (Krs. Schlüchtern), Sannerz (Krs. Schlüchtern). 


Ortskunde. 


1. Stadt und Landkreis Caſſel. 
Von Carl Hehler. 


Der Kreis Caſſel breitet fich in dem nördlichen Teile von Niederhejlen auf 
beiden Seiten der unteren Fulda aus und hat die Form eines von Nordweſten 
nad) Südoiten gerichteten Nechtedes, das in feiner Mitte in nordöftlicher 
Nichtung von der Fulda durchſchnitten wird. 

Er grenzt im Norden an den Kreis Hofgeismar, im Welten an den 
Kreis Wolfhagen, im Süden an die Kreiſe Friglar und Meljungen, im Süd— 
often an den Kreis Witzenhauſen und im Nordojten an Die Provinz Hannover, 
deren Grenze hier im allgemeinen dem Laufe der Niefte und von Spiders- 
haufen bis unterhalb Wilhelmshaufen dem der Fulda folat. 

Der Kreis umfaßt ungefähr das Caſſeler Talbeden, das durch die etwa 
50 qkm große Gafjeler Ebene mit den fie umfchliegenden Bergen und Ge- 
birgsabdachungen des Habichtswaldes, der Söhre, des Staufunger- und Rein- 
hardswaldes gebildet wird. Die etwas nordöftlich gerichtete Nordgrenze 
de3 Kreiſes vom Dörnberg bis zur Fulda im Süden des Gahrenberges folgt 
ziemlich genau dem Talbedenrande, der zugleich die Waſſerſcheide zwiſchen 
dem Fulda- und Diemelgebiete bildet. Das Gelände zwijchen der Fulda und 
der unteren und mittleren Ahne bildet die jüdliche Abdachung des Neinhards- 
mwaldes, dejjen Ränder nach Der Fulda hin furz und fteil abfallen. Der nörd- 
lich von Caſſel beginnende Anſtieg zum breiten Plateau dieſes Gebirges hat 
den Namen Möncheberg, über dejjen Rüden nordwärts die Ihringshäuſer 
Allee zieht. An den Möncheberg jchließt jich im Oſten am Ausgange des Caſſeler 
Talbeckens der jteil emporjteigende Quelberg (223 m) an, mit welchem 
der der Fulda und Wejer zugefehrte Steiltand des Neinhardswaldes jeinen 
Anfang nimmt. Nördlich von Caſſel erhebt jich nahe an der Kreisgrenze bei 
Rothweiten der mit einem Ausfichtsturm gefrönte 301m hohe Häuschens— 
berg, von welhem man über das Caffeler Talbeden einen herrlichen Über- 
blick genießt. Mit dem weiter weſtlich gelegenen Stahl- (345 m) 
und Staufenberg (359 m) bei Hedershaufen fommen mir in das jchöne 
fuppenreiche Gebiet des Habichtswaldes. Die beiden genannten Berge gehen 
nad) Norden hin in ein waldbededtes Hochland über, das die Bezeichnung 
Brand führt. Der weitlich vom Stahlberg ſich fortiegende linfe Talrand 
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der Ahne bildet den Übergang zu dem kühn und trogig fich erhebenden Dörn- 
berg, der uns mit feinen zadigen Vorbergen lebhaft an das Hochland erinnert. 
Zu diejen vorgelagerten Kuppen und fteilen Feljengebilden gehören beiWeimar 
der Bühl, der jedoch mit feinen interejjanten Bafaltbildungen bereits 
größtenteils für den Straßenbau abgetragen worden ift, femer dverSohen- 
oder Hohljtein (475 m), der Katzenſtein (441 m) jenfeit3 der Grenze, 
die ymmelburg(497 m) undderSangaritein(d36 m). Vom Hohen: 
Htein folgt Die Kreisgrenze dem Laufe der oberen Ahne auf das Plateau des 
Habiht3mwaldes, deilen weitlihe Randhöhen, wie auch der Dörn- 
bera, dem Kreiſe Wolfhagen angehören. Das mit einem Ausfichtsturm 
gekrönte Hohe Gras, die höchite Erhebung des Habichtswaldes, erreicht eine Höhe 
von 594 m. Dem ſteilen Dftrande des Habichtswaldes jind zwiſchen Baune 
und Ahne nur Heinere Höhenzüge und Kuppen vorgelagert, wie im Südoſten 
der dreigipfelige Baunsberg(407 m) ndderSchenfelsbera(216m) 
füdlich von Oberzwehren, im Nordoiten die Firnsfkupp e (320 m) bei Harles- 
haufen und vor dem Oſtabhange des Habichtswaldes die Mujchelfaltrüden des 
Xinden- und Rammelsberges (237m), die ſich in den ebenfalls aus 
Muſchelkalk beitehenden Höbenzügen des Wein- und Kratzenberges 
(209 m) in der Stadt Caſſel bis zur Fulda bin fortießen. Auf der rechten 
Seite des oberen Baunetales liegen innerhalb des Kreiſes Caſſel die 
Schauenburg!) (499 m) bei Hoof, der Schönberg (486 m) und der 
Lindenberg (489 m) weiter nordweitlich und der nördliche Teil des 
Xangenberges (552 m) mit der öftlich vorgelagerten Burg (436 m). 

Rechts der Fulda umfaßt die Kreisgrenze einen Teil des Meiknerlandes, 
nämlich im Sübdojten das Gebiet der Söhre (533 m) und nach Oſten hin 
den zwiſchen der Loſſe und Nieſte gelegenen Teildes Naufunger- 
waldes und ferner ein Feines Stück dieſes Gebirges in dem Winkel zwiſchen 
der Niejte und Fulda. 

Die der Fulda innerhalb des Kreiſes Caſſel zugehenden arößeren und 
fleineren Bäce eilen natürlicherweile arößtenteils dem Caſſeler Talbeden 
zu und münden zumeiſt bei oder in der Nähe von Caſſel. Bon rechts empfängt 
die ‚Fulda zunächſt die wajjerreihe Loſſſe, Die auf ihrem Laufe zahlreiche 
Mühlen, Sägewerfe und andere Majchinen in Tätigkeit ſetzt, kurz vor ihrer 
Mündung in dem Wahlebac noch die Quellbäche der nördlichen Söhre 
(Fahrenbach und Krumbach) aufnimmt und fich dann unterhalb Caſſel mit 
der Fulda vereinigt. Cine Viertelitunde weiter abwärts mündet unterhalb 
Sandershaufen die aus dem Ntaufungerwalde fommende Nieite. Bon 
linfs erhält die Fulda zuerit die außerhalb des Talbedens fließende und bei 


) Auch Schaumburg genannt. 
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Guntershaujen mündende Baune. Dann folgen innerhalb der Ebene 
der Mühlbach, welcher Nordshauſen und Ober- und Niederzwehren durch— 
fließt und zwiſchen der Neuen Mühle und der Aue mündet, ferner die in Gajjel 
bei dem NRegierungsgebäude mündende Drufel und weiter die Ahne, 
der etwa 17/2 km oberhalb ihrer Mündung die Mo m bach mitdem Angers- 
bach zugeht. In dem canonartigen Durchbruchstale der Fulda von Wolfs- 
anger bis Münden eilt der Fulda noch die Heine E3 p e zu, welche das Schode- 
tal durchjließt und dem Gute Kragenhof gegenüber mündet. 

An geologiiher Beztehung bildet der Caſſeler Talfejjel ein 
im Gebiete des Buntiandjteins gelegenes Einjturzbeden, deſſen Ränder einen 
jüdöftlich gerichteten Rhombus bilden. An den Eden desjelben erheben jich 
bedeutende Bajaltberge, nämlich der Dörnberg, der Warpel in der Söhre, 
der Bilftein bei Großalmerode und der Gahrenberg im Neinbardswalde. Die 
Entitehung desjelben fällt in die Tertiärzeit und jteht mit dem Empor— 
quellen der flüjligen Bajaltmafjen des HabichtZwaldes, der Söhre und des 
Kaufungerwaldes in Zujammenhang. Denn wie einerjeits Damit ein Heben 
der nächiten Sedimentgefteine verbunden war, jo fanden andererjeits bei 
den mweiter benachbarten Gebieten Berwerfungen und Senkungen ſtatt, Er- 
jcheinungen, welche im Gajjeler Talbeden vielfach jich zeigen, wie vor Dem 
Frankfurter Tore, in der Auguſtaſtraße in Caſſel u. a. O. So finden wir den 
Muichelfalf, welcher in der natürlichen Folge den Buntjandjtein überlagert, 
im Linden: und Nammelsberge, Stragenberg und Weinberg und im Eich— 
wäldchen jenjeits der Fulda um mehrere hundert Meter tiefer als die Bunt- 
landiteinplateaus der Söhre und des Kaufungerwaldes. Die flüjligen Ba- 
jaltmafjen jind in Hleineren und größeren Spalten emporgedrungen, haben 
Felſen, Kuppen und umfangreiche Gebirgsmafjen gebildet und jich in der 
Form von Säulen- und Plattenbajalt oder als Bajalttuff abgeſondert. Die 
auf die Eruptionen der Bajaltmafien zurüdzuführenden Quellen eiienhaltigen 
Waſſers, wie jie bei Nordshaufen, am Neuen Waflerfall u. a. D. jich zeigten, 
jind jetzt größtenteils wieder veriiegt oder haben ihren ehemaligen Wert ein- 
gebüßt. Viele von den in Mulden des Tertiärs angeſchwemmten Holzmaſſen 
wurden an verichiedenen Orten, wie im Habichtswald, in der Söhre und im 
Staufungerwalde, von Bajaltmajjen überlagert, auf diefe Weiſe vor der jpäteren 
Megichwenmung geichüßt und uns in der Form von Braumfohlen erhalten. 
Außer dem Buntjandftein und Mujcheltalf it von Sedimentgeiteinen im Kreiſe 
Caſſel vor allem das Röt zu erwähnen, das vornehmlich aus dunfelroten, 
arünlichen oder gelblichen Ktalfe und Tonmergeln beiteht und in den niederen 
Teilen des Talbedens den Buntjanditein überlagert. Es fommt am Dftabhange 
des Wein- und Kratzenberges in der Stadt Caſſel vor, begrenzt weitlich und 
nordweitlich von Gafjel die Täler der Angersbah, Mombach und Ahne und 
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findet jih außerdem in dem Höhenzuge zwiſchen Loſſe und Niejte. Das obere 
Ahnetal jchließt Reſte von Caſſeler Meeresiand mit jehr interejlanten Ver— 
jteinerungen ein. In dem Diluvium des Talbedens haben jich Zähne und 
stnochen von Elephas primigenius, Reſte von Pferden und anderen Tieren 
und bei Wolfsanger ein Schädel von Rhinoceros tichorhinus gefunden. An 
neueren Bildungen find die Heinen Zorflager von Niederfaufungen und 
Mönchehof zu erwähnen, Won den weiteren Geiteinsarten des Gafjeler Tal- 
bedens iſt fchließlich noch der Quarzit zu nennen, welcher vielfach um Caſſel, 
namentlich aber in den Anlagen von Wilhelmshöhe in ungeheueren Blöden 
vorfommt und jeiner merfwürdigen Formen wegen für fünftlichen Grottenbau 
vortrefflich ſich eignet. 

In Beziehung auf jene Fruchtbarkeit it der reis Caſſel einer 
der geiegnetiten Teile Heſſens, denn die niederen Teile desjelben zeichnen 
jich durch einen für den Aderbau jehr günftigen Boden aus. Nur die genannten 
furzen Mujchelfalfhöhenzüge bejigen eine mäßig dicke lodere Krume aus zer- 
fallenem staff, der je nach den örtlichen Verhältniffen mit mehr oder weniger 
Ton gemiſcht ift. Da wo Röt oder tertiäre Schichten den Untergrund bilden, 
finden wir an der Oberfläche in Mergel- und Tonboden übergehenden Lehm— 
boden. An den Abhängen der Sandjteingebirge nimmt die Fruchtbarkeit 
mit der zunehmenden Höhe ab, doch tragen die Rüden dieſer Gebirge noch 
die ſchönſten Yaub- und Nadelwaldungen. Der an und auf den Bajaltbergen 
durch Berwitterung des Baſalts entitandene jchwarze Erdboden zeichnet ſich 
nicht minder durch große Fruchtbarkeit aus, doch vermag er jelbjtveritändlich 
auf den höheren Teilen der Gebirge infolge der fühleren Witterung nicht mehr 
die gleichen Erträge zu liefern wie in den niederen; aber die ihm innermohnende 
Kraft macht fich auch dort noch bemerkbar in der Uppigkeit der Wieſen- und 
Waldfräuter, jowie in den prächtigen und ftolzen Eichen», Buchen- und Nadel- 
waldungen, welche die Rüden und Halden dieſer Nuppen und Höhen bededen. 
Gefördert wird die Venetation durch das in dem Talkeſſel berrichende milde 
Klima, das nicht nur die Früchte des Treldes, jondern auch die jchönften 
Gemüſe und Obftiorten gedeihen, ja jelbit den Wein noch zur Reife gelangen 
läßt. Weniger mild und fruchtbar iſt e8 in den höher gelegenen Gemarkungen 
von Giterhagen, Wattenbach, Ejchenitruth und Wellerode in der Söhre, ſo— 
wie in Wahnhaujen, Knickhagen und Wilhelmshaufen an der unteren Fulda. 
Groß iſt der Neichtum des Kreiſes an wertvollen Bodenichäten, wie Braun- 
foblen, quten Sand» und Bajaltiteinen zu Bau» und Pflaſterzwecken, ferner 
an Ton, Lehm und Sand. Die 11 Braunfohlenmwerfe des Kreiſes, von denen 
die Jechen Friedrich Wilhelm J., Herkules, Gewerfichaft vereinigte Glüdauf, 
Maria (am Biljtein) im Habichtswalde, Möncheberg bei Ihringshauſen, Freuden— 
tal-Mitteltal und Krone bei Oberkaufungen und Stellberg III ber Wattenbach 
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zu erwähnen jind, lieferten im Jahre 1899 152 903 Tonnen im Werte von 
662 694 Mi. Bajalt-Pflajteriteine, die bis Bremen verjandt werden, 
gewinnt man namentlich am Habichtswalde !) und an den umitehenden 
Heineren Bajalttuppen. Zu nennen jind links der Fulda die Brüche am Kuh— 
berge im Drufeltal, bei Hedershaujfen (Wlattenbajalt), am Bühl bei Weimar, 
am Hirzjtein und am Baunsberg, recht der Fulda die Brüche bei Wellerode, 
beiNtiederfaufungen und Eichenjtruth. Bafalttuff liefern die Brüche im Drujeltale 
und am Ejfigberge im Habicht3walde. Bajaltgrus für die Rarkivege zu Wilhelms» 
höhe wird imNorden der Anlagen in der Nähe des Neuen Wafferfalles gewonnen. 
Sandjteinbrüche jind in der Söhre, bei Wolfsanger und Sandershaufen. 

Die Bewohner des Kreiſes Eajjel jind fränkiſcher Abſtammung; Doc 
fiegt der Norden des Kreiſes bereit3 an der Sprachicheide zwiſchen dem Nieder- 
und Mitteldeutichen. Die ländliche Bevölkerung bejchäftigt jich überwiegend 
mit Aderbau und erfreut jich bei der Frruchtbarfeit des Bodens auch int all 
gemeinen einer gewijjen Wohlhabenheit. In den Ortichaften nahe bei Caſſel 
hat jich jedoch infolge der jteten Zunahme der induftriellen Anlagen Caſſels 
eine bedeutende Anzahl von Fabrikarbeitern angefammelt, jo daß die Ein» 
wohnerzahl diefer Orte in den legten zwei Jahrzehnten auf das dreis bis fünf» 
fache gegen früher angewachjen iſt. Wie überall, jo wird auch hier die heran- 
wachjende Jugend durch den reicheren Verdienjt in den Fabriken der Land— 
wirtjchaft entzogen, jo daß die Befiger und Pächter größerer Güter fich genötigt 
jehen, fremde Arbeiter zum Betriebe der Landwirtichaft heranzuziehen. 
Solche fommen namentlich aus den Grenzgebieten von Polen, werden Saifon- 
arbeiter genannt und müſſen im Herbjt wieder in ihre Heimat zurüdfehren. 
Im Jahre 1899 wurden im Landkreije Cafjel (Domäne Wilhelmshöhe uſw.) 
160 derartige Arbeiter bejchäftigt, im Jahre 1905 war die Zahl derjelben 
jchon auf 1500 geftiegen. Die Vieh- und Obitbaumzählung vom 1. Dezember 
1900 hatte für den Kreis Caſſel folgendes Ergebnis: Es waren vorhanden: 











Maul. | — — 

tieren. Rind 5: 3 5 Feder- = bit 

ME * ı = 
Pferde Eſel Maul- vieh 3 S vieh | 2 bäume 

ejel W | 5 
a) im Stadtkr. E. | 3448 | 1 — 506 308 1303 355 9887 378 38780 
b) im Landkr. €. | 3567 : 7 — 110612 6418 24806 7830 | 83216 1229 200309 

| 

Zujammen: | 7015 | 8 — 11118 6726 26109 8185 | 93103 1607 239089 


1) Die Brüche im Drujeltale (Pächter Here J. Thiel zu Caſſel-Wilhelmshöhe) 
liefern jährlih an 3000 Doppelmwaggons. Das Schottermaterial wird als Unterlage 
der Eiſenbahnſchienen und Schwellen benukt. 
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Un das Jahr 1840 bejah der reis Eafjel (nad) den Angaben in ber „Be- 
ſchreibung des Kurfürftentums Heſſen von Dr. &. Landau): 5800 Pferde, 8780 Rinder, 
250 700 Schafe, an 10700 Schweine und an 300 Ziegen. 

Danad) hat fich aljo die Schweinezucht recht gehoben, während die Schaf- 
zucht ganz bedeutend zurüdgegangen iſt. 


Gröge uud Einwohnerzahl des Kreiſes. 
a) Nadı der Zählung vom 1. Dezember 1900, 




















Kreis Flacheninhalt Einwohner Auf 
km | 1 qkm 
Stadbt- und Landkreis Callel . » » 423,59 | 150 600 376,4 
Satdtkreis Eallel - - » 2 2 2 2002. 21,52 | 106 034 4927,2 
Landkreis Eafiel. - - - - 22000. 402,07 53 597 133,3 
b) Nach der Zählung vom 1. Dezember 1905. 
Stadt- und Landkreis Eajlel. . -». » -»... 423,59 182 987 | 432 
Stadtkreis Eaflel > 2 2220er 21,52 120448 | 5597,5 
Landkreis Gel. + «4 cn 402,07 2530 | 155,5 


c) Größe und Einwohnerzahl des Stadt- und Landkreiſes Caſſel nach der am 1. April 1906 
erfolgten Eingemeindung der Vororte Bahlershaujen, Kirhditmold, 
Rothbenditmold und Bettenhaujenm. 


Stadttreis Eaflel 2 2er. 39,24) | 138657 | 3533,83 
Sandtreis Caſſel. 2 .......... 383,04) 44321 115,7 


In dem Kreiſe liegen: 1 Stadt, 46 Landgemeinden und 15 Gutsbezirke, 
nänılıch: 

a) die Stadt Caſſel; 

b) nLandgemeinden: 1. Altenbauna, 2. Altenritte, 3. Bergs— 
haufen, 4. Breitenbach, 5. Dennhaufen, 6. Dittershaufen, 7. Dörn— 
bagen, 8. Eiterhagen, 9. Elgershauſen, 10. Elmshagen, 11. Eichen- 
ftruth, 12. Frommershauſen, 13. Großenritte, 14. Guntershaufen, 
15. Harleshaujen, 16. Hedershaufen, 17. Heiligentode, 18. Helja, 
19. Hertingshaufen, 20. Hoof, 21. Ihringshauſen, 22. Kirchbauna, 
23. Knickhagen, 24. Strumbach, 25. Mönchehof, 26. Niederfaufungen, 
27. Niedewellmar, 28. Niederziwehren, 29, Nieſte, 30, Nordshauſen. 
31. Therfaufungen, 32. Obervellmar, 33. Oberzwehren, 34 Ochs— 
haufen, 35. Nengershaujen, 36. Nothweiten, 37. Sandershauſen. 


!) Genau 3924,21 ha; ?) genau 38 304,46 ha. 


32 Der Stadtkreis Eafiel. 


38. Simmershaufen, 39. Bollmarshaufen, 40. Wahnhaufen, 41. Wal- 
dau, 42. Wattenbah, 43. Weimar, 44. Wellerode, 45. Wilhelms- 
haufen, 46. Wolfsanger; 


e) an Gutsbezirten: 1. Eichenberg, 2. Ellenbach, 3. Faſanenhof, 
4. Freienhagen, 5. Gahrenberg (Oberförjtereianteil), 6. Großenritte 
(Anterejjentenwald), 7. Hoof, 8. Kaufungen (Stift), 9. Kirchditmold 
(Oberförfterei), 10. Kragenhof, 11. Oberförjterei Oberfaufungen, 
12. Wellerode (Dberförfterei), 13. Wilhelmshöhe (Schloß), 14. Wind- 
haufen, 15. Winterbüren. 


1. Der Stadtfreis Cajjel. 


Es gibt wohl Feine Großjtadt in Deutichland, die land» 
ichaftlich Schöner umrahmt wäre, als die Haupt- und 
Nejidenzitadt Caſſel. Auf mehreren Hügeln von 
anjehnlicher Höhe liegt fie falt inmitten einer jtunden- 
weit von Bergen und Gebirgen umjchlojjenen Ebene, 
die ihr Raum genug gewährt, jich nach allen Seiten 
ungehindert auszudehnen, und die Doch auch wiederum 
nicht fo groß ift, da man nicht in kurzer Zeit von Caſſel 
aus die waldumkränzten, Tuftigen und ausjichtsreichen 

Wappen von Caſſel. Bergeshöhen befteigen könnte. Aber während rechts 

der Fulda, gen Diten hin, die Umrahmung mehr ge- 
ichlofjen und majjig und im Horizont ziemlich einförmig it, zeigt jich die— 
jelbe linfs der Fulda aufgelodert und offen und in ihren Formen außer- 
ordentlich mannigfaltig. 

Caſſel liegt in der nördlichen Hälfte des Caſſeler Talbedens zum größeren 
Teile auf dem linken Ufer der Fulda. Auf dem rechten Fulda-Ufer finden wir 
die flachgelegene Unterneustadt und Bettenhaufen. Die übrigen Teile der 
Stadt, nämlich die Altitadt, die Freiheit, die Oberneuftadt, die neueren Er- 
mweiterungen und die angegliederten Orte Wehlheiden, Wahlershaufen, Kirch— 
ditmold und Rothenditmold, eritreden jich vom linken Fulda-Ufer wejtwärts 
zum Habichtswald, und zwar breiten fich die füdlichen und mittleren Stadtteile 
an und auf dem Wein- und Kratzenberge aus, eriteren ganz, legteren zum Teil 
bededend, während die nördlichen und nordöftlichen Stadtteile über den 
breiten Talgrund der Ahne bis zur Höhe des am linfen Ahne-Ufer ſanft jich 
erhebenden Möncheberges jich ausdehnen. Die Unterneujtadt it mit den 
Stadtteilen links der Fulda durch die jteinerne Wilhelmsbrüde und durch die 
indie Aue führende Drahtbrücde verbunden. Cajjel iteiqt von 113—209 m Meeres- 
höhe empor und liegt unter 51 19" nördl. Br. und 9° 30 öftl. L. von Greenwich). 
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Mit der Angliederung des Dorfes Wehlheiden im Jahre 1899 hatte Caſſel 
einichließlich der Gamijon von 5037 Mann eine Größe von 105 000 Einwohnern 
erreicht und trat damit auch in die Neihe der Großjtädte. Wie alle größeren 
Städte Deutjchlands, jo ift auch Eafjel durch den ungeheuren Aufſchwung des 
deutichen Handels nach dem fiegreichen Kriege Deutjchlands gegen Frankreich 
im Jahre 1870/71 mächtig emporgeblüht. Seine Einwohnerzahl betrug unter 






Ochshause | 





| 

Bordshausen, 

| : | 
Orumbach | 

| ® | 

| > 

Bergshansen. Kumarskausen. 

be) 0007 km 


Caſſel und Umgebung. 


Wilhelm IV. (1567—1592) etwa 10000, zur Zeit des Landgrafen Karl 
(1677—1730) 18—19 000 (ohne Militär). 

Die weitere Zunahme der Bevölkerung läßt nachjtehende Überficht er- 
fennen: 


1795: 17625 1837: 31 349 1861: 38 930 
1819: 23 296 1840: 31819 1864: 40 228 
1827: 24 825 1846: 34.547 1867: 41 587 
1832: 27 302 1852: 36 654 1871: 46 375 


1834: 29 931 1858: 37.060 1875: 52 824 
Hehbler, Helliihe Landes und Vollslunde. Band I. 2. Teit 3 
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Geſamt⸗ * Andere und 
Jahr Bevölterung ' Evangeliich Katholiich Israelitiſch unbeſt Bet. 


1880 58290 | 51434 4969 176 | 131 


1885 64 o83 Ba 559 1870 | 496 
1890 72477 636233 6330 2017 607 
1895 81 752 71956 ı 68% 2199 718 
1900:)| 106 034 93 359 9210 2445 1020 
1905 120458 | 106410 10 894 2533 | 611 
1905°)| 138 656 123 253 12101 2586 646 


Zeichnet ſich Caſſel vor vielen Städten Deutſchlands jchon durch jeine 
herrliche Lage aus, fo jteht es doch auch jelbit den größten Städten in Beziehung 
auf Schönheit feiner Pläte, Straßen und Gebäude würdig zur Seite. Zu den 
bemerfenswerteiten Pläß en gehören: 1. der Friedrichsplatz mit dem Denk— 
mal Landgraf Friedrichs II. und dem jchönen Auetor, 2. der freisrunde 
Königsplatz, 3. der Theaterplag mit dem Denkmal Spohrs, 4. der Karlsplatz 
mit dem Denkmal des Landgrafen Karl, 5. der Wilhelmshöher Pla mit 
dem Denkmal der Einigung Deutjchlands, 6. der Garde-du Corps-Platz, 
7. der Ständeplab mit dem Denkmal de3 Oberbürgermeilters Schomburg, 
8. der Friedrich Wilhelmsplas mit dem Löwenbrunnen, 9. der 
Bahnhofsplatz, 10. der Martinsplag mit der St. Martinsfirche und dem 
Denkmal des Landgrafen Philipp, 11. der Druſelplatz mit dem Drufel- 
turm, 12. der Schloßplag mit dem Regierungs- und Gerichtögebäude, 13. der 
Marjtällerplab, 14. der Altmarft, 15. Am Wall, 16. der Holzmarkt, 17. der 
Unterneuftädter Kirchplatz und in den weltlichen Stadtteilen 18. der Wilhelms- 
plab, 19. der Kaiſerplatz und 20. der Marktplatz. Bon den Shönjten Straßen 
jeien hervorgehoben die Königsſtraße, welche Caſſel etwa in der Mitte von 
Südmweiten nach Nordosten durchzieht und die Hauptverkehrs- und Geichäfts- 
itraße bildet, die Schöne Ausficht mit der Gemäldegalerie und dem Denfmal des 
Oberpräfidenten Möller, die Wilhelmshöher Allee, die Hohenzollernftraße und 
die Kölniſche Straße. Zu den hervorragenditen Gebäuden, Schlöffern, 
Galerien, Mufeen ud Sammlungen gehören: Das Königliche 
Nejidenzpalais am Friedrichsplaß, der Fürſtenhof in der Königsſtraße, das 
Schloß in der Schönen Nusficht, das Oberprälidium, das Negierungs und 
Gerichtsgebäude am Schloßplab, die Staiferliche Poit am Königsplatz, das 
Gebäude der Oberpoitdireftion in der Hohenzollernſtraße, die Eiſenbahn— 
direftion und die Oberrealichule in der stölnischen Straße, das Wilhelms- 








ı) Nah Eingemeindung der Ortichaft Wehlheiden. 
2) Nach Eingemeindung der Orte: Wahlershbauien, Kirhditmold, 
Nothbenditmold, Bettenbaujen, 
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gymnaſium in der Humboldtitraße, das Königliche Theater in der Königsſtraße, 
das Königliche Mujeum und die Landesbibliothef am Friedrichsplag, das 
Königliche Naturalienmujeum am Steinweg, die Königliche Gemäldegalerie 
in der Schönen Ausjicht, die Murhardſche Stadtbibliothek in der Weinberg- 
ſtraße, das Boje-Mujeum in der Luiſenſtraße, die Gläßnerſche Sammlung 
(Münzen, Medaillen ujw.), das taupert-Mufeumt), die Landesverficherungs- 
anjtalt in der Hohenzollernjtraße, das Kunſthaus am Ständeplaß, die Gemwerbe- 
halle am Friedrich Wilhelmsplab und ferner das Drangeriejchlog und das 
Marmorbad in der Aue. Caſſel hat 14 evangelifche Kirchen, darunter die 
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rriedrichsplag mit dem Denkmal Landgraf Friedrichs II, 
Rechts vorn Muſeum Fridericianum, daran anſchließend das rote und das alte Palais. 
(Bot. E. Braun, Gaiiel.) 


ref. St. Martinsfirche, die ref. Unterneustädter Kirche, die ref. Brüderkirche in 
der Brüderjtraße, die ref. Oberneuftädter Kirche, die ref. Nreuzfirche in der 
Luiſenſtraße, die ref. Kirchen in den Stadtteilen Weblheiden, Kirchditmold, 
Rothenditmold und die Chriſtuskirche in Wablersbaufen, die alte lutheriſche 
stirhe am Graben und die neue lutberiiche oder Lutherkirche am Luther: 
vlay und die Hof- und Garniſonkirche, femer dreifatboliihenirdhen, 
nämlich die St. Elifabethfirche am Friedrichsplatz, Die Ntirche zur heiligen 
Familie in der Nölnishen Strafe und die Roſenkranzkirche zu Wehlbeiden, 


') Gegenwärtig im jüdlihen Edpavillon des Drangeriegebäudes untergebracht. 
* 


+. 
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mweiteremeengliiheftirheundeneSpnagoge. Im Bau befinden 
ſich gegenwärtig drei weitere Kirchen, nämlich eine vor dem Holländiichen 
Tore für die ev.ref. Gemeinde, eine am Hohenzollemplaß für die ev.-[uth. 
Gemeinde im Weiten der Stadt und eine für die fath. Gemeinde in 
Rothenditmold. — An Denktmälern bejist Caſſel 1. Das Denkmal 
des Landgrafen Philipp (1509-1567) am Martinsplat, 2. das Denkmal 
des Landgrafen Karl (1677—1730) am Starlsplat, 3. das Denkmal des 
Landarafen Friedrich II. (1760—1785) am ?Friedrichsplaß, 4. das Denkmal 
de3 Komponiſten Spohr (1784-1859) am Theaterplab, 5. das Denkmal des 
Dberbürgermeifters Schomburg (+ 1841) am Ständeplaß, 6. das Denkmal des 
Dberpräjidenten Möller vor der Gemäldegalerie, 7. da3 Denkmal der Einigung 
Deutjchlands am Wilhelmshöher Platz, 8. das Siegesdenktmal am Auetor, 
9. das Heſſendenkmal unter der Schönen Ausficht im Irrgarten und 10. das 
Bapindenfmal am Steinweg. Als 11. Denkmal iſt jchlieglich noch dasjenige 
des Hofgartendireftors Henke auf der Inſel Stebenbergen in der Aue zu 
erwähnen. Weiter dienen der Stadt zur Bierde der Löwenbrunnen am 
Friedrich Wilhelmsplatz, der Fiſchbrunnen in der unteren Karlsitraße und 
der Uhrenturm in der Hohenzollernitraße). 

Von den Unterrichts- und Erziehungsanjtalten der Stadt 
Jind zu erwähnen: Die Königliche Akademie der bildenden Künſte, Die Königliche 
Baugemwerkichule, die Kunſtgewerbeſchule und gewerbliche Zeichenichule, Die 
Kriegsichule, das Königliche Friedrichs- und das Königliche WilhelmsGym— 
najium, von den jtädtifchen höheren Schulen das Realgymnaſium, die beiden 
Dberrealichulen, die höhere Mädchenjchule mit Lehrerinnenieminar, Die 
beiden Mädchen-Mittelichulen und zwei Vorfchulen. Die Zahl der ftädtischen 
Bolksjchulen beträgt zurzeit 26. An weiteren Bildungsanftalten jind zu 
nennen: das Ev. Fröbeljeminar, verbunden mit ev. Erziehungsheim, Das 
iraelitiiche Lehrerieminar, die ſtädtiſche obligatorische Fortbildungsichule, 
die jtädtiiche Hilfsichule für jchwachbefähigte Kinder, der Frauenbildungs— 
verein, der Arbeiter» Fortbildungsverein und Das Stonjervatorium der 
Muſik. An Waifenhäufern befißt die Stadt: 1. ein ev..ref. Waijenhaus, 
2. ein ev.-luth. Waiſenhaus, ferner em Fath. und israel. Watjenhaus. 

Wiſſenſchaft, Kunſt;, Wohltätigfeit, Sport und Gejelligfeit werden in 
zahlreihen Bereinen geübt und gepflegt, ja die Zahl jolcher Vereinigungen 
it jo aroß, daß man Gajjel die Stadt der Vereine nennen könnte. Bon den 
wiljenjchaftlichen Vereinen find zu nennen der Verein für hefiiiche Gejchichte 
und Landeskunde, der Verein für Erdkunde, der Verein für Naturfunde, der 
Berein für naturmwijjenichaftlihe Unterhaltung, der Verein fir neuere 


1) Seftiftet von dem vor einigen Nahren veritorbenen Herrn Bonfid. 
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Sprachen, der Allgemeine deutiche Sprachverein und die „Freie Feder” 
(Verein für Schriftiteller). Bon den Unftalten fürtranfenpflege 
und Bolfsmwohlfahrt find die bedeutenditen das neue Landkrankenhaus 
auf dem Möncheberge, der vaterländiiche FFrauenverein (Rotes Kreuz) vor 
dem Königstor, das heſſiſche Diakonifjenhaus in Wehlheiden, das Kinderhoſpital 
zum Kinde von Brabant vor dem Stönigstor, das Eliſabeth-Kloſter in der 
Frankfurter Straße und die Hilfsitation der Genoſſenſchaft freiwilliger Stranfen- 
pjleger im Kriege, das Volfsbad, die Volksküche, die Krippe, der Volkskinder— 
garten, die Krankenküche u. a. Als Hauptitadt des Regierungsbezirks und der 
Provinz ift Cafjel der Sit zahlreiher Behörden, wie des Oberprälidiums, 
der Bezirksregierung, des Konſiſtoriums, eines Oberlandes-, Landes und 
Amtsgerichtes, einer Bahn» und Oberpojtdireftion, des Generalfommandos 
vom 11. Armeelorps, eines Bergrevieramtes, einer Generalfomiffion u. a. m. 
Gajjes Handel und Induſtrie jind jehr bedeutend und in ſtetem 
Auſſchwunge begriffen. Es find vorhanden: Mafchinenbauanftalten und große 
GFijengießereien, Fabriken für Eiſenbahnwagen, Gold- und Silberwaren, 
Spiel- und Faßwaren, Porzellan» und Tonmwaren, für Papier: und Zünd— 
waren, Tabak und Zigarren, Leinen-, Drell- und Segeltuch, für mathematiiche, 
chirurgische und phyſikaliſche Inſtrumente. Unter den Majchinenfabriten nimmt 
die Lofomotiv- und Majchinenfabrit von Henschel und Sohn mit Durchichnittlich 
20 Arbeiter den eriten Rang ein und gehört in der Anfertigung von Loko— 
motiven, Dampfmajchinen, Tender uſw. zu den größten derartigen Etablijje- 
ments in Deutfchland. Bedeutend und weltbekannt jind femer die Majchinen- 
bauanftalt vormals Bed u. Henfel mit etwa 400 Arbeitern, die Wagaonfabrif 
von Wegmann u. Co. mit 500 bis 600 Arbeiten, die Waggonfabrik 
von Thielemann, Eggena u. Co.!), das Mathematiſch-mechaniſche Inſtitut von 
F. W. Breithaupt u. Sohn, die Fabrik geodätiicher Inftrumente von Otto 
Fennel u. Söhne, das Mechanische Inſtitut von E. Andre, das Mathematifch- 
mechanische Inſtitut von A. u. R. Hahn (Grubentheodolite und artilleriftische 
Inſtrumente), die Fabrik fir Gummi- und Guttaperchawaren, für chirurgiſche, 
chemiſche, phyſikaliſche Jnitrumente und Apparate von M. Wallach Nachf., 
die Indigo-Großhandlung von Gebr. Goldſchmidt, die Faß- und Bottichfabrif 
von M. B. Bodenheim mit gegen 300 Arbeitern, die Fabrik pharmazeutiicher 
DBedarfsartifel vormals G. Wenderoth, die Fabrik für VBerbanditoffe, Gummi— 
waren und Inſtrumente von Evens u. Biltor, die Fabrik für Sceaeltuch von 
Fröhlich u. Wolf und die Pianofortefabrif von Carl Scheel.?) Zur Belebung 
des Handels werden mehrere Märkte und jährlich zwei achttägige Meilen umd 


) Iſt 1901 in den Beſitz der Firma Henschel u. Sohn übergegangen. 
2) Bergl. Bd. I, 1, Teil, Artikel: Handel und Induſtrie. 
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ein Wollmarkt abgehalten. Bedeutend ift auch der Gartenbau mit feinen 
Handelsgärtnereien. | 


Auf ſtädtiſche Koſten wird gegenwärtig im unteren Ahnatale die fogen. 
induitriebahn gebaut, um hier die Anlage von Fabriken zu fördern und 
die industriellen Anlagen mit der Staat&bahn zu verbinden, 


Die Beleuchtung der Straßen Caſſels geichieht durch Gasalühlicht und 
elektrisches Licht. Das Feuerlöſchweſen mit einer ftändigen Feuerwehr iſt 
wohlorganijiert. Die guten gefundheitlichen Berhältniije feiner Bewohner ver- 
dankt Caſſel neben der herrlichen Lage, den großen Pläßen und breiten Straßen 
zu einem großen Teile auch feiner guten ftanalifation umd der vorzüglichen 
Wajferverjorgung, melde durch 4 Waiferleitungen bewirkt wird. 
Dieje vier Leitungen find: 1. Die Niejtewaflerleitung, deren Waſſer etwa 
2 Meilen von Caſſel im oberen Niejtetale gefammelt und mittels eines guß— 
eijernen Hauptjtranges dem auf Dem Kratzenberge gelegenen Hochrejervoir 
zugeführt wird, deſſen Sohle 72 m über dem Fuldaſpiegel liegt. Dieje Leitung 
iſt die bedeutendite und liefert täglich 4000 cbm Waſſer; ausgeführt wurde 
jie von 1869—1872. 2. Die Leitung von der Neuen Mühle; dieſe entnimmt ihr 
Waſſer in etwa 20 Brunnen dem Grundwaſſerſtrome unter den Wiejen, die 
zwischen der Fulda und der nach der Neuen Mühle führenden Straße liegen. 
Sn einer Drucleitung wird ihr Waller von der Neuen Mühle ebenfalls in Das 
Hochrejervoir auf dem Kratzenberge gebracht. 3. Die Eichwaljerleitung; fie 
entnimmt ihr Waſſer dem Abhange des füdöftlich von Caſſel, dem Eichwäldchen 
gegenüber, gelegenen Lindenberges, hat ihren Brunnen bei dem jogen. Fiſch— 
hauſe und führt ihr Waller in einer eifernen NRobrleitung dem chemaligen 
Landkrankenhaufe, dem Siechenhof und der unteren Stadt zu. Sie hat Aus- 
läufe am Unterneuſtädter Ktirchplaß, im reformierten Waiſenhaus, in Der 
oberen Mühlengaſſe, im Kaftell, im Nenthof und im Zuchthaus an der Fulda. 
4. Die Prinzenwaſſerleitung; fie fommt vom Lindenberge über Kirchditmold, 
verjorgt in eifernen Röhren die obere Stadt, das Schloß und die Orangerie 
und Hat öffentliche Auslaufitellen am Ständeplat gegenüber der höheren 
Mädchenichule, am Theaterplat und im jogen. Seidenen Strümpfchen. Der 
Bahnhof erhält fein Waſſer aus der Fulda mittels einer Druckleitung, welche 
in der Nähe des Drangeriegebäudes beginnt. — In älterer Zeit lieferten 
namentlih Brunnen innerhalb der Stadt das nötige Trinkwaſſer. An der 
Ede der Mittelgaffe und des Steinmegs befindet fich der Herzogsbrunnen, 
welcher im Jahre 1400 gegraben und von Herzog Friedrich von Braunjchweig 
auf jeiner Reife nad) Frankfurt a. M. zur Kaiſerwahl berührt wurde. Bis zum 
Ende des 14. Jahrhunderts floß Die Ahne in der Richtung der Attillerieitraße 
durch die Stadt. Seit Erbauung der Freiheit erhielt die Stadt in der Mitte 
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des 14. Jahrhunderts eine neue Wafferleitung durch Zuführung des Drufel- 
baches in offenem Graben von Wahlershaufen an der Südjeite des Straßen- 
beraes entlang bis in die Gegend des im Jahre 1415 erbauten Drufelturmes; 
hier trieb der Bad) die Drujelmühle und ging dann in offenen Rinnen, den 
iogen. Drufeln, durch alle Straßen der Stadt. Gegenwärtig wird auch diejes 
Waſſer in einer gefchlofjenen Leitung bis zur Stadt geführt, wo es ſich dann in 
die Stanäle verteilt. 

Der Verkehr innerhalb der Stadt und nach den Vororten wird Durch 
Drofchlen und die elektriſche Straßenbahn vermittelt, welch lektere jeit Dem 
Sabre 1899 an die Stelle der Pferdebahn und der von Caſſel nach Wilhelms 
höhe führenden Dampf-Straßenbahn (Trambahn) getreten it. Die eleftrifche 
Bahn verbindet Gajjel mit den Vororten Wahlershaujen-Wilhelmshöhe, 
Rothenditmold, Wolfsanger, Bettenhaujfen und Zwehren (Schönfeld). Ganz 
außerordentlich hat fich die Anwendung des Telephons vermehrt. Am 1. März 
1855 wurde das Fernjprechnet in Cafjel mit 37 Anjchlüffen dem Verkehr 
eröffnet, 1890 belief fich die Zahl der Anſchlüſſe auf 267, 1895 auf 705, im 
November 1901 auf 1450 Hauptanjchlüffe und 300 Nebenanjchlüffe, ja gegen- 
wärtig ift auch Caſſel mit allen größeren Städten im mwejtlichen Deutjchland 
und mit Berlin verbunden. Caſſel ift ferner einer der wichtigjten Eifenbahn- 
fnotenpuntte Wejtdeutichlands; es vereinigen jih hier die Bahnjtreden: 
1. Caſſel-Warburg, 2. Laijel-Eifenach (beide ehemals Friedrich-Wilhelms- 
Nordbahn oder die heſſiſche Nordbahn genannt), 3. Cajjel-Hannover (Hanno- 
verihe Südbahn), 4. Eajjel-Frankfurt (Main-Wefer-Bahn), 5. Cafjel-Halle, 
6. Cajjel-Waldfappel, 7. Cafjel-Naumburg und 8. Cajjel-Bollmarjen. Für den 
Rerfonenverkehr dient der Bahnhof Cafjel Oberjtadt; für den Güterverfehr tit 
außer diefem noch der Bahnhof Caſſel Unterjtadt bejtimmt. Während früher 
ſämtliche Güterzüge in den Bahnhof Oberjtadt einliefen, hat dies jeit Erbauung 
des Rangierbahnhofes zwiichen den Dörfern Nothenditmold und Ktirchditmold 
im Jahre 1878 aufgehört. Wie gegenwärtig die Eifenbahnen, jo waren vordem 
die Landitraßen die Hauptverfehräwege. Für die Anlage und Erhaltung guter 
Straßen, die Caſſel und Heſſen mit den wichtigjten Handelspläßen Wejtdeutjch- 
lands verbanden, haben die befiiichen Fürlten jtet3 Sorge getragen. Bon 
Gaffel gehen aus: 1. durch das Loſſetal die Leipziger Straße, 2. ſüdwärts 
über Waldau die Fuldaer Straße, 3. ſüdweſtlich über Niederziwehren die Frank— 
furter Straße, 4. weitwärts über Nothenditmold die Wolfhager Straße, 5. nad) 
Rordweiten über Ober-Bellmar die Holländiiche Straße, 6. nach Norden die 
Ihringshäuſer Straße mit fchöner alter Buchenallee und 7. nach Nordoiten 
über Sandershaufen die Hannoveriche Straße. Außerdem führt noch 8. von 
Cafjel in den Wilhelmshöher Park die ſchnurgerade Wilhelmshöher Allee und 
9, nach Kirchditmold die Kölnische Straße. 
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2. Nähere Betrachtung der einzelnen Stadtteile. 
a) Die Altjtadt und die Freiheit. 


Die ältere Stadt am linken Ufer der Fulda bejteht aus der eigentlichen 
Altjtadt und der Freiheit und grenzt gegen Dften an die Fulda, im Norden an 
die Bremer- und Schüßenjtraße, im Weiten an die Königsſtraße, den Königs— 
plaß und die untere Karlsſtraße und nach Süden hin an die Kolonnaden und 
den Steinweg. Ihre Straßen weichen hier und da von der geraden Richtung 
ab, aber gerade dadurch entitchen bei der älteren Bauart der Häufer in ge- 
Ihmadvollem Fachwerkbau recht maleriihe Bilder und Gruppen, wie am 





Caſſel von der Fulda aus. (Bbot. E. Braun, Caifef.) 


Brink, am oberen Eingang der Brüderftraße, im unteren Teile der Marft- 
gaſſe, an der Schlagd und noch a.a. D., Bilder, wie man jie in der einförmig 
gebauten Oberneuſtadt vergeblich juchen würde. 

Die Hauptftraßen der Freiheit laufen in nordöftlicher Richtung, wie die 
Oberſte Gaſſe, die Mittelgajje!) und der Graben, an die fich mehr in nördlicher 
Richtung die Schäfer-, Müller», Kaſtenalsgaſſe und Artillerieitrage anjchließen, 
und die wichtigiten Querſtraßen jind hier der Pferdemarkt, die Hohentor- 


1) In dem Haufe Nr. 17 der Mittelgaffe wurde, wie eine Gedenktafel jagt, am 
14. Januar 1821 der Dichter Salomon Hermann Mojenthal geboren. 
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jtraße, die Marktgajje und weiter die Drujel-, Enten- und Ziegengajje. In 
der eigentlichen Altitadt jind als die hauptjächlichiten Straßen die Brüder- 
itraße, die Wildemannsgaffe, die Fiichgajje, der Töpfenmarkt, die Zeughaus- 
und Ktlofterjtraße zu nennen. An Plätzen hat die ältere Stadt den Martins- 
pla mit dem Philippsplatz, den Drufelplag, den Schloßplat, den Marjtäller- 
plat und den Altmarft aufzumeijen. 

Bon den Plägen ijt der Martinspla der bedeutendite. Derjelbe 
hat jeinen NamenvonderMartins- 
kirche erhalten und wurde bei der 
Gründung der Freiheit von Hein— 
rich II. angelegt. Die Martins- 
firhe, auch die Große Kirche 
genannt, it eine Hallenkirche und 
wurde inden ‘Jahren von 1340—50 
im Bau begonnen; da aberdamals 
eine furchtbare Peit, der ſchwarze 
Tod genannt, im Lande wüteteund 
Tauſende dahinraffte, konnte der 
Landgraf den Bau nicht zu Ende 
führen. Philipp der Großmütige 
vollendete 1564 einen Turm durch 
Schließung der Kuppel, aber erit 
im Jahre 1891 (18. Juni) ijt der 
Bau der Kirche durch Aufjeßung 
der zwei 73 m hohen Türme zum 
Abſchluß gelommen. !) Bon hej- 
ſiſchen Fürſten find in der Martins» 
firhe beigejegt worden: Philipp 
der Großmütige, Wilhelm IV., Die Martinstirche in Cajjel, 

Mori der Gelehrte, Wilhelm V., Grabſtätte Philipps des Großmütigen. 
Amalie Eliſabeth, Wilhelm VI, 

Wilhelm VII, Hedwig Sophie, Karl und Wilhelm VIII In der Chor- 
apſis ftehen die Denkmäler Philipps des Großmütigen und ſeiner 
Gemahlin und ferner die des Landgrafen Morig und der Landgräfin Chriftina. 
Bon der großen Glocke der Kirche vernimmt man täglich bei Ablauf der Stunden 
100 Schläge; es iſt dies ein Wahrzeichen der Stadt; ein anderes war ehemals 
das GHlödchen über dem früheren Turme unter der Wetterfahne, das bei hef- 
tiger Bewegung der Fahne jo laut ertönte, dab es von unten vemehmbar 





+) Ausgeführt durdy Profeſſor Schneider. 
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war. An der füdlichen Längsſeite der Kirche jteht die Bronzeltatue !) Philipps 
des Großmütigen auf granitenem Unterbau, dejjen Borderjeite die Inſchrift 
trägt: „Philipp der Großmütige, 1509-1567, und darüber: 
„ShmwilleberXeib und Leben,Land und Leutelafien, 
dennpon Gottes Wort weichen.” Pie Nüdjeite trägt die Worte: 
„Unter der Negierung Sr Majeltät Kaijer Wil— 
helms I. von der dankbaren Nachwelt errichtet 189.“ 
Bon den übrigen Gebäuden des Plates verdient noch das an der Sübdjeite 
desjelben gelegene Gou— 
bernementsgebäude ?) er- 
mwähnt zu merden, nach 
welchem der Plab j. Zt. 
auch Gouvernementspla& 
genannt wurde. 

An den Martinsplat 
grenzt weſtlich bis zur 
Königsſtraße der Heine 

Philippsplaß, 
dejien Entjtehung einer 
Feuersbrunſt zu ver— 
danken iſt, die während 
des Aufbaues der neuen 
Türme der Martinskirche 
in den hier ſtehenden 
Häuſern ausbrach. Süd— 
weſtlich vom Martins— 
platz gelangt man an 

den ebenfalls kleinen 
Druſelplatz, welcher 
— — die Verbindung der 
Denkmal Philipps d. Großmütigen vor d. Martinstirche. Oberſten Gaſſe mit der 
(Phot. E. Braun, Caſſel) Königsſtraße herſtellt. An 
ſeinem oberen Ende ſteht 
der 1415 erbaute Druſelturm, welcher ehemals in der Stadtmauer ſtand 
und als Gefängnis diente.?) Unterhalb des Turmes befand jich die Drufelmühle 








!) Modelliert von Hans Gverding. 

2) Später befand jich darin die höhere Gewerbeſchule. 

») In der Nacht zum 10. April 1905 entitand in dem mit Kiſten, Stroh, Mafulatur 
ujw. angefüllten unteren Naume des Turmes Feuer, wodurd das Innere des Turmes 
vollitändig zeritört wurde. An dem fupfernen Knopf des Turmes fand man ein Erem- 
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und der Drujelteich, in den j. Zt. die Drufelwaflerleitung führte, die jich dann 
von hier aus in fleinen Teilen durch die Straßen als „Druſeln“ verzweigte. 
Den Caſſeler Kindern gaben die Wäſſerchen Gelegenheit zu allerlei Spiel 
und Bejchäftigung, woher jie den Namen „Druſelpflanzen“ erhalten haben. 
In der Verbindungsitraße der Oberften Gaſſe mit dem Königsplatz erhebt 
jich die Sshmudlofe Ho f- ud Garniſonkirche, die unter Wilhelm VIII. 
begonnen, aber erit nach dem jtiebenjährigen Kriege 1770 vollendet wurde. 
An dem jüdmeltlichen Ende der Oberften Gaſſe befindet jih das Elifa- 
betben-Hojpital, welches mit einer Kapelle verjehen iſt und gegen- 
wärtig ala Hofhofpital dient. Dasjelbe wurde 1297 von Mechthildis, der zweiten 
Gemahlin Heinrichs I., gegründet; das jebige Gebäude aber wurde unter 
Wilhelm IV, an Stelle des baufällig gewordenen aufgeführt. An der nach 
der Oberſten Gaſſe gefehrten Wand befindet fich ein Wappen und ein ſtei— 
nemes Bild der heiligen Glifabeth, welche ein Heines Abbild der Elifabethen- 
firhe zu Marburg trägt. 

Dem Elijabethen-Hojpital gegenüber fteht am Steinweg das Natur- 
hiſtoriſche Mufeum, welches eine reihe Sammlung naturhiftoriicher 
und ethnographiicher Gegenitände enthält. Das Gebäude wurde 1696 vom 
Landgrafen Karl als „Kunſthaus“ errichtet und enthielt auch die Räume für das 
Collegium Carolinum. Seit Friedrich TI. die alten Sammlungen in dem 
von ihm erbauten Museum Friderieianum am Friedrichsplag unterbringen 
lieh, diente es bis zur Aufnahme der gegenwärtigen Sammlung im Jahre 1883 
verichiedenen behördlichen Ziveden. Die dem Steinweg zugekehrte Längs— 
jeite des Gebäudes trägt eine ſchwarze Marmortafel mit der Inſchrift: 

Denis PBapin }), 
ber Erfinder der Dampfmaſchine, 
hat auf dieſem Platze in Gegenwart des 
Landgrafen Karl von Heilen 
im Juni 1706 die erften größeren 
Verjuche mit Anwendung der Dampffrait 
erfolgreich ausgeführt. 

Der zu dieſem Zwecke benugte und in Wederhagen angefertigte Dampf— 

zylinder befindet fich auf dem Hofe des Mufeuns.?) 


plar der „Horniſſe“ — ein hiefiges revolutionäre Watt — aus dem Jahre 1850 und 
einige Stüde Scheibemünze; 1850 hatte man das Dach neu gededt. Am Frühjahr 
106 ift ber Turm wieder ausgebaut worden. 

') Geb. 1674 zu Blois in Frankreich. Er ftudierte Medizin und danach Mathe- 
matil und Phyſil. Nach Aufhebung des Ediktes von Nantes reiite er nach England 
und dann nach Deutichland. Bon dem Landgraſen Karl wurde er als Profeſſor der 
Wathematil nah Marburg gerufen. Er ftarb um das Jahr 1714. 

) In ber „Zeitichrift des Vereins deuticher Ingenieure”, 1905 2.151, heißt es 
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Im Sommer 1906 ijt an der Stelle, wo die Verjuche unternommen wurden, 
zu Ehren des Erfinders ein Denkmal in Gejtalt eins monumentalen 
Brunnens errichtet worden. 

Bon dem Naturhiſtoriſchen Muſeum führen derSteinweg und die$olon- 
naden hinab zum Schloßplab. Der Name der legteren Straße er- 
innert ung an eine ehemalige prächtige Anlage. An Stelle des Ererzierplaßes 
der Kriegsſchule war zur Zeit des Landgrafen Morig ein Turnierplag. Unter 
Friedrich II. wurde derjelbe zu einem Paradeplatz umgeitaltet und gegen 
den Steinweg hin mit einer tolonnade gejchloffen. Am Eingang des Platzes 
jtanden zwei „Pferdebändiger‘ von dem Bildhauer Nahl, welche jpäter, wie 
auch die übrigen hier aufgejtellten Figuren, darunter die Schleuderer, in der 
Aue Aufitellung gefunden haben. 





Negierungs- und Gerichtsgebäude. (Rhot. E. Braun, Caffer.) 


Da, wo vordem das alte Landgrafenſchloß ſtand und wo jpäter der Pracht» 
bau der Chattenburg jich erheben follte, die bereits bis zum Erdgejchoß aus 
der Tiefe emporgewachjen war, ift in den Jahren von 1876—1880 das Re - 
gierungs- und Gerihtsgebäude errichtet worden, ein monu— 
mentaler Prachtbau von 115 m Front und 94 m Seitenlänge, und zwar ijt 
erjtereö gegen Südweſten, leßteres nad) Nordojten gerichtet. Auf den Treppen- 
mwangen des Negierungsgebäudes ruhen zwei von H. W. Brandt modellierte 
Löwen, auf denjenigen des Gerichtsgebäudes zwei folojjale Sphinre von Carl 
Begas, von welchen die eine das Gejetbuch, die andere Schwert und Wage 


dagegen: „Der in Caſſel jtehende Dampfzylinder it nicht von Papin, jondern von 
einer engliihen Majchine, die der LYandaraf 1715 — als erite in dauernden Betrieb 
genommene Dampfmajchine Deutjichlands — fommen lieh. 


Der Stabdtlreis Caſſel. 45 


hält.*) Das gleichmäßige Dachgejims wird auf den vier Pavillons durch Ba- 
luftraden mit Edfiguren geſchmückt. In dem mit Anlagen verfehenen Hofraum 
iſt der Grumditein der Chattenburg aufgeftellt worden, und die Treppenhäufer 
beider Gebäude zeigen in den oberen Gejchoffen prächtige Wandgemälbe.?) 


An den Schloßplatz grenzt nad) Norden hin der Marftällerplap, 
welcher jeinen Namen von dem ehemaligen Marftallsgebäude erhalten hat, 
da3 jeit 1866 als Hufarenfaferne benußt wird. Das Gebäude wurde unter 
Philipp dem Großmütigen (1510) von einer Frau v. Bonneburg errichtet; 
Wilhelm IV. baute dasjelbe 1581 zum Marftall um und brachte in den oberen 
Räumen die Bibliothet und die Kunſt- und Naturalienfammlung unter, fo 
daß das Gebäude, wie man damals jcherzweife jagte, Musis et Mulis diente. 
An den Marftall grenzt weitlich die am Graben jtehende alte Qutherijche 
Kirche, die 1734-38 unter Landgraf (König) Frriedrich I. entjtand und in 
neuerer Zeit durch die Milde der Frau von Heathcöthe eine vornehme und 
gediegene innere Nusftattung erhalten hat. Die Kirche enthält einige jchöne 
Gemälde, wie „Chriftus am Olberg“ und die „Kreuzabnahme“ von J. H. Tifch- 
bein d. A. und die „Verklärung Chrifti”. Unterhalb des Schloßplatzes erhebt 
jich unmittelbar an der zulda der Renthof mit den Dienfträumen des Kon— 
jiftoriums, einiger Steuerkaffen und Polizeibeamten. Der Renthof it unter 
Wilhelm IV, 1580 als Stanzleigebäude errichtet worden und enthielt damals 
auch die Münze. In dem ehemaligen Regierungsjaal befindet fich ein großes 
Wandgemälde, welches den Landgrafen mit denjenigen jeiner Räte darftellt, 
welche an der Einweihung teilgenommen. Mit dem Schlojje war der Rent- 
hof durch einen unterirdischen Gang verbunden, An den Renthof grenzt 
nordwärts die Brüderfirche, eine einfache Hallenfirche, ein Reſt des 
ehemaligen Kloſters der Brüder der big. Maria zum Berge Starmel, das 1287 

:) Das Treppenhaus des Regierungsgebäudes ift auf den Eden der Attika Durch 
zwei Figurengruppen aus Sanditein (von Prof. G. Kaupert) geihmüdt, welche bie 
Staatsgewalt darftellen und Anduftrie und Gewerbe, Forit- und Landwirtichaft, Kirche 
und Schule ſchützen. Der Riſalit des Treppenhaufes am Gerichtsgebäude zeigt vier 
Figuren von Echtermeyer: Geſchichte, Neligion, Philoſophie und Rechtswiſſenſchaft. 

) a) im Regierungsgebäude: „Boruſſia, die Haſſia und Caſſalla be- 
Ihüßendb“, von Prof. H. Knackfuß, ferner: „Kultur, „Kirche, „Schule, „Ackerbau“, 
„ort, „Handel“, „Gewerbe“ und „Kunſt“ von Prof. L. Kolik, Prof. H. Schneider 
und Winſchebrink; b)im Berihtsgebäude: „Die Übergabe der römiihen Rechts— 
büder an Kaijer Yuftinian” von Prof. H. Knackfuß, „Ein deuticher Gerichtstag‘ von 
Brof. L. Kolitz, ferner die „Gerechtigleit“, „Weisheit, „Tapferkeit“ und „Mäßigung“ 
von Prof. Scheurenberg. 

An Inſchriften zeigt das Gebäude u. a. folgende: „Gott ſchützt das Recht“, 
„Das Recht ihüht das Land‘, „Jedem das Seine’, „Gerecht und mild”, „Des Landes 
Wohl das höchſte Geſetz“, „Gott mit uns‘, „Für Recht und Bolt.‘ 
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gegründet wurde. Die tirche iſt jedoch erit 1376 vollendet worden und dient 
jeit 1527 der Altitädter Gemeinde al3 Pfarrfirhe. Durch die Brüderftraße 
wird der Maritällerplag mit dem Altmarkt verbunden, welcher ſüdwärts zur 
Fuldabrüde führt, an deren Wejtende unmittelbar an der Fulda der Stadtbau 
jteht, ein jtädtijches Gejellichaftshaus, das unter Qudwig I. eritand, jpäter 
aber vielfach umgebaut und erneuert wurde. Etwas nordöftlich von hier be- 
findet ji) an der Fulda das 1720—21 unter dem Landgrafen Karl erbaute 
Zuchthaus, in dejjen Nähe von der Fulda der für die Voigtſche Mühle 











Der Marftällerplag. In der Mitte die Hularenfajerne, 
über die die Türme der Martinsfirche hervorragen. Recht vorn die Brüderfirche, 
Iinf3 neben den Türmen der Martinsfirche die alte lutheriiche Kirche. 
Phot. E. Braun, Eaffel.) 


bejtimmte Mühlenſtrom abzweigt, durch welchen die Inſel Sandwerr (merder) 
gebildet wird. 

Vom Altmarkt gelangt man nordwärts zum Töpfenmarft. Immer 
enger und Heiner werden hier die Straßen und Plätze und erinnern uns an 
die mittelalterliche Zeit, wo die Bevölkerung einer mauer- und grabenum- 
ichloffenen Stadt den innerhalb der Befeitiqungsanlagen verfügbaren Raum 
weile verwenden mußte. Wieder lichter und freier wird es in der vom Töpfen— 
markt nach Norden führenden Artillerieitraße, an welde die Ar— 
tilleriefajerne und das Zeughaus grenzen, welch letzteres unter 
Landgraf Wilhelm IV. 1573—1583 errichtet wurde. 
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Bom Töpfenmarft führt uns die Kloſterſtraße ojtwärts auf den 
Klojterplat; beide Namen erinnern uns an das einst hier ſtehende Ahme— 
berager Kloſter, das von Hedwig, der Tochter des Grafen Gifo von 
Gudensberg geitiftet wurde;t) 1512 wurde ein Neubau notwendig, aber jchon 
1527 jchloß die Einführung der Reformation das Kloſter, deſſen Räume fortan 
bis Ende des vorigen Jahrhunderts als Fruchtmagazin und jpäter al3 Kaſerne 
benußt wurden. Wendet man ſich vom Töpfenmarft wejtwärts, jo gelangt 
man zum Weißen Hof und zum Brinf. Viele der hier und in den Nebenftraßen 
jtehenden Häufer jtammen noch, wie die Inſchriften bemweijen, aus der Zeit 
vor dem 30 jährigen Kriege. Von bejonderem Intereſſe jind hier der Weiße 
HoF?) und das Eckhaus vom Brink und dem Weißen Hofe, das ung mit jeinem 
Relief: „Die Grablegumg Chriſti“ und der Unterihrift „Marien@lend“ 
an die Gogel- und Kugelherrn erinnert. Der Brink?) war vor Anlage der 
Freiheit ein Spiel- und Beluftigungsplab für die damalige Caifeler Jugend 
und trug jeit 1567 einen interejjanten Brummen, der aber vor einigen Jahren 
entfernt worden iſt. In der vom Altmarkt nach der Oberitadt führenden Markt- 
gaſſe iſt ein Haus der Altſtadt noch von ganz bejonderem Intereſſe; e3 iſt ein 
Eckhaus an der Wildemannsgafle, das eine Marmortafel mit der Inſchrift 
trägt: „In diejem Haus wohnten von 1806--1814 die Brüder 
Sacob und Wilhelm Grimm und ihrieben hier ihre 
Kinder- und Hausmärkhen“undumdiefe „vie Märhenfrau 
aus Niederzmwehren.“*) Am diefem Haufe aljo wurden die ewig— 
ichönen Märchen niedergeichrieben, die von hier aus ihren Weg über das ganze 
Erdenrund gefunden haben. 


b) Die Unterneuftadt und Bettenhaufen. 


Auf dem rechten Ufer der Fulda breitet jich Die von Landgraf Heinrich T. 
gegründete Unterneuftadt aus. Diejelbe it mit dem Hauptjtadtteile links der 
Fulda gegenwärtig durch zwei Brüden verbunden, nämlich durch die ſteinerne 
dreibogige Wilhelmsbrüde und durch die in die Aue führende Drabt- 
brüde. Eritere ijt unter Landgraf Wilhelm IX. in den Jahren von 17881794 

+) Vergl. den Abjchn.: „Geſchichte der Stadt Caſſel.“ 

») Siehe Abjchnitt: „Geſchichte von Caſſel“, Hermann der Gelehrte und Ludwig I. 

+) „Brink ift in manchen Städten der Name für einen etwas hocgelegenen 
i#ras- oder Spielplatz. Wach Oſten hin (Staftenals- und Wüllergajie) ſchloß ſich der 
#reul oder Brühl an, d. b. ein niedrig gelegener, jumpfiger Ort mit Buſchwerl und 
Yäumen bemadjien. 

) Tie „Märchenfrau“ war Catharina Dorothea Viehmann, die rau des 
Zdmeiders Nil. Vichmann in Niederzwehren; fie war die Tochter des Gaſtwirts Joh. 
anf Vierſon auf der Knallhütte bei Rengershauſen und it am 17. Nov. I815 geitorben. 
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nad) einem Plane Juſſows erbaut worden und hat eine Länge von 79 m und 
eine Breite von 12 m. Vordem twaren beide Stadtteile durch eine auf jteinernen 
Pfeilern ruhende Holzbrüde verbunden, welche etwas oberhalb der jegigen 
bon der Fuldagalje zur Bettenhäufer Straße (früher alten Leipziger Strafe) 
führte; ihre Pfeiler jind noch heute als Eisbrecher vorhanden. Die Draht- 
oder Hängebrüde ijt nur für Fußgänger beftimmt und 1870 erbaut worden; 
ihr Eingang in der Aue ift mit zwei Hirfchen und der a durch 
ein Löwenpaar geſchmückt. 











Fulda mit Wilhelmsbrücke, links vorn die Schlagd. (Bhot. E. Braun, Eajjel.) 


Die älteiten Straßen der Unterneuftadt jind unanjehnlich und eng; jchöner 
und freundlicher Dagegen find die neueren, wie dieQeipziger-Straße, 
von welcher außerhalb der Stadt nad) Süden über Waldau die Fuldaer- oder 
Nürnberger Straße und nad; Norden über Sandershaufen die Hannoverjche 
Straße abzweigen, ferner die auf die Drahtbrüde mündende Maulbeer- 
plantage,dietaufunger- Straße, die Blücher-,Körner— 
und Sternftraße, der Sommermweg und die Hafenftraße. 
Bon den älteren ift namentlih die Waifenhausjtraße, in welder 
das vom Landagrafen Karl 1690 erbaute reformierte Waiſenhaus 
jich befindet, das anfänglich unter dem Namen eines Armen und Waiſenhauſes 
beitand, und weiter die Salztorjtraße zu nennen, deren Name uns an das 
ehemalige Salztor erinnert, durch welches das in Sooden gewonnene Salz 
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eingeführt wurde. Die Unterneuftadt hat zwei Plätze, nämlich den Holzmarkt 
unddenlinterneuftädter Kirchplag. Eriterer trug einst Die Magda» 
lenenfirche, welche nach 500 jährigem Beitehen beim Bau der Wilhelms- 
brüde abgebrochen werden mußte. Unterhalb der Brüde jteht unmittelbar 
an der Fulda dem Stadtbau gegenüber das mit Wall und Graben umgebene 
Kaſtell, das einit als Jägerhof diente, gegenwärtig aber als Militärge- 
fängnis benußt wird. Der an der Leipziger Straße gelegene Unterneujtädter 
Kirchplatz trägt die für die Unterneuftädter Gemeinde beitimmte neue Kirche, 
die Kurfürſt Wilhelm I. in den Jahren 1801—1808 auf eigene Koſten erbauen 
ließ. Ferner befinden ſich an dieſem Plate das Streisgerichtsgefängnis und 
eine Bolksichule für die Unterneuftadt. Zwiſchen der Unterneuftadt und Betten- 
bauen liegen die Leipziger Vorſtadt mit dem Siedhenhofe 
und die Gebäude des alten Landkrankenhauſes, das unter Landgraf Friedrich IT. 
1772—1785 als Charitee errichtet wurde umd nun nach Erbauung des neuen 
Landfranfenhaufes auf dem Möncheberg in Brivatbejiß übergegangen üt. 
Der Siechenhofwurde unter Heinrich T. für befondere Kranke !) erbaut, er- 
hielt im 14. Jahrhundert eine tapelle und Dient gegenwärtig als Verſorgungs— 
ftätte armer Perſonen. Dem ehemaligen Landfrantenbaufe gegenüber liegt 
der Bahnhof Bettenhaufen, und etwas weiter ſüdweſtlich erhebt 
jich die 1894 eröffnete neue ftädtiiche Gasanjtalt, in deren Nähe Jich der 
mit Schilf und Binjen bewachſene Fackelteich befindet. 

Südöftlih von diefem breitet fich zwischen der Nürnberger Straße und 
Bettenhaufen der Forjt aus; derſelbe bildet einen Teil der Caſſeler Ebene, 
wird von dem Wahle- oder Foritbach in den großen und Fleinen Forſt geichieden 
und war einjt mit Wald bededt. Zur Zeit Heinrichs I. fanden hier unter freiem 
Simmel &erichtsverhandlungen ftatt, an welchen der Landgraf als 
oberiter Richter zuweilen jich jelbit beteiligte. Seit etlichen Jahrhunderten 
wurde die Ebene zu militärifchen Übungen benußt. Am 16. März 1906 jtimmte 
die Stadtverordnetenverfammlung eimem Bertrage zu, nach welchem der 
Reichsmilitärfisfus auf das ihm zujtehende Sewitut, den der Stadt gehörigen 
„Sroßen Forſt“ als Ererzierplag zu benugen, nunmehr Verzicht Leijtet. 
Die Stadt Caſſel zahlt zur Erwerbung und Anlage eines neuen Ererzierplages 
in der Gemarkung der Gemeinde Waldau die Summe von 1100 000 WE, 
tie erhält aber dafür in dem „Großen Fort” eine bebaubare Fläche 
von etwa einer Million Quadratmeter zur freien Berfügung Während 
der franzöfiichen Srremdherrichaft wurden mehrere Männer, welche fir das 
vertriebene Fürſtenhaus und Heſſens niedergetretene Nechte kämpften, 
auf Dem Forſte erſchoſſen; an ihre mit dem Tode bejiegelte Treue erinnert 

’) Siehe Abichnitt: „Geſchichte von Caſſel“, Landgraf Heinrich J. 

Dehler, Heifiiche Landes und Rolfstunde Band I 2 Ten l 
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uns eine Eiche, die joa. Hejjeneiche, und ein Denkjtein, mwelder 
die Jnjchrift trägt: „Hier fielen Hejjiihe Männerals Opfer 
der franzöjijhen Fremdherrſchaft. 1809. — Leutn. F. W. 
von Haſſerodt aus Wahlhauſen. 13. Mai. Oberſt Andr. Emmerich aus Kilian— 
ſtädten. 18. Juli. Profeſſor J. H. Sternberg aus Marburg. 19. Juli. Acker— 
mann W. Günther aus Sterzhauſen. 19. Juli. Ackermann D. Muth aus Ockers— 
hauſen. 19. Juli. Wachtmſtr. Ch. Hohnemann aus Wahlhauſen. 11. Aug.“ 

Das größere Denkmal für 
dieſe Männer ſteht in der Aue 
unter der Schönen Ausjicht. ') 
Die Bedeutungdes am Fußwege 
von Cafjel nach Waldau jtehen- 
den Standbildes — eine Mutter 
mit ihren Kindern — iſt bis 
jett nicht befannt. Man er- 
zählt, daß an dieſer Stelle im 
jahre 1813 ein franzöjijcher 
Dffizier gefallen fei, und daß 
jeine Gemahlin diejes Denkmal, 
das jie und ihre Kinder trau— 
ernd Daritellt, hier errichtet 
habe. 

Durch die Caſſel-Waldkap— 
peler&ifenbahn und fernerdurch 
die am rechten Fulda-Ufer ent» 
tandene Hafenanlage, Die 
am 1. Auguſt 1895 dem 
Verkehr übergeben wurde und 
mit der Bahn Durch ein 
Gleis in Verbindung jteht, hat 
der Verfehr in der Unterneuſtadt bedeutend gewonnen, jo dab die hier 
fat zum Stillitand gefommene Crweiterung Gajjel3 wieder rege be- 
aonnen hat. 

An die Unterneuitadt arenzt der an der Loſſe und der Leipziger Straße 
gelegene Stadtteil Bettenhaufen (1126: Bethehufen); derjelbe hat 3500 Ein- 
mwohner ıumd bejitt zahlreiche industrielle Anlagen, wie eine Metallgießeret 
und Entzinnungsanftalt, eine Stodfabrif, Bıntpapierfabrif, Segeltuchjabrif, 
Seifenfabrit, chemifche Fabrik, Zündholzfabrif, Eiſengießerei, Tonmarenfabrif, 





Hejleneihe mit Gedentitein. 
Phot. C. Hchler, Eaffel.) 


1) Siehe Abichnitt: „Geſchichte von Eajiel”, Schluß. 
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ein Holzſägewerk, eine Wollwälcherei, eine Wäjcherei und Färberei, eine 
Brauerei, eine Wajenmeijterei!) und eine Haferfafaofabrif. Zu Bettenhaufen 
gehören der Agathof, die Walf- und Drabtmühle, der Eihmwald mit 
Forſthaus und Faſanerie, die Fiſchzuchtanſtalt, derkiſenhammer, 
der tupferbammerund der Meſſinghof. Die Gebäude des 1785 
errichteten großen Landkrankenhauſes find, wie jchon oben erwähnt, jeit 
Erbauung des neuen Landfranfenhaufes auf dem Möncheberge in Privat» 
bejig übergegangen. Noch befindet ſich hier das jüdische Krankenhaus. Am 
Beginn des Eichwäldchens liegt der Totenhof für die Jsraeliten der Imgegend. 


ce}; Die Oberneujtadt und Die neueren Stadteile. 


Tie Oberneuſtadt ift von der Altſtadt Durch den Friedrichsplatz getrennt, 
von mo aus jie allmählich zum Weinberg emporfteigt. Die neueren Stadtteile 
umjchließen Alt-Gafjel in weitem Bogen von Wejten über Norden gegen 
Dften und werden durch die unfangreichen Anlagen des Berjonen-Bahnhofes 
in die weitiwärt3 und nordwärts gerichteten Stadtteile gejchieden. Die weit 
lihen Erweiterungen bededen den Weinberg und bereits mehr als die Hälfte 
des Straßenberges; Doch dehnt Jich das gewaltige Straßennetz mit vereinzelten 
Gebäuden bereits bis zum Ende de3 Kratzenbergs und zur Main-Wejer-Bahn 
aus, welche durch die Niederung zwiſchen dem Kratzenberge und dem Oftab- 
hange des Habichtswaldes jich jiidwärt3 wendet. Die nördlichen und nord» 
öftlichen Erweiterungen eritreden jih vom Bahnhof iiber den Reisberg nord- 
öjtlich bis auf den Mönchebergq und von diejem wieder hinab bis zur Fulda. 


Tie Therneuftadt und die Erweiterungen bis zum 
Ständeplat und zur Bahnbhofitraße. 


Die Oberneujtadt verdankt ihre Entjtehung dem Landgrafen 
Ktarl und mwurde nach dem Plane du Ry’s ausgeführt. Ihre Hauptitraßen 
jind dom Friedrichsplag in der Richtung zum Weinberg: die Königsſtraße, 
die Karls- und Frankfurterſtraße und die Schöne Ausjicht, welche von der 
Wilhelmsſtraße und deren Fortſetzung, der Georgenitraße, und ferner von 
der Fünffenſter- und Friedrichſtraße rechtwinklig durchichnitten werden. Die 
Schöne Ausficht durfte wegen des ſchönen Blides von bier auf die umliegen- 
den Höhen nur auf einer Seite bebaut werden. An Neineren Plätzen jchließt 
die Oberneuftadt den Karlsplatz und den Meßplatz ein, auf welch legterem 
zur Zeit das neue Rathaus errichtet wird. 

') Das alte Gebäude der Wajenmeiiterei it im Mai 1905 abgebrochen worden, 
um einem Neubau Platz zu machen. 


4* 
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Der ſchönſte Platz Caſſels it der zwiichen der Alt- und Oberneuftadt 
gelegene Friedrichsplag; derjelbe bildet ein Nechted, hat mit der Strafe 
eine Länge von 324m und eine Breite von 152 m und umfaßt etwa 492,5 ar.!) 
Er iſt mit dem Denkmal?) Zandgraf Friedrichs II. geichmücdt, auf drei Seiten 
mit einer Lindenallee umgeben und dient der Garniion als Übunas- und 
Raradeplab. An feiner offenen Seite ftehen das alte und das rote Palais, 
da3 Muſeum, die Kriegsſchule und eine katholische Kirche. Beide Schlöſſer 
find im Annern überaus prächtig ausgeitattet. Das Edpalais ließ 1767 
der Minifter Yungfen errichten; da3 rote Palais eritand 1826 unter 
Kurfürit Wilhelm II. und enthält u. a. den Thronſaal. Das Museum Fri- 
deriecianum mwurde von 1769—1779 unter Landgraf Friedrich II. nach 
einem Plane du Ry’s erbaut. Die über dem Säulenportale fich erhebende 
Attifa trägt jechs die Wiſſenſchaften daritellende Statuen, nämlich die Philo— 
fophie, Aſtronomie, Geichichte, Baufunft, Malerei und Skulptur. Die jich 
anichließende, das Dach verdedende Baluitrade it mit Vaſen geihmüdt. Das 
Mufeum enthält in jeinem Erdgejchoß eine reihe Sammlung antiker Skulpturen, 
prähiftorifche Funde u. a. und in jeinem Oberjtod die über 200 000 Bände um- 
fajjende Landesbibliothef. Unter den zahlreichen wertvollen Handjchriften 
der Bibliothek befindet jih aud) das aus dem 8. Jahrhundert ſtammende 
Hildebrandsfied. Der mit dem Mujeum verbundene Zwehrenturm bil 
dete ehemals einen Teil des Zwehrentores; gegenwärtig dient er als Stern— 
warte und enthält eine Sammlung aftronomijcher, geodätiicher und phyſi— 
falijcher Anftrumente. Die Kriegsſchule war ehemals Hofverwaltungs- 
gebäude. Die angrenzende Fatholijche Kirche, die äußerlich mehr 
einem Privathauje gleicht, hat Landgraf Friedrich IL. erbauen lajjen, der 
auch in derjelben jeine letzte Ruheſtätte gefunden hat. 

An der Südojtjeite des Frriedrichsplaßes erhebt jich das zur Aue führende 
ihöne Auetor, welches aus dem eigentlichen Tor und den an beiden Seiten 
ſich anjchließenden Wachthäufern beiteht, von denen das Iinfsjeitige al3 Haupt- 
wache dient. An dem Tore und jeiner Ausichmüdung it zu verichiedenen 
Zeiten gearbeitet worden. Die Anlage des Tores verdanken wir dem Land— 
grafen Friedrich IL., der dasjelbe 1782 nach einem Plane du Ry’s ausführen 
ließ. Der die beiden Wachthäufer verbindende Triumphbogen wurde 1824 
von Bromeis erbaut und mit Emblemen römischer Waffen geihmücdt. Nach 
dem Kriege von 1870/71 erfolgte dann die weitere Ausſchmückung des Tores 


) Ohne Straße 278 m lang, 110m breit und 305,8 ar groß. 

2) Uriprünglich ftand das Dentmal mit jeiner Vorderieite dem Mujeum zu, wurde 
aber bei jeiner zweiten Anfitellung nad der franzöſiſchen Fremdberrichaft mit dem 
Geſicht den fliehenden Franzoſen zugekehrt. 
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als Kriegerdenkmal und zwar durch die Behrönung des Bogens mit dem 
über Kriegstrophäen fich erhebenden Adler!), jowie durch die Befleidung 
der beiden Pfeiler mit Gedentktafeln der Schlachttage und SHochreliefs, 
welche ausziehende und heimfehrende Krieger darftellen. Über dem Tore 
befindet ſich die Inſchrift: „Heſſiſcher Tapferkeit im Kriege gegen Frank— 
reich 1870 und 1871 und unter den Hochreliefs: „Gott mit uns‘ und 
„Gott war mit uns“. 

Da an Stelle des Auetors ein neues Kgl. Hoftheater errichtet 
werden joll, wird mit Zujtimmung des Kaiſers das Auetor ohne Wachtgebäude 
mit einem angemefjenen Abſchluß der Säulenftellungen auf dem Plate vor 





Das Auetor. .(Bbot. E. Braun, Cailet.) 


dem Regierungsgebäude längs der Fahritraße an der Aue wieder erbaut 
werden. 

In der Allee an der Nordjeite des Trriedrichsplaßes jteht eine Wetter- 
jäule, welche im Jahre 1880 der Stadt Cajjel von dem „Verein für natur- 
wijjenjchaftliche Unterhaltung‘ geitiftet worden iſt. 

Nah Südweſten geht der Friedrichsplag in die Shöne Ausjicht, 
eine breite Straße mit Promenadenmweg, über, der an feinem Südweſtende 
mit einem Tempelchen gejhmüdt iſt und einen prächtigen Blick über die Aue 
hinweg auf die Berge gegen Nordoiten, Dften, und Süden: den Ntaufunger- 
wald, den Hirichberg und Meißner, die Söhre, den Heiligen- und Odenberg u. a., 
gewährt. Am oberen Ende der Schönen Ausjicht erhebt jich der Rrachtbau 
der Bildergalerie, welcher 1871—76 nach einem Plane von Debn- 
Rotfeljer errichtet wurde. Bor derjelben breitet jich eine reizende Teppich: 


1 Modelliert von Brand. 
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beetanlage aus, in deren Mitte eine vom Verſchönerungsverein gejtiftete 
Marmorbüjte des ehemaligen Oberpräfidenten v. Möller!) jteht, der um die 
Verichönerung Caſſels und jeiner Umgebung ſich mancherlei Verdienite er- 
worben. Die Balujtrade des Treppenhaufes der Galerie iſt mit Prof. Echter- 
meyers prächtigen Länderjtatuen geziert, Statuen, welche die Länder ver- 
förpern, in denen die Kunſt eine bejondere Heimjtätte gefunden, nämlich: 
Griechenland, Rom, Italien, Deutichland, Die Niederlande, Spanien, Frank— 
rei und England. Die fojtbare Gemäldejammlung verdankt ihre Entjtehung 
dem Landgrafen Wilhelm VIII. und enthält bejonders wertvolle Gemälde 
der niederländiichen Schule, ja in Beziehung auf Rembrandt überragt jie, 
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Schöne Ausfiht mit der Bildergalerie. (hot. E. Braun, Caiiel.) 


mit Ausnahme der Sammlung in der Eremitage zu St. Petersburg, alle 
Sammlungen der Erde, und auch diefe würde fie übertreffen, wenn ihr nicht 
'. t."die fojtbariten Stüde geraubt worden wären; denn 1806 wanderten die- 
jelben als Striegsbeute nach Paris, und Napoleon jchenfte einen Teil der- 
jelben jeiner Gemahlin in das Schloß Malmaifon; 1815 mußten die Gemälde 
zwar wieder ausgeliefert werden, aber Kaiſer Alerander von Rußland kaufte 
der Exkaiſerin Joſephine die Perlen diefer Sammlung ab, wodurd fie dann 
dem rechtmäßigen Beſitzer entzogen wurden. 

Der Gemäldegalerie gegenüber befindet jich der vom Landarafen Karl 


1) Oberpräjident von Heſſen-Naſſau von 1866—71l. 


Der Stadtkreis Eajjel. 55 


erbaute Pavillon, und weiter abwärts folgt das Bellevueſchloß, 
das von dem Prinzen Georg, dem Sohne des Landgrafen Karl, errichtet 
wurde, in feinem nördlichen Teile gegenwärtig die Wohnung des fomman- 
dierenden Generals vom 11. Armeekorps und in feinem jüdlichen Teile die 
Akademie der bildenden Stünjte enthält. Die Georgenjtrafe führt von der 
Schönen Auzfiht auf den Karl3plaß mit der Dberneuftädter 
Kirche und dem Dentmal des Landgrafen Karl; letzteres 
it eine von Eggers 1686 urjprünglich für das Kunſthaus geichaffene Figur, 
die Friedrich IT. 1779 bei Überführung der Sammlung in das von ihm erbaute 
Mufeum hier aufjtellen ließ. Die Oberneuftädter-, ehemals franzöfiiche Kirche 
genannt, iſt ein Nuppelbau, der von 1697—1710 nad) dem Plane du Ry’s 
erbaut wurde, 1892 aber von PBrofejjor Schneider einen neuen turmartigen 
Aufbau erhielt. Dieje Kirche hatte Landgraf Karl für die in der Oberneu- 
ftadt fich anjiedelnden Hugenotten bejtimmt, und die jo geichaffene Gemeinde 
bejtand mit eigenem Gottesdienſt in franzöfiicher Sprache bis zum 1. De— 
zember 1867, mit welchem Tage fie mit der Oberneuftädter Deutichen Gemeinde 
verbunden wurde. Die legte Predigt in franzöjiicher Sprache aber fand im 
Juli 1870 jtatt. 

Der vom Karlsplatz etwas aufwärts gelegene Meßplatz ilt, wie auch 
das angrenzende Meßhaus, welche beide ehemals zur Abhaltung der Meile 
und jeit einigen Jahren auch des Chriftmarkts dienten, feit dem Frühjahr 1905 
verihmwunden, anihrer Stelle wird ein neues Rathaus errichtet. An ihm ſtanden 
weiter das jchmudlofe bisherige Rathaus?), das 1770 von du Ry erbaut wurde, 
und das mit Turm, Glode und Uhr veriehene ehemalige franzöſiſche 
Hospital?) das jet als Wohnung des eriten Pfarrers der Obemeuftädter 
Gemeinde verwandt wird. Diejem Gebäude gegenüber befand jich das S ch o mı- 
burg-Denkmal, das nunmehr auf dem Ständeplat aufgeitellt worden 
it. Am oberen Ende der tönigsitraße breitet jich der jechsjeitige Wilhelms- 
höher Pla aus, der mit Schönen Blumenbeeten und gieriträuchern ge— 
jhmüdt ift und ehedem auch mit einer Naltanienallee umgeben war, von 
der jedoch gegenwärtig nur noch einige Nefte zu jehen find. An der Nord- 
jeıte des Plages fteht das Fürjtenhaus, das jetzt Die Wohnung des Ober- 
präjidenten bildet. Am Eingang der Wilhelmshöher Allee erheben jich die 
von Nurfürt Wilhelm I. erbauten beiden Wachthäuſer, von welchen 
das rechtsjeitige die Dienjträume des Provinzial-Schulfollegiums enthält. 


— — — 


) Das von Ludwig dem Friedfertigen gebaute erſte Rathaus wurde 1837 abgebrochen. 
Der Stein mit ber erwähnten Inſchrift iſt im Hofe des jeßinen Rathauſes neben der 
Ausgangstür eingemauert. 

2) Sat die Anichrift: Hospital Des Francois Refugice. 
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Nach dem urjprünglichen Plane jollten die in dorischem Stil gehaltenen Wacht- 
häujer wie das Brandenburger Tor in Berlin mit einem großen bogenförmigen 
Tore verbunden werden. Etwa in der Mitte des Plabes erhebt jich das von 
den Brüdern H. und J. Wimmel ihrer Vaterjtadt geitiftete Denkmal zur 
Erinnerung an die im Jahre 1870 und 1871 erfolgte Einigung Deutjd- 
lands. Dasjelbe it im Jahre 1898 !) von Prof. Karl Begas als Brunnen- 
denkmal in Obelisfenform errichtet und zeigt in Bronze eine die „Geſchichte“ 





Der Wilhelmshöher Pla mit dem Denkmal zur Erinnerung an die Einigung 
Deutichlands 1870/71. 


Rechts vorn das DOberpräjidium, daneben das Rrovinzalichulfollegium. 
(hot. E. Braun, Caſſel.) 


daritellende weibliche Figur mit Genius und die Reliefs von Kaiſer Wilhelm J., 
Bismard und Moltke. 

An den Frriedrichsplaß grenzt nordweitlich der Heine Theaterplaß, 
der jeinen Namen von dem angrenzenden Hoftheater erhalten hat, das einit 
das Palais des Prinzen Marimilian, eines Sohnes des Landgrafen Karl, 
war, unter Friedrich II. nach einem Entwurfe du Ry’s in ein Opernhaus um— 
gewandelt wurde, jpäterhin aber erweitert und mehrfach umgebaut worden ift. 


1) Enthüllt am 10. Mai 1898. 
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An ihm wirkte von 1822—1857 als Ntapellmeijter der berühmte Komponiſt 
Spohr!), welhem 1883 auf dem Theaterplate ein jchönes Denkmal er- 
richtet worden ilt, bejtehend aus einem Bronzejtandbild auf poliertem Sodel 
von rotem jchwediichen Granit. Das Denkmal jteht jeit 1896 inmitten lieblicher 
Blumenanlagen, in deren Hintergrund jich ein Ausflug der Prinzenmwajjer- 
leitung befindet, der mit einer jchönen Brunnenfigur, dem Enten- 
männcen, verjiehen it. 

Vom Theaterplat gelangt man abwärts durch die Königsſtraße 
zum Königsplatz, welche beide ihren Namen von Landgraf Friedrich I., 
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mit Blid in die untere Königsſtraße. Links das Kaiſerliche Poſt- u. Telegraphenamt. 


(®hot. E. Braun, Caſſel) 


der zugleich König von Schweden war, erhalten haben. Die Königsſtraße 
iſt die Hauptverkehrsſtraße Caſſels und teilt jich vom Königsplatz aus in Die 
Obere und Untere Königsſtraße. Dem Gdpalais gegenüber befindet jich in 
ihr der Fürſtenhof, welcher zum Aufenthalte füritlicher Gäjte diente und 
auch von Kaiſer Wilhelm II. und dem Prinzen Heinrich während ihres Schul- 
bejuches in Gajjel bewohnt wurde. Weiter abwärts fteht das Lyceum 
Fridericianum. Der Königsplat it freisrund und mit einer 
Allee — hat mit der Straße einen Durchmeſſer von 130 m und um— 





') Geb. 5. April 1784 in Braunichweig, neit. am 22. Oftober 1859 in Caſſel. Mit 
der Murhardſchen Bibliothek ijt ein Meines Spohr- Mufeum verbunden, 
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faßt einen lächenraum von 132,7 ar!). Er wird von ſechs geichlofienen 
Häujergruppen oder einzelnen größeren Gebäuden, wie von dem 1882 voll- 
endeten stolzen Gebäude des Staiferlichen Roit- und Telegraphenamtes, 
(früher Oberpojtdireftion) ?) dem Schollichen taufhaus?) und dem ehemaligen 
Negierungsaebäude, umſchloſſen und gewährt ein 6 faches Echo. Won ihm 
gehen jechs Straßen aus, nämlich die Obere Königsſtraße, die Kölnische Straße, 
„Hinter der Poſt“, die Untere Königsſtraße, „An der Garinjonfirche” und 
die Untere Ktarlsitraße. Am Dienstag, Donnerstag und Sonnabend dient 
er zur Abhaltung der Wochenmärfte; auch der 8 tägige Chrijtmarft, bei welchem 
er mit einer doppelten Reihe von Buden umgeben war, fand bis 1899 auf 
ihm ſtatt; da jedoch die in der Mitte des Pages jich freuzenden eleftrifchen 
Bahnen und die Wochenmärfte gegenwärtig Die Aufitellung der vielen Buden 
nicht mehr qut zulajien, tjt er jchliehlich diefer Poefie beraubt worden. Während 
der franzöſiſchen Fremdherrichaft trug er in feiner Mitte das Standbild Napo— 
leons. Wenige Schritte von ihm entfernt fteht in einer halbfreisförmigen Er- 
weiterung der unteren Karlsſtraße der Fiihbrunnen, ein einfacher, 
vom Tierichußverein geitifteter Brunnen, bei welhem das Waller aus vier 
Drachenköpfen in das darumter befindliche Baſſin aus Sandſtein fich ergieft. 
In der Nähe befindet ſich das Geburtshaus des Male Andreas 
Achenbach, das jeit 1895 durch eine Gedenktafel kenntlich gemacht 
worden ilt. 

Die wichtigiten Straßen und Pläße in dem von der Königsſtraße bis zum 
Ständeplab und der Bahnhofitraße jich ausbreitenden Stadtteile find die 
Kölnische Straße, die Wolfsichlucht, die Mauer-, Spohr-, Roſen- und Schom- 
burgitraße, der Garde-du-Korps-Platz, der Stände, riedrih Wilhelms- 
und Bahnhofsplat und der Lutherplatz. Die Kölniſche Straße führt vom 
Nönigsplag hinauf zum Friedrich Wilhelmsplatz; auf demielben 
iteht inmitten reizender Blumenanlagen der Zöwenbrunnen, der 
ein Gejchenf eines Cajjeler Bürgers, nämlich des am 6. Oftober 1901 zu Brüffel 
verjtorbenen Konſuls Schmidt, iſt. Bier in Niichen ftehende Figuren ver- 
jinnbildlihen Heſſens Hauptflüffe, nämlich die FZulda, Werra, Lahn und 
Edder. 4) Aus Löwenköpfen ergießt ſich Waſſer in halbrunde Beden, und 
unter denjelben angebrachte Delphine jprigen Waller zu jenen hinauf. Ober— 

1) Ohne Straße 110 m Durchmeſſer und 80,1 ar grof. 

?) Für die Oberpoftdireftion ift ein Gebäude in der Hohenzollernitraße errichtet 
worden. 

3) An Stelle des Kaufhauſes ftand vordem das leichte Hallengebäude. 

4) Die Fulda mit Grabjcheit, die Werra mit einem Filchneß, Die Edder mit Urne 
zur Aufnahme des in dieſem Fluſſe enthaltenen Goldes, die Yahn mit einer Yichtichale 
mit Rüdjicht auf die beiden Univerfitäten Marburg und Gießen. 
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halb des Löwenbrunnens jteht die Gewerbehallet!) mit welcher die 
Kunſtgewerbeſchule und die 1896 eröffnete Baugemwerfihule 
verbunden jind. An den Friedrich Wilhelmsplag jchließt jich ſüdweſtlich der 
mit einer doppelten Lindenallee bepflanzte Ständeplak an, der feinen 
Namen von dem angrenzenden aus Sandjtein erbauten Ständehaus 
erhalten bat, in welchem einjt die heſſiſchen Stände ihre Situngen abhielten 
und gegenwärtig die Mitglieder des Provinzial- und Stommunallandtags 
jich verjammeln. Das Ständehaus ijt von 1904 bis 1906 durch einen Anbau 
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Der Friedrih Wilhelmsplag mit dem Lömwenbrunnen. Lints Blid in den Ständeplak. 
Phot. E. Braun, Gajief.) 





bedeutend erweitert worden. An bemerkenswerten Gebäuden jtehen ferner 
am Ständeplaß das 1867 errichtete Gebäude der Landeskreditkaſſe, 
das Kunſthaus mit einem Saale zur Ausjtellung von Gemälden und die 
Höhere Mädchenſchule. Auf dem Nordoitende des Ständeplakes 
befindet jih das Shomburg-Dentmal, das vordem auf dem che- 
maligen Meßplatz aufgejtellt war. Das Denkmal diejes verdienitvollen Mannes 
ijt eine Büjte aus Bronzequß und wurde 1879 enthüllt. Es trägt die Inſchrift: 
„nad Schomburg, Oberbürgermeiiter von Gajjel 1822—1841.” Der ſüd— 
mweitlihe Teil des Ständeplages dient am Montag, Mittivoch und Freitag 


) Enthält eine ftändige Ausitellung von kunitgewerblichen Erzeugniſſen, 
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zur Abhaltung von Märkten und iſt mit einer Blumenanlage und einem Spring- 
brunnen gejchmüdt. 

Bon hier gelangt man durch die Kleine Friedrichsitraße auf den Garde 
du-Korps-Platz, an welchem die feit 1866 von Huſaren bewohnte 
Kaſerne der heiliichen Garde-du-Korps ſteht. Auf Dem dreiecdigen Rajenplabe 
an der Südweitede des Garde-du-Korps-Platzes, wo ehemals der jog. Pferde- 
teich fich befand, ift amı 10. November 1883 bei Gelegenheit der Feier Des 
400 jährigen Geburtstages Dr. Martin Luthers von dem Gafjeler Gartenbau- 
Verein eine Poramideneiche gepflanzt worden. 

Vom Friedrich Wilhelmsplag führt die Kurfürſtenſtraße zu dem eben- 
fall mit gärtneriichen Anlagen geichmüdten Bahbnhofsplaß mit dem 
ftattlihen Bahnhofsgebäude, das 1853 dem Betriebe übergeben wurde und 
mit jeinen langen Flügeln eine weit ausgedehnte Kopfitation umſchließt. 

Zwiſchen der Mauer- und Spohritraße breitet jich der Qutherplaß, 
der alte Friedhof, mit der neuen utheriſchen oder Lutherkirche 
aus, welche in der Zeit von 1893—97 von Profeſſor H. Schneider erbaut 
wurde. Der alte Friedhof wurde am 30. Juni 1843 gejchloffen, doch find nach 
dieſer Zeit noch 1854 die Prinzeſſin staroline, Die Schweiter des legten Kur— 
füriten, und 1875 Kurfürſt Friedrich Wilhelm I. beigejegt worden. In der 
Nähe des Eingangs zur Kirche befindet fich unter einer Afaziengruppe das 
Grab des berühmten 1809 verjtorbenen Gejchichtsichreiber Johannes von 
Müller, dem König Ludwig I. von Bayern ein ſchönes Grabmal jegen ließ. 


Die nördlihen und nordöftlihen Stadtteile, 


1. Die nördlichen und nordöftlichen Stadtteile gewähren durch ihre vielen 
Tabrifanlagen ein weniger ſchönes und anziehendes Bild als die ſoeben be- 
trachteten. Nordmwärts von der Mauer- und Bahnhofitraße jind die wichtigjten 
Straßen die Dttoftraße, der Grüne Weg und die Schiller-, Goethe» und Wolf- 
hageritraße, die von der Nothenditmolder, Orleans, Sedan-, Wörth- und 
Gießbergitraße durchichnitten werden. In letterer befindet fich das Be- 
zirffommando. Die angrenzende Jägerſtraße erinnert an die ehemals hier 
ftehende Jägerkaſerne. Bon der Bremeritraße und Artilleriekaſerne führen 
folgende Straßen auswärts: 1. die Wolfhageritraße, 2. die Holländische Straße, 
3. Die Schlachthofitraße, 4. die Möncheberger Straße und 5. die Wejeritraße, 
welche in die Ihringshäuſer Allee und die Wolfsanger Landitrage übergeht. 
Bon der Wejeritraße, in welcher das luthberiihe Waijenhaus umd 
eine Mädchenmitteljchule jtehen, zweigen rechts die Schügen- und die 
Gartenitraße ab. Verbunden werden diefe Straßen durch mehrere ringförmig 
führende, bis jegt noch nicht überall ausgebaute Straßen, wie die Magazin- 
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ſtraße, die Moritzſtraße und der Weſt-, Mittel» und Oftring. An Anftalten und 
größeren Fabriken find hier zu nennen: Das Jakhobs- md Süſterhaus 
in der Sedanitraße, der Arbeiter- yortbildungsperein in der 
Holländishen Straße, die Majhinenfabrif von Henſchel u. 
Sohn, die Volksküche vor dem Beginn der Holländijchen Straße, die 
Trainfajerne an der hringshäujer Allee, dag am 7. Oktober 1893 
eröffnete neue Randfranftenhaus auf dem Möncheberge und der 
tädtiihe Schlachthof an der Mombadh. Einen jchönen Überblid 
über die Stadt gewährt Belvedere auf dem Möncheberge. Am Ende der 
Holländiichen Straße breitet jich der ausgedehnte neue Friedhof aus, 
weicher am 1. Juli 1843 eröffnet wurde und durch die Liebe überaus reich mit 
Denkmälern allerart, Blumen und Bäumen geziert it. Der angrenzende 
Militärfriedhof wurde am 14. April 1860 eröffnet. 

2. Wandert man von Caſſel die Wolfhager Straße hinaus, jo gelangt man 
in einer Biertelftunde nach Cajjel-Rothenditmold (1219: Rodendithmeltt), 
Das ın einem breiten, flachen Tale zwijchen dem Kratzenberge und dem Rothen- 
berge jich ausbreitet, an deiien Fuß die Mombach entlang läuft, mit der unter- 
halb des Ortes der Angersbach ſich vereinigt. Durch die Anlage mehrerer 
Fabriken hat Rothenditmold in den legten Jahren jich jo außerordentlich ver- 
arößert, daß es in dem Zeitraume von 1885 bis 1905 von 2759 auf über 6200 E. 
geitiegen ift. Zu den bedeutendjten diejer Anlagen gehören die Lokomotiv— 
und Majchinenfabrif von Henichel u. Sohn, die Gijenbahmvagenfabrif von 
Wegmann u. Co. und die Juteipinnerei. In der Gemarkung des Ortes liegt 
auch der ausgedehnte Zentral-Rangierbahnhof mit einer Reparaturwerkitätte. 
Um eine bejfere Verbindung des Ortes mit Caſſel herzuftellen, it vom Neis- 
berge aus über das Tal derMombad bis zum Fleinen Rotbenberge eine große 
Betonbrüde aufgeführt worden. Durch die 1896 erbaute stirche löſte Rothen- 
ditmold jeine firchlihe Gemeinschaft mit Kirchditmold.) 


Die jüdmweitlihen Erweiterungen. 


1. Die füdmweitlichen Erweiterungen der Stadt breiten jich auf beiden Seiten 
der Frankfurter Landſtraße aus, von der links die Tiſchbein-, Untere Albrechts, 
Landau- und Milchlingftraße, rechts die Obere Albrechtitraße und der Aueweg 
angelegt find. An der Oberen Albrechtſtraße befindet jich das neue Gar- 
nijon-L2azarett, und an der Frankfurter Landitraße liegen die neue 


!) Am 31, Oltober 1893 wurde Rothenditmold zunächſt eine jelbitändige Hilfs— 
pfarrei; am 19. Mai 1895 wurde der Grundſtein zur neuen Mirche gelent, die am 12. März 
1896 bereits jo weit im Bau vollendet war, daß an dieſem Tage die Gloden zum eriten 
Wale geläutet werden konnten. Die Einweihung der Kirche geſchah am 26. Juli 1816. 
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Hujaren-Najerne und eine ebenfalls neuerrichtete Schöne Infanterie— 
Kaſerne, weiter auswärts der umfangreihe Bomologiihe Garten 
und an der Karlsaue die neue Akademie der bildenden Künſte. Auf 
den zwilchen der Landitrage und der Aue gelegenen Hedershäujer Wiejen it 
ene Rennbahn für Radfahrer gebaut worden. 

Südlich der neuen Stajernenanlagen liegt auf der Weitjeite der Frank— 
furter Straße das von einem Parke umgebene Schlößchen Schönfeld.) 

Am Beginn der Frankfurter Landſtraße beitanden früher am jteilen 
Abhange des Weinberges drei Feljenkeller, welche den Bejuchern einen herr- 
lihen Ausblid gewährten. Nachdem bereits jeit Jahren die beiden unteren 
in den Bejig der anmohnenden Familie Henjchel übergegangen find, it auch 
der oberite und jchönjte von der Witwe Henjchel für den Bau einer Billa fäuf- 
lich erworben und fo jeit dem 1. Oktober 1901 der Stadt Gajjel und ihren 
Bejuchern leider ebenfall3 entzogen morden. 


Die wefitlihben Erweiterungen. 


1. Die Erweiterungen aufdem Beinberge und dem 
Kragenberge. 


Die wichtigiten Längsitraßen, welche den Weinberg überziehen, find die 
Weinbergitraße, die Humboldtitraße, die Terraffe und die Wilhelmshöher 
Allee, welche vom Wilhelmshöher Tor in jchnurgerader Richtung bis vor 
das Wilhelmshöher Schloß führt. Gefreuzt werden dieſe Straßen von der 
Marien, Sophien:, Hermann, Amalien-, Weigel-, Nahl- und Ulmenjtraße. 
Bon der Humboldtitraße führt der Schlangenmweg hinab zum Philoſophenweg, 
welcher den Fuß des Weinberges begleitet. Den füdöjtlichen Teil des Wein- 
bergs nimmt eine Heine Parkanlage, der Fürſtengarten (Weinberg- 
park), ein, von welchem aber bereits ein Teil für das Wilhelmsanm -» 
najium, ein anderer für das neue Gebäude der Murhardſchen Bi- 
bliothefabgegebenift. Lettere erhebt jich nahe des Wilhelmshöher Platzes 
und bildet eine Zierde der Stadt. Auf dem angrenzenden Teile des Parkes 
am Wilhelmshöher Platz joll das Heijiihe Landesmujeum er 
richtet werden. 

Der Weinberg it mit prächtigen Villen geichmüdt und gewährt von den 
Höhen bei Schönfeld, namentlich im Frühling, wenn die Zierjträucher und 
Dbjtbäume in volliter Blüte jtehen, einen überaus herrlichen und großartigen 
Anblid. In der Humboldtitraße befindet jich das Kgl. Landratsamt. 

Erwähnenswerte Sehensmwürdigfeiten der Weinbergſtraße jind das be- 


!) Ziehe weiter unten: Die Caſſeler Barfanlagen Wr. 2. 
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reits genannte prächtige Gebäude der Murhardichen Bibliothek (Renaijjance- 
Bau), die gärtneriichen Anlagen der Billa Henjchel und weiter oberhalb das 
Häuschen Nr. 10; leßteres nicht nur feiner eigenartigen Bauart, jondern auch 
des vor demjelben angebrachten Stafetes wegen, dejjen Spiken der Er- 
bauer des Häuschens (Kölfchufy) zu Köpfen gejchnigt, welche die Mitglieder 
eine3 ehemaligen Gajjeler Stadtrates voritellen jollen, an denen er jich 
wegen Nichterfüllung eines Wunjches auf Ddiefe merkwürdige Art zu 
rächen juchte. 

Die über den tragenberg ziehenden Längsitragen find die Cölnische Straße, 
Kirchditmolder Straße, Viktoriaſtraße, die Parkſtraße, der Akazienweg, die Hohen— 
zollern- Kaiſer-, Herkules- und Luiſenſtraße, die Jordanſtraße und das Königs— 
tor, welches in der Talſohle zwiſchen dem Wein- und Kratzenberge entlang 











Die Murhardſche Bibliothel. Phot. E. Braun, Eaffet.) 


läuft. Weiter ſind noch über dem Tannenwäldchen, das den Nord— 
abhang des Kratzenberges bedeckt, die Tannen-, Emmerich-, Dingelſtedt- und 
Leſſingſtraße zu erwähnen. Die wichtigſten Querſtraßen in dieſem Gebiete 
jmd: die Viktoriaſtraße, die Karthäuſer- Kronprinzen-, Bismard-, Weſtend— 
und Annaſtraße, die Querallee, die Emma-, Germania-, Regina-, Olga—, 
Prinzen-, Gabelsberger-, Landagrafen-, Dörnberg-, Elfbuchen-, Malsburg— 
und Eulenburgſtraße, der Kirchweg, die Diakoniſſen-Baumbach-, Gilſaſtraße 
u. a. Dieſe neuen Anlagen finden ihren Abſchluß in dem ſchönen Tannen— 
fuppenparf, welcher von der Rundſtraße umzogen wird. An Plätzen 
finden wir in dieſem Straßennetz den runden Wilhelmsplatz in der 
Wilhelmshöher Allee, den Kaifer- ud Germaniaplak in der Kaiſer 
trage, den Hohenzollernplaß in der Nähe der \nfanteriefajerne, 
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den Marktplatz in der Hohenzollernitraße und den Felir- und Vic - 
rottplak. Neben derstönigsittaße und ihren Plätzen bifden die Erweiterungen 
auf dem Kratzen- und Weinberge mit ihren jtattlichen Gebäuden, prächtigen 
Läden und den reizenden gartenumgebenen Billen die ſchönſten Stadtteile 
Caſſels. Dffentliche Gebäude in diejen weitlihen Erweiterungen jind die 
fathbolijche kirche in der Kölniſchen Straße, welche im Jahre 1900 voll- 
endet wurde, das Eich amt in der Narthäuferitraße, die Oberrealichule 
und die Eijenbahndireftion in der Kölniſchen Strafe, die 1904 
und 1905 errichteten Gebäude der Oberpojtdireftion und der Landes— 
verfiherungsanftalt, diei\nfanteriefajerne in der Hohen— 
zolfernftraße, die engliiche Wapelle in der Murhardſtraße, die ſtäd— 
tiijhestaferne, melde während der franzöftichen remdherrichaft auf 
jtädtische often erbaut wurde, Das neue Gebäude der BPolizeidireftion 
vor dem Königstor, die Bürgerichulen 3 und 4, das Holpital „Zum 
roten Kreuz‘ des Vaterländiichen Frauenvereins, das Ktinderhoipital 
„Zum Kinde von Brabant‘), dasBoje-Mujeum, eine Mädchen— 
mittelſchule und dieKreuz-Kirche der Oberneuſtädter Ge— 
meinde in der Luiſenſtraße, Die evangeliiche Kirche zu Wehlheiden, 
die Fatholijche Kirche in der Hohenzollernitraße und das Diafo- 
niſſenhaus an der Kaiſerſtraße. Eine neue luthberiihe Kirche 
wird am Hohenzollernplaß errichtet. Eine bejondere Zierde der Hohenzollern- 
jtraße it der Uhrenturm vor der Öberpojtdireftion. 


2. Der Stadtteil Wehlheiden. 


Bor dem Weitende des Weinberges breitet ſich das jeit dem 1. April 1899 
mit Gajjel vereinigte Wehlheiden (1143: Welhede) aus. Alt-Wehlbeiden 
liegt ſüdlich der Wilhelmshöher Allee zu beiden Seiten der Drufel, die hier Die 
Bezeichnung Bleihwaijer führt. Die neueren Teile des Ortes jind nament- 
lich an der Wilhelmshöher Allee und der Duerallee gelegen, die jich jüdlich 
durch Wehlheiden als Schönfelder Straße fortiegt, von welcher inmitten des 
Ortes mweitwärts die Kohlenſtraße und von dieſer in nordöftlicher Nichtung 
nach Stirchditmold zur alten Kirche der Kirchweg abzmweigt; denn bis zur Er» 
bauung der eigenen wangeliſchen Kirche gehörte Wehlheiden zum 
Ktirchipiel Kirchditmold. Seit dem Jahre 1901 bejist Wehlheiden auch eine 
fathbolijchestirche, welche an der Ede der Hohenzollernftrage und des 
Kirchwegs ſteht. In die Gemarkung Wehlheidens gehört Die bei Schönfeld 
gelegene Strafanitalt. 


') Yu Ehren Yandgraf Heinrichs I. von Brabant benannt. 
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3. Der Stadtteil Caſſel-Wilhelmshöhe. 

Weſtwärts von dem Stadtteil Wehlheiden liegt am Ditfuhe Des 
SHabichtswaldes zu beiden Seiten des Drufelbaches und der Wilhelms- 
höher Allee der Stadtteil Caſſel-Wilhelmshöhe, das ehemalige Wahlers- 
haufen (1145: Waldopheshujun, 1374: Waroldeshufin). Der Ort gehörte 
zu den wohlhabenditen Gemeinden des Streifes, it in den legten Jahren 
tajh emporgeblüht und zählt gegenwärtig etwa 4600 E. Er verdanft 
jein raſches Wachstum nicht mie andere Vororte großer Städte der Grün- 
dung zahlreicher Fabriken, jondern jeiner gejunden und herrlichen Lage, 
die zur Anlage der ſüdlich des Ortes und der Wilhelmshöher Parkan— 
lagen gelegenen, fich jtetig vergrößernden reizenden Billenjtadt geführt bat, 
die bereits jeit längerer Zeit mehrere weitberühmte Bade: und Kurheilan— 
ſtalten bejigt, wie die von Goßmann, Greveler, Greger und Wiederhold. Von 
den vorhandenen induftriellen Anlagen jeien erwähnt die Fabrik von Schmitt 
u. Förderer für Wichle, Pubpomade, Tinte und chemijch-techniiche Präpa- 
rate, die Turngerätefabrik von Gebr. Brinf, die Mühliteinfabrif von Gebr. Bod, 
die Farbenfabrik von Nojenzweig und Baumann, die Zementwarenfabrif 
von Schmidt, die Majchinenfabrif von Corte, die Wunjtichlofferei von Zimmer— 
mann, der Bajaltbruch im Drujeltale, die Werkftätte der Straßenbahngejell- 
ichaft und die Zentralitation für eleftriiches Licht von Henkel. Die kirchliche 
Zugehörigleit des Ortes zu der Gemeinde Stirchditmold erreichte mit der 
Vollendung der Chriftusficche im Jahre 1904 ihr Ende. Der Verfehr mit Cajjel 
wird außer durch drei Linien der Staatsbahn Durch drei eleftriiche Bahnen 
vermittelt. Zu der Gemeinde gehören die Domäne Wilhelmshöhe und Die 
Tönde. Zu den bemerkenswerten öffentlichen Gebäuden des Stadtteiles 
Gajiel-Wilhelmshöhe gehören die Chriftusfirche und die Bürger- 
ichule 19/0. 


4. Der Stadtteil Caſſel-Kirchditmold. 

4. Nordöftlich von Eafjel-Wilhelmshöheliegt am Ende desvom Habichtsiwalde 
nach Oſten fich eritredenden Lindenberges, an deſſen Südjeite der Angers- 
bach vorbeifließt, der Stadtteil Nirhditmold (1011: Dietmelle). Der: 
jelbe iſt ein uralter Ort, was ſchon jein ehemaliger Name Tietmelle bejagt, 
der auf Rolfsverfammlungen hindeutet, die zur Zeit der Chatten bier ab- 
aehalten worden jind. Wirchditmold tft älter als Caſſel und war einit in dieſer 
(Hegend der bedeutendite Ort. In Firchliher Beziehung bat das Torf feine 
Bedeutung, wenn auch nicht in dem ehemaligen Umfange, bis in die neueite 
Zeit erhalten. Im Fahre 1019 hatte Stirchditmold zwei Kirchen: Der dortige 
Prieſter war Vorſteher des Dekanats, welches alle Kirchen vom Sabichts 
mwalde bis nad Münden umfaßte. Bor 20 Jahren wallten noch fünf Gemeinden 


Sehler, Heſſiſche Landes- und Vollslunde Band I, 2. Teil 5 
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zu feiner stirche, nämlich Kirchditmold, Harleshaujen, Rothenditmold, Wahlers- 
hauſen und Wehlheiden; die drei legteren haben jedoch jeit etlichen Jahren 
die Gemeinjchaft gelöit. Die jebige Kirche auf der Höhe des Bergrüdens 
hat Landaraf Wilhelm IX. erbaut, der jie 1792 der Gemeinde als Gejchent 
übergab. Spuren der ehemaligen Kirche jind auch noch zu jehen; auf dem 
Kirchhofe derjelben wurde in der Nacht vom 30. auf den 31. Auguſt 1762 ein 
Poſten der Verbündeten von den Franzoſen überfallen und nach tapferer 
Gegenwehr niedergemacdht. Kirchditmold hat 3100 Einwohner, worunter fich 
viele Maurer und Weißbinder befinden; es hat eine Ntalfbrennerei und eine 
Azetylen-Anſtalt. 








Kirchditmold, im Hintergrund der Habichtswald. (Phot. €, Braun, Caſſel.) 


Zum Stadtfreife Cajjel gehören weiter: 

1. Zwei Gajthäufer im Habichtswalde im oberen Prujeltale, nämlich 
die Alte und die Neue Drujel. 

2. Die Kolonie BPhilippinenhof; diejelbe liegt eine halbe Stunde 
nördlich von Caſſel in einem flachen Seitenarunde des Ahnatales, hat jeßt 
250 Eimmwohner und wurde in den Jahren von 1776—1778 von Landgraf 
Friedrich II. gegründet und nach deſſen Schweiter Philippine benannt. Ber- 
anlajjung zur Gründung derjelben gab die geringe Ausnutzung der im Gebiete 
der Stadt Caſſel belegenen Ländereien am Warteberge und ferner das Be— 
jtreben, tüchtige Ausländer in Heſſen anzufiedeln. Auf Nolten der Kriegs— 
fajje wurden acht einitöcge Wohnbäufer errichtet, und von acht Familien 
welche teils aus Holſtein, teils aus Darmitadt waren, bezogen. Philippinenhof 
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it aljo nicht, wie oft irrtümlich angenommen wird, eine franzöfiiche Kolonie. 
Die stolonie bildet fein jelbjtändiges Gemeinmwejen, hat auch feine Gemeinde- 
vertretung, Jondern gehört in jeder Beziehung zu Caſſel. Bis zum Jahre 1892 
bejuchten die dortigen Kinder die Schulen Caſſels; jeit dieſer Zeit befindet 
jich jedoch in der Kolonie eine einklaſſige Schule. Eingepfarrt jind die Koloniſten 
zur Martinsfirche. In der im Jahre 1895 erbauten Kapelle wird alle 14 Tage 
von dem jüngiten Pfarrer an St. Martin Gottesdienit gehalten. 


3. Geſchichte der Stadt Eajjel. 


Alteſte Zeit. Während die meilten der heutigen Großſtädte Deutichlands ſchon 
im Mittelalter zu ftolzen und mächtigen Gemeinweſen emporgeblüht waren, jpielte 
Caſſel zu jener Zeit noch eine recht beicheidene Rolle. Die Gründung der Stadt Caſſel 
reicht nicht einmal bis in die eriten Jahrhunderte unjerer Zeitrechnung zurüd; aber 
dennod ift die Bejchichte ihres Werdens und Wachiens, jowie ihrer mannigfachen Schid- 
jale nicht minder anziehend, ja vielleicht weit interejlanter als die mancher anderen 
deutihen Großſtadt. Caſſel kann ſich auch nicht rühmen, der älteite Ort dieſer Gegend zu 
jein; denn die benachbarten Dörfer Wolfsanger und Kirchditmold erfreuen ſich eines 
höheren Alters und werden in Urkunden früher als Cajiel erwähnt. Wolfsanger tritt 
uns zur Zeit Karls des Großen als ein Ort mit einer gemijchten Bevölterung von Franten 
und Sachen entgegen, und Nirchditmold war damals nicht nur eine Hauptgerichtsftätte 
dieier Gegend, jondern wurde aud der Zik einer firchlichen Oberbehörde, von welcher 
die Stadt Caſſel erit im Jahre 1260 fich zu befreien vermochte. 

Im Anfange des 10. Jahrhunderts finden wir auf der Anhöhe an der Fulda, welde 
jest das Regierungs- und Serichtögebäude trägt, den vermutlich einen fränfischen Grafen 
gehörenden Edelſitz Chaſſalla oder Chafiella, welcher Name foviel wie Anfiedelung, 
Hertenhof oder Tomäne bedeutet. !) Und diejer Herren- oder Königshof wird im Jahre 
913 urtundlich zum erften Male erwähnt. Am 18, Februar diejes Jahres ftellte nämlich 
König Konrad (911-918) auf einer Reiſe von Corvey nah Straßburg in Chajialla 
zwei Urkunden für die Mönche in Hersfeld und die Nonnen in Meichede aus, worin er 
beiden die freie Abtswahl beftätigte. Auch unter den ſächſiſchen Kaiſern erjcheint 
Chaſſalla oder „Ehafiella‘ *) als Königshof., Am 12, Februar 940 weilt König Otto T. 
1836— 973) in „Chaſſella“ und ſchenkte hier laut einer in Karlsruhe erhaltenen Driginal- 
Urkunde ben Ort Mörich der bilchöflichen Kirche in Spener. Bon ganz beionderer Wichtig- 
keit für die Seichichte Caſſels it dann eine Urkunde Mailer Heinrichs II. (1002— 1024) 
vom 24. Mai 1008. In diejer Urkunde, welche im Staatsarchiv zu Marburg aufbewahrt 
wird, ſchenkt Heinrich IL. zu Ingelheim feinen Hof Caſſella mit allen Zubehörungen 
und Nutznießungen jeiner Gemahlin Kunigunde, und dieje ſchenkt denielben weiter 


) „Unſere Baterjtadt Eafiel erhielt ihren Namen von dem beutichen Lehnwort 
chaxstella, welches, iononym mit dorf oder Kizimbri (Sebäude), genau dem lateintichen 
Beariffe oppidum (Ort, Flechen, Aniiedelung) entſprach. Denn auch urkundlich it für 
Eaiiel in der ältejten Zeit nur ein Herrenhof nachweisbar... Als dann ſpäter das Yehn 
wort chastella ſich aus der deutichen Sprache wieder verlor, verwandelte Sich der ur 
iprünglihe Artbegriff in einen Ortsnamen.“ Dr. Fri Seelig. 

2) „Eh. it oberdeutiche Abweichung und e für a eine geringe Schwankung.‘ 

Dr. Arıy Seelig. 
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nach Saufungen (Ehoufungia) an das- Heilige Kreuz. „Diele uniere Gemahlin nun,‘ 
heißt e8 in einer Urkunde, „hat in Naufungen (Ehoufungia) Nonnen vereinigt und dort 
ein febenipendendes Holz vom Kreuze des Herrn niedergelegt und eben diejes heilige 
Kreuz mit genanntem Hofe Caſſel und mit den übrigen ihr in Heſſen zuftehenden (Gütern 
oder Höfen) begabt.” Das Kloſter zu Kaufungen ift aber vermutlich erit im Jahre 1017 
gegründet worden, und ein Abhängigkeitsverhältnis ziiichen dem Königshofe und Kau— 
jungen hat in Wirklichkeit eigentlich nicht beitanden. Auf Grund vorhandener Urkunden 
fommt Dr. Hugo Brunner über dies eigenartige Berhältnis zu folgendem Ergebnis: !) 
Im Jahre 1008 hat, dem Wortlaute der Urkunde diejes Jahres zufolge, noch fein eigent- 
liches Kloſter in Kaufungen beftanden, jondern nur eine Bereinigung von Santtimonialen 
oder Gottesjungfrauen, die Höfterlich zu leben beabfichtigten. Aus jolhen Vereinigungen 
jind zahlreiche Klöfter ipäter erwachſen. Möglich wäre es aljo, daß der Kailer in An— 
betracht dieies Umftandes die Ausdrudsweiie, dab der Hof Caſſel dem heiligen 
Kreuz, nidt dem Kloſter oder der Bereinigung der Sanktimonialen geichenft werde, 
gewählt habe.... Wir müjlen annehmen, daß die von der Kailerin Kunigunde be» 
wirkte Bereinigung von Nonnen zuerit in Caſſel bejtand, wie aus der Urkunde Kaiſer 
Heinrichs III. von 1040 geichloflen werden muß. Später, wohl 1017, wurde die Ber- 
legung nad) dem geichüßter gelegenen Kaufungen vorgenommen. Aber wo ift die Eurtis 
Gajella hin und auf welche Weiſe ift fie dem Ktlofter wieder abhanden gelommen? Denn 
als im Jahre 1229 Papſt Gregor IX. den Kaufunger Bejig aufzählt und beftätigt, ift 
von einem jo wichtigen Beſitztum wie Caſſel feine Rede. Auch ift der jpätere Beſitz 
des Stlofters in dieler Stadt jo gering, daß er mit dem Areal und den Einkünften eines 
ehemaligen föniglihen Hofgutes nicht identiich fein kann. Vermutlich verhält es ſich 
demnad jo: Als im Jahre 1019 der Kaiſer Nunigunden das neugegründete und reich 
ausgeftattete Klofter Kaufungen zum Eigentum überwies, da wurde die Schenkung 
der Curtis Caſſella hinfällig. Der Kaiſer zog den eigentlichen Königshof wieder an ich, 
der wohl in das Neichsgut zurüdfiel, und nur gewiſſe Bertinenzien, nämlich die um Eajiel 
gelegenen Dörfer Zwehren, Mülhauien und Rothenditmold, zu benen vielleicht auch 
Sandershaujen zu zählen ift, find bei Kaufungen geblieben. 

Etwa 150 Jahre hindurch ift jeit dieſer Zeit die Geichichte Eaffeld wieder in Dunkel 
gehüllt. Caſſel war unter Kaiſer Konrad II. (1024—1039) in den Beſitz eines fränkiſchen 
Grafengeſchlechts zurüdgefallen und gelangte 1121 an die Gifonen, die Grafen von 
Gudensberg. Nach dem Tode Graf Giſos IV. im Jahre 1122 erbte deſſen Tochter Hed— 
twig bie gefamte Beligung, und durch die Vermählung Hediwigs mit Landgraf Ludmig I. 
von Thüringen fiel nun ber größte Teil des fräntiichen Hellengaues und damit auch 
Caſſel an Thüringen, welche Verbindung von 1122 bis 1247 beftanden hat. Der Nadı- 
folger Ludwigs I. war Ludwig II. (1140—1172), der Eiferne genannt, der die Ver— 
waltung ber heſſiſchen Belißungen feinem Bruder Heinrich Raspe II. übertrug. Diejer 
nannte jich Graf von Heflen oder Graf von Gudensberg und führte das von feiner Mutter 
Hedwig im Jahre 1148 gegründete Ktlofter Abnaberg der Bollendung entgegen. 
Diejes Hlofter, deſſen Gründerin bereits 1148 ftarb, war eine Verſorgungs- und Bildungs 
anitalt für Töchter begüterter Familien und lag an der Klofteritraße in der Nähe des 
jetigen Zeughauies am linfen Ufer der Ahna, die aber damals in der Richtung der jegigen 
Artillerieitrahe floh, beim Radhof in die Fulda mündete und jo das Kloſter nebit jeinen 


) Näheres darüber ſiehe Artikel: „Die Curtis Cassella “ von Dr. Hugo Brunner 
in der Zeitichrift des Vereins für heiliiche Geichichte und Yandesfunde. N. F, 24. Band. 
1901. 
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Ländereien von der Billa Eailella, einer neben dem Königshofe allmählich entitandenen 
dorfähnlichen Anlage, trennte, welche etwa zwiichen der Fulda, der Ahna, der Fiſchgaſſe 
und dem Altmarft jich ausbreitete. Durch den Bau des Ktlofters fam neues Leben nad) 
Gaiiel, und Heinrich Raspe II. der jebt öfter nach Caſſel kam und den Wert und die 
Bedeutung der über der Fulda liegenden Anhöhe ſchätzen gelernt hatte, ift vermutlich 
auch der erfte Erbauer eines Schlojjes bei Eafjel geweien. Das zwiichen dem Schloſſe 
und dem Klofter gelegene Dorf bildete fich nach und nach zu einem Städtchen heran, 
was in der zweiten Hälfte des 12. oder fpäteftens im Anfange des 13. Jahrhunderts 
geicheben ift; denn fchon im 12. Jahrhundert hat Caſſel landgräffich-thüringiiche Schult- 
heiße, 1225 einSchöffentollegium, und 1239 beitätigt ihm der junge Landgraf Hermann II. 
feine bereitö vorhandenen Stadtrechte. Weiterhin hat Caſſel unter den thüringiichen 
Landarafen jedoch nur geringe Fortichritte gemacht; die wenig bewohnte Burg zerfiel 
nach und nach wieder, und Caſſel fam über den Charalter eines Aderbauftädtchens 
nicht hinaus. Drei Tore dürfte das Städtchen zu jener Zeit gehabt haben: das eine 
in der Gegend des ipäteren Reihen Hofes, das andere in der Marktgaſſe oberhalb der 
Sonnenapothefe und das dritte etwa am Marſtällerplatz. Der Verkehr mit dem rechten 
Fuldaufer, wo fich dichter Wald ausdehnte, wurde durch eine Fähre vermittelt. 

Eine neue Zeit, ein Morgenrot brach für Caſſel heran, als nad dem Erlöjchen des 
thüringischen Landgrafenſtammes Heflen von Thüringen fich wieder trennte und Land— 
graf Heinrich I., der Entel der big. Elifabeth, die Stadt Caſſel zu feiner Reſidenz er- 
wählte. In welhem Jahre diejes geicheben, ift uns nicht befannt; die Angaben Der 
Chroniſten jchwanten zwiſchen 1263 und 1282. Zwar hätte Caſſel infolge feiner günjtigen 
Lage am Sreuzungspunfte zweier Handelsitraßen im Laufe der Zeit jich auch aus eigener 
Kraft zu einer gewijjen Bedeutung emporgeihwungen; aber jeine heutige Größe und 
Schönheit hat es doch in erfter Linie dem regen Leben einer Refidenzftadt und der außer— 
ordentlihen Bautätigkeit einiger feiner Fürften zu verdanken, die der Stadt im Laufe 
der Zeit das Gepräge einer wahrhaft ftolzen, königlichen NRefidenzitadt verliehen haben. 

Landgraf Heinrih I. (1265— 1308) lieh den verfallenen und verödeten Schloß— 
bau abbrechen und an jeiner Stelle ein neues S hl of errichten, das er dur Mauern 
ſchühen lieh. Auf dem gegenüberliegenden Marftällerplag erhob jich die dem Cyriakus 
geweihte Kirche, und das Rathaus für Alt-Eafjel befand ji in dem heutigen Yorenzichen 
Haufe. Infolge der vermehrten Bedürfniffe entwidelte fich der Handel; Heeritraßen, 
die Caſſel in befiere Verbindung mit den Städten am Rhein und an der Elbe braten, 
wurden angelegt und verbejlert, und jo wuchs das Aderbauftädtchen allmählich zu einem 
Handelsitädtchen heran. 

Da die ummauerte Stadt die ftetig fich mehrende Bevöllerung nicht mehr zu fallen 
vermochte, ichritt der Landgraf zur Anlage eines neuen Stadtteiles (1. Erweiterung), 
den er im Hinblid auf die im Dften fich ausbreitende Ebene am rechten Fuldaufer anlegte. 
Ter neue Stadtteil erhielt den Namen Unterneuftadt, wurde ebenfalls durch 
Mauern befeitigt und erhielt in der Magdalenenfirhe auf dem Holzmarkt ein eigenes 
Gotteshaus, wie ihm auch ein eigenes Rathaus und jelbitändige Verwaltung gegeben 
wurden. Beide Stadtteile wurden durch eine auf fteinernen Pfeilern ruhende hölzerne 
Brüde, deren Pfeiler noch jegt als Eisbrecher vorhanden find, miteinander verbunden. 
In der Unterneuftadt fanden auch die Bewohner des bisherigen Dorfes Auldhain Auf- 
nahme, Unterhalb des Schloſſes gründeten im Jahre 1287 die Brüder der hlg. Maria 
zum Berge Karmel das Karmeliterftloiter, von weldem uns in der Brüder 
firhe ein Teil bis heute geblieben ift, und vor dem Zwehrentore am Ende des Stein» 
wegs baute Heinrichs zweite Gemahlin Mechtbildis zur Aufnahme franter und nebrech- 
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liher Perſonen das der big. Elifabeth geweihte Elifabethen-bojipital (1297). 
Wahrſcheinlich ftammt aus diejer Zeit auch der Siehenhof vor der Unterneuftadt. 
Heimfehrende Kreuzfahrer hatten in Deutichland eine anftedende Krankheit, den Ausſatz, 
verbreitet, und um denjelben leichter zu dämpfen, baute man abgejonderte Anitalten, 
auf welche Weile aucd vor dem Leipziger Tore das erwähnte Kranfenhaus entitand, 
das bald mit einer Kapelle verjchen und jpäter zu einer anjehnlichen ſtädtiſchen Stiftung 
wurde. 

Auf Heinrich I. folgten ſeine beiden Söhne in der Regierung, und zwar Johannes J. 
(1308—1311) in Niederhefien und Otto I. (1308— 1328) in Oberheſſen. Die kurze 
Regierungszeit des Landgrafen Johannes ift von geringer Bedeutung; jie hätte jedoch 
bei längerer Dauer für die Stadt Caſſel verhängnisvoll werden können, da der Landgraf 
ben Plan hatte, dem Kloſter Breitenau gegenüber auf der von der Fulda gebildeten 
Landzunge eine neue fefte Stadt zu gründen und jeine Rejidenz dorthin zu verlegen. 
Doc ehe der Plan zur Ausführung fam, jtarb Johannes am 14. Februar 1311 an der 
Beit, welcher auch jeine Gemahlin bald darauf zum Opfer fiel. Beide wurden im Ahne- 
berger Kloſter beigeſetzt. 

Während der Regierungszeit Ottos hatte ſich die Bevölkerung Caſſels wieder 
jo ſehr gemehrt, daß unter ſeinem Sohne Heinrich II. (1328—1377) eine zweite 
Erweiterung der Stadt notwendig wurde. Der neue Stadtteil wurde der Alt— 
ftadt angeichloflen und erhielt, da feine Bewohner längere Zeit von Abgaben befreit 
waren, den Namen Freiheit. Auch er befam eigene Bermwaltung und wurde mit 
Mauern und Gräben, die nun aud) das Schloß, das Elifabethen-Hoipital und das Ahne- 
berger Kloſter einſchloſſen, umgeben; an Stelle der bisherigen Tore traten das Zwehren— 
tor, das Hohetor und das Müllertor. Der nun zwecklos gewordene Teil der Befeftigungs- 
anlagen der Altitadt wurde entfernt, der Wallgraben ausgefüllt und über ihm eine 
Straße angelegt, welche noch heute die Bezeichnung „Graben“ führt. An weiteren 
Straßen und Pläßen entitanden die Mittel- und Oberſte Gaſſe mit ihren jchmalen Quer- 
trafen, der Martinsplak und die nördlich jich anschließenden Strafen. Die neue Er- 
weiterung der Stadt war eine recht bedeutende; aber die rajch ſich bevölkernde „Freiheit“ 
erhielt ihre Bervohner nicht nur durch Zuzug aus den beiden bisherigen Stadtteilen, jondern 
auch aus den damals eingehenden Dörfern Mülhauien, Ritmuothaufen und Wingarten. 
Am Steinweg erbaute der Landgraf ein Süfter-und Jakobshaus, und in der 
Zeit zwijchen 1340 und 1350 ließ er den Grund zur St. Martinskirche legen; 
leider aber konnte er infolge jchredliher Unglüdsfälle, welche das Yand trafen, wie eine 
Uberſchwemmung und eine fnrchtbare Beit, der jchwarze Tod genannt, die Taufende 
hinraffte, den Bau nicht vollenden. Bon den geplanten Türmen wurde nur einer bis 
zum eriten Rundgang gebaut, und erit unter ®hilipp dem Großmütigen fonnte diejer 
Turm durch Aufſetzung der Kuppel zum Abſchluß gebracht werden. 

Unter Heinrichs Nachfolger Hermann dem Gelchrten (1377 —1413) brachen für 
Gaijel trübe Tage herein. Da Heinrichs 11, einziger Sohn, Otto der Schüß, im Jahre 1366 
finderlos geitorben war, jah jih der Yandgraf nach einem anderen Nachfolger um. Die 
Wahl fiel zunächit auf Otto den Quaden (d. i. der Tolle), den Sohn jeiner mit dem 
Herzog von Braunjchweig vermählten Tocter. Aber infolge der böjen Gemütsart 
und einer den Landgrafen kränkenden Außerung Ottos, worin er Sehnſucht nach dem 
baldigen Tode feines Grofvaters ausiprad, erwählte Heinrich feines Bruders Sohn 
Hermann, der Domberr zu Magdeburg war, durch deſſen Wahl ſich dann jpäter ein 
langer Kampf zwiichen Otto und Hermann entipann. Aber bald nach dem Regierungs- 
antritt Hermanns brach auch ein Streit zwiichen Hermann einerjeits und dem Adel 
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des Landes nebſt den Bewohnern Cafſſels andererſeits aus, der aber ſchließlich mit dem 
Ziege des Landgraſen endete. Die Bürger, welche eine neue Steuer, das „Ungeld“, 
nicht zahlen wollten, verbanden jich mit dem gleichfalls aufftändiihen Adel, ftürmten 
und nahmen das Schloß ein. Der erbverbrüderte Markgraf Balthajar von Thüringen 
vermittelte nun zwischen den ftreitenden Parteien; Hermann fügte ſich in einigem, wußte 
aber 1384 den dreifachen Stadtrat der Reſidenz (Altſtadt, Unterneuftadt und Freiheit) 
au beieitigen und durd einen einheitlichen, vom regierenden Fürften mehr abhängigen 
zu eriegen. Damit war die jelbitändige Verwaltung Eajjels dahin; zwar führte die Stadt 
noch bis in das 17. Nahrhundert das redende Wappen mit drei Türmen und einem 
Kleeblatt darüber, aber fie hatte fortan nur eine Verwaltung und ftand in Abhängig- 
feit vom regierenden Füriten. Im Jahre 1385 begann ein Strieg mit den Erzbiichöfen 
von Mainz und Köln, die fich mit den Fürften von Meihen und Braunfchweig und dem 
Biſchof von Dsnabrüd verbündet hatten. Caſſel hatte jebt jeine erjte Belagerung zu 
beſtehen. Mit zweihundert zentnerichweren Büchlenfteinen und 500 Feuerpfeilen 
wurde die Stadt beichoffen; aber die Bewohner Eaflels jchlugen alle Angriffe zurüd 
und zwangen jogar ben Feind durch ihre fiegreichen Ausfälle, die Belagerung aufzuheben. 
Aber zivei Jahre ſpäter famen diejelben Feinde mit noch größerer Macht, und die Not ftieg 
nach jechstägiger Beichiehung auf das höchfte. Da begab jich, wie erzählt wird, die Land— 
aräfın Margarete in das feindliche Lager und wußte den Landgrafen von Thüringen 
zur Trennung von feinen Bundesgenofien zu bewegen, worauf dann auch die anderen 
fich genötigt jahen, die Belagerung aufzugeben. Zwar verjuchte Otto noch einmal, 
Caſſel durch einen plöglichen Überfall zu erftürmen, aber auch diejer Verſuch mißlang. 
Während der eriten Belagerung Caſſels waren 25 Bürger mit dem Feinde in geheime 
Verbindung getreten, um ihm bei Nacht die Tore zu öffnen; doch die Sache war ent- 
dedt worden, und man hatte nach den Berrätern gefahndet. Außer dreien '!) war es 
allen gelungen, ſich Durch die Flucht zu retten. Sie wurden fämtlich zum Tode verurteilt 
und ihre Büter eingezogen. Die Häufer ſchenlte der Landgraf treuen heiliichen Rittern, 
melde jedoch dadurch nicht Bürger Caſſels wurden und auch feine bürgerlichen Laſten 
zu tragen brauchten. In der Folge famen dieje Häufer zwar in andere Hände, behielten 
aber bis in die neueiten Zeiten gewiſſe Borrechte und wurden deshalb Freihäuſer 
genannt. 

Unter der Regierung Ludwigs I., des Friedfertigen, (1413—1458) erfreuten ſich 
Gaijeld Bürger wieder der Nuhe und des Friedens. Zur Verbreitung von Sitte und 
Bildung rief Ludwig die von dem Wiederländer Gerhard Groote gebildete „Brüder— 
fchaft vom gemeinfamen Leben,, nach Caſſel und übergab ihr als Wirfungsitätte den 
Reiben Hof ?); die „Brüder“ wurden wegen ihrer Kopfbedeckung allgemein „Gogel“⸗ 
oder „Kugelherren“ genannt und haben 50 Jahre lang als Kranfenpfleger und Lehrer 
fegengreih bier gewirtt. An Gebäuden entitanden zu jener Zeit der Ztadtbau 
(damals Hoczeitshaus genannt), das Kaufhaus, im Nahre 1415 der noch heute 
fehende Drujelturm an einer Mühle und das Rathaus (1431), das auf dem 
Plate vor der Glähnerihen Hofapothefe ſtand und über jeinem Gingange die Inſchrift 
trug! 

„Enes Mannes red it fenes Mannes rede, 
Man muß die part verhören bede,‘ 
!) Es waren: unge Scheweis, Werner Geismar und Hermann Schultheiß: 
hie wurden enthauptet und gepierteilt. 
°:) Den Hof des hingerichteten Kunze Zchemeis, 
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Auch die große Slode „Oſanna“ wurde 1421 gegoljen und erflang, bevor jie 
auf die Martinsficche fam, von der Eyriakustirhe der Altitadt. In demijelben Nahre 
wurde audh der CEhorvon St. Martin vollendet, und als 1440 das linke Seiten- 
ichiff der Kirche einfiel, wobei viele Menichen den Tod fanden, lieh der Landgraf alles 
jo bald als möglich wieder in Ordnung bringen, 

Aus der Regierungszeit Qudmwigs Il, des Freimütigen (1458—147l) 
und Seinrihslll,desReichen (1458—1483), ift über die Entwidlung Cajlels 
wenig au berichten; bemerkt jei nur, daß 1469 der Blitz in das Schloß einichlug und der 
Neubau aus Steinen aufgeführt wurde. 1483 wurde neben der Martinskirche die De- 
hanmei erbaut. Durch die Teilung Heflens folgten auf diefe Negenten Wilhelm J. 
(1471— 1493), Wilhelm I. (1471—1509) und Wilhelm II. (1483—1500). Im 
Jahre 1497 jah Caſſel bei Gelegenheit der Hochzeit Wilhelms II. mit der ſchönen Jolantha, 
der Tochter des Herzogs Friedrich von Lothringen, auf dem Werder vor dem Ahne- 
berger Tore jein erftes und legte Turnier. 

Auch unter Philipp dem Grogmütigen (1509—1567), der Hejlen durch die be- 
mwegte Zeit der Reformation führte, hat Caſſel feine weſentliche Erweiterung, wohl 
aber manche Neuerung und Beſſerung erfahren. Philipp war bei dem Tode feines Vaters 
nod) nicht fünf Jahre alt, und nur mit vieler Mühe gelang es jeiner Mutter Anna von 
Medlenburg, neben der Regentichaft unter dem Landhofmeilter von Boyneburg die 
Mitregentichaft zu erlangen, wobei ihr namentlich die Bürger Caſſels treuen Beiltand 
leifteten. Die Liebe und Treue der Caſſeler Bürger zu ihrem Fürſtenhauſe ftrahlte bei 
diejer Gelegenheit im heilften Lichte; denn als jich bei dem Streite zwiſchen der Land— 
gräfin und der Negentichaft das Gerücht verbreitete, man wolle den jungen Landgrafen 
nachts an einem Stride aus dem Schlofie nach der Fulda herablafien, entitand eine un— 
beichreiblihe Aufregung. Es wurde Sturm geläutet, und die bewaffneten Bürger ftürzten 
herbei und riefen, „sie wollten lieber ihr Leben, als ihren jungen Fürften laſſen.“ Erſt 
als der zehnjährige Prinz jelbit heraustrat und verjicherte, daß ihm fein Leid geichehen 
werde und für ihre Liebe und Treue dankte, legte fich der Aufruhr. Noch während ber 
Mitregentichaft Annas baute Caſſel (1513) auf dem Altftädter Kirchhofe jeine erfte öffent 
liche, von einem Kloſter unabhängige Stadtihule. An Stelle der alten Holz« 
brüde mit Dach auf fteinernen Pfeilern wurde von 1509—1512 eine Steinbrüde auf- 
geführt, welche bis gegen das Ende des 18. Jahrhunderts gedauert hat. Als 1521 in der 
„Freiheit“ durch eine Feuersbrunft 308 Häufer, welche meift noch Strohdächer 
trugen, zeritört wurden, lieh man alöbald neue eritehen und mit Ziegeln deden. Das 
Jahr 1527 brachte die allgemeine Einfühbrungder Reformation und bamit 
die Aufbebung der Klöfter, wodurd das kirchliche Leben Caſſels ein neues 
Gepräge erhielt. 1529 wurden die Totenhöfe vor die Mauern der Stadt verlegt. 
Die alte Cyriakuskirche auf dem Mearftällerplag brady man ab und machte die 
Brüderfirche zur Pfarrkirche der Altitadt. Die alte Glode Ofanna brachte man auf den 
nunmehr ausgebauten Turm der St. Wartinstirche. Eine weitere Berichönerung er» 
hielt Eajlel durch die Anlage eines Luftgartens, welcher einen Teil des Friedrichs: 
plaßes und der Schönen Ausiicht einnahm. Weit bejonderem Eifer aber widmete jich 
Bhilipp der Befeſtigung jeiner Reſidenz. An Stelle der Mauern und 
Türme wurden Wälle und Baftionen aufgeführt; gewaltige Bollwerfe wurden am 
mehren, Giehberger-, Müller- und Ahneberger Tore errichtet, jo dab man Caſſel 
für uneinnehmbar hielt. Aber auch das am ftärkiten Punkte der Feitung gelegene Schloß 
wurde noch mit Wall und Graben umgeben. Kaum hatte man 1547 die legten Bajtionen 
vollendet, da geriet Bhilipp in Halle durch die Ränte Kaiſer Karls V. in deſſen Gefangen- 


Der Stadtkreis Caſſel. 73 


ichaft, und der nach Eajjel entjandte faiferlihe Kommijjar Graf Reinhard von Solms 
betrieb nun wieder mit gleihem Eifer die Schleifung der eben beendigten Feſtungs— 
werte. Nach der Rüdfehr aus der Gefangenichaft, die 5 Jahre, I1 Wochen und 2 Tage 
gedauert hatte, ſetzte Philipp die bereits von jeinem Sohne Wilhelm begonnene aber- 
malige Befeftigung Caſſels eifrig fort, doch war es ihm nicht vergönnt, die Vollendung 
der Werle zu jehen. 

Unter ®ilhelm IV., dem Weifen, (1567—1592) verlebte Caſſel ruhige und glüd- 
libe Zeiten. Der Landgraf ahnte jedoch das Kommen eines großen Unheils und lieh 
daher die Befeftigung der Stadt jeine vornehmite Sorge jein. Sieben ge- 
waltige Baftionen wurden aufgeführt, unter welchen der Wilhelmsberg am Ende der 
Beierftraße die bedeutendfte war und 1563 mit einem Gefängnis für jchwere Verbrecher, 
das Caftenal genannt, verbunden wurde. Ein doppelter Graben umgab die 





Eajjel gegen Ende bes 16. Jahrhunderts. 
Nah Dilihs Anfichten heflifscher Städte, 1591. Marburg, N. G. Elwert. 


Wälle; der erite, am Fuße des Hauptwalles, war tief und breit und bejtändig mit Wajler 
gefüllt. Wer die Stadt betrat, mußte zwei Zugbrüden überfteigen, ehe er eins der dunflen 
Tore erreichte, unter denen das 150 Schritt lange Zwehrentor beionders gefürchtet 
war; über demjelben erhob fich der damals zu Gefängniljen dienende (Zmehren-) Turm, 
welcher noch heute erhalten ift und als Objervatorium dient. In den Jahren von 1573—83 
wurde das Zeughaus errichtet und mit Waffen allerart in reichitem Maße aus- 
geitattet. In jeinem legten Willen empfahl der Landgraf feinem Sohne, „dieſes fein 
gemwaltiges Zeughaus in gutem eife und weßen zu erhalten.“ Die Gebäude des che- 
maligen Slofters Ahnaberg wurden in ein Fruhtmagazin umgewandelt. Das 
Schloß wurde vollftändig erneuert, wodurch nicht mur die Handwerker aller Art, 
fondern auch die Künſtler Beichäftigung und Gewinn fanden. Unterhalb des Schloſſes 
erittand 1580 das Kanzleigebäude mit der Münze (jebiger Nenthof), und am 
Waritällerplag wurde 1581 der M ar ta lleingerichtet, dejien obere Räume die N unit» 
undWaturalienfammlungen und vor allem die Bibliothef aufnalın, 
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durch die der Fürſt der Stifter der jetzigen Landesbibliothef geworden iſt. Das am 
Steinweg ftehende 300 Jahre alte baufällige Elijabethenhofjpital wurde 
niedergerilien und durch ein neues Gebäude eriept, das jegt noch fteht und ala Hofho— 
ipital verwandt wird. Der Landgraf war ein Freund der Wiflenichaften, namentlich 
der Sterntunde, und ftellte von jeiner Sternwarte die jchärfiten Beobachtungen der 
Geſtirne an. Im Jahre 1575 bejuchte ihn der berühmte Aftronom Tycho de Brahe, 
mit dem er mehrere Nächte auf jeiner Sternwarte zubracdhte. In dem unter dem Schlojie 
auf der Fuldainiel angelegten LRuſtgarten unterhielt und pflegte er Die aus fremden 
Erdteilen durch feine Kommiſſare ihm zugelandten Gewächſe, und es bereitete ihm 
ein großes Bergnügen, in dem Schatten jeiner Lobeer-, Zitronen und Pomeranzen- 
bäume zu jpeilen. Wie er, fo war auch jeine Gemahlin, Sabine von Württemberg, 
für das Wohl der Untertanen beiorgt; in der Hofapothefe bereitete fie jelbit für arme 
Kranke Arzneien und ordnete in ihrem Teftament an, daß armen Perſonen aus Eajiel 
und Umgegend für ewige Zeiten aus der Hofapothefe freie Arzneien verabfolgt werden 
ſollten. 

Unter Wilhelms Sohn Moritz dem Gelehrten (1592—1627) erlebte Caſſel zu— 
nächſt durch eine Reihe von Jahren frohe und abwechſelungsreiche Tage. Glänzende 
Feſte gab es bei des Landarafen eriter Bermählung (1593) mit der Gräfin Agnes von 
Solms, jowie auch 10 Jahre ſpäter bei der zweiten mit der Gräfin Juliane von Nailau. 
Auch der Empfang der verfiihen Geſandtſchaft im Jahre 1600, die der 
Landgraf in perliicher Sprache begrüßte, brachte Schauftellungen der mannigfaltigiten 
Art. Um den Hoffeiten mehr Glanz und Abwechſelung zu geben, verband Worig mit 
denjelben Armbruftihießen, ritterlihe Spiele und Aufführungen von Dramen, von 
denen er viele jelbit gedichtet hatte. Zur Aufführung von Schauipielen nach dem Muſter 
der alten Tragödie und Komödie durch die Schüler feiner Hofichule baute er das nach 
jeinem älteften Sohne benannte Ottonmeum, das ſich an der Stelle des jegigen 
Naturalien-Mujeums am Steinweg erhob. Durch eine großen Schleufenanlage wurde 
auch die Fulda biä Hersfeld ſchiffbar gemaht und fo Handel und Ber- 
fehr der Reſidenz gefördert. Beiondere Pilege widmete der Landgraf dem Schulmeien 
jeines Landes. Zur Bildung des heranwachjenden Adels gründete er 1595 in feinem 
Schloſſe die Hofichule, die er 1599 zu einer der Univeriität fich nähernden Anitalt 
unter der Bezeichnung „Collegium Mauritianum* erhob. Als jpäter nadı dem Anheim- 
fall Marburgs die dortige Univerfität die bereits vorgeichrittenen Schüler der Anitalt 
aufnahm, löjte er dieje wieder auf und verwandelte die urjprüngliche Hofichule 1618 
in eine Ritterichule oder NRitteratademie unter dem Namen „Collegium Adelphicum 
Mauritianum.* Oft wohnte der Yandgraf dem Unterrichte jelbit bei, hielt vom Katheder 
herab Aniprachen und leitete die Tateiniichen Disputationen. Den Luftgarten in der Aue 
vergrößerte er und gab der Jniel den Namen Worigkaue'), und an Stelle des ver- 
laſſenen Kloſters Weihenitein am Dftabhange des Habidytswaldes baute er ein Schloß 
mit jchönen Bartanlagen, das er Morigheim ?) nannte, und das ihm nach Tagen 
der Arbeit und Sorge wieder Ruhe und stillen Genuß gewährte. Denn duntel hatte 
fih bereits der Himmel rings ummöltt; der lange geahnte Kampf um des Glaubens 
willen war zum Ausbruch gelommen, und Heilen hatte nach der Yaqe der Dinge von 
jeiten des Kailers feine Milde und Schonung zu erhoffen; der Kampf hatte begonnen, 
der 30 Jahre dauern jollte, der die Menichen zu Beitten werden lieh und die blühenden 

!) Eiche Abichnitt „Die Karlsaue.“ 

») Eiche Abſchnitt „Tie Wilhelmshöher Parkanlagen.“ 
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und reihen Gaue Deutſchlands in ſchauerliche Wildniſſe und Oden verwandelte. Und 
auch Heſſen hat die Schreckniſſe dieſes Krieges in vollſtem Maße erdulden müſſen; nur 
ſeine Hauptſtadt Caſſel iſt wohl die einzige deutſche Stadt geblieben, an welcher, dank 
der gewaltigen Befeftigungen, die fie unter Wilhelm IV. erhalten hatte, die Schreden 
einer Belagerung und Erftürmung vorüber gegangen find, wenn jie auch durch die große 
Zahl von Flüchtlingen, die hinter ihren Mauern Schuß juchten, in verjchiedenen Jahren 
verheerende Seuchen hat ertragen müſſen. Nachdem Tilly Münden zeritört, bezog er 
im Jahre 1626 mit 15000 Mann ein Lager nordöftlich von Caſſel im Nieftetale zwiichen 
Sanderähauien und Heiligenrode und bedrohte von hier aus die Hauptitabt des Heſſen— 
landes; aber er lonnte jich, da er jelbit die Stadt für uneinnehmbar hielt, zu einer Belage- 
rung berielben nicht entichließen und zog nach einiger Zeit mit jeinen Truppen wieder 
von dannen. Der unglüdielige Streit der beiden verwandten Fürſtenhäuſer zu Caſſel 
und Darmftadt um den Beſitz von Marburg machte die Leiden des Krieges noch größer. 
Marburg ward ichlieflich dem Hauje Darmftadt, das jich die Gunst des Kaiſers zu er- 
werben verftanden hatte, zugeiproden, was zur Folge hatte, daß der Landgraf eine 
Univeriität in Caſſel ind Leben rief, die aber hier bis zum weftfäliichen Frieden, der 
Warburg wieder zurüdbracte, nur ein fümmerliches Dajein friftete. Geplagt durch jo 
viel Kummer und Leid und durch den Wideritand des gegen den Landgrafen erbitterten 
heitiichen Adels übertrug ſchließlich Morik, welcher in ganz bejonderem Maße den 
Hab feiner Gegner fich zugezogen hatte, am 17. März 1627 im goldenen Saale des 
Schloſſes zu Caſſel die Regierung feinem Sohne Wilhelm V., und ſchon nach wenigen 
Jahren, am 3. Mai 1632, nahm das Erbbegräbnis in der St. Martinstirche die irdiichen 
Überreite des ſchwer geprüften Füriten auf. 

Wilhelm V., dem man wegen feiner Beharrlichleit im Kampfe für die evange- 
liihe Sache den ehrenvollen Beinamen der Standhafte verlichen, hat wenig frohe Tage 
geiehen. Die Drangjale des Krieges nahmen fein Ende. Als endlich in Guſtav Adolf 
von Schweden den Evangeliihen ein Helfer und Netter erichien, da war Wilhelm V. 
damals ber erite und einzige deutſche Fürft, der im Lager zu Werben mit dem Könige 
von Schweden ein Bündnis ſchloß. Kaliel wurde der Werbe: und Sammelplaß des 
heſſiſchen Heeres, das Wilhelm in den weiteren Nämpfen zu Sieg und Ehren führte. 
Aber wie fein Bater, jo hat auch er den Ausgang des ichredlihen Krieges nicht erlebt; 
ſern von der Heimat raffte ihn jchon 1637 in Dftfriesland das Fieber dahın, und erit 
nad) drei Jahren fonnten feine Gebeine in der Gruft feiner Ahnen in der Martinstirche 
beigelegt werden. 

Für Wilhelms unmündigen Sohn übernahm feine trefflihe Gemahlin Amalie 
Etifabeth (1637 — 1650) die Regierung, und dieſelbe hat es veritanden, das jchon ſinkende 
Schifflein wieder zubeben und jchlieflich für Heilen auch günftige Friedensbedingungen 
zu erringen. Im Jahre 1650 übergab fie die Regierung ihrem Sohne Wilhelm VI. 
16501663), der von ganzem Herzen bemüht war, wieder neues Leben erblüben zu 
lafien. Handel und Perlehr förderte der Yandaraf durch eine regelmäfige Poſtver— 
bindung der Städte Frankfurt, Cafiel und Bremen. Um Sparjamteit und Einfachheit 
im ®olte zu erhalten, erlieg er Beſtimmungen gegen den Kleiderlurus, beichränfte die 
Waftereien bei Hochzeiten und bei Kindtaufen und verbot die nächtlichen Tänze. Die 
Univerfität wurde 18653 wieder von Caſſel nach Marburg verlegt. Leider ſtarb dieier 
treffliche Fürft ſchon im 34. Lebensjahre, und für feinen noch unmündigen Sohn Wil 
beim VII. übernahm feine Gemahlin Hedwig Zophie (1663 — 1677), die Schweſter Des 
“rohen Hurfürften von Brandenburg, die Regierung, die im eilt ihres Hemahls und 
echt deutihem inne zum Segen des Landes bis 1677 wirkte, in welchem Jahre lie, 
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da Wilhelm VII. in Paris gejtorbeu, die Regierung in die Hand ihres zweiten Sohnes 
Karl legte. 

Mit der Regierung des Landgrafen Karl (1677—1730) beginnt für Caſſel eine 
neue Zeit, denn dejien Tätigkeit auf dem Gebiete des Bauweſens ift für Caſſel von 
ganz außerordentliher Bedeutung geworden. Am Dftober 1685 hob Ludwig XIV. 
von Frankreich das den Hugenotten Schuß gemährende Edikt von Nantes auf und verbot 
in Frankreich die Ausübung des reformierten Belenntnijfes. Aber troßdem er gegen 
die Auswanderung ein ftrenges Verbot hatte ergehen lajien, gelang es doch über 50 000 
Familien, aus der ungaftlihen Heimat zu entlommen. Der erjte deutjche Reichsfürft, 
der ſich der heimatlojen Flüchtlinge annahm, war Landgraf Karl, der wiederholt eine 
in deuticher und franzöfiicher Sprache abgefaßte Auffordernng zur Einwanderung in 
Heilen verbreiten ließ. Und es wählten etwa 3500 Flüchtlinge Heſſen zu ihrer neuen 
Heimat, durch deren Zuzug hier mehrere Ortichaften, wie in Eajlel die Oberneu- 
ftadbt und im Kreile Hofgeismar die Dörfer Carlsdorf, Mariendorf, Gewijjenruh 
und Gottestreu entitanden find. Um die Bauluft zu fördern, unterjtüßte der Yandgraf 
die Anfiedelung durch 10 jährige Befreiung von allen Laften, duch Schenkung von 
Grund und Boden und Baumaterialien. Die Oberneuftadt (dritte Erweiterung) wurde 
nad dem vom Baumeifter du Ry entworfenen Plane ausgeführt und bildet ein Bier- 
ed mit zwei Quer- und vier Längsftrafen. Die Aueftraße, jebt „Schöne Ausſicht“ ge— 
nannt, durfte der ſchönen Auslicht wegen nur auf einer Seite bebaut werden. Der 
Raum zwiichen der Oberneuftadt und den Feſtungswerken der Altſtadt wurde mit einer 
dreifachen Allee von Linden und Kaſtanien bepflanzt und erhielt den Namen Espla- 
nade. Das erfte Haus der Oberneuftadt baute du Ry für jich jelbit; es ift das rechts- 
jeitige Edhaus am Friedrichsplatz nad) der Frankfurterftraße und trägt die Inſchrift: 


Urbis prima domus. Posuit fundamina Princeps 
CaroLVs.Js VJVat stet DoMVs VrbsqVe dJV, }) 


Im Fahre 1698 wurde der Grundftein zu der für die franzöftiche Gemeinde bejtimmten 
Kirche gelegt, welche am 12. Februar 1710 eingeweiht wurde. Landgraf Karl erbaute 
für fich in dem neuen Stadtteile den Pavillon neben der Gemäldegallerie, jein Sohn 
Georg das Bellevueichloß mit der Afademie der bildenden Künfte und jein Sohn Mari- 
milian ein in der Königsſtraße nelegenes Palais, das fpäter zum Theater umgebaut 
wurde. Für die Armen der franzöfiihen Gemeinde wurde ferner in der Philipps, 
der jpäteren Georgenftraße, ein lleines Hojpital erbaut. 

Bon hoher Bedeutung für Eafjel wurde dann die Reife des Landgrafen nach Ftalien, 
die er vom Dezember 1699 bis April 1700 ausführte. Die mannigfahen KHunftichäte, 
wie Gemmen, Cameen, Münzen, Uhren, Werte der Skulptur ujw., die er hier eriwarb, 
bildeten den Anfang zu einem Mujeum. Reid an Ideen zu neuen Schöpfungen fehrte 
der Landgraf in jeine Heimat zurüd. est begann die Periode des Schaffens und Bauens; 
Stunftwerfe entitanden, durch die er jich einen uniterblichen Namen erworben, und durch 
die er gewillermaßen den Grund gelegt hat zu dem ferneren Wachstum der Stadt und 
zu dem tweitverbreiteten Rufe von den überaus herrlichen und großartigen künſtlichen 
und natürlichen landichaftliben Schönheiten Caſſels und feiner Umgebung. In die 
Rahre von 1701-1711 fällt die Erbauung des Orangerieſchloſſes und bes 
Marmorbades; um dem Ganzen eine entivrechende Umgebung zu verleihen, 

1) Es iſt in dieſem Chronoftichon die Jahreszahl der Erbauung angebradt 
worden. (1688) 
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war er jeit 1709 damit beichäjtigt, die Morikaue in einen großartigen Park mit Waſſer— 
anlagen umzuwandeln, welder dann den Namen Karlsaue!) erhielt. An der 
Affenallee unter der Schönen Aussicht wurde eine reichhaltige Menagerie gegründet. 
Tie eigenartigiten und herrlichiten Schöpfungen des Landgrafen aber eritanden am 
Oftabhange des Habichtöwaldes, nämlich das Oltogon mit der Pyramide und 
dem Herkules und die Kastaden.*) An der Lojle wurden der Kupfer- und 
Mejiinahamm erangelegt, und in der Stadt entitanden ferner 1690 dasArmen- 
und Waiſenhaus und vor dem Weiertore das Zucht- und Beiferungs- 
baus. Um die Jugend mit den Naturwillenichaften, der Phyſik und Anatomie be- 
tannt zu machen, gründete der Yandgraf eine bejondere Lehranftalt, das Collegium 
Earolinum; diejelbe wurde am 2. November 1709 eröffnet und hatte ihren Sig in 
dem von du Ry 1696 erbauten Kunfthbaufje am Steinweg. Der Landgraf, 
ber den Zauber der italieniichen Mufit fennen gelernt hatte, errichtete ferner nad 
der Rüdtehr von jeiner Reife nach Ftalien ein Hoftheater; italieniiche Kapell— 
meister und Sänger wurden berufen und außer mufitaliihen Beranftaltungen auch 
Scauipiele aufgeführt. 

Zu den gelehrten Männern, die der Yandgraf um ſich jammelte, gehörten u. a. 
der von Friedrich Wilhelm I. von Preußen vertriebene große Philoſoph und Mathe- 
matifer Chriſtian Wolff umd der Franzoſe Dionyſius Papin, welcher jeit 
1688 ordentlicher Brofeflor der Mathematik zu Marburg war. Papin hatte die Dampf— 
fraft erfannt und machte auf der Fulda bei Caſſel den erften, wenn auch miß— 
alüdten Beriuh, ein Schiff durch diejelbe fortzubewegen. Der dazu benußte Dampf- 
feilel ift noch jeßt vorhanden und befindet fihh auf dem Hofe hinter dem Mujeum.?) 

Im Nabre 1727 feierte der Yandgraf das 50 jährige Jubiläum feiner Regierung und 
zugleich das 200 jährige Beltehen der Univerlität Marburg. Am 30. Juli 1729 bereitete 
er den Bewohnern Caſſels ein großartiges militärisches Schaufpiel, indem er fein Heer 
von 12000 Wann auf dem Forſt aufitellte, um es von König Georg II. von England, 
mit dem er einen Subfidienvertrag geichlofjen, inipizieren zu laflen. Aın 30, März 1730 
verichied der Landgraf im 77. Jahre jeines Yebens und im 53. feiner taten» und ruhm- 
reichen Regierung. In der Martinsfirche ward er feierlich beigejeßt. Cine Marmor- 
ftatue (von Eggers) auf dem Karlsplag in der Tberneuſtadt zeigt uns die Geſtalt dieſes 
einzigartigen und merkwürdigen Regenten, dejlen großartige Tätigkeit auf dem Gebiete 
des Bauweſens für die Stadt Caſſel von unermeßlicher Bedeutung geworden it. 


* * 
* 


ragt man heute, welcher von den heiliichen Fürſten fich um die Verſchönerung 
Caſſels das größte Verdienft ennvorben, jo müſſen wir unftreitig Diele Ehre dem Land— 
grafen Karl zuerfennen. Ohne die Verdienfte der jpäteren Regenten ihmälern au wollen, 
muß man doch jagen, daß ihre meilten Bauten eben nur Ergänzungen zu den großartigen 
Zchöpfungen des Yandgrafen Karl find. Will man durch ein äuferes Zeichen die Ver— 
dienste eines Mannes ehren, wie man dies gewöhnlich Durch Errichtung eines Dentmals 
su tun pflegt, dann gebührt dem Landarafen starl das jchönfte Dentmal auf dem ichöniten 


) Siehe Nbichnitt: „Die Karlsaue“. 
2) Ziehe Abichnitt: „Die Wilhelmshöher Barfanlagen.‘ 
°, Beral. ©. 43. 
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Plage Caſſels. Hoffentlich wird Heilen, vor allem aber die Stadt Caſſel, dieje Ehrenichuld 
dem großen Füriten noch abtragen. 

Karls Nachfolger war jein friegeriiher Sohn Friedrich I. (1730—1751), der 
durch feine Vermählung mit Ulrite Eleonore, der Schwefter Karls XII., bereits 1720 
auf den ſchwediſchen Königsthron gelangt war. Da Friedrid, durch die Verhältnilie 
gezwungen, meilt in Schweden jein mußte, jo übertrug er die Regierung in Heilen 
feinem Bruder Wilhelm. Er fam nad jeines Vaters Tode nur zu einem dreimonat«- 
lihen Aufenthalte nach Heilen, bet welcher Gelegenheit er den lutberiidhen Be- 
wohnern Eajjels den Bau einer Kirche geitattete; doch durften in derjelben weder 
Orgel, Turm noch Glode angebracht werden; 1751 wurde zwar eine Orgel gewährt, 
doh Turm und Glode fehlen diejer am „Graben“ ftehenden Kirche noch heute. Fried» 
rich ſtarb 1751, und da er kinderlos geblieben, folgte ihm in Heilen jein Bruder Wil« 
beim VIII, deilen Regierung bis 1760 währte. Für Caſſel und Helien famen wieder 
trübe Tage. Im Jahre 1756 brady zwiichen Preußen und Oſterreich der dritte jchlefiiche 
Krieg (Tjähriger Krieg — 1756-1763) aus, der, wie einft der 30 jährige, über 
Hellen wieder uniägliches Elend verbreitete. Die hejliichen Truppen fämpften in Eng— 
lands Sold gegen Preußens Feinde und zwar gegen die auf dem weitlihen Striegs- 
jchauplage vordringenden Franzoien. Während aber Caſſel im 30 jährigen Striege 
feine feindlichen Truppen in feinen Mauern gejehen, hat es in diefem Kriege die Drang- 
jale einer Beſetzung durch die Feinde in reichitem Maße austoften müffen. Im Juli 1757 
wurde Caſſel von den Franzojen unter Richelieu bejeßt, und der 75 jährige Landgraf 
Wilhelm floh nah Hamburg. Im März des folgenden Jahres zwang Ferdinand von 
Braunſchweig die Franzoſen, die Feſtung Eajlel wieder zu räumen, jo daß der Land— 
graf im Mai in jeine Rejidenz zurüdtehren fonnte; aber jchon am 18. Juli jah er jich ge» 
nötigt, da die Franzoſen unter Broglie vom Wain ber ſich wieder näherten, Caſſel aber- 
mals zu verlajlen, und zwar begab er jich Diesmal über Rinteln nad) Bremen. Das etwa 
5000 Wann ſtarke heiliiche Korps unter dem Prinzen von Iſenburg zog fich aufden San= 
dbershäujer Berg zurüd, wurde aber von einem nachrüdenden 12000 Mann 
ſtarken franzöfischen Korps am 23. Juli 1758 angegriffen und nach heldenmütiger Gegen— 
wehr geichlagen. Der Prinz von Soubile machte nun Eajiel zu feinem Hauptquartier, 
zog aber bald, in Caſſel eine kleine Truppe zurüdlafiend, mit dem größten Teile jeines 
Heeres ins Hannöverſche. General v. Oberg rüdte num mit 9000 Mann heran, vereinigte 
ji mit den Truppen des Prinzen von Iſenburg und juchte Caſſel wieder zu entießen, 
mußte aber den Plan nach dem unglüdlichen Gefecht bei Yutternbergeam 10. Ott. 
aufgeben. Indes wurden die Franzoſen durh Mangel an Lebensmitteln genötigt, 
Caſſel und Niederheilen zu verlajien und bejetten am 2. Januar 1759 die Stadt FFranf- 
furt. Nah dem unglüdlichen Berluche, die Franzoſen aus ihrem befeitigten Lager 
bei Bergen zu vertreiben, wobei audy der Prinz von Iſenburg den Tod fand, ver- 
breiteten jich diejelben von neuem über Heilen und beſetzten Eajlel zum dritten Male (1759). 
Als aber Ferdinand von Braunschweig den Franzoſen am 1. August 1759 bi Minden 
eine vernichtende Niederlage beigebracht hatte, fonnten diefelben auch Caſſel nicht länger 
halten, das am 19. August wieder in die Hände der Verbündeten fiel. Alsbald trat auch 
der Landgraf feine Reife nach Caſſel an, aber auf der Rückreiſe erfranfte er, und es 
ereilte den vielgeprüften Fürften am 1. Februar 1760 in Rinteln der Tod. Als Fried— 
rich der Große die Nachricht von dem Hinjcheiden des Landgrafen empfing, brach erin die 
Worte aus: „Dentjchland hat feinen würdigiten Fürften, Heilen einen Vater und ich 
meinen treueiten Freund verloren.‘ Wilhelm VIIL war ein freund und Beichüßer der 
Künfte und Wiflenichaiten; er mehrte die Bibliothek und gründete die jpäter jo 
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berühmt gewordene Ge mäldejammlung, welde er in dem von ihm erweiterten 
Bellevueichloiie des Landgrafen Karl unterbringen ließ. Sein langjähriger Aufent- 
halt in den Niederlanden hatte ihn für die Malerei begeiftert, und wo er konnte, faufte 
er die beiten Bilder der niederländiichen und deutichen Schule an. Won der Esplanade 
Friedrichsplatz) legte er den in die Aue führenden Shlangenmweg an und baute 
jeitwärts des Drangerieichlojies ein 200 Fuß langes Gewäkhshaus.!) Auch 
wurde unter feiner Regierung der Grumdftein zur Garniſonkirche gelegt. Den 
ſchönſten Schmud aber hinterließ er jeinem Lande in dem reizenden Waldſchlößchen 
Rilhbelmsthal, das Gottiched in Leipzig in einer Ode das „Kleinod von Heſſen“ 
nannte. 

Friedrich II. (1760—1785), der Sohn und Nachfolger Wilhelms VIIT., ſtand in 
dem Kriege ebenfalls auf jeiten Friedrichs des Großen. Den Franzoſen gelang es 1760, 








Wilhelmsthal,. Phot. E. Braun, Caſſel.) 


Caſſel zum vierten Male zu beſetzen. Im März des folgenden Jahres aber ſchloß Graf 
Wilhelm von Schaumburg-Lippe die Stadt ein; da er diejelbe jedocd möglichit ichonen 
wollte und die Franzoſen Anjtalten trafen, zur beileren Berteidigung der Feitung die 
Tberneuftadt abzubrennen, hob er die Belagerung wieder auf. ?) Caſſel blieb alio in 
den Händen der Franzoſen und wurde für diejelben ein Hauptjtübpunft. Am 24. Juni 
1762 erlitten die Franzoſen von Ferdinand von Braunschweig bei Wilhbelmsthal 
eine vollftändige Niederlage. Eine Abteilung des fliehbenden Herees warf ſich nach 
Caſſel, das nun eine zweite, diesmal jedoch ernitere Belagerung durch befreundete 
Truppen unter Friedrih von Braunichweig auszuhalten hatte. Hunger und Krankheit 
nötigten jchliehlich die Franzoien, die Feitung am 1. November 1762 zu übergeben, 

) Dasjelbe ift vor etwa 23 Jahren wieder abgebrochen worden. 

2) flber der Altane der ehemaligen polytechniſchen Schule am Martinsplaß licht 
man noch heute eine während jener Belagerung eingeichlagene Nugel. 
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und der Friede von Hubertusburg vom 15. Februar 1763 brachte endlich 
dem Lande den langerjehnten Frieden und die Befreiung von jeinen Beinigern. 

Schon am 2. Januar 1763 war der Landgraf in feine Reſidenz zurüdgelehrt und 
ging nun alsbald mit Eifer daran, die taujend Wunden, die der Krieg jeinem Lande 
geichlagen, wieder zu heilen. Bejondere Fürjorge aber widmete der Fürft feiner Reſidenz, 
die im Kriege hart mitgenommen war. Die den damaligen Berhältniffen nicht mehr 
entiprehenden Feſtungswerke lieh der Landgraf Ihleifen und gab dadurch 
der Stadt Gelegenheit, fich zu erweitern und zu verichönern; 1767 wurde mit der Ab- 
tragung der Mauern und Wälle begonnen, aber erit 1790, nach dem Tode Friedrichs, 
wurde man mit der Arbeit fertig. Einen bejonders jchönen Schmud erhielt die Stadt 
durch die Anlegung des Friedrihsplages, ber früheren Esplanade, und bes 
Königsplaßes, der feinen Namen zur Erinnerung an König Friedrich I. von 
Schweden erhielt. Am Friedrichsplag entitanden das alte Schlof, 1767 vom Minifter 
Jungken erbaut, ferner daa Mujeum Fribericianum, das die Sammlungen 
des Kunſthauſes und aucd die Bibliothel aufnahm, ſowie die fatholiihe Kirde 
und das Auetor. Der ftirchplak in der Oberneuftadt wurde mit der Statuedes 
Landgrafen Karl geſchmückt und erhielt den Namen Karlsplap. Am Meh- 
plaß entitanden das Mehhaus, daa Rathaus und das franzöſiſche Ho— 
ipital. Wohltätigfeitsanftalten, wie das Landfranlenhaus (Eharitee), das 
Jakobs- und Süſterhaus, das Findel- und Waiſenhaus, wurden ge- 
gründet und gefördert. Der gelehrten Schule jchentte der Landgraf ein neues Gebäude 
in der Klönigsftraße und gab derielben den Namen Cyceum Fridericianum. 
Das Kollegium Earolinum wurde erweitert und erhielt ausgezeichnete Lehrkräfte, 
wie Johannes von Müller und Georg Foriter; 1783 wurde ein Zehrerfeminar 
gebildet, und für die Ausbildung der Offiziere dienten dad Kadettenhaus und 
die Kriegsihule. Im Jahre 1777 entitand eine Maler- und Bildhauer- 
alademie. Ferner legte Friedrich oberhalb des Schlofjed die Rennbahn, eine 
impofante Stolonnade') von tosfaniichen Säulen und zwei Obelisfen geziert an und 
baute verschiedene Najernen Der Aueparf erhielt den Kühenpapillon 
und mancherlei neue Anlagen; der Bart zu Weißenftein, wo der Landgraf im Sommer 
weilte, wurde vergrößert und verjchönert; hier entjtanden die BPlutogrotte, das 
Dörfhen Mulang mit Pagode, die große Fontäne, die Fajanerie und bie 
WilhbelmshöherXllee Im Eihwälddhen wurde ebenfalls eine Fajanerie 
und in der Waldau eine Falkonierei eingerichtet. Auch das Schlößchen Shön- 
feld it unter Friedrichs Regierung durch den General Schönfeld entitanden. In Caſſel 
herrichte damals ein reges und mannigfaltiges Yeben; gelehrte und berühmte Männer 
und große Künftler führten die Pläne des Yandgrafen aus und wirkten an den verichie- 
denen mwillenichaftlihen Anftalten, wie die Maler Tiichbein und Freeſe und der 
aus der Schweiz nach Caſſel übergejiedelte Bildhauer Nahl. An des Landgrafen 
Hofe entfaltete jih große Pracht: glänzende Feite, Schauftellungen, italieniiche und 
franzöfiiche Oper und ein mit Pracht ausgeitattetes Ballet wechielten miteinander ab. 
Aber das leichte und ſchwelgeriſche Yeben der in der Reſidenz weilenden Franzoien und 
Italiener war für deilen Bewohner nicht gerade von jegensreichen Folgen. Hat Fried» 
rih in jeinem Charalter auch Schattenieiten aufzumweilen, jo hat er fih doch um jeine 

'!) Die Kolonnaden find ipäter wieder beieitigt worden; die unter den Statuen 
beiindlichen Pierdebändiger (von Nahl) ſtehen jetzt am Gingange der großen Allee in 
ber Aue. 
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Reſidenz und jein Land außerordentlich verdient gemaht. Dies anerfennend, hat 
man ihm auch jchon zu jeinen Lebzeiten auf dem Friedrichsplatz ein herrliches Denkmal 
errichtet, das am 14. Auguſt 1783, an dem Geburtstage des Landgrafen, unter großer 
reierlichleit enthüllt wurde und die einfache, aber vieljagende Inſchrift trägt: „Fri— 
derico II. patria.‘“ 

Friedrich ftarb am 31. Oktober 1785 zu Weihenftein und liegt in der von ihm er- 
bauten fatholiihen Kirche am FFriedrichsplag begraben. 

Auf den prachtliebenden Friedrich 11. folgte deſſen einfacher und jparjamer Sohn 
Wilhelm, als Landgraf Wilhelm IX. von 1785—1803 und als Aurfürft Wilhelm 1. 
von 1803—1821. Steiner der heſſiſchen Fürften hatte ein jo ftarf ausgeprägtes Herricher- 


- 


— 
= 


— 


Su 


> 











Wilhelmshöhe. Schloß und Lac, im Hintergrund der Herkules. 
(Pbot. E. Braun, Caffet.) 


bemwuhtiein als Wilhelm IX., und in dieſem feinem altfüritlihen Bewußtſein war er 
einer der erbittertiten Gegner der freiheitlichen Ideen, wie jie in der bald ausbrechenden 
franzöſiſchen Revolution hervortraten. Seiner großen Einfachheit und Sparjamteit 
ftand aber auf der anderen Seite eine große Bauluſt gegenüber, doch jah er darin ein 
Mittel, den arbeitenden Klaſſen Verdienſt zu zuwenden. Die Reſidenz nahm unter 
ihm bald wieder ein deutiches Gepräge an. Das Ballet und die foitipielige Oper gingen 
ein, die Hoflapelle wurde verringert und nur aus deutihen Muſikern aulammengeießt. 
Tie Wenagerie am Ende der Affenallee in der Aue wurde an den Herzog von Pfalz 
Zmweibrüden verfauft und das Collegium Garolinum mit der Univeriität in Marburg 
vereinigt. Wilhelms großartige Schöpfungen auf dem Gebiete des Bauweſens ſind 
eine Fortießung der Anlagen des Yandgrafen Karl am Titabhange des Habichtswaldes. 
Durch sie ichuf er einen Park, der an Großartigleit und Schunheit von feiner derartigen An 
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lage übertroffen wird. Zunächit ließ Wilhelm das von Mori erbaute Schloß abbrechen und 
durch dasjegige Schloß „ Wilhelmshöhe erieben. Dasielbe beitand damals aus 
dem Mittelbau und den beiden Seitenflügeln, die anfänglich nur durch offene Säulen- 
gänge mit einander verbunden waren. Ferner lieh er den Park durch allerlei großartige 
Anlagen, Bauten und Waſſerwerke verjhönern, wie dur den Steinhöferihen 
Wajjerfall, den Rafjerfall unter der Teufelsbrüde und den 
Aauäduft. Die Fontäne wurde ausgebejlert und erhöht. Auf einem jeitwärts ge— 
legenen Bergvoriprung baute Wilhelm die Lömwenburg, dem Anicheine nad eine 
im eriten Stadium des Berfalls befindliche Nitterburg des 15. Jahrhunderts. Die 
alte jshadhaft gewordene Fuldabrüde in Eafjel lieh er 1788 Durch eine teinerne 
erießen, welche 1794 vollendet wurde. Da durch die Verlegung der Brüde die 500 Jahre 
alte Magdalenentirhe auf dem Holzmarkt abgebrochen werden mußte, ließ er für die 
Unterneujtadt auf eigene Koften die jebige Kirche errichten. Für die Kinder unbemittelter 
Eltern ftiftete er 1791 in den ehemaligen „Hallen am Königsplab 6 Freiihulen 
und für die Kinder der Soldaten 1803 eine Garnijonichule. Das alte Jäger— 
haus an der Fulda verwandelte er in ein Staatsgefängnis mit Wall und Graben und 
gab ihm die Bezeichnung Kastell. Am 15. Mai 1803 fand in Caſſel eine große Feitlich- 
feit ftatt; denn Wilhelm hatte vom Reiche die langerjehnte Kurmwürde erhalten 
und lieh fih nun an dem genannten Tage unter großer Feierlichkeit und mit Entfaltung 
ungewöhnliher Pracht in mittelalterlihem Zeremoniell ad Wilhelm I zum 
Kurfürſten ausrufen. 


Das weſtfäliſche Zwiſchenreich. 


An dem Kriege Napoleons gegen Preußen 1806—1807 blieb Heſſen neutral, 
und der Kurfürſt war ängftlich bemüht, den Zorn Napoleons nicht zu reizen. Aber 
nad der Schlacht bei Jena und Auerjtädt 1806 ließ Napoleon unter Mortier 8000 Mann 
jeiner Truppen nach Caſſel marjchieren und, weil es, wie er jagte, die Sicherheit der 
franzöfiichen Armee erfordere, die Relidenz des Kurfürſten befegen. Der Kurfürft fonnte 
an Gegenwehr nicht denken; um nicht in Gefangenichaft zu geraten, verlief er mit dem 
Kurprinzen am 1. November Caſſel und begab ſich über Aroljen nach Dänemark. Im 
Frieden von Tiliit fchuf nun Napoleon aus Helen, Weitfalen und anderen Gebieten 
das Königreih Weſtfalen mit der Hauptſtadt Cafjel und ernannte 
zum König desielben jeinen Bruder Hieronymus (Jerome). Caſſel, das der Kurfürit 
erst vor wenigen Jahren von allem franzöjiihen Weſen geläubert hatte, ftand nun 
gar unter franzöſiſcher Herrichaft und wurde der Tummelplat und die Weide fran- 
zöfiichen Geſindels. Kurfürſt Wilhelm begab jich nach Ofterreich, auf das er nun feine 
Hoffnung jeßte, und nahm mit einem Heinen Hofſtaate jeinen Aufenthalt in Prag. 
Am 7. Dezember 1807 zog der 23 jährige König Jerome mit jeiner Gemahlin Katharine 
von Württemberg auf Wilhelmshöhe ein; drei Tage ſpäter hielt er feinen Einzug in 
Caſſel und nahm feine Nefidenz im alten Yandgrafenichlofle. Mit dem neuen Herricer, 
zum Teil fchon vorher, war ein Schwarm von franzöfiichen Glüdsrittern und Aben- 
teurern in Caſſel eingezogen, die dent „halb barbariichen Volke“ feine Sitten und fran- 
zöftiche Bildung beibringen wollten. Bald gewann die Stadt, die damals 22 000 Ein— 
wohner zählte, einen franzöfiihen Anftrich; überall erklang die franzöfiiche Sprache, 
ein heiteres Peben entfaltete Sich, und an Stelle des Ernſtes und der alten Einfachheit 
traten Leichtlebiateit, Putzſucht und ichwelgeriiches, unzüchtiges Yeben. Schon vor 
dem Einzuge Jeromes waren mancde Veränderungen vorgenommen worden: die Bild- 
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fäule Friedrichs hatte man entfernt und auf dem Königsplat die Statue Napoleons 
aufgeitellt; dad Mujeum hatte man zum Ständehaus umgeformt, der Friedrihsplag 
bie Ständeplag, Wilhelmshöhe fortab Napoleonshöhe und Wilhelmsthal Katharinen- 
thal. Kunftihäße, Waffen, Geld ujw. wurden rüdjichtslos geraubt und nad) Paris ge- 
ichidt. Die Stimmung der edelgejinnten Heſſen über die Herrihaft und das Treiben 
der Franzoſen wird durch den Dörnbergichen Aufitand 1809 genugjam gefennzeichnet. 
Infolge leichtfinniger Anlagen von Heizvorrihtungen durch franzöfiihe Baumeifter 
entitand am 24. November 1811 im alten Landgrafenichlojie eine Feuersbrunft, 
die den alten Fürſtenſitz vollftändig niederbrannte. Mit Mühe und Not war es dem König 
und der Königin gelungen, fich zu retten. Auf leßtere hatte das Ereignis einen jo un— 
beimlihen Eindrud gemacht, daß jie jich der Wiederheritellung des Schlojjes mwider- 
jegte; man lieh daher die Ruinen ruhen. Mit dem unglüdlichen Zuge Napoleons gegen 





Das Hefiendentmal in der Aue. (Ebot. E. Braun, Eaiiel.) 


Nufland fing auch der Thron des „Auftiten‘ Königs in Caſſel zu wanken an, und mit 
dem Kampfe der Berbündeten gegen Napoleon im Jahre 1813 zog endlich für Deutich- 
land das Morgenrot der Freiheit auf. Am 1. Oftober 1813 rüdte der Ktofafenführer 
Ticherniticheff in Caſſel ein und erflärte: „Das Königreih Weſtfalen hat 
aufgehört.” Jerome floh, fam zwar noch einmal zurüd, mußte aber dann nach der 
Schlacht bei Leipzig Caſſel für immer verlalien. 

Für alle während der frangöfiichen FFremdherrichaft wegen ihrer Treue zum alten 
Landesherrn auf dem Forſt und in der Aue Erichoflenen ift 1873 in der Aue zum bleiben- 
den Gedächtnis ein herrliches Denkmal errichtet worden. Es iſt ein jchlummernder 
Löwe, ruhend auf hohem Poſtament, das die Jnichrift trägt: „Zum Andenten 
dberals Opferbdber franzöjiijben gremdherrihaftgefallenen 
heſſiſchen Patrioten.“) 





1) Das Denlmal iſt von Profeſſor Kaupert hergeſtellt und ſteht au der Stelle, 
wo am 16. Januar 1807 der Soldat Jalob Schumann aus Eſchwege erſchoſſen wurde. 


— * 
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Caſſel während der jerneren Regierungszeit des ſur— 
fürſten. 


Am 21. November 1813 kehrte der 70 jährige Kurfürſt unter dem Jubel der Be— 
völkerung wieder in ſeine Reſidenz zurück; die Freude des Volkes war ſo groß, daß man 
ſogar die Pferde am Wagen des Kurfürſten abipannte und ihn ſelbſt in die Stadt zog. 
Der Kurfürit nahm feine Wohnung in dem fürftlihen Haufe des Landgrafen Karl in 
ber Schönen Ausſicht und jpäter in dem unter Friedrich II. erbauten Schloſſe an ber 
Gde des Friedrichsplatzes. Wie nach Dem Tode feines Vaters, jo wurde auch jegt in kurzer 
Zeit die Refiden; von allem franzöfiihen Wejen und Gefindel gereinigt. An Stelle 
des abgebrannten Schloiles jollte ein neues, die Chattenburg, eritehen, zu dem 
am 27. Juni 1820 der Grunditein gelegt wurde, doch war es dem Kurfürjten nicht ver- 
gönnt, den Bau zu vollenden. Am 27. Februar 1821 verichied der Fürſt und wurde 
am 14. März in der Gruft der Yömwenburg zu Wilhelmshöhe feierlich beigejebt. !) 

Unter Wilhelm 11. (1821—1831—1847) erweiterte jih Caſſel weſtwärts am 
Ständeplak und in der Kölniihen Straße und wuchs nach und nach zu einer jtolzen 
Nelidenzitadt heran. Auch Wilhelm II. war eine gewijie Baulujt eigen. Unter ihm ent- 
ftanden das Rote Palais am Friedricheplag, das Verwaltungsgebäude 
(jet Kriegsichule), das Auetor als Verbindung der beiden Wachthäuſer und Heinere 
Bauten in der Aue, die damals auch die meiften der ihönen Baumgruppierungen er- 
hielt. Die Najernen wurden erweitert und verichönert; den von feinem Bater begonnenen 
ftolzen Bau der Ehattenburg aber ließ er vietätlos liegen. Der Park zu Wilhelmshöhe 
erhielt verichiedene Berihönerungen und Erweiterungen, wie den Neuen Waſſer— 
fall, dasGewächshaus, das jegige Hotel Shombardt, die Wade, den 
Maritall und ferner die lieblibe Anlage Montcheri. Die drei Hauptteile des 
Wilhelmshöher Schloſſes lieh er durch die wenig geihmadvollen Zwiihenbauten 
verbinden. Am 30. September 1831 nahm der Kurfürſt feinen älteiten Sohn Friedrich) 
Wilhelm zum Mitregenten und zog ſich von den Geſchäften der Negierung zurüd. 


Friedrih Wilhelm (1831—147)—1866) fand eine beiondere Gelegenheit, feine 
Relidenz durch große Bauten zu verichönern, doch entitanden unter ihm das Stände» 
hausam Ständeplag, das Gebäude der Yandestreditfajie am jelben Plate, 
die Gewerbehalle, dverBahnhofu.a. Die Haupttätigfeit dieies Fürften lag 
mehr auf anderem Gebiete. Caſſel jah den unaufhörlihen Kampf der Ständeverjammlung 
mit des Fürſten Minifter Hallenpflug um Aufrechterhaltung der von Wilhelm II. ge- 
gebenen Sandesverfallung. Am 22. Dezember 1850 rüdten 5000 Mann „Strafbayern‘ 
in Caſſel ein, um die ungehoriamen Untertanen des Kurfürſten heimzuſuchen. Die fünf- 
zigfte Wiederkehr des Tages der Befreiungsichladht bei Yeipzig wurde am 18. Oftober 1863 
auch in Caſſel in erhebender und großartiger Weile gefeiert, wobei jich der Kurfürſt 
jelbit beteiligte und auf dem Forſte den Grundjtein zu einem Dentmale für die während 
der franzöfischen Fremdherrichaft gefallenen hejiiichen Batrioten legte. Durch den Krieg 


Bei der 50 jährigen Gedächtnisfeier der Schlacht bei Leipzig wurde der Grundftein zu 
dem Dentmal gelegt. Die uriprünglich gewählte Stelle für dasſelbe war auf dem Forſte 
bei Eaffel in der Näbe der legten Nubeitätte derer, welche bier erichoflen wurden. ©. Heß— 
ler, Sagentranz, 2. Aufl. ©. 146: Uniere zwei alten Freiheitsbäume. 

!) Siehe Hehler, Sagenkranz, 2. Aufl. S. 143: Vorgeſicht: S. 145: Der ichwarze 
Ritter. 
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Preußens gegen Lfterreih im Jahre 1866 verlor dann der Kurfürſt jein Land, und 
Caſſel wurde am 8. September desjelben Jahres Hauptitadt der preußiichen 
Brovinz Heiien-Najjau Der Kurfürft ftarb am 6. Nanuar 1875 auf feiner 
Herrihaft Horzomwig bei Prag und wurde am 12. Januar auf dem alten Friedhoje in 
Caſſel in heimatlicher Erde neben feiner Mutter und der vor ihm gejtorbenen Schweiter 
Saroline feierlich beitattet. 


Neueſte Zeit. Durch den ungeheuren Aufſchwung des deutichen Handels nad) 
dem Kriege von 1870/71 iſt auch Caſſel durch die Anlage neuer und Erweiterung alter 
Fabrilen mächtig emporgeblüht und hat jich namentlich nach Weiten hin jo auferordent- 
lich erweitert, dah am 1. April 1899 auch die Einverleibung Rehlheidens 
notwendig wurde, wodurch Caſſel in die Reihe der Großſtädte trat. 


Caſſel behielt auch nach 1866 den Charatter einer Reſidenz, und 
Aaiſer Rilhelm II. erhob Rilhbelmshöhe zuieiner Sommerresiden;, 
wo bderielbe alljährlich mit der faiferlichen Familie einige Wochen verweilt. Auch zahl» 
reiche ihöne Bauten hat Caſſel jeit 1866 erhalten, wie die Gemäldegalerie, 
die aus den Steinen der Chattenburg erbaut ift, das Negierungs- und Ge- 
rihtsgebäude.an Stelle des alten Landgrafenichlojies, das Gebäude der Ober- 
poit- und Eijenbahndireftion, das Landkrankenhaus am Mönde- 
berae, die Landesverſicherungsanſtalt, die Bolizeidireftion, die 
Murbardihe Bibliothef, das neue Rathaus, einige Kajernen, das 
Rilbelmsauymnalium, die Oberrealſchule, daa Realgaymna- 
jium und manches andere ſtolze Schulgebäude; an Kirchen find entitanden die 
Yutberfirhe auf dem Lutherplage (alten Friedhofe), die evangeliiche 
Rirche in Wehlheiden, die Kreuzkirche in der Luilenftrafie, die everef. 
KXirche vor dem Holländiihen Tore, die [uthberiihe Kirche am Hohengollern- 
vlag, eine Latholiiche Kirhe in der Kölniichen Strafe und eine zweite 
am Kirchweg in Wehlheiden. Geichmüdt find die Strafen und Plätze durch 
mebrere Dentmäler und Brunnenbauten, wie durh das Spohrdentmal, das 
Tentmal des Landgrafien Philipp, das Möllerdentmal, das 
Tentmal der Einigung Deutihlandsam WRilhelmsplak, 
den Yöwenbrunnen, den Fiihbbrunnen, den Bapinbrunnen und 
durch den Uhbrenturm in ber Hohenzollernſtraße. Tie St. Martinskirche 
iſt Durch die Errihtungder beiden Türme auc vollendet worben. 


In den Nahren 1870/71 beherbergte Caſſel und Wilhelmshöhe abermals zahl- 
reihe Franzoſen, darunter auch Kater Napoleon, doch diesmal nicht als Herricher, 
jondern al& Gefangenen. Ron 1874—77 beiudte Prinz Wilhelm (Kailer Ril- 
heim 11.) das Gymaſium und gleichzeitig fein Bruder, Prinz; Heinrich, das Real— 
gumnafium zu Caſſel. Im August 1895 wurde für die fanaliiterte Fulda die neuedafen- 
anlage bei der Unterneuftadt eröffnet, wodurch die Schiffahrt auf der Fulda wieder 
belebt und Caſſels Handel gefördert wurde. Aın 10. November 1883 wurde die 400 jährige 
Wiederklehr des Geburtstages Dr. Martin Luthers in erhebender Weile aejeiert. 


Infolge feiner günftigen Lage und feiner herrlihen Umgebung it Caſſel das 
Ziel zahlreicher Fremden und ein oft gewählter Ort für gröäßere Wanderveriammlungen 
und Ausftellungen, von denen die Andujtrie-Ausitellunmg im Jahre 1870, 
die Allgemeine Ausftellungfürfagd,Aiidheretiund Zportim Jahre IS89, 
die auch der Shah von Perſien auf jeiner Reiſe durch Europa beſuchte, der 1. We 
jangswettitreit deutſcher Männeraciangapereine, 1809, dem 
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Ce. Majeftät der Kaiſer und Ihre Majeftät die Kaiſerin beimohnten, und die 
Gewerbeausftellung im Jahre 1905 erwähnt werben mögen. 


Am 1. April 1906 wurden die Bororte Wahlershaujen, Kirhditmold, 
Nothenditmold und Bettenhaujen eingemeindet, wodurd Caſſel eine Ein- 
wohnerzahl von etwa 140000 erreichte. 


So blüht und wächſt Caſſel weiter und reicht nunmehr vom Strand der Fulda 
bis zu den Parkanlagen von Rilhelmshöhe unter den Füßen des Herkules, der in jtolzer 
Ruhe über die ſchöne und große „Chaſſalla“ dahin ichaut. 


4. Die Eajjeler Parkanlagen. 


1. Die Karlsaue. 


Im Süden jchließt jich an die Stadt Cajjel die Karl3aue an, welche 
zu den jchönjten Parkanlagen Deutjichlands gehört. Diejelbe erjtredt ſich in 





Das Drangerieihloß. Der Vordergrund ift der Borwlinggreen. 
(hot. E. Braun, Caffel.y 


dem von der Fulda und dem Weinberg gebildeten Winfel von Nordojten nach 
Südweſten und aleicht in ihrer ‚yorm einem Bapierdrachen oder dem mittleren 
Teile eines fünfteiligen Naftanienblattes. Bei einer Länge von 2"/; km um- 
fat jie eine Fläche von 150 ha, wovon ungefähr 18 ha auf die Wajjerflächen 
entfallen. 

Seiner Anlage nach gliedert jih der Park in zwei Abteilungen, nämlich 
in die fleine oder Vorderaue und in diegroße Aue. Eritere liegt 
unmittelbar unter der Stadt und umjchliegt das ODrangeriegebäude 
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und zmei jeitlich vorgebaute, in Form und Größe gleiche Gebäude, das Mar- 
morbad und den Kühenpapillon, vor welchem jich ſüdweſtlich 
der mit Marmorfiguren umgebene, zuweilen zu militärifchen Übungen be- 
nutzte freisförmige Bomwlinggreen ausbreitet. Das Orangerieſchloß 
it von 1701—11 unter dem Landgrafen Karl erbaut worden und bejteht 
aus zwei Ed- und einem Mittelpavillon, welche durch Galerien miteinander 
verbunden find. Die Baluftrade des Daches und auch die vor dem Schlojie 
jich hinziehende Terrafje find mit Figuren und Vaſen geichmüdt. Die Faſſade 
der Galerie zeigt in Reliefs die Bildnilje heſſiſcher Landgrafen nebit Gemah- 
linnen von Philipp dem Großmütigen bis auf Wilhelm VIII. Das Orangerie- 
ſchloß diente dem König Jerome zu jeinen verſchwenderiſchen Feſten. In den 
Jahren von 1872—1876 wurde es gründlich ausgebejjert und ift jeitdem öfter 
zu Ausitellungen und größeren ?eitlichfeiten benußt worden. Das prächtige 
Marmorbad it eine Schöpfung des franzöfiihen Bildhauers Monnot, der 
das Werft 1728 vollendete. In der Mitte des Bodenraumes befindet jich das 
achteckige Badebeden, welches von einer auf 8 Säulen ruhenden Stuppel 
überwölbt wird, durch deren Mittelöffnung man das Dedengemälde Aurora 
erblidt; 12 herrliche Statuen und 8 Reliefs ') jchmüden die Umgebung des 
Baderaumes, in welchem König Jerome jich zuweilen in Rotwein gebadet 
haben joll. Den dem Marmorbade gegenüber gelegenen Küchenpavillon 
lieh Landgraf Friedrich II. 1765 errichten, um der ganzen Anlage eine gleich- 
mäßige Geitaltung zu geben. 

Bor der Mitte des Drangerieichlofies ſtehend, erblidt man jenjeits des 
Bomlinggreens die fächerförmig jich ausbreitenden Alleen und Baſſins der 
großen Aue, deren herrliches Bild im fernen Hintergrunde von malerichen 
Bergformen umrahmt wird. Diejer Teil des Parkes zeigt neben jchönen 
Wafleranlagen in den üppigjten und großartigiten Formen und Gruppen 
Eichen, Ulmen, Buchen, Blutbuchen, Eichen, Linden, Bappeln, Abome u. a. 
Baumarten, die von den verichiedeniten Zierjträuchern, wie Lonicera, Berberis, 
Syringa, Karagana, Cytiſus, Symphoricarpus, Liguſtrum, Cornus, Viburnum, 





!) Statuen a) zwiſchen den Säulen des Badebeckens: Bacchus, Apollo den Mar— 
inas ichindend, Minerva, tanzende Bacchantin; b) an den Wänden: Relief, Entführung 
der Europa durch Jupiter, Statue Faun, Reliefs Diana und Ntalliftro, Merkur und 
Eupido, Relief des Yandgrajen Karl, von zama, Minerva und Juftitia gehalten, darunter 
die Dimmelsfugel aus einem Stüd Achat mit Tierfreis aus braunem Marmor, Statue 
lora, Relief Befreiung der Andromeda durch Berieus, Statue Leda mit dem Schwan 
und Eupibo, Reliefs Geburt der Benus, Verwandlung der Daphne, Statue Narciſſus, 
Relief Diana von Altäon im Bade überraicht, Relief der Landgräfin Maria Amalia, 
der Gemahlin des Landgrafen Karl, darunter Erdlugel von Acat, Statue Paris mit 
dem Erisapfel, Relief Alpheus und Arethula, Statue Yatona mit Apollo und Diana, 
Relief Hochzeit des Bacchus mit der Ariadne. 
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Philadelphus u. a. umgeben und teilweije unterpflanzt jind. In dem öitlichen 
Teile des Parkes ift eine ausgedehnte Anlage ausländijicher Baum- und Strauch- 
arten, darunter namentlich Eichen. Eine große Mittel- und Hauptallee, an 
deren Eingang zwei von Nahl gefertigte Pferdebändiger !) aufgeitellt jind, 
und je zwei jeitliche Alleen, welche durch 800 m lange Baſſins voneinander 
getrennt jind, führen in die große Aue hinein, in deren Hintergrund das große 
Baſſin mit der Shwaneninjel und an diejes fich anichließend das 
fleine Baſſin mit der Inſel Stebenbergen liegen. Letztere tt 
eine terrafienförmig aufgebaute liebliche Jnjel, die mit den jchöniten in- und 
ausländiichen Frühlingsblumen geichmüdt it und eine wundewolle Ausficht 
gewährt. Bon den zmwijchen den Alleen fich hinziehenden Baſſins führt das 
öftliche den Namen Hiricharaben, das weltliche Die Bezeichnung Küchen— 
graben, weld legteres in regelmäßigen Bogen bis zum Heinen Baſſin 
jich fortiegt. Zu beiden Seiten der Hauptallee liegen die Reitbahn und 
dertonzertqarten, eritere zwiichen der Allee und dem stüchengraben. 
Außer den beiden Inſeln befinden fich ferner an fleineren Hügeln noch in dem 
Parke der Springenberg zwiichen der Reitbahn und dem großen Baſſin 
und jüddjtlich von diejem der Theaterberg, der in feiner paradiefiichen 
Umgebung unter Landgraf Friedrich TI. an Schönen Sommerabenden zu thea— 
traliſchen Aufführungen benußt wurde. An weiteren bemerkenswerten An— 
lagen und Schönheiten des Rarfes jind noch zu erwähnen der Tiergarten 
hinter dem ITheaterberge, dev BPrinzejjiinnengarten neben der 
Drangerie an der Fulda, die Hofbleiche an der Frankfurter Straße und 
im Irrgarten, unter der Schönen Nuslicht, das Hefjendenfmal.?) 
Geſchichtliches. Die Aue war uriprünglich eine von der großen und der jog. fleinen 
Fulda gebildete Inſel. Die Heine Fulda zweigte neben dem jegigen Tiergarten, an welchem 
jih noch eine jumpfige Niederung mit einer Heinen Teichanlage befindet, von dem 
Hauptfluſſe ab, ging von bier in ſanftem Bogen an der Nordjeite der jegigen Schwanen- 
infel vorüber, weiterhin nordweftlich über den fjüdlichen Teil des Küchengrabens bis 
zur Hofbleiche und von hier den jeßigen Weg der Drujel, die daher auf ihrem Weg durch 
die Aue noch den Namen Heine Fulda führt, an dem teilen Abhange des Weinberges 
entlang bis zur Mündung unter dem Regierungsgebäude. Im 14. Jahrhundert lag 
am Fuße des Meinberges das Dörſchen Weingarten, dejien Felder jih im Gebiete 
der jeßinen Aue ausbreiteten. Als im Jahre 1385 unter Hermann dem Gelehrten Caſſel 
belagert wurde, flüchteten die Bewohner dieſes Dorfes nach Caſſel, wo jie jpäter, Da 
ihr Dorf während der Belagerung zeritört worden war, dauernd ihren Wohnſitz nahmen, 
Landgraf Wilhelm IV. legte auf dem nördlichen Teile der Inſel unterhalb des Schloſſes 


’) Statuen rechts: Madonna mit Kind und Fortuna, links: Veſta und Yiftor, 
auf der Nordieite des Bormlingareens: Flora, Romona, Venus, Roma, auf der Süd» 
jeite: Apollo, Raub der Projerpina, Simongruppe, Vulkan. 

2) Eiche Abſchnitt: Geichichte von Caſſel, Schluß. 
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einen Luſtgarten an, deilen ausländiſche Gewächſe er während des Winters in 
dem Pomeranzenhäusc en unterbradte, das jich etiwa in der Mitte des nord» 
tweitlich vom Drangeriegebäude gelegenen Rajenplages befand. Etwas näher zur Fulda 
ftand das Lufthaus, in dejlen Annerem ein jchöner Springbrunnen iprubdelte. 
Vom Schloſſe aus führte in die Anlagen, welche zum Schuße gegen die Überſchwem— 
mungen der Fulda mit einem Damme umgeben waren, über die fleine Fulda die jog. 
Karrenbrüde. ') 


Landgraf Morig pflegte und förderte die Anlagen jeines Vaters, erwarb bis 
zum Jahre 1604 alle auf der Inſel gelegenen Ländereien und gab dem Ganzen die Be- 
zeihnung Moritza ue. Etwas oberhalb der jegigen Drahtbrüde ſtand zu jener 
Zeit dad Shübenhaus, in welhem fi die Bürger Caſſels im Schießen mit der 
Armbruft übten. Die auf der Inſel gelegenen Ländereien lieh Morig von einer Meierei 
aus bemirtichaften, weldhe an Stelle der jebigen Hofgärtnerwohnung neben dem 
Drangerieichlof Tag. 

Während des 30 jährigen Krieges wurden die Anlagen vielfach beichädigt, ja 
1640 ſah jich die Landgräfin Amalie Elifabeih genötigt, zur bejleren Verteidigung 
der Stadt am rechten Ufer der Heinen Fulda, der jeßigen Hofbleiche gegenüber, die Aue» 
ſchanze aufzumerfen. 

Den Bart in feiner jegigen Form und Größe verdanken wir dem Yandgrafen Karl, 
der von jeiner im Frühjahre 1700 ausgeführten Reiſe nach Jtalien mit Entwürfen 
zu großartigen Schöpfungen zurüdfehrte. Er fahte den Plan, die ganze Inſel in einen 
Bart umzugeitalten, welcher dem Geichmade der damaligen Zeit entiprehend eine 
regelmäßige Geſtalt erhalten jollte. Da aber der entworfene Plan, welcher von Le Notre, 
dem Gartentünftler Ludwigs XIV, gemacht worden jein joll, über die Inſel hinausging, 
fo mußten jenjeits der Heinen Fulda noch die nötigen Grundſtücke hinzuerworben werden. 
Die alte Rarltanlage mit ihren Bauten verichwand nun nach und nach; Statt des Luſt— 
hauſes entitand Das prächtige Drangerieſchloß, das zugleich die Grundlage 
der neuen Anlage bildet, und neben demijelben an der Heinen Fulda das Marmor- 
bad mit jeiner großartigen inneren NAusihmüdung. Unter dem fteilen Abhange der 
Schönen Ausiiht wurde der Affenallee entlang eine reichhaltige Menagerie mit 
Löwen, Tigern, Lucien, Kamelen, Straufen, Najuaren und einer großen Aifenfamilie 
angelegt. :) Zum Schuß gegen Überflutungen lieh Landgraf Karl den am linken Fulda- 
Ufer ſich hinziehenden Damm aufführen. Nach feinem Schöpfer erhielt nun diejer Part 
den Namen KNarlsaue. 

Beim Tode des Yandgrafen Karl war indejien der Part keineswegs zum Abſchluß 
gelommen. Tie geplante Abdämmung der Fulda wurde erit unter dem nächiten Yand- 
arafen ®ilhelm VIII. vollendet, welcher auch an der Reitieite des Parkes den Küchen— 
garten und an der Ditieite den holländiichen oder Obſtgarten anlegte. 

Während des 7 jährigen Krieges erlitten die Parkanlagen wieder vielfache Be— 
ſchädigungen, ja, das Trangeriegebäude wurde von den Franzoſen als Auttermagazin 
benust. Nach Beendigung des Kampfes jorgte Yandgraf Friedrih 11. alsbald für die 
Wiederherftellung der Anlagen und lieh, um der ganzen Schlofanlage eine regelmähtigere 
Geſtaltung zu geben, im Jahre 1765 den Küchenpavillon errichten. Wie fein 


ı) Die Brüde erhielt ihren Namen von ihrer eigenartinen Bauart. 
*) Während des Winters wurden die Tiere in dem auf der Hofbleiche gelegenen 
großen Gebäude untergebracht. 
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Bater, jo wohnte auch er während der Sommermonate in der Aue und erfreute jich gern 
am Theaterberge an der Aufführung franzöfiicher Theateritüde. 

Sein Sohn Wilhelm IX,, der nahmalige Aurfürft Wilhelm I., verkaufte die 
Menagerie am Ende der Affenallee und begann, als ein Feind des franzöfischen Weiens 
und Geiftes, den franzöfiihen Gartenftil zu bejeitigen und den Park in einen jolden 
nach engliichem Stile umzuwandeln; doch ift Die Durchführung diejes Planes erft unter 
feinem Nachfolger ®ilhelm 11. vollendet worden, der in dem Hofgärtner Wilhelm 
Henge einen Mann gefunden, der die ihm übertragene Aufgabe in glängender Weile 
löſte. Das ſchönſte Dentmal jepte ſich Henke jelbft in der Umgeitaltung ber Inſel 
Siebenbergen, die er in einen FFrühlingsgarten obhnegleichen umgewandelt hat. ') 

Nachdem im Jahre 1866 der Parf unter preufiihe Verwaltung gekommen, jind 
die Hofbleiche als jolche und der Küchengarten zu jeiten des Nüchengrabens eingegangen; 
auch die furfürftliche FFafanerie vor dem Tiergarten iſt bis auf das Bruthaus verihwunden; 
der Eingang zu derſelben twird gegenwärtig durch zwei ihöne Pyramideneichen bezeichnet, 
und auf ihrem ehemaligen Gelände erfreuen uns herrliche Tarus- und Tannengruppen. 
An dem an der Ditjeite des Hirichgrabens *) gelegenen bolländiichen Garten, der aleich- 
falls zu einem großen Teile dem Parke angegliedert wurde, ift am 10. Mai 1871, dem 
Tage des Friedensichlufjes zwischen Deutichland und Franfreich, eine Linde gepflanzt 
worden, welche ſich bereits fräftig entwidelt hat und nun weiter zu einem ftarten und 
ftolgen Baume emporwadien und lange dauern und grünen möge! 


2. Die Parkanlagen von Schönfeld, 


Die Parkanlagen von Schönfeld befinden jih im Süden der Stadt 
auf der Weftjeite der Frankfurter Strafe. Das Schlößchen Schönfeld 
ſteht am Rande eines nach Süden abfallenden Abhanges und it von 
Blumenbeeten und einer lieblichen Parkanlage umgeben. Im Talgrund it 


u 


ein mit einer Inſelanlage veriehener Teich, der von einem Wäjlerchen, dem 
Leimbache, durchflojfen wird. Etwa 100 Schritte oberhalb der Parkanlagen 


1) Freunde Hentzes haben den Schöpfer der Anlagen durch ein feines Denkmal 
auf der Inſel geehrt. 

2) Über die Namen Hirihgraben und Siebenbergen jet noch einiges 
bemerft: 

l. Der Hirſchgraben hieh uriprünglib Kiricharaben, welher Name auf 
den von dem Yandgrafen Morik angelegten Kirſchgarten zurüdzuführen it, 
ber ſich in dieſer Gegend befand. 

2, Über die Bezeihnung Siebenbergen bemerft v. Stamford in der Zeit: 
ſchrift „Heſſenland“, Jahrgang 1897 ©. 325 folgendes: „Das Baſſin wie die Inſel 
(Siebenbergen) haben quadratiihe Grundform, daher iſt die Bezeichnung un— 
zutreffend und unerflärlih. Es ift zu vermuten, daß ſie aus Irrtum entitanden 
it: im Jahre 1781 berichtet ein Neilender, ein Herr von Günderode aus 
Frankfurt, über Die Nue bei Caſſel und bemerkt, daß ſich in derielben ſieben 
Berge befinden. Won diejen ſind drei eingeebnet worden, um das freisrunde 
Baſſin öftlich der Hauptallee auszufüllen und zu anderen Sweden; vier beitchen 
noch und zwar der Springenberg, der Theaterberg, der Hügel 
nördlich dieſes legteren und der jog. Siebenberg!“ 
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entquillt dem ſüdwärts gelegenen Höhenrüden der Donnerborn, ein Harer, 
friicher, ummauerter und von einer Trauereſche bejchatteter Quell. 

Der Begründer des Schlößchens Schönfeld war der heijiihe General 
Schönfeld, welcher diejen Ort von Landgraf Friedrich II. als Geſchenk erhielt. 
Er baute die beiden Flügel des Schlößchens, welche dann jpäter Durch einen 
Mittelbau verbunden worden find. Die Beſitzer des Schlößchens haben öfter 
gewechſelt. König Jerome erweiterte die Beſitzung und legte den jebigen 
Vark an. 1821 jchenfte Kurfürſt Wilhelm II. das Schlößchen feiner Gemahlin 
Augquite, nach der e3 dann längere Jahre hindurch Auguſtenruhe genannt 
worden iſt. Sein jpäterer Beſitzer war der Landgraf Ernit von Heilen: Philipps- 
thal, der diejes jchöne ruhige Plätzchen leider zur Anlage eines Tiergartens 
verpachtete. Schloß und Park find nunmehr in den Beſitz der Stadt Caſſel 
übergegangen. 


3. Die PBarfanlagen des Tannenwäldchens. 


Die ftädtiichen Barfanlagen des Tannenmwäldchens liegen im Wejten 
der Stadt auf dem Plateau des Stragenberge3 und am Nordabhange des 
jelben und haben eine Größe von 11,50 ha. Von dem auf der Höhe 
des Bergrückens gelegenen Wajjertejervoire genießt man einen herrlichen 
Rundblick auf die das Caſſeler Talbeden umijchliegenden Bergzüge. Der 
Schöpfer diejer Anlagen it der Eajjeler Stadtbaumeiiter Johannes Wolff 
(1731— 1791), der 1759 mit eigenen Mitteln die erſten Anlagen des Barfes 
ſchuf und der Stadt eine größere Grundfläche ſchenkte. Ein neu hergerichteter 
Gedenkſtein am mittleren Fußweg des Tannenmwäldchens ehrt das Andenken 
dieies edlen Mannes, 


4. Der Tannenfuppenparf. 


Der Tannenfuppenparf liegt jüdweitlich vom Tannenwäldchen am Ende 
der Hohenzollernſtraße und iſt eine reizende 2,92 ha große Barfanlage auf 
einem weſtwärts ziemlich ſteil abfallenden Muſchelkalkrücken, welcher einen 
wundervollen Blid auf die Oſtwand des Habichtsiwaldes mit den Wilhelms» 
böber PBarfanlagen gewährt. Der Barf it eine Schöpfung der legten 
Jahre und befindet jich im Bejiß des Kommerzienrates Michrott. Er wird 
dem Rublifum nur während der Sommermonate aeöffnet. — Eine neue 
Anlage etwas öftlih von diejer iſt 1906 geichaffen worden. 


3. Die Wilhelmshöhe. 


Unmittelbar am oberen Ausgange des Worortes Caſſel-Wilhelmshöhe 
beginnen Die weltberühmten Barfanlaaeın von Wilhelms 
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höhe. Diejelben breiten jih am Djtabhange des Habichtswaldes und 
zwar an dem mittleren Teile des fteilen Djtrandes, dem Starlsberge, aus, 
der hier in drei Terrajjen emporiteigt, von welchen die untere am Schlojie 
285 m, die mittlere am Fuße der Kaskaden 355 m und der Gebirgsfamm 
am DOftogon 523 m über dem Meeresipiegel gelegen ift. Durch ihre herrlichen 
Baumgruppen, Kunſtbauten und Wajjerfünfte iſt die Wilhelmshöhe unftreitig 
die reizvollite und eigenartigite Parkanlage nicht nur Deutjchlands, jondern 
überhaupt. Der Park umfaßt einen Flächenraum von 252 ha; er übertrifft 
aljo die Ktarlsaue an Größe um mehr als 100 ha, und während jene fich von 








Parfanlagen von Wilhelmshöhe. Blid vom Schloß zur Höhe. 
(VBhot. E. Braun, Caſſel.) 


ihrer Umgebung, den benachbarten Wiejen und Feldern, jcharf abhebt, jet 
jich diefer unmerflich in feine Umgebung fort: auf der Krone des Berges in 
luftige, jonnige Höhen und jeitwärts in die Stille erhabener Waldesdome. 
So bietet er dem Bejucher nicht mur in jich den reichjten Genuß, jondern ladet 
denjelben auch zugleich zum Bejuch der zahlreichen Naturjchönheiten des 
Habichtswaldes ein. Durch eine grüne Schneife, die in jchnurgerader Richtung 
der Wilhelmshöher Allee bis zum Herkules jich fortießt, auf der unteren Terrajje 
durch das Schloß Wilhelmshöhe unterbrochen wird und in ihrem oberen Teile 
die Kaskaden trägt, wird der Park in zwei Hälften gejchteden, von melden 
die jüdliche über den Hüttenberg zum Huntodsberg, die nördliche bis zum See- 
berg jich ausdehnt. 
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Die Krone des Parkes bilden die Anlagen des Landgrafen Karl, nämlich 
die Kaskaden und über dieſen das Oftogon mit der Pyramide, auf welcher 
jich die Bildjäule des farnefischen Herkules erhebt. DerHerfules, im Volks— 
mund der große Ehriftoph genannt, hat eine Höhe von 9'/z m und wurde von 
dem Goldichmied Anthoni aus Augsburg in Verbindung mit dem Hofkupfer— 
ichmied Küper aus Caſſel aus Kupfer getrieben. Seine Keule, in die man 
mittels einer Leiter gelangen kann, faßt mehrere Perjonen und bietet dem 
Beiteiger eine großartige Fernficht. Die 32 m hohe Pyramide ruht auf 
dem vorderen Teile des 29m hohen Oftogon3, eines gewaltigen acht- 
edigen Baues, deſſen düjterer Hof ein tiefes Waflerbeden umjchliegt. ) An 
der vorderen Seite des Oktogons führen drei mächtige Felſentore zu der 
Grotte des Ban mit den Veriermwafjern; lettere beitehen aus 
einer größeren Anzahl feiner Wafleritrahlen, welche die ganze Grotte mit 
Ausnahme einer troden bleibenden Stelle bejprigen und allfonntäglich, wenn 
jie plöglich in Tätigkeit gefegt werden, den Bejuchern der Grotte Anlaß zu 
jehr ergötlichen Szenen bieten. Vor dem Oftogon befindet ſich eine ziemlich 
große Plattform mit einem Baſſin, in welchem aus einer Heiner Felſenbildung 
in Geſtalt einer Artiichode ein Strauß von fleinen Fontänen entipringt. 

Mit dem DOftogon jind unmittelbar die Raskaden verbunden. Die- 
jelben bilden eine 250 m lange und 11"/s m breite Niejentreppe, über deren 
tiſchhohe abgeichrägte Stufen ein Wajjeritrom in das am Fuße derjelben 
gelegene Neptunsbajjim jich ergießt, an welchem unter der legten 
stastade die Neptunsgrotte mit der Statue des Meergottes Treat. 
Turch drei Heine Bajjins jind die Kaskaden in drei Abjchnitte geteilt. Am 
oberen Ende der Kaskaden befindet jich ein etwas größeres Baſſin, das gegen 
den Berg von hohen Felſen umſchloſſen wird, über die zu beiden Seiten im 
Bogen jchmale Kaskaden jich fortiegen. Am Fuße des Felſens erblidt man 
Kopf und Bruft eines von den Felsmaſſen erdrüdten jteinemen Rieſen, 
aus deſſen Mund ein 12,3 m hoher Waſſerſtrahl emporfteigt. Nechts und links 
desjelben ftehen in Nifchen die Statuen eines Centaurenumd eines Tri— 
tonmen, welche auf fupfernen Hömern blajen, in denen durch den Drucd des 
Waſſers tiefe, bei ruhiger Luft meilenmweit vernehmbare Töne erzeugt werden. 
Zu beiden Seiten find mit den Ntasfaden breite Treppen verbunden, welche 
12 Stufen umfafjen und von geraden Reihen jchönerTannen begrenzt werden.?) 


+) Die in den Niſchen des Oktogons einst angebrachten hölzernen Figuren, David 
mit der Darfe, Bathieba, Saul u. a., waren noc in der Mitte des vorigen Jahrhun— 
derts vorhanden, find aber dann, nachdem einige beichädigt, entjernt worden. Zie be 
finden fich in einem Raume des Tftogons. 

) Tie den Kasladen näherjtehende Allee alter ehrwürdiger Tannen it, da 
der Zturm in den lebten Jahren größere Yüden in fie gerilien, im Winter 1903,04 ent 
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Mit Ausnahme des Schlojfes und des neuen Wafjerfalles beitehen die 
Wilhelmshöher Bauten und Wafjerwerfe aus Habichtswalder Bajalttuff, 
welcher den Anlagen ein außerordentlich altes und eigenartiges Ausjehen 
verleiht. 

Bon den Kaskaden gelangt man in wenigen Minuten abwärts zum 
Steinhöferjhen Wajjerfall. Derjelbe iſt nach jeinem Erbauer 
benannt und bildet eine breite, von hohen Buchen bejchattete Felſenpartie, 
über die in vielfachen Klüften und Rinnen ein Waldbach jhäumend herab- 
raucht. Eine kurze Strede jeitwärt3 fommt man am Nande der Schneije 








Die Kaskaden mit Oltogon und Herkules, 
im Bordergrund die Neptunsgrotte. (Rechts bis 1904, lints ſeit 1904) 


(Phot. E. Braun, Caſſel.) 


zum Wajjerfall unter der Teufelsbrüde. 63 it dies eine 
herrliche, von großartigen Baumgruppen umrahmte Anlage, die ebenfalls 
von Steinhöfer erbaut iſt und an die in der Schweiz befindliche Teufelsbrüde 
erinnert. Dicht daneben befindet jich inmitten der Schneile die Pluto- 
arotte, im welcher jich ehemals mancherlei mythologiſche Figuren, wie 
die Danaiden, der nach Waſſerſtrahlen jhmachtende Tantalos u. a. dargejtellt 
waren. Von all dieſen Bildwerfen jind jedoch heute nur noch zwei vor der Grotte 


fernt und durch eine neue erjcht worden. Die etwas zurüdjtehende Allee läßt das 
Oftogon mehr hervortreten. 
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befindliche Gruppen greulicher Höllendrachen mit dem Gerberus und Heineren 
Meertieren zu jehen. Aus dem vor der Teufelsbrüde gelegenen Höllenbajjin 
ſtrömt das Wajjer in offenem Graben zum Aquädukt, welcher die Ruinen 
einer römijchen Wajjerleitung darjtellt, die auf immer höher werdenden 
Pieilern am Rande einer tiefen Felsichlucht Scheinbar eingejtürzt ift und das 
Waſſer hier 34 m tief herabfallen läßt. Herrliche Baumgruppen, aus den Felſen— 
riffen des grauen Tuffgemäuers heworbrechende Sträucher und Farnfräuter 
erhöhen den malerischen Ein 
drud der an ſich jchon eigen- 
artigen Anlage. In einem 
ziemlich breiten, von man- 
nigfach gefärbtem Buſchwerk 
umjäumten Abflußbett 

jtrömt nun das Wajjer über 
mehrere Stasfaden in Das 
‚sontänenbajiin, aus wel 
chem Die aroße Fon— 
täne emen 51 Yam hohen 
Waſſerſtrahl ziichend empor- 
jchleudert. „Sleih einer 
Zäule von Kriſtall voll 
Leben und Regen jchmebt 
er hoch in der blauen Luft. 
Und wie er nun oben in 
Millionen Perlen zerſtiebt, 
die vom Winde getragen, 
mie feiner Negen über Die 
Yandichaft ziehen, und wie 
jede Perle einen Sonnen: Die große Fontäne. Rechts der Apollotempel. 
ſtrahl auffängt, um in Den Phot. E. Braun, Cafſel) 

bunten Farben Des Megen- 

bogens zu jchillern und zu aligern, wähnt das Auge eine Ericheinung aus 
der Wunderwelt zu ſehen.“!) 

Mit der großen Fontäne fanden die Waſſerwerke urjprünglich ihren Ab— 
ichluß. Später iſt noch an der Nordjeite des Barkes der Neue Waſſerfall 
angelegt worden, der alle übrigen Nachbildungen natürlicher Waſſer— 
falle an Schönheit und Großartigfeit weit überraat. Mit Donnergetöje ſtürzen 
dıe Waſſermaſſen über die aus Duarzitblöden aufgebauten Felſengebilde in 








) Möhl, IU. Führer durch die Parkanlagen von Wilbelmshöhe, 2. 49. 
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das Sammelbeden, aus welchem jie unter einer Brüde hindurch über eine 
Anzahl Nasfaden allmählich zu Tale eilen. — Eine jede der erwähnten Waſſer— 
fünjte jpielt etwa 15 Minuten. 

Überaus einfach it die Wajjerverforgung all diefer Anlagen. Ungefähr 
eine Viertelitunde weitlich des Oftogons befindet fich bei dem Vorwerk Sichel- 
bach ein großes Reſervoir, welchem die auf den umliegenden Hochflächen be- 
jonders im Winter jich reichlich anfammelnden Wafjer zufließen, und dag man 
daher auch Receptaculum hiemis oder im Volksmunde Winterfaften 
nennt. Won bier wird das Wajjer zu den Sammelteichen in und neben dem 
Dftogon geleitet und ſpeiſt nun zumächit Die tasfaden. Aus dem Neptuns— 
bajjın wird es dann in das in der Schneiſe gelegene Fontänenreſervoir geführt, in 
welchem die Rohrleitung für die große Fontäne beginnt. Für die übrigen 
Majjerfälle wird ein Teil des Drufelbaches in dem Aſch auf dem Plateau 
des Hunrodsberges gejammelt, und Diejes Wajjer erhält folgenden Lauf: 
Vom Nich geht Dasjelbe durch kleinere Wajjerbeden (Pfaffenteih am Weg 
von der Löwenburg zur Drufel) zunächit über den Steinhöferfchen Waſſerfall, 
von welchen es dann ebenfalls in das Fontänenreſervoir inmitten der Schneife 
geleitet wird. Won diejem geht eine zweite Leitung zur Teufelsbrüde ab, 
deren Waſſer durch das Höllenbaſſin und weiter in offenem Graben zum Aquädukt 
und von diejem in das Fontänenbaſſin eilt. Ein Teil des im Höllenbaſſin jich 
jammelnden Wajlers gebt in einem ſtändig fließenden offenen Graben zum 
Reſervoir über dem Neuen Wajlerfall, und ein Heiner Teich in der Nähe des— 
jelben läßt jeine Wajjer noch jeitlih in die Schlucht ergießen, in welche die 
Waller des Aquädufts jich berabjtürzen. Die in dem Fontänenbafjin zus 
Jammengefommenen Waſſer eilen nun an der lieblichen Rojeninjel vorüber 
zu dem unterhalb des Schlojies gelegenen Ya c, von dem aus fie alsdann über 
weitere jchöne Kaskaden den Park verlaſſen, um jich bei Caſſel-Wilhelmshöhe 
wieder mit der Druſel zu vereinigen. Der Abflug des Neuen Wajjerfalles 
geht am Nordabhange des Nammelsberges entlang zu der nach Caſſel führenden 
Drufelwajjerleitung. 


* * 
* 


Den Mittelpunkt der Parkanlagen bildet das aus rotem Sandſtein er— 
baute Schloß Wilhelmshöhe, das in erhabener Ruhe und Schönheit 
aus der dunfelgrünen Gebirgswand weit in die Ferne leuchtet. Es erhebt jich 
am vorderen Nande der unteren Terraſſe und beiteht aus drei Flügeln, welche 
durch zwei bogenförmige Zwifchenbauten miteinander verbunden jind. Der 
jüdliche Flügel it über einer weißlichen Duarzitwand erbaut und führt wie 
das einſt hier jtehende stlofter die Bezeichnung Weißenitein. In dergeräumigen 
Schloßfuppel befinden ſich an den Zwiſchenräumen der Fenſter in Lebens— 


Der Stadtkreis Caſſel. 97 


größe die Ölgemälde von jämtlichen hejjiihen Fürften von Heinrich I. bis 
zum letzten Kurfürſten. ) Vom 5. September 1870 bis zum 19. März 1871 
diente das Schloß, in welchem einjt Jerome als König von Wejtfalen „luſtige“ 
seite feierte, dem gefangenen Kaiſer Napoleon III. als Aufenthaltsort, und 
gegenwärtig wird es alljährlich während der Sommermonate von der faiferlichen 
‚samilie bewohnt. An weiteren Bauten finden wir nördlich vom Schloß auf 
der Gsplanade das Ballhaus, in dejien Nähe das Gewächshaus, 
das von Ende Januar bis zum Erwachen des Frühlings durch feinen reichen 








Schloß Wilhelmshöhe. (Bhot. E. Braun, Cafiel.) 


und herrlichen Flor von Azaleen, Camelien u. a. Gewächſen auf die Bewohner 
Caſſels eine große Anziehungskraft ausübt, dann jenjeits der Straße, die durch 
den nördlichen Teil der Anlagen führt, die Poit, das Wachthaus, das 
Hotel Schombardt und den bis in die jüngſte Zeit als Artilleriefajerne 
dienenden Marjtall. Bor dem Gewächshaufe jteht in Form einer Herme 
ein eines Denkmal des verdienitvollen Hofaartendireftors 
Netter. 

Weiter oberhalb des Schlojjes liegt in dem ſüdlichen Teile des Parfes 
auf einem Voriprunge am Abhange des Hunrodsberaes noch eine der jchöniten 
Anlagen, nämlich die reizende Zömwenburg, welche eine Nachahmung 

’) Leer find gegenwärtig noch die ‚Flächen für zwei Bilder, namlich für Hermann 
den Gelehrten und für die bla. Elifabeth, die Stamımutter des heiitichen Fürſtenhanſes 

Sehler, Heſſiſche Landes- und Bollstunde. Band 1. 2. Teil 7 
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einer teilweile verfallenen Nitterburg des Mittelalters darjtellt und mit 
Turnierplatz, Terrajjen für die Zufchauer, Burggarten und Waldwieje um- 
geben ilt. Die Löwenburg ijt wie das Schloß eine der herrlichen Schöpfungen 
Kurfürſt Wilhelms I. und breitet mit ihren vielen Türmchen, Spigen, Erkern 
und den anscheinend in Verfall geratenen atauen QTuffmauern, an denen 
Schlinggewächie bis zum oberen Rande emporranfen, über die Rarfanlagen 
einen ganz eigenartigen romantischen Duft. In der Rüſtkammer der Burg 
ijt eine reihe Sammlung mittelalterliher Waffen und Rüftungen, darunter 
im WBordergrunde zu Pferde die Rüftung von Mori von Sachſen, dem 














Die Lömwenburg. (®bot. E. Braun, Caſſel) 


Schwiegerjohne Philipps des Großmütigen, dann die des Schwedischen Mar- 
ihalls Grafen Horn und des legten Totemtitters, eines Herrn von Eſchwege, 
der dem Leichenzuge des erjten Kurfürſten in die Burg voranritt, aber jchon 
einige Tage darauf jtarb, weil er jich Durch das Tragen der Rüftung zu ſehr erhitzt 
und danach eine tödliche Erkältung zugezogen hatte. In der an die Nüjt- 
fammer grenzenden tapelle hat der Erbauer der Burg jeine legte Ruheſtätte 
gefunden. Sein Sarfophag trägt die Inſchrift: „Marmore hoc inclusus quie- 
scit villae hujus conditor, Guilielmus, 8. R. J. Elector, Hassiae Landgra- 
vius; P. P. vixit a. LXXVII. m. VII. d. XXVIIL“ (Bon diefem Marmor 
umjchlojjen, ruht der Gründer diejes Schloffes, Wilhelm, des hlg. römischen 
Neiches Kurfürſt, Landaraf von Heilen. !) 

Von den Femen interejjanten Bauten und Sehenswürdigfeiten des 
Wilhelmsböher Parfes jeien noch erwähnt: a) im füdlichen Teile des Parkes 


!) Des Alter des Nurfürften betrug nicht, twie hier angegeben, 77 Jahre 7 Monate 
und 28 Tee, jondern 77 Jahre 8 Monate und 24 Tage. 
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das an der Hauptitraße gelegene, mit einer Baaode veriehene chinefiiche 
Dörfhen Mulang, deſſen Häuschen von Rarfaufiehern bewohnt werden 
und während des Sommers mit ihrer fchattigen Umgebung beliebte Ausflugs- 
orte für Die Gafjeler Damen jind, da fie hier gegen einen geringen Betrag 
ſich ſelbſt Kaffee bereiten können; ferner die jet von einem Obergärtner be— 
wohnte ehemalige Kajaneriet), Virgils Grab (neben dem Aquä— 
duft), welches dem Monument des Dichters in der Nähe von Neapel nadı- 
gebildet jein foll, die Pnramide oberhalb des Fontänenbaſſins, die Ere- 
mitagedesSofrates, von da nad) der Löwenburg bin, und der viel- 
beſuchte Ausjichtspunft Möller: Ruhe mit Schukhaus auf dem Hun- 
rodsberge; b) in der nördlichen Hälfte des Barfes die Säulenhalle Des 
Plato in der Nähe des Fontänenbaſſins, der Apollotempel über 
dem Fontänenbaſſin, verMerfurtempelin der Nähe Des Neuen Wajier- 
falls, Felſeneck oberhalb des Fontänenrejerwoirs, Montceri mit dem 
Herenhäuschen neben der von Kirchditmold fommenden Straße und der Aus— 
ſichtspunkt Fuchshöcher am Ende des Seeberges. Bon den zahlreichen 
intereflanten Strauch- und Baumgruppen der Wilhelmshöber Parkanlagen 
fönnen bier nur einige erwähnt werden, nämlich 1. die jchöne, leider jetzt ab- 
aeitorbene Boramideneiche am Südweſtrande des Bowlinggreens, 
die älteite Tochter der Urpnramideneiche bei Harreshauſen (in der Nähe von 
Dieburg in Franken) und Stammutter aller Pyramideneichen der Gärten 
und Parks ?), 2. die Baumaruppe am Eingang in den Park oberhalb der 
Wiederholdſchen Nuranitalt, eine Gruppe, weldhe die Umwachſung 
eıner Buche von einer Eiche zeiat. Die über 1000 jährige Wilhelmseiche 
am Weißenſtein it vor etlichen Jahren durch einen Sturm zerftört worden; 
ein Zeil ihres Stammes von 5 m Umfang wird in der Gewerbehalle zu Caſſel 
aufbewahrt. 


Geſſchichtliches. Im 12. Nahrhundert war der Habichtswald im Beſitz der Mart- 
aenollenichaft des Dorfes Dietmelle (Kirchditmold). Da two jept das Schloß fich erhebt, 
ſiedelte jih im Jahre 1143 im jchönen Waldesduntel eine Brüderichaft an, welche ihr 
RX lofternad einem aus dem Felſen hervorftehenden weißen Steine Weihenftein 
oder Wizenftein (Ecclesia in lapide albo) nannten. Tas Nlojter war der big. Maria 
geweiht und ftand unter dem Schutze des Erzbiichois von Mainz, welcher dasjelbe im 
Jahre 1145 als ein Auguftiner-Mönchstlofter beitätinte. Am Nahre 1184 begegnet es 
uns als ein gemeinichaftliches tlofter von Möncen und Schweſtern: aber dieie wahr 
ſcheinlich nicht heilfame Bereinigung war nur von furzer Dauer: denn schon im Jahre 1143 
ichen wir das Kloſter von feinen rechtmäſſigen Beitrern, den Mönchen, verlaſſen. Die 


') Tas Wohnhaus war vordem das Glefantent sim der ehem. Menagerie an 
ber Wilenallee. Siehe: Karlsaue. 
:) Möhl, I. Führer durch die Parlanlagen or VLilhelmehehe, &. 58. 


-. 
‘ 


100 Der Stadtkreis Caſſel. 


Nonnen waren zurückgeblieben und wohnten daſelbſt als „Jungfrauen des 
Tales der hlg. Maria bei Weißenſtein“. Die weltlichen Schutzherren 
des Kloſters waren die in der Nähe wohnenden Grafen von Schauenburg (Schaum— 
burg bei Hoof). Ms unter Landgraf Philipp dem Großmütigen 
(1509— 1567) auf der im Jahre 1526 zu Homberg abgehaltenen Synode die Einführung 
der Reformation in Heilen beichloiien worden, war auch das Ende der heſſiſchen Klöſter 
gefommen. Auf Anordnung des Landesheren verließen die Jungfrauen auf Weißen— 
ftein ihr jtilles Aſyl und kehrten in die Welt zurüd. Die Nloftergebäude dienten fortan 
als Jagdichloß; da aber zu ihrer Erhaltung nichts geichab, verfielen fie bald, jo daß ſchließ— 
lich nicht einmal ein Auficher in den ruinenartigen Gebäuden wohnen lonnte. So ge- 
riet der einst vielbefuchte Ort mehr und mehr in Bergeilenheit, bis Landgraf Moritz der 
Gelehrte (1592— 1627) auf die romantiihe Schönheit desſelben aufmerkſam wurde. Er 
ließ die alten Kloftergebäude abbrechen und legte am 25. Juni 1606 ben Grunbitein 
zu einem Schloffe. Dasjelbe beftand aus einem Hauptgebäude und zwei Nebenflügeln, 
war maſſiv und erhielt den Namen Mauritiolum Leucopetraeum, villa Mauritiana, 
Moritzheim. Es war umgeben von einem umfriedigten Yuftgarten mit Luſthaus 
und Bad, einem Baumgarten und mehreren Filchteihen. Weiter oben am Berge lieh 
der Landgraf eine Grotte mit Springbrunnenanlegen, welche nah ihm Moribgrotte 
genannt wurde. (An ihrer Stelle befindet lich jegt die Plutogrotte.) Wie lieb dem Yand- 
grafen der Ort war, geht aus der Inſchrift hervor, welche er an dem in der Nähe be- 
findfihen Brunnen anbringen lieh. Diejelbe lautete: 


Urbs habeat curas, qui me mihi reddit agellus 
Exigit ingenuis gaudia mixta jocis. 

Hortule, fac placeas, fac hortule duleis, inemtas 
Ut fundat domino libera mensa dapes. 


Sorgen behalte die Stadt, das Gut, das mich wieder mir jelbit gibt, 
Fordert Freude, gemilcht mit anmutendem Scherz. 

Sorg’ zu gefallen, mein Gärtchen, jorg’, jüheftes Gärtchen, zu liefern 
‚rei für den Tiich des Herrn ein nicht zu erfaufendes Mahl!) 


In den Stürmen des 30 jährigen Krieges wurden die Nebenanlagen des Schloifes 
Morigheim wieder zerjtört; der Ort geriet abermals in Vergeſſenheit, bis der kunſt— 
ſinnige und baufuftige Landgraf Karl (1677 — 1730) jeine Aufmerkiamfeit auf denjelben 
lenkte. Während derielbe noch mit der Heritellung des Aueparks beichäftigt war, legte 
ihm der italienische Baumeister Francesco Stovannı Guernieri einen Plan vor, wonach 
er den hinter Morißheim gelegenen Berg, den Winterfaften, durch Wallerfünfte und 
andere Anlagen in einen Wunderberg verwandeln wolle, twie er jeinesgleichen in Europa 
nicht zu finden jei. Bon den grohartigen Plänen jeines Baumeiiters führte der Yandgraf 
jedoch nur etwa den dritten Teil aus, nämlich das Oftogon mitder Pyramide 
und dem Herkules und die Nasfaden.!) Im Jahre 1701 wurde das Werf be- 
gonnen, 1714 gelangte die Pyramide zur Vollendung, und 1717 wurde die Statue des 


+) Außer dieien größeren waren noch viele Heinere Anlagen auf beiden Seiten 
der Stastaden geplant und zum Teil in Angriff genommen: ſo fieht man noch 
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farneſiſchen Herkules aufgeitellt. Anfänglich hatte man die Abjicht, die Statue aus Stein 
berzuitellen, und man arbeitete bereits an einem gewaltigen Sandfteinblod aus den 
Balhorner Steinbrühen. Da aber die Statue für den Unterbau zu jchwer geworden 
wäre und auch die nötigen Hilfsmittel zum Transport und zur Aufrichtung derielben 
fehlten, gab man den Plan wieder auf. Den Anlagen liegt folgende jagenhafte Phantaſie 
zugrunde: Herkules lag einft im Streit mit dem Riejen Enceladbus. Nachdem jich beide 
mit mächtigen frelsblöden beworfen, welche in den Rarlanlagen, beionders in den Wald- 
partien am Lac, umberliegen, bringt Herkules endlich den Riejen zu Fall und wälzt einen 
großen Felsblod auf denielben. Erzürnt über dieje ſchmachvolle Niederlage ſpeit der 
Rieſe Gift und Galle nach dem Hoch in ftolzer Ruhe über ihm ftehenden Herkules aus, 
und der Geier feiner erfolglojen Wut bildet den Waflerfall am Felſen und über die 
Kastaden hinab. — Beim Anblid der herrlichen Anlagen ſoll der Dichter Klopſtock ent- 
züdt ausgerufen haben: „Mein Gott, welch einen jchönen Gedanfen hat euer Fürft in 
Gottes Schöpfung hineingeworfen.“ 

Während des 7 jährigen Krieges erlitten die Bauwerke vielfah Schaden. Nach 
Beendigung des Kampfes lich Landgraf Friedrich II. (1760-— 1785) die vielbemwunderten 
Anlagen wieder herftellen und die Umgebungen des von ihm erweiterten Schloſſes 
mit Anlagen der mannigiachiten Art ausihmüden. An Stelle der verfallenen Moritz— 
grotte wurde eine neue, die BPlutogrotte, angelegt; ferner lieh Friedrich das jetzt 
noch vorhandene Gaſthaus erbauen und das chinefische Dörfchen Mulang mit 
Pagode, die große Fontäne, ferner die Fajanerie')und die von Caſſel 
nah Wilhelmshöhe führende ichnurgerade Wilhbelmshöher Allee anlegen. 

Sein Sohn und Nachfolger Wilhelm IX., ipäter Kurfürſt Wilhelm I. (1785 bis 
1821), jeßte die Vergrößerung und Verichönerung des Parkes fort. Das Schloß Morit- 
heim oder Weihenftein ließ er abbrechen und an jeiner Stelle nah Du Rys Plänen 
ein neues aufführen, welches, wie auch die Anlagen, nah ihm Wilbelmshöhe 
genannt wurde. Wie Schloß Morikheim, jo beitand auch dieies aus einem Hauptgebäude 
und zwei Seitengebäuden, welche durch Bogengänge miteinander verbunden waren. 
Der füdliche Flügel, der fog. Weißenſtein, ift 1787 errichtet worden, und nachdem der 
nördliche Flügel, in welchem jich die Schloßlapelle befindet, vollendet war, wurde 1791 
der Grund zu dem Hauptgebäude gelegt. Tiejes hat in ber Mitte jeiner Bedachung eine 
48 Fuß hohe, mit Kupfer bededte Kuppel, welche die lebensgrofen Bildnilie von jämt- 
lichen heſſiſchen Fürften von Heinrich I. bis auf den lebten Kurfürſten enthält, mit deſſen 
Bild merkwürdigerweiſe auch das letzte Feld ausgefüllt worden ift.?) Much den Waſſer— 
fünften wandte der Yandaraf jeine Aufmerkſamkeit zu. So entitanden unter ihm der 


jest auf dem Hüttenberge die Ruinen eines unvollendeten Bauwerkes, der „Heine 
Herkules“ genannt, zu welchen, wie auch zu der geplanten Anlage rechts des Herkules, 
vom Schlojie aus eine gradlinige Schneile führte, die vor etwa 50 Jahren noch zu cr» 
fernen war. 

') Tas zwiichen der Faſanerie und der Strafie ftehende jept zu Wohnzwecken ein 
aerichtete Gebäude diente chemals als Zchafltall, in welchem die zu den ſ. 38. in den 
hoheren Kreiſen jehr beliebten Schäferivielen benutzten Schafe bei ungunitiger Witte 
rung Unterfunjt fanden. 

2) Yeer jind noch zwei Felder, nämlich dasienige für das Bıld Hermanns des Die 
Ichrten {1377 —1413) und ferner das erite für das Bild der bin. Eliſabeth, der Ztammt 
mutter der heiltichen Füriten. 
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Steinhöferſche Wajierfall!), ferner der Waſſerfall unter der 
Teufelsbrüde und der Aquädubkt, welcher die Ruinen einer römischen Waſſer— 
leitung darftellt. Ein herrliches Denkmal jchuf fich der Landgraf in der von ihm erbauten 
Xömwenburg, für welche aud eine beſondere Schloßwache, die Schweizer-Leibgarde, 
gebildet wurde, die aus Unteroffizieren des Leibgarde-Regiments von tadellojer Führung 
bejtand. Auf der nördlich vom Schloß gelegenen, von Kaftanienbäumen beichatteten Es— 
planade wurde unter Jerome für größere Hoffeite und Aufführungen ein Ballhaus 
und ferner der Marjftallerbaut. Wie bereits erwähnt, war anfänglich der Mittel- 
bau des Schlojjes durch niedrige Plattformen über den beiden Durchgangsbogen mit 
den Seitenflügeln verbunden. In der weitfäliichen Zwifchenzeit wurde der Gang zum 





Bid auf die Billenfolonie Wilhelmshöhe, im Vordergrund der Strafenbahnichuppen. 
p 


(Ehot. E. Braun, Caſſel.) 


Schuß gegen Wind und Wetter durd leichte Glasgalerien geichüßt, welche nach der 
Rückkehr des Nurfüriten wieder entfernt und durch einen Neubau von mäßiger Höhe 
erjegt wurden. Kurfürſt Wilhelm II. (1821—1847) lieh dann im Jahre 1829 dieien 
Neubau in gleiche Höhe mit dem Schloß bringen und jchuf jo an Stelle der ehemals 
leichten Verbindung die etwas ichwerfälligen Zwiihenbauten. Unter ihm ent 
ftanden auch das Wachthaus, das Gewähshaus und der Meue Raiier- 
fall. Durch die Anlagen Wilhelms II. hat der Park einen gewiſſen Abichluß erhalten. ?) 


') Benannt nad jeinem Schöpfer, dem Inſpektor der Wilhelmshöher Waſſer— 
werte, Namens Steinhöfer. 
?) Die 1829 von Wilhelm II. für die Kinder der Hofbeamten gegründete Schule 
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Größere Schöpfungen find jeitdem nicht mehr entftanden; auch it manches in früheren 
Zeiten durch rohe Hände Zerftörte nicht wieder erneuert worden; Doch wird das jetzt 
Borhandene in der denkbar forgfältigiten Weile gepflegt und erhalten. Welche aufer- 
ordentliche Anziehungsfraft die eigenartigen Reize und Schönheiten von Wilhelmshöhe 
ausüben, bemeift nicht nur der rege Beſuch derjelben von jeiten der Bewohner Caſſels 
und zahllojer Fremden, jondern auch die jüdlich von dem Dörſchen Mulang außerhalb 
der Bartanlagen in jüngiter Zeit entitandene, mit mehreren anjebnlichen Auranitalten 
veriehene Villenſtadt. 


an ber Straße nad) Mulang ift am 1. April 1899 wieder eingegangen. Die Kinder aus 
dem Schloßbezirf beiuchen jeitdem die Schule zu Eajjel-Wilhelmshöhe. 


b) Ber Landkreis Eajiel. 
384,39 qkm, 44300 Einw. Auf 1 qkm 115 Einw. 


Die Orte des Landlreies nebft deren Einwohnerzahl 
nadı der Zählung vom 1. Dezember 1905: 








Gegen‘ 8 * n. = aus- 

Gemeinde Ein 00 © 2: ei & Wohn⸗ * 
wohn. mehr | ı 5 |® & ‚häufen, ngen 

Altenbauna. . .»... 448 39 2271 21. 448 — 70 83 
Altenritte 2 22.2. . 538 71 252: 286 | 538 — 84 107] 
Bergshauſen . . - » -» 618 | 43 289 329 | 617 1 931% 
Bettenhaufen . . . . . | 4259 | 1253 2183 2076 | 3865 ı 364 251 871 
Breitenbach .... 849 7 45 414 845 2,153: 170 
Grumbah . . 2... 1053 59 510 543 1053 | 18 134 218 
DTennhauien . .... 524 38 253 271 524 — 76 105 
Dittershauſen . . ... 280 30 147 133 | 280 — 36 49 
Dörnhagen . . .. . - 717 12 348 369 | 715 2 110 139 
Eiterhagen . . 2.» - 5-9 233 218 M7 4, 74 8 
Glgershaufen . .» .. . 1431 150 710: 721 | 1411 20224 286 
Elmshagen . » .. . : 233 15 110 123 | 233 — 43 53 
Eihenitrutb ..... 7172 700 375 : 397 | 772 _ 109 157 
Arommershauien . . . 202 33 142 150 | 281 10 35 61 
Srofentitte 2... 1586 | 174 793 793 | 1582 4 231 295 
Guntershauien .... . an| 5 173 229 39% 85 2 
Harleshauien . . . . » 2138 | 509 1061 1078 | 2113 | 20 200 436 
Hedershauien . . . . » 637 60 315 322 ı 632 5 89 114 
Heiligenrode . . .. .» 1329 149657 672 | 1328 1 183 254 
Sa .----.... 1125 112 521 6048| 1078: 47 165: 367 
Hertinashauien . . .. 192 | 6 96 96 190 2 33 46 
SoVb 22.22.2022. [1886| 139 688 698 | 1247 2228 277 
Shringshauien. .» » » - 1795 | 266 1004 791 | 1609 173 151 298 
Nirhbaunma . » » . » - 42 19 216 226 440 2 69 82 
Kichditmod . .... 3152 817 1576 1576 | 3090 58 209 696 
\nidhagen . 2... 154 | 3 78 76 154 — 29 32 
Mönchehof. .». 487 14 236 251 472 5 71 110 
Niederkaufungen. . .. 1325 106 667 658 1288 7 157 259 
Kiedervellmar . . . .- 1103 134 576 527 1063 40 129 228 





_ - _ _ = -- - — *⸗ 
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Gegen — 8 | | Haus- 

Gemeinde Ein- 900 | E 2: 3 & Bohn — t⸗ 

— mehr | B & = = hauſer ungen 

Niederswehren . . . . 3676 633 ' 1803 1873 | 3598 61 402 630 
Miele -» -» 2 2 2 2.2. 594 9 282 321 594 — 97 117 
NRordshauien . .».. . 823 177 405 418 817 6; 119 159 
Cberfaufungen . . .. [2483 234 1215 1268 247 | 32) 91 54% 
Cbervellmar . ... . 774 %6 380 39 | 767 7 94 151 
Sherswehren . . . . . 1191 279 561 630 118 42 147 243 
Ochshauſen. ... 842 89 400 442 768 74 68 154 
BRengershauien . . . . 455 —10 225 2330 454 1 66 82 
Rothenditmod® . . . . | 6235 1224 3189 3046 5555 642 | 24 1284 
Rothweiten. -. . . . . 311 —i17, 152 159 | 305 6 45 65 
Zandershauien . - - - 1135 17 561 574 1116 19: 141 223 
Zimmeröhauien . . . . 842 86 416 426 | 838 2 120 176 
Vollmerhaufen.. . ... |1325 170 | 647 678 1303 ®2 10 261 
Wablersbaufen . . . . 4563 852 | 2055 2508 3288 | 232 ı 329 938 
Mahnbauien . .... 254 6 136 148 28414 — 58 63 
Waldau .... 1083 100 512 571 935 44 106 223 
Wattendad. . . ...» 455 19 228 227 453 | 2 74 92 
BA ni 1245; 197 633 612 1186 50. 179 251 
Wellerode - 2... 27:35, Bea! —16083 187 
Wilhelmshaufen.. . . » 57 31) 286 | 2855| 5663| 8 87, 112 
Wolfsanger. . .... 2245 ' 196 | 1107 | 1138 | 2133 101 200 485 


15 Gutsbezirle . . . . ‚97 133 513° 404° 640 207 90 133 


"Die Gutsbezirke find: 1. Eichenberg, 2. Ellenbach, 3. Fajanenhof, 4. Freien- 
hagen, 5. Gahrenberg (Überförftereianteil), 6. Großenritte (Intereſſentenwald), 7. Hoof, 
8. KHaufungen (Stift), 9. Kirchditmold (Oberförftereianteil), 10. Kragenhof, 11. Ober— 
förfterei Oberfaufungen, 12. Wellerode (Oberförfterei), 13. Wilhelmshöhe (Schloß), 
14. Windhauſen, 15. Winterbüren. 


Die Gefamteinmohnerzahl des Landfreiies Gajjel betrug Danach am 
1. Dezember 1905: 62530 einschließlich 20 Milttärperjonen, mithin gegen 
die fette Volkszählung eine Zunahme von 3933 Perjonen. Davon jind 30 2 
männlichen (1900: 26 147) und 31 588 weiblichen Gejchlechts (1900: 27 450). 
Huf die einzelnen Religionen entfallen: 


(vwana.-Unierte . . . . . 10H Andere Chriſten 2 2 2 2... 1558 
Evang.⸗Luther. . ... .» 3593 ETUDEHE- 5. 5 ae 222 
(mwang. Reform... . . . - 92610 Unbefannte . 2 2 2200. 51 


Die Zahl der Haushaltungen beläuft ſich auf 12510, gegen 100 mehr: 1535. 
Tie Anzahl der bewohnten Häufer beträgt 6721, mithin gegen 1900 em Mehr 
von 762, Unbewohnte Wohnbäufer: 115, gegen 1900 mehr 64. 
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Nach Eingemeindung von Bettenhaufen, Kirchditmold, 
Nothbenditmold und Wahlershauj en mit zufammen 18 209 Ein- 
wohnern verbleiben dem Landkreis Caſſel noch 44 321 Einwohner. 


1. Orte links der Fulda. 
a) Ortijhaften nordmweitlih von Caſſel. 


Etwa 1°/, km nordmweitlich von Kirchditmold fommt man in das an der 
Mombach und der Wolfhageritraße gelegene Dorf Harleshaujen (1145: 
Heroldeshujun); dasjelbe hat über 2100 Einw., eine Ziegelei und Draht- 
mweberei. 2 km nordiveitlich erhebt jich die wegen ihrer jchönen Ausſicht viel 
bejuchte, 319 m hohe Firnskuppe. 

Die holländische Straße führt von Caſſel nordweitlich in das Tal des Ahne; 
an mehreren Ziegeleien vorbei gelangt man in das etwa 4 km von Caſſel ent» 
fernte Niedervellmar (1107: Ullmann), das etwas abjeit3 von der 
holländischen Straße an der Ahne liegt, 1100 Einmw. zählt und drei Ziege— 
leien und eine mechantjche Werkſtatt bejigt. Etwa 2 km weiter aufwärts 
fommt man in das an der holländischen Straße gelegene, 770 Einm. 
zäblende Obervellmar, zu welchem die Rorzellanmühle gehört. Etwas 
ojtwärts davon liegt FKrommershaufen (1107: Frumereshufun) mit 
etwa 290 Einw., wo jich vor Zeiten eine Landgerichtsitätte befand. 

Am Fuße des 359 m hohen Stahlberges breitet Jich im Ahnetale He der3- 
baujen (1005: Hedereshufun) aus; dasjelbe hat etwa 640 Einwohner und 
wurde im Jahre 1891 (10. 5.) von einer Feuersbrunſt heimgejucdht, die 17 Häufer 
einäfcherte. !) Etwa "/; km meitlich zieht die von Wilhelmshöhe nad Wil- 
helmsthal führende Naien- oder Füritenallee vorüber. 

Weiter oberhalb liegt in einem jchönen weiten Seitengrunde des Ahne- 
tales das Dorf Weimar (1097: Wimar); dasjelbe hat 1250 Einwohner und 
verlor am 31. Auguſt 1901 durch eime Feuersbrunſt 25 Wohnhäuſer und 
4 Scheunen. Die Gejchichte dieſes Dorfes reicht weit zurüd; im Jahre 1107 
gab ein Edler Ditmar das Dorf dem St. Albansitifte zu Mainz, von dem es 
dann jpäter an das Kloſter Ahnaberg in Caſſel überging. Im Süden des Dorfes 
liegt der Bühl, deſſen Gipfel einit jehr jchöne Bajaltbildungen zeigte, jebt 
aber bereits arößtenteils fir den Straßenbau abgetragen worden ilt. 

Nordöſtlich vom Stahlberg liegt auf dem breiten Rüden des „Brand“ 
an der Bahnlinie Gallel-Warburg das Dorf Mönchehof mit 480 Ein- 
wohnern. Mönchehof hat ein Staatsqut und ift aus dem Güterhofe eines Kloſters 





Y 11 Wohnhäuier und 6 Nebengebäude. Kleinere Brände fanden jeit diejer 
Zeit jtatt 1896, 1897, 1899, 1900, 22. 11. 1901. 
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entitanden, das im Laufe des 13. und 14. Jahrhunderts die Gemarkung des 
ganzen dortigen Dorfes an Jich gebracht hatte. Der Name diejes Dorfes, Harde- 
hauſen, Hardebrachtshaufen, verichwand allmählich und machte dem jetigen 
Pla. Im Jahre 1602 verfaufte das Kloſter Die Beligung an den Kammer— 
meilter v. Kornberg; noch mehrmals den Bejiger wechſelnd, wurde es endlich 
1767 von der Yandesherrichaft erworben. Zu diejer Zeit hatte der Ort 7 Häufer. 
Dem Bahnhofe gegenüber befindet jich eine Entzinnungsanftalt. In der 
Nähe des Dorfes it ein großer Fiſchteich. 


b) Ortſchaften nördlih und nordöjftlih von Caſſel. 


Fine prächtige Buchenallee führt vom Wejertor aus über den Rüden Des 
Möncheberges nah JIhringshauſen (1043: Iringeshuſun); Dasjelbe 
hat 1800 Einwohner, eine Braunfohlengrube und eine Ziegelei. Weiter nord- 
mwärts liegt Iinfs der Allee im flachen Espetale Simmershaujfen (1074: 
Zimanneshufun und Simareshufun) mit 840 Einwohnern; zu dem Orte ge- 
hören drei Steinbrüche, eine Ziegelei und im fchönen unteren Espetale die 
Zhodemühlemitderreizend gelegenen K uranjtaltvon Dr. Schaum- 
Löffel und das Gajthaus zum „Landgrafen“. 

Segen Norden von Simmershauſen erblidt man am Südfuße des Häus- 
chensberges, deifen Ausfichtsturm einen herrlichen Überblid über das Gajjeler 
TIalbeden gewährt, das Dörfhen Rothweſten (1151: Rotwardeijen) mit 
370 Einwohnern; am NWordabhange liegt das dazu aehörende Staatsgut 
Winterbüren (1143: Wintherebure) mit 54 Bewohnern. Rothweſten 
bildete einſt mit Knickhagen ein eigenes Gericht, welches im Bejiß der Familie 
von Rothwardeſſen war; 1576 fam es an die von Kalenberg, die e3 dann 1772 
an die Landesherrichaft verfauften. Wendet man jich von Nothweiten oitwärts, 
jo fommt man in das romantische Fuldatal, in welchem man aber, da dasjelbe 
für Aderbau nur wenig Naum bietet, meiſt Orte von geringer Bedeutung 
antrifit. 

Das nörblichite Dorf des Kreiſes it hier Wilhbelmshaujen; das 
ielbe liegt am Einfluß des Müblbaches, hat 570 Einwohner, eine Fähre und 
ein Schleuienhaus. 

Talaufwärts erblidt man in einem Zeitengrunde, dem Diterbachtale, 
das 150 Einwohner zählende Dörfchen unidbagen (1458: Gnyghagen) 
wozu die Spiegel-, Unter: und Mittelmühle gehören. Am Anfang des 17. Jahr: 
bunderts wurde unterhalb des Dorfes am Djterbache eine Eiſenhütte errichtet, 
welche jedoch bereits im Jahre 1666 nach Bederhaaen verlegt wurde. Am 
24. Juli 1762 fand hier im Fuldatale und auf den Höhen von Yutterbera ein 
ſiegreiches Treffen der Verbündeten aegen die Sachien Statt. Südwärts von 
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Kragenhof liegt auf der Hochebene über dem Fuldatale da3 Gut Eihen- 
berg mit 40 Bewohnern, 

Wahnhauſen (1107: Wanenhufun) an der Fulda hat 280 Einwohner 
und ijt erjt durch einen am 23. Dezember 1831 mit Hannover abgejchloifenen 
Bertrag an Heſſen gefommen. 

Auf dem jenjeitigen Fuldaufer liegt in fiebliher Umgebung auf einer 
von der Fulda gebildeten jchmalen Landzunge das Gut Kragenhof (1172: 
tragen) mit 27 Bewohnern. Dasjelbe wurde 1312 von Herzog Albrecht dem 
Fetten von Braunjchweig dem Kloſter Ahneberg geſchenkt und fiel jpäter nach 
Aufhebung der Klöſter an Heſſen. Im Fahre 1900 it es nun durch Schenkung 
in den Belit der Stadt Caſſel gekommen und zu einem Genejungsheim ein» 
gerichtet worden. Der Landzunge gegenüber öffnet fich das liebliche Schode- 
tälchen. 

Über den vielbefuchten Ausflugsort „Graue Kate”, dem Dorfe Spiders- 
haufen gegenüber, gelangt man in das am Ausgange der Cajleler Ebene der 
Niejtemündung gegenüber prächtig gelegene Dorf Wolfsanger (1019: 
Uolfesanger); Dasjelbe hat 2250 Einwohner, bejigt eine im Jahre 1841 an— 
gelegte Kaltwaſſerheilanſtalt mit jchöner Anlage und iſt mit Caſſel durch eine 
Straßenbahn verbunden. Über dem Dorfe lieat der Ausflugsort „Raabes 
Felſenkeller“, von welchem man eine herrliche Ausficht in das Fuldatal und auf 
Gajjel genießt. Won bemerfensmwerter Bedeutung iſt der Gemüjebau und die 
Pferdezucht des Ortes. Wie Kirchditmold, jo gehört auch Wolfsanger zu den 
ältejten Orten des Streijes; es war bereits zur Zeit Karls des Großen bedeutend 
und wurde Damals von Franken und Sachlen bewohnt. Als der ſächſiſche Edele 
Amelung infolge jeiner Hinneiqung zu Karl dem Großen jein Heimatland 
verlajien mußte, nahm er anfänglich in Wolfsanger feinen Wohnfis, und als 
er fich auch hier nicht mehr jicher fühlte, jchuf er fich in Buchonien ein Beſitz-— 
tum. Im Jahre 1019 gab Kaiſer Heinrich II. die dortige Kirche dem Stifte 
Kaufungen. 

An der Straße von Wolfsanger nach Caſſel liegt das Staatsgut Faſanen- 
hof mit nahezu 50 Bewohnern. m 17. und 18. Jahrhundert war der 
Hof eine Faſanerie, Die von verichiedenen fürftlichen Perjonen bewohnt worden 
it. Ms im 7 jährigen Kriege die Gebäude des näher nach Tajjel gelegenen 
Schäferhofes abbrannten, wurde der Faſanenhof für Wirtichaftszwede ein— 
gerichtet. 


ec) Orte jüdmeitlih von Caſſel. 


Etwa 4 km jüdmweitlich von Caſſel liegt an der Frankfurter Straße Das 
Torf Niederzwehren (1074: Tuueron, 1145: Quer. 1224: Tweren, 
1343: Kyrchtzweren); dasjelbe hat 3670 Einwohner, wird vom Mühlbach durch- 
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Hofien und gehört infolge feiner großen, fruchtbaren Gemarfung zu den wohl— 
babenditen Gemeinden des Kreiſes. Neben der Landwirtichaft ift auch Die 
Induſtrie des Ortes von Bedeutung; denn es befinden jich dort eine Waggon- 
fabrif, eine Zementdachplattenfabrif, eine Margarinefabrif, eine Holzichneiderei, 
eine Baditeinfabrif, Ziegelei, Klempnerei und eine Mechanikerwerkſtätte. Boni- 
fatius hat auf jeinen Wanderungen von Fritzlar in die Werragegend Zwehren 
öfter berührt, worauf noch der Name „Bonifatiusweg“ hindeutet. Im 30 und 
7 jährigen Kriege war Niederzwehren oft Der Yagerplaß bedeutender Truppen 
majjen. Am 12. September 1891 fand hier auf dem jog. Yangenfelde eine große 
Kaiſerparade ſtatt. Der jegige Kirchturm wurde um 1476 erbaut und diente 
mit jeinen 4 Türmchen einjt zu VBerteidigungszweden. ) — In Niederziwehren 
wohnte die Märchenerzählerin Dorothea Biehmann. (Vergl. ©. 47). Zu 
Niederzwehren gehören die Zeche Maria am Habichtswalde und die Neue 
Mühle an der Fulda (darüber ſ. unten). 

Die bei Niederzwehren abzweigende Corbacher Straße führt zunächit 
nach dem benachbarten, über 1200 Einwohner zählenden Oberzmwehren; 
dieſes Ortes wird bereits 1207 gedacht, in welchem jahre Graf Albert zu Wallen- 
jtein das Nlofter zu Nordshauſen mit der Kirche zu Oberzwehren bejchentte. 
Etwa 2 km weiter weitlich liegt am Fuße des Baunsberges Nordshaufen 
(1080: Nordradeshufun, 1145: Norderteshujun) mit etwa 820 Bewohnern, 
unter welchen viele Pflajterer jind. °) Hier in Nordshauien stiftete Graf Albert 
von Wallenjtein 1257 ein Cilterzienjer Nonnenkloſter, mit welchem er, wie 
bereits gejagt, die Kirche zu Oberzwehren und die hiejige Stapelle beichentte. 
As im Jahre 1527 die Klöſter aufgehoben wurden, ward der größte Teil der 
Einkünfte des Kloſters der Univerdität Marburg überwieſen. Die jebige 
Kirche zu Nordshaufen it noch ein Reit der ehemaligen Stloftergebäude. °) In 
der Nähe des Dorfes war ehemals ein Gejundbrunnen, der 1609 entitand und 
viele Kranke aus der Nähe und Ferne anzog. Dieje Anftalt iſt längjt ver- 
ichwunden und ihre Lage nicht mehr bekannt. Neue Verſuche, Die Duelle 
mwiederzufinden, jind ergebnislos verlaufen. 

Von Nordshaujen führt die Eorbacher Straße weſtwärts Durch den Sattel 
zwischen Braunsberg und Dachsberg in das obere Baunetal. Hier liegt male- 
rih am Fuße der Schauenburg das 1380 Einwohner zählende Kirchdorf 
Hoof, das jeine Entftehung dem dortigen Dalwigfichen Rittergute verdantt, 
das 1315 durch die von Dalwigk erbaut und von den dortigen Bewohnern 

) Ähnliche Türme find in Waldau, Großenritte und Beiie. 

») Hier wirkte von 1840— 1874 der Pfarrer und Schriftiteller Philivp Dorf 
meifter „Heſſiſche Vollsdichtung‘ in Zagen, Märchen Schwänken um. 

2) Siehe Hehler, Sagentranz, 2. Aufl. S. 157: Das Mlojter zu Nordshanien 
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allgemein der Hof genannt wurde. Mit dem jog. großen Hofe, nämlich einer 
Hälfte von Martinhagen und dem Dorfe Elmshagen (früher Elwinshain), 
das die Familie Dalwigk 1346 als Mainzijches Lehen envorben, bildete Hoof 
das Dalwigkſche Gericht Schauenburg. Zu Hoof gehören die Eichmühle, die 
Klapperbach und ein Braunfohlenbergwerf. 

Der über Hoof ſich erhebende ſpitze Bajaltkegel trug einft ie Shauen- 
burg!) (1089: Scourenborg), von der gegenwärtig jedoch nur noch geringe 
Spuren vorhanden find. Das Grafengejchlecht von Schauenburg tritt uns 
bereits im 12. Jahrhundert entgegen; denn ein Adalbert von Schauenbura 
war (1126—1132) Schirmvogt des Stifts Kaufungen und des Kloſters Weißen— 
jtein am Habichtsmwalde. Seine Nachlommen erbauten das Kloſter zu Nords- 








Fuldabrüde bei Guntershaujen. (Rbot. E. Hehler.) 


baujen. Durch Adalberts Enfel entitanden zwei Linien, von denen diejenige, 
welche den Namen behielt, bald ausitarb, die andere, welche nach dem von 
Hersfeld erworbenen Schloſſe Wallenftein den Namen Wallenftein annahm, 
erit im 18. Jahrhundert erlojch. Bereits im Anfang des 13. Jahrhunderts hatten 
je die Burg an das Erzitift Mainz verkauft, das diefelbe 1332 an die von Dal- 
wigf als Lehen gab. Die Burg ift im 16. Jahrhundert zerfallen. 

In dem weiten gejegneten Baunetale finden wir eine ganze Anzahl 
Dörfer. Unterhalb Hoof liegt an der Corbacher Straße Elgershaujen 
(1145: Edelgershuſun) mit über 1430 Einwohnern; zu dem Orte gehören die 
Buch- und die Katzenmühle und eine Ziegelei. Apotheke. 


) Auf neueren Karten Schaumburg genannt. 
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Bon Elgershaufen fommt man in das 2 km entfernte YItenritte (786: 
Rittahn) mit 540 Bewohnern, dann in furzer Entfernung nach ltenbauna 
(Bunon, Bunun) mit 450 Einwohnern und weiter nah Kirhbauna mit 
über 40 Bewohnern. Unterhalb des Dorfes zieht die Frankfurter Straße 
über einen etwa 600 m fangen, 1826 vollendeten Straßendamm, welcher 
die beiden 48 und 57 m hohen Talwände der Baune miteinander verbindet 
und der Wilhelmsdamm genannt wird. 

In einem wejtlichen flachen Seitengrunde des Baunetales liegt das etwa 
1600 Einwohner zählende Dorf 
Großenritte, wo 1650 ein 
Gejundbrunnen entitand, und 
ferner ſüdöſtlich Dicht an der 
Grenze zur Seite der Frankfurter 
Strafe Hertingshaujen 
(1074: Hertingeshujun) mit 190 
Einwohnern. 

Guntershauſen (1074: 
Huntireshuſun, 1107: Gunteres— 
huſun) an der Mündung der 
Baune hat etwa 400 Einwohner; 
hier teilen ſich die Bahnlinien 
Caſſel-Frankfurt und Caſſel— 
Eiſenach, welch letztere über 
die ſchöne 88 Fuß hohe und 
933 Fuß lange Fuldabrücke führt. 
Dieſelbe hat 12 Pfeiler, iſt 
durchweg mit geſchliffenen Sand— 
ſteinen bekleidet und gibt mit 
ge ſchlanten dormen ‚Der Schandpfahl in Elmshagen. 
Landichaft einen eiqenartigen Bbot. G. Hehfer. 

Reiz.) 

Breitenbach (1458: Breydenbach) im Norden des Langenbergs 
an der oberen Ems hat 850 Einwohner. 

Eine Sehenswürdigkeit hat das etwa eine halbe Stunde ſüdlich 
von Breitenbach gelegene, 230 Einwohner zählende Elmshagen aufzu— 
werten: e3 ift dies ein aus dem Mittelalter jtammender Schandpfahl, der in 
der Mitte des Dorfes unter einer uralten Eiche ſteht. Derjelbe beiteht aus einem 
Pfahl von 1,30 m Höhe, der nahe am oberen Ende eine etwa "sm lange nette 











) Erbaut von 1847—49, die Baukosten betrugen 175000 Taler. 
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mit einem Handeifen trägt. Diejer Schandpfahl wurde noch zu Anfang des 
17. Jahrhunderts angewandt namentlich bei Beitrafung jolcher Leute, Die 
jih an der Gemeinde verjündigt, wie durch Walddiebitahl und dergleichen 
Vergehen. !) 

stehrt man vom Baunetal nach Caſſel zurüd, jo liegt zur Nechten der 
srankfurter Straße unweit der Fulda Rengershauſen (1003: Regin- 
gozeshujun) mit 455 Einwohnern und etwas nördlich von dieſem unmittel- 
bar an der Straße die zu Nengershaufen gehörige Knallbütte mit etwa 
30 Einwohnern, ein mit Brauerei und Wirtichaft verbundenes Gehöft, das 
jeinen Namen von einem Gefecht erhalten hat, das am 23. April 1809 zwiſchen 
den Franzoſen und den Aufftändischen unter Oberjt Wilhelm von Dörnberg 
bier jtattfand, für die legteren aber unglüdlich ausfiel. 

Südöſtlich von hier liegt auf der von der Fulda gebildeten Landzunge 
das mit hübjchen Parkanlagen verjehene Gut Freienhagen (1346: 
Frienhagin); Dasjelbe hat nach der legten Volkszählung 17 Bewohner und 
gehört zum Kirchſpiel Bergshauſen, aber zum Standesamtsbezirt Nieder- 
zwehren. Borzeiten lag hier ein Dorf, das aber in der Mitte des 14. Jahr- 
hunderts bereit verwüjtet war und 1346 von der familie Hund an den Land— 
arafen verlauft wurde. Den hier angelegten Hof jchenfte Landgraf Moriß 
jeiner Gemahlin Juliane, dann kam derjelbe an deren Sohn Friedrich und 
von dieſem an den Oberitleutnant Hund, gen. Canis, der 1652 das jebige 
Wohnhaus erbaute. Im Jahre 1702 fiel das Gut wieder an die Landesherr— 
ichaft. Weiter nordwärts von hier fommt man an das neu errichtete, von 
ſchönem Waldesgrün umgebene Wirtshaus Waldſchlößchen md am 
Ausgange des Tales an die Neue Mühle, eimen berrlich gelegenen, viel= 
bejuchten Nusflugsort. In der Neuen Mühle befindet ſich jest die Primär- 
itatton für das ſtädtiſche Elektrizikätswerk und eine Waſſerverſorgungs-Pumpen— 
anlage. Oberhalb der Neuen Mühle it am Waldestande eine Heilanftalt 
für Nervenfranfe errichtet worden. 


2, Orte rechts der Fulda. 
a) Drte im Tale der Nieſte. 


Unmeit der Mündung der Nieſte liegt Wolfsanger gegenüber an der Han— 
noverichen Straße das Kirchdorf Sandershaujen (1167: Sandrates- 
hujen) mit 1130 Einwohnern. Der Ort hat eine Mühle und einen Sandjtein- 
bruch. Auf dem Sandershäujer Berge, dem Anitieg zum Naufungerwalde, 
fand im 7 jährigen Kriege, am 23. Juli 1758 zwiichen Heilen und Franzoſen 





1) Nach Mitteilung des Lehrers Herrn M. Heuf in Elmshagen. 
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ein Gefecht jtatt. Das hejjiiche Korps, etwa 5000 Mann ſtark und von dem 
Prinzen von Iſenburg befehligt, wurde hier von dem 12000 Mann jtarken 
franzöjiichen Korps nach heldenmütiger Gegenwehr geichlagen; doch befannten 
die Franzoſen jelbit, daß die Niederlage ruhmvoller jei als ihr Sieg. Die Heſſen 
verloren in dem blutigen Kampfe 1500 Mann, von denen etwa 300 Mann 
bei dem Verſuche, durch die Fulda zu jegen, den Tod in den Wellen fanden. 
Im September (28.) 1893 it zur Erinnerung an dieje ruhmvolle Tat von dem 
Verein für heſſiſche Gejchichte 
und Xandesfunde hier an der 
Hannoverichen Straße ein Denf- 
jtein errichtet worden, welcher die 
Inſchrift trägt: „Dem Prinzen 
Gajımır von Iſenburg und jeinen 
tapferen Heljen zur Erinnerung 
an den 23. Juli 1758. 

Gtwa 2 km talaufmärts 
fommt man in das etwa 1330 
Einw. große DorfHeiligen- 
rode (1123: SHelingenrodh), 
dejien Name wie auch mehrere 
Bezeichnungen der Feldmark, auf 
firchlihe Verhältniſſe hindeutet. 
Zu Heiligenrode gehört das auf 
der rechten Seite der Niejte ge- 
legene Gut Ellenbad.'!) 
Der mittlere Teil des rechten 
Nieiteufe mit den Drten 
Uichlag und Dalheim gehört zu 
der Provinz Hannover, der obere 
wieder zu Hejien. Hier liegt am 
aleihnamigen Bache das Dorf Niefte (1340: Nyeſt) mit etwa 600 Ein- 
mohnern, das jeine Entjtehung dem Nitter Barto von Sichelitein verdantt, 
der hier ein Kirchlein nebſt Jäger- und Wirtshaus erbaute. Etwa 1'/, Stunden 
oberhalb des Dorfes befindet jih das Sammelbeden der Caſſeler Nieite- 
Waijerleitung. 





Hellendentmal bei Sandershauien. 
(Phot. E. Sehler ) 


b) Orte im Tale der Loſſe. 
Auf den Kupferhammer folgt talaufwärts die zu Niederfaufungen ae 
börende Bapierfabrif. 
') Tie befannte Teufelsiheune (S. Sagenkranz, S. 136) iſt am 8. November 1901 
niedergebrannt. 
Dehler, Heiliihe Landes- und Volkskunde. Band 1. 2. Teil N 
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Niederfaufungen hat 1330 Einwohner und bejitt eine große, 
fruchtbare Gemarkung. Von Bedeutung find die induftriellen Anlagen des 
Ortes; außer der auswärts gelegenen Bapierfabrif jind noch zu nennen das 
Braunfohlenbergwerf, der Bajaltjteinbruch, eine Holzichneiderei, Ziegelei, 
Mühle und eine Branntweinbrennerei. 

Etwa 2 km aufwärts folgt Oberfaufungen (1008 Chouphungia) 
mit 2480 Einwohnern, nad) Bettenhaujen der bedeutendite Ort des Loſſe— 
tales; es liegt am Ausgang des engen romantischen Zojjetales, zieht jich weit 
das Tal hinauf und zeichnet ſich durch jein jtädtiiches Ausfehen aus. Hier ift 
ein Amtsgericht, eine Oberförfterei, ein adliges Fräuleinftift, eine Qungenheil- 
anjtalt und eine Apothefe. Die Induſtrie des Ortes ift bedeutend. Zu nennen 








Oberfaufungen. (Pbot. 3. Bruns, Caſſel.) 


jind das Braunfohlenbergwerf, die Bajaltiteinbrüche, ein Sandjteinbruch, 
eine Töpferei und Ziegelei, die Baditeinfabrif, die Rapierwarenfabrif, Die 
Ktorjettfederfabrif, die Metalldreherei, 4 Holzjägewerfe und eine Mühle. 
Zu Oberfaufungen gehören das stoblenwerf Freudenthal und im Nieite- 
arunde das Föriterhaus Buntebod und der Förſterhof Nottebreite. 
Oberfaufungen verdanft jeine Größe und Bedeutung namentlich dem Jung- 
frauenjtift. Im jahre 1005!) gründete hier Kunigunde, die Gemahlin Kaiſer 
Heinrich II., ein dem big. Kreuze geweihtes Junafrauenitift. Der Kaiſer 
und die Kaiſerin weilten oft in dem Ntlojter, und nach dem Tode des Kaiſers 
lieh _fich die Kaiſerin im Jahre 1025 jelbit als Nonne einfleiden. Ein halbes 


) Siehe Abichnitt: Geichichte von Caſſel. 
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Jahrtauſend hat das Kloſter jegensreich gewirkt, und als es 1527 unter Philipp 
dem Großmütigen al jolches aufgehoben wurde, verblieben doch die Ein- 
fünfte desjelben der heſſiſchen Ritterichaft zur Berforgung ihrer unterftügungs- 
bedürftigen Töchter. Und dieſem Zwede dient es noch heute; doch werden 
nicht nur die Töchter adeliger, jondern auch bürgerlicher Familien daraus 
veriorgt. Die neben der Kirche auf einer Anhöhe liegenden Stiftägebäubde 
bilden die Stiftsfreiheit. Am 23. April 1652 verlor Oberfaufungen durch eine 
Feuersbrunſt 70 Häufer. 

Da, wo das Lofjetal ſich ſüdwärts wendet und der Loſſe von rechts der 
Hergesbach und der Werrebad) !) von Wicenrode zufließen, liegt von hohen 
bewaldeten Bergen eng umichlojjen das Kirchdorf H e lja mit etwa 1130 Ein- 
wohnern. Im Weiten jteigt der Stiftswald teil zum Bilftein empor; auf 
manchem jchönen Plätzchen ringsherum laden Ruhebänfe den Wanderer 
zum Verweilen und Genießen der frischen, erquidenden Waldluft ein, und jeit 
Jahren iſt denn auch Helja während der Sommermonate ein Zufluchtsort 
jolcher, die der Ruhe und Nervenitärfung bedürfen. Helja hat unter jeinen 
Bewohnern viele Handwerker; es jind Dort eine Mühle, eine Filtrierjtoff: 
und eine Zigarrenfabrif. 

Etwa 4 km ſüdwärts liegt ein wenig abjeit3 der Leipziger Straße Eichen - 
ftruth (1126: Eſcheneſtrut) mit 770 Einwohnern, wozu die Ejchenjtruther 
Mühle und das Wirtshaus zum Neubau gehören. 

Auf dem breiten Höhenrüden zwijchen der Loſſe und Niefte liegt das 
Rittergut Windhaufen (1241: Windehufen) mit 55 Einwohnern. Einſt 
befand jich hier ein Dorf gleichen Namens; nachdem dasjelbe bereits jeit Jahr— 
hunderten verichwunden, erwarb der heſſiſche Staatsminister und General: 
leutnant v. Schlieffen die Gemarkung und den umliegenden Wald, baute ein 
Schloß mit Ofonomiehof und verichönerte den Wald mit mancherlei Anlagen 
In einer jchlichten Gruft am Saume des Waldes hat der Erbauer jeine letzte 
Ruheſtätte gefunden. 

Teer „mweltentwichene Feldherr“ hatte eine ganze Schar von Affen, die 
er pflegte und hätichelte und im Parke frei umberlaufen lief, was dem Guts— 
perjonal viel Verdruß und Plage verurjachte, da dieje ungezogenen Afrikaner 
im Garten, auf dem Hofe und in den Zimmern viel Unheil und Schaden an— 
richteten. Ja, einer derfelben, Troll genannt, vaubte eines Tages das etwa 
drei Wochen alte Kind des Verwalters aus der Wiege und Metterte mit dem: 
jelben zum Entjeßen der Mutter und der Zufchauer bis zum Giebel eines im 
Gebälk fertigen Neubaues, von wo ihn Lebrun, der franzöltiche Noch des 
Generals, nad großer Mühe und eigener Lebensaefahr, mit überzuderten 


J Eigentlich Wette oder Rettemann. 
8* 
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Feigen und freundlichen Worten von Stufe zu Stufe wieder herablodte und 
jo das Kind rettete. !) Jedermann, der durch das Wäldchen ging, wurde in 
irgendeiner Weife von den Affen beläftigt; als aber eines Tages ein Mädchen 
auf jeinem Wege nad) taufungen von einem der jtärfiten Affen arg verlegt 
wurde, jah fich der General genötigt, jo weh ihm dies auch tat, die Aſfen nieder- 
ichießen zu laſſen. Auf dem Grabe jeiner Affen ließ er ein Denkmal errichten, das 
eine lange Inſchrift trägt, deren Anfangsworte lauten: „Hier wiederkehrten 
zum großen Uritoffhaufen irdiſcher Weſen die legten Beſtandteile eines Ge— 
ichlechtes Afrifaner, lange einheimijch auf dieſen Fluren, nach vielen Geburten‘“. 

Zu Windhaufen gehört der nordöftlich davon gelegene Gutsbezirk 
Senjenitein, ein Vorwerk der nunmehr verfallenen Burg gleichen Namens, 
die Landgraf Heinrich II. 1372 gegen die Braunjchweigiihe Burg Sichel- 
jtein errichtete. Nachdem das Gut öfter jeinen Beſitzer gewechielt, fam es 
169 an die Landgräfın Marie Amalie von Heilen und 1767 an den General 
v. Schlieffen, der es 1772 wieder an die Landesherrichaft verfaufte. 


e) Ortjhaften jüdlih und jüdöftlihb von Caſſel, an 
der Fulda und im Gebiete der Söhre, 


Im Tale des Wahlebachs liegen die Dörfer Ochshaufen (1102: Oggozes- 
hujen) mit 840 Einwohnern, Bollmarshaujen (1019: Uolmareshufun) 
mit etwa 1330 Einwohnern, dajelbit Branntmweinbrennerei und Ziegelei, und 
Wellerode (1350: Wynebolderode) am Fahrenbach mit 760 Einwohnern, 
und füdwejtlich von Ochshaujen breitet jich in einer Talmulde am Abhang der 
Söhre Crumbacd mit etwa 1050 Einwohnern aus. 

Die Nümberger Straße führt von Cajjel am Forſt vorbei nach dem in 
der Ebene gelegenen Waldau (1292: Walda), einem Dorfe mit 1080 Ein— 
wohnern und einer großen, fruchtbaren Gemarkung. Am Nordende liegt 
das ehemalige kurfüritliche Jagdzeughaus. Neben der Kirche jtand vor Zeiten 
eine landgräfliche Burg, die aber von Landgraf Morit abgebrochen wurde, 
um an ihrer Stelle ein Föriterhaus zu errichten. Außer der erwähnten Straße 
führt noch ein jchöner, auf beiden Seiten von Weidenbäumen bepflanzter 
Fußweg über die Wiejen nach Waldau. 

Unmittelbar an der Fulda liegen die Dörfer Berashauien (1315: 
Berfershufen) mit 620 Emmohnern, jchön gelegen am Eintritt der Fulda 
in die Gajjeler Ebene, Dennhauſen (1253: Tennenhujen) an der Fulda- 
jchleife mit 520 Einwohnern und etwas meiter oberhalb Dittershaufjen 
(1074: Thiethardeshuſun) mit 280 Einwohnern. 


) Näheres darüber ſiehe „Touriſtiſche Mitteilungen“, 5. Jahrg. ©. 49. 
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Bon Waldau führt die Nümberger Straße über die Söhre nach dem 
etwa 720 Einwohnern großen Dorfe Dörnhagen (1253: Durhain), in 
dejien Nähe große Sandfteinbrüche und das Stellberger Braunfohlenberg- 
werk jich befinden. Die Höhen über dem Dorfe gewähren einen herrlichen Blid 
auf das weſtwärts jich ausbreitende niederhejliiche Bergland. Der Gründer 
von Dörnhagen war ein Graf Werner von Grüningen (f 1121), nach welchem 
es anfänglich Grafen-Wermers-Hagen genannt wurde. 

Am Südabhange der Söhre liegen noh Wattenbad (752: Watten- 
bad) mit 455 Einwohnern, einem Bajaltiteinbruch und Braunfohlenbergwerf 
und weiter ſüdwärts im Tale der Wilmiih Eiterhagen (1189: Enterhayn) 
mit 450 Einwohnern und einem Bafaltjteinbrud). 


Literatur, 


Amelung, Th, Meihner-Führer. 1886. 

Brunnemann, Führer durch Eajiel, Wilhelmshöhe und Umgebung. 

Feſtſchrift zur 38. Hauptverfammlung des Vereins deuticher Ingenieure. 1897. 

Führerdurd Eafiel und feine nächite Umgebung. FFeftichrift dargereicht der 51. Ver— 
jammlung beutjcher Naturforjcher und Ärzte. 1878. 

Haupt, Touriftenführer durch Niederheiien. 

Heſſenland, Zeitichrift für heifiiche Geſchichte und Literatur, 

Jäſchke, Mar, Dr., Das Meifnerland. 1888. 

Yandau, Georg, Dr., Beichreibung des Hurfürftentums Heflen. 1867. 

Landau, Beihreibung des Hellengaues. 1866, 

Röhl, Heine, Prof. Dr., luftrierter Führer durch die Parkanlagen von Wilhelms- 
höhe und deren Umgebung. 

Fiderit, 5. E. Th., Dr., Geſchichte der Haupt- und Reſidenzſtadt Eailel. 

Bfiſter, F., Kleines Handbuch der Landestunde von Kurheſſen. 

Zeelig, Friß, Dr. phil., Geſchichtsbilder aus der Caſſeler Vergangenheit. 

Touriftiihe Mitteilungen aus beiden Hejien, Najlau, Frankfurt a. M. uſw. 

Zeitſchrift des Vereins für heiliihe Geichichte und Landeskunde. 


2. Der Kreis Hofgeismar. 
Bon Prof. Franz. 
614,86 qkm, 36 109 Ew., auf 1 qkm = 58,7 Em. 


Der Kreis Hofgeismar ift, wenn das getrennt im Norden liegende Rinteln 
außer Betracht bleibt, der nördlichjte unter den reifen des ehemaligen Kur— 
fürjtentums Helfen, jetigen Negierungsbezirts Caſſel. Sein jüdlichiter Punkt 
(Fürſtenwald) liegt unter 51° 23°, fein nördlichiter (Carlshafen) höher als 
51° 38° n. Br. Die Entfernung zwifchen dem nördlichiten und dem jüdlichiten 
Punft beträgt demnach 15° d. h. — auf dem 10. Längengrad gemeſſen — 
27,675 km. Der öftlichjite Punkt des Kreiſes (Heifebed) liegt unter 90 38°, 
der weitlichite (Griemelsheim) unter 9° 14° ö. 2. Gr. Die Entfernung Weit- 
Dft — auf dem 51. Breitengrad gemeſſen — beträgt jonad) 28,672 km. Die 
Hauptitadt des Kreifes liegt unter dem Breitengrad von London — 51° 30° — 
und unter 90 23° ö. 2. Gr., ziemlich gleich weit von der Nord- wie Südgrenze, 
aber in der weitlichen Hälfte des Kreiſes. 

Die Grenzen des Kreiſes bilden im Süden der Landfreis Cafjel, im 
Südweiten der Kreis Wolfhagen, im Weiten die Provinz Wejtfalen, im Norden, 
Diten und Südojten die Provinz Hannover. Seine Geftalt ift Die eines unregel- 
mäßigen Fünfecks bezw. eines leicht oftwärts verjchobenen Nechted3, an dejien 
weitlicher Zangjeite (als Bajis) ein vechtwinfliges Dreied anliegt. Hinfichtlich 
der Bodengejtalt kann der Kreis in acht natürliche Abjchnitte gegliedert 
werden. Es find: 1. der Kiffing oder das Gelände rechts der Wejer, 2. das Tal 
der Weſer, 3. der Reinhardswald, 4. das Talbeden der Eile, 5. die Weftbegren- 
zung des Gijebedens, 6. das Tal der Warme, 7. das Diemeltal, 8. der Anteil 
des Kreiſes an der Hochflähe von Paderborn. 

1. Das Gelände rechts der Weſer führt in feiner Hauptmajje Die Sonder: 
bezeichnung „Der Kiffing“. Derielbe wird im Weiten von der Weſer begrenzt, 
im Norden und Oſten von ihrem bei Lippoldsberg einfallenden Nebenfluß, 
der Schwülme, und deren linfsjeitigem Zufluß Auſchnippe umfaßt und im 
Süden etwa durch das Tal der bei dem hannöverſchen Bursfelde in die Weſer 
miündenden Nieme begrenzt. Es iſt jonach das verbindende Glied zwiſchen 
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dem Golling und dem Bramwald. An Höhe dem leßteren nachitehend, erreicht 
der Kiffing im Schifjberg (jüdweitlich von dem hannöverjchen Fürſtenhagen) 
jeinen höchiten Punkt mit 377,4 m. Von bier jinft er nach Norden ab, jteigt 
im Heuberg (nordöftlich Giejelwerder) noch einmal zu über 344 m auf und endet 
mit der Wahlsbura (236,4 m) an dem hier weitwärts gerichteten Schwülmetal. 
Von letzterem und den Weitungen links Desjelben (bei Arenborn und Heiſe— 
bed) abjehend, ilt der Ktiffing ein dem Buntjanditein angehörendes Waldge: 
lände mit der Buche und nächit ihr der Eiche als den herrihenden Charafter- 
baumen. 

2. Das Tal der Wejer it ein echtes, verhältnismäßig tief in den Bunt- 
janditein eingerijjenes Durchbruchstal. Seine Richtung war wahricheinlich 
durch eine Werwerfungsipalte vorgezeichnet. Mindeitens muß es auffallen, 
daß der Fluß weder die Senfe des Ejjebedens noch die öjtlicher liegende Göt- 
tinger Senfe benußt, jondern jich zwiſchen beiden mühjelig jeinen Ausgang 
aus dem Caſſeler Beden gegraben hat. In der Mitte des Tales jehen wir den 
Fluß ſelbſt, rechts und links Wiejenflächen und Adergebreite. An einigen 
Stellen — jo bei Hilmartshaujen-Gimte, bei Bederhagen-Hemeln, bei Odels- 
heim und zwiichen Giejelmwerder und Lippoldsberg — weitet ſich das Tal, doch 
jind diefe Weitungen nicht bedeutend genug, um den Gejamtcharafter als den 
eines ausgeprägten Durchbruchstales wefentlich zu beeinträchtigen. Die Ge— 
hänge find durchweg wohl beholzt, namentlich aber entzück die linfe Seite, 
der Steilabfall des Reinhardswaldes, durch ihr herrliches Buchenkleid ſelbſt 
ein durch heſſiſche Verhältniffe verwöhntes Auge. Das Gefälle des Wejertales 
it gleich dem aller Täler im Buntjanditein ein jehr gleichmäßiges. Es ſinkt von 
Münden bis Carlshafen, d. h. auf einer Strede von rund 41 km von 117 auf 
% m Seehöhe, auf den Kilometer alfo nur um rund 0,5 m. Für den Kreis 
Hofgeismar it die Weſer zunächitt — in der Hauptſache wenigitens — Dit: 
arenze. Unterhalb Bursfelde tritt fie in den Atreis, um ihm bis Lippoldsberg 
anzırgehören. Hier gibt jie die von Münden ab befolgte Nordrichtung auf, 
um, im allgemeinen wejtwärts zwijchen Reinhardswald und Solling ziehend, 
bis Carlshafen die Nordgrenze des Kreiſes zu bilden. Für die Südoſtſeite des 
Kreiſes (Strede Wilhelmshauſen- Münden 5 km) fällt dem Fuldatal die Funk: 
tion des Grenztales zu. 

3. Das Neinhardswaldplateau bildet die Weitbegrenzung des ſüdnörd— 
lich gerichteten Wejertales, zu dem es oftwärts und — zwiſchen Lippoldsbera 
und Garlshafen — nordwärts ziemlich ſteil md, wie aus 2, erjichtlich, in ein 
verhältnismäßig tiefes Niveau ablinkt. Jäh tt auch das Gefälle nach Süden 
zur Fulda. Nach Weiten bin verflacht es ſich allmählich in das im Niveau von 
200-150 m liegende Talbeden der Eſſe. Ebenſo ſinkt es nach Norden und Nord: 
weiten hin, bricht aber hier nicht mur am Tal der Weſer, jondern auch an dent 
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der unteren Diemel kurz ab. Der Reinhardswald it eine ziemlich einförmige, 
im Durchſchnitt 300 m hohe Buntjandjteinmafje. Aufichließende Täler find 
nur wenig vorhanden. Die nach Oſten und Süden gehenden find furz und von 
jähem Gefälle. Anfehnlicher Schon find die beiden Gewäſſer bezw. Talungen, 
die, der allgemeinen Abdachung des Plateaus folgend, nach Nordweiten und 
Norden ziehen. Es find die Lempe und die Holzape. Die Lempe entjpringt in 
dem bruchigen Gelände nördlich vom Ahlberg in etrva 399 m Seehöhe. Sie 
fließt zuerjt nordweitlich, dann ſüdweſtlich, empfängt bei Hombrejjen in ge— 
weitetem Tal die ihr durch Quellage und nordweſtliche Yaufrichtung ähnelnde 
Sode und verläßt dann in ojtweitlihem Durchbruchstal das Gebirge. hr 
unterer Abjchnitt gehört dem Ejjebeden an, wo jie nach nordweſtlichem Lauf 
dicht unterhalb von Bad Hofgeismar in die Eſſe fällt. Bedeutender al3 das 
Tal der Lempe it das der Holzape. Sie entjpringt im jüdöftlichen Teile des 
Plateaus, im Staufenberger Bruch am Fuß des Staufenbergs, und durchzieht 
in nordweitlicher und nördlicher Richtung faſt die ganze Gebirgsmaſſe, ein 
waldbejäumtes Wiejental, das, als Flachtal anhebend, von Beberbed ab zum 
hübſchen Durchbruchstal wird und bei Wülmerjen ins Diemeltal ausläuft. 
Bon rechts her empfängt die Holzape zwei nordweitwärts gerichtete Neben- 
bäche, die Donne, die aus dem Sababurger Bruch ſüdöſtlich vom Kegel der 
Sababurg fommt, dann die Fulda, die wenig unterhalb des an ihr liegenden 
Gottsbüren die Holzape erreicht. Hält man zu dem bislang Gejagten die Tat- 
jachen, dat das Plateau des Reinhardswaldes eine jüdnördlihe Länge von 
7—8 Stunden, eine weltöjtliche Breite von 3—4 Stunden hat, daß e3 die ganze 
größere Dithälfte des Kreiſes erfüllt, jo erhellt, daß von einer Gliederung der 
Plateaumajje durch Talbildung wenig die Rede jein kann. Was den Flüſſen 
nicht gelungen iſt — die Buntjandfteinplateaumafie zu gliedern und ihr Dadurch 
ihre Einförmigfeit zu benehmen ift — auch der jonjt in dieſer Richtung wirkenden 
Bajaltformation nicht geglüdt. Sie hat bier und da die überlagernde Sand» 
jteindede gejprengt und ihre Maſſen, teilmeije in Form von Kegeln, aufgebaut. 
So jteht im Süden, nordöftlich von Holzhaufen, die jargartige Maſſe des 
Gahrenbergs (464 m); dicht an dem fteilen Dithang bezw. über dem 
Wejertal, und wenig unterhalb Bederhagen erhebt jich als höchite Aufwölbung 
der gejamten PBlateaumafje der Staufenberg (472m); ziemlich in der 
Mitte, an der Donne und ganz im Bergmwald veritedt, ragt der Kegel der 
Sababura (335m), am janften Wejthang oberhalb Immenhauſen der 
Ahlberg (391 m), öftlich Gottsbüren der YLangenberg (432m) und 
etwas jüdöftlich davon der Hahneberg(46l m). Die Zahl der Bajaltberge 
it indes verhältnismäßig gering. Vor allem aber treten fie nur wenig aus der 
Geſamtmaſſe heraus, ja werden zum Teil von naheliegenden Teilen des 
Plateaus überhöbt, jo der Ahlberg durch die öjtlich von ihm liegende und zu 
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449 m aniteigende faule Brache, jo die Sababurg durch die ganze öftlich und 
jüdöftlich von ihr liegende Maſſe, die 361 m überiteigt. Die genannten Bajalt- 
berge jind Daher auch nicht imjtande, dem Plateau den Charakter der Einförmig- 
feit zu benehmen. Am jtattlichiten zeigen jich noch der Gahrenberg und der 
Staufenberg, da beide nahe bezw. dicht am Steilhang ſtehen und fomit von 
einem verhältnismäßig tiefen Niveau, d. bh. vom Fulda bezw. Weſertal aus 
aeiehen werden. Wer fich aber diefen Bergen von der Höhe des Gebirges aus 
nähert, der findet, Daß auch jie tatjächlich nur mäßig das Niveau ihrer nächiten 
Umgebung überragen. Der Reinhardswald iſt, von wenigen, den Tälern der 
Lempe, der Holzape und ihrer Nebenbäche angehörenden Rodungen abgejehen, 
Waldland, die größte geichlojiene Waldung des Negierungsbezirf!, rund 
21 000 ha. Davon gehört mehr als die Hälfte der Buche, über ein Viertel der 
Eiche, nahezu ein Sechitel der Fichte. Der Flächenbruchteil der letteren tft 
zurzeit in einer bedeutijamen Vergrößerung begriffen, da die durch die Ablöfung 
frei gewordenen Huteflächen jamt und jonders mit ihr aufaeforitet werden. 
Tie oberen Teile des Plateaus widerjtreben übrigens auch dem Waldwuchs, 
da bier, wie bei den übrigen Buntjandjteingebirgen, ſich eine ftarte Neigung 
zur Berjauerung und Vertorfung des Bodens bemerfbar macht. Es fehlt dem 
Gebirge eben nur die entiprechende Höhe, um die den Buntjandjteinplateaus 
eigenen Hochmoore aufzumeijen. 


Geſchichtliches über den Reinhardöwald. Die Bedeutung des Namens „Rein— 
hardswald“ ift zweifelhaft. Immerhin mag in dieſem Zufammenbange auf die aus- 
gegangene Lrtichaft Reginhereshuſen (auch Neinhereshufen, zulegt Reinhartien und 
Keinerien) verwieien werden. Sie lag am Weſthang des Plateaus zwiſchen Immen— 
bauien und dem Ahlberg und wird 1018 als vorhanden erwähnt. Urfprünglich ein 
Reichsforſt, dann im Beſitz von Paderborn, ift der Reinhardsmwald ipäter mehrfach zer— 
teilt. 1297 erlangte Helfen Anteil an demjelben, um endlich, ftetig vordringend, 1575 
das ganze Gebiet in feiner Hand zu vereinigen. : 


4. Das Talbeden der Eſſe legt jich weitwärts an das Plateau des Reinhards- 
mwaldes an, hat auch aleich dieſem die Längsrichtung von Südſüdoſten nach 
Nordnordweiten. Seine Südgrenze, zugleich die Waſſerſcheide gegen die Fulda, 
bildet zumächit und im Anjchluß an den Neinhardswald die Aderhochfläche, 
deren höchſten Punkt die Bergiich-Märkiiche Bahn wenig nördlih Mönchehof 
erreicht, weiter weitlich das Hegehol;, der Brand und, jenjeits Wilhelmstbal, 
der Tiergarten. Letzterer zieht bis Fürſtenwald und jchließt jich dort an die 
Nordfortſetzung des Habichtsivaldes. Die Weſt- und Nordbearenzung Des 
Bedens bildet die beregte Fortſetzung des Habichtsmwaldes, Die unter 5. bejonders 
betrachtet werden joll. In ihrem jüdlichen Teil zeigt Die Tallandjchaft der Eſſe 
noch den Charafter der Hochfläche, erit allmählich — etwa von Burauffeln ab 
erlanat fie das Gepräge eines Flachbeckens, als deſſen tiefiter Teil das ſchmale 
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und wenig ausgeiprochene Wiejental der Eſſe jich darjtellt. Das genannte 
Flüßchen fommt aus mehreren Teichen wenig nördlich Hohenfirchen und fließt 
im allgemeinen nördlich. Alsbald links (bei Burguffeln) durch die aus dem 
Wilhelmsthaler Tiergarten fommende Heulbede, dann recht3 (von Immen— 
haufen her) durch Die dem Reinhardswald entquellende Holzfape veritärkt, 
zieht es nordwärts iiber Grebenjtein und vorbei an Hofgeismar, nimmt 
am Part von Bad Hofgeismar feinen wichtigften Nebenfluß, die von 
rechts aus dem MReinhardswald fommende Lempe, auf, verläßt bald dar- 
auf in verengtem Tal zmwilchen dem Weſtberg (im Wejten) und dem 
Schöneberg (im Oſten) das Beden und fällt bei Stammen nad) etwa 23 km 
langem Lauf in die Diemel. Per Unterlauf der Ejje, vom Schöneberg bis 
Stammen, zeigt auf den Karten einen merkwürdig geradlinigen Verlauf, 
eine Erinnerung an den Landgrafen Karl, der hier bis zu jeinem Tode (1730) 
an der Heritellung eines Kanals Stammen-Hofgeismar arbeiten Tief. Das 
ganze Beden liegt etwa im Niveau von 250—100 m; wenig oberhalb Hof- 
geismar ſinkt es unter 150 m. Die marfantejte Ericheinung innerhalb des 
Flachbeckens iſt ohne allen Zweifel der auf dem rechten Ufer der Ejje und in 
einer Schlinge derſelben liegende Bajaltkopf, welcher die vieredige Trümmer- 
majje der Burg Grebenitein trägt. Der Boden des Gebietes iſt in den tieferen 
Lagen tiefgründig, lehmig, und daher dem Ackerbau günftig, da3 Wiejental 
der Eſſe jelbit ſtellenweiſe bruchig und moorig. 

5. Die Weftbegrenzung des Ejjebedens ftellt jich, wie bemerft, als eine 
nördliche Fortſetzung des Habichtswaldes dar. Sie schließt jich bei Meimbrejien 
mit dem Hollenberg (280 m) an den Tiergarten, zieht über das Schachter Holz 
(gleichfalls 280 m) zum Warteberg, der, Schön geformt, am rechten Ufer der zur 
Warme gehenden Nebelbede jteht, und dann über das Schadhter Trieſch zum 
Langenberg (275 m). Überall ift die falfıge Natur des Rüdens augenfällig, 
überalt entquellen ihm baſaltiſche Maſſen, bei Wejtuffeln 3.8. gleich über ein 
Dutzend der zierlichiten töpfchen. Sie ftehen durchweg dicht an dem weſtlichen 
Rand. Der jchon genammte Yangenberg zieht im Gegenjaß zu der bis dahin 
beobachteten Nordrichtung ojtwärts, alſo ſenkrecht zur Längsrichtung des 
Ejjebedens. Er endigt mit dem bajaltiichen Bederberg nahe Kelze. An den 
Langenberg fchließt fich fait unmittelbar das Plateau des Meßhagen (275 m), 
das bis an eine von der Strafe Hofgeismar-Wolfhagen benugte Berglücke 
herantritt. Gleich jenjeit3 derielben erhebt jich der erite anjehnlichere Baſalt— 
berg des Mufchelfalfrüdens, ver Roſenberg (325 m), nahe dem Steilabfall 
zum Warmetal. Wenig nördlicher, bei Ariedrichsdorf, erhebt fich noch anjehn- 
ficher der Wattberg (350 m). Nördlich vom Wattberq ftößt der Kalkrücken 
auf das Diemeltal, fnidt, deſſen Richtung entiprechend, nach Nordoſten um und 
bildet damit, vom Arenskopf (321,4 m) ab, die Nordbegrenzung des Eſſe— 
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bedens. Er erreicht bier im Heuberg, 3 km nordweftlich von Hofgeismar, 
mit über 391 m jeine bedeutendite Erhebung, ſinkt nordojtwärts zum Olmes- 
bera auf 334,4 m und tritt, in Derjelben Richtung fortichreitend, als „Eber— 
ichüger Klippe“ mit dachiteilem Abfall ans Diemeltal. Bon hier aus verflacht 
jich der Zug als „die Dingel“ zwijchen Eſſe- und Diemeltal, bis er jenjeit3 der 
notenitation Hümme mit dem „Wieſenberg“ in das Wiejental des Eſſe— 
Tiemelgrundes ausitreicht. Südoſtwärts vom Heuberg und durch den Kammer— 
grund von ihm getrennt, erhebt ſich noch einmal eine anjehnlichere Bafaltmajje, 
derWejtberg (340,6 m). Er fteht mit jeiner Dftjeite Dicht an dem verengten 
Tal der Eſſe. Jenſeits desjelben, dem Wejtberg gegenüber, jteht, ſchon Dicht 
am Neinhardswald und mit ihm durch den von der Bremer Straße benußten 
Sattel verbunden, der Schöneberg. Er fteigt Dicht am rechten Eſſeufer 
aus verhältnismäßig tiefem Niveau auf, erreicht daher, jo jtattlich er jich dem 
Beichauer präjentiert, nicht die abjolute Höhe des nachbarlihen Weſtbergs 
(nur 323,3 m). 

Der ganze Zug vom Hollenberg bis zum Schöneberg beiteht vormwaltend 
aus Mufchelfalf und ift in jeinen böchiten Partien durchweg wohl beholzt, ein 
Land der Buche, die namentlich am Heu: und am Schöneberg herrliche hoch— 
ſchäftige, alatt- und helltindige Stämme entwidelt. Die niederen Teile, vor 
allem das janfte Gehänge nach dem Eſſebecken, bieten auch für den Aderbau 
brauchbare Böden. 

6. Das Tal der Warme. Die Warme betritt zwiſchen Hohenborn und 
Tbermeiler den Boden des Kreiſes. Sie behält auch in ihrem Unterlauf die 
Züdnordrihtung des Ober- und Mittellaufes bei. Bei Obermeijer empfängt 
ſie von rechts die Nebelbede. Das Talgebiet derjelben ſchiebt ſich zwiſchen 
dem unter 5. bejchriebenen Bergrüden einerjeits, Dem Großen und Kleinen 
Schredenberg, dem Schartenberg und dem Hagen andererfeits ſüdoſtwärts über 
Weſtuffeln, Meimbreiien, Ehriten und Fürſtenwald bis an den Dörnberg bezw. 
Helfenitem heran. Es gehört völlig zum Kreis, liegt bei Weituffeln bereits unter 
2) m und verichmilzt bald darauf mit dem Warnetal. Won hier an tritt der 
unter 5. beichriebene, vom Roſenberg und Wattberq überragte Kalkrücken mit 
ſeiner Steilfeite an das Tal heran, während es auf der linfen Seite die niedrige 
Fortſetzung der Zterenberger Bergreibe jäumt. Dicht unterhalb Liebenau 
öffnet jich das Tal, das einjchließlich des Geländes an der Nebelbede recht 
fruchtbar ift, zu dem der Diemel. — 

7. Tas Tiemeltal gehört dem Nordweiten des Kreiſes an und zetat, Ab 
weichungen im einzelnen abgerechnet, eine nordöſtliche Richtung. Seine 
arökere obere Hälfte hiegt im Niveau von 150—100 m, Grit unterhalb Wül 
merien jinft es in das Niveau von 100-50 m, Die Iintsjeitiae Beqrenzung 
bildet der aufgewölbte Rand der dem Paderborner Hochland zuzurechnenden 
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„Warburger Börde‘. Derjelbe fällt verhältnismäßig jäh bis zur Talfohle hinab 
und iſt durchweg fahl. Auf der rechten Taljeite ſtehen die unter 6. 5. und 3. be— 
handelten und meiſt jchön beholzten Bergmaſſen. Das Tal jelbit iſt zunächit 
verhältnismäßig eng, öffnet jich aber dann oberhalb Eberſchütz in einem jchönen 
Bergtor (hier rechts die Eberichüger Klippe) zu einem breiten, prächtigen und 
icheinbar völlig horizontalen Wiejengrund. Am Nordende desjelben jteht in 
einer Diemeljchlinge und durch einen niedrigen, jchmalen Sattel mit der „Börde“ 
verbunden, die 165,6 m hohe Beramasje, die Burg und Stadt Trendelburg 
trägt. Nur das hier jtarf verengte Tal der Diemel trennt jie von dem gegenüber: 
liegenden, freilich jchon ſtark erniedrigten Reinhardswald, der nun, überall 
ziemlich teil abbrechend, den Fluß bis zu jeiner Mündung begleitet. Die 
„Börde“ andererjeit3 jendet von Trendelburg ab nur noch niedrige Wellen an 
den Fluß heran. Auch dieſe jinken aber oft jäh zu den Wiejen- und Adergebieten 
desielben ab, jo daß das Tal ab und an, jo namentlich von Helmarshaujen bis 
Carlshafen, wieder den Charakter des Durchbruchstales annimmt. Bon den 
Diemelzuflüffen find die linksjeitigen ganz unbedeutend. Von den rechtsjeitigen 
jind bereits als Die anjehnlichiten Die Warme, die Ejje und die Holzape erwähnt 
worden. 

8. Der Anteil des Kreiſes am Paderborner Hochland bezw. der Warburger 
Börde umfaßt das linksjeitige Angelände des Diemeltales. Dasjelbe iſt an- 
fänglich jehr ſchmal, verbreitert jich anjehnlicher jenſeits Trendelburg, weicht 
dann aber nach Carlshafen hin wieder mehr nach dem Fluſſe zurüd. Es iſt ein 
falfiges und jandiges, meiſt fahles und waſſerarmes Gelände, das auf heiltichem 
Boden nur von einem aniehnlicheren Balaltfopf, dem nahe ITrendelburg 
liegenden Deijelberg (389,2 m), überragt wird. 

Die Bodengeitalt bedingt, wie überall, jo auch in unferem Kreiſe Richtung 
und Stärke des Verkehrs. Als die natürliche Pulsader desjelben ericheint 
danach der Eſſegrund, der vor allem die Verbindung zwiſchen dem Gajjeler 
Beden und dem indujtrie- und fteinfohlenreichen Weitfalen vermittelt. Hier 
und in Fortſetzung Diemel aufwärts finden wir Daher die bedeutendite Eiſenbahn— 
linie des Kreiſes, die Bergiſch-Märkiſche Linie. An fie schließt ich die Bahnitrede 
Hümme-Carlshafen, die die Verbindung mit der Linie Otbergen-Northeim 
Daritellt und als naturgegebene Straße das untere Diemeltal benußt. Der 
Neinhardswald ijt wegen jeiner Geſchloſſenheit ein verfehrsfeindliches Gebiet, 
aber auch das Wejertal wird noch vom großen Verkehr — der die Hofgeismarer 
und die Göttinger Senke vorzicht — gemieden, ift daher von Münden bis 
Bodenfelde noch eiſenbahnlos. Die Flußſchiffahrt vermag — bis jet wenigſtens 
— dem Tal den Charakter verhältnismäßiger Verkehrsloſigkeit nicht zu be— 
nehmen. Ebenfo entbehrt auch das Tal der Warme noch der wünjchenswerten 
stleinbahn als des Trägers des Verkehrs. Bor dem Eiſenbahnzeitalter ſehr 
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wichtige, jet gleich allen ihren Schweitern verödete Landſtraßen des Kreiſes 
jind die Bremer und die Holländiiche Straße. Won Caſſel bis ing obere Eſſe— 
beden vereinigt, gehen jie erjt bei Wilhelmsthal auseinander. Die Holländiiche 
Straße jtrebt nordweitwärts, jteigt hinab in die Täler der Nebelbede und 
Warme, verläßt Die Warme jchon bei Obermeifer wieder und zieht dann direkt 
auf Warburg bezw. nach Weitfalen. Die Bremer Straße geht nordwärts über 
Burauffeln, Grebenftein, Hofgeismar — bis dahin links der Eſſe —, dann rechts 
derielben bis Trendelburg, von bier ab wieder links und meift auf der Höhe 
über dem Fluß nach Carlshafen bezw. zur Wejer. In geologiſcher Hin- 
jicht gehört der Kreis Hofgeismar völlig der Trias an. Das oberjte Glied 
der Preiheit, der Keuper, fommt freilich al3 oberflächebildende Schicht nicht 
mehr in Betracht. Er iſt — bis auf zwei befchränfte, in Grabenverjenfungen 
erhaltene Vorkommniſſe (das eine links der unteren Warme zwiſchen Zwergen 
und Erien, das andere rechts derſelben zwiſchen Zwergen und dem Wattberg) 
dem Schidjal der Zerwajchung und Abtragung anheimgefallen. Dasjelbe Los 
hat das zweite Glied, der Mujchelfalt, überall da gehabt, wo er in jenem ur- 
iprünglichen Niveau verharrte. In der Ofthälfte des Kreiſes ift Das der Fall 
geweſen. Infolgedeſſen ift der ganze Reinhardswald ſamt dem durch die 
Wejertalipalte von ihm getrennten stiffing ein ausgeiprochenes Buntjandjtein- 
gebiet. Es herricht daſelbſt der jogenannte mittlere Buntjandftein, der von 
Garlsdorf nordmwärts, namentlich aber bei Helmarshaujen-Carlshafen vor: 
züglıhe Baujanditeine liefert. Am gefamten Wejtabhange ift die genannte 
Buntjanditeinart vom Röt überlagert. In einzelnen Kuppen wie dem Burg- 
berg bei Grebenftein, dem Dffenberg bei Carlsdorf und dem Schöneberg bei 
Hofgeismar biegt darüber auch jchon der Muſchelkalk. Diefer it in dem ganzen 
mweitlihen Teil des Kreiſes in ein tieferes Niveau geraten und daher erhalten 
aeblieben. Bon jüngeren Bildungen fommen nur zwei in Betracht: tertiäre, 
durch Braunfohlen ausgezeichnete Schichten und Bajalte. Eritere haben jich 
nur in vereinzelten Schollen oder sehen im Bereich des Reinhardswaldes teils 
in grabenartigen Verſenkungen, teils unter und an bajaltiichen Maſſen erhalten. 
So liegen am Südweſthang des genannten Plateaus die tertiären Ablagerungen 
von Hohenfirchen, in denen man jeit 1697 Brauneiſenſteine jehürfte, in neuerer 
Zeit — bis 1889 — vor allem den hochmanganbaltigen, meiſt volithijchen 
Eiſenſtein abbaute. Drei Kilometer nordweitlich von Hohenfirchen finden wir 
die tertiären Ablagerungen am Hopfenberge bei \mmenbaufen mit jest auf- 
gegebenen Gifengruben. Desgleichen jind nördlich und nordweſtlich von 
Immenhauſen Feen von Tertiärgebirge vorhanden. So liegen 5.8. bei 
Martendorf bis zum Ahlberg hin tertiäre Sande und Tone, Eiſenſteine und 
Braunfohlen, von denen legtere früher abacbaut wurden. Oſtlich von Holz 
bauen birgt das Diterbachtal eine ausgedehnte Braumfohlenablagerumg, Die 
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al3 untermiozän angejprochen werden darf und noch abgebaut wird. Etwa 
3 km nordöſtlich vom Oſterbach liegen auf mittlerem Buntjanditein Die Ter- 
tiärbildungen des Gahrenbergs. Am nordweitlichen Abhang des genannten 
Berges wird jeit langen ‘fahren bergmänniich gearbeitet und eine Braunkohle 
gefördert, die fejt und reich anı Lignit und wohl erhaltenen Baumitämment ift; 
die erdige Stohle liefert „‚Eaileler Braun‘. 3 km nordnordweitlich vom Gahren- 
berg und genau nördlich vom Ofterbacdhtal treffen wir auf ein den tertiären 
Schichten in dem leßteren ganz analoges Tertiäworfommen im „Schwarze- 
hohl” (Foritort Neuhaus). Die Ablagerungen liegen hier aleich denen am 
Dfterberg in einer Nordjüdipalte verjenkt, die mit der des Oſterbachs im Zu- 
ſammenhang jtehen dürfte. Weiter nördlich finden jich im Neinhardswalde 
tertiäre Schichten (weiße, gelbe und rote Sande, Tone und jandige Eijeniteine) 
nur noch in den Grabenverjenfungen Sababurg-Gottsbüren und Hombrejjen- 
Beberbed. 

Bon großer Wichtigkeit jind für die Oberflächenformung des Kreiſes Hof- 
geismar die Bajaltmajjen geworden. Ihnen verdanken wir mit die verhältnis- 
mäßige Mannigfaltigfeit in der Oberfläche des streisbodens und, wie bemerft, 
die teilweiſe Erhaltung technijch wertvoller tertiärer Ablagerungen. Wie der 
Bajalt, jo prägen auch die beiden anderen oberflächebildenden Schichten der 
Landſchaft ihre Eigenart auf. Der Buntjanditein befundet wie jonitwo, 
jo auch hier Neigung, abgerundete, weniq hervortretende, mehr plateauartige 
Formen zu entwideln. Daher die verhältnismäßig große Einförmigfeit des 
Neinhardswaldes, daher jein janftes Gehänge zum Gijebeden. Much die in 
jeinen höheren Lagen hervortretende Neiqung zur Berjauerung und Ver— 
torfung fennzeichnet ihn als echtes Buntiandjteingebirge. Es hätte nur einer 
jtärferen Hebung der gefamten Scholle bedurft, um auch hier echte Hochmoore 
hervorzurufen. Dem Aderbau it der Neinhardswald wie alle Buntjand- 
jteinmajjen ungünitig: Die dem Pflug unterivorfenen Stellen gehören den 
wenigen Flußtälern bezw. den vorhin erwähnten Miozängebieten an. Das 
gegen erzeugt der bunte Sand des Neinhardswaldes überall da, wo er nicht 
der Vertorfung ausgeſetzt tft, Jchönes Holz, jo namentlich an dem Steilabhana 
zum Wejertal herrliche Buchen. Wie der bunte Sand, jo neigt auch der Muſchel— 
falt zur Bildung einförmiger Rüden. Wo er an Flußtäler berantritt, bildet 
er oft jchroffe Hänge, die des malerischen Charakters nicht entbehren, jo am 
Warmetal und an dem der Diemel (vor allem bei Eberichüß). Dem Aderbau 
it Der zur Trockenheit neinende Muſchelkalk nicht günſtig. Für die Erzeugung 
von Holz, vor allem der Buche, eignet er fich, wie auch der Buntjanditein, 
gut. Dasſelbe gilt auch für den Bajalt. Die Brüche der Bajalttöpfe liefern 
ein geichäßtes Beſchotterungs- und Tflaiteriteinmaterial, während anderer- 
jeits der Muſchelkalk fich zur Kalkbrennerei eignet. Daß auch der Buntjand- 
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jtein des Kreiſes an verichiedenen Stellen verwertbar it, wurde erwähnt. 
Der Anteil des Kreifes an der Warburger Börde, aljo das Gelände links der 
Tiemel, gehört gleichfall3 dem bunten Sand und dem Mujchelfalt an und 
zwar derart, daß der aufgewölbte und zum Diemeltal abfallende Rand dem 
Buntjanditein, Die daran nach der weitfäliichen Seite hin anjchließenden 
tieferen Schichten dem Muſchelkalk eignen. Die wichtigfte baſaltiſche Maſſe 
in dieſem Gebiet iſt der früher erwähnte Deijelberg. Im Wejertal, im Tal 
der Diemel und den Tälern ihrer Seitenbäche liegen jungalluviale Schichten, 
die dem Aderbau und dem Wieswachs dienen und zum Zeil recht frucht- 
bare Böden darbieten. 

Die ganze größere Dithälfte des Ktreijes it ein im Durchichnitt in 300 m 
Seehöhe verharrendes waldbededtes Plateau. Auf das Klima des Kreiſes, 
vor allem des benachbarten offenen Eſſebeckens, wirft dieſer Umſtand aus- 
geiprochen verrauhend. Klimatiſch begünftigt ericheinen die Täler der Warme, 
der Tiemel, vor allem aber das tiefe eingejenkte Tal der Wefer. 

Die Bewohner des Kreiſes Hofgeismar find niederdeutichen bezm. 
niederſächſiſchen Stammes. Site reden, joweit bodenjtändig, noch heute den 
niederlächliichen Dialekt, der — Landau zufolge — in dem Orte Stammen 
bei Irendelburg bejonders rein erflingt. Auch die Form des Hausbaues ver- 
rät noch immer die jächjische Art. ) In unferer Zeit freilich, die alles ſchneller 
wandelt als die vergangenen Jahrzehnte bezw. Jahrhunderte, dringt der mo- 
derne Baditeinbau überall, namentlich aber in den Städten, fiegreich vor. 
Selbit auf den Dörfern jind die Sachienhäufer jelten geworden. 

Wie bei allen Niederjachien, jo herricht auch bei denen des Kreiſes Hof- 
aeismar der blonde, hochgeitreckte germaniiche Typus vor. Die nicht jeltenen 
Abweichungen dürften jamt und jonders auf hugenottiiche und ſonſtige Ein- 
wanderung zurüdzuführen fein. Dem Fremden, d.h. dem nicht ihren Dia— 
left HRedenden, treten die Hofgeismarer Sachſen mit großer Zurückhaltung, 
um nicht zu Jagen Kälte gegenüber. Sie find überhaupt vorjichtig, jchlau und 
ungemein hbartnädia. Was fie nicht wollen, das tun fie nicht, jo daß es höchſt 
ſchwierig 1jt, im Böjen mit ihren fertig zu werden. Intellektuell find jte, nach 
dem Urteil eines Kenners, den jüdlich amvohnenden Franken qleicher Bildungs: 
ſtufe ganz mwejentlich überlegen: „Nie lajfen die Dinge an fich herankommen, 
aber was jie dann angepadt haben, laſſen fte nicht wieder los, jondern führen 
es auch durch; ſie haben ein offenes Auge für alles, was wirflichen Worteil 
bringt.“ Daß innerhalb des Kreiſes große Verichtedenheiten walten, Die Be 
wohner der Wejerdörfer, die vielfach als Schiffer bis nach Bremen geben, 
die der ſtillen Walddörfer im Reinhardswald und im wiffina, Die Dörfler 
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des Diemeltales, die Bewohner der von dem großinduftriellen Caſſel beein- 
Hußten Dörfer im Süden des Kreiſes ſich im einzelnen wieder vielfach unter- 
icheiden, liegt auf der Hand. Eine bejondere Nationaltracht iſt nicht mehr 
vorhanden. Im Gegenjag zum übrigen Niederjachlen beiteht die unbedingte 
Erbteilung, die leider oft zur Bildung leiftungsunfähiger tleinwirtichaften führt. 

Mundartlich jcherzhaft heigen die Anwohner der Diemel noch heute Die 
„Diemelfoſſen“. Schriftgebildete überjegen diejfe Bezeichnung wohl in „Die- 
melfüchje”. Sie tun es aber jiher zu Unrecht. Wahrjcheinlicher iſt, daß dieſe 
Bezeichnung von „Foſi“ hergeleitet it. Die Bewohner wären danach die 
Nachtommen eines cherusfiichen Gauvolfes, das, römischen Zeugniffen zu— 
folge, in Abhängigkeit von den Chatten geriet, nachdem dieje aus den langen 
Kämpfen mit den Cherusfern als Sieger hervorgegangen waren. ‘hr Volks— 
tum haben die Foſen demnach auch unter chattijcher, ſpäter fränfifcher Herr- 
ichaft bewahrt. hr Gebiet führte den Namen: der „ſächſiſche Heſſengau“. 
Er umfahte die Kreiſe Hofgeismar und Warburg, Teile des Kreiſes Wolf- 
hagen und des Landkreiſes Caſſel, ſowie die waldeckiſchen Amter Wetterburg, 
Aroljen, Rhoden und Eilhaufen und ftand durch Gemeinjamfeit des „Grafen“ 
mit dem fränftichen Hejlengau in enger Verbindung. Erſt der Sturz des 
heilisch-fonradinischen Grafen- bezw. Herzogshaujes (939) machte diejer langen 
Berbindung ein Ende. Er bedeutete für den „Gau“ den Anfang der Zer- 
jtüdelung. Das neue Grafengejchlecht im fränfischen Heſſengau, das der 
thüringischen Ludowinger, hat dem Sachiengau feine Beachtung gejchenft 
oder jchenfen fünnen. Erſt die hejliichen Erben des thüringijchen Haufes, 
die Brabantiner, griffen jeit 1297 — mit der Erwerbung von Immenhauſen 
und Grebenitein — in das Diemelland über. Auf dem Boden des „Sachſen— 
gaues“ vollzieht fich nun ein durch Jahrhunderte und in jtet3 wechjelnden 
Verbindungen fortgejeßtes Ringen zmwijchen den verjchiedenen Territorial- 
herren — Braunjchweig, Paderborn, Mainz, Heilen. Cine ganze Anzahl 
von Ortichaften ſank jchon Damals, zumal im 15. Jahrhundert, in Trümmer, 
um jich nie wieder aus Denjelben zu erheben. Ende des 15. Jahrhunderts war 
der Kampf, ſoweit er unjeren Kreis anging, entichteden: die bisher main— 
zische Beite Hofgeismar wurde heſſiſch. Den ganzen Sacjengau zu gewinnen 
und damit die alte Verbindung zwiſchen dieſem und dem fränftichen Heilen- 
gau im vollen Umfange wieder herzuitellen, ift den Brabantinern zwar nicht 
gelungen; was fie aber einmal errungen hatten, haben jie zäh durch die Zeit 
der Landarafichaft bis ans Ende des Kurfürſtentums behauptet. Die nächite 
Wirkung des politischen Wandels war für unjeren Kreis religiös-fonfejlioneller 
Natur: er machte im 16. Jahrhundert, zuſammen mit dem Reit der Yandaraf- 
ichaft, den großen Abfall von der römischen Kirche mit, ja ein Ort desjelben 
— Immenhauſen — beanfprucht den Ruhm, als eriter in Heſſen den Gottes- 
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dienst in der neuen Geftalt gejehen zu haben. Der dreigigjährige Krieg, in dem 
dann im 17. Jahrhundert die politisch-religiöfen Grundjäge des Abendlandes 
aufeinanderftießen, war auch für den Kreis Hofgeismar eine Zeit der Ver— 
heerung, mehr als irgendeine, die das deutjche Vaterland gejehen. Biele 
damals zerjtörte Ortichaften haben jich nie wieder aus ihren Trümmern er- 
boben. Dagegen fand in den Jahrzehnten nach dem großen Kriege die ge— 
lichtete Bevölkerung, wie jonjt in der Landarafichaft, jo namentlich hier in 
Nordheiien eine erfreuliche Ver— 
jtärfung an einwandernden Huge- 
notten. Für jie wurde Carls— 
bafen angelegt, und außer diejer 
jtädtischen Anlage erwuchs eine 
ganze Reihe von DPorfichaften 
(jo Friedrichsfeld, Friedrichsdorf, 
Schöneberg, Carlsdorf, Marien- 
dorf, Frriedrichsthal und Kelze) 
als „franzöſiſche Kolonien“. Much 
der jiebenjährige Krieg zog den 
Kreis und feine Bewohner in 
Mitleidenichaft. Die Heere der 
„Verbündeten“ und der Fran— 
zoſen fluteten hin und wieder 
und der Süden des Kreiſes — 
Wilhelmsthal — jah ein Treffen 
arogen Stils. An Drangjal und 
Not fehlte es begreiflichermaßen 
wiederum nicht, aber eine jo 
arunditürzende Verheerung wie 
der dreißigjährige Krieg brachten Kirche in Immenhauſen, in der bereits 1522 
doch weder der jiebenjährige evangeliſch gepredigt wurde. (Phot. €. Hehler.) 
Krieg noch die Kämpfe der Re— 

volutions- und napoleonischen Zeit. Won 1813 bis heute hat jich dann Der 
reis einer wenn langjamen, jo doch jtetigen Entwicklung zu erfreuen 
gehabt. 

An Zeugen der hiermit angedeuteten Vergangenheit (Buratrümmer, 
Mauer: und Tortürme uſw.) iſt fein Mangel. Einzelne devjelben reichen bis 
in die vorgefchichtliche Zeit, jo die Befeſtigungen auf der Syburg über Carls 
hafen, die Wallanlage an der Eberichüger Klippe und die Hüniſche Burg 
wenig füdweitlich von Hofgeismar. In ihnen dürften vorhiitoriiche Volks, 
Wall- oder Zufluchtsburgen zu erbliden jein. Zweifelhaft it Die Deutung 
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der jogenannten „Landwehr“, die als wallartiger Aufwurf un weſtöſtlicher 
Richtung den jüdlichen Teil des Kreiſes durchzieht und zwiſchen Grebenitein 
und Hofgeismar die Bremer Straße freuzt: einige verweilen hinfichtlich ihrer 
Entitehung auf die Zeit der ſächſiſch-fränkiſchen Grenzfämpfe, während andere 
ihre Errichtung in eine viel jpätere Zeit zu verlegen geneigt jind. 

Der Kreis Hofgeismar tft fein Gebiet für bergmänntiche Tätigfeit großen 
Stils. Nur im jüdlihen Neinhardswald bietet jein Boden abbaumwürdige 
bergmänniſche Schäße: Eijenjteine (bei Hohenfirchen) !) und Braunfohlen 
(am Gahrenberg ?) und am Oſterberg (bei Holzhawien).?) An anderen Stellen 
(bei Grebenitein, Carlsdorf, Helmarshaufen, vor allem aber bei Gottsbüren) 
entnimmt man dem Boden einen für Bauzwede wohlgeeigqneten Sanditein, 
doch dürften die bez. Betriebe insgefamt nicht mehr als 70 Arbeiter beichäf- 
tigen. Ebenjo nugt man die vorhandenen Ton- und Lehmlager zur Hevitellung 
von Ziegeln, Baditeinen und Tonwaren (jo in Hofgeismar, Beberbed, Vecker— 
hagen, vor allem aber in Garlshafen). Auch diefe Betriebe jind nicht bedeutend. 
Ste beichäftigen nicht über 70 Arbeiter, davon entfällt etwa die Hälfte auf 
den größten Betrieb (in Garlshafen). An einer Stelle (mmenhaufen) must 
eine Glashütte (72 Arbeiter) Die vorhandenen Quarzſandlager. 

Verhältnismäßig günftig find die Vorbedinqungen, die der Boden Des 
Kreiſes der Waldwirtichaft darbietet. Der Mufchelfalt und der Bajalt, aber auch 
der bunte Sand — vorausgejegt, daß er nicht durch übermäßige Streuentnahme 
oder durch unjinnige Abholzung gejichädiat, vielmehr pfleglich behandelt wird 
— liefern wüchliges Holz, vor allem jchöne Buchen, aber auch Eichen und 
Nadeln. Waldwirtichaft beherricht daher das aefamte Gebiet des Bıuntjanditeins, 
aber auch die höheren Lagen des Mujchelfalfs und den Bajalt. Die Gejamt- 
waldfläche betrug (1900) 26 117 Hektar, d. h. nahezu 45% der Gejamtboden- 
fläche. Das im Etatsjahre 1899 geichlagene Holz jtellte einen Wert von ins- 
gejamt 300 880 ME. dar. Die pfleglihe Behandlung des Waldes liegt 8 Ober— 
förſtereien ob (Gahrenberg, Bederhagen, Hombrejien, Hofgeismar, Gotts- 
büren, Carlshafen, Odelsheim, Ehrjten). Alle Wälder des Kreiſes find noch 
verhältnismäßig wildreich. Ju den eingegatterten Gebieten des Neinhards- 
waldes finden jich auch noch bedeutende Beſtände an Hoch- und Schwarzmild. 


1) Abbau bis 1899 betrieben, feitdem aufgegeben. 

») An der Südjeite abgebaut durch die „Gewerkſchaft Holzhauien”, Zahl der Ar- 
beiter ſchwankend zwiſchen 95 u. 110, Rabresförderung 600 000-650 000 Heftoliter. 
An der Nordieite ſchürft die Firma Habichs Söhne-Vederhagen; Jahresfürderung 70 bis 
100 000 Heltoliter, Zahl der Arbeiter 12. 

) Inder Jede Oſterberg lagern noch $ m hohe ausgiebiae Flöße, jedoch in ſolcher 
Nähe von Gebäuden, daß man, um dieſe nicht zu gefährden, die Zeche bis auf weiteres 
ftill gelegt bat. 


Der Kreis Hofgeismar. 131 


Ader- und Gartenbau und die mit beiden verbundene Vieh— 
zucht nähren Die große Mafje der Kreisinſaſſen. Die Vorbedinqungen für 
dieſes eigentliche und Hauptgewerbe jind nicht jonderlich günitig. Der größere 
Teil des Kreisbodens verharrt im höheren Niveau. Er bejteht überdies vor- 
wiegend aus Muſchelkalk, vor allem aber aus buntem Sand, d. h. einem Ge— 
jtein, das dem Aderbau ziemlich feindlich ift. Stein Wunder demnach, daß 
die Waldfläche ſich auf nicht weniger als 26 117 Hektar beläuft. Nehmen 
wir dazu 338,0 Hektar für Haus- und Hofräume, 270,9 Hektar für Od- und 
Unland, 2197,1 Hektar für Wegeland, Friedhöfe, öffentliche Parkanlagen, 
Gewäſſer ujw., jo bleiben von den 61 504,9 Heftar des Kreiſes nur 32 582 
für die eigentlich landwirtichaftliche Nusung übrig. Davon find 25 300,3 Acker— 
und Gartenland, 4421,5 Wiejen, 2859,85 Weiden und Hutungen. Günſtige 
Boden finden ſich naturgemäß in den tieferen Lagen, aljo im Gjjebeden, 
jomie in den Tälern der Nebelbede, Warnıe, Diemel und Wefer. Unter den 
Getreidearten beanjpruchte (in 1900) die größte Anbaufläche der Hafer 
(608,1 Hektar), nach ihm kam der Winterroggen (5197,83 Heftar), die dritte 
Stelle hatte der Winterweizen (3956,3 Heftar). Anjehnlich war auch die von 
der Kartoffel eingenommene Fläche (2725,3 Hektar); Klee (einjchlieglich 
Yuzeme und Gipariette) bededte 1833 Hektar Fläche, immerhin erwähnens— 
wert war auch die Zuderrübe (mit 679,9 Heftar). Geerntet wurden (in 1900) 
1993 Doppelzentner Weizen, 87946 D.-3. Roggen, 3550 D.-3. Gerite, 
02 D.-3. Hafer, 356 762 D.-3. tartoffeln ujw. Der theoretiichen Be- 
lehrung der Landwirtichaft treibenden Bevölkerung des Kreiſes dienen eine 
landmwirtichaftlihe Winterjchule (am Gejundbrunnen bei Hofgeismar) und 
zwei landmwirtichaftliche Frachvereine (einer mit dem Sit in Hofgeismar, der 
zweite mit dem Sik in Odelsheim a. d. Wejer). 

Der Obſtbau iſt jeit Jahren jchon in einem erfreulichen Auffchwung 
begriffen. Die Führung haben in dieſem Zweige der Bodenverwertung Die 
Weſergemeinden, Die freilich auch durch die klimatiſchen Bedinqungen ihres 
Tales begünitigt ericheinen. In den anderen Tallandichaften (Diemel, Eſſe, 
Warme) leidet die Baumblüte oft durch Spätfwfte. Am günſtigſten ſtehen 
bier Die etwas höher liegenden Gemeinden, die ſchon eher auf eine fichere 
Obſternte rechnen Dürfen. Das befannteite Beiſpiel für dieſe auch ander: 
weit belegte Erſcheinung bietet das hochgelegene Kirſchendorf Langenthal bei 
Irendelburg. An dem Obitbau jind in hohem Grade die Gemeinden als jolche 
beteiligt, eine Erſcheinung, die ſeit Durchführung der Verfoppelung jich fort: 
während fteigert. Hinjichtlich des aus dem Verkauf von Gemeindeobit erzielten 
Ergebniſſes (in 1900: 27 900,80 DE.) nimmt der Kreis jogar im Regierungs 
bezirf weitaus die erite Stelle ein (Friglar, der nächititchende reis, erzielte 
z. B. für Gemeindeobit in 1900 wenig mehr als die Hälfte des Hofgeisinarer 
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Erlöjes: 14 486 ME.). Gezählt wurden an Bäumen (am 1. 12. 1900) 175 343 
Stüd. 

An Vieh zählte man am 1. 12. 1900: 4629 Pferde, 14 421 Rinder, 26 354 
Schweine, 13191 Schafe, 5600 Ziegen. Die Zahl des Fedewiehs betrug 
776% Stüd. Die Viehzucht im reis auf eine höhere Stufe zu heben, haben 
fih im bejonderen zwei Genofjenjchaften zur Aufgabe geſetzt: eine jeit 1897 
beitehende Pferdezucht-Genojienichaft (Sit in Hofgeismar), die die Aufzucht 
faltichlägiger Pferde (miederrheiniich-belgiichen Schlages) eritrebt, und ein 
1899 gegründeter Schweinezuchtverein, der jein Ziel einerjeits in der Schaffung 
eines gleichmäßigen Schweines (veredeltes Navensberger Landichwein), 
andererjeits in der Erleichterung des Abſatzes erblidt. Der fachgemäßen Ber- 
wertung der Milchprodufte dienen 4 Molfereigenojjenichaften (Hofgeismar, 
Srebenitein, Liebenau, Garlshafen). 


Über die indujtrielle Tätigfeit, ſoweit fie bodenjtändig ift, wurde bereits 
gehandelt. Hinsichtlich der nichtbodenjtändigen Induſtrie jei hier noch das Nach- 
itehende beigebradt. Tabak- und Zigarettenfabrifation findet fich in Carls- 
hafen (170 Arbeiter) und in Wederhagen (15 Arbeiter), Buchdruderei und 
Rapierwarenfabrifation hat Hofgeismar (140 Arbeiter), Holzichneiderei Garls- 
hafen (70 Arbeiter), Holzwarenfabrifation Helmarshauien (12 A.), Metall: 
verarbeitung bezw. Stanzerei Hofgeismar (40 A.), Farbenfabrifation Veder- 
hagen (40 A.), Drechilerei Lippoldsberg (13 A.), Müllerei Trendelburg (23 A.), 
Schiffbauerei Giejelwerder (14 A.) ufm. 

Einen Mapitab für die Höhe des von den Bewohnern unſeres Kreiſes 
erlangten Wohlitandes gewähren die nachitehenden Zahlen aus dem Steuer- 
jahr 1901/02. „Zur Staatseinfommeniteuer waren veranlagt 265 Perſonen 
mit iiber 3000 ME. Einfommen, 2330 mit 900 bis 3000 Mf. Das Gejamtfoll 
der Staatseinfommenjteuer betrug 72875 ME, das Soll der Grumdfteuer 
91950, die Gebäudeiteuer 29 304, die Gemwerbeiteuer 11 372, die Betricbs- 
jteuer 2870. Zur Ergänzungsiteuer waren herangezogen 287 Zenjiten mit 
über 3000 Mk. (Geſamtſoll 8985 ME), 1508 Zeniiten mit unter 3000 ME. 
(Gejamtjoll 14675 ME). Belonders arm find die Gemeinden an der oberen 
Diemel, jowie am und im Nembardswald. Wohlhabende Gemeinden finden 
wir vor allem an der Weſer und im weftlichen Teile des Kreiſes (Täler der 
Warme und Nebelbede.) 

Die Gejamtzahl der Bewohner betrug (zufolge Zählung 1. 12. 1900) 
36 109 Seelen. Davon waren Gvangeliiche 34 862, Katholiken 621, andere 
Chriſten 189, Israeliten 436, unbefannten Bekenntniſſes 1. Die Zahl der 
bewohnten Wohnhäuſer betrug 5621, Die der Haushaltungen 7762. Am 
Jahre 1905 zäblte Der reis 36 825 Bewohner. 
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Tie Bevölkerung des Kreiſes Hofgeismar verteilt ſich auf 7 Städte, 42 
Landgemeinden und 19 Gutsbezirfe. 

a) Städte:1. Hofgeismar, 2. Grebenitein, 3. Helmarshaufen, 4. Immen— 
haufen, 5. Garlshafen, 6. Liebenau, 7. Trendelburg. 

b) Landgemeinden: 1. Arenbom, 2. Burguffeln, 3. Deifel, 
4. Eberſchütz, 5. Ehriten, 6. Erjen, 7. Friedrichsdorf, 8. Friedrichsfeld, 9. Fürften- 
wald, 10. Gewiſſenruh, 11. Giejelmerder, 12. Gottsbüren, 13. Gottstreu, 
14. Griemelsheim, 15. Haueda, 16. Heijebed, 17. Hohenfirchen, 18. Holzhausen, 
19. Hombrejjen, 20. Hümme, 21 Nalden, 22. Karlsdorf, 23 Kelze, 24. Lamerden, 
25. Langenthal, 26. Lippoldsberg, 27. Mariendorf, 28. Meimbrejjen, 29. Nieder- 
meijer, 30. Obermeifer, 31. Odelsheim, 32. Oſtheim, 33. Schachten, 34. Schöne- 
bera, 35. Sielen, 36. Stammen, 37. Udenhauſen, 38. Vaake, 39. Vederhagen, 
40. Vernawahlshauſen, 41. Wejtuffeln, 42. Zwergen; 

ec) Gutsbezirfe: 1. Beberbed, 2. Burquffeln, 3. Ehriten, (Ober- 
föriterei), 4. Frankenhauſen, 5. Gahrenberg (Oberf.), 6. Gottsbüren (Oberf.), 
7. Hofgeismar (Oberf.), 8. Hombrejjen (Oberf.), 9. Carlshafen (Oberf.), 
10. Lippoldsberg, 11. Meimbrejjen, 12. Odelsheim, (Oberf.), 13. Sababurg, 
14. Schachten, 15. Trendelburg, 16. Vederhagen, (Oberf.) 17 Wilhelmsthal 
(Domäne), 18. Wilhelmsthal (Schloß), 19. Wiülmerjen. 

1. Hofgeismar. 4857 Ew., Hauptort des Kreiſes, liegt 
an der Bremer Strafe im nördlichen Teil des Eſſe— 
bedens, nahe der nördlichen und dicht an bezw. auf der 
weltlichen Begrenzung desjelben, etwa 1 km vom 
Iinfen Ufer der Ejje. An der Dftjeite — vor dem 
Mühlentor — erheben jich das Kreishaus oder Yand- 
ratsamt, an der Siüdjeite — vor dem Lajjeler Tor — 
die alte, 1839 bis 1842 erbaute Kavalleriekaſerne und der 
romaniche Baditeinbau der fatholischen Kirche, an 





der Weſtſeite — am Selber Tor — das auf der 
Rappen — a > Hnflora 
von Hofgeismar. Stelle eines ehemaligen Franziskanerkloſters er⸗ 
baute Hoſpital, an der Nordſeite — vor dem 
Schöneberger Tor — die kleine Kavalleriekaſerne. Die ſo umgrenzte 


Stadt ſelbſt zerfällt ſeit alters in drei Stadtteile, die Altſtadt im Norden und 
Nordweſten, die Peterſtadt im Nordoſten und die Neuſtadt im Süden. In 
der erſteren erhebt jich, umgeben vom Altſtädter Kirchplatz, die größte Kirche 
der Stadt, die Altjtädter, Marien oder Liebfrauenfiche. Ste iſt zwijchen 
1082 und 1143 erbaut, 1330 wurde ſie umgebaut. Gegenwärtig verraten 
nur noch die Turmfenjter die uriprüngliche romanische Architektur. Sie it 
im Innern ſeit furzem ſchön reitauriert, der Chor mit aemalten Fenſtern ge 
jhmüdt. Außerdem bejikt die Kirche ein Altarbild, Das als das ältelte Der 
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artige Kunſtwerk in Helen angejehen wird. Etwas öftlich der Altjtädter 
Kirche jteht am Markt das in den vierziger ‘Jahren des 19. Jahrhunderts 
erbaute jtattliche Rathaus. Die Pfarrkirche der Reterjtadt, die zum mindejten 
vor 1307 erbaut war, wurde Ende des 18. Jahrhunderts Baufälligfeit halber 
eingerijjen. Bis 1842 ſtand auf der Stelle ein Garnijonreithaus, gegenwärtig 
das jehr jolid aus Sandjtein erbaute Amtsgerichtsgebäude. In der durch ein 
unbedeutendes Seitenbächlein der Eſſe von der Alt- und Peteritadt getrennten 
Neuſtadt erhebt jich die 1341 (Chor 1414) erbaute Neustädter Kirche. Bemerfens- 
werte Privathäufer hat die Stadt nur jehr wenige. Genannt jeien die „ſtädtiſche 
Wache”, dicht unterhalb dem Rathaus, deren unterer Stod im Renaiſſance— 
geihmad gehalten it, ferner zwei interejjante Holzhäufer am Marftplat, 
namentlich das dem Rathaus näheritehende, das eine hübſche Holzrojetten- 











Hofgeismar. 


Acchiteftur aufweiſt und vielleicht das ſüdlichſte Vorkommnis diefer Schmud- 
architektur darstellt. Die Stadt it Sit der Kreisverwaltung, hat ein König— 
liches Amtsgericht (mit 2 Abteilungen), eine tönigliche und eine Yandesrenterei, 
eine Kgl. treisbauinjpeftion, ein Yandesbauamt, eine Königliche Oberföriterei 
und ein Königliches tatajteramt, eine evangeliich-veformierte Superintendentur 
ſowie ein Kreisphyſikat. Sie beſitzt ein Progymnaſium (mit Nealnebenflajjen), 
eine Stadtichule (mit angegliederten Vorſchulklaſſen und höherer Töchter— 
ichufe), zwei evangelische und eine katholische Pfarrei. Die Bewohner treiben 
noch in ſtarkem Umfang Landwirtichaft. Außer den landwirtichaftlichen Be— 
trieben und den dem örtlichen Bedürfnis dienenden Handwerfen und Kauf— 
geichäften hat die Stadt an Induſtrien eine Bapierwarenfabrif (über 140 Ar— 
beiter), ein Stanzwerk oder Metallwarenfabrit (50 A.), zwei Ziegeleien, 
eine Fabrik für landmwirtichaftliche Majchinen. Sie iſt Gamijonort für ein 
Ntavallerieregiment — Pragonerregiment Freiherr vd. Manteuffel (Rhein.) 
No. 5 — das zur 22. Diviſion des 11. Armeeforps gehört. Den Fernverkehr 
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der Stadt vermittelt die das Eſſetal durchziehende Bergiich-Märfiiche Bahn, 
deren Station Hofgeismar ilt. 

Geſchichtliches. Hofgeismar ericheint urkundlich zum erjtenmal im Jahre 1082 
und zwar als ein Herren- oder Fronhof des Erzbiichofs von Mainz. Die zweite Er- 
mähnung fällt in das Jahr 1143. Aus diejem legten Jahre wird ein Probft genannt, 
der unmittelbar unter dem Grzbiichof ftand und an der Altftädter Kirche feinen Siß 
hatte. Dieſe Kirche it demnach die älteite der Stadt und früheltens bald nach 1082 
mindeitens aber vor 1143 erbaut. 1155 erwähnt eine Urkunde ein in Hofgeismar befind» 
Iihbes feites Haus oder Burg (domus) des Erzbiichofs. Auf den hervorragenditen Teil 
dDieier Burg, die Sala, deutet noch beute die Bezeichnung Selber id. i. Salberger-) 
tor. Tie Burg ftand Demnach auf der Höhe, wo jetzt das Altitädter Pfarrhaus liegt, 
mindeitens nicht weit von der ältejten Nirche, der oben erwähnten Marien- oder 
Yiebfrauenfirche der Stadt. Im Anſchluß an Hof, Burg und Kirche wurden natürlich 
bier wie jonft mehr und mehr freie Anjiedler ſeßhaft. Späteftens oder doch furz nach 
1200 muß der Ort Stadtrechte erhalten haben, denn eine Urkunde aus diejer Zeit be- 
zeichnet ihn als oppidum und eivitas, feine Bewohner als eives und burgenses. Die 
neue Stadt ift fortab der ftark bejeitigte Mittelpuntt der mainztichen Beligungen im 
ebemaligen jächiichen Hellengau. Sie nimmt an den zahlreichen Fehden, die die Erz— 
biſchöfe gegen Paderborn, Braunſchweig und Heilen auszufechten haben, rültigen An— 
tel und wächſt troß aller Kriegsnöte an Bevölterungszahl und Wohlitand. So trat — 
noch vor 1234 — zu der bisher allein vorhandenen Altitadt {im Norden) die durch einen 
ganz unbedeutenden linfsjeitigen Zufluß der Eſſe die Bäche oder den Graben) von 
ihr getrennte Neuftadt (im Süden), endlich, vor 1307 — durch Bewohner zerftörter 
Törier der Umgegend bevölfert — als dritter Stadtteil (im Nordoften) die Peteritadt 
hinzu. 1346 wurde die Hoigeismarer Gegend durch Landgraf Heinrich II. den Eiſernen 
friegeriich heimgeſucht. Noch ichlimmer erging es der Stadt im Anfang des 15. Jahr— 
hunderts (1402), wo die Herzöge von Braunichweig und Landgraf Hermann von Heilen 
die Stadt einer mit Ausplünderung und Brandichagung der Ilmgegend verbundenen 
Belagerung unterwarfen. 1424 hatte man abermals Fehde mit Heilen, und wieder 
wurde, diesmal durch Landgraf Yudwig I., die Umgegend der Stadt furchtbar verheert. 
Im Jahre darauf ging ein großer Teil der Neuftadt durch eine Fenersbrunft zugrunde. 
Roc jept erinnert die Bezeichnung „aufder Brandjtätte” an dieles Ereignis. Noch ſchlim— 
mere Bedrängnis brachte die jogenannte Mainzer Stiitsfehde, in deren Werlauf die 
Stadt im Jahre 1462 nah mehrwöchentlicher harter Belagerung durch Yandgraf Lud— 
wig I. v. Heilen zur Übergabe gezwungen wurde. Sie fam nunmehr zunächit in heſſiſchen 
Pfandbeſitz, machte unter Landgraf Philipp 1527 die Reformation mit und ging 1583 
endgültig in den Beſitz Heſſens über. Neue jchredlihe Bedrängnis brachte der Stadt 
lichen General Götz berannt, verteidigte jich aber gegen ihn ebenſo mannhaft wie vier 
Jahre ipäter gegen den paderbörnichen Generalmajor von LYüdersheim. Dann aber 
hatten Hunger und Seuchen die Kraft der Bürger gebrochen: beim Herannahen eines 
neuen kaiſerlichen Heeres flohen die legten und überliehen ihre Stadt der Plünderung. 
Pas bei diejer eriten Plünderung überjeben jein mochte, nahm die weite vom Nahre 1647. 
Auch der fiebenjährige Krieg zog die Stadt und ıhre Umgebung erheblich in Mitleiden 
schaft. Erit die Schlacht bei dem nahen Wilhelmsthal macıte der jahrelangen Tranaial 
ein Ende. Selbit die franzöfiiche Revolution fand in den neunziger Jahren in Poſgeismar 
eın Eho: die Schüßen von Hofgeismar, Wolfhagen uſwe, die zur Verteidigung von 
Rheinfels abrüden jollten, meuterten, fie pilanzten auf dem MWarltplag den Freiheite 
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baum der Revolution auf und konnten erit durch Zuziehung von Militär aus Caſſel 
wieder zur Ruhe gebracht werden. 1806 wurde das in Hofgeismar garnijonierende 
Pragonerregiment durch die einrüdenden Franzoien entwajfnet, doch blieb die Stadt 
auch in mweftfäliiher Zeit Garnijonort für ein Kavallerieregiment. Dasjelbe gilt für 
die dann folgende kurfürſtliche bezw. preußiiche Zeit (1813—44 TDragoner, 1845—75 
Huſaren, jeit 1875 wieder Dragoner). 

Zu Hofgeismar gehört eine Anzahl von Höfen und Mühlen. So wenig 
wejtwärts der Stadt das Schützenhaus; ojtwärts bezw. an der Ejje die Walfe- 
mühle, die Neuemühle, die Poppenhäuſer Mühle, die Kabemühle, die Stein- 
mühle und die Hagemübhle; an der Lempe die Strauchmühle und die Papier- 
mühle am Djthang des Reinhardswaldes die Röddenhöfe; an der unteren Lempe, 
2 km ojtnordöitlih von Hofgeismar, der Gefundbrunnen oder 











Gejundbrunnen und Predigerjeminar in Hofgeismar. (erlag von F. Bachſtadt, Hofgeismar.) 


das Bad Hofgeismar. Es ijt von einem 16 ha großen jchönen Part 
umgeben, der Durch Die untere Lempe und einen von ihr abgeleiteten Arm 
durchzogen wird. Letzterer weitet jich in der Mitte des Parkes zu einem Weiher, 
an dem jich auf fünjtlicher Erhöhung, im Schatten von Eichen und durch eine 
Säulenreihe geichmüdt, das 1787 durch Landgraf Wilhelm IX. begonnene 
Schlößchen Schönburg erhebt. Die eigentlichen Badegebäude — nad ihren 
landgräflichen Erbauern das Karlsbad oder Badehaus, das Wilhelmsbad und 
das ‚sriedrichsbad genannt — bieten wenig Intereſſe. Der bei den genannten 
Badehäujern befindliche Badebrunnen ſoll jchon um 1559 befannt und im Ge- 
brauch gewejen jein. Der Trinkbrunnen dagegen ift erit während des dreißig- 
jährigen Krieges, angeblich 1639, befannt geworden. Der Befuch jeitens 
Kranker wuchs jeitdem bedeutend. Landgraf Karl lieh daher 1731 das Karls— 
bad oder Badehaus errichten, bei welcher Gelegenheit eine zweite Badequelle 
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entdedt wurde. 1732 wurde die Stadt mit dem Brunnen durch eine Kaſtanien— 
allee verbunden. Weitere Förderung verdanfte das Bad dem Landgrafen 
Wilhelm VIIL, der das Wilhelmsbad, und Landgraf Friedrich IL., der das 
Frriedrichsbad, ferner Stallungen und Remiſen, jowie ein Feines Theater 
aufführen und endlich die ganze Gegend durch Barfanlagen verichönern lieh. 
Landaraf Wilhelm IX. (als Kurfürſt Wilhelm I.) erweiterte den Park durch 
neue Anlagen und erbaute an dem darin angelegten Teiche ein Heines Luſt— 
ichloß, Schönburg oder Mont-Cheri genannt. Unter demjelben Landgrafen 
wurde die gerade in der Mitte zwiſchen den drei Badehäujern liegende Trink— 
auelle durch ein — 1792 vollendetes — von joniſchen Säulen getragenes 
fuppelförmiges Dach überwölbt. Auch Yeröme von Wejtfalen interejjierte 
jih für den Gejundbrunnen zu Hofgeismar, nicht minder die beiden legten 
Nurfüriten Wilhelm IL. und Friedrich Wilbelm J. die oft und länger hier weilten. 
Zeine bedeutendite Zeit 
hatte der Brunnen im 
18. Jahrhundert. In den 
60er jahren des 19. Jahr— 
hunderts liegen die Quel— 
len plöglih nad, jo daß 
auch die Zahl der Be- 
jucher jchnell abnahm. 
Gegenwärtig werden jie 
nur noch von Wenigen 
benugt. Man ilt daher zu 
anderweitiger Benutzung 
derßebäude übergegangen. 
Im starlsbad befindet jich 
das „Heſſiſche Siechenhaus“, das, jeßt Durch eimen  jtattlihen Neubau 
erweitert, anfangs 1905 97 Bflealinge beherbergte und auch die Bäder 
ausgibt; im Wilhelmsbad eine landwirtjchaftlihe Winterichule und im 
sriedrichsbad ein evangeliiches Predigerfeminar, während das Theater 
jich in die Nöniglihe „Domäne Gejundbrunnen” verwandelt bat. Der 
Sejundbrunnen bildet jet mit den benachbarten Höfen und Mühlen 
eine bejondere Pfarrgemeinde und hat daher ein eigenes jauberes, ober 
halb der Badehäujer malerisch gelegenes Kirchlein. Nordöſtlich vom 
Geſundbrunnen und ſchon am Keinhardswald lieat Schönebera (270 Ew.) 
an der Bremer Straße, Filiale der Pfarrei Geſundbrunnen, jeit 1699 durch 
Rodung von Waldland zu einer franzöjisch-deutichen Kolonie erweitert. Den 
Namen hat das Dorf von dem nahen Bajaltbera, dem Schönebera. Auf ıbm 
die fümmerlichen Reſte der einit umfängliben Bura Schöneberg. 
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Sie wurde 1151 von dem Grafen Hermann II. von ®Winzenburg erbaut und dem 
Erzitift Mainz aufgetragen. Nach dem Tode des Erbauers (1152) ging fie in den Lehn— 
bejiß der Freiherren v. Eberihüß über, die fich fortab als die Edelherren von Schöne» 
berg bezeichneten. 1303 riß Paderborn die Burg an jich, drei Jahre darauf ericheint 
Heilen im Mitbejiß. Beide verlieren fie an Braunjchweig, das jeinerjeits 1318 Mainz 
als Beliter der Hälfte zuläßt. Um 1402 iſt dann leßteres wieder im Vollbeiiß der Burg 
und behauptet jie bis 1462, wo Heſſen bald nach der Gewinnung Hofgeismars auch die 
wichtige Burg nach jechzehntägiger Belagerung einnimmt. Unter hejiiicher Herrſchaft 
gerät die Burg allmählich in Verfall. 1582 und 1583 wird fie auf Befehl Wilhelms 1V. ganz 
abgebrochen und ihre Steine zum Bau des Sababurger Mauerparfs,mwahricheinlich zur 
Herftellung des Mörtels, verwandt. 

Südöjtlich vom Gejundbrunnen an der Lempe, da, wo jie aus dem Rein— 
hardswald heraustritt, fiegt Carlsdorf, 230 Ew., 43 Wohnhäufer, Filiale 
der Pfarrgemeinde Gejundbrunnen, als Hugenottenfolonie entitanden (nebit 

“ Mariendorf die erite in 
Heilen) undnach Landaraf 
Carl benannt. Bon Carls- 
dorf2km Lempeaufwärts 
liegt am Zuſammenfluß 
von Lempe und Sode 
die größte Stedelung des 
Neinhardswaldes, das 
Parndorf Hombrej- 
Beberbed. WWerlag von F. Bachſtadt, Hofgeismar.) ] en 1050 Ew., Sitz einer 
Königlichen Oberförſterei. 
8 km nordöjtlich von Hofgeismar, in einer flachen Talmulde des Reinhards— 
waldes, nahe der oberen Holzape, Beberbed, 290 Em., Königliches 
Hauptgeftüt mit jchloßartigem Bau für den Leiter, züchtet Halbblut (Sommer 
1901: 460 Pferde). 

Der Ort war jchon 1018 vorhanden. Er fam ipäter an das Kloſter Lippoldsberg 
und wurde nach dejien Verweltlichung fürſtliches Hofgut. Durch Landgraf Karl wurde 
es mit dem Sababurger Geftüt verbunden. Der neue große Hof mit dem Herren- 
haus, dem Bajlin und den weitläufigen Stallungen ift das Werk Kurfürft Wilhelms II. 

5 km ojtnordöjtlich von Beberbed Sababurg an der Donne, mitten im 
Reinhardswald, 60 Ew., Vorwerk von Beberbed, two die zwei- und dreijährigen 
Hengitfohlen untergebracht jind'). Die den Geſtütszwecken dienenden Gebäulich- 
feiten liegen am Weſthang des Bajaltberges. Auf der Höhe desielben die itatt- 
liche, von zwei behaupten Edtürmen flantierte Maſſe der alten Burg. Es iſt 
jest eine offene, aber als joldhe unterhaltene Ruine. Am Fuß des Buraberges 
ein Ofonomiehof mit Wirtichaft. 





) Siehe die Abbildungen in Band I, erite Hälfte Seite 393 und 394. 
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Tie Burg wurde 1334 vom Erzbistum Mainz zu bauen begonnen, jchon 1354 ift 
te zur Hälfte, 1429 völlig im Bejig Heſſens. Bald darauf zerftört, wurde jie jeit 1490 
durch Landgraf Wilhelm II. als Jagdichloh neu aufgebaut, durch deilen Sohn Philipp 
vollendet. Unter dem leßtgenannten und feinem Sohne Wilhelm IV. jah das Schloß 
glänzende Tage. Wilhelm war es auch, der 1571 bier einen Tiergarten anlegen lieh. 
Er hatte eine Stunde im Umfang und wurde 1589— 1591 durch eine vierzehn Fuß hohe 
Steinmauer umfriedigt. Auch die jpäteren heiliichen Füriten hatten für diejes Jagd 
ſchloß eine ausgeiprochene Vorliebe. Im dreifigiährigen Nriege wurde es arg ver— 
wüſtet: auch im jiebenjährigen Kriege fpielte es als feſter Punkt um öfteren eine gewiſſe 








Die Sababurg. Ehot. F. Bruns, Gajiel.) 


Rolle. 1806 juchte der flüchtende Kurfürſt einen Teil des Silberzeuges bier zu bergen. 
Tie Sache wurde aber jo wenig geheimnisvoll betrieben, daß die Franzoſen jchnell 
Kenntnis erlangten und jich des Geborgenen bemächtigten. Seit 1826 begann der aus— 
aeiprochene Verfall. Ein Geftüt beitand in Sababurg jchon 1490, im 16. Nahrhundert 
erfreuten jich die Sababurger Wildpferde bereits einer gewilien Berühmtheit. 

4 km meitlich von Hofgeismar liegt hoch am Wattbera Friedrichs— 
dorf, 70 Ew., Rilialgemeinde der Altjtädter Pfarrei zu Hofgeismar, evit 1775 
als nolonie für die Nachfommen franzöjticher Koloniſten begründet und nach 
Yandaraf Friedrich II. benannt. 4 km ſüdſüdweſtlich von Hofgeismar, in einem 
offenen, an den Meßbagen, Langen- und Veckerberg berantretenden linken 
Zeitental der Eſſe, nelze, 225 Ew., Filiale der Pfarrgemeinde Hofgeismar 
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Altitadt und 1700 durch Franzojen (angeblich aus dem Dauphine) auf dem 
Boden der wüjten Ortichaft Oberkelze gegründet. 





Wappen von Grebenitein. 


II. Grebenjtein. 2250 Ew., 6 km jüdlich von Hof- 
geismar im Gjjegrund an der Bremer Straße, Sta- 
tion der Bergiſch-Märkiſchen Eijenbahnlinie, Ader- 
Itadt, Sit eines Amtsgerichts, Molkerei. Die Alt- 
ſtadt Tiegt am anjteigenden linken Ufer der Eſſe, 
die Neuftadt oder freiheit flah am rechten, 
zwiſchen dem Flüßchen und einem tjolierten Bajalt- 
berg. Auf dem Gipfel des le&teren das vieredige 
ITrümmerjtüd der Burg Grebenjtein. Einſt Die 
wichtige nördliche Vorburg der hejjiichen Land— 
grafen gegen Mainz, war die Stadt ſtark befeitigt. 
Ein Teil ihrer Wehr — Ningmauer und 13 Mauer- 
türme — jind noch wohl erhalten. Die in der Stadt 


liegende jtattliche stirche ftammt aus dem 14. Jahrhundert; die Marienfapelle 
der Neuftadt wurde 1835 abgebrochen. 





rebenitein. 





Nach einer Zeichnung von C. Armbruft, Caſſel. 


Die Burg Grebenitein, d.i. Grafenitein, wurde zwiichen 1273 und 1279 durch 
Graf Yudolf V. von Doſſel erbaut Won feinem Entel, Grafen Otto v. Everftein, wurde 
jie 1297 durch Landgraf Heinrich I. von Helen käuflich erworben. Auf dem Bergrüden 
jenjeits des Flühchens lag jedenfalls ſchon früh ein herrichaftlicher Ofonomiehof, an 
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den jich, wie anderswo, eine Siedelung freier Männer anlehnte. Die fürjorglichen Land— 
grajen umgaben jie bald mit Mauern und Türmen und waren bemüht, durch Verleihung 
von allerhand Gerechtiamen die Zahl der Bewohner zu mehren. Wann die Altitadbt 
Stadtrechte erhielt, iſt ungewiß, jedenfalls vor 1324; die Neuftadt erhielt jie 1356. 1370 
wurden Alt- und Neuftadt vereinigt. 1385 wurden Burg und Stadt von den vereinigten 
Mainzern und Braunichweigern vergeblich berannt. Im dreißigjährigen Kriege hatte 
die Stadt gleich der ganzen Gegend ſchwer zu eiden. Nachdem jie jchon vorher durd) 





Strafe in Grebenftein mit Blick auf die Kirche. Vorn Lampe, die an Ketten 
heruntergelaiien werden fann. hot. 5. Bruns, Caſſel.) 


Ktontributionen arg geichädigt worden war, wurde jie am 12. Mai 1637 durch die Kroaten 
erobert, geplündert und verbrannt. Während des fiebenjährigen Krieges fanden bei, 
ja in der Stadt vielfahe Kämpfe ftatt. So lag 1762 ein franzöfiich-Tächliiches Heer in 
einem Lager bei dem nahen Burguffeln, das Hauptquartier desjelben war in Srebenitein. 
Es war dasjelbe Heer, das dann am 24. Juni 1762 bei Wilhelmstal geichlagen wurde. 
Taf unter jo bewandten Umftänden die Stadt wieder jchweriten Schaden litt, it jelbit 
veritändlich. 

Zu Grebenftein gehören an Höfen und Müblen die Bıra-, Linden, 
Ztein-, Bruch- und Olmühle (fämtlich an der Eſſe), Melchersbof, Kreſſenbrunnen, 
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Helleboldejlen, Oberhaldeiien, Bußbach, endlich die Kolonie Friedrichsthal. 
Letztere liegt über 3 km mweitlich von Grebenjtein auf dem Boden der ausae- 
gangenen Ortichaft Riren und it eine aus nur wenigen Gehöften bejtehende 
Hugenottenfolonte, die 1777 entitand und jich nach riedrich IL. benannte, 
Das vorhin genannte Gehöft Oberhaldeſſen liegt 4 km nowdöitlich von Greben- 
jtein an dem janften Weſtabhang des Neinhardswaldes. 

In feiner Nähe ftand einft die Burg Haldeſſen. Sie ericheint zuerit 1303 und war 
wahricheinlich kurz vorher durch Mainz zum Schuß jeines bedrohten Beligitandes im 
Sachſengau angelegt. 1315 wurde ſie zum erften, 1350 zum zweiten Male durch die Land— 
gräflichen belagert, diesmal auch erobert. Sie wurde 1354 zwar an Mainz zurüdgegeben, 
aber nur unter der Bedingung alsbaldiger Schleifung. Tas Geichlecht, das fih nach 
der Burg benannte, erloich 1423. 


In der Nähe von Oberhaldejien, 4 km nordöitlih von Grebenitein Tieat 
Udenhauien, eins der Nanddörfer des Neinhardswaldes, 630 Emw.; über 2 km 
jüdweitlich von Grebenitem Schadhten, Torf und Gutsbezirk, legterer 
gebildet durch den Hof der freiherrlichen Familie von Schachten, 230 Gm. ; 
2!/, km ſüdlich von Grebenitein an der unteren Heulbede nahe ihrer Verei— 
nigung mit der Eſſe, zugleich auf der Bremer Straße, Burquffeln, Torf 
und Gutsbezirf, 345 Ew., ehemals auch Oſtuffeln genannt. Der Urt war 
einit der Stammjiß der edlen Familie von Uffeln. Ihre Beligung wurde 
1751 eine Landgräfliche und tt jegt eine tönialihe Domäne. Wenig ſüdlich 
Burguffeln, gleichfalls an der Bremer Straße, jowie an der Heulbede, eine 
zweite Nöniglihe Domäne, Frankenhauſen, SOGEmw.; 3 km jüdmeitlich 
von Buraquffeln, auf der holländischen Straße und an der Heulbede, Calden, 
großes Kirchdorf, 1060 Em. (mit der Ober- und Untermüble und dem Hofe 
stlein-Kalden). 2 km jüdfüdöltlich von Galden, an der Weitieite des Brand 
und an der oberen Holzbede, dem erſten linfsjeitigen Zufluß der Eſſe, Wil - 
helmsthal, Ktönigliches Schloß. (Abbildung ſiehe S. 79.) 

Im 11. Jahrhundert im Beiig der Abtei Helmarshaujen. 1643 geht es durch Kauf 
aus den Händen derzr von Schacdhten über an die Yandgräfin Amalie Eliſabeth. Nach 
ihr erhielt die Beſitzung den Namen Amaliental. Der gegenwärtige reizvolle Bart 
jowie der im italienischen Stil aufgeführte interellante Schlofbau jind eine Schöpfung 
Landgraf Wilhelms VIII. Nach ihm die gegenwärtige Bezeichnung Wilhelmsthal. In 


der Nähe die Schlaht vom 24. Juni 1762. — Auf der höchiten Stelle des Parkes ein 
Turm mit ſchöner Rundiicht. 


Dicht am Schloß die nöntalihe Domäne Wilhelmstbal, Schloß 
und Domäne 30 Ew. Die näciten Orte liegen nicht mehr im Gijegrund, 
jondern bereits im Gebiet der Nebelbede, mögen aber troßdem hier an Öreben- 
jtein als Die ihnen nächitliegende Stadt angeichlojien fein. Es ſind Nebelbece 
abwärts folgende Orte: Fürſtenwald, 418 Em, Ehriten, 370 Em,, 
Meimbrejien (mit der Ober- und Intermüble und dem Nitterant 
der Wolffe von Gudensbera) 600 Ew., Wejtuffeln an der Nebelbede, 
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zugleich an der holländischen Straße (mit der Haſenmühle) 596 Ew., Ober- 
meiſer an der Warme, nahe der Einmündung der Nebelbede, zugleich an 
der holländischen Straße, 470 Em. 

III. Immenhauſen. 1860 Ew., an 5 km füb- 
öftfih von Grebenjtein in dem jüdlichen hochebenen- 
haften Teil des Eſſebeckens, in einer flachen Ver— 
tiefung Ddesjelben nahe der Holzfape, einem rechten 
Zufluß der Eſſe, Aderjtädtchen und Eijenbahnitation, 
mit anfehnlicher alter stirche. Seit dem großen Brand 
von 1892 zum Teil neu aufgebaut. Dicht dabei Ritter- 
aut Mühlenhof und eine Glashütte (Buttlariches 
Werf), das Hojpital, die Obermühle, das Siechen- 

Wappen haus, die Ziegelhütte, etwas weiter weg Nittergut 
von Immenhauſen. Waitrodt. 





Immenhauſen iſt ein jehr alter Ort. 1015 feierte Kaiſer Heinrich II. hier das 
Pfingſtfeſt. Für das 12. Jahrhundert find Herren von Immenhauſen bezeugt. Un- 
betannt ift, wann ihr Geſchlecht erlojchen ift. Auch der Ort verihwend, wahricheinlich in» 
folge Bermwüftung. Die gegenwärtige Stadt wurde erit durch Yandgraf Heinrich 1. 
auf der wülten Stätte des alten Ortes neuangelegt. Die Neugründung ift für 1303 als 
bereits vorhanden bezeugt, wurde auch durch denjelben Landgrafen mit Mauern und 
Gräben und durch Anlage einer Burg bewehrt. 1385, wo Mainz und Braunjchmweig 
vereinigt den Yandgrafen Hermann anfielen, wurde die Stadt genommen und gänzlich 
verbrannt. Eine Inichrift an der nachmals wieder aufgebauten Kirche erinnert noch 
heute an den für die Stadt fo jchredlichen 19. Juli. In der erwähnten Kirche hörte Yand- 
graf Philipp die erite proteitantiiche Predigt, fie ift demnach die älteſte evangelische 
stirhe Heſſens. 1631, desgleichen zweimal 1637 wurde die Stadt rein ausgeplündert. 
Auc der jiebenjährige Krieg brachte ihr ebenjo wie den Städten Hofgeismar und Greben- 
ftein ſchweren Schaden. 

Über 3 km jüdlich von Immenhauſen, nahe der Ejjequelle, liegt, weit— 
bin fichtbar, auf der Waſſerſcheide zwiichen Eile und Fulda Hohenkirchen, 
55 Em. In der Nähe ein Bergwerf, das bis 1889 Eifenerze fürderte. 4 km 
jüdöjtlich von Immenhauſen in einem Tal der Südabdachung des Neinhards- 
waldplateaus und an der Straße Caſſel-Veckerhagen Hohzhauſen, 780 Ew., 
uraltes Ktirchdorf, dabei das durch eine Gewerkſchaft betriebene Braunfohlen- 
berawerf am Djterberg. 

Über 3 km nördlich von Immenhauſen am Wejthang des Neinhards- 
mwaldes und nahe dem Ahlberg, Mariendorf, 265 Em., Nirchdorf, 1687 
duch Hugenotten (aus dem Embrünois und dem Tal Propelas) begründet 
und nach der Gemahlin des Landgrafen Karl benannt. 

IV. Liebenau, über 7 km weſtlich von Hofgeismar auf einer el der 
TDiemel nahe der Grenze gegen Weitfalen, 555 Gw., unbedeutendes Acker— 
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tädtchen mit einem Rittergut derer von Pappenheim, 
Station der Bergiſch-Märkiſchen Eifenbahn, Molferei. 

Der Ort wurde von einer Linie derer von Rappen- 
heim begründet und jamt der Burg den Grafen von Walded 
aufgetragen. Seit 1395 ift er im Vollbeſitz Paderborns. 
1464 brach zwiihen Paderborn und Heilen ein Streit aus, 
in dejien Verlauf Yandgraf Ludwig II. am 22. Juli 1465 
die Stadt ftürmenderhand einnahm Sie ging dabei in 
Flammen auf, nur die Burg blieb verichont. Won da ab war 
der Ort heiliich, 1596 gab Paderborn auch formell feine 
Rechte auf. Der dreifigjährige Krieg, namentlich aber die 
Nahre 1632, 1633 und 1637, jchädigte die Stadt aufer- 
ordentlich; 1639 war fie faum mehr als ein Trümmer- 
haufen. 

Etwa 2": km oberhalb Liebenau liegt am rechten Ufer der Diemel 
Haueda, 404 Em., stirchdorf, 2—3 km ſüdweſtlich bezw. jüidlich von diefem 
Sriemelsheim, SO Ew, und Erjen, 311 Ew. Hierher gehören auch 
die Dörfer an der unteren Warme, nämlih Niedermeijer, 603 Em., 
und Zwergen, 430 Em. Unterhalb Liebenau in einer Seitenbuchtung 
rechts der Diemel Oſt heim, 370 Em., am linfen Diemelufer Qamerden, 
390 Em., Haltejtelle der Bergiſch-Märkiſchen Eiſenbahn. Noch weiter ab- 
wärts und gleichfalls am linfen Ufer die Kirchdörfer Eberichüt, 438 Ew., 
und Sielen, diejes am Fuß des Deijelberges, 545 Em. 

Eberſchütz war einit Stammiiß der Herren von Eberichüß, welche nach der Be- 
lehnung mit dem Schloß Schöneberg jich als die Edelherren von Schonenburg bezeichneten 
und 1428 ausjtarben. 

Bei Eberſchütz fällt der das Diemeltal rechts begleitende Bergrüden 
in der „Eberjchüger Klippe“ jteil hinab zur Taljohle. In der Nähe der Klippe 
die Nejte alter Wälle, in denen man neuerdings eine altgermaniiche Wall- 
oder Volksburg erfennen will. Etwas jüdöjtlich von Sielen, an der unteren 
Eile, Hümme, 894 Em., Kirchdorf, Station der Bergiſch-Märkiſchen Bahn 
und Ktopfitation der nach Carlshafen abzweigenden Carlsbahn. An der Ein- 
miündung der Eſſe in die Diemel Stammen mit einem einem Zweige 
des Gejchlechts von Pappenheim gehörenden Rittergut, 343 Em. 

V. Trendelburg, etwa 10 km nordöftlih von Hofgeismar, am linken 
Ufer bezw. in einer Schlinge der Diemel, an der Bremer Straße, 650 Em., 
Aderitädtchen, maleriſch auf einem nach drei Seiten hin teil zur Diemel 
abfallenden Bergrüden gelagert; am böchiten nordöftlichen Ende desjelben, 
dicht über der Diemel, die noch recht wohl erhaltene und von der Stadt nur 
Durch einen tiefen Graben aeichiedene, jet im Bejit des Oberiten a. D. von 
Stocdhaufen befindliche Bura. Am Fuß des Buraberaes, dicht an der Diemel 
eine Königliche Domäne, jenjeits des Fluſſes das der Familie vd. Stodhaufen 





Wappen von Liebenau. 


Der Kreis Hofgeismar. 145 


aehörende Rittergut Abgunſt. Trendelburg it Station der Bahnlinie Hümme- 
Larlshafen und bejigt eine alte, neu hergeitellte Kirche mit drei uralten, 
jest Funitgerecht renovierten Wandgemälden. 

Stadt und Burg wurden gegen Ende des 13. Jahr— 
bunderts Durch die Herren von Schöneberg begründet. Schon 
jeit 1305 in wechielnden Formen Teilbeiiger, ift Heſſen jeit 
1428, d. h. jeit dem Erlöichen des Haujes der Schöneberger 
der wichtigite und jeit 1464 wo es Paderborn verdrängt, 
der alleinige Beliter. 1631 wurde es von den Tillyichen 
erobert und verbrannt. Auch der jiebenjährige Krieg zog die 
Stadt in jehr ernjte Mitleidenjchaft, vor allem das Jahr 1761, 
wo im Auguft die Verbündeten in jchneller Aufeinanderfolge 
den Platz zweimal durch Beichiehung zur Übergabe nötig- 
ten. In der Nähe von Trendelburg liegen, ihon auf dem 
Neinhardswaldplateau, die beiden „Woltenbrüche‘, offenbar 
Wappen von Trendelburg. durch Wegwaſchung der unteren Schichten entitandene Ein- 

fturztrichter. Der größere, der jog. „naſſe Wolkenbruch“ 
hat einen Durchmeiler von etwa 150 m und 30 m Tiefe bis zum Wajjeripiegel, der 
Weiher jelbit nahezu 50 m Durchmeiler bei 20 m Tiefe. 








Irendelburg von der „Bünge‘ aus geichen. Vhot. 9. Wachenfeld, Hofgeismar.) 


Etwa 2"/, km öjtlich von Trendelbura nahe den bereaten „Wolkenbrüchen“ 
Friedrichsfeld, 203 Ew, eine evit 1776 durch Rodung bearündete 
Sugenottenfolonie. Weiter öltlich, an der unteren Fulda nicht weit von ihrer 


Dehler, Heſſiſche Landes- und Bolfsfunde Band I. 2. Teil 10 
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Einmündung in die Holzape, liegt etwa 6 km von Trendelburg Gottsbüren, 
898 Em., eine der größten Siedelungen im Neinhardswald, Kirchdorf und 
Sitz einer Oberförfterei, anjehnliche Steinbruchindujtrie, außerdem befannt 
durch eine Orgelbauanitalt. 


Der jehr alte Ort hieß jrüher Gunnesbüren, Gundesbüren, auch Hundesbüren. 
Das Kloſter Lippoldsberg hatte hier einen beionderen Kloſterhof. 1331 fand man in 
der Nähe den „Leichnam des Weltheilands”. Die Folge war, daß das Dorf für längere 
Zeit zum vielbefuchten Wallfahrtsort wurde. Die reihen Spenden der Wallfahrer 





Die Burg zu Trendelburg. (Phot. F. Bruns, Caffel.) 


wurden zwiichen Lippoldsberg und Mainz geteilt und ſowohl die Sababurg wie die 
Gottsbürer Kirche jollen von dem Ertrage gebaut worden jein. 

Etwa 2 km nördlich von Trendelburg liegt im Diemeltal in fruchtbarem 
Gelände und etwas links ab von der Diemel Deijjel, 976 Ew., Kirchdorf. 
Etwa 4 km nordweitlich von diejem, bereits auf der wajjerarmen Kalkhoch— 
fläche von Paderborn, Langenthal, 612 Em., mit bedeutender Stirichen- 
zucht. Wieder im Diemeltal und an der unteren Holzape nahe ihrer Mündung 
Wülmerſen, Gutsbezirk, bezw. der Familie v. Stockhauſen gehöriges Ritter- 
gut, 26 Ew. 

VI. Helmarshauſen, etwa 8 km nordnordöſtlich von Trendelburg am 
linken Ufer der unteren Diemel zwiſchen dem Fluß und der hier ſteil abfallen— 
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den Iintsjeitigen Talbegrenzung, an der Bremer 
Straße, 1277 Ew., Station der Eifenbahnlinie Hümme- 
Garlshafen, Müllerei und SHolzwarenfabrifation. 
Dicht dabei Schloß der Gräfin Benting mit Park. 
Sehenswert iſt da3 ehemalige Benediktinerflojter mit 
der 1896 renovierten Kloſterkirche. Auf der Höhe 
oberhalb der Stadt die Reſte der Burg Kruden- 
burg. 
Im 10. Jahrhundert beftimmte ein Graf Edhardt (wahr- 
Rappen jcheinlich von Reinhaujen) jein Beſitztum in diefer Gegend zur 
von Helmarshaufen. Ausstattung eines in Helmmwardeshuien zu begründenden Bene- 
diktinerlloſters. Kaiſer Otto III.genehmigte die Gründung, ver- 
lieh ſogar (998) dem Kloſter Helmwardeshuſen die Reichsunmittelbarfeit. Dieje ging aber 
jchon 1017 dem Stift wieder verloren: es fam durch Heinrich II. unter die Obgewalt 
von Paderborn. An die Benediktinerabtei jchloß jich naturgemäß eine Siedelung, die 


| 














Helmarshaujen mit der Burg Strudenburg. (hot. F. Bruns. Cafe) 


bald jo wuchs, daf fie um 1220 mit Stadtrechten ausgeitattet wurde. Beſitzer der einen 
Stadthälfte war damals bereits der Erzbiichof von Mainz. Ihm verdantte die Neuitadt, 
von der jetzt noch auf dem jog. Neuftädter Berge deutlibe Spuren zu jeben jind, ſowie 
die Burg Hrudenburg ihre Entitehung. Der älteite Teil der Burg iſt die inmitten der 
jelben gelegene Stapelle, die 1126 auf Befehl des Biſchoſs Heinrich v. Baderborn mach 


10* 
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dem Muſter der big. Srabfirche zu Jeruialem erbaut wurde. Um fie herum — ein in 
Deutichland einzigartiger Fall — bauten nahezu 100 Jahre ipäter die Kölner Erzbiichöfe 
eine ftarfe Burg, deren mächtiger Bergfried noch verhältnismäßig wohl erhalten ilt. 
Zu Anfang des 14. Jahrhunderts ift von Mainz und Köln feine Rede mehr: Raderborn 
ift wieder im Alleinbejit von Burg, Stadt und Abtei, behauptet ihn auch im 15. Jahr— 
hundert gegen einen mächtigen Anlauf der Heilen unter Ludwig II. Trobpdem gewann 
ſchließlich auch hier der heſſiſche Löwe die Oberhand: 1479 traten Stift und Stadt unter 
heſſiſchen Schuß. Am 16. Jahrhundert drang auch bier die Reformation ein. Ein Ver— 
juch des Biichofs von Paderborn, fie aufzuhalten, mihlang, da Landgraf Philipp, von 
jeinem Schugrecht Gebrauch machend, Stadt und Burg gewaltiam bejegte. Durch Ver— 
trag mit dem Abt (Homberg 1540) übernahm er dann auch den Anteil des Kloſters an 
Burg und Stadt, jamt allen jonjtigen Gütern desjelben, Das Ktlofter jelbft ging ein, 
die Mönche zeritreuten jih. Der Paderborner Anteil an Stadt und Burg fam erjt 1617 
unter Landgraf Moriß durch Kauf auch rehtlih an Heſſen. Der dreigigjährige Krieg 
brachte für Helmarshauien dieſelbe Not wie für ganz Heilen, namentlich waren die 
Jahre 1632, 1635 und 1637 für die Stadt Jahre des Schredend. — Die Gebäude des 
ehemaligen Stifts liegen außerhalb der Ringmauer am weſtlichen Ende der Stabt. 


Zu Helmarshaujen gehören der Hajjelhof, der Heinhof und das Haus 
am strudenberge. Etwa 2 km nördlich von Helmarshaufen und nur durch 
einen in eine Diemelichlinge jich vorichiebenden Bergrüden von ihm getrennt 
fiegt Garlshafen. Mit diefem treten wir an die Wejer heran. Es empfiehlt 
Jich, zunächit im Anjchluß an Bederhagen die oberen Wejerorte zu erwähnen 
und dann mit Carlshafen abzuichliegen. 

VI. Bederhagen, Marktfleden am linken Wejerufer, Sib eines Amts— 
gerichts und einer Oberförfterei, hat Fabrifation von Tonwaren, farben und 
Zigarren. Dagegen it die jeit 1666 hier beitehende Eifenhütte am 1. Oft. 1903 
eingegangen. Bedeutend it auch der Objtbau. Die Zahl der Einwohner be- 
trägt 1466. 

Der Ort ertvuchs wohl im Anſchluß an einen Hof, den hier die Edelherren von Schöne- 
berg beſaßen. Der Hauptanwuchs jcheint aus dem benachbarten Vaate gelommen zu 
jein (Bederhagen — Päder-Hagen), eine Annahme, für die auch der Umſtand jpricht, 
daß Fih in Vaake die Muttertirche von Bederhagen befindet. 1377 fam der Ort von 


den Herren von Schöneberg an die Yandgrafen von Helfen. Dieſe erbauten hier 1430 
das Schloß, in Dem ſich gegentvärtig die Farbenfabrif von G. E. Habichs Söhne befindet. 


Im Jahre 1777 erhielt der Ort Marttgerechtigfeit. 

2 km oberhalb Bederhagen und gleichfalls am linken Wejerufer Vaake, 
Kirchdorf, 775 Ew., 7 km abwärts Ochjenhof,7&Emw., ein Vorwerk, das zu 
dem gegenüber am rechten (hannöverſchen) Ufer liegenden Ktlofter Loccumſchen 
Gut Bursfelde gehört. 6 km abwärts von Bursfelde am rechten Wejerufer 
Odelsheim, 690 Ew., Kirchdorf und Sik einer Oberförfterei. Oftwärts 
und nordojtwärts in Weitungen des Kiffing die Dörfer Heifebed, 40 Em., 
Arenborn, 24Ew. un Vernawahlshauſen, 740Ew. Letzteres 
liegt an der Schwülme. 
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Auf der Höhe jüdweitlich von Vernawahlshauſen lag die Wahlsburg, 
von der jet auch die legten Reſte verſchwunden find. 4 km unterhalb Odels- 
heim, aber am linfen Ufer der Wejer, liegt Giejelmwerder, 1000 Em,, 
Kirchdorf, Brüdenort, hat etwas Schiffbauerei. 

Siejelwerder lag uriprünglich auf einer Aniel (daher der Name Werder = Inſel), 
wurde im 13. Jahrhundert von Erzbiichof Siegfried III. von Mainz begründet und 
durch Anlage einer Burg gelichert. Vielfach Gegenitand des Streites zwiſchen Mainz 
und Braunichweig wurde es 1462 an Heilen verpfändet, das 1538 auch die braunjchwei- 
giſchen Aniprüce auf Teilbeiis durch Vertrag bejeitigte. 

An 4 km aufwärts von Giejelwerder liegt G ottstreu (mit Hof Weiße— 
bütte und einer Förſterei), 338 Ew., 1699 durch Landaraf Carl für 15 fran- 
zöltiche Familien gegründet. Eine zweite franzöfiiche Ktolonie, etwa 4'/, km 
abwärts Giejelwerder, it Gemwijjenrub, 120 Ew., 1722 für franzöfiiche 
Ginwanderer gegründet (nach rande, Führer durch Carlshafen, 1718 für 
Waldenjer).. 4 km abwärts Giejelmerder, aber am rechten Wejerufer, an 
der Einmündung der Schwülme, 3. T. auf einer ijolierten Bodenerhebung, 
Lippoldsbera, 870 Ew. Drechſlerei, Schmirgelfabrif, Fabrifation von 
Prehfohlen;!) dabei die Domäne Lippoldsberg, 23 Ew. 

Erzbiihof Luitpold von Mainz erwarb dieſe Gegend durch Tauich von der Abtei 
Korvey, erbaute zwiihen 1051—1059 eine ftapelle und daneben das Dorf, das nad 
ihm benannt wurde. Noc in demjelben Jahrhundert jtiftete hier ein Hildesheimer 
Kanonikus ein Nonnentklofter, das bald auch das Dorf erwarb. 1462 fam Lippoldsberg 
mit dem Amt Giejelmerder an Heilen, das 1538 durch Vertrag mit Braunjchweig auch 
deſſen Ansprüche bejeitigte. Nach Einführung der Neformation in Helen wurden neue 
Nonnen nicht mehr angenommen, jo daß das Ktlofter mit dem Tode der fetten Nonne 


— 


erloih. Ein Reit des alten Benediktiner-Nonnentlofters ift die Kirche des 1777 zum Flecken 

erhobenen Ortes. Sie ift in romaniihem Stil erbaut und 1303— 1312 erneuert. 
VII. Earlshajen, 2 km nördlich von Helmars- 
hauſen, am linken Ufer der Weſer, zugleich am rechten 
Ufer der Diemel, dicht an deren Einmündung in die 
Weſer, 1900 Ew. Die Stadt jelbit liegt ganz flach und 
Ihachbrettartig regelmäßig gebaut in dem Keſſel, der 
durch die Vereiniqung der beiden Flüſſe gebildet 
wird. Die umgebenden Höhen find von malerischer 
Stelle und meijt jchön bewaldet. Dazu tritt der 
Weſerſtrom, der jich als breites alänzendes Band an 
der Stadt hinzieht — alles Glemente, die in ihrer 
Rappen von Garlshajen. Vereinigung die Feine Stadt als die heſſiſche 
Perle am Weſerſtrom ericheinen laſſen. Sie it 





) In den Räumlichkeiten der Preßkohlenfabrik befand sich bis 1868 ein dem 
Staat gehörender Eifenhammer. Er ging in dem genannten Jahr in Privatbeiit 
über und wurde 1878 als Hammer aufncacben. 
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Sit eines Amtsgerichtes, einer Oberförjterei und eines Eichamtes, hat (jeit 
1704) ein zur Verjorgung jiech gewordener Militärperfonen bejtimmtes In— 
validenhaus und jeit 1838 ein Soolbad. Wegen ihrer reizenden Umgebung 
wird fie in jährlich fteigendem Maße von Tourilten und Sommerfremden 
aufgejucht. Die Feldmark der Stadt ijt von nur geringem Umfang, Handel 
und Gewerbe jind daher für die Bewohner die weitaus vorherrichenden Nähr- 
zweige. Erwähnt jeien eine Tabakfabrit (Baurmeijter & Co., 134 Arbeiter), 
3 BZigarrenfabrifen, eine Holzichneiderei (70 A.), eine Tonmwarenfabrif, eine 
Schmirgelfabrif, eine Müllerei, eine Brauerei, eine Pumpenmacherei und 


— 





Carlshafen an der Weſer. (Bhot. Paul Voigt, Hameln.) 


eine Dampfſchloſſerei. Carlshafen iſt die nördliche Endſtation der Bahnlinie 
Hümme-Carlshafen, außerdem vermitteln zwei Brücken ſeinen Verkehr: 
eine über die untere Diemel, die andere ſehr ſtattliche — 1894 erbaute — über 
die Wejer. Letztere führt gleich jenjeits des Stromes zum Bahnhof der Linie 
Dtbergen-Northeim. Schließlich treibt die Stadt etwas Flußhandel, vor 
allem werden von bier Rflaiteriteine aus den benachbarten Brüchen flußab 
bis Bremen verfrachtet. 

Ter Winkel zwiichen Tiemel und Weſer war durch die beiden Flüſſe von Natur 
aus feit. Nein Wunder daher, daß auf dem hier ausitreichenden nördlichiten Teil des 
NReinhardswaldes eine in ihren Spuren noch vorhandene uralte Befeitigung, die Syburg 
oder Sieburg, jich befunden hat. Tb bier, wie mande glauben, die Burg des Segeites 
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geitanden, in der ihn jein Schwiegeriohn, Armin der Befreier, belagerte, ift nicht aus- 
zumachen. Neuerdings ift man geneigt, in ihr eine uralte Wall- oder Volksburg zu jehen 
die erite in der Reihe Eberichüger Klippe—Halenberg— Obermarsberg uſw. 1699 entitand 
auf Befehl des Landgrafen Earl zu Hefien auf dem Gelände am Fuße der Sieburg 
eine Stadtanlage. Die Leitung hatten die Dffiziere Conradi und Münnich (letzterer 
ſpäter rufliicher Feldmarichall). Tas jumpfige Gelände wurde erhöht, befeftigt und 
dann die Stadt in mathematischer Regelmäßigfeit und mit ungewöhnlich breiten Straßen 
errichtet. In der Mitte hob man ein drei Morgen großes Hafenbeden aus, das durch 
Schleuſenwerk mit der Wejer durch einen Kanal mit der Diemel verbunden wurde. 
Tie Stadt jollte eben der nordhejliihe Hafen werden. Die hier gelandeten Waren 
jollten auf der ichiffbar gemachten Diemel bis Stammen, von da auf einem die Eije 
begleitenden Kanal mindeftens bis Hofgeismar gebracht werden. Bis Hümme tft der 
Kanal fertig bezw. befahren worden. Bon da war man mit dem Kanalbau bis an den 
Schöneberg gedrungen, als Landgraf Earl aus dem Leben jchied. Mit ihm fiel das ganze 
Projelt, das übrigens nie die auf dasjelbe gelegten Hoffnungen gerechtjertigt haben 
würde. Tie Bevöllerung der neuen, anfangs Sieburg genannten Stadt lieferten zu- 
nächſt franzöfifche Neligionsjlüctlinge.. Manche derielben verzogen wieder, andere 
und mit ihnen zugleich deutiche Anfiedler zogen zu, jo daß die Bevölkerung jchnell ihren 
rein franzöftiichen Charakter einbüfte. Zu Ehren des Yandarafen Carl, dem auch das 
Invalidenhaus (1704), das Radhaus (jebige Amtsgerichtägebäude) und andere Baus 
lichkeiten ihre Entftehung danken, nannte ſich jeit 1717 die jüngite Stadt Heſſens Earls- 
hafen. 1899 feierte jie das zmweihundertjährige Jubelfeſt ihrer Gründung durch Ent» 
büllung eines am Hafen zu Ehren ihres Begründers errichteten würdigen Denkmals, 
eines heiliichen Löwen, der auf einem mit dem Medaillonbildnis des Landgrafen ge- 
ihmüdten Roftamente ruht. 


3. Der Kreis Wolfhagen. 
Von Carl Hehler. 


409,389 qkm, 24494 Ew., auf 1 qkm = 59,7 Ew. 


Der Kreis Wolfhagen hat eine längliche Form und erjtredt jich zwiſchen 
der Edder und der Diemel von Norden nach Süden, von beiden Flüſſen etwa 
21/, km fern bleibend. Seine Wejtgrenze bildet das Füritentum Walde; 
nach Norden hin grenzt er an die Provinz Weitfalen, ojtwärts an die Kreiſe 
Hofgeismar und Caſſel und nach Südoften an den Kreis Fritzlar. Seine größte 
nordfüdliche Ausdehnung beträgt etwa 33, feine oftweitliche 20 km. 

In Beziehung auf landjchaftlihe Schönheit kann ſich der Kreis 
Wolfhagen wohl mit jedem anderen der hejliichen Kreiſe mejjen; bieten 
doch jeine zahlreichen Bajaltfuppen und mannigfaltigen Höhenzüge dem Be- 
ichauer von der Höhe der Weidelsburg, dem Dörnberge und anderen Punkten 
aus ein entzüdendes Bild. Aber leider gehört der Kreis zu unjeren höchſtge— 
legenen, infolgedejlen manche jeiner Landichaften und Täler einen etwas 
rauhen und mwinterlichen Charakter tragen. In feinem füdlichen Teile wird 
nänlich der reis von der Wafjericheide zwiſchen Edder und Diemel durch» 
zogen, welche das öftliche Vorland des Hohen Pön mit dem Habichtswalde 
verbindet. Diejelbe läuft über die breite, aus Sanditein und Lehm beitehende 
Balhorner Hochfläche, deren Höhe etwa 340 m beträgt. Nach Norden 
hin wird das Gelände von dem Erpe-Twilte- und Warmetal, nach Süden von 
dem Elbe- und Emstal durchfurdt. Das an die Balhorner Hochebene nad) 
Norden ſich anichließende Plateau zwiſchen Erpe-Twilte und Warme be=- 
iteht hauptjächlihd aus Sandjtein, Röt und Mujchelfalf, welch letterer den’ 
arößten Teil des Gebietes zwiſchen der unteren Erpe-Twilte und Warme 
einnimmt und ein wellenförmiges Gelände bildet, Das nur von einigen Hügeln 
überragt wird, wie dem Steinberg zwiſchen Breuna und Oberlitingen, 
dem Igelsbett zwilchen Niederliitingen und Sieberhaufen und dem 
Wolfsloch zwiſchen Liltingen und Erſen. Nach den beiden Flußtälchen 
hin erhebt jich das Plateau zu ziemlich bedeutenden Höhenzügen an, Die aus 
Bajaltfuppen, Muichelfalf und Sanditein beitehen, nach den Flüßchen zu ziem— 
lich jteil abfallen und im allgemeinen von Süden nach Norden an Höhe 
abnehmen, Ein gleicher Zug begleitet auch die Warme auf ihrem rechten Ufer. 
Zu den bedeutenditen Höhen in dem nördlichen Teile des Kreiſes gehören 
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die nordweitlichen Höhen des Habichtsmaldes, wie der Arensberg, der 
Fijiabera(590 m), derSeilerberg und weiter nordwärts der Auers— 
berg, dann der 578 m hohe kühn emporiteigende trußige Dörnbera, 
der von mehreren interejjanten Bajaltfelfen umjtanden wird, wie dem Katzen— 
ſtein und Hohenſtein im Diten, dveryjmmelburg,demBlumen- 
teın, dem Helfenitein und dem Keſſel nach Norden und Nord» 
weiten bin. Weiter folgen in Diefem Zuge recht? der Warme der große 
und der fleine Schredenberg (461 m) bei Zierenberg, der ruinen— 
geihmüdte Shartenberg (39 m) und der Seeberg. Die höchiten 
Erhebungen des Kreiſes liegen in der am linken Ufer der Warme entlang 
ziebenden Bergfette. Diejelbe beginnt mit dem Wattenberae (515 m) 
bei Martinhagen; an diejen jchliegen fih weiter an der Hundsberg 
(496 m), der Burahajunger Berg mit jpärlihen Reiten einer Burg 
und der Bujenberg; dann folgt die gemaltigite Erhebung des Zuges 
indem Rohrberg (5l4 m), dem Bärenberg (598 m) und dem großen 
und Heinen Gudenberge, von welchen eriterer eine Höhe von 566 m 
erreicht und Die Ruinen einer Burg trägt. Yon den weiteren Erhebungen jind 
noch zu nennen der Warteberg (307 m), der Falkenberg (346 m) 
mit Ruinen, der Eſcheberg (447 m) und die Malsburg mit Ruinen. 
Turch die Senfe zwijchen den Gudenbergen und dem Falkenberge führt die 
Caſſel-Volkmarſer Eiſenbahn. Die Bergfette auf der rechten Erpe-Linie 
beginnt mit dem jchön geformten, bewaldeten, 522 m hohen Jithbaberge, 
dem nordmweitlih der Helfen- und der Dfenberg vorgelagert find, 
Weiterhin folgen Mufchelfalt- und Sanditeinrüden, wie der Warteberg 
(417 m), ver Rödejerberg (374 m), der Elsberg,der Burgberg, 
der Stromberg (362 m), der Alsberg (273 m), der Heimberg 
(264 m) und der Kollnberg (257 m). Etwas öſtlich von Diefem Zuge 
erbeben jich der Braunsbera (348 m) jüdlih von Breuma und der 
strauenberg fübdlich von Niederelfungen. 

Die von der Waſſerſcheide im Norden zur Erpe und Twilte ausgehenden 
Höhen aus dem waldediichen Beralande und die nach Süden rechts der Elbe 
bis zur Edder ziehenden Gebirgsrüden beitehen meiſt aus Sandſtein und 
Muſchellkalk; aber während jene niedrig, flach und meist fahl find, erreichen 
dieie eine Höhe von 440 m umd find mit Schönen Wäldern bededt. VBorgelagert 
ſind dem Hauptzuge nach der Elbe hin der H eiliqgenbera (382 m) zwiſchen 
Heimarshauſen und Altendorf und der Shloßberg von Naumburg, 
jedoch die jtofzeite Höhe bildet die ziwiichen Naumburg und Ippinghauſen 
an der Waifericheide fich erhbebende Weidelsbura, die eine Höbe bon 
AH m erreicht und von ihrer herrlichen Burgruine einen wundervollen Bid 
nicht nur über das umliegende Bergland, jondern noch weiter bis zum Knüll 


154 Der Kreis Wolfhagen. 


und über das waldeckiſche Bergland Hin bis zum Hohen Pön und dem Kahlen 
Aſten gewährt. 

Da3 von der Balhorner Hochebene ſüdwärts zwiichen Elbe und Ems 
jih ausbreitende und zur Edder jich neigende Bergland bejteht ebenfalls 
hauptjächlich aus Bajalt, Sanditein und Muſchelkalk. Zu den bemerfenswertejten 
Höhen gehören hier der öjtlich von Balhorn gelegene Rammenhäujer, 
an dejjen Nordjeite jich die weithin befannten Sanditeinbrüche befinden, 
ferner jüdweitlih von diefem der Erzeberg (436 m), der Wartberg 
(433 m) zmwijchen Naumburg und Sand, die Klaus bei Elben, der Kuh— 





Die Weidelsburg. (Thot. F. Bruns, Caſſel.) 


berg, der Klauskopf (419 m) bei Niede und jüdweitlich von diefem 
der Reisberg. 

Auf dem Iinfen Ufer der oberen Ems liegen noch innerhalb der Kreis— 
grenzen der 461 m hohe, mit einer Ruine geſchmückte Falfenjtein und 
jüdweitlich der Altenburg (455 m) der Weitabhang des Emjerberges, 
der eime Höhe von 437 m erreicht. 

Die dem Kreiſe Wolfhagen entitrömenden Flüßchen und Bäche, die teils 
nordwärts zur Diemel, teils ſüdwärts zur Edder eilen, jind bereits mehrfach 
erwähnt worden. Die Elbe bat ihre Quelle unmeit Freienhagen im 
Waldectichen, fließt bis zur Weidelsburg ojtwärts und dann an Naumburg, 


Der Kreis Wolfhagen. 155 


Elben und Altendorf vorbei in jüdöftlicher Richtung bis zur Edder. Die 
Em 3 entipringt bei Breitenbach, fließt bi3 Merrhaufen in ſüdweſtlicher und 
von da in füdöjtlicher und öftlicher Richtung zur Edder. Zur Diemel gehen 
die Twiſte mit der Erpe und die Warme. Die Tmwiite durceilt nur die 
nordweſtliche Spike des Ntreifes in einer Länge von etwa 6 km und ergieft 
ich bei Warburg in die Diemel. Unterhalb Volkmarſen empfängt jie Die 
aus jüdöftlicher Richtung fommende Er pe, welche Jich aus mehreren Quellen 
bei Olshauſen bildet und an ihrem Wendepunkt nach Nordmweiten die 
Taufe (Dufe) mit der Liemede aufnimmt. Ahr Tal wird von der Bahn 
Caſſel⸗Volkmarſen durchzogen und ilt reich an Naturfchönheiten. Die Warme 
fommt aus dem Habichtswalde, fließt an Zierenberg vorbei und vereinigt 
jih nach einem nördlichen Laufe bei Liebenau mit der Diemel, 

Wie bereit3 angedeutet, zeigt das Klima des Kreiſes Durch die hohe 
Lage desjelben einen rauhen Charakter, infolgedejjen der Schneefall hier früher 
eintritt al3 in dem benachbarten Caſſeler Talbeden, und da der Boden größten- 
teils aus Sandftein und talk beiteht, läßt auch Die Fruchtbarkeit des Kreiſes 
viel zu wünſchen übrig. Nur die Gemarkungen der in Flußtälchen aelegenen 
Ortſchaften, wie diejenigen von Volkmarſen, Ehringen, Wolfhagen, NAlten- 
hafungen, Elben, Heimarshaujen und NRiede, erfreuen jich eines gejegneteren 
Bodens und reicherer Ernten; auch Balhorn, Wettefingen und Breuna können 
diefen Orten noch zugerechnet werden. Bon den Getreidearten baut man 
namentlich Roggen und Hafer, weniger dagegen Weizen. 

Bei den Erntearbeiten waren im Jahre 1904 im Kreiſe Wolfhagen 145 
ausmärtige Arbeiter beichäftigt, nämlich 68 männliche und 69 weib- 
lihe Polen und 2 männliche und 6 weibliche Galizier. 

An Bodenſchätzen liefert der Kreis vor allem Bajalt, der jo 
verbreitet it, daß fait jeder Ort jeinen Bajaltbruch beitgt, ferner Valfftein, 
Ton, wie bei Balhorn, Elben, Ippinghauſen, Volkmarſen, Yierenberg, 
und Naumburg, dann namentlich vorzügliben Sandjtein, der in be- 
jonderer Güte bei Balhorn und weiter bei Martinbagen, Sand, Naumburg, 
Wolfhagen und Vieſebeck gebrochen wird. 

Die Vieh- nd Obſtbaumzählung vom 1. PVezember 1900 
brachte für den Kreis Wolfhagen folgendes Ergebnis: Es waren vorhanden: 


* ‚ee ) Rind⸗ * u. . . Feder WW “ Chi 

Kierde Eier, Aaultiere Rind Schafe Schweine Ziegen Feder Dion. bit 
u. Mauleſel vich vieh ſtöcke bäume 

2444 —1 — 10 767 15391 19200 4718 54 088 I122 104 050 


um das Jahr 1840: 
3238 — — 5500 27700 4600 2900 _ — — 
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In bejonderer Blüte ftand damals die Zucht von Federvieh. Die Zahl 
der Branntweinbrennereien it von 25 auf 2 zurüdgegangen. 

Der Kreis hat eme Größe von 409,89 qkm (7,44 Qu.-MI.) und hatte 
nach der Volkszählung vom 1. Dez. 1905: 24494 Bewohnerin 4 Städten, 
28 Landgemeinden und 14 Gutöbezirfen. Die Ortjchaften des Kreiſes find: 

a) Städte: 1. Wolfhagen, 2. Naumburg, 3. Voltmarjen, 4. Zieren- 
berg; 

b) Landgemeinden: 1. Altendorf, 2. Altenhaſungen, 3. Alten 
jtädt, 4. Balhorn, 5. Breuna mit Rhöda, 6. Bründerjen, 7. Burghajungen, 
8. Dörnberg, 9. Ehlen, 10. Ehringen, 11. Elben, 12. Elberberg, 13. Heimars- 
haufen, 14. Ippinghauſen, 15. Iſtha, 16. Zedringhaufen, 17. Martinhagen, 
18. Niederelfungen, 19. Niederlijtingen, 20. Nothfelden, 21. Obereljungen, 
22, Oberliftingen, 23. Olshaufen, 24. Riede, 25. Sarıd, 26. Viejebed, 27. Wenigen- 
haſungen, 28. Wettejingen; 

ec) Gutsbezirke: 1. Bodenhaufen, 2. Burghajungen, 3. Ehlen (Ober- 
föriterei), 4. Elberberg, 5. Elmarshaufen, 6. Eicheberg, 7. Laar, 8. Malsburg 
mit Hohenborn, 9. Merrhaufen, 10. Naumburg, (Oberförfterei), 11. Rangen, 
12. Niede, 13. Sand (Oberförfterei), 14. Sieberhaufen. 

Die Ktreisjtadt Wolfhagen liegt in der Mitte der 
nordjüdlichen Ausdehnung des Kreiſes an der Caſſel 
Voltmarjener-Bahn und der Korbacher Straße auf 
dem janften Nordabhange eines Hügels, der nach 
Süden und Weſten ziemlich jteil abfällt und von 
einigen Quellbächen der Erpe umflojjen wird. Wolf« 
hagen hat gegenwärtig 2560 Ew. ; 1885 zählte e32717, 
und um das Jahr 1840 hatte es mehr als 3040 Be- 
wohner. Es gehört aljo auch zu den heſſiſchen Städten, 
deren Bevölkerung jeit Jahrzehnten im Rückgang 
Wappen von Wolfhagen. begriffen iſt. Als Kreishauptjtadt iſt Wolfhagen 

der Siß der Streisbehörden und ferner eines Amts- 
qerichts, einer Nenterei und Förſterei. Unter den Gebäuden der Stadt ver- 
dienen erwähnt zu werden Die Stadtfirche, deren Turm 1302 Nanes 
von Bürgel aus ihren Mitteln erbauen ließ, weiter das alte Nathaus und 
das neue Hojpital. Die Stadt hat eine außerordentlich große Feldmark, 
infolgedeſſen denn auch Landwirtichaft die Hauptnahrungsquelle der Be- 
wohner bildet. Die induitrielle Tätigkeit der Stadt befteht in etwas Müllerei, 
Holzichneiderei, Schreinerei, Fleischerei und Ziegelei; die weitere gewerbliche 
Tätigkeit it gering und bejchränft fich auf die Befriedigung der örtlichen Be- 
dürfniffe. Mit einer eigenen Ware, dem Wolfhager Ziviebad, beziehen die 
Bäder die Märkte. Manchem Bewohner Wolfhagens bieten auch die der Stadt 
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aehörigen Sanditeinbrüche Beichäftigung und Erwerb. Verkehr und Handel 
werden gefördert Durch 2 Kram- und 3 Schweinemärfte. 

Zu Wolfhagen gehören die Kolonien BPhilippinenburg öftlich 
von Wolfhagen mit etwa 70 Bew., Philippinental, etwas nördlich 
von diejem, mit ungefähr 50 Bew. und BPhilippinendorf nordmeit- 
lich der Stadt mit etwa 60 Bew., ferner die Kalkhofsmühle, die Langelmühle, 
die große und Heine Teichmühle, die Oleimühle, Raſenmühle und der Schübe- 
bergerhof. 














Wolfhagen. (Pbot. E. Hehler) 


Geſchichtliches. Wolfhagen entitand um das Jahr 1226 durch die Yandarafen 
von Thüringen, welche auf der höchiten Stelle der Stadt, nämlich auf dem Vorſprung 
eines von einem Quellbache der&rpe umflolienen Hügels, jebt der ,„Dagenberg’ genannt, 
eine Burg erbauten und zur Beliedelung der neuen Stadt die Bewohner der zahlreichen 
umliegenden Ürtichaften heranzogen, gab es doc damals hier in einem Umkreiſe von 
einer Stunde an 16 Dörfer, von welchen die ‚Felder von Gran, Gaſterfeld, Kredenhauien, 
Yangela, Fredegaſſen, Todenhauien, Eblien, Schüßeberg u. a. jebt zur jtädtiichen Feld— 
marf gehören. Die meiften diejer Ortſchaften find dann nach und nach eingegangen. 
Schon bald nach feiner Gründung wurde Wolfhagen zu einem Yeben des Erzbiichois von 
Mainz gemakht. Anfänglich war die Stadt nur mit Wall und Graben umgeben, wurde 
aber 1305 durh eine Mauer geihüßt. Im Jahre 1268 erfocht Yandaraf Heinrich 1. 
hier einen Sieg über die in Helen eingefallenen Meitialen. Tie im Jahre 1303 begonnene 
stiırhe wurde 1420 im Bau vollendet. Turch verheerende Brande in den Jahren 1376 
und 1482 verlor die Stadt die Hälfte ihrer Gebäude. Zchweres Yeiden bradıte der 
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Stadt der 30 jährige Krieg. Die außerhalb der Stadtmauer gelegene verfallene Burg lieh 
Landgraf Morig von neuem errichten; doch der Krieg unterbrach nicht nur die Arbeit, 
jondern zeritörte auch das bis dahin Geichaffene. Am Jahre 1632 wurden von der 
Stadt 185 Häuſer eingeälchert, 1636 brannten 73 und 1637 wiederum 40 Häuſer ab, 
jo daß am Ende des Krieges die Stadt nur einem Trümmerhaufen glih. Unter Land— 
graf Friedrich II. wurden in der Gemarkung der Stadt die bereits genannten Kolonien 
aus je 10 Häufern errichtet, wodurch einige der eingegangenen Ortichaften wieder er- 
jest wurden. So eritanden 1. etwa 3 km im Oſten der Stadt zwijchen dem Iſtha- und 
Helfenberge Bhilippinenburg, und zwar in Verbindung mit dem ehemaligen 
Hollenhof, weshalb der ganze Ort auch die Hölle genannt wird; 2. Philippinen» 
talam Nordabhange des Helfenberges, der einft die Stammpburg gleihnamiger Herren 
trug; 3. Philippinendorf, das 3km nordweitlich der Stadt liegt und auch nach 
dem früheren Gajterfeld benannt wurde, wie Philippinental auch den Namen Ehlſen 


(Olzen) trug. 





Wolfhagen. Schloß. (Bbot. E. Hehter) 


Einer der intereilanteiten Orte der Umgegend it der Shüßeberg, ein etwa 
3 km nordöftlich der Stadt gelegener fahler Berg, auf deſſen Gipfel einft ein Dorf mit 
einer uralten Kirche gleichen Namens itand, welche jchon 1074 an das Kloſter Hajungen 
fam. Dieie Kirche war ein vielbejuchter Wallfahrtsort, der Mittelpunft eines der 9 De- 
fanate des fräntiichen Heſſengaues und lange Zeit hindurch der Ort jährlicher Kirchen» 
gerichte und Synoden. Nachdem das Dorf eingegangen, iſt nach der Neformation 
auch die Kirche zerfallen, und gegenwärtig bezeichnet nur noch eine Heine Begräbnis- 
ftätte einiger Mühlen den Ort des ehemaligen Dorfes Schüßeberg. 

Auch auf dem Helfenberge etwas jüdblich vom Schüteberg ift die Trimmer- 
jtätte einer Burg gleichen Namens, welde in der eriten Hälfte des 13. Jahrhunderts 
von den v. Gajterfeld erbaut wurde, die ihren Namen dann mit dem v. Helfenberg 
vertauichten. Die Burg wurde ichon von Landgraf Heinrich I. zeritört, und ihre Be— 
iiter lebten jeitdem, in 2 Yinien geivalten, zu Wolfhagen und Wolfersdorf. Ausge- 
ftorben tt die Familie im Nahre 1409. 
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Betrachten wir num weiterhin zumächit die Ortjchaften im nördlichen Teile 
des Kreiſes. In und neben dem Erpetale liegen Elmarshaufen, Viejebed, 
Ehringen und Bolfmarjen. 

Elmarshauſen etwa 3 km nördlich von Wolfhagen it ein von 
einem Waifergraben umgebenes altertümliches Schloß nebſt Wirtichaftshof 
und Mühle und hat 59 Em. Uriprünglich jtand hier ein Dorf, welches den v. Hel— 
fenberg gehörte; von diejen fam dasjelbe an die von Gudenberg, die in der 
festen Hälfte des 15. Jahrhunderts das jesige Schloß erbauten; nach deren 
Ausiterben wurde das Schloß 1534 von den dv. d. Malsburg erworben, die 
es noch heute bejißen. 

Niejebed, in einem GSeitentale der Erpe nahe an der Grenze 





Der Freiſtuhl bei Ehringen. (Rbot. E. Heßler 


Waldecks, hat 350 Em. Nahe dabei befinden jich einige Sandjteinbrüche. 

Ehringen, indem fruchtbaren Tale der Erpe gelegen, ift ein jchönes, 
wohlhabendes Dorf mit 650 Ew. und hat eine alte Kirche. Zum Dorfe ge— 
hören die Ober- und Untermühle und einige Sandfteinbrüche. Nabe an der 
Weſtſeite des Dorfes befand fich einjt ein „Freiſtuhl“. Auf Veranlaſſung 
des Landrates v. Buttlar iſt dieſe Stelle käuflich enworben und durch einen 
jteinernen Tiſch, drei ſteinerne Bänfe und drei Linden gekennzeichnet worden. 

Ehringen gehörte ehemals zu Walded, fam 1438 und 144 als Pfand, 
dann 1635 erblich an Heſſen. Im 30 jährigen Kriege wurde es aänzlich zer- 
jtört. Cine halbe Stunde jüdlich liegt in der Ehringer Gemarkung der Yands 
bera, ein zur Erpe steil abfallender Hügel, deſſen flacher bewaldeter Gipfel 
sum Teil von doppelten Gräben und Wällen umgeben wird. Bier batten 
nämlich die Grafen von Walded eine gegen Helen gerichtete und nach dem 
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Berge benannte Stadt zu bauen begonnen, doch wurde diejelbe noch vor 
ihrer Vollendung von dem Landagrafen Konrad von Thüringen im Jahre 1232 
zeritört. Gegenüber auf dem rechten Ufer der Erpe lag vie NödejerBurg. 
Das Städtchen Volkmarſen (Volkmanshauſen) 
breitet jich in der zwijchen der unteren Erpe und 
Twiſte gelegenen fruchtbaren Ebene am rechten 
Ufer der Twiſte aus, liegt an der von Köln nach 
Berlin führenden Straße, ferner an der Bahn, die 
von Warburg an der Diemel über Aroljen und Kor— 
bach zum Edder- und Lahntal führt und iſt End- 
jtatton der Bahn Cafjel-Bolfmarjen. Es hat gegen- 
mwärtig 2220, 1840 dagegen über 2800 Em., ift aljo 
ebenfalls bedeutend zurüdgegangen. Der fleinere 
Teil der Bevölkerung, etwa 250 an der Zahl, ijt 
Wappen von Volkmarſen. evangeliich *), die übrigen gehören bis auf etwa 
120 Juden dem fatholischen Befenntnis an. Die 
Hauptgebäude der Stadt jind die der big. Maria geweihte Kirche mit 
5 Gloden und das Rathaus; weiter find unter den öffentlichen 
Gebäuden noh die Synagoge, das neuerbaute tranfenhaus 
und daa Armenhaus zu nennen. Die Hauptbejchäftigung der Be- 
wohner it die Landwirtichaft. Volkmarſen hat eine Molferei, eine ganze 
Anzahl Mühlen, wie die Nieder-, Ober-, Pforte-, Schneide- und Vogeljangs- 
mühle, eine Ziegelei und einige Sandjteinbrüche. In Bollmarjen werden 
8 Märkte abgehalten, darunter ein Flachsmarkt. Won den ehemaligen Be- 
fejtigungen der Stadt jind nur die Türme geblieben, die einjt von den nahen 
Warten und der tugelburg geſchützt wurden, deren Ruinen jetzt die Land— 
ichaft zieren. Als Reſte der entjchwundenen Dörfer liegen in der Umgegend 
Voltmarjens die Mederiher Kapelle nach Nordweiten, die Witt - 
mar Kapelle nad Norden bin im Twiltetale, die Wetterfapelle 
im Südweiten und die Totenkirche. Zu Mederich befand jich auch 
eine Burg, deren Grundmauern zu anfang des vorigen Jahrhunderts aus- 
gebrochen jind. 
Südweitlich der Stadt befindet jich an der Twiſte ein Torflager und jen- 
jeit3 der Erpe am Drillberge ein Sauerbrunnen, der jedoch nur von den 


Ummohnern benubt wird. 

Geſchichtliches. Volkmarſen war im 12. Jahrhundert im Beſitz der Abtei Korvei 
und hatte bereits 1236 Städtische Nechte. Im Nahre 1304 verpfändete Korvei Volkmarſen 
nebjt der Nugelburg an das Erzbistum Köln, das jeinerjeits die Stadt wieder verpfändete. 
Auch die Landgrafen von Heſſen hatten einige Male Anteil erhalten. So verpfändete auch 





!) Die evangel. Gemeinde, die ſich bier aebildet, erhielt 1841 einen Geiftlichen. 





— 
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Erzbiſchof Hermann von Köln dem Yandgrafen Heinrich III., jeinem Bruder, für deſſen 
Unteritügung in dem kölniſchen Stiftslriege 1474 außer anderen Städten auch Voll— 
marien. Diejes jedoch, dem Gegner Hermanns ergeben, verichloß dem Landgrafen die 
Tore und leiltete tapferen Widerftand. Da erihien am 28. Mai d. %. der landgräfliche 
Hauptmann, Graf von Schwarzburg, vor der Stadt und nahm 180 Kühe und 2000 Schafe 
als Beute mit. Im nächſten Jahre wurde die Kugelburg erobert, und als man am 2. April 
1476 eine Warte vor der Stadt zeritört hatte, wurde im Juli d. J. eine bedeutende 
Truppenmact herangeführt, die Stadt zu gewinnen. Aber die Bemühungen derjelben 
waren vergeblihb. Da zogen am 28. Oltober Bürger von Caſſel und niederſächſiſche 
Bauern herbei und verwüſteten Volkmarſens Wiejen und Felder. Im folgenden Jahre 
wurde die Stadt abermals belagert, und nach einer 23 tägigen Belagerung öffnete jie 
endlich, nachdem ein Drittel der Stadt in Aſche geiunfen, dem Landgrafen die Tore. 
Im Jahre 1518 fam Volkmarſen wieder unter kölnische Herrichaft. Als 1561 Volkmarſen 
in einem Örenzftreit mit dem Grafen von Walded durch Reiter waldediiche Felder ver- 
wüſten ließ, jandten Heilen und Walded 250 Reiter und 1500 Mann Fußvolk mit 100 
Erntewagen in die Flur von Vollmarjen und ließen die Ernte abführen (22. Juli). Als 
darauf die Volkmarſer das Dorf Ehringen plünderten, verbrannten und viele Bewohner 
töteten, wurden fie 1564 genötigt, nicht nur den Schaden zu erjeßen, ſondern fich auch 
in beiliihen Schuß zu begeben. Bei Beginn des 30 jährigen Krieges (Febr. 1622) erhielt 
Voltmarien eine heſſiſche Beſatzung; doch ftand es ſpäter Heſſen wieder feindlich gegen» 
über, bis es am 13, Ottober 1641 gezwungen wurde, jeinem Schußherrn jich gänzlich 
zu unterwerfen, worauf es eine ftarfe heiliihe Beſatzung erhielt. Am 2. April 1632 
machte die  bönnings- 
hauſiſche Reiterei einen 
vergeblichen Angriff auf 
die Stadt; der Komman— 
dant derſelben, Oberſt— 
leutnant Joh. Geiſe, 
machte ſogar mit 200 
Mustetieren einen Aus— 
fall und vertrieb den 
Feind. Als die Be- 
ſatzung darauf gemindert 
wurde, fiel die Stadt 
wieder in die Hände des 
reindes. Unter General- 
major von Uslar wurde 
lie zwar wieder gewon— 
nen, der ‚Feind erhielt Die Hugelburg bei Vollmarjen, «Pot. F Bruns, Gaflel.) 
jedoh Berftärfung, und 

die vollftändig ermatteten heiliichen Truppen wurden mit großen Berlujten an Menſchen 
und Geſchützen zurüdgeichlagen und eilten über die waldediiche Grenze. Wald darauf zog 
General Baudis, durch niederheſſiſche Truppen veritärft, heran, und nun flüchteten, 
vor der Rache des Feindes ſich fürchtend, nicht nur die failerlihen Truppen, jondern 
auch die Bewohner der Stadt. Bollmarien wurde von hejliichen Jägern beiept, ge— 
plündert und dann niedergebrannt; die Mauern und Tore wurden niedergerilien. Nur 
langiam bat ſich die Stadt danach wieder erholt. Über die Ablöjung der Piandichait 
gerieten ſpäter Köln und Korvei in einen langen Streit, der erit durch die Aufhebung 

Sehler, Heffiihe Landes- und Nolfalunde. Band I. 2. Teil Il 
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beider Stifter im Jahre 1802 beendet wurde. Hellen-Eafjel bemühte ſich damals, Bolt- 
marjen zu erhalten, doch wurde es durch den Reihödeputations-Hauptichluß am 25. Fe— 
bruar 1803 Hellen-Darmitadt übermwieien; doch hat es noch mehrmals den Herrn ge- 
wecdjielt. Jm Jahre 1806 fam es an den Prinzen von Dranien, als Beſitzer des Fürften- 
tums Korvei, dann 1807 an das Königreich Weitfalen, 1813 wieder an Oranien, 1814 
an Preußen und endlich durch einen Bertrag vom 9. Dftober 1817 an Kurheilen. 

Oftwärts von Volkmarſen liegen auf fteiler Anhöhe die maleriihen Trümmer 
der Kugelburg, beren Geſchichte mit derjenigen Vollmarſens eng verfnüpft ift. 
Mit Voltmarien kam die Burg an Köln, und als jie mit jenem 1474 an Heilen verpfändet 
wurde, dem Landgrafen aber die Tore nicht freiwillig öffnete, wurde fie am 23. Mat 1475 
erobert. Im 7 jährigen Kriege joll jie völlig zerftört worden fein. Bemerkt jei noch, 
daß zu den Burgmännern, die fie zu bewachen hatten, jeit dem 13. Jahrhundert Die 
von Bappenheim gehörten, von denen eine Linie den Namen Hugelburg führte. 

Auf der zwijchen Erpe, Twiſte und Warme ſich ausbreitenden Hochfläche 
liegen nordwärt3 vom ithaberge die Ortichaften: Wenigen- und Altenhafungen, 
Nothfelden, Ober- und Niederelfungen, Breuna, Wettefingen und oſtwärts 
von diejen Ober- und Niederlijtingen. 

Wenigenhajungen (Ktleinhajungen), 2 km nordöjtlich des Yitha- 
berge3 an der oberen Erpe, hat nahezu 400 Ew. Der Ort hat einige Sand— 
jteinbrüche. 

Ultenhbajungen, 1Y/, km von Wenigenhafungen, hat 380 Ew. 
Dazu gehören die Ober, Unter und Schlagmühle. Rothfelden zählt 
320 Ew. 

Dberelfungen zählt 700 Ew., hat eine Molferei und zwei Mühlen: 
die Ober- und Untermühle. 

Niedereljfungen iſt 770 Em. groß und hat gleichjall3 eine Ober- 
und Untermühle und eine Gipsmühle. Hier iſt ein anjehnlicher Hof, der 
dem Starthäujer Kloſter Eppenberg gehörte und jpäter an die v. Malsburg 
fam. Beide Dörfer befanden jich bis 1534 im Befite der v. Gudenberg. 

Breunma liegt auf einer weiten wajjerarmen Hochfläche, hat eine große 
Gemarkung und mit dem dazu gehörigen Dörfchen Rhöda etwa 900 Em. 

Wettefingen zählt 820 Em., hat eine Molkerei und einen Edelhof. 

DOberliitingen hat 610 Ew, Niederliftingen 280 Em. 

Wendet man fich von hier nad) dem Warmetale, jo fommt man zunächſt 
nach dem Hofe Stieberhaujen (32 Em.), und jüdlich von dieſem erblidt 
man auf dem Heinen Gipfel eines hohen teilen Bajaltfegels die ſpärlichen 
Nefte der Malsburg, an deren Fuße das zur Burg gehörige Vorwerk 
liegt. 

Tie Malsburg war bereits im 11. Nahrbundert vorhanden und wurde von einem 
eigenen Srafengeichlechte bewohnt. Im Jahre 1124 wurde fie von den Grafen Volkold 
v. Malsburg und Udo v. Wartbach zu mainziichen Yehen gemadt, und nachdem Volkold 
Hüter in der Wetterau erworben, wo jeine Nachkommen als Grafen von Nidda fort- 
lebten, fam die Burg in den ummittelbaren Beſitz des Eraftifts. Unter den Burgmannen 
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der Malsburg befanden jich auch die von Schartenberg, die jich jpäter in 3 Stämme 
teilten, von welchen einer den Namen v. Malsburg annahm und nody heute fortblüht. 
Reitere Linien dieier Familie hatten Anjige zu Eicheberg, Elmarshaufen, Odinghaufen, 
Laar, Hohenborn, Obermeiſer u. a. D. Die Malsburg ift wahrſcheinlich im 17. Jahr- 
hundert verfallen. 

An der Warme liegt das malsburgiihe Gut Hohenborn mit 40 Ew. 
und jüdlich von diefem der Hof La ar mit 55 Ew. und das Gut Rangen, 
das 46 Em. zählt und eine Schnapsbrennerei bejigt. Rangen ijt der Reſt eines 
uralten Dorfes. 

Das malsburgiiche Gut Ejheberg, mweitlich von hier am Fuße eines 
aleichnamigen Berges, liegt in einem jchönen Tale und hat etwa 60 Ew. Eſche— 








GEicheberg. 


berg war ehedem ein Dorf, hat eine Kirche, weitläufige Ofonomiegebäude 
und ſchöne Gartenanlagen. Im Schlojie befindet jich eine jtattliche Biblio- 
thet und eine reihe Nupferitihlammlung. Am 20. Sept. 1824 jtarb hier der 
als Dichter und Überjeger des Galderon befannte E. F. ©. DO. v. der Mals- 
burg. — Zu Ejcheberg gehört derHofödinahaujen an der Bahn Caſſel— 
Roltmarien. 

Die Stadt Zierenberg liegt linfs der Warme am Dftabhange der 
Gudenberge und hat 1390 Ew., worunter jich über 100 Israeliten befinden. 
In niederfähhliicher Mundart lautet ihr Name Inrenberg oder Terbera. Die 
Stadt ift regelmäßig gebaut und hat eine jchöne Kirche, Die ſchon 1203 unter 
Sandaraf Heinrich I. vollendet wurde. Sie iſt Sitz eines Amtsgerichts 

11* 
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und hat eine Nenterei; außerhalb der ſchon jehr zerfallenen Stadtmauer 
befindet jich ein Hojpital. Die Hauptnahrungsquelle der Bewohner it die 
Landwirtichaft; für den Getreidehandel it hier ein 
Getreidehaus erbaut worden. Berfehr und Handel 
werden gefördert duch 4 Märkte und durch Die 
hier vorübergehende Eiſenbahn Gajjel-Bolfmarjen. 
Zur Stadtgehören die Ktolonien Friedrichs— 
aue nordweitlih der Stadt und Friedrich— 
ftein am Weftabhange des Dörnbergs und ferner 
die Horkenhäufer Mühle, die Neue Mühle, die 
untere und obere Nordbrudhsmühle, die Ober- und 
Bappen Untermüble und die Warmemühle. 
von Zierenberg. In der Umgebung Zierenbergs lagen einft die 
Dörfer: Rorbach, Leutwardejjen, Horkenhaujen, 
Hiboldejjen, Hedewigien u. a., durch deren Bewohner die Stadt haupt- 
jächlich bevölfert worden tft. 


Geſchichtliches. Die Stadt Zierenberg verdankt ihre Entitehung dem Landgrafen 
Heinrich I.; fie wurde 1293 angelegt, in welchem Jahre auch ihre Kirche errichtet und 
vollendet wurde. Wie die meiften der übrigen heſſiſchen Städtchen, jo ift auch Zieren- 
berg durch große Brände heimgefucht worden, jo im Jahre 1538, two nur 1 Häuschen 
ftehen blieb, und dann während des 30 jährigen Krieges. Bis zum Jahre 1638 hatte 
die Stadt 94 Häuſer verloren; am 4. März 1639 brannten 30 Häujer nieder, und weitere 
bedeutende Brandjchäden erlitt die Stadt in den Jahren 1646, 1651, 1653, 1671 und 
1707. Als im 7 jährigen Kriege 1760 die Franzoſen auf der Nordjeite Cafjels ein Lager 
bezogen hatten, erhielt auch Zierenberg eine Bejagung. Am 6. September wurde die- 
jelbe jedody von dem Prinzen Ferdinand von Braunjchtweig von Warburg her morgens um 
2 Uhr überrajcht und volljtändig geichlagen, wobei 2 Kanonen erbeutet, 3—400 Soldaten 
getötet und ebenjoviele als Gefangene mit fortgeführt wurden, darunter der Brigadier, 
der Oberſt und 36 Offiziere. Schon nach einer Stunde zog Prinz Ferdinand wieder davon. 

Auf den Gipfeln der bewaldeten Gudenberge ftanden einft die beiden bedeutenden 
Budenburgen, welde jchon im 12. Nahrhundert vorhanden waren und von drei 
Geichlechtern bewohnt wurden, nämlich 1. von den Groppe v. Gudenburg, welche 1398 
ausjtarben, 2. von den dv. Gudenburg, die 1534 in Elmarshaujen ausjtarben, und 3. von 
den Wolfen von Gudenburg, welche Linie noch fortlebt. Die beiden Burgen wurden 
ichon unter Heinrich I. zeritört. *) 

Nördlich von Zierenberg lag auf dem Berge gleichen Namens die Burg Sharten- 
berg, von der jebt nur noch ein Turm und eine Mauer übrig find. Graf Udalrich 
v. Wartbach, Mitbeiiter der Malsburg, übergab im Jahre 1124 das Obereigentum 
des Schartenbergd mit dem dazu gehörigen Gericht dem Erzitift Mainz, das jpäter 





1) Die Chronifen erzählen darüber: Von Eiferfucht genen einen dv. Gudenburg 
geleitet, brach ein Groppe v. Gudenburg ein Loch in die Mauer jeines Haujes und lie 
den Yandgrafen, der die Burgen bis dahin vergeblich belagert hatte, in der Johannis- 
nacht durch dasielbe die obere Burg eriteigen. Darauf wurde auch die niedere Burg 
gewonnen und beide von Grund aus zeritört. 
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die Grafen von Daſſel damit befehnte. Im Jahre 1294 wurde das Ganze von dem 
Yandgrafen Heinrich I. erworben. Die hier jeit Jahrhunderten anjäljige Familie von 
Schartenberg hatte jich damals bereits in 3 Linien geipalten, in die v. Schartenberg, 
v. Walsburg und v. fralfenberg, von welchen die eritere um 1383 ausitarb. Die Burg 
Schartenberg wurde von den Landgrafen meilt verpfändet und iſt im 16. Jahrhundert 
verfallen. Bor der Burg befand ſich ein Fehmgerict. 

Tem Schartenberg gegenüber lag die Burg Falkenberg, die im 13. Jahr— 
hundert von einem jchartenbergiihen Stamm erbaut wurde, der jich dann v. Fallken— 
berg nannte. Die Burg wurde jchon früh zeritört, und die Familie v. Fallenberg zog 
an die Weſer und wohnte auf Herftelle und auf Blankenau. Aus diejer Familie ftammte 
der Oberſt Dietrich von Fallenberg, der die Verteidigung Magdeburgs gegen Tilly 
leitete und bei der Zerſtörung der Stadt den Heldentod jtarb. 





Dorf Dörnberg mit dem Dörnberg. (Phot. F. Bruns). 


Südöftlih von Zierenberg liegt am Südfuße des jteil emporjteigenden 
Tömbergs da3 etwa 1030 Ew. zählende Dorf Dörnberg, zu dem die Unter- 
mühle gehört. Dörnberg iſt ein altes Dorf und wird jchon im 11. Jahrhundert 
erwähnt. Von hier jtammt die Familie von Dörnberg, die im 13. Jahrhundert 
in 2 Linien fich teilte, von welcher die eine in Dörnberg blieb und jchon früh 
erloſch, die andere fich an der Werra niederlieh und noch heute jortblüht. Auf 
dem Gipfel des Dörnbergs führten einſt Die Bewohner der Umgegend ihre 
Nationaltänze auf. In dem ziwijchen dem Dörnberg und dem Keſſel nach Weiten 
aeöffneten Tale liegt ein phramidenförmiger Bajaltfelien, der Blumen- 
ſtein, auch die Wichtelfirche genannt, nach dem jich eine angeſehene Edel» 
familie benannte, die jedoch jchon im 15. Jahrhundert erlojch. 

Betrachten wir nun weiter die im mittleren und jüdlichen Teile des Kreiſes 
gelegenen Ortichaften. An der von Dörnberg nach der Werdelsburg und weiter 
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nach Freienhagen führenden Landftraße liegen die Ortichaften: Ehlen, Burg— 
hafungen, Olshauſen, Iſtha, Bründerjen und Ippinghauſen. 

Ehlenander oberen Warme hat über 700 Ew. Dazu gehört die Hohen- 
ufermühle. Der Ort hieß früher Ahleheine. Etwa 1Y/, km nördlich von hier liegt 
neben dem Habichtöjtein das Gut Bodenhaujfen, das mit der Habichts- 
jteiner Mühle, der Olmühle und dem füdlich von Ehlen gelegenen Hofe Ropp e- 
rode 53 Ew. zählt. 

Burabafjungen dehnt jich halbmondförmig am Oſtabhange eines 
Bajaltfeljens aus und hat 360 meiſt arme Einwohner, von denen viele die Märkte 
zu Gafjel mit Federvieh verjorgen. Die nahe bei dem Dorfe an der Strafe 
gelegene Domäne Burghajungen hat eine Schnapsbrennerei und zählt 
37 Ew. 

Auf dem geräumigen Gipfel des Burghajunger Berges ftand ehemals das Kloiter 
Hafungen, über dejien Gründung und Geichichte man folgendes zu berichten weiß: 
Ein gewifjer Heimerad aus einem ſchwäbiſchen Geichlechte, ein unruhiger fanatiicher 
Schwärmer, der fich durch jeine Rilgerfahrten einen Ruf von Heiligkeit erworben, ließ 
ih auf dem Berge von Haſungen nieder und baute fich hier eine Hütte (1011). Es währte 
nicht lange, jo 30g der Glaube an Heimerads Wunderkraft zahlreiche Kranke nach Haſungen, 
nm bei dem Einjiedler Heilung zu juchen. Bor feinem Tode, der am 19. Juni 1019 er- 
folgte, verfündete er den Wallfahrern, die an feinem Lager weinten, daß über jeine:n 
Grabe fich eine große Zufluchtsitätte für fie erheben werde. Da nun auch von jeinem 
Grabe noch eine Heilkraft auszugehen ichien, jo wurde die Stätte immer mehr von 
Kranken bejucht und gelangte zu einem weitverbreiteten Rufe. Darum beichloß denn 
auch Erzbiichof Siegfried von Mainz, hier ein Hlofter zu errichten; aber bevor der Plan 
zur Ausführung kam, wurde die Stätte erft der Schauplaß kriegeriſcher Ereigniſſe. Graf 
Otto von Nordheim, Herzog von Bayern, errichtete nämlich im Jahre 1071 am Hafunger- 
berge ein befeftigtes Lager in jeinem Kampfe mit Kaiſer Heinrich IV., der jih am Dörn- 
berg feitgeiegt hatte. Nachdem die Deere wochenlang einander gegenüber gelegen, 
lam es durch Vermittelung des Grafen Eberhard v. Nellenberg zu einem Frieden. Das 
$tlofter wurde danach auf dem Berge errichtet und mit 12 Mönchen und einem Abte 
aus dem ſchwäbiſchen Kloſter Hirichau beſetzt. Als darauf Erzbiichof Siegfried bei dem 
Kaiſer in Ungnade fiel und Mainz verlalien mußte, lebte er einige Jahre im Alofter 
zu Hafungen, und als er 1084 in Ihüringen ſtarb, fegte man ihn in Haſungen bei. Als 
dann auch die Mönche ſich feindlich gegen den Kaiſer verbielten, mußten fie das Kloſter 
verlalien; fie zogen wieder nach Hirſchau. Durch zahlreihe Stiftungen wurde das 
Kloſter Haſungen jpäter eins der reichiten Klöfter in Heſſen, doch begann es im 13. Jahr- 
hundert allmählich zu finfen. Im Jahre 1330 wurde es von den Bürgern Zierenbergs 
plöglich überfallen und in Flammen gejekt, woraus man ſchließen muß, daß fein An— 
jehen in der Umgenend bedeutend gelunfen war. Doch mußten die Zierenberger für 
ihre Heldentat noch ſchwer büßen; denn in der Sühne, die der Landgraf vermittelte, 
mußten ſie jich verbindlich machen, innerhalb 4 Jahren 400 Fuder Zimmerhol; aus 
dem Neinhards> und Kaufunger Walde nach Haſungen zu bringen und von 300 Perſonen 
je eine Machsferze in der Schwere eines halben Pfundes in der Kirche dajelbit nieder- 
legen zu laſſen. Im Jahre 1527 wurde das Kloſter audı aufgehoben und mit dem dazu 
gehörigen Okonomiehoſe von dem Landgrafen Philipp in ein fürftliches Schloß um— 
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gewandelt. Während des 30 jährigen Krieges ilt dann das Schloß nach mehrmaligen 
Plünderungen von Scharen des Generals Götz 1636 jamt dem Dorfe in Aiche gelegt 
worden. Aber auch die Ruinen müſſen noch einen großartigen Eindrud gemacht haben. 
Ende des 17. Jahrhunderts bejchreibt ein Chronift diejelben mit folgenden Worten: 
„Das Kloſter an jich jelbit iſt dabevor von eitel Quaderftüden jehr köftlich und wunder— 
bar erbaut und find 3 (?) abionderliche Kirchen dem Berge nach über- oder aneinander 
geweien, neben einem hoben ganz von Quaderftüden aufgeführten Turme. Es mag 
dieies Gebäude wohl vorhin eins der allerwornehmiten in Heilen und benachbarten 
Landen geweien jein, wie jolches noch aus der hohen Mauer bei der oberjten Kirchen 
und den Kreuzgängen zu jehen. Die unterjte und zwar die Heinfte Kirche fteht noch und 








Burghajungen. «PBhot. F. Bruns, Caſſel). 


wird zum täglichen Gottesdienfte der daran gelegenen Ortichaften gebraudt. Die an— 
deren Kloſtergebäude jind noch alle gar alt und jehr verfallen, doch noch bewohnt“ ui. Die 
erwähnte Kapelle ift bis 1800 benußt worden; dann mußte jie wegen ihrer Baufällig- 
feit abgebrochen werden. Ihr Material wurde zum Bau einer neuen Dorflirche ver- 
wendet. Die weiteren Nuinen der Burg find mehr und mehr zerfallen; vor etlichen 
Jahren ragte noch ein Heiner Mauerreit empor als Zeuge einftiger Herrlichleit und 
Pracht; doch diejer ift dann durch einen Bliß gänzlich zeritört worden, jo daß jet nur 
noch ein Meiner Trümmerhaufen zu jehen iſt. Seitwärts der Ruine befindet jich ein 
Heiner natürlicher Teich, deilen Waller, ohne jichtbaren Zu- und Abfluß, nie abnimmt. 

Olshauſen (ehem. Odelveshufen) hat 360 Ew.; jeit 40 Jahren iſt 
das Dorf um 100 Em. zurüdgegangen. 

Iſtha iſt ein wohlhabendes Dorf mit etwa 640 Ew., dazu gehören einige 
Zanditeinbrüche. 

Bründerjen (1074 Brunferishujun) hat 465 Ew., gehörte emit 
zum Kloſter Hafungen und fam nach dejjen Aufhebung 1534 an die v. d. Mals- 
burg. 
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Ippinghauſen am Nordfuße der Weidelsburg und der oberen 
Elbe zählt 540 Ew. Dazu gehören eine Ziegelei, die Bujch-, Hajen-, Mond- 
ſchein- und Tintemühle. 

Das Dorf gehörte urjprünglich den Grafen von Naumburg, welche in 
der Mitte des 13. Jahrhunderts die dortige Kirche nebit einigen dazu gehörigen 
Stapellen an das Erzbistum Riga ſchenkten, das diejelben dann 1445 an die Land- 
grafen abtrat. Das inzwilchen ausgegangene Dorf wurde jpäter als Wüſtung 
von der Stadt Wolfhagen erworben, welche e3 an 4 Meier gab. Zu diefen 
Anfiedlern famen im Anfange des 16. Jahrhunderts eine Anzahl Kötner 
aus dem Wittgenjteinischen und dem Sauerlande, durch die das Dorf von 
neuem eritand. 

Zwiſchen Ippinghauſen und Wolfhagen liegt die an der Stelle eines 
ſtädtiſchen Meierhofes im Jahre 1701 gegründete franzöfiiche Kolonie Led - 
ringhauſen mit 80 Em. und eigener Pfarrfirche. 

Über die Entftehung der auf dem Weidelsberge gelegenen Weidelsburg ift 
nichts Sicheres befannt. Im Jahre 1266 wurde die Burg von ben Grafen von Naum- 
burg an das Erzitift Mainz verlauft. Da aber der Landgraf durch bereits früher ge- 
führte Verhandlungen ziweds Antaufs der Burg gewiſſe Anjprüche auf dieſelbe zu haben 
glaubte, jo ergriff er gegen Mainz die Waffen und zeritörte 1273 die Burg. Mehr 
al3 100 Jahre blieb fie dann in Trümmern liegen, bis 1380 Landgraf Hermann von 
Heſſen und die Grafen von Walded eine neue Burg erbauten, die aber infolge mainziicher 
Proteftation ſchon 1382 wieder abgebrochen wurde. Am Jahre 1400 lieh fie jedod Mainz 
durch den Ritter Friedrich von Hertingshaujen abermals aufbauen; aber jhon 1402 
wurde diejelbe von Heſſen belagert und arg beichädigt. Nach dem Tode Friedrichs v. Her— 
tingshaufen ging die Burg auf dejlen gleichnamigen Neffen über, und da diejer noch 
unmündig war, wurde jein Oheim Reinhard db. ä. v. Dalwigk als ſein Vormund be- 
ftellt und in die Gemeinjchaft der Weidelsburg mit aufgenommen. Dieſer Reinhard 
v. Dalwigk war ein gewaltiger und ftreitbarer Ritter, und fein Andenlen lebt noch in 
mancher Sage fort. !) Ungeachtet ihrer Verpflichtungen gegen Mainz, machten 1437 
Oheim und Neffe die Weidelsburg zu einem heifiihen Lehen und begannen bald, die 
Ruhe de3 Landes zu gefährden, trieben Straßenraub, hatten lange Fehden mit ihren 
Nachbarn und traten jogar feindlih gegen Heſſen und Mainz auf, weshalb dieje 1443 
die Weidelsburg und die Naumburg belagerten und die Ritter nach 12 tägiger Belagerung 
zur Ergebung zwangen. Beide unterwarien fich der Gnade des Fürften und erhielten 
jo die Burgen wieder zurüd. Als fie aber ihr böjes Treiben von neuem begannen, 309 
der Landgraf 1448 mit hefliichen und mainziichen Truppen zum zweiten Male gegen 
fie und zwang fie abermals zur Unterwerfung. Aber durch eine Lift von Reinharbs 
Gemahlin, die ihren Mann wie die Weiber von Weinsberg auf dem Rüden davontrug, 
entzog fie ihn dem Zorne des LYandgrafen. Die Weidelsburg wurde hierauf von Mainz 
an Heilen abgetreten und lag jchon im Anfange des 16. Jahrhunderts in Trümmern. 
Test iſt die großartige Ruine ein bejuchter Ausflugsort, und am Himmelfahrtstage 





ı) Eiche Sagenkranz von Carl Heßler S. 123: Die Weideläburg. 
2. Aufl. Diejer Dalwigk wurde der Ungeborene genannt, weil er durch einen Kaiſer— 
ichnitt zur Welt gelommen war, 
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fommen die Bewohner der Umgegend hier oben zujammen, jammeln vor Sonnen- 
aufgang Heilkräuter und vergnügen fich dann jpäter bei Muſik und Tanz. 

Etwa 3 km jüdlich von der Weidelsburg liegt das 
Städtchen Naumburg an dem Abhange eines Berges, 
auf dejjen Gipfel ſich einjt auch eine Burg erhob. 
Die Stadt zählt gegen 1380 Ew., wovon gegen ?/, dem 
fatholiichen Bekenntnis angehören, und hat ein Amts— 
gericht, eine Oberföriterei, eine Apothefe und eine 
Nenterei. Zur Stadt gehören eine Ziegelei und eine 
ganze Anzahl Mühlen, wie die Bohrmühle, Nieder- 
und Obermühle, die Ölmühle, Schleifmühle und Teich- 
mühle, das Lohhaus, das Schügenhaus, der Weidels- 
Rappen von Naumburg. hof und ferner einige Sandjteinbrüche. Feldbau ift faft 

die ausjchließliche Bejchäftigung der Bewohner. Jähr— 
lich werden 3 Märkte hier abgehalten. Vor dem Immenhäuſer Tore grün— 
deten die dv. Malsburg und v. Elben 1387 ein Hojpital. 

Geſchichtliches. Die ehe⸗ 
malige Burg war einſt der 
Sitz der Grafen von Naum— 
burg. Anfänglich wohnten 
dieſe auf der Weidelsburg (ur— 
ſprünglich Weidelburg), und Y 
als jie dann dieje Burg er- 
bauten, nannten jie biejelbe 
Neuenburg woraus jpä- 
ter der Name Naumburg ent- 
ftanden ift. Im Anfange des 
13. Jahrhunderts legten fie 
unter der Burg ein Dorf an, 
das durch die Anfiedelung der 
Vemwohner der umliegenden 
Ortichaften ſich raſch ver- 
größerte und ſchon nad; etwa 
50 Jahren ftädtiihe Rechte 
hatte. Im Jahre 1266 ver- 
fauften die Beliker Burg und 
Stadt an Mainz, wodurch es zu 
einer Fehde zwiihen Mainz 
und Helen fam, das die Naum- 





burg eroberte. Im Jahre 1345 
verpfändete Mainz eine Hälfte 
der BurganWalded, die andere 
1354 an die v. Hertingshauien, 
denen dann auch die Grafen 
von Walded ihren Anteil über- 
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ließen. Die Familie v. Hertingshaufen baute nunmehr die Burg von neuem auf. Nach der 
Ermordung des Herzogs von Braunjchweig durch Friedrich v. Hertingshaufen (5. Juni 1400) 
belagerten Hellen und Braunſchweig im Jahre 1402 die Burg, mußten aber wegen 
Mangels an Yebensmitteln wieder abziehen. Als Reinhard von Dalmigt jich 1422 mit dem 
Grafen dv. Walded verfeindete, hatte Naumburg als waldediiche Pfandſchaft ſchwer zuleiden 
und fonnte zwei Jahre hindurch jeine Felder nicht bejtellen. Nach dem Tode Friedrichs 
v. Hertingshaufen fam die Burg an deilen noch unmündigen Neffen Friedrih v. Her— 
tingshaufen, über welchen fein Oheim Reinhard v. Dalwigk die Bormundjchaft führte 
und einen Anteil an der Pfandſchaft erhielt. Das unruhige Treiben beider nötigte 
Heſſen und Mainz, gegen fie auszuziehen, und die Naumburg und die Weidelöburg wurden 
zweimal, 1443 und 1448, erobert; erjtere erhielten fie jedoch wieder zurüd. Dennod 
ießten jie die Fehde, welche unter dem Namen Bunbdesherren-Fehde befannt ift, mit 
ihren Nachbarn fort. Im Jahre 1544 fam die Naumburg an die Grafen von Walded, 
von denen fie Mainz 1588 zurüdfaufte. Die Schreden des 30 jährigen Krieges mußte 
Naumburg auch erfahren. Am 22. April 1626 wurde fie von Truppen des Herzogs 
Ehriftian von Braunschweig geplündert und angezündet, wodurd die Burg und 15 Häuser 
der Stadt in Aiche fanten. Von der Trangjalen des Ktrieges faum wieder erholt, wurde 
die Stadt am 29. Juni 1684 durch eine Feuersbrunft gänzlich zeritört, nur ein Häuslein 
an der Mauer war ftehen geblieben. Auch im 7 jährigen Striege war Naumburg die 
Stätte eines blutigen Kampfes. In der Stadt lag ein Bataillon der Grenadiere Rovaur 
in Garnijon, dasielbe wurde bier von heilticher und preußiicher NReiterei überfallen 
und größtenteil® niedergehauen; 342 Mann wurden gefangen genommen. Im Nabre 
1802 fam Naumburg an Heſſen. 

An der Straße, die von Naumburg über Hof nad) Caſſel führt, liegen 
die Dörfer Altenjtädt, Balhorn und Martinhagen. 

Altenjtädt hat nahezu 650 Ew. Hier hatte die Abtei Prüm 45 Hufen 
mit den dazu gehörigen Leibeigenen erworben, die fie 815 an das Stift Fulda 
abtrat. 

Balhorn zählt etwa 920 Em., iſt jchön gebaut und hat eine Ziegelei 
und Sandfteinbrüche. Balhorn war einjtder Hauptort eines Gerichts, zu wel— 
chem außer Balhorn die Dörfer Haddamar, Heimarshaufen, Lohne, Offen- 
haufen, das aber jpäter zu einem Hofe herabgefunfen ift, und mweiter die aus- 
gegangenen Dörfer Fischbach, Emjerberg und Motzlar gehörten. Oſtlich von 
Balhorn werden die berühmten Balhorner Sanditeine gebrochen, welche jich 
durch Dichtigfeit, Feinheit des Noms und jchöne Färbung auszeichnen. Im 
allgemeinen rötlich, jind fie häufig weit, dunkelrot, gelb und grün geflammt 
und geitreift. Die jchöniten Gebäude zu Caſſel und Wilhelmshöhe jind aus 
dieſem Eanditein gebaut worden. 

Martinhagen, nahe an der öltlichen Grenze des Kreiſes auf einer 
rauben Hochfläche aeleaen, hat 570 Ew. Much zu Martinhagen gehören einige 
Sanditeinbrüche. Der Ort iſt im 11. Jahrhundert erbaut worden und wurde 
damals Meribodenhagen, jpäter auch Merbenhain genannt, 1074 war er im 
Belt des Kloſters Haſungen. Mit Martinhagen it am 1. April 1896 daS be- 
nachbarte, ettva 200 Ew. zählende Dörfchen Großenhof vereinigt worden. 
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An und neben der ſüdwärts nach Friglar führenden Straße liegen die 
Drtichaften Sand, Merrhaujen und Niede. 

Sand, an der oberen Em3, hat 1190 Ew., worunter jich viele Bauhand- 
werfer befinden, die in Caſſel Berdienit juchen. Zu Sand gehören das Gut 
Dffenhaujen und die Loh-, Kaifer- und Fiichbachmühle. In der Nähe 
lag ehemals das Dorf Motzlar, nad) dejjen Zerjtörung vielleicht Sand erit ge 
gründet worden it. 

Nordöftlih von Sand erhebt jich auf fteiler Höhe die Nuine Falkenſtein, 
welche 1346 von ber Familie von Hund auf landgräflihe Koften erbaut und derjelben 
dann als Pfandſchaft eingejeht wurde. Durch einen Streit mit dem Landgrafen ver- 
lor die eine Linie, welche jih v. Holzhaujen nannte, ihren Pfandanteil. In den Kämpfen 
Heilens mit Mainz wurde 1387 die Burg von mainziichen Truppen zerjtört, aber noch 
in demielben Jahre durch die v. Wildungen im Auftrage des Landgrafen wieder auf- 
gebaut, worauf die holzhaufiiche Hälfte an den tapferen Edbert v. Grifte fam. Als die 
Familie v. Grifte 1597 erloſch, war die Burg Falkenſtein jchon verfallen. An den Fallen- 
ftein fmüpft fich füdlich die Altenburg, auf deren Gipfel die alte Burg Fallenftein 
ftand, die 1346 zerfiel. An die Altenburg ſchließt ſich weiter jüdlich der Emjerberg, an 
dem das gleichnamige Dorf lag, das in der legten Hälfte des 14. Jahrhunderts zerjtört 
wurde. 1531 wurde am Emſerberge ein Erzbergwerf angelegt. 

Der Gutsbezirt Merrhaujen etwas jüdlich von Sand hat mit den 
Inſaſſen des Landeshojpitals 1000 Einwohner. Dazu gehören die Eichs-, 
Ol⸗ und Stegmühle. 

Zu Merrhaufen gründeten 1213 die Brüder v. Blumenftein ein Auguftiner Kloſter für 
Mönche und Nonnen, deilen Name Johannesfeld jpäter von dem urjprünglichen wieder 
verdrängt wurde. Die Mönche 
blieben jedoch nur furze Zeit 
bier, und als das Kloſter in 
der lebten Hälfte des 15. 
Jahrhunderts durch Feuer 
zeritört wurde, zogen auch die 
Nonnen ab. Der Landgraf 
übergab es nun dem Augufti« 
ner Mönchällofter zu Bödede 
in Weſtfalen, das die Ge— 
bäude wieder heritellte und 
mit Mönchen bejepte. Im 
Jahre 1527 wurde das Kloſter 
aufgehoben und von Land— 
araf Philipp 1533 zur Ber 
pflegung für Kranlke, Ge— 
brechliche und Geiftesfrante Kloſter Merrhaufen. 
weiblihen Geſchlechts be— 
ſtimmt. Im Jahre 1810 wurde die Gemeinſchaft mit dem Großherzogtum aufgehoben. 


Das Dorf Riede hat 333 und das hier liegende Gut Riede etwa 46 Ew. 
In beiden wird der Objtbau gepflegt. Riede gehörte urfprünglich den v. NSchren, 
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bon denen e3 1443 die Meifenbuge fauften, welche das Schloß erbauten und 
1509 ausitarben, worauf Riede an den Kurfürſten Wilhelm I. fiel, Der es jpäter 
jeinem Sohne, dem nacdhmaligen Kurfüriten Wilhelm IL. jchenfte, der es 1524 
an die dv. Buttlar verkaufte. 

Südmwärts von Naumburg liegen in und an dem Tale der Elbe die Ort- 
ichaften: Elben, Elberberg, Altendorf und Heimarshaujen. 

Elben an der Elbe hat 606 Ew. Dazu gehört eine Ziegelei. Über 
Elben liegt Elberberg mit 240 Ew. Der Gutsbezirf Elberberg zählt über 44 Em. 
und beſitzt einige Bajalt- und Sandfteinbrühe. Das Schloß der Familie 
v. Buttlar nebſt den Dörfern Elben, Elberberg, Altendorf und den einge— 
gangenen Dörfern Beltershaujen und Todenhaufen, welche zufammen Die 
jog. Elber Mark bildeten, bejaß jeit uralten Zeiten die bejonders im 
13. Jahrhundert mächtige Familie von Elben von dem St. Albansitifte zu 
Mainz zu Lehen. Im ‘ahre 1535 jtarb der Letzte der v. Elben. Beerbt wurde 
derjelbe von feinen Schweitern, von deren Nachfommen die v. Buttlar den 
Beſitz von Elben und Elberberg in ihren Händen vereinigten. 

Altendorf mit der Altendorfer Mühle hat 250 Einwohner. 

Heimarshaujenliegt in einem Seitentale der Ems und hat 330 Ew. 


4. Der Kreis Fritzlar. 
Bon Carl Heßler. 


340,99 qkm, 26466 Ew. Auf 1 qkm = 77,6 Ew, 


Der Kreis Fritzlar ift in mehrfacher Hinfiht der bedeutendite unter den 
heſſiſchen Streifen; denn er jchließt das Kernland und die Hauptverehrungs- 
jtätten der alten Chatten ein. Bon hier aus find ſowohl in politiicher als auch 
in religiöjer Hinficht Die Gejchide des Stammes lange Zeit hindurch geleitet 
und beitimmt worden. 

Der Kreis Fritzlar bildet ein jchmales Band, das in einer Länge von 35 km 
und einer Breite von 5—10 km von Nordoſten nach Südweſten zieht. Seine 
geringite Breite von etwa 5 km ift an der Porta Schwalmiana. Infolge 
diejer großen Ausdehnung grenzt er an die Hauptfreife Niederheifens, nämlich 
im Nordoiten an den Kreis Cafjel, nach Südoſten hin an die Kreiſe Meljungen 
und Homberg, im Südweiten an den Kreis Ziegenhain und nach Nordweiten 
bin an den Kreis Frankenberg, das Fürjtentum Walde und den Kreis Wolf: 
bagen. 

Der Kreis Fritzlar liegt im Gebiete der heſſiſchen Senfe und hat eine über- 
aus jchöne und mannigfaltige Bodengeitalt, über deren nordöftlichen Teil 
der 380 m hohe, fagenreihe Odenberg einen wundervollen Überblicd 
aewährt. Wird da3 Gemüt jchon durch die herrliche Augenmweide erhoben, 
die man von demfelben genießt, jo wird es Doch noch mehr zur Andacht geitimmt, 
wenn es deſſen eingedent ilt, daß bier der wichtigite Boden der Geichichte 
des Heſſenvolkes ift. Wie eine Karte liegt das Land bier oben aufgeichlagen: 
56 Ortichaften find in dem flachen Gefilde und in den Falten des Geländes 
vom Odenberg aus fichtbar, und ein Kranz bon Bergen jchaut zu ihm bin- 
auf: im Südoften der ZLotter- und Lammsberg (326 m), im Süden 
die Obernburg (305 m) mitder Wenigenburg und der Mader: 
ttein, nad Reiten hin dertenfel, der Günters- nd Kammer 
bera und bei kirchberqa der Mordbera (309 m), md nach Nordweſten 
erbiidt man den Niedensteineritopfoder Burabera (474 m) und 
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die jüdlichen Höhen des Langenberges, nämlich den Biljtein (455 m) 
undden Shwengeberg (552 m). In dem Gelände zwijchen Ems und 
Eibe jind als die bedeutenditen Höhen der Hohenberg und weiter nord- 
wärts der Border- und Hinterberg zu nennen, 


Das Schwalmtal wird nach Weiten hin durch den Oſtrand des Haina— 
gebirges begrenzt, das in dem Winfel zwijchen Edder und Schwalm mit dem 
Fritzlariſchen Wald endet, der zur &bene von Wabern all— 
mählich ſich fentkt, dagegen nach Norden zur Edder im Büraberge (280 m) 
und nach Süden zur Schwalm in der Hundsburg (332 m) einen fteilen 
Abſchluß findet. 

Wandert man bon der Schwalmpforte zwischen Hundsburg und der Alten- 
burg auf der jchönen Frankfurter Landitrage jüdmwärts, dann fommt man 
in den gejfegneten Römwenjteiner Grund, der nah Weiten hin durch 
den gewaltigen Rüden des Kellerwaldes (673 m), nach Süden hin 
duch die nördlihden Ausläufer des Giljerberger 
Scheidegebirgesabgeiclojjen wird. Rechts der Schwalm umjchließt 
die Ktreisgrenze die weltliche Hälfte der jchon erwähnten Altenburg. 

Die Hauptflüjje der Streifes find die Edderunddiee Schwalm. Erſtere 
durchfließt den Streis von Weiten nach Dften, teilt jo denfelben in eine nörd- 
liche und jüdliche Hälfte und empfängt an größeren Bächen von links die Elbe 
und die Em3. Die bei der Ruine Mltenburg ın die Edder mündende 
Schwalm hat bis zur Schwalmpforte nördliche Richtung; von hier ab fließt fie 
im allgemeinen nach Nordoiten und bildet auf diejer Strede mehrmals die 
Grenze gegen den streis Homberg. Bon den ihr zugehenden Bächen find 
namentlich die Gilja und die Urf zu nennen. 

In Beziehung auf feine Fruchtbarkeit dürfte der Kreis Friglar von feinem 
anderen Kreiſe übertroffen werden, und er hat daher auch im allgemeinen 
eine recht wohlhabende Bevölferung. Zu den gejegnetiten Strichen gehören 
die Umgegend von Beſſe, Gudensberg und Lohne, von der es heißt: „Dorle, 
Werfel, Lohne, Hejienlandes Ktrone”, und ferner die Ebene von Wabern und 
der Lömweniteiner Grund. Geringer wird die rruchtbarfeit des Bodens und 
kühler die Witterung in den zum Haina- und Gilferberger Gebirge aniteigenden 
Höhen, wo infolgedejlen der Wald vorherricht und eine ärmere Bevölkerung 
angetroffen wird. Pie Bewohner des Kreiſes bejchäftigen ſich vorwiegend 
mit Landwirtichaft, denn induitrielle Anlagen find, außer der Zuderfabrif 
in Wabern, nur in ganz geringem Umfange vorhanden; auch an Bodenjchägen 
it der Kreis arm, denn er liefert nur in einigen Brüchen und Lagern Sand- 
jtein, Bafalt und Ton. Nach der Vieh- und Objtbaumzählung vom 1. Dez. 1900 
waren in dem Kreiſe vorhanden: 


Der Kreis Friklar. 175 





Maultiere | Rind- | pa F | j — Bien.Obſt⸗ 
de Eſel S Schr e 3 
Pferde Eſe | cafe Schwein — vieh | öde — 


u. Mauleſel vieh 





2604 5 — 13876 9396 | 21895 | 4712 57673 | 1161 140 816 
Um das Jahr 1840 zählte der Kreis dagegen: 
2900 — | — 7000 29000 6400 | 3000 — — — 


An Branntweinbrennereien waren damals etwa 30 im Betriebe. 


Der Kreis hat eine Größe von 340,99 qkm (6,19 Qu.Ml.) und nad 
der Bolfszählung vom 1. Dez. 1905 eine Einwohnerzahl von 26 949 in 3 Städten, 
47 Landgemeinden und 8 Gutsbezirfen. Von den Bewohnern find nach ihrem 
tirchlichen Bekenntnis 23 601 evangeliich, 2581 katholiſch und 767 israelitiſch. 
Die Ortjchaften des Kreiſes ug 

a) Städte:1. Friklar, 2 ee . Niedenitein; 

b) Landgemeinden: 1. Belle, 2. Bebigerode, 3. Bilchhaufen, 
4. Densberg, 5. Diſſen, 6. Dorheim, 7. Dorla, 8. Eintode, 9. Ermetheis, 10. Geis— 
mar, 11. Gilja, 12. Gleichen, 13. Grifte, 14. Großenenglis, 15. Haddammar, 
16. Haldorf, 17. Holzhaufen, 18. Hundshaufen, 19. Jesberg, 20. Kappel, 
21. Kerſtenhauſen, 22. Kirchberg, 23. Stlein-Englis, 24. Lohne, 25. Maden, 
26. Mepe, 27. Niederurff, 28. Obermöllrih, 29. Oberurff, 30. Obewor- 
ihüß, 31. Reptich, 32. Nothelmshaufen, 33. Schiffelborn, 34. Schlierbadh, 
3. Strang, 36. Udenborn, 37. Ungedanfen, 38. Uttershaufen, 39. Wabern, 
40. Waltersbrüd, 41. Wehren, 42. Wenzigerode, 43. Werfel, 4. Wichdorf, 
45. Zennern, 46. Zimmerstode, 47. Zweiten; 

c) Gutsbezirfe: 1. Bebigerode, 2. Brünchenhain, 3. Densberg 
(Oberförſterei), 4. Friglar (Oberföriterei), 5. Jesberg (Domäne), 6. Jesberg 
(Oberföriterei), 7. Niederurff, 8. Todenhaufen (Oberföritereianteil). 

Ar Fritzlar (782: Frideslar, 943: Fritislar, 1074: 

N ‚sriteslare), Die Nreishauptitadt, jteigt terraffenförmig 
an dem von der Edder bejpülten ziemlich teilen Süd— 
abhang der Hochfläche empor, die jich zwiichen Elbe, 
Ems und Edder zur hejliichen Senke allmählich neiat, 
und mit jeinen alten Stadtmauer, herrlichen Obit- 
gärten und den nahen und fernen Warttürmen ae- 
währt es im Glanze der Abendjonne einen mwunder- 
vollen, malerischen Anblid. Bon den 7 Warten, den 
alten Wächtern, welche teils an, teils auf der Flurgrenze 
jtehen, jind die meilten noch heute vorhanden, wie die 
Galbacher, Ederichs-, Hellen-, Gajjeler und Unterroder Warte links der Edder 
und die Auerwarte auf der rechten Seite des Fluſſes. Aber jo ſchön von 





Bappen von Friglar. 
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außen, jo wenig anziehend it leider das Innere der Stadt mit feinen 
engen, krummen und abjchüfjigen Straßen, zu Denen einit 4 Tore 
führten, nämlich) das Münſter-, Werkel-, Haddammar-, und Schillertor. 
Wie jo manche andere Stadt, jo hat auch Fritzlar von feiner ehemaligen 
Schönheit viel eingebüßt. Won den Weinbergen, die bis zum Ende des 
16. Jahrhunderts an den fonnigen und gejchüsten Gehängen um die Stadt 
gepflegt wurden, iſt jeßt nichts mehr zu jehen; der die Stadt umgebende 
Wallgraben ift teils mit Eichen bepflanzt, teils in Gärten umgewandelt. 


— —— 











Fritzlar. (Phot. €. Hehler). 


Das heutige Fritzlar beiteht aus der ziemlich eben gelegenen Oberjtadt 
und der wenig jchönen Neujtadt, die am jteilen Abhange längs der 
bier in zwei Arme fich teilenden Edder hinzieht. Als Kreishauptſtadt it 
Fritzlar Sit des Landratsamtes und eines Amtsgerichtes. 
An höheren Lehranitalten bejigt die Stadt eine Lateinjchule und eine 
fatbolijhe PBräparandenanftalt. Gtmwas belebt wird jebt 
der im allgemeinen jtille Ort durch die hier liegenden drei Batterien Des 
Art.Reg. Nr. 47 (früher Nr. 11). Nach der Nolfszählung vom Jahre 1890 
hatte Fritzlar 3228 Emw., nach der Zählung von 1905 etwa 3448 Emw., Darunter 
2043 statholifen, 1259 Evangelische und 146 Juden. Abgejehen von einigen 
kleineren Gewerfen, einer Zementwarenfabrif, einer Lehmiteinfabrif, einer 


— 
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ISagenfabrif, einer Niederlage von landwirtichaftlihen Majchinen und mehreren 
Mühlen, iſt Landwirtichaft die ausjchließlihe Nahrungsquelle Dderjelben. 
Tie Stadt hat fich heute mit allen notwendigen modernen Einrichtungen 
verjehen: ſie bejist eine Wajjerleitung und eleftriijche Straßenbeleuchtung. 
Der Berfehr nach dort wird gefördert und erleichtert Durch die Zweigbahn 
Wabern-Wildungen. Zu Friglar gehören die Klofter-, Stein-, Spide- und 
Blauemühle; von diejen iſt erjtere eine im modernen Stile erbaute Kunſt— 
mühle (Buchenhorit); leßtere ift zur Zentralſtation des elektriſchen Werfes 
umgewandelt worden. Vom 
Miünftertore aus führt über Die 
beiden Edderarme eine 12 bogige 
Brüde, von der ein Pfeiler eine 
verödete Ntapelle enthält. Außer 
den 6 Märkten bringt noch das 
Fronleichnamsfeſt der Stadteinen 
lebhaften Berfehr. 

Unter den Plätzen der Stadt 
jind der Paradeplatz und 
der Marftplab zu nennen, 
in Dejien Mitte ein mit dem 
Standbilde Rolands geichmücdter 
Brunnen jich befindet. 

Unter den Gebäuden Der 
Stadt ijt die ſchönſte Zierde die 
weithin fichtbare St. Peters- 
fire. In ihrer Bauart läßt 
diejelbe zwei verichiedene Perio- 
den erfennen; denn mährend 
die Türme und das Hauptichiff 
dem 12. Jahrhundert angehören, Die Peterstiche zu Fritzlar. 
entitammen die beiden Grab- a nat ar Me a 
fapellen unter dem Haupt- und 
dem nördlichen Seitenchore einer weit früheren Zeit. Chor und Vorhalle 
zeigen byzantinische und gotische Formen nebeneinander, die jüdliche Abjeite 
Dagegen rein gotiichen Stil. Am 7. Dezember 1868 jtürzte während des Früh— 
gottesdienjtesbei einem heftigen Sturme der jüdliche Turm der Kirche ein, wobei 
21 Menjchen getötet und 31 verwundet wurden. Der Turm wurde jpäter Durch 
einen Dachreiter erjegt. Aus dem jehr wertvollen Domſchatz der tirche jind u. a. 
folgende Gegenjtände bejonders erwähnenswert: 1. Ein prachtvolles Bortraas 
freuz von etiva 48 cm Höhe und 29 cm Breite. Vermutlich iſt dasſelbe eine Arbeit 

Hehler, Heffiihe Landes- und Volkskunde. Band I. 2, Teil 12 
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aus der Zeit 1020; 2. zwei um 1200 gegojjene fupferne Leuchterpaare; das eine 
iſt 37 cm hoch, das andere hat eine Höhe von 32 cm und einen emaillierten 
Knauf; 3. ein Tragaltar von 12 cm Höhe, 27 cm Länge und 14 cm Breite; 
4, ein prachtooller 25 em hoher getriebener und gravierter Kelch, dejjen Kuppe 
die unter Rundbogen und Architekturen jigenden Bilder der Apojtel trägt, 
mit einer reich gravierten Patene; 5. eine 47 cm hohe und 45 cm breite Reli- 
quientafel, bejtehend aus einem abgejchrägten, auf vier Füßen ruhenden 
Unterjag, einem länglichen Viereck, vor dem die aus Bein gejchnisten Figürchen 
der Apojtel jtehen, und einem 
durch etwa */; einer Scheibe ge— 
bildeten Tumpanon, das mit Den 
aut getriebenen Bruitbildern 
Chriſti und zweier Engel gefüllt 
it. (Mr. 4 und 5 gehören der 
eriten Hälfte des 13. Jahrhun- 
dert3 an); 6. ein romanijcher 
Dedel einer gotiſchen Handſchrift; 
derſelbe beiteht aus einer Nupfer- 
platte, in deren Mitte man Maria 
und Johannes über einem Löwen 
und einem Drachen neben Dem 
Gekreuzigten erblidt; den Rand 
füllen die Bruftbilder der Apojtel 
und die Evangeliteniumbole; 7. 
eine große fupferne vergoldete 
Monſtranz mit drei Rojen auf 
einem Schilde. 

Bon bemerkenswerten Ge- 
bäuden jind weiter zu nennen: 
2. das granzisfaner- (oder 
Minoriten:) Klojter, das am 

Friplar. Evangeliſche Pfarrkirche. Münſtertore liegt und von 1236 

bis 1811beſtand; die Kloſterkirche 
iſt 1817 der evangeliſchen Gemeinde zugewieſen worden, die übrigen Räum— 
lichfeiten dienen gegenwärtig al3 Armenhaus, Stranfenhaus und Militär- 
lazarett; 3. das Urjulinerinnenklojter, das an Stelle des 
1538 eingegangenen St. Ntatharinenflojters erbaut wurde und jeine Grün- 
dung der Stiftung einer fritzlariſchen Biürgerstochter namens? Martha 
Hiberotb verdankt; das Gebäude wurde 1719 bezogen, Doch fand Die 
Einweihung der Kirche erit 1726 ftatt; 4. Die fchon lange verüdete 
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Kirche des ehemaligen Hojpitals zum hHiga. Geiſt auf der 
Edderinſel, zu welcher eine 3 bogige fteineme Brücke führt; 5. die St. Jo— 
hanniskirche am ehemaligen Friedhof; diefelbe war jchon im 14. Jahr: 
hundert vorhanden und dient jet als Stroh- und Heumagazin. Außer diejen 
genannten Kirchen hatte Fritzlar noch eine St. Nikolausfirche am St. Klobes— 
plate und eine St. Georgenfirche vor dem Werfeltore. Die jegigeRenterei 
gehörte ehemals dem deutſchen Orden. Die 1257 erbaute erzbijchöfliche Burg, 
welche in der Nähe des Geismartores am Ende der Biichofsgajje lag, it gänz— 
Ih verihwunden. Das jeßige Rathaus diente ehemals als Hochzeits- 
haus; dasjelbe wurde 1587 vom Landeshern an Fritzlar unter der Bedingung 
verfauft, daß e3 nur zu Luſtbarkeiten benußt werden jollte; durch die von den 
jungen Paaren gelieferten Gegenſtände bejaß es lange Zeit hindurch einen 
großen Reichtum, namentlich an Tiichzeugen. 

Bon den Pichtern des Mittelalters ift auch Herbert von Krißlar 
befannt. 


Geſchichtliches. Gchört Fritzlar zu den von ben großen Berfehrsitraßen abge- 
legenen ftillen Landftädtchen, jo war es in früheren Jahrhunderten der Mittelpuntt 
eines regen Lebens, und es blidt auf eine weit zurüdreichende mwechjelvolle Geſchichte 
zurüf. Die Stadt Friplar iſt eine der älteften Orte Heſſens. Vermutlich ftand an der 
Stelle, wo jept die Beteräficche fich erhebt, die dem Donar geheiligte Eiche, welche 
Bonifatius, um den Glauben der Chatten an ihre Götter zu erjchüttern, im Jahre 724 
fällte. An dem Standorte der gefällten Eiche baute der Glaubensbote aus ihrem Holze 
eine Slapelle, um jo die Weihe, die auf dem Baum und der Stätte geruht, auf Das neue 
sotteshaus zu übertragen. Schon damals wurde der Ort FFriedeslare genannt, weil 
er als Sig eines Gottes unter dem öffentlichen Frieden ftand, und wahricheinlich haben 
in der Nähe auch einige Hütten geftanden, welche aber Damals zu Geismar gehörten. ’) 
Zur Befeſtigung des hriftlichen Glaubens gründete Bonifatius im Jahre 732 zu Fritzlar 
ein Klofter, das er mit Benediktinern beießte und unter die Leitung des Abtes Wigbert 
fRtellte, und daneben erbaute er eine dem hlg. Petrus gemweihte Kirche. Als Bonifatius 
738 von feiner dritten Romreile zurüdgelehrt war, erhob er den auf dem benachbarten 
Büraberg gelegenen und befeftigten Ort gleihen Namens zu einem Biſchofsſitz, 
au deſſen eriten Biichof er 741 feinen Landsmann Witta weihte. In den Kämpfen Karls 
bes Großen gegen die Sachſen hatten auch Frißlar und Büraberg unter den Einfällen 
ber Sachſen ſehr zu leiden. Im Nahre 774 zerftörten die Sachſen Fritzlar, und nur die 
von Bonifatius erbaute Kirche wideritand ihrer Zerftörungsmwut Die Bewohner Frite 
lars flohen mit ihrer Habe nadı dem feiten Büraberge, welcher Ort den feindlichen An— 
griffen auch troßte. Während jedoch nun Fritzlar bald wieder aus der Aiche eritand, 
verfiel das den Angriffen der Sachſen mehr blofgeitellte Bürabergq nach und nad; 
denn jchon unter dem zweiten Bilchofe verichwindet das Bistum wieder von hier, und 
nad einigen Jahrhunderten war von dem Orte nichts mehr übrig als die der hlg. Brigitte 
nemweibte Kirche. Auch dieje wurde dann im 30 jährigen Kriege zerftört und iſt erit im 
18. Jahrhundert für den Gottesdienft wieder hergeitellt"worden. ' 


’) Rergleihe weiter unten’ bei „Seismar”. 
12* 
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Frißlar dagegen nahm nicht nur raſch an Bevölkerung, jondern auch an Be- 
deutung zu; denn die mit dem Kloſter verbundene Schule ftieg zu hobem Anichen; 
1786 wurde bier in feierlicher Verſammlung der dritte Erzbiichof von Mainz gewählt, 
und die heiliich-tonradiniichen Grafen wählten bald Friglar zu ihrem Wohnfige. In 
einer Fehde mit dem Grafen von Babenberg (Bamberg) fam es am 27. Febr. 906 vor 
Friglar, das von dem Grafen Konrad d. A. bejekt war, zu einem Kampfe, in welchem 
Graf Konrad mit vielen der Seinigen fiel. Sein Sohn Konrad, Herzog der Franken, 
beitieg im Jahre 911 den deutichen Königsthron. Nach dem Tode Konrads famen die 
Großen des Reiches in FFriglar zuſammen und wählten auf den Rat des Beritorbenen 
anfangs April des Jahres 919 den Sachſenherzog Heinrich auf den deutihen Königs— 
thron. Wit Konrads Bruder, dem Herzoge Eberhard, erloich im Jahre 939 der Kon— 
radiniihe Stamm, und wer Fritzlar danach beſeſſen, ift nicht befannt. Noch oft ift es 
der Ort von Reichs- und Kirchenverfammlungen geweien. So fanden Reihsverfamm- 
lungen bier ftatt: 953, 954, 1074, 1078, 1079, Kirchenverlammlungen: 808, 889, 1118, 
1244 und 1246. Um das Jahr 1000 verichwindet das Kloſter, und an feine Stelle tritt 
ein Chorherrenitift, das zahlreihe Güter erwarb und mit dejlen Probſtei das Archi- 
diafonat über die 9 Yanddechaneien des fräntiichen Hellens verbunden wurden. Am 
11. Jahrhundert fam Fritzlar an das Erzitift Mainz, wahricheinlich duch Kaiſer Hein— 
rich IV, Im Kahre 1078 wurde die Stadt durch Truppen Heinrichs IV, bejest und 
von deſſen Gegenkönig Rudolf mit den Sachſen belagert und zerftört. Erit nach etwa einem 
Jahrzehnt erhob fich die Stadt wieder aus der Aſche. Wenn aud unter den heſſiſchen 
Orten von beionderer Bedeutung, jo erhielt doch auch Fritzlar, wie die meilten unferer 
Städtchen, ſtädt iſche Rechte erit im Anfange des 13. Jahrhunderts. Nicht lange danach 
geriet der Erzbiichof von Mainz in eine Fehde mit dem Landgrafen Konrad von Thü- 
ringen. Letzterer belagerte Fritzlar, doch die Stadt mwideritand fo fehr, da der Yand- 
graf die Belagerung jichliehlich wieder aufhob und mit jeinen Truppen abzog. Als num 
aber die Bewohner Fritlars auf den Mauern der Stadt erihienen und Fadeln und 
Strohwiſche anzündeten, um dem Landgrafen heimzuleuchten, und ferner die vom Rhein 
nach Fritzlar gelommenen lafterhaften Weiber die Abziehenden in jchamloier Weiſe 
verhöhnten, da fehrten diejelben rachedürftend um, eroberten am folgenden Tage, den 
14. September 1232, die Stadt, würgten Weiber und Kinder und verwandelten den 
ganzen Ort jamt der Beterstirche in einen Nichen- und Trümmerhaufen. Unter den 
Gefangenen befanden fich der Bilchof von Worms, die Pröbſte von Fritzlar und Heiligen- 
ftadt, mehrere Chorherren und etwa 200 Ritter. 

Der für dieje Verwüftung vom Bapite mit dem Bann belegte Yandaraf half dann 
als Zeichen der Reue die Stadt wieder aufbauen, und jo erhob fich dreielbe bald wieder 
aus der Aiche. Im Jahre 1236 ließ fih ein Konvent von Minoriten hier nieder und 
erbaute ein Klofter. 

Als nah dem Erlöichen des thüringiihen Landgrafenftammes Heſſen ſich wieder 
von Thüringen trennte, da begann eine fchier unaufhörliche Reihe von Kämpfen zwijchen 
dem Erzitift und den Landgrafen von Heſſen, die an das Mainziiche Zehntreht und 
die geiſtliche Gerichtsbarkeit ſich knüpften. Während einer Fehde des St. Retersitiftes 
mit den von Elben in den Jahren 1255—1259 wurde auch das Verhältnis zu Heſſen 
immer feindieliger und führte zu einer heftigen Fehde. Im Jahre 1282 erihien Land— 
graf Heinrich I. vor Fritzlar. Als der Erzbiichof die Scharen des Landgrafen jah, ent- 
fiel ihm der Mut, und er ſuchte eiliq Schuß hinter den Mauern von Fritzlar. Doch die Be- 
wohner wollten jich vor den Schreden einer Belagerung bewahren und ließen nur 
ihn nebit 20 Reitern em: die übrigen verbargen jich in Gräben und hinter Zäunen. 
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Im folgenden Jahre erfolgte dann ein Friedensichluß. Zu dieſen Kämpfen nach außen 
geriet das St. Petersftift wegen des Zehntens in Zwiltigfeiten mit der Stadt jelbit, 
die ichliehlich zu bitterer Feindichaft jich fteigerten und erit 1319 zu einem gewiſſen Ab- 
ihluß famen. Am Jahre 1273 zerftörten die Bürger die Burg Wolfershaujen unfern 
Felsberg. Aber troß aller dieier Streitigleiten nahm die Stadt an Bevöllerung zu 
und erweiterte fich durch den Anbau der Neuitadt. Bereits im 12. Jahrhundert 
hatte bier Bruno, PBrobit zu Weifenftein, ein Armenhoipital mit einer der heiligen 
Maria geheiligten Ktapelle geftiftet. Etwa hundert Jahre ipäter liefen ich neben dem 
Hoſpitale Auguftiner-Nonnen nieder, erbauten dajelbit ein Kloſter nebſt einer der bla. 
Katharina gemweihten Kirche und übernahmen die Pilege der Armen und Kranken des 
Hojpitals. Durch weitere Anjiedelungen der Bürger eritand jo ein neuer Stadtteil, 
der die Neuftadt oder wohl auch die Freiheit Fritzlar genannt wurde und bis 
in das 16. Jahrhundert hinein feinen eigenen WMagiitrat hatte. Die erwähnten Nonnen 
vernachläſſigten ipäter ihr Amt als iranfenpflegerinnen, und jo erbaute denn die Stadt 
1308 vor der Neuftadbt auf einer Edderiniel ein neues Hoſpital mit einer dem hlg. Geiſte 
geweihten Kapelle. 

In den fortdauernden Kämpfen zwiſchen Mainz und Heilen wurde Friklar die 
mainziiche Vormauer gegen Heſſen. An einem 1346 ausgebrochenen Kampfe fam es 
zu einem Treffen bei dem benachbarten Dorla. 1349 entbrannte der Kampf ſchon wieder 
von neuem. Der Landgraf eroberte die Burgen Haldejlen und Falkenberg, und als 
er danadı feine Truppen entlailen, brach plößlich der Erzbilichof von Fritzlar aus gegen 
Delien vor, doch der Landgraf jammelte raich feine Streiter und bradıte den Maingern 
bei Gubensberg eine ſchwere Niederlage bei. Dieſer Streit endete erit 1352. Schon 
1364 faın es zu einer abermaligen Fehde; in den Jahren 1373— 1376 berrichten innere 
Swiitigleiten, und danach folgten wieder Kämpfe nach aufen von 1385—1389, 1401 bis 
1405, 1410— 1414 und 1426— 1427. In dielem letzten Nampfe hatte Friplar viel zu 
leiden, indem die Truppen des Landgrafen die Felder der Stadt verheerten und hier 
bie Warten bradhen. Nach den ſchweren Niederlagen des Erzbiſchofs bei Englis und 
bei zulda (am 23. Juli und 10. August 1427) fah jich dann Derielbe genötigt, Frie— 
den zu ichließen. Nach einer längeren Pauie entbrannte die Kriegsfadel wieder im 
Nahre 1460 und zwar zwiichen den beiden mainziichen Erzbiichöfen Adolf und Diet— 
rıh. Da Fritzlar auf jeiten des leßteren ftand, wurde es von Adolfs Bundesgenofien, 
dem Yandgraien Ludwig, im Januar 1462 gewaltiam unterworfen, bald darauf jedod) 
von Tietrich wieder gewonnen. Im Jahre 1483 wurde die Stadt durch eine Peit heim- 
geiucht. 

Neue innere Zwiftigleiten brachte der Stadt im folgenden Jahrhundert die 
Reformation; denn während die Bürger fich derielben zumwandten, bot das Stift 
alles auf, Die neue Lehre in der Stadt zu unterdrüden. 

As Landgraf Wilhelm IV. feine Streiter jammelte, um jeinen Water aus der 
Gefangenſchaft zu befreien, ſetzte er fih am 16. Auguit 1552 gemwaltiam in den Beſitz 
Fritzlars, lieh die Bürger fich huldigen und gab die Berfündigung des Evangeliums 
frei; als er aber 1555 die Stadt wieder räumte, begannen die Streitigkeiten auf dem 
lirchlichen Webiete wieder. 

Im Jahre 1597 wurden durch die Reit in Friklar 1600 Menichen dabingerafit. 
Als nun auch Jefuiten in der Stadt erichienen und die Verhältniiie immer unerauidlicher 
wurden, tehrten viele Bürger der Stadt den Rüden. Neues ichredliches Unheil brachte 
der Stadt der 30jährige Krieg. Am 28. Auguſt 1631 eroberte fie Wilhelm V. 
und ließ jie mehrere Stunden lang plündern. Als dann Tilly ſich näherte, wurde Die 
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Stadt von ber heſſiſchen Beſatzung verlaflen und von den Kailerlichen bejegt. Aber 
am gleihen Tage erichien im Amte Felsberg ein jchwediiches Korps (18 Kornett-Reiter 
und 40 Fähnlein Fußvolt), das die Truppen Tillys fofort angriff, viele niederhieb und 
an 50 Gefangene machte. Nachdem Tilly am 12, Oktober die Stadt verlaflen, wurde 
dieielbe wieder von Truppen des Landgrafen bejept, der im folgenden Jahre das St. 
Retersitift aufhob. Im Jahre 1638 an Mainz zurüdgegeben, erhielt Friglar doch bald 
wieder eine hejliihe Bejatung von 2 Kompagnien Reiter und 1 Komp. Fußvolk. In 
der Nacht vom 28. zum 29. Juli 1640 wurde die Stadt von der Beſatzung von Stadt- 
berge plößlich überfallen und geplündert, währenddeilen die Bejabung, itatt Wider- 
ftand zu leiften, ſich größtenteils verftedt hielt. Am 14. Auguft desjelben Jahres erichien 
ein faiferliches Heer unter dem Erzherzoge Leopold Wilhelm und Piccolomini und be- 
jegte die Stadt und die umliegenden Dörfer, Als darauf ein jchwediiches Heer unter 
Banner nahte, zog ich das faiferliche Heer in der Nähe der Stadt zufammen und begann 
jich zu verſchanzen. Am 20. Auguit traf Banner ein; als an demjelben Tage der Graf 
von Naſſau zu Lohne ein Regiment Kroaten überfallen wollte, wurde er zwiſchen Had— 
damar und Züjchen von den Taiferlihen Kürafjieren angegriffen und mit ftarten Ver— 
Iujten zurüdgeichlagen. Banner jegte jich darauf zwiſchen Wildungen und der Edder 
feft. Obwohl nun die ftaiferlichen eine Verftärfung von 4000 Neitern unter Haßfeld 
erhielten, kam es doch hier zu feinem größeren Treffen, ja, nach 8 Tagen zogen beide 
Heere ab, das kaiferlihe nah Warburg, das jchwediiche nah Münden, und Friglar 
erhielt darauf wieder eine heſſiſche Beſatzung. Im Jahre 1646 war die Stadt jo herunter: 
gefommen, daß jie nur noch etwa '/, der Zahl der früheren Bewohner hatte, im ganzen 
nicht mehr als 120 Bürger und Witwen. Mehr als die Hälfte jeiner Häufer war ver- 
wüjtet, und die übrigen jtanden meiſt leer. Am 31. August 1648 wurde Friplar von den 
Helfen wieder geräumt. 

Nun wieder mainziich geworden, entbrannte von neuem der Hader zwiichen Stadt 
und Stift, wobei die meiſten Streitpunfte zum Nachteil der Stadt entidhieden wurden; 
auch der Proteitantismus wurde hier wieder völlig ausgerottet. 

Neue Prangiale brachte der Stadt der jiebenjährige Krieg; denn von 
den Rerbündeten wurde fie als Feindesland betrachtet, aber von den Franzoſen auch 
nicht geichont. Seit 1758 wechielten die Bejagungen beider. Im Jahre 1760 waren 
bier von den Berbündeten große Magazine errichtet worden. Obgleich man dielelben 
bereits größtenteils nach Caſſel gebracht hatte, fo jah fich doch ein franzöfiiches Streif- 
torps, welches davon noch feine Nachricht hatte, veranlaft, einen Verſuch zu deren Auf— 
bebung zu unternehmen. Es waren 1200 frangöfiiche Reiter und die Freiwilligen Der 
Dauphine unter Nordmann, welche auf Ummegen über Mengringhaufen und Naum- 
burg herbeikamen und am 30, Juni mit Tagesanbruch plöglich in Fritzlar eindrangen. 
Die kleine Beſatzung leiftete zwar tapferen Widerftand; dennoch gelang es den Franzoſen, 
4 Geichüße und mehrere Munitionswagen zu zerftören, ein Heines Hafermagazin in 
Brand zu jegen und an 100 franzöfiiche Sefangene zu befreien. Ihren Ziwed erreichten 
jte jedoch nicht: zu Hilfe gerufene Hufaren ſprengten heran, verfolgten die Feinde bis 
Naumburg und nahmen denfelben wieder alle Beute ab. Im Januar 1761 ftand der 
Vicomte von Narbonne mit feinen Örenadieren und einigen Kompagnien Irländern 
bier. An der Hoffnung, die Stadt überrumpeln zu fünnen erſchien der Erbprinz von 
RBraunichtveig am 12. Febr. vor Fritzlar, wurde jedoch von den wachſamen Berteidigern 
mit einem Verluſte von 400 Dann und 2 Geihüten aurüdgeichlagen. Mit jchwerem Ge- 
ichüß verjehen, erneuerte er am 14. feinen Angriff, doch auch diejer hatte nicht den ge— 
wünichten Erfolg. Da jedoch durch die Beichiehung große Verheerungen in der Stadt 
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angerichtet wurden, gab ber tapfere Kommandant dem Drängen der Bürger nad) und 
ichlog am 15. eine Kapitulation ab. 

An den Revolutionsfriegen bejehten die Franzoſen alle mainziichen 
Belitungen, und fo erhielt denn auch Friklar am 27. April 1797 eine franzöliiche Be— 
jagung, die erit am 12, Oftober wieder abzog. 

Durch den Frieden von Yuneville auch jälularifiert, wurde Fritzlar als Entichä- 
digung an Heſſen überwiejen, am 14. September 1802 von bemielben in Bejit genommen 
und damit dauernd mit diejem verbunden. 

Betrachten wir nun die weiteren Orte des Kreiſes und zwar: 


a) die nördlidy der Edder, b) die jüdlich der Edder gelegenen. 


a) Ortſchaften nördlich der Edder. !) 


An der Straße von Friglar nach Felsberg fommt man zunächit an die 
Frauenmünſterkirche, d. h. das Münſter (Kirche) der big. rau 
(Maria). Diejelbe ſtammt wahrjcheinlich aus dem 13. Jahrhundert und wurde 
1260 von dem Grafen von Reichenbach dem St. Petersitift übergeben. Nad) 
der Reformation fam die Kirche an Heſſen; noch jest hält hier der Pfarrer 
von Obermöllerich in gewiſſen Zwijchenräumen Gottesdienit ab, und aud) 
der Ktirchhof wurde bis in Die neueite Zeit von Obermöllerich als Toten- 
hof benugt. An einem vor dem Tore nad) Friklar liegenden Steine wurde 
ehedem ein Vogtgericht gehalten. 

Bon hier weiter abwärts liegt am linken hohen Uferrande der Edder 
Obermöllrich mit etwa 430 Ew. Es befindet jich bier ein vd. Baum— 
badhiches Gut, das eine wechſelvolle Geichichte erlebt hat. Im Jahre 1231 
ichenfte Landgraf Heinrid von Thüringen jenen hiefigen Hof dem deut— 
ihen Orden, welcher jpäter einen Burafig erbaute und in der Edder eine 
Goldwaſche anlegte. Das übrige Dorf war Eigentum der v. Line, welche 
1388 an der Stelle einer alten, dem deutjchen Orden gehörigen Kapelle eme 
neue erbauten und um diejelbe einen befeitigten Kirchhof anlegten. Als jie 
aber dann (um 1448) auf demjelben einen Burgfit erbauten, gerieten fie mit 
dem Orden in Streitigkeiten, die Befiger der Burg wurden in den Bann 
getan, aber es vergingen Jahre, ehe ein Ausgleich zuitande gekommen wäre. 
Im Jahre 1484 rief der Orden von neuem das Geiltliche Gericht an; auch 
über die damaligen Inhaber wurde ein ſchwerer Bannfluch ausgeiprochen 
und den Bauern befoblen, jich gegen die v. Linne zu empören und diejelben 
zu vertreiben. Infolge diejer Streitigkeiten verkauften die dv. Linne ihr Be- 
ſitztum 1492 an den Landgrafen, welcher den Ort 1530 den v. Wildungen 
aab; dieſe verfauften ihn 1590 an die dv. Heßberg, dann Fam er in Be— 
ig des Oberſten Joh. Moritz Norff, welcher eine neue Burg am Fritzlarer 


+) Beiträge zu dieſer Arbeit lieferte Lehrer Niebeling in Dorla. 
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Wege erbaute. Nachdem die Befiter noch mehrmals gewechielt, fam das 
Beſitztum 1794 an die v. Baumbach, denen dasjelbe noch heute gehört. 

Etwa 2 km weiter oftwärts liegt hoch am linken Edderufer Cappel, 
von wo man einen jchönen Blid ins Edder-, Schwalm- und Efzetal genießt. 
Der Ort hat 170 Ew. Seine im Jahre 1894 im gotiichen Stil erbaute Kirche 
zeichnet fich durch ein fchönes Orgelwerk aus. 

Etwa 3 km nordwejtlich von Fritlar fommt man in da3 an der Elbe 
gelegene Dorf Geismar Der Ort hat jett 620 Ew., früher über 800; 
jeine Umgebung ift jehr bergig. Zu Geismar gehört die Mahl-, Ol- und Papier- 
mühle und der Gejundbrunnen (Sauerbrunnen) in einem anmutigen Tale; 
derjelbe it jegt eine Wirtichaft und wird von der Jugend der umliegenden Ort— 
ichaften als Vergnügungsort benust. 

In der Nähe von Geismar lag das Dorf Hain; der legte Reit desſelben 
war die „Hainskirche“, wie jie 1564 genannt wird, d. h. die Kirche des Dorfes 
Hain. Später hat man den Namen in Johannisfirche verunftaltet und in ihr 
die von Bonifatius an der Stelle der gefällten Eiche erbaute Kirche gejucht. }) 

Haddammar öjtlih vom Hohenberg hat 370 meiſt wohlhabende 
Bewohner. In der Nähe liegt ein freuzähnlicher Stein, über deſſen Bedeu- 
tung noch Unflarheit herricht. 

Lohne weiter nordwärts hat 60 Ew. und, wie die Nachbarorte im 
Emstale, eine jehr fruchtbare Gemarfung. „Dorle, Werkel, Lohne, Hejjen- 
landes Krone“ jagt der befannte Reim; aber die Lohnſchen find ein Derbluitiges 
Völfchen, was aus der Nedensart heworgeht: „In Ungedanfen wird Der 
Teufel offgehanfen, in Lohne wird er gebroten, und in Bejje wird hä gefreilen”. 

Dorla am Fuße des Mühlenberges hat nur 200 Em.; dazu gehört die 
Bidmühle. Einſt beſaßen die Familien Hund v. Holzhaufen und die v. Hertings- 
haufen das Dorf je zur Hälfte zu ziegenhaintjchen Zehen; 1399 und 1400 ver- 
fauften dieſe das Dorf an das Kloſter Breitenau, nach deſſen Aufhebung es 
1535 an das Hofpital Merrhaufen fan. 

Wehren im Tale der Ems hat 260 Em. und war der Stammfit Der 
Familie v. Wehren, die zulegt in Völfershaufen und Solz wohnte und Ende 
de3 16. Jahrhunderts erloich. In der Nähe befindet fich ein Torfitih. Zu Wehren 
gehört die Wehrenmübhle. Am 3. Aug. 1346 fand hier zwifchen Heilen und 
Mainzern ein Gefecht itatt. 

Werfel liegt da, wo die Ems ſich oſtwärts wendet, und hat 454 Bewohner; 
dazu gehört die Klauſe, ein zur Zeit der Blüte des Fuhrweſens befannter Aus— 
jpannort. Am Spritzenhaus befindet jich noch eine qut erhaltene Prangerfette. 


1) Vergl. Geſchichtliches von Friklar. 
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Werkel hat eine Majchinenfabrif für landwirtichaftliche Zwede mit etwa 20 Ar- 
beitern. Am 5. Aug. 1466 wurde Werfel (mie auch Obermöllerih, Udenbom, 
Arnsbach, Englis und Kerſtenhauſen) von den Truppen der Bijchöfe von Köln 
und Paderborn geplündert. 

Bon Werfel gelangt man in einer halben Stunde talabwärts nach dem 
Kirchdorf Obervorſchütz, das über 320 Bewohner zählt, die zum Teil 
in Gajjel Beichäftigung, finden. Der Ort war ehedem im Beſitze der 
v. Elben, die 1535 ausjtarben. Zu Obervorichüg gehören die Flörsheimjche 
Fabrif, die Hillemühle, Neue Fabrit und die Neue Mühle (Ol- und 
Schlagmühle). 

Nordwärts von hier gelangt man in das Herz des Heſſenlandes. Da iſt zu— 





Der Malſtein bei Maden, im Hintergrund links der Maderſtein, 
rechts Dorf Maden. (Ybot. E. Bram.) 


nächit das 2 km nordöjtlich gelegene Maden zu erwähnen, das am äußeriten 
Fuße des Gudensberger Schloßberges liegt und jet etwa 440 Einwohner zäblt. 
Maden it für die Gefchichte Hejlens von ganz; heworragender Bedeutung; 
denn e3 war einjt der Hauptort der Chatten. Im 8. Jahrhundert begeanet 
uns der Ort unter dem Namen Mathanon, jpäter wırd er Madanum und Ma— 
dena genannt. Bis in das 13. Jahrhundert hinein war bier die oberite Ge 
richtsftätte für den fränfischen Hejlengau. Südweſtlich jteht vor dem Tore 
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im Felde ein Stein, der „Malſtein“1) genannt, bei welchem das Gericht 
ftattgefunden haben joll; doch ift es auch möglich, daß der ſog. „Schanzen- 
fopf” auf der öjtlich von Maden gelegenen Mader Heide dieje Stätte geweſen 
it, eine Annahme, die jich darauf gründet, daß hier Waffen und Aichenurnen 
ausgegraben worden find. DieMader Heide war ferner ein Hauptverfammlungs- 
ort; denn hier hielten noch Landgraf Mori im Jahre 1621 und Landgraf 
Wilhelm VI. 1654 einen Landtag ab. Am Nordende des Dorfes erhebt jich 
ein jteiler Bajaltfeljen, der Maderitein. Nach Obeworihüb hin lag einjt 
Lützelmaden (Kleinmaden). Maden gehörte früher den Familen v. Boyne- 
burg und Scheffer. 

Nordweitlich von Maden fommt manin den jpäteren 
Hauptort diefer Gegend, nämlich nach der Stadt Gudens- 
berg. Diejelbe liegt am Nordabhange zweier zujammen- 
hängender Bajaltberge, der Obernburg und der Wenigen- 
burg und hat gegenwärtig 2150 Einwohner, darunter 
etwa 150 Juden. Gudensberg it Sik eines Amtsge- 
tichtes. Das Innere der Stadt gewährt feinen freund- 
lichen Anblid; die Straßen find eng, und der feine Marft- 
platz, auch Paradeplaß genannt, dient zur Abhaltung von 

Wappen von faum noch nennenswerten (7) Märkten. Von den Ge- 

Gudensberg. bäuden der Stadt ſind zu nennen die eb. Kirche, 

das Rathaus und die neue Schule. Das aus der Zeit der 
Neformation jtammende und von den v. Elben gejtiftete Hojpital ift unter Dem 
Namen „Kloſter zum big. Geiſt“ befannt. Die Hauptbeichäftigung der Be- 
wohner bildet die Landwirtichaft; die Arbeiterbevölferung findet Beichäftigung 
in dem Bafaltberge am Lamsberge, in der (1905) gegründeten Zement» 
warenfabrif oder auch in Caſſel. Wie in Fritzlar, jo befindet ſich auch hier eine 
Niederlage landmwirtichaftlicher Mafjchinen. Etwas regeren Verkehr hat Die 
Stadt durch die Bahn Gudensberg-Grifte erhalten. 

Geihichtlihes. Der alte Name für Gudensberg ift Wodansberg, und es deutet 
derielbe gewiß darauf hin, daß hier eine bejondere Verehrungsitätte Wodans geweſen 
it. Im 11. und 12. Jahrhundert und auch noch im Anfange des 13. Jahrhunderts war 
Gudensberg der Sitz der Grafen des fränkischen Hejlengaues. Der legte derjelben war 
Graf Giſo, nad) deilen Tode der fränkische Hejlengau an die Landgrafen von Thüringen 
fam, unter denen die Stadt entjtanden ijt. Won Sophie von Brabant, der Mutter des 
eriten heiliichen Landgrafen, wurde die Stadt nebit der Obern- und Wenigenburg an 


ihren Eidam, den Herzog Albrecht von Braunjchweig, verpfändet, aber dann von Sophiens 
Enfel Otto, dem zweiten hejliichen Yandgrafen, wieder zurüdgefordert. Da Braunichweig 





) Der Malſtein beitcht aus graugelber Made, ragt etwa 2m über die Oberfläche, 
it ungefähr 1 m breit, '/, m did und zeigt rohe Bearbeitung. Vergleiche weiter 
unten die Fußnote zu Meke. 
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die Rüdgabe verweigerte, fam es zum Kampf. Im Juli 1312 ließ der Landgraf bie 
Burg belagern, während er jelbit in das Braunjchweigiihe drang. Gudensberg 
fiel in des Landgrafen Hände und wurde für Hejlen ein Hauptitüßpunft und Waffen- 
vlag in den Kämpfen gegen Fritzlar und den Erzbiichof von Mainz. Als im Jahre 1387 
Erzbiihof Adolf von Mainz von einer vergeblihen Belagerung Caſſels zurüdtehrte, 
griff er in der Naht vom 2. zum 3. September Gudensberg an, und es gelang ihm, 
die Stadt und auch die Wenigenburg zu erobern, wogegen alle Angriffe auf die Obern- 
burg von Edbert oder Eckebrecht von Grifte, dem tapfern Verteidiger derjelben, zurüd- 
aeich'agen wurden.!) Zwar erichien jogar die Landgräfin vor den Toren der Burg und 
forderte Edbert auf, um den Verwüſtungen der Mainzer ein Ende zu bereiten, dem 
Erzbiihof die Burg zu übergeben; aber Edbert wies jie zurüd mit dem Bemerken, 
daß er einem jolhen Befehle auch von jeiten des Landgrafen nicht folgen werde. Co 














Gudensberg. (Phot. A. Bruns, Caſſel.) 


blieb die Obernburg dem Landgrafen erhalten, aber der Erzbiichof zeritörte, ehe er ab» 
zog, die Wenigenburg, die danach nicht wieder aufgebaut worden tft, zerbrach ferner 
die Stadtmauern und übergab die Stadt den Flammen. Am folgenden Jahre zeritörte 
er auf einem abermaligen Rüdzuge von Caſſel noch das, was im Nahre zuvor verjchont 
aeblieben war, wobei auch der durch den Landgrafen Heinrich II. begonnene Anbau 
einer Neuftadt (fog. Freiheit) wieder verihmwand. — Am Nahre 1406 ftarb auf dem 


) An der Strafe, die von Gudensberg nach Caſſel führt, fteht da, wo die Wege 
nah Deute und nah Diſſen abgeben, auf einem grabäbnlichen Erdhügel ein ur 
altes iteinernes Kreuz, das jog. Caſſeler Kreuz. Die Sage erzählt, daß einmal 
der ‚Feind vor der Stadt lag und fonnte fie nicht gewinnen. Da jchlich jich ein Bürger 
hinaus in das Lager der Feinde und erbot jich, die Stadt in Brand zu fteden, wenn ihm 
ein reicher Lohn dafür werde, und der Pakt wurde geſchloſſen. Als es Nacht war, loderten 
plöglich in der Hintergaiie dD’e Flammen auf: der Feind benutzte die Verwirrung, er» 
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Sclojje Margarete, die Gemahlin des Landgrafen Hermann. Am 11. Juli 1587 verlor 
die Stadt 42 Häuser durch eine Feuersbrunſt, welche durch das Abſchießen einer Schlüſſel— 
büchje verurjacht worden war. Beim Wiederaufbau der Häufer wurden die Straßen 
etwas regelmäßiger angelegt. Die Schreden des 30 jährigen Krieges hat Gudensberg 
auch in reihem Maße erfahren müſſen. Am 13. Januar 1639 erichien bei Gudensberg 
ein kaiſerliches Armeekorps, das 10 Wochen hier haufte; 1640 wurde die Stadt von den 
Staijerlichen angezündet und bis auf die Kirche und einige Häujer eingeäſchert. Das 
Schloß war damals ſchon ziemlic) verfallen. Auch im 7 jährigen Striege blieb die Stadt nicht 
verjchont. 1761 hatten die Franzoſen Magazine zu Gudensberg; am 14. Februar des- 
jelben Jahres griffen die Verbündeten unter Yord Granby die Stadt an und eroberten 
diejelbe; die 200-300 Mann ftarfe Beſatzung zog ſich auf den Burgberg zurüd und 
hielt jich hinter den Burgtrümmern bis zum folgenden Tage. 











Das jog. Eafjeler Kreuz an der Strafe bei Gudensberg. 
(Phot. E. Hefler.) 


Dftlih vom Odenberg liegt an der Bahn Grifte-Gudensberq und der 
von Gajjel über Wabern nach Frankfurt führenden Straße das Dorf Dijjen; 
dDasjelbe wurde ehemals Tufjen, auch Kirchtuſſen genannt, hat 475 Einwohner 
und erfreut ſich einer jehr gejegneten Gemarkung. Es gab ehemals 3 Diſſen: 





jtieg die Mauern, und Gudensberg fiel in jeine Gewalt. Aber der Verrat kam ſpäter 
an den Tag, und der Verräter, der entfliehen wollte, wurde am Scheidepuntt der drei 
Wege auf der Eajjeler Straße eingeholt; die Bürger rilfen ihm die Zunge aus dem Halſe 
und begruben ihn lebendig an der Stelle, wo jetzt das Kreuz fteht. Grab und Kreuz 
faljen eine wirkliche Begebenbeit nicht wegleugnen. So könnte die verräteriiche Tat 
nur in jener verhängnisvollen Nacht des 2. zum 3. September 1387 begangen jein. 

(Aus einem Vortrage des Herrn Überbibliothefar Dr. Brunner. Mitteilungen 
des Vereins für heiliihe Geschichte und Yandestunde. Jahrg. 1897.) 


Der Kreis Fritzlar. 189 


Oberdiſſen (villa Unjeligen Thuſene, Unſeligendiſſen-Heidengräber), Mittel— 
diſſen und Kirchdiſſen, von welchen die beiden erſteren in der Mitte des 15. Jahr— 
bunderts in der Bundesherrenfehde zeritört wurden. Auch das in unmittel- 
barer Nähe am Wege nad) Bejje gelegene alte Stodhaujen ging damals zu- 
arunde, und jeine Bewohner jiedelten ſich dann in Kirchdiſſen an. Die Pfarrei 
Dijjen ging kurz vor dem 30 jährigen Kriege ein. Difjen ift ein jchon zur Römer- 
zeit befannter Ort und war ein alter Beitattungsort der Chatten; neuere 
Ausgrabungen haben hier zahlreiche Totenurnen zutage gefördert. !) 

Das zwiichen Diſſen und Grifte gelegene Haldorf hat 180 Einwohner 
und bejist ebenfalls eine fruchtbare Gemarkung. 














Gudensberg, Wenigenburg. (bot. &, Braun, Gaffel.) 


Das Kirchdorf Grifte in der Nähe der Vereinigung von Edder und 
Fulda hat 800 Em., iſt Haltejtelle der Main-Wejerbahn und Ausgangspuntt 
der Bahn Grifte-Gudensberg. Unmittelbar am Bahnhofe iſt eine Teer-, 
Aſphalt- und Dachpappenfabrif. Zu Grifte gehören die Höfe Henditadt und 
ehrenberg (ehemals dem Kloſter Breitenau gehörig), die Grifter Mühle 
(Zinningihe Mühle) und das Fährhaus. Aus Grifte ftammte die Familie 
v. Grifte, aus der jich Edbert 1357 durch jeine heldenmütige Verteidigung 
der Obernburg (Gudensberg) ausaezeichnet hat. Die Familie ift 1597 aus 
aeitorben. 

Etwa 2 km mweitlich liegt am Fuße des Hahn, eines jett zum Teil fiir den 
Straßenbau abgetragenen Bajaltkegels, das Dorf Holzbauien mit 


1) Vergleiche weiter unten Fußnote zu Meke. 
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375 Ew. Zu dem Orte gehört die Neue Herberge und das Alte Chauſſeehaus 
an der kranffurter Straße. Auf dem Gipfel des genannten Bajaltfeqels 
erbaute einſt Graf Werner von Grüningen, der Beliger des Gaugerichts, 
eine Burg, die aber jchon früh wieder verfallen it. Später fam das Dorf 
in den Belit der familie Hund, deren Hauptlinie jich danach Hund von Holz 
haufen nannte, welche 1649 das Dorf der Landaräfin Amalie Eliiabeth verfaufte. 

Zwiſchen dem Hahn und dem Bilitein vor dem Langenberge liegt Beſſe, 
eins der größten Dörfer diejer Gegend, denn es zählt 1410 Ew. und hat eine 
große, fruchtbare Gemarkung und am Langenberge einen ausgedehnten 
Gemeindewald, dejien größter Teil 1366 der Gemeinde von dem Landgrafen 
Heinrich II. geichenft wurde. Viele Bewohner des Dorfes juchen Beichäftigung 
in Cajjel. Zu Beſſe gebört das Forithaus Bilſtein. Beſſe, deſſen älteite Be- 
zeichnung Paſſahe lautete, beitand cehedem aus den beiden Dörfern Ober- 
und Niederbejle. Von hier ſtammt das Edelgeichlecht der v. Belle, Das ſich 
im 13. Jahrhundert in zwei Linien teilte, von welcher die am längſten beitandene 
fich von Felsberg nannte und um das Jahr 1486 ausitarb. Bejie liegt etwa 
in der Mitte der Dörfer, von denen ein ſächſiſcher Spottvers jagt: „Diſſen, 
Deute, Haldorf, Nitte, Baune, Bejje, das jind der Hellendörfer alle ſeſſe.“ 
Über den Uriprung dieſes Wortes iſt nichts Sicheres bekannt. 

Bon Beife führt eine Straße ſüdweſtlich nach M eb e, das 440 Bewohner 
zählt und an dem Bache Nhein, hier Matzof genannt, fiegt. Am 12. Jahrhundert 
blühte hier die Familie v. Matzow, und noch jebt wird ein fleiner Hügel inmitten 
de3 Dorfes der Schloßberg genannt. Nordöftlich vom Dorfe joll der Sage nach 
eine Stadt Frreienhagen geitanden haben. Mete iſt vermutlich das Mattium 
der alten Chatten, nicht jedoch der Hauptort, der in Maden war, fondern 
eine heilige Opfermahlitätte, wo die Römer unter Germanicus im Jahre 
15. n. Chr. die Chatten bei einem großen Opferfeite überrajchten und ihr Hei— 
ligtum zeritörten. Die neueiten Ergebniſſe der Forihungen darüber find 
folgende: 

„Tacitus erzählt in jeinen Annalen, twie Germanicus im Jahre 15 n. Chr. über 
den Taunus zieht und ganz plöglich in das Gebiet der Chatten einfällt. Diele leiſten 
an der Edder, die fie durchihwommen haben, heftigen Widerftand und fuchen die Römer 
daran zu hindern, eine Brüde über den Fluß zu fchlagen. Doch werden fie durch das 
römtiche Geſchütz vertrieben und nad vergeblihem Verſuch, durch Verhandlungen 
Frieden mit den Römern zu erhalten, werfen ſie jich in die dichten Wälder und geben 
jomit das offene Yand preis. Die Römer überichreiten nun die Edder, verbrennen 


Mattium, den Hauptort des Stammes, verheeren das Gebiet und ziehen jich darauf 
an den Rhein zurüd, 


Nach dieiem Bericht war alio Mattium nördlich der Edder gelegen, vielleicht 


nicht weit von ihr entfernt. Im Züden, wo die Türme der Stadt Frriglar im Sonnen- 
ichein blinfen, bis nach Altenburg, flieht fte in weitem Bogen, und fo haben wir den 
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Kampfplag zwiſchen letztgenanntem Orte und Genſungen zu ſuchen. Mattium lag 
alſo in der Umgegend von Gudensberg und — Maden. 

Da nun dieſes Dorf von der älteſten Zeit bis in das 17. Jahrhundert die bedeutendſte 
Verſammlungs- und Gerichtsſtätte des niederheſſiſchen Volles war, wo noch Land— 
graf Moritz Landtag abgehalten hat, jo liegt es nahe, Mattium in dem heutigen Maden 
wiederzufinden. Diefe Anficht hat auch viele Verteidiger gefunden, beionders Bilmar 
und Müllenhof. Dagegen Hat Herr Gymnafialdireltor Bogt in Caſſel eine andere 
Meinung ausgeiprochen und folgende Folgerungen gezogen: 

Maden — in jeiner älteren Form Mathanon — ist nach Bilmar Dativ zu dem Worte 
Mathan = Verſammlung und „ze madanon“ = an der Stätte ber Verjammlung. Der 
Rortiinn dedt fich alfo vollftändig mit der gejchichtlichen Überlieferung. Mathanon kann 
aber auch zu Tacitus Zeiten nicht anders geheihen haben, wenn es damals jchon beitand, 
gewiß aber nicht Mattium. — Müllenhof jieht jich, um Maden mit Mattium zufammenzu- 
bringen, zur fünftlihen Annahme gezwungen! Hiernach joll dad Wort nicht von Mathan 
— Berfammlung abgeleitet werden, jondern mit Matte, d. i. Wieje zujammenhängen. 
Mattium biehe die Wieje und Mathanon in den Wieſen. Endlich jollen die Mattiater, 
die Tacitus auch erwähnt, die Wiejenleute, die Bewohner der Wiejen bei Wiesbaden 
ein und mit dem heiliichen Mattium nichts gemein haben. Es bleibt aljo dabei: es war 
die alte Malftätte, die Berichtsitätte der Niederheilen. Mit Mattium Hat 
es nichts zu tun. 

Prof. Vogt weilt nad, wie in Mattium das altgermaniiche Wort mat = ejien, 
mas = Speiſe, Mahlzeit ftedt, daß wir ferner in Mattium das Yanbdesheiligtum der 
Gbatten zu denfen haben, wo die großen Opferfeite ftattfanden. Der Name bezeichnet 
demnach: „laß des Opfermahls“. Germanicus hat die Chatten im Jahre 15 während 
eines großen Opferfeſtes in Mattium überrajcht und ihr Heiligtum vermwüftet, wie er 
auch die Marien während eines Feſtes überfiel und ihr Heiligtum zeritörte. Nun muß 
aus Matti bei der zweiten Lautverjchiebung um 700 n. Chr. mazzi und mit Umlaut 
Mezzi werden. Im 11. Jahrhundert heißt das heutige Dorf Mete = Metzihe, Metzehe, 
d. i. Mepsabi = Opfermahlitätte. Folglih muß das heutige Metze das alte 
Mattium jein. Der Bad, an dem es lieat, heißt Matzoft = Matz-affa, d. i. Masbach. 

Zwiichen Metze und Maden liegt Gudensberg, noch 1226 Wuodensberg gebeihen 
— Berg des Wodan. Maden liegt fait am Fuße diejes Berges, Mebe einige Kilometer 
nordweitlich, norböftlih Dilien, ein alter Bejtattungsort der Chatten. Neuere Aus— 
arabungen haben hier viele Totenurnen zutage gefördert — und im Weiten liegt Fritzlar 
mit der von Winfried gefällten Donnereiche. Hier war aljo der religiöje Mittelpunftt 
der Chatten. 

An der Umgegend von Gudensberg ftohen wir noch auf eine Reihe von uralten 
Anlagen von Menihenhand. Tacitus erzählt, daß die Chatten bei dem Überfall durch 
die Römer ſich von Mepe in die Wälder flüchteten. Yon Mepe hatten jie es nicht weit: 
da erhebt jich der Langenberg, der Emjerberg, die Altenburg und der Falkenſtein und 
boten Raum genug zu einem von den Römern jo gefürchteten Waldgefecht. 

Nun hatten die Chatten die Gewohnheit, auf unzugänglihen Waldhöhen Ver— 
Ichanzungen von Stein und Holzmauern zu errichten, welche in Kriegszeiten Herden, den 
Alten, Reib und Kind eine letzte Zuflucht boten. In der Tat ftohen wir auch auf jolche 
Anlagen — die unter dem Namen Ringwälle in neuerer Zeit überall wohlverbdiente 
Beachtung gefunden haben — unweit des Dorfes Mege in den Wäldern noch heutigen» 
taas. Da iſt der halbmondförmige Sperrwall auf dem Biljtein bei Belle, auf dem Burg 
berg bei Sroßenritte, der Hirzitein über Elgershauſen, und beionders die gewaltige, 
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umfangreiche Anlage auf dem Plateau der Altenburg bei Metze, die einen Flächenraum 
von über 50 000 Quadratmeter einnimmt, alio den FFriedrihsplag an Größe noch über- 
trifft. 

Nach einer Nachricht des Ehroniften Lauze find im 16. Jahrhundert unter einer 
alten Eiche auf der Altenburg an dem Nande des Ringwalles viele Bronze- und Eiſen— 
waffen, jowie Goldmünzen ältejter Prägung aufgefunden worden. In Kürze jollen 
dort wiederum Grabungen ausgeführt werden, und zwar in großem Stil, von denen 
man jich eine wertvolle Ausbeute veripricht, weil man bejtimmt annehmen darf, daß 
ſich dorthin in den Schuß dieſer Feſtung die Chatten aus der Umgegend von Gudensberg 
mit Weib und Kind geflüchtet haben. 

Aber auch die Forichung, die mit anderen Mitteln arbeitet, die den muthologiich 
durchſetzten Boden der Sage pflügt, jcheint der Annahme günitig, daß wir in Metze 
das alte Mattium vor uns haben. So berichtet eine hefiiiche Vollsjage: Vor uralten 
Tagen war das Dörflein Mete eine anjchnliche Stadt, doch wurde fie durch ein Weib, 
das den Gatten ermordet hatte, dem Feinde verraten und dann zeritört. Das Weib 
liegt für dieje Freveltat in ewigem Banne, Man jieht fie zuweilen in dem Bache ftehen, 
der das Dorf durchfließt. Die Verbrennung des Hauptortes der Chatten, von Mattium, 
wirft noch bis dahin durch den dichtenden Boltögeift ihren Schatten über das Dorf am 
Yangenberge. Alles fpricht dafür, daß wir in Metze das alte Mattium zu erbliden haben. 

Obgleich Maden hierdurch eines gewiſſen Ruhmes entkleidet wird, der von Tacitus 
erwähnte Hauptort der Chatten zu fein, jo bleiben ihm doch noch hiftorifche Erinnerungen 
genug, die feinen Namen dem Gedächtnis fommender Geſchlechter einprägen. 

Denn in Maden war das oberfte Bericht des Gaues, wo Jahrhundertelang auch 
bie heiliichen Landtage abgehalten und Rates gepflogen wurde, wenn in friegeriichen 
Zeiten die väterlichen Fluren vom Feinde zerftampft wurden. Auf der Mader Heide 
fiel die Enticheidung mit ihren weittragenden Folgen, wodurd das Land von der alten 
Verbindung mit Thüringen gelöft ward. Dort ragt der Malftein, vor dem fich die Väter 
1247 icharten, um die Frage zu erwägen, twelches Erben Recht nach Landesbrauch vor- 
angehe, wo das Wunder geichah, daß alle Grafen und Edelleute, die oberiten Geiſtlichen 
und die Städte des ganzen Landes fich erhoben und einmütig erfannten: „daß der junge 
Herzog aus Brabant, St. Elifabethes Tochter Sohn, der rechte Erbe des Fürltentumes 
lei, und fich verbanden bei ihren Eiden, Ehren und Treuen, tot und lebendig beieinander 
zu fteben und zu halten zu dem Kinde von Hejien”.*) 


Das 2 km jüdweitlich gelegene Gleichen am Nordfuße des Leichen- 
fopfes hat 280 Ew. Hierher gehört die Gleicher Mühle. 

Kirchberg, amNordweſtabhange des fahlen Wart- oderMordberges, hat 
675 Ew. Dazu gehört die Weißerthalsmühle und eine Ziegelei. Kirchberg war 
ſchon früh von derAbtei Hersfeld erworben worden ;aber unterftaiferHeinrih TV. 
riß esder mächtige Graf Werner an fich, der exit auf jeinem Sterbelager durch 
das ſtürmiſche Drängen der Geiltlichfeit vermocht wurde, dad Befigtum wieder 
herauszugeben. Später wurde Kirchberg gegen einen jährliden Zins Der 
Familie Hund überlaſſen, die e8 4 Jahrhunderte hindurch beſaß und es bei 
ihrem Erlöſchen (1663) auf die v. Buttlar vererbte. Ber dem Durchzuge Tillys 


1) Aus einem Vortrage des Herm Bibliothefar Dr. Lange. Bergl. Bd.Il, S. 277 f. 
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am 30. und 31. Sept. 1631 wurden hier 51 Wohnhäufer, 42 Scheunen und 
das Hundiche Vorwerk in Aſche gelegt. 

In dem nordweitlichen Winkel des Streifes finden wir die Dörfer Erme- 
theis, Wichdorf und das Städtchen Niedenitein. 

Ermetheis am Südweſtfuße des Langenberges hat 290 Ew. und 
macht einen ärmlichen Eindrud. Im nahen Walde jind die Quellen der Gu- 
densberger Wafjerleitung; auch eine mächtige Eiche iſt hier erwähnenswert. 

Wich dorfan der Wiehof zählt 480 Bewohner und war einjt der Stamm- 
fig der Familie Wadermaul, die jich nach diefem Anjige auch dv. Wichdorf 
nannte und um das Jahr 1383 ausjtarb. Hier bejaßen auch die v. Scharten- 
berg eine Kemnate (jteinernen Burgjib), Die nach ihrem Ausſterben 1387 
an die vd. Wildungen fam; auch die adelige Familie Hefe, die um 1631 aus- 
jtarb, hatte hier einen Hof. 

Niedenjtein, eins der Heinjten der heſſiſchen 
Städtchen, zählt ungefähr 600 Ew. Es liegt an der 
Wiehof und am Fuße eines jchönen Bajaltfegels, 
auf dem ehemals die Burg Niedenjtein jtand, Die 
im 13. Jahrhundert die dv. Elben bewohnten. In 
Niedenjtein werden 2 Märkte abgehalten. Das 
Städtchen Niedenjtein ift von dem Landgrafen Hein- 
rich I. angelegt worden; jeine der big. Maria ge- 
weihte kirche blieb jedoch noch lange ein Filial von 





Wappen von der zu Wichdorf. Erzbijchof Adolf von Mainz eroberte 
Niedenftein. und zeritörte 1387 die Burg und behielt die Stadt bis 


1394 in jeinem Beſitz. Während des 30 jährigen 
Krieges hatte e3 bejonders 1631 und 1647, wo es feine jchöne Kirche verlor, 
zu leiden. Seine Bewohner waren jo verarmt, daß noch nach 10 Jahren 
viele in elenden Hütten und stellern wohnten. Außerhalb der Stadtmauern 
befand jich früher eine den 11 000 Jungfrauen gewidmete Stapelle mitJeiner 
Klauſe. 


b) Ortſchaften jüdlich der Edder. 


Des Büraberges iſt bereits bei der Geſchichte der Stadt Fritzlar 
gedacht worden. Südlich desjelben liegt einſam im Fritzlarſchen Wald am 
Abhange eines engen Tales das arme Dorf Nothbelmshaujen mit 
150 Em., von denen etiva die Hälfte dem Fatholischen Bekenntniſſe angehören. 

Ungedanfen am Nusaange des Tales hat etwa 300, ment kath. 
Bewohner. Die dortige Kirche iſt 1301 von dem Erzbischof Gerlach einac- 
weiht worden. 

Unterhalb Fritzlar öffnet jich das Tal zu einer weiten jchönen Ebene, 

BHehler, Heffiihe Landes- und Volkskunde. Band I. 2. Teitf. 13 
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Da kommt man zunächjt nach dem jchön und regelmäßig gebauten reichen 
Zennern, das über 600 Bewohner zählt. In einem nahen Wäldchen, dem 
Feitplage Zennerns, jteht eine uralte mächtige Eiche. 

Etwa 2?/; km weiter abwärts gelangt man in das größte Dorf des Kreiſes, 
nämlich nad dem langgejtredten Wabern, das gegenwärtig 1740 Em. 
zählt und ich jtetig vergrößert. Wabern liegt etwa inmitten der nach ihm be— 
nannten, an der unteren Edder und Schwalm jich ausbreitenden Ebene und 
hat bereits einen ziemlich lebhaften Verkehr. Dem Bahnhof gegenüber fteht 
eine große Runfelrübenzuderfabrif, welche jährlich 12—16 000 Ztr. verarbeitet 





Kapelle auf dem Büraberge. (Mbot. €, Hehler), 


und vielen Bewohnern der dortigen Gegend lohnenden Erwerb bietet. Wabern 
ilt der Geburtsort des heſſiſchen Chronijten Wilhelm Dilich (geb. 1571 oder 1572). 
In dem von dem Landgrafen Karl 1740 erbauten Jagdſchloſſe mit ſchönem großen 
Garten it gegenwärtig eine Korreftionsanftalt. Das Schloß beiteht aus einem 
Hauptgebäude mit zwei Flügeln. Während des 7 jährigen Krieges diente e3 
mehrmals al3 Hauptquartier. Glänzende Tage jah das Schloß unter Land— 
graf Friedrich IL, der hier eine Falfenerei anlegte und im Juni und Juli 
hier Hof hielt; dem Füriten folgten nach hier die höheren Beamten und Offi- 
ziere, ferner das franzöftiche Theater, das Ballet und die italienischen Sänger 
und außerdem noch mehrere Negimenter. Häufig zog man dann auf die Neiher- 
beize, woran auch die Damen, in Scharlachuniformen gefleidet, ſich beteiligten. *) 

1) Ein Wandgemälde im Schloß zeigt einen folchen Auszug. Der an der Schwalm 
liegende Wald heißt noch heute der Neiherwald. 
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In den jahren 1819 und 1820 diente das Schloß als Nejidenz der Herzogin 
Marie zriederife von Anhalt-Bärnburg. Kurfürſt Wilhelm II. richtete das 
Schloß 1828 von neuem ein und jchmüdte es mit mehreren 1000 Gemälden, 
meijt Portraits, aus den Schlöffern zu Wilhelmshöhe, Heidau, Fulda u. a. 
aus, von denen manche jich durch ihr Alter, andere durch ihre Meijter 
auszeichnen. 

Uttershaujen jüdlih von Wabern unfern der Schwalm hat etwa 
520 Em. 

Udenborn, wojelbit jich ein Rittergut befindet, hat 230 Bervohner. 





Zuderfabrit Wabern. 


Südwejtli von diefem liegt Großenenglis mit 570 Bewohnern. 
Dazu gehört der Hof Kalbsburg. Am 23. Juli 1427 fand hier ein blutiger Kampf 
ftatt. Der mainziſche Hauptmann Graf v. Leinigen war von Fritzlar aus mit 
600 Reitern in das Hejliiche eingefallen und raubte und brannte. Landgraf 
Ludwig I. feuerte jeine Truppen mit den Worten an: „Heute Qandaraf oder 
feiner mehr; wer ein getreuer Heſſe jein will, der folge mir.” Damm jtürzte 
er ich mutiq auf die Feinde und trieb jie bis nach Jesberg, wobei er 200 Ge— 
fangene machte und 400 gejattelte Pferde erbeutete. 

Das etwa 1'/, km entfernte vleimenglis hat nahezu 440 Bewohner. 
Dazu gehört die Stodelaher Olmühle. Vor dem wetlihen Ausgange des 
Torfes jteht ein von zwei Linden bejchattetes streuz, das Kaiſerkreuz aenamıt, 

13* 
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jet mit einem eifernen (früher mit einem hohen hölzernen) Stafet umgeben. 
Hier wurde am 5. Juni 1400 Herzog Friedrih von Braunjchweig, al3 er mit 
feinen Freunden von der Kaiſerwahl zu Frankfurt wieder heimmärts zog, 
von einem Trupp mainziicher Dienjtmannen unter Führung des Grafen 
Heinrich von Walde überfallen und nach tapferer Gegenwehr erichlagen. 
Die Mörder des Herzogs waren Friedrich von Hertingshaufen und Kunz— 
mann von Falkenberg. !) 

In der Schwalmpforte liegt 
teritenhbaujen (früher 
Chrijtinehufen) mit 360 Bewoh⸗ 
nern. Dazu gehört die Ober— 
und Untermühle 1635 wurde 
das Dorf zur Hälfte eingeäjchert. 
Früher joll SKteritenhaufen an 
der Straße von hier nach Borken 
gelegen haben, wo eine Ruine 
der ehemaligen -(Margareten)- 
Kirche feine alte Lage bezeichnet. 
Unterhalb des Dorfes teilt fich 
die Frankfurter Straße in zwei 
Arme, von denen der eine über 
Fritzlar, der andere über Wabern 
führt. 

Hat man Kteritenhaujen ſüd— 
weitlich verlajjen, dann erwei- 
tert ji) das Schwalmtal zu dem 

Das Ktaijerfreuz bei Kleinenglis. ihönen und fruchtbaren Löwen— 

(Bhot. €. Hchler). jteiner Grund, ſcherzweiſe auch 

der Ffattunene Grund genannt. 

In anmutiger Umgebung liegt hier in einem SeitentälhenBegigerodemit 

etwa 100 Einw. Oberhalb des Dorfes befindet ſich das v. Hehbergiche 
Rittergut. 

Wenzigerode, nordweſtlich davon, iſt der höchſtgelegene Ort des 
Kreiſes und hat ebenfalls etwa 100 Bewohner. 





Zweſten an der Frankfurter Straße und, dem Welzebach iſt ein jchönes, 
Itattliches Dorf mit Höfen der Herren v. Urff und v. Heßberg und hat 770 Em. 
Dazu gehören die Keil- Leo- und Ottomühle. Eine Zierde des Dorfes ijt Die 

) Siehe „Heſſiſche Geſchichte“ von Carl Hehler S. 50 und ©. 190: „Die Ermordung 
des Herzogs Friedrich von Braunſchweig.“ 
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1653 erbaute hochftehende Stirche mit ihrem jchönen Geläute. Im 30jährigen 
Kriege hatte der Ort ſchwer zu leiden; der größere Teil des Dorfes, welches da— 
mals mehr nach der Schwalm zu faq, wurde eingeäjchert, und zahlreiche Be- 
mwohner wurden durch die Peit dahingerafft. Die jchweriten Jahre waren 
von 1635 —1648. Neue Leiden brachten dem Orte die Franzoſen im 7jähriaen 
Kriege und während der franzöftiichen Tsremdherrichaft von 1806—1813. !) 

Gine halbe Stunde füdwejtlich von bier liegt Oberurff, das 306 Em. 
zählt. Hier find die Höfe der Herren v. Urff, v. Trott, v. Mob und v. Stüd- 
rad und das Schloß des Prinzen Philipp, eines Sohnes des legten Kurfürſten. 
Zu Oberurff gehört das Forſthaus Hammer. 

Auf jteiler Höhe über dem Urftale erblidt man die RumeLöwenjtein, 
jegt noch beitehend aus einem Turme, von dem man über das weite Tal 
einen herrlichen Überbfid genießt. Die Burg wurde in der Mitte des 13. Jahr- 
bunderts von dem mächtigen Ritter Werner von Bijchofshaufen erbaut. Die 
drei Zöhne desjelben legten den alten Stammmamen ab und wurden Die 
ZStammpäter von 3 Linien: Löwenſtein-Weſterburg, Löwenſtein-Schweins— 
berg und Löwenſtein-Löwenſtein; davon jtarb die erjte 1492 und die ziveite 
1662 aus, die dritte lebt noch heute fort, aber nur mit jpärlichen Reſten des 
ehemaligen Reichtums. Die Burg tft im 17. Jahrhundert zerfallen. 

Am Abhange des Burgberges liegt das Dörfhen Schiffelborn 
mit nahezu 100 Emw.; früher führte dasjelbe auch den Namen der Burg. 

Niederurff am unteren Urfebach zählt etwas über 520 Ew. Dazu 
gehört die Untermühle und Wagmühle. Auf einer niederen Höhe des Dorfes 
jteht die Stammburg der dv. Urff, welche diejelbe 1308 den Grafen von Wal— 
ded und 1408 den Landgrafen von Helen zu Lehen auftrugen. Zweimal tt 
das Dorf niedergebrannt: 1510 in einer Fehde und 1635 im 30jährigen Kriege. 
Tie alte Delanatäfirche hat vermutlich zugleich als Brückenkopf bei der Ver: 
teidigung der fich anfchließenden Burg Verwendung gefunden oder finden 
jollen. Unmittelbar an den die Kirche umgebenden befeitigten Kirchhof 
ſchloß jih ein Torturm, welcher ald Paßſperre gedient hat. ?) 

Am Giljatale Tiegen folgende Orte: 


) Ms Jerome Eajjel verlaifen mußte, fam er auf feiner Flucht durch" Zweiten, 
deſſen Bemwohner ihm allerlei Hindernilie in den Weg legten; ein Bauer ſchoß ſogar 
auf einen geichloflenen Wagen, in welchem er den König vermutete. Jerome konnte 
jedoch noch einmal nach Caſſel zurüdfehren, und Zweſten follte nun in Brand geſchoſſen 
merden. Schon waren die tanonen aufgefahren; auf fuhfällige Fürbitte des damaligen 
mweitfäliihen Hauptmanns, nachmaligen heſſiſchen Ariegsmimiters Ga. v. Heßberg, 
wurde jedoch der Befehl zurüdgenommten, 

2) Frhr. F. v. u. 3. Gilſa. Mitteilungen des Vereins für heitiiche Geſchichte. 1901. 
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1. Biſchhauſen an der Mündung der Gilfa in die Schwalm mit 
275 Emw., wo der Urſitz der Familie von Löwenftein war, 

2. Gilja mit 260 Ew. und dem Stammfit der v. Gilja, 

3.Neptich mit nahezu 160 Em. und dem oberjten und unteriten Widers- 
hof und der Pfütze (Pitjche), 

4. Jesberg an der Vereinigung des Treisbachs mit der Gilja. Jes— 
berg iſt ein jtattliches, großes Dorf an der Frankfurter Straße mit 830 Ew., 
darunter etwa 90 Juden, und hat 
Amtsgericht, Apothefe und Roit. 
Hier finden 4 Märkte jtatt. 

Das Dorf, das früher mehr an 
der Bergwand lag, hieß urjprünglich 
Leeswideshujen und hat erit gegen 
Ende bes 16. Jahrhunderts den 
Namen der über ihm liegenden Burg 
angenommen, welche die v. Linjingen 
im Anfange des 13. Jahrhunderts er- 
bauten und nach dem Namen bes 
Berges Nagisberg nannten. Die 
weitere Gejchichte der Burg it ziem— 
lih wechielreih. Im Jahre 1241 
verfaufte die Familie v. 2. Burg 
und Dorf an das Erzitift Mainz, Das 
fortan beide meilt an Adelige ver- 
pfändete, teils an die v. Linjingen 
jelbit, teil an die dv. Falkenberg, v. 
Gilja, v. Grifte u.a. 1426 wurde Die 
Burg neu aufgebaut; 1469 wurde jie 
von dem Landgrafen Ludwig heftig 
beſchoſſen und erobert, wobeidie ganze 
Beſatzung niedergemadht wurde. Noch 
im Pfandbeſitz derv. Linfingen, über- 
trug Mainz 1583 das Einlöjungsrecht 
an die Landgrafen von Hellen, Die 
dann 1586 Yesberg mit ihrem Lande vereinigten, bei welcher Gelegenheit auch das 
benachbarte Hundshaufen als eine Zubehör von Jesberg hejliich wurde. Den von Lin- 
fingen blieb mit der Untergerichtsbarkeit ein Viertel ihrer Güter, das 1721 durch ihr 
Erlöſchen auch an Heilen fiel. 1723 gab Landgraf Karl diejes Beſitztum jeinem Sohne, 
dem Reichs-General-Feldmarichall Prinzen Marimilian, der darauf auch die übrigen 
drei Viertel antaufte und damit das ganze Gericht Jesberg wieder vereinte, das dann 
nad) dem Tode des Prinzen 1753 an die Yandesherrichaft wieder zurüdfam. 


5. Densberg im engen Tale der oberen Gilfa hat 380 Ew., zu ihm 
gehören die Dammmüble, die Schmidtmühle und das Forſthaus Steinboß. 

Bon der Densburg, die hier einit an der Südweſtſpitze eines Felſenrückens 
lag, it nichts mehr zu jeben als ein tief in den Felſen gehauener Graben. 





Jesberg. Bergfried. (Phot. C. Hebler). 
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Die Burg war bereit3 im 11. Jahrhundert vorhanden und gehörte dem Erz 
jtifte Mainz. 1232 wurde jie durch den Landgrafen Konrad von Thüringen 
zevitört und erit um 1346 durch die v. Falkenberg neu aufgebaut. In dem 
Streit zwiſchen Heften und Mainz zweimal niedergebrochen, wurde fie 1359 
von den db. Falkenberg wieder errichtet. In der Mitte des 15. Jahrhunderts 
fam fie an die v. Urff, die fie 1483 an Heſſen verfauften, nachdem jie 1469 
durch den Landgrafen Ludwig zeritört, aber alsbald wieder aufgebaut worden 
war. Der Berfall der Burg begann bereit? im 16. Jahrhundert. Zwiſchen 
Jesberg und Densberg liegt nach dem Ktellerwald hin das Gut Brünchen— 
hain. 

Wendet man ſich von Jesberg aus ſüdwärts, ſo kommt man nach dem 
bereits genannten etwas über 290 Ew. zählenden Hundshauſen, wozu 
die Hemberger Mühle und der Hof Richerode gehören, ferner nach dem 
Strang mit 62 Ew. und nah Elnrode Ellnrode) mit etwa 240 Ew.; 
dazu gehört die Zinns-Mühle. 

Das ojtwärts von hier vor der Landsburg an der Schwalm gelegene 
Schlierbad zählt 410 Ew.; zu ihm gehören die Hintermühle und die 
Schwalmmühle. 

Zum Kreiſe Fritzlar gehören weiter noch drei nordwärts auf dem rechten 
Schwalmufer liegende Otte, nämlid Dorheim mit etwa 190 Ew., das 
360 Bewohner zählende Waltersbrüd, das einjt der Hauptort eines 
gleichnamigen Gerichtes war, und Jimmerstode ad M-M-Bahn 
mit 520 Ew., darunter etwa 70 Juden. Hier befinden jich einige be— 
deutende Sandjteinbrüche. 


5. Der Streis Frankenberg. 
Bon Rektor Schent. 


559,90 qkm, 24 816 Einw. Auf 1 gkm = 44,3 Einw. 


Allgemeines Lage Bemäljerung Flora Nördlich 
vom Kreiſe Marburg breitet jich der ein unregelmäßiges Fünfed bildende 
Kreis Franfenberg aus. ingejchlojfen it derjelbe von den Kreiſen 
Biedenkopf, Marburg, Kirchhain, Ziegenhain, Friglar, dem Fürftentum 
Walde und der Provinz Weitfalen. Die Parzellen Höringhaufen und Eimel- 
tod liegen entfernt im Waldedihen. Im Streisgebiet Tiegt die Gemarkung 
des Dorfes Schiffelbach, zum Kreiſe Kirchhain gehörig. Sein Gebiet umfaßt 
eine Fläche von 559,90 qkm und hat nad) der Zählung vom 1. Dezember 1905 
24 816 Einwohner. Unter den hejjiichen reifen bildet er der Größe nach den 
jiebenten in der Neihe. Der alte reis war ca. 8 Quadratmeilen aroß, die 
Herrichaft Ftter, welche im Jahre 1866 vom Großherzogtum Heſſen hinzu 
fam, mit 2!/, Quadratmeilen. Die Lage des Ktreisgebietes iſt hoch. Etwas 
offener ift die Gegend von Gemünden an der Wohra und Ernithaufen an der 
Wetſchaft. — Ein Blid auf eine gute Landkarte genügt, um darzutun, daß das 
Kreisgebiet eines der gebirgigiten im Hefienlande iſt. Überlagert wird dasfelbe 
von der Breiten Strut, dem Buramwald und dem \teller- oder 
Haina=-Gebirge. — Die Berge ſowohl rechts als Iints der Edder find Aus- 
läufer des Notlagergebirges. Die Berge der Breiten Strut, zwiſchen der 
Edder und der Nuhne, bilden den Fuß der Höhen des Kahlen Aſtenberges 
bei Winterberg. Maſſige Bergklumpen wechieln mit janft gewölbten, 
bewaldeten Höhen und muldenförmigen Tälern, mit zum Teil fteilen Fluß— 
ufern. Der legte Ausläufer — der Goßberg, 359 m hoch — liegt der Stadt 
Frankenberg gegenüber; dahinter erhebt fid) die jagenberühmte Totenhöhe, 
374 m hoch, mit dem Totenborn und Gottesgarten. Andere Namen wie 
Teufelsfeller und Finiterbach, Heine Talgründe unweit Frankenberg, fingen 
ebenjo jagenhaft. — Bon den hier noch zu merfenden Höhen mögen ge— 
nannt werden: der Gijenbera, der Rauſchenberg, Chelle, Teichfopf, die Butz- 


Der Kreis Frankenberg. 201 


berge, Bauftätte, Habichtslöcher, Katzenkopf, Frankenholz, Homberg, 484 m, 
das Gebrannte, 497 m, der höchſte Berg im Strutgebiet. Ein zweiter Zug 
von Winterberg zieht ſich zwiſchen Nuhne und Orfe mit jteilen Ufern bis zum 
Eddertal und endet im Herzberg über Edderbringhaufen gegenüber dem 
Heſſenſtein. Zwiſchen Orke und Itter fommt ein dritter Höhenzug von der 
Hohen PBön und endet mit jteilen Ufern zur Edder im Mühlenberg. Auch 
linfs der Itter nach Vöhl, Mel und Werba hin ziehen noch herrlid) bewaldete 
Berge, wie der Hohenftein. Auch die Höhen rechts der Edder jtehen mit dem 
Notlagergebirge in Berbindung und bilden die Waſſerſcheide zwiſchen dem 
Weſer- und Rheingebiet. In der Sadpfeife (674 m) bei Biedenkopf 
erreicht diejelbe eine anjehnliche Höhe; von hier geht ein Zug zwiſchen Wet- 
ichaft und Edder in unfer Kreisgebiet. Beim Eintritt ift die Waſſerſcheide 
an einigen Punkten nur 334 m hoch. Ein furzer Tunnel führt hier aus dem 
Wetichaft- ins Eddergebiet. Bon hier an heißt der Zug Burgwald. 

Die Nachbarkreiſe Marburg und Kirchhain teilen ſich mit uns in fein Gebiet. 

Da jich hier die Edder nach Norden wendet, werden die Zuflüſſe bedeuten- 
der, auch die Höhen der Wafjericheide nehmen an Höhe zu, aber über 400 m 
hoch jteigen nur einige Höhen empor, wie Die Wennefoppe, 407 m, bei Haubern. 
Durch die nördliche Wendung der Edder und die etwas füdlich ich wendende 
Wajlericheide im Burgmwalde entiteht eine weite Hochfläche, das Hochland 
von granfenberg genannt, das jich weitlich, jüdlich und öftlich von Der 
Stadt Frankenberg etwa je eine Stunde weit ausdehnt und ein weites Ader- 
gefilde bildet. Der Abfall zur Edder im Gefilde von Frankenberg ift jteil. 

An die Hügel von Frankenberg reiht ſich nah Dften das Haina- 
aebirge oder dert eller nad alter Benennung. In einem stillen Winfel 
dieſes Waldgebirges liegt dag ehemalige Ktlofter Haina. Nach den Bergmwal- 
dungen, Die e3 zunächit umgeben, kann man das ganze Gebiet benennen; 
nordwärts erjtredt e3 jich bis zur Edder; auch liegt ein großer Teil im Fürſten— 
tum Walded; der Büraberg, Friglar gegenüber, ift der lebte Ausläufer. Drei 
Seiten, jede etwa jech3 Stunden lang, bejtimmen jeinen Umfang. 

Die Südweſtſeite fteigt auf aus dem Hügellande von Frankenberg und 
der Bunjtrut bei Haina. Dieje Gegend iſt teilweile arm. Die Nordſeite 
des Gebirges wird durch die Edder in ſtarken Windungen von den offneren 
SHochgefilden Waldeds abgetrennt. Bon der Silburg, auf welcher Heſſenſtein 
Iteat, bis Hemfurt im Waldedjchen hat jich die Edder mühſam durch das 
Geſtein gearbeitet, bisweilen faum eine Taljohle gewonnen; doch allmählich 
mird das Tal offener, bis es jich zwiſchen Fritzlar und dem ehrwiürdigen Büra— 
berge zur fchönen fruchtbaren Ebene von Wabern erweitert. 

Das Streisgebiet gehört zwei Stromgebieten an, dem Weſer- und dem Rhein— 
jtromgebiete; ungefähr ein Drittel dem legteren und zwei Drittel dent Weſer— 
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gebiete. Die Wajjericheide wird vom Burgmwald und Ktellergebirge gebildet. 
Der Hauptfluß ijt Die Edder, d. i. Flammenbach, wegen ihres rajchen Laufes 
und Haren Waſſers. Sie iſt im oberen und mittleren Laufe ein echtes Ge- 
birgs- und Waldkind, im unteren Laufe it ihr Lauf ruhiger und jteter. 
Tacitus nennt jie Adrana; auch Adarna und Aderna, desgleichen 
Ederna und Edere (Eder) heißt ihr Name in alten Urkunden. Gleich ihrer 
Schweiter Zahn, welche auch auf dem Rotlagergebirge und zwar im Steller 
des Lahnıhofes entipringt, hat jie ein gar armjeliges Mutterhaus. Wäre nicht 
in der Nähe die Bezeichnung „Zur Edderquelle” angebracht, würde fein Wan— 








Haina. (Phot. O. Kahm, Frankenberg.) 


derer die unanjehnliche und ganz vernachläſſigte Wiege, einen Sumpftümpel, 
finden. Und doch treibt jie nach furzem Laufe infolge der reichen Zuflüſſe 
von Lützel oberhalb Erndtebrüd jchon einige Wulvermühlen. „Die Eder, 
aleihjam eine Ader des Landes, berühmt in der vaterländiichen Geichichte 
durch die Kämpfe der Nömer und Chatten, Franken und Sachſen, die an ihren 
Ufern gewaltig fämpften; berühmt in der vaterländiichen Naturgeichichte 
durch ihren Goldjand, den ihr einige Heine Bäche aus einer noch unentdedten 
Schatzkammer zuführen.” 

Das Wieglein der Edder jteht 823 m am Edderfopf des Rotlagergebirges. 
Der Fall auf ihrem 18—19 Meilen langen Laufe bis zur Mündung in die Fulda 
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bei Grifte beträgt 679 m. Bon der Quelle bis zu unjerer Streisgrenze beträgt 
ihr Lauf 9 Meilen und ihr all bereits 546 m. Das Edderbett liegt beim Ein- 
tritt ins streisgebiet 277 m hoch. Ihr Fall bis zum Austritt aus dem Ktreije unter- 
halb Herzhaufen beträgt ca. 30 m. Die Mündung liegt 144 m hoch. — liber- 
brüdt im Kreisgebiet iſt fie bei Röddenau, bei Frankenberg zweimal, bei Vier- 
münden, Schmittlotheim, Edderbringhaujen, Herzhaufen und Aſel. Der 
Wafjerreichtum der Edder ijt derart, daß man fich gegenwärtig mit dem Pro- 
jet von Gddertaljperren bei Hemfurt oder Bringhaufen im Waldechichen 
oder bei Battenberg ernitlich bejchäftigt. — Im oberen Laufe — bis nach Franken— 





Das Eddertal bei Herzhaufen. (hot. ©. Kahm, Arantenberg.) 


berg — find die Zuflüjfe von der rechten Seite wegen des nahen Lahngebietes 
unbedeutend, viel günftiger geitaltet jich das Zuflußgebiet von der linken 
Seite. Hier wird jie veritärkt durd) die Cappel, den Odeborns- oder 
Berlebad, den Eljoffbah und Liesphebad. — Im mitt- 
leren Laufe — hauptjächlich im Frankenberger Kreisgebiet — hat jie ihre 
reichiten Zuflüffe. Außer Heinen Bächen, wie dem Hainerbach, Röddenau— 
oder Goldbach, Lengersbach, Rodenbach, Totenborn, Wachenbach, Treisbach, 
nimmt jie von der linken Seite recht wajjerreiche Zuflüffe auf: ie Nubhne, 
die Orfe und Itter. 

Die Nuhnequelle Ttegt 625 m hoch am Nordfuße des Kahlen Aitenbergs 
bei Winterberg. Da jie mit ihren Nebenbächen nur Bergland mit großen 
Waldgebieten durchiließt, it der Waſſerbeſtand namentlich bei Schneejchmelzen 
außerordentlich groß und den Dorfbewwohnern von Schreufa manchmal auch 
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gefährlih. Ihre bemerkenswerten Zuflüjje find der Ahrebac bei Züfchen, 
der Liejebad, die Olfe, Brüdbadh, Eidhelbad, Rüſ— 
jelsbadh und Nienze. Das obere Nuhnetal von Hallenberg nah Züſchen 
und Winterberg iſt überaus romantisch; das jchmale Bett hat bis zur Mün- 
dung einen qut gepflegten Wiejengrund. Nebenbei jei erwähnt, daß fie ein 
echter Forellenbach it. Die Orke entipringt 750 m hoch und mündet 250 m 
tief. Sie durchfließt das jtille DOrfetal, da3 auf den Wanderer einen 
eigenen, überraſchenden Eindrud macht. Der größte Zufluß it Die 
Yar. Den dritten reichen Waflerzufluß im mittleren Gebiet empfängt 
die Edder in der Itter mit dem Kuhbach. Obwohl das Gebiet der 
Stter nicht jehr groß it, hat Diejelbe emen stetigen Waſſerſtand. Be— 
rühmt find die tterforellen. Unterhalb der Mündung der Stter jind 
noch die Aſel oder Ejelsbahh und die Werba als Zuflüfje erwähnenswert. 
— Bon der rechten Seite erhält die Edder im mittleren Laufe nicht gleich 
große Zuflüffe wie von der linfen Seite, aber alle jind jehr wajjerreih. Der 
erite namhafte Zufluß it Die Nenfe mit dem falten Wafjer. Im unteren 
Nenfegebiet zeigt jich ein enorm großer Wafjerreichtum in unzählig zutage 
tretenden Quellen, welche auch in den trodenjten Jahren (1893 und 1903) 
nie verfiegten. Eine diejer Quellen — Goldquelle — jpeiit das Waſſerwerk 
der Stadt Frankenberg. Aber noch viel gewaltiger iſt der Wajjerreichtum 
de3 jogenannten Papierbrunnens im Grunde von Gernshauſen oder im 
Grunde des Waſchwaſſers. Ahnliche Quellen finden fich auch noch im Hüften- 
grunde. — Hier empfängt die Edder ftetigen Zufluß durch das Waſch— 
waſſer, den Hainbadh, die Lengel und die Lorfe. 

Die Lengel, welche oberhalb Haubern entfteht, mündet bei Hejlenitein 
zur Edder. Überaus waijer- und forellenreich durdheilt fie im unteren Laufe 
ein reizendes Wiejentälchen. 

Neben dem Breitenbach und dem Wälzebach find noch recht3 im Kreis— 
gebiet der Bärenbacdh, die Banfe und die Wefe zu nennen. Die Banfe 
durchfließt ein munderichönes, von der hohen Traddel nad) der Edder ziehen- 
des, ftilles, enges Waldtal. Die Wefe tritt, von Löhlbach fommend, bald in ein 
romantisches Tal nad Walded. Zum Schwalmgebiet im Kreiſe gehören 
die Fiſchbach, zur Urfe, und die Norde, zur Gilſa fließend. — Im Gebiete von 
Eimelrod fließt die Diemel. 

Dem weit Heineren NRheingebiete des Streifes gehören die Wohra 
mit ihren Nebenbächen und die Wetſchaft an. Dieſe berührt in ihrem Ge— 
biete nur drei Dörfer: Roda, Wiefenfeld und Ernſthauſen. Die Quelle der 
Wetjchaft liegt im tiefen Waldesdunfel des Burgwaldes und heißt der Land— 
grafenborn. Dies ijt ein beionders wichtiger hiltorticher Runft. Es iſt ficher 
anzunehmen, daß hier unweit der landaräflichen Jagdſchlöſſer Wolkersdorf 
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und Bracht manch frifcher Trunf nach flinfem Jagen und heißem Kampf ge= 
tan worden it. Die Bedeutung der Quelle geht jchon daraus hervor, daß 
diejelbe gefaßt und ummauert it. Auf weiten Umwege fommt der Badı 
nach Roda und eilt dann nach Aufnahme eines Heinen Gefließes von Wiejenfeld 
nach Ernſthauſen, um weiter in den reis Marburg zu wandern. DieWohra 
entiteht aus mehreren Quellbächen, die jich bei Haina vereinigen. Die Haupt- 
quelle liegt 594 m hoch. Von rechts fließen ihr die Shmweinfe und der 
Holzbad) bei Gemünden zu. Die Schmweinfe entipringt am Fuß des 
Pferdsberges, durchfließt Mltenhaina, Kirſchgarten, Halgehaufen, Bodendorf, 
Schlen und Grüjen, ein Nebengrund zieht ſich von Römershauſen nach 
Mohnhaufen herab. Über Holz, Ober- und Niederhaufen und Lehn- 
haufen kommt der Holzbach und von Nojental Die Bentrefft. Die 
Iinfen Zuflüffe der Wohra, Linderborn und Schiffelbah, find gering. — 
Außer größeren oder Heineren Wajlerbehälten — jogenannten Feuer- 
teihen — find größere Teiche nicht mehr vorhanden. — In alter Zeit 
hatte ‚Frankenberg über der Teichmühle einen 93 !/, Ader großen Frijchteich, 
welcher vom heiliichen Landgrafen Heinrich I. angelegt war. Einen Ausbruch 
desjelben im fahre 1297 erzählt die Frankenberger Chronifa. Jetzt iſt der- 
jelbe jeit Ende des 18. Jahrhunderts troden gelegt und die Flächen in Wieſen 
verwandelt. 

Wohl die Hälfte der streisfläche ift mit Wald bededt. Derjelbe beiteht 
faft nur aus Laubholzbeitänden, hauptiächlih Buchen. Das Lohr — Hohe 
und Borderlohr — trägt fait ausichließlich herrliche Buchenwälder, desaleichen 
der Steller, die Forite von Altenlotheim und auch die Breite Strut. Eichen- 
mälder jind noch in den Waldungen von Biermünden, welche den Landgrafen 
von Hejlen-Rumpenheim — gehören. In neuerer Zeit legt man auch Nadel- 
holspflanzungen an. Alle Wälder find ſorgſam gepflegt, und welch wohltätigen 
Einfluß ein guter Waldbeitand auf die Gejundheitsverhältnijje und Feuchtig— 
feıtsverhältnijie ausübt, it unberechenbar. Das Jahr 1893 war ein gar trodenes 
Jahr; viele Quellen verjiegten. Der Foriibeitand von Haina zählte aber noch 
40 riejelnde Quellen, welche nicht troden wurden. Bei Fiſchbach fam mitten 
in der höchiten Trodenheit ein fröhlich fließendes Bächlein vom Steller, des— 
aleihen hatte Haina jelbit des Waſſers aenug; auch in Dodenhaufen floß 
eın Bächlein luftig vom Keller herab. „Das it unfrer Ahnen Segen!” Diefe 
Wälder bergen einen großen Schat von Wild. Die Oberförſterei Franken— 
berg zählte in Diefen Jahren zeitiweile gegen 400 Stüd Rehwild, außerdem 
zum Schmerze des Landmannes jett auch Heine Nudel von Hochwild und 
des Schwarzmwildes nicht wenig. Die Forſte von Altenlotbeim mit den an- 
arenzenden Forſten von Walded und Haina zählen noch größere Rudel von 
Hochwild. 
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Die Flora des Streifes iſt analog der Bodenbeichaffenheit recht mannig=- 
faltig. Tonfchiefer, Sand, Quarz, Zechitein, tal uſw. bedingen die Pflanzenwelt. 
Wenn fich unjer streisgebiet in diefer Beziehung auch nicht mit dem Meißner 
und Habichtswalde mefjen kann, jo gibt es dem juchenden Botanifer doch eine 
recht erfreuliche Ausbeute. Bejondere Fundorte find die herrlichen Talgründe 
und Bergabhänge an der Nuhne, Nienze, Lengel, Orfe, Itter und Werba. 

Erwähnenswert it das häufige Muftreten des Fingerhutes in der Breiten 
Strut und den Bergabhängen an der Edder. Neben Digitalis purpurea kommt 
auch Digitalis alba und Digitalis grandiflora vor. Andere Giftpflanzen, wie 
Atropa Belladonna, Paris quadrifolia treten hier und da im Streisgebiet überall 
auf. Auch Pilze gibt es genug, werden aber im allgemeinen von den Ein— 
gejejfenen noch wenig als Speije benußt. 

Außer einigen hochgelegenen Ortichaften, wie Hommershaufen und 
Frankenau — und auch dieje nur in trodenen Jahren und im Hochſommer — 
haben die Bewohner nie Wajjermangel. Dieje Wohltat haben wir in eriter 
Linie den gut bewaldeten Bergen und Steingejchichtslagen zu verdanken. 
Ihr Segen wird den Streiseingejejfenen jett bei dem Anlegen der Waſſer— 
leitungen Har. Frankenberg, Haina, Friedrichshaufen, Löhlbach, Allendorf 
u. a. Orte haben bereit3 jehr zufriedenitellende Anlagen, andere jind in der 
Entjtehung begriffen. 

Die Elimatijhen Berhältnijje. Die mittlere Höhenlage 
beträgt gegen 375 m, wodurd int Zufammenhang mit der Entfernung 
vom Aquator nach Norden ein rauhes und kaltes Klima bedingt iſt. 
Selbitverjtändlich zeigt ſich innerhalb Der Streisgrenzen eine merf- 
liche Verjchiedenbeit je nach der höheren oder tieferen Lage der Orte und der 
Lage zur Stromjcheide der Weſer und des Nheines, 3. B. bei den Höhen der 
Hohen Pön und des Haina-Gebirges und der Lage im Eddertal oder in 
den Niederungen der Wohra und Wetichaft. Die Höhen der Stromjcheide 
ichüten die im Nheingebiete liegenden Ortichaften gegen die rauhen, jcharfen 
Nord- und DOftwinde. Der Unterfchied wird uns recht Har, wenn wir die Lage 
von Kloſter Haina und Wiejenfeld mit der Lage von Frankenberg vergleichen. 
Obwohl beide Orte höher bezw. fait gleich hoch liegen, find dort die Himatijchen 
Verhältnijie weit günftiger. Während das Hochland von Frankenberg vor 
den rauhen Nord- und Dftwinden feinerlei Schuß hat, liegen jene ge- 
ſchützt, und der rauhe Wind ftreicht aleichfam über die Dächer und Fluren weg. 

Wie der „Landrüden”, die Waflericheide zwijchen Wejer und Rhein, 
dort zwiſchen Rhön- und Vogelsberg, aleichlam eine Winterjeite (Nordabhang 
ach dem Fuldagebiete) und eine Sommerjeite (Südabhang nach dem Kin— 
ziggebiet) hat, jo it e3 im Kreisgebiet hier im Kleinen. — Feldfrüchte und Obſt 
fommen daher in diefen geſchützten Lagen früher zur Reife als in den hohen, 


Der Kreis Franlenberg. 207 


dent Starten, falten Nordluftzuge ausgejeßten Gegenden. Schon die verjchiedene 
Höhenlage im Wejergebiete jelbjt macht jich hier bemerflich geltend. Das zeigen 
die Bergleiche zwiſchen Gimeltod, Battenhaujen (497 m hoch), Löhlbach 
(474,7 m hoch), Frankenau (435 m hoch) einerjeits und Frankenberg (321,5 m 
hoch) anderjeits. Dort reifen Feldfrüchte und Obft 14 bis 3 Tage jpäter als 
bier. Aber noch viel auffälliger ift der Vergleich zwiſchen nahe gelegenen 
I rtichaften des Wefer- und ARheingebiets: Franfenau, Löhlbach, Battenhaujen 
mit Altenhaina und Haina. Während in Löhlbach, eine Stunde von Alten- 
haina und Haina, Obit faum gedeiht, ernten Altenhaina und Haina in ihren ge- 
ſchützten Lagen gutes Objt, jogar feinere Sorten; ebenjo ift es mit Wiejenfeld 
und Ernithaufen im Wetjchaftgebiet. Bejonders bemerkenswert ift auch 
Römershaufen (330,4 m hoch). Das Dorf liegt am Südabhange der Wajfer- 
ſcheide, geichüßt vor den rauhen Nordwinden, zieht viel und gutes Obft, während 
in dem nahebei am Nordabhange der Waſſerſcheide gelegenen Dorfe 
Haubern der Obſtbau unbedeutender it. 

Ter Unterſchied ift infolgedejfen ungeachtet der oft geringen Entfernungen 
doch merklich groß und macht bei manchen Ernten über acht Tage aus. 

Der höchite Ort des engeren Ktreifes ilt Battenhaufen am Nordfuße des 
Hohen Lohr 497 m und der tiefite Ort Emfthaufen an der Wetjchaft 247,5 m. 

Ülber 400 m hoch liegen Löhlbach 474,7 m, Frankenau 435 m, Wangers- 
haufen 406 m, Louijendorf 405,3 m. Darunter liegen Hommershaufen 
333 m, Willewsdorf 371,5 m, Haubern 369 m, Ellershauſen 366,5 m, 
Friedrichshauſen 364 m, Oberholzhaufen 360 m, Dömholzhaufen 357 m, 
Tainrode 354,3 m, Somplar 350 m, Geismar 345,9 m, Willershaufen 345,3 m, 
Rodenbach 339 m, Altenhaina 330,4 m, Römershaufen 330,4 m, Kloſter 
Haina 328,1 m, Frankenberg 321,5 m, Birfenbringhaufen 309 m, Mohnhaufen 
307,2 m, Herbelhaujen 306 m, Wiejenfeld 300,3 m. 

Weniger hoch al3 300 m fiegen: Bottendorf 298 m, Haina 296 m, Ober- 
orfe 294 m, Bodendorf 292 m,Schreufa 291,5 m, Viermünden 288 m, Roda 
20,3 m, Röddenau 280,3 m, Nojenthal 278 m, Sehlen 274,7 m, Grüjen 
270 m, Bringhaufen a. E. 257,2 m, Gemünden 256,2 m, Ernjthaufen 247,5 m; 
niedriger noch liegen Stirchlotheim, Herzhauſen und Aſel. 

Die hohe Lage verurjacht namentlich in den nördlih der Stromjcheide 
aelegenen Gefilden einen in jeder Jahreszeit fühlbaren Windzug, welcher 
im Winter, namentlich bei Nord- und Nordoitluft, jehr empfindlich veripürt 
wird. Die vorherrichenden Winde find: Welt-, Südweſt-, Nordweſt- und 
Zudmwind, welche fast alle feuchte Niederichläge, namentlich im Sommer auch 
Gewitter, mit jich führen und dadurch die Wärme bedeutend herabdrüden, 
umſomehr, als fat regelmäßig nach einem Gemitter der Wind umſpringt 
und von Norden bedeutend abfühlend bläſt. Die mittlere Temperatur im 
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Sommer ijt jelten höher als zwiſchen + 16 — 17°C, der Durchſchnitt kaum 
10-—-11° C. Noch ungünftiger jtellt fich die Sommerwärme in den höchſtge— 
legenen Punkten: Eimelrod, Deisfeld, Battenhaufen, Löhlbach und FFranfenau. 
Der Winter ift meift lang; zuweilen tritt er ſchon Mitte Oktober ein und reicht 
dann gewöhnlich weit über den Frühlingsanfang hinaus. Im Durchjchnitt 
fann man in den höher gelegenen Lagen ca. 7 Monate auf die falte und faum 
5 Monate auf die wärmere Jahreszeit rechnen; auch der Sommer iſt oft noch 
rauh und jtürmijch, jo daß manchmal im hohen Sommer Stubenheizung 
morgens und abends erforderlich tft. Daß e3 auch Jahre gibt, die eine Aus— 
nahme machen, liegt auf der Hand; jo das Jahr 1886 mit jeinem milden Nach- 
jommer, auch 1893 und 1904. In folchen Jahren blühen häufig einzelne 
Birn- und Apfelbäume zum zweitenmal, Erdbeeren tragen zumeilen dann 
noch im Oktober reife Früchte (1886 am 8. Oktober am Südabhange des 
Pferdsberges). — Die Winter jind jtreng, ohne daß das Thermometer gerade 
tief zu jinfen braucht. Die Schneemafjen find oft beträchtlich. Im Januar 1839 
mußten 3. B. an 17 Tagen im ganzen 422 Mann herangezogen werden, um 
die Schneeanhäufungen auf der Poſtſtraße beifeite zu jchaffen; auch der Winter 
1885/86 hatte ähnliche Verhältniffe herbeigeführt. Auf den Höhen der Hohen 
Pön — Eimelrod — und des Haina-Gebirges — Löhlbach — Battenhaufen 
— gehen häufig gewaltig große Schneemafien nieder, jo daß bei ſtürmiſchem 
Wetter viele Meter tiefe Hohlwege ganz verweht und geradezu unpajlierbar 
jind. Der Schlittenverfehr muß dann über die höher gelegenen Feldlagen 
geführt werden, da die Hohlwege nur noch an den zu beiden Seiten hewor- 
tragenden Bäumen erfennbar find. Hier hat die Frühlingsfonne lange Zeit 
nötig, um den hartnädigen Winter mit feinen Schneereften au3 dem Lande 
zu treiben. In tieferen Lagen des Kreiſes läuten jchon längſt die Schnee- 
glöckhen und blühen Veilchen und Primeln, und noch ziert der Schnee, wenn 
auch nicht mehr immer jchneeweiß, die Häupter der Berge. Daher auch der fait 
immer jpäte Einzug und völlige Sieg des Frühlings. Ringsum hohe Berge: 
Ktahler Aiten bei Winterberg gegen W. und NW,, die Hohe Rön nah N. Die 
milde Frühlingsluft erfährt hier eine gar empfindliche Abkühlung, und felten 
jind daher ſchöne Frühlingstage. Die Objtblüten leiden unter dieſen rauhen 
Frühlingswinden häufig, die manch frohe Hoffnung verderben, und klagend 
hört man oft jagen: „Es will gar nicht Frühling werden!” Die mittlere Winter- 
temperatur beträgt gewöhnlich —-5° C; doch find hier NAusnahmen nicht Jelten. 

Der Süden und Südweſten des Kreiſes hat feiner mwärmeren Lage 
wegen viel günſtigere Temperaturverhältniffe. Die Witterung wechſelt im 
ganzen häufig; Die Temperatur fühlt ſich rafch ab, jo daß 3. B. nach einem 
heißen Tage von etwa +28 C jchon um 9 Uhr abends das Thermometer auf 
+15° C und ın der Nacht und morgens manchmal auf +8° oder +6°C ſinkt. 
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Nebel, Regen und Gewitter jind durchichnittlich ziemlich häufig und leßtere 
oft mit heftigem Sturm, ſtarkem Regen und auch Hagelichlag verbunden. 
Namentlich ailt legteres von den Gemittern, welche, wenn auch jelten, von 
Oſten und Nordoften heranziehen. Ein jolches Unwetter fam an einem Sonne 
tage des Jahres 1861 von Haina her und zerichlug rechts der Edder alles Ge- 
treide, Klee, Kraut uſw. in der Frankenberger und teilweije auch in der Botten- 
dorier und Wolkersdorfer Gemarkung. In wenigen Minuten hatte das Un— 
wetter nach einer Abſchätzung 270000 M. Schaden verurfacht. 

Auch in den Jahren 1868, 1885, 1886 jind Gemarfungen unſeres 
Kreiies vom Hagelmetter betroffen worden. Im Wohratal ijt Hageljchlag 
bis jet weniger vorgelommen. 


Aderbau und Viehzucht. Die oben gejchilderten klimatiſchen Ver— 
hältniſſe wirken nicht befonders günstig auf die Entwidlung der Vegetation; 
namentlich jind in den höher gelegenen Orten des Kreiſes Die langen Winter mit 
vielem Schnee recht hinderlich für den Anbau mancher Zerealten. Eimelrod 
und Battenhaufen bauen ein wenig Winterroggen, ebenjo Köhlbach, Frankenau 
und Hommershaufen, aber derjelbe bleibt furz an Stroh. — In früheren 
Zeiten, als Franfenberg noch eine gewerbetreibende Stadt war, wurde vorab 
Hafer gebaut, darnach aber auch Roggen, Weizen ujw. Der Getreidejtand 
auf dem Frankenberger Hochland hat ich allerorten ganz bedeutend gehoben 
und damit Hand in Hand auch die Viehzucht. Allfeitig iſt ein erfreulicher Auf- 
ichtoung wahrnehmbar; daß dies jo langjam geht, daran it zum großen Teil 
die Bevölkerung fchuld, die noch teilweije im alten Schlendrian arbeitet und 
arbeiten möchte. 


Im allgemeinen bedarf der Boden, namentlich der Schieferboden der 
Breiten Strut, reichlich Regen. Die Bodenlagen jind ihrem Ertrage nad) 
jehr verichieden. Die Talgründe der Wohra und deren Nebengründe jind 
recht ertragfäbig. Das zeigen die jchönen Feldfluren des Kloſters Haina 
und der Bunftrut. Wer gut beitellte Felder mit lachendem Getreide jehen 
will, der gehe nad Haina! In allen Lagen gedeiht die Kartoffel, an einigen 
Orten des Kreiſes jogar vorzüglich. Flachs wird nur noch wenig gebaut. 
Weizen zieht man hauptjächlich im Wohragebiet. Der Obitbau wird mit 
Fleiß und Sorgfalt gepflegt, wie die jährlichen Einnahmen der einzelnen 
Gemeinden dartun. 

Nach der Zählung von 1900 zählte der Kreis: 





Pferde, Eſel Rindvieh | Schafe Schweine Ziegen Fedewich Bienenftöde 
1900: 1865 8 16674 17222 16671 1806 45410 1605 
1903: 1962 | — 16752 14065 18088 1872 e == 
Hehler, veſſiſche Landes- und Boltstunde. Rand 1. 2, Teil 14 
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Obſtbäume waren am 1. Dezbr. 1900 105451 Bäume vorhanden, 
nämlich: 39808 Apfelbäume, 11092 Birnbäume, 49 822 Pflaumen- und 
Zmwetichenbäume, 4729 Kirſchbäume. 

Frankenberg, Franfenau, Schreufa, Ernjthaujen, Röddenau, Basdorf, 
Vöhl, Allendorf, Römershaujen, Geismar, Halgehaufen und Oberwerba 
haben in den legten Jahren größere Objtbaumpflanzungen angelegt. 

Wie jchon oben angedeutet, wirken die bis in den Mai und uni hinein 
andauernden Frühlingsfröfte höchit nachteilig auf die Obft-, Raps- und Ge- 
treideblüten. Faſt alljährlich erfrieren junge Startoffeln und Bohnen; des— 
gleichen wirken früheintretende Herbitfröfte höchit nachteilig und fafien dann 
das Obſt nicht zur Neife fommen. 

Die Beitellungs- und Emtezeiten differieren nach der Lage in den ver- 
ichiedenen Teilen des Kreiſes jehr; der Unterjchied beträgt zwifchen S—14 Tage. 
Die früheiten Ernten find im Wohra- und Wetichafttal und im unteren 
Eddergebiet. 

Der Einfluß des Klimas auf die menschliche Gejundheit ift im allgemeinen 
ein günftiger. Bei dem anhaltenden Windzug und dem Mangel an Sümpfen 
find alle Gelegenheitsmomente zu anitedenden Krankheiten weniger vor— 
handen. Typhöſe Krankheiten find jeltener und treten im ganzen nur aus— 
nahmsweiſe auf. Einige tiefer gelegenere Ortſchaften machen hiervon zu— 
meilen eine Ausnahme. — Dagegen treten Erkrankungen der Atmungswerf- 
zeuge im Sommer und Herbjt namentlich bei jolchen, die aus anderen Klimaten 
zuzichen, recht häufig auf. 

Bepölferung. Bezüglich der Größe nimmt unjer Kreis den 7., be- 
züglich der PDichtigfeit der Bevölkerung aber erit den 18. Rang ein. Auf 
10,2983 Quadratmeilen = 500—600 qkm fommen 24816 Bewohner. Die 
Drtichaften des Kreiſes find: 

a) Städte: 1. Frankenberg, 2. Franfenau, 3. Gemünden, 4. Nojenthal. 

b) Landgemeinden: 1. Allendorf, 2. Altenhaina, 3. Altenlotheim, 
4. Aſel, 5. Basdorf, 6. Battenhaujen, 7. Birkenbringhaujen, 8. Bodendorf, 
9. Bottendorf, 10. Buchenberg, 11. Daintode, 12. Deisfeld, 13. Dodenhaufen, 
14. Dorfitter, 15. Dörnholzhauſen, 16. Edderbringhaufen, 17. Eimelrod, 
18. Ellershauſen, 19. Ellnrode, 20. Emithaufen, 21. Friedrichshaufen, 
22. Geismar, 23. Grüſen, 24. Habdenberg, 25. Haine, 26. Halgehaufen, 
27. Harbshaufen, 28. Haubern, 29. Hemmiahaufen, 30. SHerbelhaufen, 
31. Herzhauien, 32. Hommershaufen, 33. Höringhaufen, 34. Hüttenrode, 
35. Ntirchlotheim, 36. Lehnhauſen, 37. Löhlbach, 38. Louiſendorf, 39. Marien- 
hagen, 40. Mohnhauſen, 4. Niederorfe, 42. Oberholzhaufen, 43. Obernburg, 
44. Oberorfe, 45. Oberwerba, 46. Nengershaufen, 47. Roda, 48. Röddenau, 
49. Rodenbach, 50.Römershaufen, 51. Schmittlotheim, 52. Schreufa, 53. Sehlen, 
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54. Somplar, 55. Ihalitter, 56. Viermünden, 57. Vöhl, 58. Wangershaufen, 
59. Wiefenfeld, 60. Willersdorf, 61. Willershaufen. 

ec) Gutsbezirfe: 1. Edderbringhaufen, 2. Frankenau, 3. Franken— 
berg, 4. Haina (Hofpital), 5. Treisbadh, 6. Viermünden, 7. Oberföriterei Wol- 
fersdorf, 8. Domäne Wolkersdorf, 9. Dodenhaufen, 10. Gemünden, 11. Haina, 
12. Yöhlbach, 13. Oberholzhaujfen und Rojenthal. 

Nach den Religionsbekenntniſſen verteilen jich die Bewohner: 

Evang. Nathol. Juden Sonſtige 


Ftanlenau - - » =» 2.2 .% 878 4 60 — 
Frankenberg. .... rn 2 603 207 126 10 
Gemünden . ». .... F 1246 18 71 — 
Roſenthal...... . . . 975 7 46 — 
Sandgemeinden . » » . .. 186250 45 256 36 
Gutsbezile . - .»...- 118 105 27 4 


Eine Überjicht über die frühere Bevölkerungszahl ergibt, daß die Be- 
völferung nicht zugenommen, jondern abgenommen hat. 
Tie Einwohnerzahl der Städte betrug: 


1834 1843 1846 1858 1861 1864 1867 1871 
Trranfenau: 949 1042 1037 1045 1077 1092 1046 1001 
Trranfenberg: 3223 2353 3142 2865 2728 2712 2612 2536 
Gemünden: 1368 1430 1442 1367 1394 1400 1376 1330 
Roienthal: 1462 1597 1518 1324 1316 1313 1257 1153 


1875 1880 1885 1890 1895 1900 1905 
Frankenau: 1002 1065 995 981 941 942 980 
‚ranlenberg: 2675 26094 2660 787 2793 2946 3314 
Gemünden: 1278 1364 1315 1289 1286 1335 1403 
Roienthal: 1113 1096 1095 1123 1077 1028 997 


Die Einwohnerzahl der Herrichaft Itter (Bezirk Vöhl) betrug: 


15855 = 14% 1855 = 649 
1677 = 2090 1875 = 5127 
1785 = 3819 100 = 5405 


1802 = 4346 
Der Kreis, welcher aus den Gemarfungen von 4 Städten, 61 Landge— 
meinden und 13 Gutsbezirfen beiteht, hat einen Flächeninhalt von 55 990 ha. 
Hiewon entfallen auf die Städte: 


‚sranfenau 1078 ha Städte 7521 ha 

‚stanfenberg 2632 „, auf die Landgemeinden 28862 ,, 

Hemünden 2105 auf die Gutsbezirke 19607 

Rojenthal 1706 „ 55 9%) ha 
7521 ha 


14* 
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Bon den 65 Stadt- und Landgemeinden des Kreiſes haben 15 verfoppelt. 

Der größte Teil des Kreiſes gehörte ehedem zum chattichen Oberlahn- 
freis, und jomit jind die Bewohner bis auf einige Dorfichaften des Bezirks 
Vöhl chattiicher Abkunft. In ſpäteren Jahren vereinigten jich einzelne ger- 
mantjche Stämme und bildeten dann eine Stämmeverbindung, die man Fran— 
fen nannte. Daran erinnern die Städtenamen Frankenberg, Frankenau, 
weiter Flur- und Waldnamen als Frankenholz, Frankenkirchen ujw. Ein 
Chattenzweig waren die Batten, welche ihren Hauptjig in der Aue um 
Battenbergq herum hatten, Daran erinnern Battenhaufen, Bottendorf (Batten- 
dorf), Battenfeld ufm. Im ftebenten und achten Jahrhundert ging der Name 
Chatten in den Namen Heſſen über: Hejfenitein, Heßlar um. Die Grenze Der 
Franken und der nördlich von ihnen wohnenden Sachen ilt noch heute leicht 
an der Sprache erfennbar. Die Spracharenze geht zwiſchen den frän— 
fiihen Orten Somplar, NRengershaufen, Schreufa, Viermünden, Orfe uſw. 
und den fächjiichen Orten Braunshaufen, Sachſenberg und den nördlich im 
Bezirt Vöhl liegenden Dörfern hindurh. Zwei Gemeinden des Kreiſes: 
Louifendorf und Wiejenfeld jind franzöfiiche Kolonien. — Alſo weitaus diemeisten 
Kreisbewohner jind Chatten-Franfen. Außer den nach den Niederlanden nach 
Battau ausgemwanderten Batten haben die Chatten ihre Wohnfite auch troß der 
Völkerwanderung beibehalten. „Daher maq es auch fommen, daß unter Den 
Nachkommen derjelben eine gar schlimme Krankheit herricht: ich meine das Heim- 
weh. Land und Leute jind verwachſen. Daher fünnen die Heilen es nicht 
aushalten in der fremde, von Zeit zu Zeit müſſen jie heimfehren, um jich 
jeelifch und geiſtig wieder aufzufriichen am Leben und Weben der Heimat, 
über der folch jagenhafter Duft aus germanifchem Altertum noch ruhet, wie 
faum überm Gebiete irgend eines anderen Stammes." ‚Damit joll nun nicht 
gejagt fein, daß fich der gewaltige Stamm, an deſſen eiferner Ruhe und Zähig- 
feit fich römische Macht müde fämpfte, der, wie fein anderer, jeit geraumer 
Vorzeit die Wacht am Rhein übte, jich gar nicht in jeinen Sigen gerührt habe. 
Schon vor Cäſar hatte der chattiiche Stamm Anjiedelungen hinausaejandt 
ins Mündungsland jenes herrlihen Stromes. Aus der Grafichaft Batten- 
berg waren jene Batten = Bataver aufgebrochen, die ebenwohl ihren Nach- 
fommen ein Hort germantscher Bölferfreiheit werden jollten. Wenn jchon 
der alte reimende Spruch: ‚Wo Hefjen und Holländer verderben, kann niemand 
Nahrung erwerben‘ von beider Tüchtigfeit zu berichten weiß, jo lief auch noch 
in des großen Draniers Tagen das Wort um, daß der Niederländer einen 
heijiichen Vater und eine frieſiſche Mutter gehabt habe.” 

Die phyſiſche Nonititution der Bewohner it im allgemeinen Fräftig, 
teils wegen ihrer Lebensweiſe und Belchäftiqung, ſowie auch bedingt durch 
die geſunde acographiihe Lage. Einige Orte, darunter Edderbring- 
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haufen und VBiermünden, jollen jich bejonder3 durch die förperliche Geitalt 
und Schönheit ihrer Bewohner auszeichnen. Ginzelne Ortjchaften waren 
früher durch übermäßigen Genuß von Branntwein jehr zurüdgefommen, 
in neuerer Zeit iſt es etwas bejjer geworden. — Auch läßt die Reinlichkeit 
bier und da noch viel zu wünjchen übrig. Vom jtärfenden Edderbade wird 
nicht allerort3 der erwünfchte Gebrauch gemacht. 

Der Oberheije ijt rührig, jelbitbewußt und auch durchichnittlich mohl- 
habend, mit bejonders bewahrter und ausgeprägter Volfstünmlichkeit, was man 
im ganzen von den Kreiseingeſeſſenen nicht überall jagen fanıı. Im allge- 
meinen find die Landleute fleißig, aber rührig läßt jich nicht allgemein be- 
haupten. Wie ſchwer fällt’s vielen, jich den nicht mehr zu ändernden neuen Ein- 
rihtungen anzubequemen. Der Bauernitand des Kreiſes ift ja im jeiner 
Wirtſchaft und jeinem Wohljtande vorwärts gefommen. Doch muß hier noch 
mehr geichehen. Nachdem der Kreis durch Eifenbahnen den Berfehr auf- 
geſchloſſen iſt, muß und wird fich auch noch manches Mangelhafte beifern. 

Die den Kreisbewohnern nachgejagten böjen igenichaften haben 
jich jämtlich gemildert, und die Nachrede vom Feithalten am Alten hat 
auch jeine qauten Seiten. Eine gewiſſe Gutmütigkeit bei aller Rau- 
heit in der Gricheinung, der vielfach vorhandene firchliche Sinn und Gefühl 
für Recht und Ordnung it auch ein ſchöner Schat, den man wohl hüten 
und pflegen jollte. Bei aller Armut fommen Vergehen gegen das Gejeh, 
außer Garten» und Feldfreveln, nicht auffällig mehr vor denn ſonſtwo; Forſt— 
frevel find feltener, und die einst weit und breit befannte Wilddieberei im Burg— 
wald und Haina-Gebirge ilt im Ausiterben begriffen. Rohe Gewmalttätigfeiten 
aegen Leben und Gejundheit der Mitmenschen haben bedeutend nachgelajjen. 

Gewerbtätigkeit hat der NtreiS wenig. Die frühere hochblühende Tuch- 
macherei der Stadt Frankenberg iſt ganz und gar verichtwunden. Nicht mehr ein 
Meister arbeitet. Man fragt ih: Wie ift das gefommen? Hersfeld und Melſungen, 
frübere stonturrenten von Frankenberg, beſitzen doch noch zum Teil bedeutende 
Tuchfabrifen. Darauf die Antwort. Die Tuchmacherzunft hat jeinerzeit Die Zeit 
verſäumt, den Anjchluß verpaßt, obwohl die kurheſſiſche Regierung ein An— 
lagefapital zu 217, zur Beichaffung von Majchinen uſw. zur Verfügung 
jtellte. Die Heinen Meiiter, von 140 Metitern, wollten Feine Fabrifarbeiter 
der andern werden. Nun it's zu jpät. Zwei Spinnereien in Ernſthauſen 
und Frankenberg betreiben noch das Geſchäft. Nicht viel bejfer ſteht es mit der 
Gerberei. Hier arbeitet noch ein Geſchäft mit Dampfbetrieb, im übrigen liegen 
die Gerbereien darnieder. Bon jonitigen gewerblichen Unternehmungen 
im Kreiſe jind noch zu nennen die Stublfabrit von Thonet in Frankenberg 
und einige Töpfereien in Gemünden; Dampfiägereien jmd in Frankenberg 
und in Herzhauſen. 
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Im ganzen gehört der Kreis zu den armen Streifen unjeres Regierung» 
bezirt3, doch iſt der Rohlitand in den legten Jahren gejtiegen, und das trübe 
Bild, das unjer Landsmann Dr. Landau 1867 von dem Kreiſe malte, hat ich 
ganz merklich verändert und erhellt. Freilich pochen die Hämmer von Schön- 
jtein und NRojenthal nicht mehr, aber die Landmwirtichaft wird intenjiver und 
tationeller betrieben, und dadurch, jowie Durch die Aufichliegfung des Kreiſes 
mittel3 der Eiſenbahn find die Verhältniffe im ganzen günftiger geworden und 
werden, falls die im Bau begriffenen Bahnen nach Winterberg und Raum— 
land vollendet find und die über Haina und Gemünden nad Zimmerstode zum 
Anſchluß an die Main-Wejerbahn projektierte ausgeführt it, noch weit günstiger 
werden. Die von Landau erwähnten jtarfen Auswanderungen haben bereits 
merklich nachgelaſſen. 

Am streisgebiete beitehen zwei Bezirksiparfaffen: zu Frankenberg und 
Vöhl. Letztere wurde 1829 und eritere 1839 gegründet. Aus den hinterlegten 
ftapitalien iſt zu erjehen, daß der Wohlitand des Kreiſes von Jahr zu Jahr 
wächſt. 

Der Kreis hat gute Straßen und Landwege. Die erſte chauſſierte Straße 
wurde Ende der 1820er Jahre gebaut; die einzige Frankenberger Straße 
war bis dahin die jogen. Kaiſerſtraße. Sie hatte gleiche Richtung mit derheutigen 
Frankenberger Straße, wich aber bedeutend ab, denn fie hielt jich namentlich, 
wie alle die alten, jchon vor den Römern gebauten Straßen, auf den Höhen 
und Abhängen der Berge, mithin hatten dieje Verbindungen ganz bedeutende 
Steigungen und Senkungen. Die jegigen Bezirfsitraßen find: 

1. Die Frankenberger Straße, erbaut in den 1820er Jahren. 

2. Die Ruherſtraße, im Anfange der 1840er Jahre vollendet. Die 

Straße führt von Frankenberg über den Heßlar nah Somplar und 
Hallenberg (Weitfalen). 

3. Die Edderjtraße, 1874—1878 erbaut. Sie führt rechts der Edder 

nach Schmittlotheim. 

4. Die granfenberger Zweigitraße, 1868—1875 gebaut, von 
Frankenberg über Bottendorf nach Wolfersporf bis vor Emithaufen, 
wo fie in die Frankenberger Strafe einmündet. 

5. Die Sahfjenberg-Aroljer Straße, 1835—1847 gebaut. 
Sie führt über Niederorfe, Buchenberg, Herzhaufen, Vöhl bis zur 
Landesgrenze vor Alraft. 

. Die Frankenau-Corbacher Straße, 1835 —1842 gebaut. 
Sie führt von Altenlotheim über Schmittlotheim, Herzhauſen, Dorfitter 
bis vor Corbach. 

Die Straße Sarnau-Frankenberg wırde am 1. Juli 1890 und die Straße 
Frankenberg-Corbach am 1. Mai 1900 dem öffentlichen Verkehr übergeben. Ge- 
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nehmigt ift jchon die Straße Franfenberg-Winterberg durch Geje vom 18. Mai 
1903; dieſe Straße joll dann von Allendorf ab in Verbindung gejeßt werden 
mit Raumland-Erntebrüd, und jchließlicdy iſt projektiert Frankenberg, Geis- 
mar, Frankenau, Haina, Gemünden-esberg, Zimmerstode. Werben dieſe 
Projekte ausgeführt, dann dürfte der streis Verbindungen genug haben. 

Der jegige Landrat des Kreiſes, Herr Geh. Reg-Rat Niejch, hat ſich 
um die Hebung des Streifes große Verdienſte erworben. 





Bedeutende hervorragende Männer hat der Kreis geboren: 

1. Helius Eobanus Heſſus, geb. am 6. Januar 1488 zu Bodendorf bei 
Haina, gejt. am 4. Oft. 1540 zu Marburg als Profejjor der Gejchichte 
und Dichtkunſt. 

2. Die Malerfamilie Tifchbein zu Haina. Der Stammvater der Tijch- 
bein war Hojpitalbäder dortſelbſt. Die Familie zählt nicht weniger 
als 10 berühmte Maler. 

3. Wänzel aus Frankenau, jeinerzeit großer Gewehrfabrifant in Lilienfeld 
bei Wien. 

Noch nennenswert ift u. a. Profeſſor Röje in Berlin. 

Angejejjene Füriten- und Adelsgejchlechter im Kreiſe find: 

1. Das landgräflihe Haus Heljen-Rumpenheim zu Viermünden und 
Treisbach. 

2. Standesherr Fürſt von Solms- Lich in Höringhauſen. 

3. Die Herren von Drach. 

Ausgeitorbene Gejchlechter find: Die Herren v. Itter, v. Stejeberg, v. Huhn, 

v. Helferberg, vd. Viermünden, vd. Derich und v. Hohenfels. 

Zur Reformationszeit war in Frankenberg eine berühmte Lateinjchule 
unter Magiſter Horläus. Euricius Cordus, jpäter berühmter Arzt, und Helius 
Eobanus Heſſus bejuchten dieje, bevor jie in Erfurt ftudierten. Heute hat Fran— 
fenberg ein evang. Lehrerfeminar und eine Präparandenjchule. An Volks— 
jchulen find heute im Kreis vorhanden 54 evangelische, 4 israelitiiche und 
1 fatholiiche, mit 70 evangelijchen, 4 bez. 5 israel. und 1 Fathol. Lehrer. 
Zeit 1866 jind neue Schulhäufer gebaut in 30 Orten: Altenlotheim, Aſel, 
Basdorf, Battenhaujfen, Bottendorf, Buchenbera, Daintode, Deisfeld, Dor- 
fitter, Gimelrod, Haina, Hate, Friedrichshauſen, Halgehauſen, Herbel— 
haufen, Herzhauſen, Nirchlotheim, Löhlbach, Marienbagen, Obernburg, 
Therwerba, Rengershauſen, Roda, Röddenau, Schmittlotheim, Schlen, 
Zomplar, Viermünden, Vöhl und Wangershauſen; neue Schulverbände 
jind entitanden zu: Halgehauſen-Altenhain, Dorfitter, Schlen-Bottendorf und 
Herbelhauſen-Ellnrode. 
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Drtichaften des Streijes. 


Der Kreis weilt eine große Anzahl wüjter, d. i. ausgegangener Ort- 
ichaften auf. Da wo uns jet die prächtigen Waldungen der Breiten Strut 
erfreuen, wo das Wild jich äßt, lagen vor Zeiten Heine Dörfer. Ich nenne 
nur: Heßlar, Hejleln, Bergershaujen u. a.; wo der Pflug die ausgedehnten 
SGemarfungen Frankenbergs umbricht, lagen: Wintersdorf, Gernshauſen, 
Frondorf, Meidersdorf, Hadebrandsdorf, Wermersdorf uw. Bemohnt find 
heute im Kreisgebiet 4 Städte und 61 Dörfer mit 13 Gutsbezirfen, einge- 
teilt in drei Amtsgerichtsbezirfe: Frankenberg, Rojenthal und Böhl. Das ehe- 
malige Amt Franfenau ijt mit Frankenberg vereinigt. 

Der engere Kreis iſt in 17 lutherifche Kirchſpiele (mit den jtädtijchen 
Pfarreien) geteilt, welche teils die Klaſſe Frankenberg, teils die Ktlafje Rauſchen— 
berg bilden. Vöhl hat ein Dekanat mit 5 Stirchipielen. Zu Frankenberg ijt 
eine reformierte Gemeinde mit 2 Pfarrern, außerdem jind in Gemünden 
und Louiſendorf reformierte Pfarr- und in Schreufa, Willersdorf und Wiejen- 
feld reformierte Filialgemeinden. 

Die streishauptitadt iſt Frankenberg. Roman— 
tiſch iſt die Lage auf und an dem Abhange des 
Frankenbergs, rechts der Edder, da wo die Breite 
Strut mit dem Goßberg gegenüber endet und mit 
dieſem gleichſam ein natürliches Tor, einen Edder— 
engpaß, bildet. Die Stadt zählt gegenwärtig etwa 
3314 Bewohner. Am Südrande des Burgberges 
jteht die jogen. Hojpitalfirche ohne Turm. 
Diejelbe wird von der reformierten Gemeinde 
Wappen von Frankenberg. als Gotteshaus benußt. Über die Zeit der Er- 

bauung läßt jich nichts Beitimmtes jagen. Der 
Baujtil deutet auf das Ende des 13. und Anfang des 14. Jahrhunderts. Unter 
dem Chore liegt eine „Krypta“, deren römijches Gewölbe auf eine ältere 
Zeit hinmweifen kann. — Nach Diten, nahe der Stadtmauer, ftand bis Anfang 
des vorigen Jahrhunderts die jogen. Heidenfirhe. Auf dem alten 
Totenhofe jteht noch die Totenfirche, 1730 bis 1731 erbaut. Auf dem Hün- 
jtürz erhebt jich die neue fatholiische Marienfapelle. Won anderen bemerfens- 
werten Gebäuden it noch das Rathaus mit jeinen 10 Türmchen, 1509 er- 
baut, zu nennen. — Vor dem Neuftädter Tor liegt das St.G Georgskloſter, 
vordem ein Zilterzienfer Nonnenfloiter, jet Wohnhaus des Landrats und 
Oberförſters. Neue Gebäude jind drei Pfarrhäufer, die Sparkaſſe, das neue 
Amtsgerihtum das Seminar. Die Stadt dehnt ji) nad Weiten, 
Diten und talwärts zur Edder aus. 
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Dr. Landau nennt die Stadt einen ſiechen reis, ein anderer „einen 
Kranken, deilen Lebenskraft über ein langjähriges Leiden geliegt und ihn nun allmählich 
der neuen ®enejung und friiher Lebensblüte entgegenführt.‘ Unjer Landsmann 
Pfiſter jagt ſinnig: „Franklenberg fteht da wie der Rumpf einer alten Eiche, welche die 
stönigin des Waldes war.” Hierzu ſetzt ein vierter: „Hat der Sturm der Zeit ihren 
ſtolzen Wipfel auch gebrochen, anziehend genug bleibt immerhin noch der Strunf, deſſen 
graue Ninde an die Vergangenheit erinnert, während fein junggetriebenes Ajtwert 
friih in die Gegenwart und Zulunft hineingrünt.” Zu diejen neuen grünen Sproſſen 
aehören die vor dem Geismarichen Tore aufgeführten Gebäude der Sparlafie, des Amts- 
gerichts und des Seminars, während nach Weiten das alte St. Georgäflofter von einem 
Kranze von Pillen und Wohnhäufern umgeben it. Auch edderwärts ift die Bauluft 
tätig: ſogar linfs der Edder, der Wilhelmsbrüde gegenüber, am Fuße des Goßbergs, it 
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ein neues Gafthaus „zur Sommerfriiche‘ entitanden. „Das Alte ftürzt, und neues Leben 
blüht aus den Ruinen.” Will FFranfenberg jich wieder auf jeinen alten Ruhm und Ruf 
brınaen, muß es noch immer jolide weiter ftreben, und dazu ift es augenblidlich auf Dem 
beiten®ege. In neuerer Zeit hat die Stadt eine gute Waſſerleitung und eleftriiche Beleuch 
tung, mannigfache Berbejlerung der Straßen, Entfernung der Niftftätten uſw geichaffen. — 
Tieromantiiche Yage der Stadt genieft man auf dem gegenüberliegenden, jhön gepflegten 
Goßberg. Bon dem früher betriebenen Bergwerfe zeugen noch die alten, weit jicht- 
baren Halden zwiichen hier und Geismar, das Zechenhaus auf luftiger Höhe und die 
neue und alte Hütte im Grunde des Gernshäujer Waſſers. Da gegenwärtig die Zur 
jammenlegung der Feldgemarlung ftattfindet, wird ſich das Yandichaftsbild im einzelnen 
meientlich verändern, hoffen wir — nicht zu Unguniten der Yandichaft. 

Schon der Name der Stadt jagt uns, daß dielelbe von den Franken gegründet 
worden ıft. Anfangs war jie jicher nur ein Yagerplab, eine Art Feitung genen Die 
Zadien. „Auf einem Tummelplabe der Franken- und Sachſenkriege mag ſchon früh ihr 
Heim durch den Bau einer Burg oder eincs Yagers gelegt worden fein,” ſagt F. Pfiſter. 
„Darf man glauben,“ fährt er fort, „was vor 300 Jahren Seritenberger (Bodenbender) ın 
ſeiner Ehronil (von Frankenberg) mit großer Ausführlichfeit von dieier jener Vater 
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ftadt erzählt, jo reicht ihr Urjprung bis ins Jahr 520 und ihre Blüte bis zu Karl dem 
Großen hinauf, der nad einem hier errungenen Siege dem Orte große Freiheiten, 
ein Gericht und eine Hauptlirche gegeben haben joll. — Schwer ifts, alle jene Angaben 
für leere Dichtung zu halten, und doc) find triftige Zweifel dagegen erhoben worden. 
Immer möglich, daß auch hier auf dem Altenfelde oder der fFreimart oder auch auf Dem 
Totenfelde (d. i. Totenhöhe) ein Treffen vorfiel,‘ in dem die Sadien bejiegt wurden; 
„doch das Gericht und die Mutterfirche der Gegend befand fi noch mehrere Jahrhun- 
derte nachher zu Geismar. Auf dem Rathauſe befindet fich heute noch ein metallenes 
Siegel, gebildet aus einer alten ftattlihen Burg mit fünf Türmen von verichiedener 
Form und einem runden Toreingange unter dem mittleren Hauptturme. Um diejes 





Frankenberg. Rathaus. (Pot. O. Kahm, Frankenberg.) 


Siegel herum jtehen in Möncsichrift die Worte: „Sigillum Civitatis Frankenberch‘, 
Dazu fteht im alten Frankenberger Ererzitienbuche darüber folgendes: „Von dem großen 
Inſiegel der Stadt Frankenberg. Kaiſer Carolus, der die zweite Kirche zu Frankenberg 
aebamwet, hat derjelbige nahdemmal die Stad ein Pforte des Landes gegen di Weit- 
phelinge unnd altenn Sarjenn, unnd dajelbit großenn Sieg gehabt. Demnad jo gab er 
der Stadt eine gülden Burg zu einem großenn Inſiegel, da fie vormals ein F mit einem 
qulden Kröngee zum Inſiegel gehabt, welchs jie hernachmals zum Secret gepraucht.‘ 
„Sicher iſt, daß Frankenberg von den lebten Landgrafen von Thüringen an all- 
mählich zur mächtigjten Stadt von Heilen aufblühte. Im Jahre 1253 oder wohl richtiger 
1254 am 1. Juni wurde die jeitherige Filialgemeinde Frankenberg von der Mutterge— 
meinde Geismar getrennt. Tie Aufhebung aeichah durch den damaligen Landesherrn 
der Gegend, Wittefind von Feſeberg, welcher als Batron der Kirche zu Geismar jeinen 
Rechten auf das Filial Frankenberg entiagte. Frankenberg war Eigentum der Land» 
grafen von Heilen, das Gericht Geismar aber nicht; erit fait 100 Jahre ipäter famı das 


Der Kreis Frankenberg. 219 


Gericht zur Hälfte an Heſſen.“ — Mit diefer Trennung, welche wahrjcheinlich auf Be- 
treibung der Herzogin Sophie, Mutter des Landgrafen Heinrich I., und mit Bewilligung 
des Erzbiihojs von Mainz, Gerhardts I., geichah, war für die Kirche „unjerer lieben 
rauen’ ein bedeutjames Ereignis eingetreten, denn Frankenberg war nun zu einer 
jelbftändigen Pfarre erhoben. „Dieſer Att hatte fich zu einer Notwendigkeit ergeben, 
denn nicht nach der Mutterficche in Geismar hatte das Volt aus weitem Umtreife feine 
Schritte fich zu lenfen gewöhnt, ſondern zur Tochterkirche in Frankenberg. Hier in der 
Stadt fam das Bolt nicht blof des Handels und Wandels wegen zuſammen, jondern 
bier war es auch, wo die mit 
Kirchenbußen Belafteten den 
erjehnten Ablaß erhielten, ja 
noch mehr, hier war das Bolt 
jeit langer Zeit Zeuge gewejen 
der zahlreichen Wundermwerfe, 
die Durch der Mutter Gottes 
gnädige Fürbitte an Elenden, 
Siechen, Kranken und Ge- 
brechlichen alferart geichehen 
waren. Und nidht den Bür- 
gern der Stadt allein, auch 
dem Sädel der Kirche hatte 
dieſer beftändig zunehmende 
Menihhenitrom Gewinn ge- 
bracht.‘ 

Seit 1231 war nun in 
nicht allzu großer Entfernung 
von Frankenberg ein neuer 
Walliahrtsort entitanden. 
Durch die Wunderwerle, die 
am Grabe der Heiligen Elija- 
beth geichahen, war Marburg 
ichnell berühmt geworden. 
Eine von Jahr zuJahr fteigende 
Anzahl Gläubiger aus beſtän— 
Dig ſich erweiternden Kreiſen Frankenberg. Liebfrauenfirche. 
zog nun zu diefem Ort, um (Thor, ©, Kahm, Arantenberg.) 
ıhre Senejung zu finden, um 
bier die Wunder zu jehen und zu glauben. Die Intereſſen der Stadt Frankenberg, 
ihrer Bürger und ihrer Kirche jchienen tatjächlich ernitlich aefährdet. Denn war nicht 
zu beiorgen, dab jener Menichenitrom, der jeither die Richtung nadı Frankenberg ge— 
nommen hatte, nun von bier ji ab und der neuen Heiligen in Marburg ich zuwenden 
werde ? 

Unter ſolchen Erwägungen reifte bald ein Plan, der in nicht gar zu langer Zeit 
sur Tat fich verdichtete. Die Räume der alten Kirche unjerer lieben Frauen hatten ſich 
ſchon längſt als unzulänglich erfunden. Nun war die Zeit gelommen, in welder die 
Schöpfung eines monumentalen Baues nach dem Vorbilde der der Heiligen Gliiabeth 
gemweibten Stirche zu Marburg zur Notwendigkeit geworden war. Wan brach die alte 
stırche ab und bereitete den Neubau an ihrer Stelle vor. Landgraf Heinrich IT. zeiate 
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fih dem Projekte des Neubaues einer Kirche in größerem Stile geneigt, und jo fonnte 
im Jahre 1286 der feierliche Akt der Grunditeinlegung zur neuen Kirche am 9. April 
vor jih gehen. Der Landgraf nahm perjönlih Anteil an der Grundfteinlegung und 
brachte auf dem Stein „unjerer lieben Frauen‘ ein fchönes Opfer dar, welches jelbit- 
verftändlic dem Baufonds zugute fam. Um den Bau dieſer neuen Kirche zu fördern, 
wurde fein Mittel unbenußt gelaſſen, das wirfjamfte war der „große Ablaß.“ Doc 
Schritt der Bau langjam voran und erft in der Mitte des 14. Jahrhunderts wurde fie 
vollendet. — Dem jüdlihen Kreuzflügel der Liebfrauentirhe iſt die Marientapelle, 
ein Meifterjtüd der Gotik, angefügt. Dehn-Rotfelier nennt fie eins der größten Meifter- 
werfe in der zweiten Hälfte des 14. Jahrhunderts. Ihr Erbauer ift magister henricus 
de hesserode in Homberg. In diejer Zeit ftand Frankenberg in feiner jhönften Blüte 
und überragte die meiften heſſiſchen Städte, ſelbſt Eafjel und Marburg. Die Bevöl- 
ferung nahm zu, auch behnte jich die Stadt äußerlich durch die Neuftabt (1336) aus. 
Die in diefer Zeit ftattfindenden häufigen Fehden veranlaften die meiften Bewohner 
ber umliegenden Dörfer, diefe zu verlajien und Hinter den jhügenden Mauern der Stadt 
Unterkunft zu finden. Aber auch die Wohlhabenheit der Bürger jtieg, da fie einen nicht 
unanſehnlichen Speditionshandel zwiſchen Süd- und Norddeutichland an jich zogen, 
als ihr Gewerbefleiß ſich entwidelte, der fi) vorzüglich in zahlreichen Gerbereien und 
Wollentuchwebereien ausſprach, und als die Landgrafen, die ſtets der Stadt jehr huld— 
voll waren, fie mit vielen Privilegien ausftatteten. Am glänzenditen ſprach jih der 
Wohlftand am Tage des Kirchweihfeftes aus, wo zugleich allen Gläubigen der vom 
Papfte erteilte Sündenablaf; gegeben wurde. Mit diefem Feſte war nad) altlatholiicher 
Sitte ein Jahrmarkt verbunden, der zahlreich befucht wurde, und prächtige Prozeſſionen 
und Umzüge zogen Reiche und Arme in großer Zahl aus der Nähe und Ferne herbei. 
Frankenberg ftrahlte dann in ſolcher Freude und Herrlichkeit, daf die fremden fich 
Fenſter mieteten, um das Auge bequemer am Glanze diejer Umzüge weiden zu lönnen. 
— Neben diejen wonnigen Tagen hatte die Stadt aber auch viele Kämpfe und Leiden 
zu bejtehen, Durch welche ihre Blüte jchon in der Mitte des 15. Jahrhunderts allmählich 
zurüdging. Im Jahre 1372 wurde die Neuftadt vom Sternerbunde geplündert und in 
Brand geitedt, und 1380 erlitten die Bürger von Fürſtenberg eine jchwere Niederlage; 
einen ihrer Hauptfeinde, den mächtigen Ritter Friedrich von Padberg, nahmen jie ge- 
fangen und zwangen ihn zum dauernden Frieden. Noch eines anderen Drängers, der 
gleihjam in ihren Eingemweiben ſaß, nämlich des Ritters Hermann von Treffurt hatten 
fie jich jchon 1374 entledigt. Die Burg Frankenberg hatte nämlich der Landgraf dieſem 
reichen Ritter eingeräumt, und diejer ſowohl wie auch feine Diener quälten die Be- 
wohner der Stadt auf eine ganz abjcheulihe Weile. Da nirgends Rettung und Hilfe 
gegen bieje Unholde zu finden war, eritiegen in einer dunklen Nacht die Bürger die Burg 
und brannten ſie nieder. Lange Jahrhunderte Hat fie in einem Trümmerhaufen 
gelegen und ift nie wieder aufgebaut worden. An alten Chroniken wird die „Franten- 
burg‘ herrlich gepriefen. Schon die einzigartige Lage auf dem im Eddertale 
emporragenden Frankenberg gab dieſem Burgſitz eine überaus romantiiche Lage. 
Schade, daß fein Bild der Burg eriftiert! Zu den mehrfachen Niederlagen, die zu den 
Siegen in leinem Verhältnis ftanden, und die nach und nach den Wohlſtand minderten, 
fan noch ein ganz großes Unglüd: der große Brand am 9, Mai 1476. Bei großer Dürre 
brach plößlich gegen Mittag 1 Uhr in der Schmittengalje Feuer aus, und am Abend Des- 
felben Tages lagen die Altitadt, Neuftadt, das Rathaus und die jchöne Pfarrkirche in 
Aiche, und Frankenbergs Blüte war für lange Zeit vernichtet. Viele Bewohner zogen 
fort, andere wohnten jahrelang in feuchten Stellern und elenden Hütten, jo daß Seuchen 
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ausbrachen, und viele ftarben, und es dauerte lange, ehe die Brandftätten wieder bebaut 
waren. lagen lonnte man damald: Wie liegt die Stadt jo wüſte, die jo voll Volt war! 
Ste alich dem Stumpf einer alten Eiche! — An den Jahren 1507 und 1607 wiederholten 
fich ähnliche Brände. „Die großen Vorſtädte verichwanden, bie geiftliche Herrlichkeit 
war allmählich verihollen mit der Schwächung des einft jo ungeheuren Glaubens, die 
gerichtliche mit dem Emporblühen anderer Städte, die faufmännijche mit der Berän- 
derung der auswärtigen Handelsverhältniffe. Der 30jährige Krieg gab ihr vollends 
ben Todesſtoß. — Ein glüdliher Fund hatte ihr zwar 1590 für das längſt eingegangene 
Goldbergwerk Silber-, Kupfer- und Bleigruben gegeben; aber auch dieje reichhaltigen 
Erze waren jhon im Anfange des vorigen Jahrhunderts bis unter die Waijerlinie aus- 
gebaut und ihre Ausbeute daher jo arm und gering, daß ihr Betrieb 1817 aufhörte. 
„Trauernd“, jagt F. Pfifter, „Sieht man überall ihre Spuren; wer findet den Schlüſſel 
zu neuen?” Das im Volke gehende Gerede von anderen Urjachen der Einftellung, als 
ſchlechten Beamten und jchlechter Bermwaltung ulw., ift nun wohl infolge neuer wiederholter 
mihglüdter Verſuche endlich verftunmt. — Im 30jährigen Kriege hatte die Stadt 
aleih anderen heifiihen Städten viel zu leiden. Eine kaiferliche Beſatzung jog die Stadt 
längere Zeit aus. Es tam in der Nähe der Stadt, drüben auf der Totenhöhe, am 20. No- 
vember 1646 zu einem Treffen. Landau erzählt: „Als nämlich der heſſen-darmſtädtiſche 
General v. Eberitein, verftärft Durch failerliche und nafjauische Truppen, von Franken— 
berg aus Niederheflen mit einem Einfall bedrohte, brachen der hefliiche General Geiſe 
und der ſchwediſche General von Löwenhaupt vom Vogelsberg auf und zogen eilends 
über Warburg, von da mit der Reiterei vorausiprengend, nach Trranlenberg. on ber 
Nacht gededt, hielten fie in einem tiefen Tale, um den Tag zu erwarten. Als biejer an- 
brach, ordneten jie ihre Scharen; Löwenhaupt ftellte jich an die Spike des rechten, Seile 
an jene des linfen Flügels. Einzelne Abteilungen, welche vorgeihoben wurden, warfen 
die jeindlihen Wachen und drangen bis in die Tore der Stadt. Da Eberitein jebt ge- 
mwahrte, daß er ed mit einem größeren Korps zu tun habe, z0g er ſich mit feiner ganzen 
Macht auf jenen Totenberg zurüd, von welchem die Sage erzählt, daß Karl der Große dort 
einft in einer blutigen Schlacht die Sachſen beiiegt habe. Aber Lömwenhaupt folgte dem 
Feinde auf dem Fuße und zwang ihn hier zum Stehen. Jetzt fam auch der linke Flügel 
und ftürzte jich in vollem Trabe auf die jchon wantenden feindlichen Scharen, und allent- 
halben wurden dielelben geworfen. Mit faum 100 Pferden rettete jich Eberftein über 
die Edder. An 500 Gefangene, 700 Pferde, 2 Geichüge, 8 Standarten und alles Ge— 
päd fielen in die Hände ber Sieger.” Die Sage erzählt auch, ein ſchwediſcher General 
jei gefallen, und heute noch nennt man den dort auf dem höchſten Punkte der Totenhöhe 
ftebenden Stein den Schwebenitein”. (Sage: Tie Beifterichladht.) 

Auch der fiebenjährige Krieg ging nicht ſpurlos an der Stadt vorüber, jondern 
umtobte jogar die Pfarrklirche. Der Kirchhof bei der Iutheriichen Kirche war jeit dem 
31. Juli 1761 vom heſſiſchen Hauptmann Lange notdürftig verichangt und mit 100 Mann 
Fußvolk, 12 Reitern und 2 Geſchützen beiept. Ein franzöfisches Korps unter dem General 
Gonflans rüdte am 11. Auguft in Franlenberg ein und drang bis zu den der Ntirche zu— 
nädft liegenden Häufern vor. Obgleich von hier das feindliche Geſchoß den Totenader 
beitrich, leiftete doch der Meine Haufe der tapferen Heilen einen jo hartnädigen und 
blutigen Widerſtand, daß e3 den Franzoſen erit am folgenden Tage und nach einem ver- 
zweifelten Kampfe gelang, die Befeftigungen zu erjteigen und die Bejabung durch ihre 
Übermadht zu bemältigen. Die Gefallenen fanden auf dem Stampiplate auch 
ihre Ruheftätte; denn man hat bei Aufgrabungen und Bloflegen einiger Gräber hier 
an der Dftieite Überbleibjel von Eijenteilen, als Sporen uſw. gefunden, welche nur auf 
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Soldatengräber ſchließen laffen. Zeichen der Beichiegung find noch an der Kirche ficht- 
bar. Ein eingemauerter Stein rechts der großen Treppe hat folgende Anichrift: 

„Anna Martha Caspar Dietrihen Witwe gibt zur Wiederherftellung der Anno 
1761 von den Franzojen ruinierten Treppen 50 Thaler. 1766.” 

In ben Revolutionsjahren von 1830 und 1848 haben hier ebenmwohl wie jonit ge- 
waltige Kämpfe getobt. Es iſt hier nicht der Ort, Genaueres Darüber zu berihten. Wün- 
ſchenswert wäre es, es wäre manches ungeichehen geblieben. Vordem, wie jchon be- 
merkt, hatte die Stadt Frankenberg ein hohes Lob. Die Bürger hielten treu zum lieben 
Heimatlande, und die hejfiichen Landgrafen jelbit oder ihre Reifigen weilten häufig hier. 
Dieje Liebe zeigte jih auch in 1866 und 1870. Getreu ihrem Fahneneide eilten Franten- 
berg3 Söhne zu ihren Regimentern. 

In welch hohem Anjehen Frankenberg ftand, geht auch daraus hervor, daß bie 
Univerjität Marburg in Beitjahren zu verſchiedenen Malen nad) hier ihre Zuflucht nahm, 
fo in den Jahren: 1529, 1564, 1575, 1585 und 1611, 

Die im Jahre 1476 durch den großen Brand ruinierte Pfarrkirche ift nach Be— 
feitigung des im Jahre 1607 durch Blitzſchlag zerftörten und dann wieder hergerichteten 
Turmes neuerdings mit einem ftilvollen Turme und Dache verjehen, jo daß die Reftau- 
ration derjelben faft vollendet if. Durd ihre Lage und ihren gotiihen Bauftil ift fie 
eine wahre Zierde ber Stadt. 


Die weiteren Ortichaften des Amtes Frankenberg find rechts der Edder: 

Friedrichshauſen, 4,139 km öftlih von Frankenberg auf einer 
Hohflähe am Fuße des Burgwaldes. Das Dorf wurde 1777 unter Land— 
araf Friedrich II. von Frankenberger Koloniſten auf dem ftädtiichen Felde 
der alten Freimarf angelegt und heißt hier: „Die Kolonie”. Der Waffernot 
iſt durch eine Waſſerleitung abgeholfen. 150 Em. 

Willersdorf, 6,400 km ſüdöſtlich von Frankenberg, 371,5 m hoch, 
am Anfange eines Heinen Nebenbaches vom falten Waſſer nahe der Weſer— 
Nheinwafjericheide gelegen. 358 Em. 

Bottendorf (Battendorf) Pfarrdorf an der Nenfe. 749 Em. Hierzu 
gehört Wolfersdorf, einjt ein Dorf, dann eine adlige Burg, dann ein larıd- 
aräfliches Jagdichloß, jett eine Staatspomäne mit Oberförfterfit. Das Jagd— 
ſchloß wurde 1811 abgebrochen. Im 30jährigen Kriege (1646) war hier ein 
Treffen zwiſchen Darmitädtern und Gajjelern. 

Noda, mitten im Burgwald am Anfange der Wetichaft unmeit des 
Landgrafenborns, Quellort der Wetichaft, 280 m hoch gelegen. Der Land— 
bau iſt hier jehr beichwerlich. 396 Ew. 

Ernjithaujen an der Wetichaft, beinahe 10 km von Frankenberg 
entfernt, iſt der tiefit gelegene Ort im alten Kreiſe Frankenberg. 
653 Em. 

Wiejenfeld an einem Nebenbächlein der Wetjchaft, 7,150 km 
von Frankenberg, 300,3 m hoch aelegen. Da das Dörflein Durch den im Rüden 
aufiteigenden Burgwald gegen die rauhen Nord» und Dftwinde geichüst ill, 
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aedeiht hier Obit beifer als in gleichen und teilmeije niedrigeren Lagen auf 
der anderen Seite der Wafjericheide. 185 Em. 

Uriprünglih war Wiejenfeld eine Komturei des Johanniter-Ordens, melde, 
twie vermutet wird, von einem Grafen Werner von Battenberg geitiftet wurde, der 1197 
an einem Kreuzzuge nad Baläftina teilgenommen hatte. Zu den erften Komturen 
aehörte Werner, ein Sohn diejes Grafen (1238). Im Jahre 1393 erhielten die Johanniter 
bie Pfarrei zu Frankenberg und ſpäter die Pfarrei Münchhauſen mit der Kirche 
auf dem Ehriftenberg. As die heſſiſchen Klöfter aufgehoben wurden, traf auch Wiejen- 
feld dies Seichid. Das Ordensgut fam hierauf ale Pfarrgut an die Herren von Kramm 
und dann an die von Dernbach, welche die baufälligen Gebäude 1559 erneuerten. — 
Im Jahre 1720 wurde für 10 aus der Dauphine gebürtige, anfangs im Solms-Braun- 
feliiichen angeliedelte Familien durh Ausrodung von Wald und Anbau von 10 Häujern 
eine franzgöfiiche Kolonie gegründet; jpäter wurde die Kolonie durch 20 Familien aus 
Dodenhauſen vermehrt und die Kloftermeierei auf Erbleihe eingegeben. Auch die alte 
Ordenstirhe, 1675 eingeweiht, wurde ihnen zum gottesdienftlihen Gebrauche über- 
laſſen. Die noch jet vorhandenen Gebäude jollen gründlich reftauriert werden. Kirch— 
lih wurde dieſe Kolonie mit Louifendorf verbunden. Lebters war Pfarrort. 

Birfenbringhausen oder Brinahaujen in den Birken liegt in 
einem Seitengründchen der Edder nahe der Edder- und der Wejer-Rhein- 
twajlericheide, welche hier ganz nahe an die Edder herantritt. 398 Em. 

Links der Edder, am Fuße und in der Breiten Strut, liegen Haine, ge 
nannt Hatnchen zum Unterichiede vom Kloſter Hatna, am Hainjchen Bach, 
2% m hoch, 7°/, km von Frankenberg. 353 Ew. 

Röddenau, 4,187 km von Frankenberg, unweit der Edder am Nöd- 
denauer- oder Goldbach, 280,3 m hoch. Ehemals war Nöddenau der Sik 
eines großen geiltlichen Sendgerichts. Das St. Mlbansitift zu Mainz beja hier 
anjehnliche Güter, ım Jahre 1503 famen diejelben ans Kloſter St. Georgen- 
berg in Frankenberg. 773 Ew. 

Nodenbad, ein fleines Dorf am Anfange des Rodenbaches mit 86 Ew., 
4km von Frankenberg, 339 m hoch, am Rande der Breiten Strut gelegen. 

Somplar, 131, km von Frankenberg, an der Nuhne, 350 m hod). 
260 Em. 

Rengershaujen, im Bollsmunde „arm Rengershauſen“ genannt, 
12 km von Frankenberg, an der Nuhne, 334 m hoch. 272 Em. 

Mitten in der Breiten Strut liegen: 

Wangershaujen, 406 m hoc, an der Nienzequelle unter dem 
SO pfermanndrüd, 7 km von Frankenberg. 200 Ew. 

Hommershaujen, 393 m hoch, 7 km von Frankenberg am An— 
fange des Bauerbach, im Sommer waſſerarm. 124 Cw. 

Die Ortjchaften des früheren Amtes Frankenau, jegt Frankenberg II, find: 

Schreufa, am Nustritt der Nubne aus den Bergen ins Tal idnlliich 
gelegen, 3,5 km von Frankenberg. 299 Em. 
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Biermünden, nahe an der Edder in einem Seitengrunde aelegen, 
5,4 km von Frankenberg, war ehemals Hauptort eines eigenen Gerichts, 
zu welchem auch Oberorke, Schreufa, Edderbringhaufen und Treisbach ge- 
hörten und das den Herren v. Viermünden, dv. Hohenfels und v. Derich zuſtand. 
Die eine Hälfte desjelben erwarb Hejjen 1588 durch Ktauf, die andere Hälfte 
1719 dur Heimfall. Landgraf Wilhelm VIII von Heſſen vermacte das 
ganze Gericht jeinem dritten Enkel, dem Landarafen Friedrih von 
Hejjen, von dem es auf jeinen Sohn, den Landgrafen Wilhelm von 
Heſſen-Rumpenheim, überging. Neben dem Schloßgebäude — jest Wohnung 





Helienftein. (hot. ©. Kahm. franfenberg.) 


des Iandgräflichen Oberförfters — ein ſchöner Gutshof, zu dem jegt auch der 
Hof Treisbach gehört. Viermünden war früher Mutterficche von 8 Dörfern. 
414 Gm. 

Dberorfe, 12,7 km von Frankenberg, rechts vom engen Orfegrund, 
294 m hoch. 109 Em. 

Edderbringhaujen an der Mündung der Orfe in die Edder, 
beinahe 11 km von Frankenberg, 257 m hoch. 249 Ew. 

Heſſenſtein, 10,250 km von Frankenberg auf einem Hügel der 
alten Sylburg unter dem Bujchhorn und Keſeberg, 334 m hoch, erbaut, hat 
eine herrlich-romantische Lage. 

Die Burg- und Scloßgebäude, die noch heute in wohnlihem AZuftande find, 


wurden im Jahre 1342 durch die Vögte von Keſeberg auf Ktoften des Landgrafen Hein- 
rich II., des Eijernen, erbaut, fie beſaßen dasjelbe gemeinichaftlih. Der Bau war aber 
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auf dem Grunde und Boden des Kloſters Haina geichehen, und darüber führte Haina 
lage beim Grzbiichof von Mainz. Der Landgraf jah fich infolgebeflen 1348 ge- 
nötigt, dad Schloß dem Nlofter unter dem Borbehalte einer Wiebereinlöjung zu 
verfaufen. Diejes blieb auch bis zu feiner Auflöfung im Bejiße. Hierauf zog es der 
Landgraf Philipp wieder ein und verpfändete es an verjchiedene Adlige. Später wurde 
es Sitz eines Amtes und Renterei. Seit letztere nach Frankenberg verlegt, dient es bis 
heute ald Wohnung für Foritbeamte. — Unweit, Edderbringhaujen gegenüber, liegen 
noch die Trümmer der Stejeburg, vormals der Sitz der Vögte von flejeberg. 


2ouijendorf, 8 km von Frankenberg, 405,3 m hoch auf der alten 
Torfftätte von Hammonshaufen. 107 Ew. Franzöſiſche Kolonie. 


Landgraf Karl bejtimmte jie im Jahre 1687 nad perfönlider Unterjuchung 
des Bodens zu einer Kolonie für 46 ausgejuchte franzöfiiche Familien, welche 
aus der Dauphine und der Gegend von Die gebürtig, in großer Menge (mande Fa— 
milien waren wegen hinzugeflommener Verwandten 12 Berjonen ftarf) zuerft an die 
Diemel nad Carlsdorf und Mariendorf, dann nach Marburg gezogen waren, aber nir- 
gende ein gehöriges Unterlommen gefunden hatten. Anfangs in Hütten untergebracdt, 
hierauf mit 16 abgemeſſenen Landportionen und 300 Adern der benachbarten Dörfer 
Geismar und Ellershauſen verjehen, erhielten fie auch ſeit 1692, wo neue Ber- 
wandte (unter anderen ein Majtron aus der Dauphine, zur großen Freude jeiner Familie) 
zugezogen waren, regelmäßige Wohnungen, die noch fehlenden Wieſen, Adergeräte, 
Kühe und Biehfutter und wegen ihres ausgezeichneten Fleißes die Verfiherung einer 
dreikigjährigen Abgaben- und Dienftfreiheit. Diele neue Dorflolonie wurde jeit 1700 
zu Ehren der Prinzeſſin Louife, nahhmaligen Gemahlin des Fürften Friſo von Naflau- 
Oranien, Louiſendorf genannt. hr erfter Prediger war Abraham Fontaine, ein Wal— 
denier, im Jahre 1688 vom Marburger Profeſſor Thomas Gautier eingeführt. Der 
Sottesdienft wurde anfänglich in Frankenberg und zwar erit in der Stadtkirche und 
dann in der Sapelle des St. Seorgäflofters abgehalten, bis 1702 die Kirche vollendet 
war. Bis in die 60er Jahre des vorigen Jahrhunderts mufte der Pfarrer franzöfiich 
predigen, ebenjo wurde auch in der Schule die franzöfiihe Sprache gelehrt. Im all- 
gemeinen wird den damaligen Koloniften Lob erteilt. Ihre Sittlichleit, Mäßigkeit, 
ſparſamer Fleiß und fefter Charalter (nicht ohne Rechthaberei und Prozeßſucht) werden 
gerühmt. Durch ihre dunklere Geſichtsfarbe und ihr feineres Benehmen hoben fie ſich 
von Der berben Aufrichtigfeit der Heilen ab. 


Gllershbaujfen, 8145 km von Frankenberg, 366,5 m hoch. Das 
Dorf war einit Burgſitz, wovon heute noch Nudimente zu jehen jind. Die 
Familie von Huhn, der auch die Burgen Schönftein und Diesburg gehörten, 
it 1588 ausgeitorben. 344 Ew. Im ſchönen Lengelgrunde liegen Die 
oberite-, tuhen-, Lengel-, Bär- td Huhnsmühle. Auf— 
mwärts im Tale liegen noch Allendorf (132Ew.) Dainrode (262 Em.) 
und Haubern. (333 Ew.). 

Römershaujenliegt am Anfange eines Baches jenjeits der Waſſer— 
jcheide im Rheingebiet. 151 Ew. 

Dörnholzhauſen, 6 km von Frankenberg, Liegt am Anfang Des 
Gernshäuſer Waſſers. 91 Cm. 

Hehler, Heiſiſche Landes- und Vollskunde. Band I. 2. Teit 15 
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Geismar, 4,600km von Frankenberg, am Anfange desHeimbaches. 645 Ew. 


Geismar ift jicher der ältefte bewohnte Ort der ganzen Umgegend, weit älter als 
Frankenberg, denn aus einem heidniichen Heiligtum und einer Totenftätte der Umgegend 
wurde es zu einer Mutterfirche und einem Sitz eines Erzpriefterd. Lange Zeit ſaß man hier 
zu Gericht. Unjer Landsmann Pfijter jagt: „Wie eine alte heilige Mutter jah da Gaes- 
mare, die ganze Gegend jammelte fich zu ihr, empfing Recht und Lehre, Liebe, Hoff- 
nung, Segen dem Säugling, Ruhe der Leiche; aber manche Tochtergemeinde ift ver- 
gangen, manche jelbftändig geworden, vier Töchter find ihr geblieben.” Nachdem die 
Ktejeburg vom Landgrafen Heinrich I. zerjtört worden, nahmen die Herren von Keſe— 
berg in Geismar ihre Wohnung und nannten fich jeitdem meist Vögte von Geismar. 
Im Jahre 1340 verkauften diejelben die Hälfte des Gerichts an Heilen; die andere 
Hälfte brachte Heilen jpäter an fih. Die der Familie noch erhaltenen Güter famen 1409 
bei ihrem Erlöjchen an die von Hohenfeld. Die Kirche inmitten des Dorfes ift geräumig, 
aber ftillos. Sicher ift dieje Stelle altehrwürdig. — Oberhalb des Dorfes auf luftiger 
Höhe liegt der Hof „Alte Feld.’ 

Die Stadt Franfenau, 12 km von der Freis- 
hauptjtadt Frankenberg entfernt, liegt an der 
Frankenberg-Wildunger Poſtſtraße auf einer 
rauhen, ſich im nordöftliher Richtung — nad) 
AUltenlotheim zu — abdachenden Hochebene. 
Sıe iſt einem zum Waldeder Berglande jich er- 
tredenden Ausläufer des Hainaer Gebirges an- 
gelehnt und bietet eine hervorragende Fernſicht 
und von der „SHerrenhöhe‘” ein wunderolles 
Panorama. Der Blid jchweift hier weit in die 

Wappen von Franfenau. ſüdlich gelegenen Gaue der engeren Heimat, nad 
Amöneburg und darüber hinweg, zu den Höhen 
bei Marburg, nach Biedenkopf im Nordweiten, zum Kahlen Aſten bei Winter: 
berg, und wird erit im Norden und Nordojten Durch mächtige Gebirgs- 
wälle weit hinter dem Eijenberg bei Korbach gehemmt. Die Hochebene wird 
im Südoiten von dem lieblichen Wejetale, im Nordweiten vom malerijch 
ichönen Lengeltale begrenzt und von dem oberhalb Frankenaus beginnenden 
Lorfetälhen durchichnitten, an deſſen rechtsjeitigem Talrande ſich das 
Städtchen in einer Höhe von 435 m erhebt, dem Fremden jchon von 
weitem durch den ragenden Kirchturm Willfommen zurufend. 

Die Stadt hat regelmäßig angelegte Straßen und macht einen freundlichen 
Eindrud, fie zählt heute 192 Wohnhäujer mit 980 Einwohnern, darunter 
etwa 60 Israeliten. Die Erwerbsquelle it Yandbau und Viehzucht, 
durchweg stleinbetrieb zufolge der Parzellierung der Güter nach der Zahl 
der vorhandenen Erben. Der vorherrichend leichte mit durchläfjige, jedoch 
falte Boden wirft höhere Erträge al3 früher ab, die nod) jteigerungsfähig find. 
Die im Bau begriffene Wajjerleitung wird für den Ort eine Wohltat werden. 
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Die fleifigen, einfach lebenden Bewohner, von denen viele während 
des Sommers auswärts, zumeiit in Wejtfalen, al3 Maurer bejchäftigt find, 
haben feit alter Zeit den Nuf, daß fie ſich Durch gegenjeitige Hilfsfertigfeit 
und durch Gaftlichkeit auszeichnen. Frankenau it der Sitz einer Pfarrei und 
TC herföriterei nebſt Forſtkaſſe. Die Gemarkung grenzt an gejchlojiene, holz- 
reiche Forsten, die noch viel Hochwild bergen. Das früher einträgliche Beeren- 
jammeln auf meilt fürjtlich-waldedichen Gebieten ijt den Bewohnern in den 
legten Jahren mehr und mehr verwehrt und erichwert worden. Durch eine 
Station am Hunoldberge wird ranfenau an die Bahnlinie Frankenberg— 
Zimmerstode angegliedert werden. 

In der legten Zeit wird Frankenau, deſſen Umgebung reich an landichaft- 
lich jchönen Bildern it, von Fremden öfter bejucht. Im nädjter 
Nähe der Brüdeberg, mit Wegen und Nuhebänfen ausgeitattet; da- 
jelbit die Wihtelhbäusckhen, mächtige, traulich gelagerte Felsblöcke. 
An dem nach Fröbershauſen (Walded) führenden Fußpfade über das „Himmel— 
reich“ Steht ein einfahes Grabdenftmal zum Andenken an den Helden- 
tod eines aus Röddenau gebürtigen Jägers namens Dehnmert, der hier 
im 7 jährigen Kriege gegen einen Franzoſentrupp fümpfte und fiel, 

Frankenau entitand vermutlich nicht lange nad) der Gründung Franlenbergs durch 
den Testen thüringiijhen Landgrafen und deutichen König Heinrih Raſpe. Die 
erite Siedelung mag wohl jhon in eine frühere Zeit hineinreichen und als ein äußerſt 
vorgeihobener Punkt gegen die benachbarten Sachſen gegolten haben. Bipin, Karls 
des Großen Bater, befiegte nach der fFrantenberger Chronik die Sachjen bei Frankenau, 
das diejem Ziege jeine Entftehung in Geſtalt eines feiten Platzes Kemnate) zu danten 
haben joll. Die die nahen Edder- und Weſedörfer berührende Sprachgrenze zwiſchen 
der weicheren jähliichen und härteren fräntiichen Mundart tritt deutlich hervor. 

Frankenau, heute weit beſſer als jein durch ältere Bücher verbreiteter Ruf, 
war früher der Mittelpunft eines „Juſtizamts“, das jedoch in Frankenberg bomiziliert 
war. Um den Ort zu heben, entjandte die furhejliiche Negierung am 21. Auguſt 1839 
einen Bolizeibeamten nad Frankenau, der bei ftaatliher Beloldung vom 25. Oftober 
desielben Jahres ab zugleih als Bürgermeifter des Amtes waltete. Eine beflere 
Bodenmwirtichaft führte einen gewillen Aufichwung herbei. Am 22. April 1865 wurde 
bie Stadt Durch ein verheerendes Brandunglüd heimgelucht. Ein icharfer Oſtwind 
jagte den Rieienbrand in das Herz des Ortes bis zum weſtlichen Ausgange; ’/, der 
vorhandenen Gebäude, u.a. das Rathaus, das Gotteshaus und der uralte fteinerne 
Turm daneben, wahricheinlich von den Narolingern erbaut und jpäter zur Aufnahme der 
Gloden eingerichtet, wurden zerftört. Die neue freundliche Kirche wurde auf der Brand— 
ftätte der alten erbaut und 1878 eingeweiht. 

Eine Stunde nördlich von Frankenau jind auf einem ehemaligen aus“ 
gedehnten, jeit 2 Jahrzehnten bepflanzten Triejche die Trümmer der Suernit’ 
firhe,auh Quernhorſtkirche. Aus einem altheidniſchen Heiltgtume tt 
dort eine chriſtliche Kirche entſtanden. Nach der Sage joll joaar Bonifatius bis 
zu diefer Stelle gefommen jein und das Heidentum zeritört haben. Zpüter 


15* 


228 Der Kreis Frankenberg. 


wurde die Stätte ein Wallfahrtsort für die Umgegend, an dem alljährlich 
im Mai ein Vieh- und Krammarkt abgehalten wurde. Nach der Reformation 
hörten die Wallfahrten allmählich auf, und der Markt wurde 1544 nad) Fran— 
fenau verlegt. Zufolge der Aufforftung wird die Nachwelt feine Spur mehr 
jehen von dieſer hiltoriichen Stätte. Auf dem von hier in 20 Minuten zu er- 
reihenden Traddelfopfe (625 m) auf füritlich-waldedichem Gebiete 
genießt man von einem trigonometriichen Turme einen der jchönften Rund— 
blicke in Mitteldeutichland, 

Zu Franfenau gehören im Wejengrunde die Wejen- und Strutmühle, 
desgleichen der Mengershof unmeit Hejjenitein. 

Nojenthal, 11,900 km von Frankenberg, 278,1 m 
hoch, am Zufammenfluß zweier Quellbäche Der 
Bentrefft gelegen, hat 997 Emw. und ilt entitanden 
aus der Bereinigung von 5 Dörfern, von denen 
eins, Bentreff, die Mutterfirhe und Totenftätte 
aller umhberliegenden Gemeinden und ein vielbe- 
juchter Wallfahrtsort war. 

Im Jahre 1340 gründete der Erzbiichof Heinrich von 
Mainz die Stadt, indem er dem Orte Stadtrechte, mie 
jie Amöneburg bejaß, verlieh. Auch eine Burg wurde 
darin aufgeführt. Obwohl Rojenthal zirfa 44m tiefer als 
Frranfenberg liegt und auch vor den rauhen Nordwinden 
ziemlich gejhüßt ift, hat es dody ein rauhes Klima, und 
der jhöne Name „Roſenthal“ ſteht in einem Widerpruch mit der Wirklichkeit. Der 
dürftige, kalte Boden lieh es niemals zu einiger Wohlhabenheit ſich emporſchwingen, 
und man hatte zum Verdruß der Bewohner darauf jogar ein Sprüchlein gedichtet: 
„Roſenthal, Ader jchmal, Wieſen kahl. Ach du armes Rojenthal.“ Durch die Zu— 
jammenlegung ift der Spottreim nunmehr teilweije zur Unmwahrheit geworden, wie 
ja auch der Spottreim auf zwei andere und dieje Stadt gottlob teilweile unmwahr ift: 
„Wer aus Frankenberg fommt unbetrogen und aus Nojenthal unbelogen und aus 
Frankenau ungeichlagen, der fann von Glüd jagen." — Roſenthal gehört zu den 
wenigen Städten, die niemals Tore und Mauern hatten, nur eine dürftige Ummwallung 
ihüßte gegen Feinde. Im Jahre 1464 wurde die Stadt von Mainz an Heilen ver- 
fauft; 1495 brannte jie bisauf das Schloß ab; 1518 erſt wurde die Kirche wieder her— 
geitellt. Im Jahre 1626 wütete die Reit hier, und 1641 wurde die Stadt zum größten 
Teile von den Naiferlihen niedergebrannt. Grit mehrere Jahre jpäter erfolgte der 
Wiederaufbau, bei dem der durch jeine Schidiale merfwürdige Geiftlihe Joh. Hilger- 
mann vorzüglich tätig war. Tas Schloß, an deilen Stelle jet das Amthaus fteht, war 
bereits im 16. Jahrhundert zuſammengeſtürzt. Ehedem hatte die Stadt einiges Ge- 
werbe, jonit treiben die Bewohner fajt nur Aderbau. 

Hierzu gehören die Höfe Tiefenbach, Eichhof und Merzhaufen, letzterer 
jebt Förjterwohnung, und die neue und Hedmühle. Der an der Bentrefft 
liegende herrichaftliche Eiſenhammer iſt längſt eingeitellt. 

Nabe bei der Stadt liegt das Heine Dörfchen Willershaufen. 71 Ew. 





Wappen von Rojenthal. 
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Gemünden hat 1400 Ew. und liegt im offenen 
Talfejjel der Wohra, am Zuſammenfluß einiger 
Bäche: Holzbach, Schweinfe, Giebeling, Giebel- 
bad) und Lindenborn mit der Wohra am Fuße 
des Jeuſt. 

Die freundliche, offene Lage im fruchtbaren Tale 
der Wohra machen das Städtchen zu einem aderbau- 
treibenden. — Auch einige Gewerbe, wie Töpferei und 
Stalfbrennerei, jind am Orte — Die Ausführung der 
projeftierten Bahnverbindung zwischen Frankenberg 
Wappen von Gemünden. und Zimmersrode wird dem bis jebt abgejchlojjenen 

Städtchen hoffentlich mehr Leben geben. 

Der Sage nad) ift das Städtchen aus 7 Dörfern entitanden: Holzbach, Gieblings- 
bad, Burghardshaufen, Ernitdorf, Steigershaujen, Ofterbah und Katzbach. Seit den 
älteiten Zeiten gehörte Gemünden dem Grafen von Ziegenhain, und ſchon im 
13. Jahrhundert hat es ftädtiiche Gerechtiame und ein gräflihes Schloß. Mit dem 
Ausfterben der Grafen von Ziegenhain 1450 wurde es heiliih. Damals war die Burg 
noch erhalten, 100 Jahre jpäter war nur noch ihr Gemäuer übrig. Die Kirche zeichnet 
fih durch einen jchlanten, 1486 erbauten Turm aus. 

Im Holzbacdhtale Oberholzhaufen (115 Em.) und Lehnhauſen 
(125 Ew.). 

Im Schweinfetale liegen: Altenhaina (8 Ew.) mit Kirſch— 
garten, Halgehauſen (254 Em.) und Bockendorf (90 Em.), 
wo der berühmte lateinische Dichter Helius Eobanus Hejjus geboren wurde, 
in einem Geitentälhen Mohnhauſen (110 Ew.), femer Sehlen 
(226 Ew.) und Grüjen (295 Em.) Das jih um Grüjen und Sehlen 
bis Römershaufen erftredende Tal nennt man die Bunjtrut, die jich Durch 
aute Pferdezucht auszeichnet. Ellnrode (53 Ew.) und Herbelhaujen 
(136 Em.) liegen im Wohratale, aufwärts Haina, 15,280 km von Franken— 
berg, 328 m überm Meer. „Ein jtilles, lauſchiges Stüdlein Erde, wie es 
im lieben Hellenland fein zweites gibt“, liegt das Zilterzienjer Kloſter und 
jegige Hoipital an der Bereinigung mehrerer Quellen zur Wohra im Kranze 
jchügender Berge, nur offen den warmen Südwinden. (1251 Ew.) 

Ehedem war Haina ein reich begütertes, der Jungfrau Maria geheiligtes Mönchs- 
Hoiter, deiien erſte Gründung 1140 durch den Grafen Boppo von Reichenbach auf einer 
Anhöhe, !/, Stunde weſtlich von Löhlbah — auf dem Eulenberg — Aulesburg — ge- 
ihah. Nach vielen Wandlungen und Niederlaljungen zu Löhlbach und NAltenhaina 
jtedelten fich die Mönche endgültig 1196 am jebigen Orte an. — Fürwaähr ein glüdlicher 
Gedanke. Der Höhenunterjchied der eriten Kloſteranlage und der fetten beträgt ca. 
180,4 m. Dort oben rauhe Nord» und Oſtſtürme, wechſelnd mit trüben, regneriichen, 
icharfen Weſtwinden und hier ein ftiller Talkeſſel, allieitig gegen rauhe Winde geſchützt 
und nur den lauen Südmwinden geöffnet. — Ein glüdliher Wechiel nicht nur für die 
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frommen Mönche, jondern auch für die jegigen Inſaſſen — die Irren und Strüppel. — 
Anfänglich fanden e3 die Mönche auch hier wenig wohnlich und wanderten wieder dem 
Rheine — Altenkempen — zu. Da z0g 1215 ber Enkel jenes Roppo, der Graf Heinrid von 
Biegenhain, mit mehreren Rittern nach Eiteaur im füblichen Frankreich, trat im Büher- 
gewand vor die große Berfammlung der Zifterzienjer Mönche und übergab feines Groß- 
vaters Stiftung diefem Orden. Nunmehr erhoben fich rajch die neuen Gebäude Des 
Kloſters zu Haina, und die vielen Schenkungen, weldhe ihm wurden, gaben ihm bald 
einen auferordentlihen Reihtum. Es erwarb jich nicht nur in Heilen viele Dörfer und 
Güter, jondern aud in der Retterau, 
zu Frankfurt, zu Gelnhaujen und in 
Franken. Aber wie andermwärt3, jo 
ſank auch hier das geistliche Peben, und 
an die Stelle mühjeliger Arbeit und 
fleißigen Gebets kehrten Müßiggang, 
Schwelgerei und ein laſterhaftes Le— 
ben ein. Man hatte zwar dieſem Äbel 
zu fteuern gejucht, aber vergeblich, 
und erit die Reformation machte 
demjelben ein Ende. Doch nur ein 
Teil der Mönche fügte jih ruhig der 
Aufhebung des Kloſters, ber andere 
aber Hagte gegen ben Sandgrafen 
Philipp und veranlafte einen lange 
Jahre dauernden, wenn aud) erfolg- 
lofen Streit. — Landgraf Philipp 
beitimmte 4 Klöſter, darunter auch 
Haina, zur Unterhaltung und Bilege 
der Irren und mittellojen Gebrech- 
lichen jeines Landes. Haina wurde 
für die, welche dem männlichen Ge- 
ichlechte angehörten, auserwählt und 
der mwadere Heinz; von Lüder zum 
Obervorſteher der Anftalt beitellt. Als 
infolge der Bemühungen des Abtes 
Haina. Inneres der Kloſterkirche. und der vertriebenen Mönche, fo er- 
(Phot. D. Kahm, Frankenberg.) zählt eine Sage, eine kaiferlihe Kom— 

million erichien, um diejelben wieder 

in das Kloſter einzujegen, lieh Heinz alle Geiftesirren, alle Lahmen und Krüppel zu- 
jammenbringen und zeigte fie den Abgejandten des Kaiſers mit der Frage: ob jie es vor 
Gott und an dem jüngiten Tage verantworten wollten, wenn jie dieje Unglüdlihen von 
neuem ins Elend ftürzten, um faule und zanfjüchtige Mönche an ihre Stelle zu jegen. Da 
twichen die Abgejandten voll Mitleid zurüd, und der Kaiſer ſtand von jeinem Vorhaben ab. 
Diejer Vorgang ift auf einem Bilde fejtgehalten. — Der Stiftungsbrief des Hojpitals iſt 
vom Jahre 1533. — Die Frequenz des Hoipitals war im Laufe der Zeiten recht verichieden: 
300, 350, 500; im Jahre 1890 = 572, 1892 — 618, und heute zählt dasjelbe zwiſchen 800 
bis 900 Inſaſſen. Der Rohlitand des Hojpitals war durch den 30- und 7 jährigen Krieg 
jehr zurüdgegangen, hat aber durch eine qute Verwaltung ſich bald wieder gehoben. 
Das Hojpital oder urjprüngliche Kloſter hatte wie alle Ziiterzienjenkflöfter vier Mauern, 
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welche es umichlofien, eine zweite Mauer jchlof die Wirtjchaftsgebäude ein. In neuejter 
Zeit find einige recht praftifch eingerichtete Gebäude entitanden, und das ganze Hojpital 
macht mit jeiner inmitten liegenden interefianten Slirhe einen gar wohltuenden Ein- 
drud. — Das große Kloftergut, vormals verpachtet, wird jetzt vom Hojpital jelbjt unter 
einem Oberinipeltor verwaltet. Früher ftand das Hojpital unter Obervorftehern, heute 
unteritebt dasjelbe einem Inſpeltor und dem Landeshauptmann in Eajjel. 

Eine wahre Zierde des Hojpitals ift die jchöne Kloſterlirche. In der Übergangszeit 
der romaniichen in die altdeutiche Bauart, während des 12. und 13. Jahrhunderts auf- 
geführt, ift diejelbe teils byzantinischen, teils gotischen Stiles und jpäter mancherlei Ber- 
änderungen unterworfen. Cie hat die Form eines großen Kreuzes, deſſen Schiff nicht 
weniger als 230 Fuß = 71,88 m und dejien Arme 40 m mejjen. Aus der Zeit der Ber- 





Haina. Innerer Klofterhof. (Pbot. ©. Kahm, Arantenberg.) 


legung (1215) von Aulesburg nad) Haina ſtammt offenbar der untere Teil des Chores und 
der Streuzflügel, welche ftreng romaniſch, ohne alle Spitzbogen, in jeder Beziehung 
höchſt abweichend von den übrigen Teilen der Kirche, ausgeführt find. Außer einem 
Rundbogenfries ift alles andere gotiich und wahricheinlih in drei Zeiten ausgeführt, 
von denen zwei Teile frühgotiich und die vier weltlichen Joche des Schiffes hochgotiich, 
aus der eriten Hälfte des 14. Jahrhunderts, find. Urfprünglich war die Kirche, der 
Ordensregel gemäß, ohne Turm; jeit 1890 iſt diejelbe mit einem Turm geziert. Das 
hohe Gewölbe wird von 22 Säulen getragen. — Bemerkenswert im Innern ift das von 
Philipp dem Großmütigen gejftiftete, mit einer langen Inſchrift verſehene ſymboliſche 
Gemälde — Steinrelief —, welches jein und der heiligen Eliſabeth Bildnis und da- 
zwiſchen eine auf einem verſchloſſenen Kaſten angeichmiedete Harpvie darjtellt. Weiter 
höchſt intereſſant ift das 12 Fuß hohe Gemälde: Chriftus am Olberg, ein Werk und 
Geihent des aus Haina ftammenden Malers Johann Heinrich Tiichbein — eine der 
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Ichönften Zierden der Kirche. Außerdem iſt beachtenswert ein Wandtabernafel im Chor, 
eine ungemein fünftleriijhe Arbeit vom Anfange des 14. Jahrhunderts, und die Grab- 
mäler und Grabfteine der legten Grafen von Ziegenhain, namentlich des legten, 
Johann des Starken (get. 1450). Voran jteht der erite Vorſteher, der edle und tapfere 
Heinz von Lüder (geit. 1529). Einige Chorftühle aus dem 14. Jahrhundert, in 
einfach gotiicher Form mit interejlanten Untieren, auch einige Glasmalereien jind 
jehenswert. — Die Hloftergebäude ftammen aus der zweiten Hälfte bes 13., dem 14. und 
15. Jahrhundert. Im Fahre 1356 wurde laut Urkunde das Kloſter befeftigt. — Die 
Hauptreftauration der Kirche geihah im Jahre 1858 durh Baumeifter Ungemwitter. — 
Aus Haina ftammt die berühmte Malerfamilie Tiichbein. — Seit dem 27. Juli 1904 
ziert ein Dentmal Philipps des Großmütigen von Profeſſor Wieje das Hoipital. 

Löhl bach, großes Kirchdorf mit 859 Ew., faſt 15 km von Franfen- 
berg, 474,7 m hoch, beinahe auf der Wejer-Rheinitromjcheide am Anfange 
de3 Wejebaches. Rauhes Klima, kalter, dürftiger Boden, daher der Aderbau 
bejchwerlich und wenig lohnend, Objtbau faum nennenswerte. Das Dorf 
zählt viel Bauhandwerfer. 


Hüttenrode, tief unter dem Winterberge im Urfegebiet, Kleines 
Dörfchen. 65 €. 

Battenhaujfen, beinahe 500 m hoch (497 m) am Nordfuße des 
Hohen Lohr, höchiter Ort im Streife, am Anfange eines Nebengrundes der Urfe, 
aljo noch im Wejergebiet; einige hundert Schritte oberhalb des Dorfes zieht 
die Wejer-Rheinjtromjcheide. Rauhes Klima, Aderbau beſchwerlich, Obſtbau 
gering. Auch hier ſind unter den Bewohnern viele Bauhandwerker. 268 Ew. 

Haddenberg am Anfange der Fiſchbach, eines Nebengrundes der 
Urfe zwiſchen Keller und dem Hohen Lohr, kleines Dorf. 60 Ew. 

Fiſchbach romantiſch am Fuße des Kellerwaldes im Urfegrund. Bon 
hier bequemer Aufſtieg zum „Wüſten Garten“. 

Dodenhauſen am Anfange der Norde, eines Nebenbaches der 
Gilſa, hat eine wunderſchöne romantiſche Lage zwiſchen dem Hohen Lohr, 
Keller und Jeuſt. Der Ort hat gutes Trinkwaſſer. 404 Ew. 


Zum Kreisgebiet gehört ſeit 1866 noch die Herrſchaft Itter oder das 
Amt Vöhl, gegen 21, Quadratmeilen groß. In die Edder münden links die 
Itter, die Aſel und Werbe, rechts die Banfe. Winkelmann jchreibt 
in der Beichreibung des Heſſenlandes: „Itter, dieſer Ort jamt zugehöriaer 
Herrichaft hat den Namen von dem Fluß Itter, jo ich in die Edder ergeuft. 
Er grenzt an die Grafichaft Walded, bat zwar eimen etwas harten und 
bergigen Aderbau, jedoch an quten Schäfereien, jchönen Wäldern, ergößlichen 
Wildbahnen und jtattlichen Fiichereien, worunter abjonderlich herrliche Forellen 
und Salmen, einen quten Worrat.” 
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Die Bewohner zählen zum Sachſenſtamme; die Edder bildete zwiſchen 
diejen und den Franken die Grenze. Bauart und Mundart beweijen dies 
noch heute, 

Die Herrichaft Jtter hat ihre Herren oft gewecdhjelt. Urſprünglich waren die Herren 
von Itter Beſitzer, dann kam diejelbe an die Herren von Gudenberg, jpäter an Darmitadt 
und hatte jomit im 30 jährigen Krieg viel zu leiden, da Darmitadt befanntlih zum 
tatholiihen Kaiſer hielt, während Heſſen-Caſſel zu den Schweden hielt. In derjelben 
Lage waren auch Frankenberg, Franfenau ujw. Auch im 7 jährigen Kriege wurde 
die Herrichaft Itter hart betroffen. Bis zum Jahre 1866 wurde bei Thal-Jtter und Dorf- 
Itter ein ausgiebiges Kupferbergwerk betrieben. 





Thaliter. (Phot. ©. Kahm, Frantenberg.) 


In Herzhaujen wurde eine zeitlang auch eine Goldwäjcherei unter- 
halten. Die hauptjächlichiten Ortichaften der Grafichaft jind: Vöhl oder 
Voele, benannt nach dem von Thile von Gudenberg dortjelbit 1382 er- 
bauten Schlojje Voel. 655 Ew. Zur Zeit, als Darmjtadt die Herrichaft 
im Beige hatte, wurde diejelbe von Nebenlinien der Linie Darmjtadt re- 
arert, und oft wohnten im Schloſſe zu Wöhl heſſiſche Prinzen, jo Philipp 
und Georg der Jüngere Vöhl war Sit der Verwaltung und blieb es auch 
unter preußiicher Herrichaft bis zum Jahre 1886. Won da ab behielt es nur 
das noch heute beitehende Amtsgericht. 

Ajel, Heines Dorf an der Mündung der Ajel in die Edder. Ein herrlich 
gelegenes Dörfchen, das bei Anlequng der Hemfurter Edder-Taliperre teil- 
weiſe verichwinden muß. 175 Ew. 

Basdorf, ein wohlhabendes Dorf 31, km von Vöhl. 305 Ew. 
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Dbermwerba an der Werbe, welche das Dorf in ein preußiiches und 
waldedifches Werba teilt. Jedes Dorf hat feine eigene Schule. Die Kirche 
jteht auf preußtichem Gebiet. 92 Em. 


Marienhagen, früher Werbenhagen genannt, liegt über Dem 
Sttertal, treibt ergiebigen Land- und Obſtbau. Der Kalk von hier it 
gejucht. 334 Em. 


Dbernburg, links der Stter auf freier Bergeshöhe, hatte früher ein 
Beraichloß. Nahe dabei Hof Lauterbach. 200 Em. 


Dorfitter, beinahe 26 km von Frankenberg, zu beiden Seiten Der 
Itter hart an der Grenze von Walded. Überall zeigen Halden noch die Spuren 
de3 früheren Bergwerls. 365 Em. 


TIhalitter im herrlichen Sttertale am Fuße des Hüttenberged. Die 
wahrhaft romantische Lage des Ortes zwiſchen himmelantrebenden herrlich 
bewaldeten Bergen entzüct den Durchreifenden. Daher ilt der Ort auch Ziel 
vieler näher und jener mwohnender Touriften. Die Itter liefert Forellen. 
Auf fteilromantifcher Höhe Liegt oberhalb des Dorfes links der Jtter die Ruine 
der einitigen ftolzen Stterburg, der Sitz des auögejtorbenen mächtigen Ge— 
ichlecht3 der Herm v. Itter. 276 Em, 


Herzhaufenan der Mündung der Itter in Die Edder und der Eijen- 
bahn Frankenberg-Corbach. Die herrliche Lage bewirkt den Beſuch vieler 
Gäſte. Hier finden ſich ebenfalls alljährlid) viele Sommerfriichler ; ein. 
278 Em. 


Kiırdlotheim(8I9Em.) im Eddertal und rechts abgejchieden Harb3- 
haujen, zen Feines Dorf. 79 Em. 


Schmittlotheim (238 Ew.) und Altenlotheim (491 Em.) 
im Lorfetale. Auf Tuftiger Höhe liegt Buchenberg mit weiter Femnficht. 
263 Em, 


Im Orfetal liegt Niederorkfe mit herrlicher Umgebung, und ift daher 
Zielpunkt wandernder Naturfreunde. 100 Em. 


Abgelegen vom Amte liegen im Wabedichen: Höringhaujen oder 
Hornighaufen, ganz von waldechſchem Gebiete eingefchloffen, 8%, km von 
Vöhl. 756 Em. — Weiter nach Norden im Quellgebiete der Diemel liegt 
die Enklave Eimelrod mit den DOren Gimelrod (417 Em.), 
Hemmighaufen (131 Ew.) und Deisfeld (125 Ew.) In der 
jogen. „maldedichen Schweiz”, wie man diefe Gegend im Volksmunde be- 
nennt, it das Klima rauh, der Aderbau jehr beichwerlich, dagegen die Vieh- 
zucht ergiebiger. 


-1 m Oı 


Der Kreis Franlenberg, 235 


Literatur. 


. Kleines Handbuch der Landeskunde von Kurheſſen von F. Pfiſter. 1840. 
. Schenf, Heimatäfunde vom Kreis Franlenberg. 1894. 
. Berwaltungäberiht des Kreisausſchuſſes des Kreiſes Frankenberg. 1903. 


Vom Kreisausſchußſekretär Ueberihär zuſammengeſtellt. 


. Borzeit von Dr. Juſti. 

. Beichreibung des Nurfürftentums Hefien von Dr. Georg Landau. 1867. 

. Das Kurfürjtentum Hefjen in malerischen Original-Anfihten. Darmjtabt 1850, 
. Ad. Rörig, 340 Jahre Geſchichte der Kirche Unferer lieben Frauen (der 


Pfarrkirche) zu Frankenberg in Helfen. Marburg 1886, 


6. Der Kreis Marburg. 
Bon E. Schneider und P. Widenhoefer.*) 


Der Kreis Marburg nimmt den jüdmweitlichen Teil von Oberheijen ein. 
Er hat die Geitalt eines Rechtecks, dejjen längere Seiten von Norden nad) Süden 
gerichtet find. Im Weiten wird er begrenzt durch den Kreis Biedenkopf, im 
Süden durch den zur Nheinprovinz gehörigen Kreis Wetzlar und die groß— 
herzoglich-heijiiche Provinz Oberheſſen, im Oſten durch den Kreis Kirchhain 
und im Norden durch den Streis Frankenberg. Die Lahn, das Hauptae- 
wäjler des Kreiſes, tritt etwa in der Mitte der Weitjeite in den Kreis ein, 
fließt bi3 oberhalb des Dorfes Cölbe in öjtlicher Richtung und wendet fich 
hier nah Süden. In der Nähe diejes Knies empfängt fie von Norden Die 
Wetſchaft, von Dften die Ohm. Die Täler diefer drei Waſſerläufe 
bilden ein Kreuz, Durch welches das Gebiet des Kreiſes in vier jcharf getrennte 
Landichaften zerlegt wird. 

Südlich der Ohm zieht am linken Lahnufer entlang bi3 zur Zweiter Ohm 
der Lahnberg. Die Süboitede des Kreiſes wird eingenommen vom Ober- 
wald, einem Ausläufer des Vogelsberges, an den jich im Nordoiten Die 
Seift anjchließt, von welcher aber nur die weitlichen Vorhöhen in den Kreis 
hineinragen. Bom Oberwald eritredt fich nach Weiten, zwiſchen Zweiter Ohm 
und Qumda bi3 zur Lahn hin, ein niedriger Höhenrüden, dejien bedeutendfte 
Erhebung der Leidenhofer stopf ilt. Zwiſchen Lahnberg und Oberwald breitet 
jich der von der Zweiter Ohm durchfloffene, wegen feiner Fruchtbarkeit be- 
rühmte Ebsdörfer Grund aus, welcher nadı Norden in den Seeheimer 
Grund übergeht. 

Dem Lahnberge gegenüber zieht an der rechten Seite des Fluſſes, im 
Lahnfnie bei Cölbe beginnend, der Marburger Rüden nah Süden 
bis in Die Nähe des Ortes Niederweimar. Der Marburger Rüden wird im 
Weiten bearenzt durch eine Einſenkung, welche im jüdlichen Teile von Der 


*) Die Stadt Marburg iſt von E. Schneider bearbeitet, das übrige von P. 
Widenhoefer. 
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Allna und ihren Zuflüfien (Ohe und Wäldersbadh), im nördlichen vom Michel- 
bacher Waſſer durchfloifen wird. Unterhalb des Weimarer Kopfes 
erweitert jich das Lahntal ſtark und geht nach Weiten ganz allmählich in das 
Sinterländer Bergland über, deſſen Vorhöhen weiter nördlich 
bis an die joeben erwähnte Einſenkung heramreichen. Der Saum des Hinter- 
länder Berglandes ijt eine außerordentlich reizvolle Gegend. „Meiſt vereinzelt 
ſtehen die Hügel, ihre Häupter find alle dicht bewaldet, um ihre Abhänge 
ſchlingen fich Saatfelder und an ihrem Fuße grünen üppige Wiejen.” (Landau.) 
„ine große Anzahl Heiner Dörfer, Höfe und Mühlen find hineingeftreut; 
bisweilen eröffnet ſich unerwartet eine Ausjicht in die ‘Ferne aus diejen stillen 
grünenden Gemächern. Und durch den dichten Wechiel von Hügeln und runden 
Höhen jchneiden viele jchmale Bachtäler mit jteilen Rändern, bejonders im 
Süden das der Salzbutte, in der Mitte das der Allna, welche beide zu dem 
höheren Gebirge auf der Abendjeite hinaufführen.“ (Pfiſter.) 

Fahren wir mit der Bahn Marburg-Warburg das Wetjchafttal auf- 
wärts, jo erbliden wir zur rechten Hand eine lange Reihe jteil abfallender, 
mit Kiefern bewachjener Berghöhen, welche den Weſtrand desB urgwaldes 
dDaritellen, Der den nordöftlichen Teil de3 Kreiſes einnimmt und fich in Die Kreiſe 
Frankenberg und Kirchhain hinein fortſetzt. (©. Band I, erite Hälfte ©. 88.) 

In den nordmweitlichen Teil des Kreiſes treten die Vorhöhen det üpeler 
Gebirges herein, der Homberg (469 m), der Paberg, die Koppe (485 m), 
der Leiſeberg (468 m) ufw. Siemlich weit in den Winkel zwijchen Lahn und 
Wetichaft vorgefchoben, lagert, von den vorhergenannten Höhen durch Das 
Tal des Warzenbach geichieden, der Wollenberg, im Volksmunde Wil- 
merigf genannt, welcher einen Flächenraum von nahezu einer halben Qua— 
dratmeile einnimmt. Während der aus ſiluriſchem Geſtein zuſammengeſetzte 
Bergſtock nah Süden und Südweſten ziemlich jteil abfällt, dacht er jich nach 
Norden und Norboften allmählich ab. 

Fünf Eiſenbahnen durchichneiden den Kreis: 1. Die Main— 
Weſer-Bahn (im Lahn- und Ohmtal), 2. die Strede Marburg» 
Warburg (Lahn- und Wetichafttal), 3. die Linie Marburg-Laasphe, 
4. die Linie Niederwalgern- Herborn undd. Die Marburger 
treisbahn, melde vom Bahnhof Marburg: Süd bis Nonhaufen im 
Yahntale abwärts führt, bier oftwärts in den Bortshäujer Grund einbicat, 
den Lahnberg überjchreitet, in den Ebsdörfer Grund hinabfteigt und bei 
Treihaufen endigt. 

Die Bodenfläc edes Kreiſes umfaht 566,92 qkm; davon find 22 362 ha 
Aderland, 732 ha Garten, 5929 ha Wieſen, 1970 ha Weiden, 22 904 ha Wald; 
der Reſt fommt auf Odland, Wege, Gewäſſer, Hofräume. Die Cinwohner- 
zahl betrug am 1. Dezember 15:53 787. Die Bewohner leben zum aröften 
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Teil von Aderbau und Viehzucht. Große Landwirtichaftsbetriebe find nur 
in jehr geringer Anzahl vorhanden, Heine und mittelgroße Bauerngüter über- 
wiegen bei weiten; le&tere jind befonders im Ebsdörfer Grunde und im ſüd— 
wejtlichen Teile de3 Kreiſes jtark vertreten. In den ärmeren Gegenden Des 
Gebietes findet die Bevölkerung im Walde lohnende Nebenbeichäftigung, 
die Männer im Winter beim Holzfällen (viel Grubenhofz), die Frauen im 
Sommer bei den „Kulturarbeiten” (Dberwald, Burgwald). Ein großer Teil 
der Waldfläche befindet jich im Gemeindebejiß oder iſt „Intereſſenten-Wald.“ 
Der Burgwald liefert große Mengen Heidelbeeren. Wreißelbeeren werden 
auf den Brüchern zwiichen Melnau und Rojenthal gejammelt. Bei Caldern 
und Elnhaufen werden Himbeeren und Brombeeren zum Berfaufe gepflüdt. 
Sanditeinbrüche befinden ſich im Lahnberg (bejonders bei Wolfshaujen), 
im Marburger Nüden (bei Wehrda, Odershaufen, Giffelberg, Michelbach) 
und im Burgmwald (bei Bürgeln). Bajalt liefern der Oberwald und der Frauen- 
berg; die Bafaltlager des Stempel find erichöpft. Ton wird gegraben bei 
Ebsdorf, Dreihaufen, Wittelsberg, Neddehaufen, zwiſchen Schönjtadt und 
Bracht. Kalkſteine werden bei Amönau und in der Nähe von Caldern ge— 
mwonnen. Bei Goffelden gräbt man Formſand. Die im Ebsdörfer Grunde 
gemuteten Braunfohlenlager jind meines Wiſſens bis jeßt noch nirgends 
ausgebeutet worden. Durch ihren Objtbau zeichnen fich bejonders aus die 
Orte: Bauerbach, Fronhaufen, Reddehaufen, Wehrda, Wehrshaufen, Frauen- 
berg. 

Über die Entwidelung des Viehbeſtandes gibt folgende 
Tabelle Auskunft: 





De | Rindvieh | Schafe | Smeine| Biegen. dedewied 


1. Dezember 1904 | 3489 | 25919 | 17392 








| | 23 551 4891 ? 

1. Dezember 1900 | 3382 25425 | 21194 | 22220 4391 79 884 
10. Januar 1873 2802 18518 31547 9817 2892 ? 
um 1842 3 000 15 300 38 400 10 000 1900 | ? 


Die Überficht zeigt, daß die Schafzucht ftändig zurücdgeht. Über 
die Urfachen diefer Ericheinung ſpricht jich der „Bericht des Kreisausſchuſſes 
des Kreiſes Marburg über die Verwaltung und den Stand der Streis-ftom- 
munalangelegenheiten im Jahre 1901” folgendermaßen aus: „Abgefehen 
von den für die deutiche Schafzucht im allgemeinen ungünftigen Verhältniffen, 
trägt hier im Kreiſe die fortichreitende Zujammenlegung der Grundjtüce 
zur erheblichen Abnahme der Schafe bei, die vorhandenen Huteflächen werden 
aufgeteilt oder anderweit nußbar gemacht und das bisher ausgeübte Hute- 
recht auf fremden Grimditüden der zufammengelegten Gemarkungen wird auf- 
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aehoben; in den meijten ſolcher Gemarkungen find daher auch feine Schaf- 
herden mehr vorhanden.” Die Zahl der Bienenftöde betrug am 10. Januar 
1573: 1571, am 1. Dezember 1900: 2374. Obitbäume wurden am 1. Dezem- 
ber 1900: 312 792 gezählt. Zur Pflege des Objtbaues ift ein Kreisobitbau- 
technifer angeftellt. — Ländliche Kortbildungsichulen bejtanden im Jahre 1903: 
21 mit 339 Schülern. Zu ihrem Unterhalte wurden vom Staate 1365, vom 
Streife 807 und von den Gemeinden neben den Koſten für Heizung und Be- 
feuchtung 150 ME. aufgebracht. Der Kreis unterhält 29 Wanderbüchereien. 

Der Kreis Marburg hat 2 Städte, 88 Landgemeinden und 7 Gutsbezirke. 

a) Städte: 1. Marburg, 2. Wetter. 

b) Landgemeinden :1. Alina, 2. Altenvers, 3. Amönau, 4. Argen- 
jtein mit Ochſenburg, 5. Bauerbach, 6. Bellnhaufen, 7. Beltershaufen mit 
‚srauenberg, 8. Bernsdors, 9. Bebiesdorf, 10. Bortshaufen, 11. Bracht, 12. Bruns 
gershauien, 13. Bürgeln, 14. Caldern mit Brüderhof, 15. Cappel, 16. Cölbe, 
17. Cyriaxweimar, 18. Dagobertshaujen, 19. Damm mit Etelmühle, 20. Diljch- 
haufen, 21. Dreihaufen, 22. Ebsdorf, 23. Einhaufen, 24. Erbenhaufen, 25. Fron— 
haufen, 26. Ginjeldorf, 27. Giſſelberg, 28. Goßfelden, 29. Göttingen, 30. Hach- 
born mit Fortbach, 31. Haddamshaujen, 32. Haljenhaufen, 33. Hermershaufen, 
34. Heskem, 35. Holzhauſen, 36. Jlihhaufen, 37. Kehna, 38. Kernbach, 39. Kirch— 
vers, 40, Zeidenhofen, 4. Lohra, 42. Marbach, 43. Mellnau, 4. Michelbad 
mit Görzhäujer Hof, 45. Moijcht mit Hanerhaide, 46. Münchhaujen mit Ober- 
und Mittelfimtshaufen und Schlagpfüse, 47. Nanz und Willershaufen, 
48. Nejjelbrunn, 49. Niederasphe mit Unterfimtshaujen, 50. Niederwalgern, 
51. Niederweimar, 52. Niederwetter, 53. Norded, 54. Oberndorf, 55. Ober- 
rosphe, 56. Oberwalgern, 57. Oberweimar, 58. Odershaufen, 59. Neddehaujen, 
60. Reimershaufen, 61. Rodenhauſen, 62. Rollshaujen, 63. Nonhaufen, 64. Roß— 
bera, 65. Roth, 66. Sarnau, 67. Schönftadt, 68. Schröd, 69. Schwarzenborn, 
70. Seelbach, 71. Sichertshaujen, 72. Stedebad), 73. Sterzhaujen, 74. Toden- 
haufen, 75. Treisbach, 76. Unterrosphe, 77. Warzenbach, 78. Wehrda, 79, Wehrs— 
haufen mit Neuhöfe, 80. Weiershaufen, 81. Weipoltshaujen, 82. Weitershaufen, 
53. Wenfbach, 84. Wermertshaufen, 8. Winnen, 86. Wittelsbera, 87. Wolfs: 
haufen mit Nähbrüde und Nähmühle, 88. Wollmar mit Schillerhof. 

ec) Gutsbezirkfe:1. Fleckenbühl, 2. Oberweimar, die Oberföritereien: 
3. Bracht, 4. Marburg, 5. Oberrosphe, 6. Roßberg, 7. Treisbach. 

Die Univerfitätsitadt Marburg, die Hauptitadt von Oberhejien, liegt 
an der hier in mehrere Arme geteilten Lahn inmitten einer Durch manniafache 
Schönheiten reich gelegneten Natur. Dem Ortenberg gegenüber tritt auf 
dem rechten Lahnufer aus dem hohen Gelände von Wejten her ein lanage- 
itredter, nach allen Seiten teil abfallender Berarüden gegen das Lahntal vor, 
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An feinem Südfuße erweitert jich diejes zu einer breiten Talebene, während 
an jeinem Nordfuße zwiſchen ihm und dem Dammelsberg einerjeit3 und dem 
Srafjenberg und der Auguſtenruhe anderjeit3 das enge Marbachtälchen her- 
abzieht. Auf dem jchmalen öjtlichen Vorjprunge des 
Bergrüdens thront wie ein Marzipan auf dem Präſen— 
tierteller das altersgraue, altehrwürdige Tandgräfliche 
Schloß, dem Marburg Namen und Entjtehung ver- 
dankt. Unterhalb des Schlojjes lagern an den ſteilen 
Bergabhängen fait in Hufeifenform die fchieferge- 
dedten Häujer der Stadt. Am Oſtabhang jtehen fie 
in der Wettergajje auf hoher, jäher Bergfante, welche 
* in terraſſenförmig angelegten Gärten zu der ſich unter 
Wappen ihr hinziehenden Straße am Pilgrimſtein abfällt; an 
von Marburg. den beiden andern Seiten erheben ſie ſich, weiter 
oben inmitten ſchmucker Gärten, auf künſtlich her— 
gerichteten Erdſtufen, die im Südoſten bis dicht an die Lahn herab— 
reichen. In der fruchtbaren Talebene breiten ſich außer dem am rechten 
Lahnufer hinabziehenden Grün die neueren geräumigen Stadtteile bis ans 
Ufer des Fluſſes aus, welcher im weiten Bogen die Stadt umflutet. Gegen- 
über der Stelle, wo die Altitadt das Flußufer erreicht, jtredt fich auf der linken 
Talfeite bis zum Fuß der gegenüberliegenden nahen Höhen die Vorſtadt 
Weidenhaufen hin; auch liegen auf diefem Ufer die beiden Bahnhöfe. 
Vier jteinerne Brüden, die Bahnhofs, Deutfchhaus-, Weidenhäufer- und 
Schützenpfuhlbrücke, verbinden die verjchiedenen Stadtteile miteinander. Rings 
umrahmen das höchit maleriiche Bild, das die Stadt infolge ihrer natürlichen 
Lage bietet, ſchön bewaldete, meift jteil aufjteigende, von engen Tälern durch- 
zogene Sandjteinberge, deren Abhänge oder Höhen mit fruchtbaren Obfthainen, 
Gärten oder Feldern gejchmück find und reizende Ausjichten in die Nähe und 
Ferne gewähren. Auch im Innern der amphitheatraliich auffteigenden Stadt 
eröffnen jich hier und da malerische Durchblide auf Berg und Tal. Und fo 
hat hier die Natur im Verein mit der Kunſt ein Landjchaftsbild von jo wunder- 
barem Reiz und jo reicher Abwechjelung geichaffen, wie es nur wenige Ge- 
genden unjer3 Vaterlandes zu bieten vermögen. A. Wilbrandt nennt Mar- 
burg die „reizendite Bergjtadt, die wir Deutichen haben.“ Zu dem jeltenen 
Neichtum fandichaftlicher Schönheit, welche die Stadt auszeichnet, gejellt jich 
noch ein ebenjo jeltener Reichtum an Ehren und mannigfachen gejchichtlichen 
Erinnerungen, und jo fonnte es nicht ausbleiben, daß im Laufe der Zeit liebliche 
Sagen und Dichtungen einen poetijchen Schleier um die „Perle des Hejjen- 
landes“ woben und alljährlich viele Natur- und Kunſtfreunde ihr einen Bejuch 
abjtatten und fie bewundern. 
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Marburg liegt unter 50° 48’ 46 nördl. Breite und 26° 26° 42° öftl. Länge 
bon ‚Ferro, der-Lahnjpiegel beim botanischen Garten 176,3 m, das Schloß 
257,2 m über dem Meeres», aljo rund 111 m über dem Lahnipieagel. 

Die Zahl der Einwohner betrug am 1. Dez. 1905: 20133, 
am 1. Dez. 1900: 17531, am 1. Jan. 1904: 18 744, einjchließlich der Soldaten 
des hier ftehenden Kurheſſ. Nägerbataillons Nr. 11 Königin Margherita von 
Italien. Es waren vorhanden 1834: 7791, 1842: 7939, 1866: 7718, 1867: 8596, 
1585: 12624 Einw. Die Straßen und Gafjen der Altjtadt jind eng 
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Marburg von der Weintrautseiche aus. 


und winfelig. Doch jorgt man bei Aufführung von Neubauten für Verbrei- 
terung Dderjelben und für Bejeitiqung der jtörenden Winkel und Eden. „Einige 
von dieſen Straßen jteigen jchnuritrads den Berg hinauf wie Alpenpäſſe, 
andere jtürzen ebenjo jchwindelnd den Berg hinunter. Aus einer Straße in 
die andere jteigt man auf Treppen, welche zwiſchen winfeligen Häufern empor- 
führen. Die Häufer haben eine Tür hinten und eine Türvorn. Tritt man durch 
die Tür von hinten, jo befindet man jich im Dach der Häufer” und aelangt 
von bier in die nächit höher gelegene Strafe oder den Hausgarten. Doch auch 
in der engen Altitadt gibt e3 einige jchöne und geräumige Phättze, wie den 
Marktplatz und den lutheriichen Bfarrfirchhof. Die Neuftadt zieren der Wil- 
heimsplaß mit der 1895 gepflanzten Friedenslinde und der mit hübſchen An— 
Deßler, Heifiihe Landes- und Bollslunde. Band I. 2. Teil. 16 
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lagen verjehene Friedrichsplat. Bon den jchönjten Straßen find heworzu— 
heben in der Altitadt die platartig fich erweiternde Klegerbach, der Steinweg, 
die Wettergafje und die Barfüherjtraße, in der Neuftadt die Bahnıhof-, Biegen-, 
Univerjitäts-, Hafpel- und Frankfurteritraße und die Schwanallee Zu den 
hervorragenditen Gebäuden gehören außer dem Schloß und der Uni— 
verjität die neuen Univerjitätsanftalten im Nordviertel, das Rathaus, das 
Zandgerichtögebäude, die neue Univerjitätsbibliothef, die Teutonenfneipe, 
das neue Vollsichulgebäude im Nordviertel, da3 Muſeum und der Fronhof. 
Zahlreiche neue Fachwerkbauten im gotischen Stil wahren den mittelalter- 
lich anmutenden Charakter des Straßenbildes der Altjtadt, während viele 
Steinbauten in den neueren Stadtteilen im neuzeitlihen Gemwande prangen. 
Marburg hat ſechs Kirchen: die Elifabethfirche, die ſchönſte des Hejien- 
landes, die lutheriſche Pfarrkirche, die reformierte Stirche, die Kugel- oder 
katholiſche Kirche, die apoftoliiche Kirche, die Synagoge und die Michaels- 
und die Siechenfapelle. Nennenswerte Denftmäler fehlen. Doc find 
Gedächtnistafeln angebracht an den Wohnungen der verjtorbenen berühmten 
Männer Kakob und Wilhelm Grimm (1802—1805), Karl Wild. Juſti (1793 — 
1846), Adam Strafft (1527—1558), Martin Luther (1. Oft. 1529), Dionys 
Papin (1687—1707), Friedrich Karl v. Sapigny (1803—1808), Hermann 
Bultejus (1580— 1623), Chrijtian Wolff (1723—1740), Wilhelm Dunfer (18834 — 
1885), Aug. Fr. Chr. Vilmar (1833—1868), Eugen Höfling (1826—1828), 
Heinrih FJung-Stilling (1787—1803), K. Adolf dv. Vangerow (1836—1840); 
am Diakonifjenheim befindet fich eine Tafel zu Ehren der Gründerin und 
Oberin desjelben, Julie Spannagel. 

Außer der befuchten Univerfität find folgende Unterrihts- und 
Erziehbungs3anjtaltenzunennen: das tal. Gymnaſium Philippinum, 
die jtädt. Dberrealichule (jeit Oftern 1898), die höhere Mädchenichule, Die 
ftädtifche Fachichule für weibliche Handarbeiten, die Tandwirtichaftliche Winter- 
ichule, die Handwerfer-Fortbildungsichule, die Handelsichule (jeit 1896), 
mehrere Penſionate für In- und Ausländer, das Elifabethhaus für Waiſen 
und arme Kinder. Die Marburger Ferienkurſe, in denen auch franzöfiiche und 
enaliiche Dozenten mitwirken, geben Gelegenheit zur Fortbildung in den 
neueren Sprachen u. a. Wilfensfächern. Bahlreihe Vereine pflegen 
Wiffenichaft, Kunft, Wohltätigfeit, Sport und Gejelligfeit, u. a. der Hefliiche 
Seichichtöverein, die Gejellichaft zur Förderung der gejamten Natur- 
wiſſenſchaften, die Hiltorische Kommiſſion für Heſſen und Walded, der Afa- 
demiiche Konzertverein, der Oberhefliiche Tourijtenverein uw. Bon Den 
Univeriitätsanftalten jmd zugleih Landes», Heil- und Pflege- 
anjtalten die medizintiiche, chirurgische und Augenklinik, die Poliklinik 
für Ohren-, Najen» und Halstranfheiten, das zahnärztliche Inſtitut, das Ent- 
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bindungshaus nebit Hebammenlehranitalt. Mit der Stranfenpflege befafjen 
jich auch der Vaterländiiche Frauenverein, die Schweitern im evang. Dia- 
fonifjenheim und die fatholiihen Schmweitern. Die agrikultur-chemijche Ver: 
juchsanftalt ift die amtliche Stelle für Nahrungsmittel-Unterfuchung, eine 
jolche ſeit 1903 aber auch mit dem pharmazeutisch-chemijchen Inſtitut ver- 
bunden. Folgende Behörden haben u. a. in Marburg ihren Sit: das 
Zandratsamt des Kreiſes Marburg, da3 Landgericht und die Staatdanwalt- 
ichaft für die Kreiſe Marburg, Stirchhain, Frankenberg, Ziegenhain, Bieden- 
fopf und den Amtsbezirk Jesberg im Kreis Friglar, ein Hauptiteueramt, ein 
Domänenrentamt, zwei Bauinfpeftionen, zwei Kgl. Spezial-ommiffionen, 
eine Landesrenterei, eine Neichsbanfnebenitelle, ein Landesbauamt, eine 
Bezirksitelle für die Wafjerbaugeichäfte, ein Poſt- und Telegraphenamt, eine 
Eiſenbahn-Betriebs-Inſpektion, eine Eifenbahnbetriebs-Werfitätte, die Super- 
intendentur der luth. Diözeſe Marburg-Kirchhain-Frankenberg-Vöhl, das 
Kal. Staatsarchiv für den Neg.-Bez. Caſſel und den Kreis Biedenkopf und 
das Sal. Preuß. und Großherzogl. Heli. Geſamtarchiv. 

Die Bedeutung Marburgs liegt namentlich in feiner Univerjität und 
jeiner reihen Geſchichte. „Marburg hat nicht, Marburg ijt eine Univerjität”. 
Doch find Induſtrie und Handel nicht unbedeutend, wenn auch die 
beiden altheimiichen Gewerbezweige, Töpferei und Gerberei, gegen früher 
bedeutend zurüdgegangen jind. Im Jahre 1846 waren 31 Töpferwerfitätten 
vorhanden, welche 140 Perſonen bejchäftigten; 1861 gab es noch 29 Töpfer- 
meifter mit 49 Gejellen und Lehrlingen, 1871 24 Töpfereien mit 50 Gejellen 
und 20 Tagelöhnern, weldhe Waren (‚Marburger Dippchen”) im Wert von 
30-35 000 Talern erzeugten; jene wurden meijt nach Frankreich, Belgien 
und Dfterreich ausgeführt. Heute zählt man nur noch 7 Töpfermeifter mit 
15 Arbeitern, von denen einer Porzellanöfen und 4 andere vollendete 
feramifche Arbeit liefern, die in neuerer Zeit auch auswärts wieder ſehr 
befiebt geworden iſt. Während 1871 noch 23 Gerbereien im Betrieb 
waren, welche hauptiächlich Rinds- und Stalbleder im Wert von 100 000 Talern 
lieferten, it ihre Zahl heute auf 12 zufammengejchmolzen. Es befinden 
jich außerdem hier 1 Fabrik landwirtjichaftliher Majchinen, Eifengießerei 
und Mühlenbauanitalt (Ditheim), mit 100—120 Arbeitern; 1 Tabatsfabrif 
(Steph. Niderehe u. Sohn) mit Dampfbetrieb und 100-110 Arbeitern; 
1 Zapetenfabrif (Schäfer) mit Dampfbetrieb und 160 Arbeiten; 3 Werf- 
jtätten, in denen vorzügliche hirurgiiche Inſtrumente und Sprigen verfertigt 
werden (Holzhauer, Seidel), mehrere Numftichloffereien, 3 Stridereien, 1 Tuch- 
macherei, 1 Seifenfabrif, 1 Etuisfabrif, 2 Holzſägemühlen, 3 Möbelfabrifen, 
2 Biegeleien, 3 Bildhauereien, 3 lithographiſche Anjtalten, 7 Drudereien, 
6 Buchhandlungen, von denen eine (Elwert) ein anjehnliches Verlagsgeſchäft 
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betreibt; 2 Bierbrauereien, 1 Wurftfabrif, 2 Ol- und 2 Mahlmühlen, mehrere 
Kunſt-⸗, Blumen- und Handelsgärtnereien. Die Marburger Biehmärfte, 
befonders auch die Pferdemärfte, mit denen jeit 1891 eine Lotterie ver- 
bunden ift, haben in den legten Jahren einen erheblichen Aufichwung ge— 
nommen. 

Die Straßen der Stadt find mit Bajalt gepflaitert, die Bürgeriteige 
zementiert oder mit Mettlacher Plättchen belegt; der Rudolphsplag und Die 
Deutichhausitrage neben der Eliſabethſtraße find ajphaltiert. Die Stadt wird 
durch Gaslicht und jeit 1. Jan. 1906 auch durch eleftrijches Licht beleuchtet. 
Ausgezeichnetes Trinfwajjer befommt jie durch Röhrenleitungen aus 
den Dörfern Marbad) und Wehrda. Von den alten Brunnen find in der Alt— 
ſtadt u. a. noch in Benußung der Elifabeth-, Möndy-, Markt- und Bärenbrunnen. 
Für das Schloß wird das Wajjer ſeit 1883 durch ein von einem Gasmotor 
getriebene3 Pumpwerk aus der Tiefe gehoben. 1895—98 hat die Stadt mit 
Ausihluß von Weidenhaufen Kanalifation erhalten. Da audı die 
Luft infolge der Nähe des Waldes rein und friich it, herrichen jehr gute ae- 
fundheitliche Verhältniffe, und nad) der Sterblichkeitsitatiftif ift Marburg eine 
der gejundeiten Städte Deutichlands; von 1000 Einwohnern fterben jähr- 
lih nur S—10. 

Den Verkehr innerhalb der Stadt vermittelten bis 1903 Drofchken 
und zwei Omnibuſſe. Seit 1. Oft. 1903 geht eine Straßenpferdebahn vom 
Hauptbahnhof durch die Bahnhofitrage, Elifabethitraße, den Bilgrimftein und 
die Univerfitätsitrage bis zum Wilhelmsplaß, von hier (bis 2, Mai 1904) durch 
die Straße vor dem Barfühertor bis zum Heumarft in der Nähe des Marktplatzes. 
Das Fernſprechnetz Marburgs zählte am 1. Januar 1904 182 Haupt- und 
39 Nebenanſchlüſſe; der Sprechverfehr iſt mit 453 Orten zugelajien. Marburg 
hat jeit 1852 einen Hauptbahnhof und jeit 1896 einen Südbahnhof der Main- 
Weſerbahn. Vom Hauptbahnhof laufen außerdem folgende Bahnen aus: 
1. Marburg-Eölbe-Greuzthal; 2. Marburg Warburg; 3. Marburg-Nieder- 
walgern-Herborn. Vom Südbahnhof aus geht die Marburger Kreisbahn 
jeit 5. April 1905 bis Ebsdorf, jeit 20. September 1905 bis Dreihaufen, 

Geſchichte der Stadt Marburg. Die Stadt Marburg verdankt ihre 
Entitehung der in der 2. Hälfte des 11. Jahrhunderts erbauten Burg. Um die am mitt— 
leren Schloßberg in der Ritterftraße und Kugelgaſſe aelegenen Burafite der Adligen 
v, Berlepich, v. Weitershaufen, v. Scheuernſchloß, Rau v. Norded und Holzhauien, der 
Rote und v. Kalb und um den Burg» oder Wirtichaftshof am jüdöftlichen Abhange des 
Scloßberges, ver noch jett Hof sftatt genannten Stätte, entitand ein Dorf mit einer 
dem heiligen Kilian geweihten Stapelle. Die Einwohner desielben ftammten wohl 3. T. 
aus den ausgegangenen Dörfern Lamersbach, Aldenzhauſen, Wilmannsdorf, Ibirns— 
haufen u. a. Tie 1151 erbaute Kapelle war das noch jept am Schuhmarfkt ftehende Ge- 
bäude, der Kilian genannt, der 1584 einen höfgernen Cherbau erhielt. Das Dorf, 
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das 1195 von lkölniſch-mainziſchen Truppen verbrannt jein joll, gehörte in kirchlicher 
Hinſicht zu dem 2 Stunden entfernten Pfarrdorfe Oberweimar, das damals? Martins- 
mweimar hieß. Dahin wurden auch die Toten gebracht. Bis heute hat davon der über 
Ockershauſen nach Oberweimar führende Weg den Namen „Totentweg“ und ber unter- 
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St. Elifabethlirhe zu Marburg. 


halb Cyriaxweimar über die Allna laufende Steg den Namen „Pfaffenſteg“ behalten, 
da hier der Geiftliche den Leichenzug empfing. 


Auf Betreiben Konrads von Marburg, des Beichtvaters der heiligen Eliſabeth, 
wurde 1227 der Pfarrverband zwiichen den beiden Orten gejetlich gelöft, die Stilians- 


firhe zur Piarrliche und Marburg wahricheinlich gleichzeitig zur Stadt erhoben. Tod 
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fchon 1194 wird nady Marburger Denaren gerechnet. Hermann Il (geft. 1242), der Sohn 
der heiligen Elifabeth, veriah die Stadt mit Mauern, die bereit? 1239 fertig waren. Die 
Neuftadt, welche jchon 1260 beitand, wurde ebenfalls mit in die Stadtmauer aufgenom- 
men. Nach 100 Jahren waren auch jchon die Vorftädte, nämlich der Steinweg (Klingen— 
berg), Weidenhaujen mit Zahlbach und Anbauungen am Bilgrimftein (1336 Bilden- 
ftein, 1338 Bulfenftein), Grün (1295 Grind, fpäter Grient und Grien = kieſeliges Erd» 
reich), ſowie am Lederberg (1348) und an der Kegerbad vorhanden. Die Strafe Zwi— 
ihenhaujen entjtand erft jpäter. Sechs Tore ſchloſſen die Etadt: das Klifabethtor an 
ber Norbjeite, das Keſſeltor zwiichen Steinweg und Neuftadt, das Nenthöfertor neben 
der Sternwarte, da3 Werbertor zwiſchen Neuftadt und Wettergaſſe, dad Barfühertor 
an der Weftjeite und das Lahntor neben der Univerfität. Auch Weidenhaujen, das bereits 
1250 eine Brüde mit der Stadt verband, und der Grün hatten je ein Tor. 

Ohne Zweifel wäre Marburg ein unbedeutender Ort geblieben, hätte nicht die 
verwitiwete Landgräfin Elijabeth 1229 hier ihren Wohnfik genommen und wäre 
die Stadt nicht im Belit des Sarges derfelben gemwejen. 1233 liefen fih auf Veran— 
laflung des Landgrafen Konrad, des Schwagers der heiligen Elijabeth, die deutſchen 
Ritter oder Brüder hier nieder und gründeten 1234 die Deutjchordens-sommende 
Marburg. Konrad wurde ihr erfter Komtur und furz vor feinem Tode (1240 zu Nom) 
auch Hochmeifter des Ordens. Nach dem Fall von Accon i. J. 1291 ward Marburg an- 
geblich jogar Sitz des Hocmeifters; 1309 fand zwar die Verlegung besjelben nach) 
Marienburg in Weftpreußen ftatt, Marburg behielt aber die Landlomturei der Ballei 
Hejjen, bis 1809 der Orden von Napoleon aufgelöft murbe. 

Gleich nach dem Tode der heiligen Elifabeth (19. Nov. 1231), namentlich aber nach 
ihrer Heiligiprechung (1235) und der Erhebung ihrer Gebeine (1236) begannen die Bilger- 
fahrten zu dem Grabe der Heiligen; in der Stadt entitand ein bemwegtes Leben und Trei- 
ben, und der Ruhm Marburgs als einer heiligen Stadt drang durch die ganze Chriiten- 
heit. Über dem Sarge Eliſabeths erhob fich der herrliche Dom, „ein Lied von Stein, 
ein zum großartigiten Bauwerk verförpertes Triumphlied der Gottesminne, welches 
ung in jeiner Majeftät und Lieblichleit von den Wundern jener wunderreichen Zeit er- 
zählt.“ Zwei Mönchsorden, die Franziskaner (Barfüher) und Dominikaner, erbauten 
ji innerhalb der Stadtmauer ausgedehnte Klöfter und Kirchen, jene nach 1233 am 
Barfüher-, dieſe um 1290 am Lahntor. Dazu ward das Schloß 1248 Nefidenz, Die es bis 
Anfang des 17. Jahrhunderts blieb. Den Ort, wo ihre Stammutter begraben war, 
wählten die heſſiſchen Fürſten vom 13.—16. Jahrhundert zu ihrer legten Ruheſtätte, 
jo daß „gen Marburg reiten“ damals in fürftlichen Kreifen gleichbedeutend mit Sterben 
war. Seit 1297 prangte unterhalb der Ritterjtraße die „Pfarrkirche unjerer lieben Frauen 
St. Marien.“ 

Wegen des Grabes der heiligen Elifabeth erfreute fich die Stadt im Mittelalter 
auch bejonderer Borrechte feitens weltliher und geiftlicher Fürften. Wohlhabende Leute 
und fremde geichidte Handwerker lichen fich in ihr nieder. So nahm Marburg einen 
raſchen Aufichwung, und Handel und Gewerbe, beionders die Wollweberei, ftanden 
in hoher Blüte. Im Jahre 1255 trat es dem rheinijhen Städtebunde bei. Zwar fehlte 
es nicht an äußeren und inneren Feinden: 1261 und 1319 wüteten große Feuersbrünfte, 
wiederholt rafften verheerende Seuchen, die wohl infolge der großen Unreinlichkeit in 
der Stadt entitanden,viele Einwohner dahin; 1321 und 1322 wurden die Bürger von den 
Mainzern bei Amöneburg geichlagen; 1381 fielen viele vor Mellnau, jo daß jeitdem die 
bier noch übliche Redensart „nach Mellnau gehen“ jo viel als „‚fterben“ heißt. Doch wurden 
dieje üblen Schidjale glüdlih überjtanden, und Marburg war die ziveite Stadt in Hejien. 
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Ein neuer glanzvoller Zeitabichnitt begann für diejelbe mit der Einführung der 
Reformation durch Landaraf Philippden Großmütigen. Dieſer gründete 
bier 1527 die erite proteftantiiche Univerfität, mit der auch von 1529—1833 ein Pädago- 
aium verbunden war; ihr wurden die Gebäude und Einkünfte der aufgehobenen Klöfter 
überwiejen. Am 6. Dezember 1527 drudte Hans Loersfeld zu Marburg das erite Bud) in 
Heilen. 

Philipps kinderloier Sohn Ludwig IV., Landgraf von Oberhejien mit Gießen 
und der Reſidenz Marburg, hatte in feinem Teftament Hejlen-Eajjel und Darmſtadt 
zu Erben jeiner Lande eingejeht, dabei aber die Erhaltung des lutherifchen Bekenntniſſes 
zur Bedingung gemadt. Nach feinem Tode 1604 fiel der nördliche Teil Oberheijens mit 
Marburg an Hejlen-Eafjel, Als nun Landgraf Mori der Gelehrte 1605 durch jeine 
„Berbejlerungspuntte“ die reformierte Lehre hier gewaltiam einführte, wurden die re— 
formierten Geiftlichen in der Pfarrkirche von ber Bürgerfchaft überfallen und hinaus» 
getrieben. Drei Tage danach fand in Gegenwart des herbeigeeilten Landgrafen eine 
vondaliihe Zerftörung der Hultuseinrichtungen, u. a. des Hochaltars und Kruzifixes in 
der Pfarrkirche ftatt. Infolgedeſſen erklärte Ludwig V. von Hellen-Darmitadt jene 
Teftamentsbeftimmung Ludwigs IV. für verlegt und beanſpruchte den heſſen-caſſelſchen 
Anteil von Oberheilen. Derielbe wurde ihm durch das Erkenntnis des Reichshofrats vom 
1. April 1623 auch zugeiprochen, und Marburg fiel an Hellen-Darmftadt, das es 1624 mit 
dem dazugehörigen Lande bejegte und 1625 die 1607 zu Giehen gegründete Univerfität 
nach Warburg verlegte. Dies führte zu einem traurigen Kampfe, den in Verbindung mit 
dem 30 jährigen Kriege Jahre hindurch Heilen gegen Hellen führte und der Das gemein- 
jame Vaterland arg verwüſtete. Auch waren jchon 1611 in Marburg 1000 Berjonen an 
der Peſt geitorben. 

Nachdem die Stadt ſchon durch Durchzüge, Einquartierungen, —— 
und Plünderungen ſehr gelitten hatte, zog 1645 der Krieg ſelbſt in ſie ein. Am 1. No— 
vember 1645 ward ſie von den niederheſſiſchen Truppen unter Generalmajor Johann 
Seife beihofien und erobert. Nach und nad) rüdten 3000 Menſchen in fie ein. Der 
Stadtlommandant Obrift Willig zog fich mit feiner 500 Mann ftarten Bejakung auf 
das Schloß zurüd, das er jedoch, nachdem Geile Verftärtung erhalten hatte, nach acht— 
tägiger Beichiefung am 14. Januar 1646 übergeben mußte. Er erlangte zwar einen 
ehrenvollen Abzug, ward aber vor ein Kriegsgericht geitellt, zum Tode verurteilt und 
auf dem Marktplage zu Gießen enthauptet. Die Bürger Marburgs mußten der neuen 
Kegentin Amalie Elijabeth und ihrem Sohne, Landgraf Wilhelm VI., im Ritterjaal 
des Schloſſes den Huldigungseid leiften. 

Marburg wurde nun von Hellen-Eajjel ſtärker befeitigt und dem tapferen Oberit- 
leutnant Stauff zur Berteidigung übertragen. Auf Veranlaſſung Georgs II. von 
Darmſtadt erichienen am 29. November 1647 die Haiferlichen unter Generalfeldzeugmeiſter 
v. Fernamont vor der Stadt, die jie am 4. Dezember bombardierten, im dritten Sturm 
eroberten und drei Tage lang plünderten. Das Schloß, auf das jih Stauff zurüdgezogen 
hatte, fonnten fie jedoch nicht einnehmen, da die von ihnen gelegten Minen faſt immer 
von Stauff entdedt und unjchädlih gemacht wurden, und am 25. Dezember zogen sie, 
nachdem jie die vier Haupttore der Stadt geiprengt hatten, ab. Bier Bürger nahmen fie 
als Seileln mit; drei davon entwiichten nach 12 wöchentlicher ſchwerer Sefangenichaft 
in der Gegend von Regensburg und langten im April 1648 in Marburg an; der vierte, 
der Schöffe Eberhard Bierau, wurde jpäter losgefauft. Yon den 12 000 Talern Brand» 
Ihagungsgelder und 2500 Talern Glodengelder hat die Stadt nur einen Teil gezahlt. 
Qurch den Bergleich der beiden heiliichen Häufer am 14. April 1648 fam Marburg an 
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Heljen-Eajjel. Bon jeinen 900 Bürgern hatte der graufame Krieg nicht weniger als 600 
dahingerafft. Erft nach vielen Jahren war es imitande, die niedergerijienen Teile der 
Stadtmauer und die Tore wieder aufzubauen. 

Auch der fiebenjährige Krieg, in dem Heſſen zu Preußen hielt, berührte Marburg 
mit all feinen Schreden. Vom 21. Juli 1757 bis 26. März 1758 war es in den Händen 
der Franzoſen unter Feldmarichall Graf v. Bauban. Die Einquartierung war mitunter 
jo ftarf, daf in einem Haufe 16—20 Soldaten lagen. Für ein auf dem Renthof einge» 
richtetes Qazarett mufite die Bürgerjchaft 600 Betten nebit Bettitellen liefern. Bon An— 
fang April bis 15. Juli 1758 lagen hier die Verbündeten. Dann rüdten wieder Fran— 
zoſen ein, am 14. April 1759 2000 Mann; eine Erftürmung des Schloſſes jeitens der Ber- 
bündeten mißlang. Doch nad dem Siege bei Minden mußte die franzöfiihe Schloßbe— 
faßung nad einer Beichiehung von der Stirchjipige und dem Dammelsberg au am 














Marburg nad) Merian, Topographia Haſſiage (ca. 1650). 


10. September 1759 ſich ergeben, worauf die Verbündeten die Stadt das ganze Jahr 
hindurch und das Schloß bis zum 30. Juni 1760 behaupteten. An diejem Tage wurde 
leßteres von den Franzoſen unter Herzog von Broglie beichojien und diefem übergeben. 
Von da an blieben beide troß aller Verjuche der Verbündeten, fie wieder zu gewinnen, 
bis zum Ende des Krieges in den Händen der Franzoſen. Am 10. September 1760 fiel 
Oberſt von Bülow unerwartet in die Stadt ein und fügte den Franzoſen manden 
Schaden zu, den jene mit 1000 Karolinen erjeten mußte. Ein Angriff, den General- 
leutnant von Breidenbad am 14. Februar 1761 auf die Stadt ausführte, wurde zurüd- 
geichlagen; v. Breidenbad fand dabei den Tod und wurde am 16. Februar von der 
franzöſiſchen Bejatung in der Iutheriihen Pfarrkirche beigeieht. Am 19. Dezember 1762 
verliehen die Franzojen Marburg. 

3 Unter der frangöfiichen Fremdherrichaft (1806—1813) entitand am 27. Dezember 
1806 dahier ein erfolglojer Aufitand oberheiliiher Bauern und Soldaten, welde jich 
des Schloſſes, der Rulvertürme und des Zeughauſes bemädhtigten und den nicht ent- 
flohenen Teil der franzöfiihen Bejapung gefangen nahmen. Sie verteidigten das Schloß 
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bis zum Abend, worauf nach ihrem Abzuge 2000 Ftaliener in die Stadt einrüdten. Ein 
zweiter Aufitand am 24. Juni 1809 mißlang ebenfalls; die Häupter desjelben, der greije 
TO beritleutnant Emmerich und Hofrat Profellor Sternberg wurden auf dem 
Forſte bei Caſſel erichoflen. 

Die Jahre 1816 und 1817 waren die eriten Hungerjahre im 19. Jahrhundert, und 
1847 ftieg hier das Mött Korn auf 30 Mark und darüber. Die von Kurfürft Wilhelm II. 
1830 gegebene Verfaſſung und die Anlage der Eifenbahn wirkten jehr heiliam auf alle 
Verhältniſſe, und der Wohlftand der Stadt begann ſich wieder zu heben. Einen ganz be» 
deutenden Aufihwung aber hat Marburg genommen jeit der Einverleibung des Kur— 
fürftentums Heſſen in das Königreich Preußen am 1. Oktober 1866: neue Straßen und 
Stadtteile mit ſchönen Häufern und breiten Bürgerfteigen find entitanden, die alten na- 
mentlich durch ichmude Holzbauten bedeutend verichönert, jeit 1867 vier neue Lahn— 
brüden gebaut worben; bejonders hat auch die zu neuem Glanz erblühte Hochichule in 
den legten Jahren faſt durchweg neue prächtige Gebäude erhalten, oder ältere Gebäude 
iind zwedentiprechend umgebaut worden, und die Stabtvertretung (Oberbürgermeifter 
"eh. Regierungsrat Schüler) ift eifrig bemüht geweien und noch bemüht, auf allen 
Gebieten des öffentlichen Lebens den Bedürfniſſen und Forderungen der Zeit ent» 
iprechende Einrichtungen zu ſchaffen. Induſtrie und Handel nehmen zu. Stetig mehrt 
ſich der Zuzug von Zivil- und Militär-Benfionären und vermögenden Leuten, die Mar— 
burg wegen feiner großen Fülle von Naturichönheiten, wegen feines reihen wiſſen— 
jchaftlihen und vorteilhaften geiellihaftlihen Lebens wie feiner günftigen Steuer» 
verhältnijie gern zum Wohnort wählen. 


Nähere Betrachtung der einzelnen Stadtteile. 


Vom Gebäude des Hauptbahnhofs, der jeit 1902 bedeutend erweitert 
wird, führt nordwärts die Cajjeler Straße, an deren linken Seite meiſt Ge— 
ichäftshäufer ftehen, mejtwärts Die Bahnhofitraße über Die 1867 vollendete 
Lahnbrüde und zwei bebrüdte Lahnarme in die Stadt. Vor der Brüde läuft 
fints der trummbogenmegq meilt an der Bahn hinab nach der Voritadt Weiden- 
haufen, vor jeiner Mitte am Ende einer Mlazienallee die Ortenbergſtraße 
links von ihm ab über die Bahnunterführung nad) dem 1900—1902 hier» 
ber verlegten Hoffmannjchen Deutichordensqut nebit Villa und dem Orten— 
beragplag unterhalb Spiegelsluit; vechts gelangt man durch die Afföllerſtraße 
nach der Schäferfchen Tapetenfabrif und vor diejer links über eine Flutbrücke 
nach dem ftädtiihen Gas- und Wajjermwerf. Jenſeits der Lahn— 
brüde, die einen prachtvollen Blid auf die Stadt und die ſie umkränzenden 
Höhen gewährt, liegen auf dem ehemaligen Saurajen die meiſten medizinischen 
Anjtalten der Umiverfität, und zwar in der unteren Nojenftraße die ugen— 
flimif, das pathologaijhe und das anatomische Jnititut, 
die Marburger PBrivatflinit, De mediziniſche Boli- 
flimnifunddie hirurgiiche Klinik, in der Klinikſtraße Die medi— 
zinische Klinik Dieje bis auf die medizinische Poliklinik recht jtattlichen 
Gebäude jind aus roten oder gelben Baditeinen errichtet, jämtlich ſeit 1883 
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entitanden und mit allen den Anforderungen der Neuzeit entiprechenden 
Einrichtungen verjehen. Die medizinische Klinik iſt zugleich Landfranfenhaus 
und Militärlazarett. Bon der hirurgifchen Klinik fommt man über die 1897 — 
1899 erbaute Deutichhausbrüde in den in der Entwidlung begriffenen öjt- 
lihen Stadtteil. Hier jtößt die Bunfenitraße auf die Deutichhausitraße, dieſe 
auf die Biegenftraße, die ſüdwärts am ſtädtiſchen Schlachthauſe vorüber- 
führt und am Pilgrimſtein nahe der Univerfität endet. Die in dieſen Straßen 
jeit 1900 errichteten Privatgebäude würden jeder Großjtadt zur Zierde und 
Ehre gereichen. In der an die Biegenftraße jich öftlich anjchliegenden Savigny— 
ſtraße fteht das 1899 bezogene Gebäude der Oberrealjchule. Oberhalb 
desjelben, an der Ede der Deutjchhaus- und Uferjtraße, iſt 1905/06 ein 
großes Volksſchulhaus, die Nordichule, errichtet worden. 

In der Bahnhofitrage öffnet fich der unteren Roſenſtraße gegenüber 
die obere Roſenſtraße, durch die man über eine Holzbrüde ebenfall3 nach der 
Gasanjtalt gelangt. Auf die Augenklinif folgt in der Bahnhofſtraße das 
1880—81 errichtete, einfach gehaltene che miſche Inſtitut mit einem 
Auditorium für 150 Zuhörer. Ihm jchräg gegenüber befindet jich das 1882 — 84 
im deutſchen Renaiſſanceſtil aufgeführte Poſtgebäude, dejjen Giebel 
reich verziert ijt, dahinter die Deutjchhausmühle. Die Bahnhofitrafe endet 
beim Elifabethbrunnen neben dem Hotel Staiferhof, wo bis 1830 das Eliſa— 
bethtor jtand. Hier führt rechts der Wehrdaerweg zwijchen der Lahn und 
dem jteilen Abhang der Auguſtenruhe und der Kirchipige hin nach der Ab— 
fahrtsitelle des zwwijchen Marburg und dem Lahnıgarten in Wehrda verfehren- 
den Motorbootes, links die Elifabethitraße am Hotel Pfeiffer vorüber nach Der 
St. Elifabethfiche am Firmaneiplatz. 

Die St. Eliſabethkirche, die ſchönſte Kirche des Hejfenlandes, iſt nächit 
der Liebfrauentirche in Trier das ältejte Bauwerk gotiſcher Baukunſt und mit 
ihren drei gleich hohen Schiffen das erjte Beifpiel einer gotischen Hallenfirche, 
die auf die Oberwand eines erhöhten Mitteljchiffes mit jeinen FFenfterreihen 
verzichtet und nur Durch die hohen Feniter der Umfafjungsmauern Licht er- 
hält. Bet aller Einfachheit der Formen macht fie doc; einen gewaltigen Ein- 
drud durch die wundervoll harmonischen Verhältniſſe. Der Grundplan des 
ganz aus Sanditeinquadern aufgeführten jtolzen Baues ift ein Kreuz, deſſen 
drei Arme im Zehneck abgeichloffen find. Die Länge beträgt 63,13, die Breite 
19,13, die innere Höhe 19,14, die Höhe der beiden weltlichen Türme gegen 
75 m. Sn jedem der beiden jtattlichen Türme hängen 3 Gloden, von denen 
die größte im füdlichen Turm 80 Ztr. wiegt; der Dachreiter von 1864 birgt 
ein jilbernes Glöckchen. Durch den zwiſchen den Türmen befindlichen reich- 
geihmücdten Haupteingang aelangt man in das Innere des Gotteshaufes, 
in dem Bildhauerei und Malerei wetteifern, einen aroßartigen Gejamtein- 
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drud zu erzielen. Das hochgemwölbte Schiff tragen 10 mächtige Säulen. . Das 
Mittelichiff, Das die doppelte Breite der beiden Seitenjchiffe hat, wird vom 
Chor durdy einen kunſtvollen jteinernen Lettner getrennt, vor dejien Mitte 
der heilige Streuzaltar fteht. Wappenjchilder ſchmücken ringsum die Wände 
des Schiffes. Gittertüren führen von den Seitenjchiffen in die Kreuzarme. 
Der Elifabethenchor im nördlichen Kreuzarm enthält drei Altäre mit ver- 








Marburg. Elifabethlirhe von der Deutſchhausſtraße aus. 


aoldetem Schnigwerf in Schreinen mit bemalten Flügeltüren und das Grab 
der heiligen Elijabeth, über dem jich ein auf Pfeilern ruhender Baldachin aus 
Stein erhebt. Im jüdlichen Chor, dem Landgrafenchor, befinden 
jich außer zwei Altären 24 Grabdenkmale von 22 Gliedern des heiliichen Fürſten— 
haujes, welche vom 13.—16. Jahrhundert hier ihre legte Nuheitätte gefunden 
haben. Die Grabdentmale jind teils ſteinerne Hocharäber, welche inmitten 
des Chors in zwei Reihen fteben, teils jteinerne Grabplatten oder Totenjchilde 
aus Erz, die an den Wänden jtehen oder hängen. Die erſte Reihe der Hoch— 
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gräber eröffnet das des Landgrafen Stonrad (f 1240), des Gründers der Kirche. 
Der öftliche Chor hat prächtige, meijtens alte bunte Fenſter, die 1904 neu be- 
malt wurden. Seine Hauptzierde it der am 1. Mai 1290 geweihte Hochaltar. 
Beſonders bemerkenswert in ihm jind außerdem der Zelebrantenjtuhl und 
die gotischen gejchnigten Chorjtühle der Deutſch-Ordensherren. Nebenan 
in der Safrijtei wird hinter einem eijernen Gitter unter Glasperichluß Der 
Sargderheiligen Elijabeth, das foftbarite Kleinod der Kirche, 
aufbewahrt. Er iſt aus Eichenholz angefertigt, mit vergoldetem Kupfer— 
blech überzogen und überall mit Edeliteinen und Perlen bejeßt. Die Figuren 
daran find von Silber und jtarf vergoldet; die Basreliefs auf den ſteilen Dach- 
jeiten jtellen Begebenheiten aus dem Leben der Heiligen dar. 

Die St. Elifabethlirche it ein Werk des deutſchen Ordens und von diefem errichtet 
zum Undenfen an Elijabeth, die Gemahlin des Yandgrafen Ludwig IV. von Thüringen 
und Heilen. Nach bem Tode desjelben fam Elifabeth mit ihren drei Kindern im Früh— 
ling 1229 nad) Marburg, bezog jedoch nicht das ihr zum Witwenſitz angewiejene Schloß, 
jondern wohnte anfangs in einer elenden Hütte in Wehrda, vielleicht aber auch bei 
den Auguftinerinnen in Wetter, und gründete an der Nordjeite der jetigen Kirche ein 
Franzistushoipital nebit einer Kapelle, das fie nach der Vollendung im April 1229 be- 
zog. Sie wibmete ihr Leben ganz der Pflege der Kranken und Armen und unterzog jich 
den härtejten Buhübungen, die ihr ihr Beichtvater und Peiniger Konrad von Marburg 
auferlegte. Nach 2V/r Jahren erlag fie den übermäßigen Anftrengungen am 19. {nad 
C. Wend icon am 16.) November 1231 im 24. Lebensjahre. Ihr Leichnam wurde in 
der Franziskuskapelle beigejegt. Schon bei ihren Lebzeiten war Glijabeth als eine Heilige 
verehrt worden. Jetzt geihahen bei ihrem Grabe jo wunderbare Heilungen, daß jich der 
Wunderglaube in immer weitere Kreiſe verbreitete und von nah und fern große Pilger- 
Scharen nach Marburg zu Elifabeth3 Grab wallfahrteten. Landgraf Konrad, der Schwager 
der Berehrten, übergab 1233 das von Elifabeth gegründete Hoſpital nebit der umliegen- 
den Fläche dem hierher berufenen deutichen Orden, trat 1234 jelbft in diefen Orden ein 
und gründete die Deutichordens-NKommende Marburg. Nachdem jodann auf jein Be» 
treiben Elijabeth am 1. Juni 1235 heilig geiprodhen war, begann er unter Mitwirkung 
der heiliihen Ritterichaft den Bau der Elifabethtirche, welche nicht nur das Grab der 
Heiligen umfaſſen, fondern auch als Müniterfirche für jeine Ordensbrüder und zur Auf 
nahme der Pilger dienen jollte. Die Grundfteinlegung geſchah am 14. Auguft 1235 in Ge» 
genmwart des Hochmeilters Hermann von Salza. Am 1. Mai 1236 erfolgte die Erhebung 
der Gebeine Elifabeths, zu der mehr als 100 000 Menschen herbeigeeilt waren. Kaiſer 
Friedrich II. jette der Heiligen jelbft eine goldene Krone aufs Haupt. Als der Kirchenbau 
bis zum nördlichen Kreuzarm vorgeichritten war, wurde 1249 das TFranzisfushoipital 
abgebrochen, Die Kapelle mit Elifabeths Grab aber mit in die Kirche aufgenommen. 
Die Einweihung derjelben fand am 1. Mai 1283 ftatt, die Türme wurden erft im 2. 
Viertel des 14. Jahrhunderts vollendet. 

Als Grabftätte der heiligen Elifabeth und Wallfahrtstirche war diejes Gotteshaus 
während des ganzen Mittelalters von großer Bedeutung. Die ausgehöhlten Stufen am 
Grabe der Heiligen zeugen noch heute von der Menge der Beter, die hier auf den Knien 
ihre Andacht verrichtet haben. Am Jahre 1357 brachte auch Kaifer Karl IV. nebit der 
Königin Eliiabeth von Ungarn und einem glänzenden Gefolge der Heiligen jeine Hul- 
digungen dar. Philipp der Großmütige führte am 18, Mai 1539 die Reformation in der 
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Eliſabethlirche ein, und nun hatten die Wallfahrten ein Ende. Bon 1549—1554 und 
1810— 1827 hatten die Katholifen die Kirche wieder inne. Am 3. August 1847 fiel im 
engen Warbacher Tal ein Wolkenbruch; die Wafjerfluten drangen in die Kirche und 
verwüſteten den durch Gräber unterhöhlten Fußboden. Anfolgedejien wurde der Gottes— 
dient in die 1270 geweihte und 1587 erneuerte nahe St. Wihaelsfapelle ver 
legt. Tie würdige Riederheritellung der Kirche erfolgte 1854— 1861 unter Leitung des 
Profeilors 3. Lange. 

Ter Sarg der heiligen Elijabeth wurde am 6. Dezember 1810 von 
der weitfäliichen Regierung nad) Caſſel gebracht und wäre dort durch die Plünderung raub- 
gieriger Hände fait zerjtört worden. 1814 zurüdgebracht, fehlten 117 der beiten Steine 
und einige Hauptfiguren. Die Gebeine Elijabeths jind nicht mehr im Sarge. Yandgraf 
Philipp lieh fie, um dem ftets ftarfen Zudrange der Pilger ein Ziel zu ſetzen, 1539 aus 
dem Sarge, jowie das Haupt mit der goldenen Krone aus dem Wandichrant in der 
Sakriftei herausnehmen und aufs Schloß bringen. Während feiner Gefangenichaft 
murben die Reliquien auf Befehl Karls V. 1548 an den Landlomtur Roh. v. Rehen zu— 
rüderjtattet und von legterem an einer geheim gehaltenen Stelle des Münfters beige» 
ſetzt. Bei der Wiederherftellung der Kirche im Jahre 1854 fand man unter dem Grab- 
dentmal Konrads ein Skelett, das man jofort für die Reliquien der heiligen Elifabeth 
erflärte und vielfach auch heute noch hält, das aber wohl dem Landgrafen Konrad ange- 
hörte. Die Gebeine der Heiligen wurden auf Beranlaflung bes Landgrafen Georg LI. 
von Hellen-Darmftadt im Januar 1627 durch den Präfidenten von Bellersheim dahier 
nah Darmſtadt geichidt, von wo fie als Gejchenf an den Sturfürften Ferdinand von Köln 
famen. 

Der 1902 verkleinerte Plat auf der Südjeite der St. Elifabethfirche 
war der Totenhof für die Deutich-Ordensbrüder der Kommende Marburg 
und der Landkomturei der Ballei Heſſen. Hier hat auch der berühmte lateiniſche 
Dichter und hiejige Profeſſor Eobanus Hejfus (1488—1540) feine Ruheſtätte 
gefunden. Nördlich von der Kirche liegen noch die 5. T. aus dem 15. Jahr— 
hundert jtammenden und Durch fpätere An- und Umbauten jehr veränderten 
Wohngebäude der deutſchen Herren, in denen fich jetztdasmineralogiſche 
und jeit 1. April 1904 das geologiſch-paläontologiſche In— 
ſtit ut und Muſeum befinden. Dftlich von ihr befand ſich an der Stelle 
der neuen Deutichhausftraße der Wirtichaftshof des deutjchen Ordens, von dem 
bei Deilen Verlegung 100—1902 auf das linke Lahnufer mur das 1515 erbaute 
Brau- und Badhaus jtehen geblieben it. Nach der Aufhebung des deutichen 
Ordens im Jahre 1809 ging das hieſige Ordensqut in Privatbände über. 

An der Südjeite der St. Elijabethfirche fteht das 1884—88 im gotijchen 
Stil erbaute phyfiologijhe Inſtitut, im Garten desjelben Die 
Ruine der Trranzistusfapelle des 1254 errichteten Eliſabethhoſpitals, weiter- 
hin am Rilarimftein das pharmafologijche und dashygieniſche 
Inſtitut mit der Heilferum-Abteilung des Geh. Nats Prof. Erz. dv. Behring; 
beide jmd 1856 erbaut. Der nächite prächtige Bau enthält die Frauen— 
init, Entbindungs» und Hebammenlehranſtalt, 
die jährlich 300 Wöchnerinnen und 200 gynäkologiſche Kranke aufnimmt 
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und gegen 90 Hebammen ausbildet. Daneben ift der Eingang zum bota- 
nifhen Garten mit dem 1875 und 1897 erbauten pharmafo- 
anoftifh-botanifhen Anftitut. Der Garten, der eine Haupt- 
zierde der Stadt ift, wurde 1810—14 von Prof. Wenderoth angelegt, 1862 
durch den ausgezeichneten Floriſten A. Wigand, den Berfafjer der Flora 
von Hejjen-Naffau, umgejtaltet und enthält viele Fräftig gewachſene ſeltene 
Bäume und in den Gewächshäufern eine reiche Menge der jelteniten Pflanzen 
aus allen Erdzonen. Die Straße Pilgrimitein führt nach dem Rudolphsplatz 
bor der Weidenhaufer Brüde; fie wurde erft 1810 angelegt, 1894 und 1904 
verbreitert. Ihr Name, der früher Bulken- und Bilchenjtein lautete, hat mit 
den Pilgern, die zum Grab der heiligen Elijabeth wanderten, nichts zu tun; 
er tritt erſt 1764 auf. 

Ebenjomwenig fteht der Name der weitli von der St. Elifabethfirche 
gelegenen Vorſtadt Kegerbacd in Beziehung zu den unter Konrad von 
Marburg ftattgefundenen Keberverbrennungen; die Scheiterhaufen haben 
in einem rechten Seitentälhen des Marbach oberhalb der nad) dem 
berühmten Mediziner Prof. Wilh. Rojer (f 1888) benannten Roferitraße ge— 
brannt. Nach dem LRofalhiftorifer Dr. Wild. Büding hieß dieſes Tälchen ur- 
Iprünglich Kerzenbach und war benannt nad) der früher arzneilich benußten 
Königskerze. Die Ketzerbach jchmücden zwei Reihen von Afazienbäumen. 
Sie diente vor Anlegung der Gafje Zmwifchenhaufen al3 Turnierplag. Der fie 
durchfließende Marbach war bi3 1824 offen und wurde erjt 1859 fertig über- 
wölbt; jeitdem wird alle 5 Jahre das 3tägige Bachfeit gefeiert. An ihrem oberen 
Ende wurde 1839—42 die Anatomie erbaut, die jeit 4. Aug. 1903 das mit 
reihen Sammlungen ausgeitattete zoologijhe Inſtitut ud Mu- 
ſeum enthält. Dieſem gegenüber befindet jich an dem mit Billen bejegten 
Marbacherweg die Poliklinik für Ohren», Najen- und Halskranfheiten (in der 
ehemaligen Roſerſchen Privatflinit) und das pharmazeutiih-de- 
mijhe Inſtitutz; lebteres iſt 1875 und 1887—88 erbaut und erhielt 
1902 einen Nebenbau für Nahrungsmittel-Unterfuhung. Südlich von Der 
alten Anatomie führt das Ledergäfchen aufwärts am zgahnärztliden 
Inſtitut und dem Diafoniffenheim vorüber rechts nach dem Pat Göben- 
hbain; links jest es jich bei der Irvingianerkirche fort in der Nenthöferitraße, 
bon der vor der Sternwarte der Hainweg zu dem Schloß und Stadtpark 
hinaufläuft. 

Vom Eingang der Ketzerbach zieht der vom Mönchbrunnen an dreiitufige 
Steinm eg jübmärts den Berg hinan; die anfangs mit ihm parallel laufende 
und weiterhin in ihn einmündende, rechts auch an die Nenthofitraße fich an- 
ichliegende Gajje heit der Rotengraben. Der Steinweg jeßt fich fort in Die 
Neuftadt Am oberen Ende derjelben läuft rechts die Renthofftraße bergan 
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nad dem 1841 und 1890 an der Stelle de3 Dömberger Hofes errichteten 
mathematiſch-phyſikaliſchen Inſtitut nebit der Stern- 
warte am Nenthoftor; links dagegen zieht al3 einzige Straße dieſes Stadt- 
teil3 die durch viele neue jtilvolle Fachwerkbauten ausgezeichnete Wetter-, 
eigentlich Werdergajje auf hoher Bergfante ſüdwärts weiter bis zum Heinen 
Holzmarkt, wo recht3 die öftliche Marktgaffe nach dem nahen Marktplatz ab- 
zeigt, während links die Straße als Reitgaſſe fich den Berg hinabjenft. 
Die Marftgajje, obwohl bis 1889 an ihrer jchmaliten Stelle nur 3 m breit, 
mußte bis 1810 alles Fuhrwerk paffieren, das durch die Stadt wollte. Als 
Napoleon 1807 die Viktoria mit dem Viergeijpann vom Brandenburger Tor 
zu Berlin nach Paris jchaffen ließ, blieb diejelbe hier jteden. Schon war 
beichlojjen worden, die den Weg jperrenden Häufer niederzureißen, als es gelang, 
die Vitoria zurüdzulenten und fie die Neitgafje hinab und durch die Unter- 
gaſſe zum Barfükertor hinaus zu befördern. Darauf legte man die Straße 
am PBilgrimftein und die Frankfurter Straße an. 

In der NReitgafje fteht am Schuhmarkt der 1151 erbaute Kilian, die 
älteite Kirche und das einzige im romanischen Stil erhaltene Gebäude Mar- 
buras, unterhalb desfelben die reformierte nd Univerſitäts— 
firche, eine gotische Hallenkirche mit nur einem Seitenſchiff; fie iſt nach 
12% erbaut, war bi3 1527 Dominikanerkirche und ift 1901 5. T. rejtauriert 
worden. Daneben erhebt jich an der Stelle des ehemaligen Dominikaner 
Hoiters das Univerſitätsgebäude, das jchönfte Profangebäude Marburgs. 
Es iſt 1874—78 von Karl Schäfer aus Caſſel aus weißen Sanditeinquadern 
im frühgotischen Stil erbaut und am 29. Mai 1879 eingeweiht. Die Haupt» 
front ift nach dem NRudolphsplag und dem Lahntor im Süden gerichtet. 
Das 4 ſtöckige Hauptgebäude wird von einem elliptiichen Treppenturm und 
einem reich verzierten Rijalit flankiert. An das Nijalit, zu dem eine mäd)- 
tige Freitreppe führt, jchließt fich der 2 ſtöckige Weitflügel. Aus der oberen 
Stadt führen zwei Eingänge in den prächtigen Streuzgang im Nordweitflügel, 
an den die 1887—91 errichtete Aula mit ihren 3 großen Spitbogenfenitern 
tößt. Die Wände der Aula ſchmücken das Bildnis des Landgrafen Philipp 
des Großmütigen, des Gründers der Univerſität, jowie jeit 15. Oftober 1903 
hiſto riſche Gemälde von Prof. Janſſen in Düffeldorf. An der Oſt, der Feniter- 
wand ilt, in 6 Heineren Bildern die romantische Gejchichte des heſſiſchen Prinzen 
Dtto des Schüßen (+ 1366) dargeitellt. An den übrigen Wänden prangen 
7 aroße Bilder, darftellend die Hauptkulturereigniſſe des 13.—18. Jahrhunderts, 
die mit MarburgsNamen verknüpft find. Es find folgende: 1. Die heilige Eliſabeth 
und ihr geiltlicher Zuchtmetjter Konrad von Marburg, 1230. 2. Kaiſer Fried— 
rich II. entläßt nach Preußen gehende Deutjch-Ordenstitter, 1236. 3. Sophie 
von Brabant läßt die Marburger Heinrich dem Kinde huldigen, 1248. 4. Die 
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Neformatoren ziehen zum NReligionsgejpräh, empfangen von Philipp dem 
Großmütigen, 1529. 5. Schlacht bei Laufen, 1534. 6. Die Dominikaner über- 
lajjen ihr Kloſter der Univerfität, 1527. 7. Profeſſor Chrijtian Wolff wird von 
Marburger Studenten eingeholt, 1723. Der Künjtler verwandte auf die Her- 
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jtellung der Wandgemälde, die nahezu */, Million Mark gekoſtet haben 
und eine der Hauptiehensmürdigfeiten der Stadt bilden, neun volle Jahre. 
Die Malerei der Dede hat nach eigenem Entwurf A. Linnemann in Franf- 
furt a. M. angefertigt, die Deforierung der Wände unter Leitung der Pro— 
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fejioren A. Schill und P. Janſſen Maler Titen aus Düſſeldorf ausgeführt. 
Auf einer Treppe jteigt man vom Kreuzgang in das Parterre und die durch 
zwei Stod gehende hohe Halle des Rijalits. 

Philipp ber Großmütige gründete die hiejige Univerjität, die erfte proteftantiiche, 
zur fejteren Begründung ber begonnenen Reformation und ftiftete neben ihr 1529 zugleich 
ein Rädagogium. Am 30. Mai 1527, dem Gründungstage, fanden die Einzeichnungen 
von 94 Studierenden ftatt, zu deren Lehrern 11 Profeſſoren beitellt waren: 3 Theologen, 
1 Jurift, 1 Mediziner (Euricius Eordus) und 6 Philologen. Die feierliche Einweihung 
fand am 1. Juli 1527 durch den Kanzler Feige ftatt. Die faiferliche Beftätigung erfolgte 
am 16. Juli 1541. Zur Ausjtattung der Anstalt waren die Gebäude und Güter der auf- 
gehobenen Klöfter bejtimmt worden. Die Univeriität nahm einen rajchen Aufichwung, 
und vor dem 30 jährigen Kriege joll die Zahl der Studierenden einichließlich der Schüler 
des Pädagogiums 1000 und darüber betragen haben. Sie blieb heiliihe Gejamtuniver- 
fitäat bis nach dem Tode des kinderlos verftorbenen Landgrafen Ludwig IV. (+ 1604). 
As aber Landgraf Mori 1605 mit eiferner Strenge das reformierte Belenntnis ein» 
führte und 4 Profeſſoren, welche die Annahme desielben verweigerten, ihrer Ämter ent» 
feste, gründete Ludwig V. von Hellen-Darmitadt, an den die Bertriebenen fich gewandt 
hatten, 1607 zu Gießen eine eigene Univerjität, an der er jenen Lehrftühle eingab. Die- 
ielbe wurde jedodh, nachdem Sailer Ferdinand 1623 Oberheilen Ludwig V. zugeiprochen 
hatte, 1625 mit der hiejigen wieder vereinigt und blieb hier bis 1650. Im weitfäliichen 
‚trieben war Marburg wieder an Heſſen-Caſſel gelommen, und deshalb wurde die hielige 
lutheriiche Hochſchule 1650 nadı Gießen zurüdverlegt, zugleich eine Teilung der Univer- 
htätögüter vorgenommen, wobei auch eins der beiden von Karl V. verlichenen Szepter 
nad Gießen kam. 

Landgraf Wilhelm IV. gründete hierauf die Marburger Hochſchule 1653 aufs 
neue durch Verleihung neuer Sabungen. Da diejelbe nun wieder einen ausgeprägt rejor- 
mierten Charakter erhalten hatte, beiuchten die lutherischen Theologen in Hellen-Eafiel 
die Univerlität zu Rinteln in der Grafichaft Schaumburg, die 1647 an Hellen gefallen 
war. Nachdem Jerome die Univeriität Rinteln 1809 aufgehoben und mit der zu Marburg, 
bie unter der Fremdherrſchaft am ſchwächſten bejucht war, vereinigt hatte, wurde 1822 
der ausichliehlich reformierte Charakter der hiefigen Hochichule bejeitigt und dieſe auch 
mit Iutheriichen Theologen bejett. Die 1831 errichtete katholiich-theologiiche Fakultät 
ging fpäter wieder ein. Als im Sommerjemeiter 1887 die Zahl der Studierenden, die 
1567 nur 290 betrug, 1000 erreichte und darüber ftieg, twurde diejes freudige Ereignis 
durch eine von der Stadt veranftaltete Feitlichleit in würdiger Weile gefeiert. Gegen» 
wärtig zählt bie Hochſchule 1700 Studenten und 120 Dozenten. 


Sehen wir von der Univerjität den steilen Hirschberg hinauf, jo gelangen 
wir zum Marktplatz mit dem Marftbrunnen. Seine Südjeite begrenzt 
das dreiftöcdige, mit Staffelgiebeln und einem Treppenturm verjehene, 1512 bis 
1525 aus rotem Sanditein erbaute jpätaotiiche Nathand. Über der Tür 
des Treppenhaufes befindet jich ein Steinrelief, die heilige Eliſabeth mit dem 
Stirchenmodell al3 Schußherrin der Stadt daritellend. Der Unter und weit 
iihe Anbau von 1581 wurde 1902—03 neu hergerichtet. Vom oberen Markt 
ſteigt man die Schloßtreppe und die Schloßitrahe hinauf, an der 1575 erbauten 
Kanzlei, dem jetzigen Yandaerichtsqebäude vorüber zum Schloß. 

HSeßler, Heſſiſche Landes und Vollslunde. Band I. 2, Teil 17 
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Den äußeren Schloßhof zieren jchöne Anlagen. Die Nord- und Südterrafje 
gewähren einen entzüdenden Blid ins Tal und eine Fernſicht bi3 zum turm- 
gefrönten Feldberg im Taunus. Die dem 13.—16. Jahrhundert angehörige 
maleriijhe Baugruppe des Schlojjes beiteht aus dem Hauptbau und dem 
allein jtehenden, nach Djten gefehrten Wilhelmsbau. Der Hauptbau hat 
drei Flügel, die den inneren Schloßhof umjchliegen. Im nördlichen Flügel 
befindet jich der 1283—1320 erbaute Ritterjaal mit jeinen hohen, edlen 
Kreuzgemwölben, feinen mächtigen Bogenfenitern und feinen beiden Renaiſ— 








Marburg. Marktplag mit Rathaus. 


fancetüren von 1573. Er ijt nächit dem Nemter der Marienburg der bedeu- 
tendjte aotiijche Saal Deutjchlands. Dede und Wände jind neu bemalt, an 
den Wänden neue Wappenjchilder des heſſiſchen Füritenhaufes und verwandter 
Herricherfamilien angebracht. Der jüdliche Yrlügel birgt die 1288 geweihte 
Schloßffapelle; jie enthält noch den alten Mofaifboden aus qlajierten 
Biegeln und mehrere wieder hergeitellte Wandgemälde, darunter St. Chrijto- 
phorus. Der Nordflügel bot die geeigneten Räume zu Feitlichkeiten dar; 
der Sidflügel mit der neuen Stube von 1572 diente vornehmlich als Woh- 
nung der Landarafen; der Weitflügel bildete die Nemnate oder das Frauen— 
haus, während in dem 1489—93 entitandenen Wilhelmsbau die füritlichen 
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Gäſte Unterkunft fanden. Wejtlich vom Schloß ftehen der frühere Marftall 
und die Kommandantur, jett Wohnungen der Beamten an dem im Schloß 
untergebrachten hejliichen Samtarchiv, des umfangreichiten in Deutjchland. 
Nördlih vom Maritall jteht der runde aus dem 15. Jahrhundert ftammende 
Herenturm, der an die traurige Zeit der Herenprozejje im 17. Jahr— 
hundert erinnert. Bor der Herenfanzel tritt man in den herrlihen Stadt- 
parfein, der jeit 1888 auf dem weltlichen Rüden des Schloßberges angelegt 
und 1904—05 erweitert worden ift. 








Marburg. Schloß. 


Die Marburg wurde urjprünglich zum Schuße der Mark erbaut, wie auch ihr 
Name beiagt, der Grenzburg (oder Rohburg ?) bedeutet. Den Namen hat jie von dem 
am Fuß des Marbergs entipringenden Marbach. In der Geſchichte kommt er zum erſten— 
mal in der Zeit von 1122—1130 vor. Als damals Graf Ludwig III. von Thüringen und 
Helien nach dem Rhein reijte, begleitete ihn auch ein Ludovicus de Marburg. Der Er— 
bauer der Burg ift wahricheinlich Graf Otto von Nordheim, der im Kampf gegen 
Kaiſer Heinrich IV, zur Wiedererlangung des Herzogtums Bayern jeit 1070 fiegreich in 
Heilen vordrang und zur Behauptung jeiner Eroberungen die Marburg angelegt haben 
jolf. Da er 1083 ftarb, würde die Erbauung derjelben in die Zeit von 1070— 1083 fallen. 
Heinrich ichentte die Marburg jamt der Umgegend dem Grafen Silo IL. von Hollende, 
der ihm gegen Otto Beiftand geleiftet hatte. Als Giſo IV, 1122 ftarb, fiel Marburg tie 
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ganz Heilen an den Landgrafen Ludwig I. von Thüringen, der mit Giſos Tochter 
Hedwig verheiratet war. Nach dem Erlöfchen bes thüringiihen Mannesftammes im 
Jahre 1247 riefen die heiliihen Stände den Enkel ber heiligen Elifabeth, den erit drei— 
jährigen Grafen Heinrich v. Brabant als den rechtmäßigen Erben bes Landes aus; 
1248 fam daher die Herzogin S o p hi e mit ihrem Kinde, begleitet von 800 Gewappneten, 
nad Heſſen, und Marburg war bie erfte Stadt, die ihr die Tore öffnete und ihr huldigte. 
Sophie nahm deshalb auch bier ihren Wohnfig, und jo wurde die Marburg Refiderz. 
Hier oben auf dem Berge ftand alſo die Wiege des ganzen heifiihen Fürftenhaujes. 

Unter Sophiens und Heinrichs Regierung wurden bie alten Burggebäude nieber- 
geriſſen und durch größere und fchönere erjebt. Heinrich verlegte das Obergeriht des 
Landes von Frankenberg nah Marburg und um 1277 feinen Regierungsjig nach Caſſel, 
fehrte aber im Alter nach hier zurüd. Er ftarb 1308 und ward in ber Elifabethfirche bei- 
gejegt. Sein Sohn Otto refidierte bis 1311 ebenfalls auf der Marburg. Dieje erhielt 
dann jein Bruder Ludwig, Bilhof von Müniter, der ben Ritterfaal und die Schloß— 
fapelle vollendete und 1357 ftarb. Am 15. Jahrhundert regierten auf der Marburg die 
Sandgrafen Zubmwig II, (1451—1458), Heinrich III. (1458—1483) und deſſen 
Sohn Wilhelm III (1483—1500). Heinrih und Wilhelm waren leidenfhaftliche 
Jagdliebhaber. Erfterer überlief daher die Regierung meift jeinem Hofmeifter Hans von 
Dörnberg, legterer errichtete 1493 den Wilhelmsbau und ftarb infolge eines Sturzes vom 
Pferde auf der Jagd im Burgmwalde im Schloß zu Raufchenberg. 

Im Mittelalter war die Marburg wiederholt Zeuge denkwürdiger politifher Er- 
eignijie. So fand auf ihr unter Landgraf Hermann 1399 eine Beratung dbeuticher Kur- 
fürften ftatt, um den torannischen und unmwürdigen Kaijer Wenzel abzujegen; dies geihah 
infolgedefjen auch auf dem Reichötage zu Frauffurt a. M. am 1. Februar 1400, Mancher 
Prinz und manche Brinzejlin des heſſiſchen Fürftenhaujes hat auf der Marburg das Licht 
ber Welt erblidt. Am 13. November 1504 wurde bier auh Landgraf Philippber 
Großmütige geboren. Er ftattete der Marburg häufig Beſuche ab, namentlich 
nach der Gründung der Univerfität am hiejigen Orte, des „ebdeliten Kleinods jeines 
Landes". Dft zog er die Profeſſoren der Hochichule an feine Tafel und verlegte 1556 
logar jeine Sofhaltung auf einige Zeit von Caffel auf das hiefige Schloß. Bom 1.—5. Ot- 
tober 1529 veranlafite er hier das befannte, leider erfolglofe Religionsgeiprädh. Dr. Mar- 
fin Luther, der im Schloß wohnen mußte, jchrieb damals an feine Frau: „Wir ſeynd noch 
alle friich und gefund und leben wie die Fürſten.“ Nach der Rückkehr aus der Gefangen- 
ſchaft fam Philipp nach der Marburg und verweilte hier zuerit wieder auf heimischen 
Boden, wo ihm alles Bolt freudig entgegenjauchzte. 

Nach Philipps Tode erhielt Qud wig IV. (1567—1604) Oberheſſen, und Marburg, 
das diejem Fürſten überhaupt viel zu verdanten hat, wurbe noch einmal Refidenz. Lud— 
wig erbaute das Zeughaus nebit Maritall, das Kanzleigebäude, den Schwanhof und Die 
Herrenmühle Auf dem weitlih an das Schloß ſtoßenden Bergrüden, der ebenfalls 
mit Befeitigungswerten verjehen war, legte er einen Luftgarten mit Springbrunnen, 
jowie eine Nennbahn mit einem noch jebt vorhandenen Pavillon an. Der Springbrunnen 
wurde von der an der Grientmühle erbauten Waſſerkunſt geipeift. In der Bergjenfung 
nach dem Tammelsberg zu legte er einen Tiergarten, am Südabhang des Schlofberges 
einen Weinberg an. Nach Ludwigs Tode hielt Otto, des Landgrafen Morig ältefter 
Cohn, als Negent von Oberheſſen nur furze Zeit (1614—1617) hier Hof. Später diente 
der Nitteriaal bis zur Ablöſung der Zehnten als herrichaftlicher Fruchtboden. 

Die Yandgräfin Amalie Elifabeth (+ 1651) und die Landgrafen Rilhelm VI. 
und Karl liefen das Schlo mit Schanzen und vielen Außenwerken ftarf befeftigen, 
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Hedwig Sophie 1670— 1675 einen 350 Fuß tiefen Brunnen graben, der auf Anordnung 
Napoleons 1807 verichüttet, 1881 aber wieder aufgeräumt wurde. Dft ift die Feitung 
belagert und erobert worden. Landgraf Friedrich IT. lieh fie 1772 jchleifen, Napoleon die 
letten Mauern und Stalematten 1807 fprengen, Zugleich errichtete die weitfäliiche Re— 
gierung in den Räumen bes Schlojfes 1806 und 1813 ein großes Militärlazarett, wobei 
das geiamte Schloßmobiliar verloren ging. 1815 verwandelte man einige Räume in 
Gefängniszellen für ſchwere Verbrecher. Seit 1869 birgt das Schloß nach würdiger Her- 
ftellung das hejfiihe Samtarchiv und jeit 1875 die Marburger Altertumsjammlung des 
heiliichen Geichichtsvereins. Um die Archivräume mit ihren wertvoffen unerjehlichen 
Schäpen gegen Feuerögejahr zu ſchützen, find jeit 1878 jämtliche hölzernen Dachſtühle 
duch eiferne erjebt und alle hölzernen Wände und Holzdeden entfernt worden. 

Unterhalb des Schlojjes zieht vom oberen Marftplag die Ritterjtrake, 
in der früher auf ihren nur noch in wenigen Reiten erhaltenen Burgfigen 
die Burgmänner wohnten, bis zu dem jeit 1875 wieder geöffneten Kalbs— 
tor in der weitlichen noch teilweije erhaltenen Stadtmauer, in der man hier 
den einzigen übrig gebliebenen Wartturm, den nad) Bettina dv. Arnim ge- 
nannten Bettinaturm erblidt. Vor dem stalbstor läuft bein Tumergarten 
die Lutherſtraße aufwärts nach dem Schloß- und Dammelsberge, die Sybel- 
jtraße abwärts nach dem Wilhelmsplag. An die Ritteritraße reiht jich ſüdöſtlich 
die Kugelgaſſe mit der 1485 vollendeten fpätgotiichen Kugelkirche, 
die jeit 1828 katholiſche Kirche iſt. Hier ftiftete 1477 der Schöffe Heinric) 
im Hofe den Stonvent der Kugelherren und baute 1491 unterhalb der Kirche 
„das fraterhuß zum lewenbach”, die jebige Probjtei, die nebit der Kirche 
bei Ginführung der Reformation der theologischen Fakultät, 1853 den beiden 
Amtsgerichten überwieſen wurde und jeit 1894 Seminar für hiltorische Hilfe» 
wiſſenſchaften ift. 

Oſtlich von der Kugelkirche breitet fich auf einer an der Süd- und Weit- 
jeite mit Mauern befleideten Terrafje der Pfarrkirchhof aus, der jchönite 
und freieite Platz inmitten der Stadt mit reizender Ausficht. Er war bis 1575 
Begräbnisplag der Stadt und wurde 1829 mit zwei Reihen von Platanen 
bejegt. Bermittels eines Brüdchens fann man von ihm durch das Dach eines 
Haufes auf den tiefer gelegenen Rübenſtein gelangen (Wahrzeichen Marburas). 
Seine ganze Nordfeite begrenzt die Pfarrkirche, früher die Pfarrkirche 
„unferer lieben rauen St. Marien” genannt, ein Stattlicher dreiſchiffiger 
aotiicher Sanditeinbau; der Chor wurde 1297, das Schiff im 14., der jchiefe 
Turm mit 4 Gloden im 15. Jahrhundert vollendet; den Hochaltar mit mar- 
momem Aufſatz erbaute 1630 Landaraf Geora II. von Heſſen-Darmſtadt. 
Außer ihm befinden jich im Chor hinter kunſtvoll aejchmiedeten Eifengittern 
die Grabdenkmäler der hejiischen Landarafen Ludwigs IV. ımd Ludwigs V. 
und deren Gemahlinnen. Der Kirche öftlich gegenüber liegt dev werner, 
eın Ende des 13. und anfangs des 14. Jahrhunderts errichteter einfacher 
Steinbau, der bis 1524 als Marburgs Rathaus, dann als Ttädtiiches Zeughaus 
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diente und 1683 als Pfarrwohnung abgetreten wurde. Die Kapelle des hlg. 
Kreuzes im unteren Stod desjelben ijt 1878 wieder hergejtellt worden. 

Den Pfarrkirchhof verbindet die Nicolaitraße, in der wir das frühere 
ſtädtiſche Hochzeitshaus, die jetzige Freimaurerloge, bemerken, mit dem unteren 
Marktplage. Von ihm wenden wir uns wejtwärts in die mit der Ritterſtraße 
gleichlaufende Barfüßerſtraße. Im Gajthaus zum Bären am Heumarft nahm 
Dr. M. Luther jein Abiteigequartier, al3 er 1529 zum Religionsgeſpräch ge— 
fommen war. Linfs von hier jteigt man zur Ho fitatt hinab, wo um Den 
Burghof herum die eriten Anjiedelungen jtattfanden. In einem Haufe Der 
Barfüßeritraße wohnten die Gebrüder Grimm während ihrer Studienzeit 
(1802—1805). Im ehemaligen, 1905 als Kreishaus angefauften Kur— 
fürjtlihen Balais oder dem Fürſtenhaus befinden jich das Land— 
ratsamt, die Steuerfafje und die beiden Statajterämter. Gegenüber am Bar 
füßertor und Plan jteht an der Stelle der 1723 abgebrochenen Franzisfaner- 
firche jeit 1731 der von Landgraf Friedrich II. al3 Univerjitätsreithaus er— 
tihtete Saalbau. Der untere Saal desjelben ijt jeit 1898 Univerjitäts- 
Turnhalle; im oberen befindet jfih das arhäologiihe Mujeum. 
Der Südflügel des früheren Franzisfaner- oder Barfüßerflojters war bis 1900 
Univerjitätsbibliothef und it jeitdem Seminargebäude der Univerjität. Die 
Franziskanermönche waren an diejer Stelle ſchon jeit 1233 anfällig; ihr letter 
Guardian, Nikolaus Ferber, jprach 1526 auf der Homberger Synode gegen 
die Einführung der Reformation; 1528 verließen jie das Kloſter freiwillig. 

Bor dem Barfüßertor läuft die Straße weſtwärts weiter an dem 1865 
geichlojienen Barfüßertotenhof vorüber nah dem Wilhelmsplaß, 
bon dem die Odershäufer Allee nach dem neuen Totenhof führt. An den Plan 
ſchließt fich öjtlich Die Untergaffe, die am ehemaligen Lahntor neben der Uni— 
berjität endet. In ihr liegt das 186568 und 189 in frühgotiichem Stil 
erbaute Gymnaſium. Als das mit der Univerjität verbundene Päda— 
gogium 1833 von jener getrennt und in Die jebige Anjtalt verwandelt wurde, 
befam der befannte Literaturhiltorifer A. F. C. Vilmar die Leitung derjelben. 
1904 erhielt jie die Bezeichnung Gymnafium Philippinum. 

Neben dem Gymnafium öffnet die Kaſernenſtraße den Eintritt aus der 
Altitadt in die neuen Jfüdlihen Stadtteile Sie dehnen ſich 
aus zwilchen der am Fuße des Schlofbergs hinziehenden Univerlitätsitraße 
im Norden, dem Grün im Diten, der Frankfurterſtraße im Süden und Der 
Schwanallee im Weiten. Die Univerfitätsitraße beginnt neben der Univer- 
jität und endet am Wilhelmsplatz. Ste gehört zu den jchönjten Straßen der 
Stadt. Die Neihe der in ihr jtehenden jtattlichen Gebäude eröffnet das Gait- 
haus Fronhof, das an der Stelle des im 13. Jahrhundert hier vorhandenen 
Nenthofes errichtet it. Es folgt die 1897 eingeweihte Synagoge, das 
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Mädchenichulhaus und das der Gejellihaft Muſeu m'gehörige, Gebäude mit 
prächtigem Theater- und Ktonzertjaal, dem größten Saal Marburgs. Weiterhin 
jteht die 1898—1900 erbaute, vorzüglich eingerichtete Univerjitäts- 
bibliothef, welche 200000 größere Werke, 115 000 Heinere Schriften 
und 600 ältere Drude enthält, in der Nähe das 1892—94 aufgeführte U mt3- 
gerihtsgebäude, hinter dem das Landgerichts-Gefängnis feinen 
ab erhalten hat. 

Die Kaſernen-,, Hajpel-, Bismard- und Friedrichſtraße verbinden Die 
Univeriitätsitraße mit der Frankfurterſtraße, die Schul- und Jägerſtraße die 
stajemenitraße mit dem älteren Stadtteil Grün, der jih am rechten Lahn» 
ufer hinabzieht und früher mit einem Tor abichloß. Yon der Kaſernenſtraße 
führen die Wilhhelms- und die Wörthſtraße, letztere über den geſchmackvoll an- 
gelegten Sriedrihsplat, nad der Schwanallee. An leßterer liegt die 
Nidereheiche Tabaksfabrik, das von Ludwig IV. angelegte landagräfliche Vorwerk 
Schwanhof. Am Südende der Kaſernenſtraße befindet fich die 1868 erbaute 
Kaſerne des Kurheſſ. Fägerbataillons Nr. 11 Königin Margherita von Stalien. 
Den Exerzierplatz des Bataillon bildet der ihr gegenüberliegende große Kämpf— 
rajen,aufdem einſt der Streit der Nitter vor dem Landgrafen im Zweifampf 
entjchteden wurde. Folgt man von hier der herrlichen Linden-Doppelallee 
der Ysrankfurteritraße, jo gelangt man nad) dem Schüßenpfuhl, einer 
großen Gartenwirtichaft, von der ein altes Volkslied fingt: „Es fteht ein Wirts- 
haus an der Lahn, da halten alle Zuhrleut’ an.” Won der hier beginnenden 
Siffelberger Straße führt die 1893 erbaute Schübenpfuhlbrüde nach dem 
1596 angelegten Südbahnhof, dem jchon 1357 erwähnten landgräflichen 
Vorwerk Glasfopf und der Landesheilanſtalt am Gappeler Berg. 
Die Anitalt wurde 1872—75 erbaut, iſt zugleich pſychiatriſche Klinik der Uni— 
verjität und nimmt jährlich über 200 Geiitesfranfe auf, zu deren Beobachtung 
und Pflege jie mit allen neuzeitlihen Mitteln vorzüglich ausgeitattet it. 

Wir fehren zum Rudolphsplag neben dem Univerjitätsgebäude 
zurüd. Die diefem öjtlich gegemüberliegende, 1552 vom Landarafen Lud— 
wig IV. erbaute Herrenmühle ift 1905 zum ſtädtiſchen Eleftrizitäts- 
werf eingerichtet worden. Bon Rudolphsplak führt eine 1892—93 erbaute 
12 ın breite Brüde nach der Boritadt Weidenhbaufen, die aus den beiden 
Dörfern Weidenhaufen und Zahlbach entitanden iſt. Ein after Bollsreim jagt: 

Wer über die Brüde fommt ohne Wind, 
Durch Weidenhaufen ungeichind't, 

Durch Zahlbach ohne ausgelacht, 

Der bat feine Sache recht aut gemaächt. 

Die Vorftadt wird von dem Erlengraben umfloſſen und bildet nur, einige 
Heine Nebengäßchen abgerechnet, eine von Weiten nach Oſten ztebende 
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lange Straße. Das nicht weit vom Eingange auffallende Haus mit der Laube 
it das 1570 neu aufgeführte St. Jakobshoſpital, aud Gotteshaus 
genannt, das bis 1530 al3 Herberge armer Pilger, jeitdem al Heim armer 
altersichwacher und gebrechlicher Bürgersleute dient. Hinter Weidenhaujen 
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liegen der Viehmarkt und Juxplatz und die beiden Siechenhöfe, neben dem 
unteren eine Heine Kapelle und der Totenhof für die Vorſtadt, jenjeit3 des 
Bahngeleijes am Kaffweg das 1852— 84 als Heim für arme Kinder vom 
Glijabethverein errichtete Elijabethhaus und die 1880 von Altmorichen 
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hierher verlegte landwirtijhaftlihe Berjuhsanitalt. In 
15 Minuten erreicht man von hier die vor dem Walde gelegenen Hanjen- 
häuſer, zwei beliebte Gartenwirtichaften mit herrlicher Ausjicht auf die 
Stadt. 

„In ganz Heſſen hat die Natur feinen jo anmutigen Wohnort bereitet. 
Marburg liegt jo recht im Schoße der jchönjten Natur, in einer dichten Fülle 
von Berg und Tal, Fluß und Wald, Auen und Gärten. Das Ganze iſt ein 
Luftgarten, verichönert durch die Kunſt.“ Die nähere Umgebung der Stadt 
bietet daher die günitigite Ge— 
legenheit zu ſchönen durch präch- 
tige Wälder führenden Spazier- 
gängen und lohnenden Aus— 
flügen, auf denen das Auge des 
Naturfreundes Durch immer neue 
maleriihe Anfichten der Stadt 
und eine jeltene Fülle landichaft- 
licher Reize der ganzen Gegend 
überrajcht und gefejjelt wird. 
Dicht neben der Ketzerbach er- 
hebt jih die Auguftenrube, 
vom Bolfe Minne genannt, auf 
deren Spitze inmitten jchöner 
Anlagen eine Pyramide aus 
rotem Sanditein jteht, und zwar 
zum Andenfen an die Kurprin— 
zejlin FFriederife Auguſte Chri- 
jtiane, die Mutter des legten Kur— 
fürften Friedrich Wilhelm, die im 
Mai 1814 auf diefer herrlichen Der Elifabethbrunnen. 
Höhemweilte. Hinter der Auguſten— 
ruhe ragt die prachtvoll bewaldete Kirchſpitze empor, auf der nach der Sage 
die heilige Eliſabeth ihre Kirche erbauen wollte. Weſtlich ſchließen ſich an dieſe 
beiden Höhen der Graſſenberg und die Hauſtatt mit dem Anna— 
blick an. Oſtlich von der Stadt erhebt ſich auf der Spitze des Ortenbergs, 
der Spiegelsluſt, deram2. Sept. 1890 eingeweihte 36 m hohe Kaiſer 
Wilhelmsturm. Der Turm gewährt auf die Stadt einen Blick von wahr- 
haft großartiger Schönheit und eine der berühmtejten Rund» und Fernſichten 
in Mitteldeutichland. Der Plat neben ihm vereinigt die Bervohner Marburas 
oft zu frohen Waldfeiten. Den Namen führt der bejuchteite der Ausjichts- 
punfte nach dem 1877 zu Halberitadt verjtorbenen Freih. v. Spiegel, der 
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1828 die Anlagen in der Nähe des Turmes ausführen ließ. Einen neuen 
Ausſichtspunkt Schuf Der Berichönerungsverein 1903 in der Philipps— 
ruhe auf dem Hohenitein neben der Knutzbach, in der die Schiepitände Der 
Jäger angelegt jind. Hinter Weidenhaufen führt da3 Scheppen-Gemiiien- 
Gäßchen aufwärts nach der nach dem LRofaldichter Dietrich Weintraut (1798 — 
1870) benannten Weintrautseihe und der Friedenseiche 
neben dem ehemaligen Nabenftein. Ganz in der Nähe jteht die von den Stu- 
denten und Bürgern Marburgs errichtete 16 m hohe Bismardjäule, 
deren Grundfteinlegung am 27. Mat 1903 und Einweihung am 21. Juni 1904 
Itattfand. Weiterhin, am Wege nad) der Badeitube und dem ausjichtsreichen 
Lichteküppel, wurde 1903 neben der Mooseiche zu Ehren jener wunder- 
baren Frau, Die Marburg: Ruhm begründet hat, die Elifabethhütte 
errichtet. Ein älteres Denkmal der Heiligen it der Eltjfabethbrunnen 
am Oſtabhang des Lahnberges oberhalb Schröd. Eliſabeth ſoll Häufig zu dieſem 
Brunnen gewandert fein und darin ihr Weifzeug gewajchen haben. Daher 
wajchen noch heute die rauen aus Schröd auf der Wieje unterhalb Des Brunnen 
ihr Weißzeug, zumal das weiche Wajfer des Brunnens ohne Seife rein waſchen 
jolf. Eliſabeths erlauchter Sproß Ludwig IV. feierte hier oft jeinen Geburts— 
tag und überbaute 1596 den Brunnen mit Dem noch jeßt vorhandenen Brunnen 
hauje. Oberhalb der Landesheilanftalt jchlummert jeit 1822 in dem von ihm 
angelegten Forſtgarten in einer hohlen Eiche in voller Uniform, den Hirich- 
fänger an der Seite, der berühmte heſſiſche Oberforjtmeiiter, Forit- und Jagd— 
ichriftiteller und Dichter v. Wildungen, „ein Bejchüger der Wälder, der im Leben 
jelten geruht hat” und auch heute noch jeden Holzfrevler aus feinem Garten und 
Gehege fernhält. Bon ihm rühren auch die Anlagen auf dem weſtlich von der 
Stadt gelegenen, mit herrlichem Eichenwald gejhmüdten Dammelsberg 
her, auf dem einjt die Kaffenburg jtand. Dammelsberg und Kirchſpitze gingen 
1904 durch Austausch gegen den ftädtiichen Kohlwald in den Bejit Der 
Stadt über. 


* * 
* 


Die Hausdörfer. 


Um Marburg herum liegen die vier Hausdörfer: Ockershauſen, Mar— 
bach, Wehrda, Cappel, ſo genannt, weil ſie zu dem „hohen Hauſe“ in 
Marburg gehörten und mit dieſem ein beſonderes Allodium, d. i. Erbgut 
der heſſiſchen Landgrafen bildeten. Südweſtlich von Marburg, faſt mit 
ihm vereinigt, liegt Ockershauſen (alt Otgéreshuſun) mit 1132 Einw., 
die ſich hauptiächlich mit Viehzucht (Meilchlieferung nach Marburg) befaſſen. 
65 wohnen hier viele Arbeiter, welche in Marburg Belchäftigung finden, 
Der Ort beſitzt zwei milde Stiftungen: die Michaeliihe und die Wolfiche 
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Stiftung. Die zu beiden gehörigen Gebäude find alte Burafise. Bei Ockers— 
haufen wird ein vorzüglicher Lehm (Löß) gegraben, der zu Badjteinen verarbeitet 
wird. Im Soldatental, oberhalb des Dorfes, befinden ſich Sandſteinbrüche. 
Von induftriellen Anlagen it ein Dampfjägewerf zu erwähnen. Nördlich von 
Ddershaufen ftand ehemals auf der „hohen Leuchte”, auf alten Flurfarten 
„das lichte Haus” genannt, eine Burg, die Burg Notenftein. Zwiſchen Ockers— 
haufen, Wehrshaufen und dem Neuhof liegen der „Roſengarten“, ein altheid- 
nischer Regräbnisplag, und die Schülerhede, wo bis zum fahre 1809 altjähr- 
lich zu Piingiten die Marburger Schuljugend im feitlichen Zuge die „Maien“ 
holte. (Vergl. W. Kolbe, Heidnifche Altertümer in Oberheſſen. 1881.) Geht 
man bon der Ketzerbach aus in dem tiefeingejchnittenen Tale der Marbach 
aufwärts, jo gelangt man zu dem „jchweizerijch gelegenen Dörfchen” Mar» 
bach (388 Einw.), welches von 1840 bis 1898 ein Heines Bad beſaß und gegen- 
wärtig als Quftfurort befucht wird, mit waldreicher Umgebung. In einem 
Tälchen oberhalb Marbachs, der Hinfelbach, befindet fich eine große Ziegelei, 
Zementröhren- und Plattenfabrif. Lahnaufwärts von Marburg liegt Wehrda 
mit 806 Einw. Ter Name it zufammengejebt aus Werd, Werth, Werder 
(Flußgeſtade, Strand) und Au, bedeutet aljo Aue am Flußgeſtade. Im Sommer 
Motorbootverbindung mit Marburg. Die Wehrdaer Mühle ift als Pump— 
werk für Die Marburger Wajlerleitung eingerichtet. Die „Wehrdaer Stein 
brüche” lieferten das Material zum Bau der Elifabethlirche. Oberhalb von 
Wehrda ragt am Ufer der Lahn ein fteiler Sanditeinfegel empor, der 
„Weiße Stein“, welcher die Überrefte einer Burg trägt, die um 1250 von 
Sophie von Brabant zerjtört wurde. Nach der Sage joll fie von Wehrdaer 
Bauernburichen gelegentlich eines Schwerttanzes erobert worden jein. !) 
1884 wurden die Grundmauern der Burg bloßgelegt. — Weitlich von Wehrda 
befindet jich ein tief eingejchnittenes Tal, der Teufelsgraben, mit jeltenen 
Pflanzen. — Südlich von Marburg liegt Iinf3 der Lahn an den Worhöhen des 
Lahnberges das Pfarrdorf Cappel mit 861 Einw.; darunter befinden 
jich viele Arbeiter, welche in Marburg bejchäftigt find. Die jchöne neue Kirche 
ftammt aus dem Jahre 1900. Zu Cappel gehören: der Cyriarhof (an der Straße 
nah Marburg), die Steinmühle (Kunſtmühle an der Lahn) und der Glas— 
kopf (nordöftlich der Yandesheilanitalt). Letzterer wird jchon im 14. Jahrhundert 
als Vorwerk des Marburger Schloffe3 genannt. Neben demjelben jteht die 
Ruine eines Turmes, 
Drte im Lahntal oberhalb von Marburg. 

Bon Marburg aus bringt uns die Caſſeler Straße nach */sstündiger Wan— 

derung nach dem Dorfe Cölbe, welches am Fuße des Goldberges liegt und 


*) Bgl. E. Schneider, Hell. Sagenbücdlein (N. G. Elwert, Marburg). 
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von der Lahn in einem großen, nach Norden offenen Bogen umflojjen wird. 
Eölbe hat 1068 Einw. und iſt Station dreier Bahnjtreden. Oberhalb des Ortes, 
bei der Kölber Mühle, nimmt die Lahn die wafferreihe Ohm auf. Wohl die 
Hälfte der Bevölkerung gehört dem Arbeiteritande an. Die Arbeiter finden in 
den Steinbrüchen an der kl. Kupferjchmiede, zum größeren Teile aber in Marburg 
als Maurer oder Steinhauer, in der Eifengießerei von Oſtheim, in der Schäfer- 
ſchen Tapetenfabrif, im jtädt. Gaswerk uſw. Beichäftigung. — Ebenfall3 am 
rechten Lahnufer, oberhalb des Knies, liegt Sarnau 414 Einmw., welches da— 
durch entjtand, „Daß jich die Einwohner de3 ehemaligen Dorfes Elbringhaufen 
hier neben zwei Meierhöfen niederliegen.” (Die Wüſtung Elbringhaufen Tiegt 
lint3 des Fahrweges von Gofßfelden nach Wetter; mweitlich davon, vor Dem 
Wollenberg, lag Bringsfeld, welches noch im Jahre 1508 erwähnt wird.) Über 
die Entitehung von Sarnau teilt Pfilter folgende hübjche Sage mit: Der Teufel 
nahm ganz Eibringhaufen, weil es auf jeinem fruchtbaren Boden zu üppig 
ward, in feine Köze (Tragforb) und trug es an das jandige Gejtade der Lahn; 
hier fing er an, die Häufer wieder ordentlich aufzuftellen; aber die Köze fiel 
um, alles durcheinander. — Etwas weiter lahnaufmwärts, da two der Land— 
weg von Marburg nad) Wetter den Fluß ſchneidet, Tiegt das Pfarrdorf Go ß— 
felden mit 638 Einm. In der Nähe desjelben befinden fih am Nordabhange 
des Marburger Rüdens mehrere Sandjteinbrüche und Sandgruben. In letz— 
teren wird ein feiner Quarzjand gegraben, welcher ausgeführt wird und in 
den Eijengießereien bei der Heritellung der Gußformen Verwendung findet. 
Die Lahn fett hier große Mengen Kies ab. Goßfelden zieht viel Obſt; auch jeine 
Sänjezucht ilt nennenswert. In der Nähe des Dorfes liegt ein Atelier des 
Malers Otto Ubbelohde (Maljchule). Goßfelden war ehemals im Befit Des 
deutjchen Ritterordens. — An der linfen Seite der Lahn, unter dem Wollen- 
berg, liegt das Pfarrdorf Sterzhauſen (663 Einmw.). 1818 wurde die 
Lahn zwiichen diefem Orte und Goßfelden in ein neues Bett gelent. Der 
Name (1324 Stenreshufen) bedeutet Steinhartshaufen. Die Bevölkerung 
beiteht zur Hälfte aus Arbeitern, welche teil3 in Marburg, teil3 unter Führung 
eines Unternehmers auswärts bei Bahnbauten und Zufammenlegungsarbeiten 
bejchäftigt jind. Im Winter flechten die Männer zum größten Teil Körbe, 
zu denen das Ufer der Lahn die Weiden in reicher Menge liefert. (Auf Dem 
Lahnkies jeltene Pflanzen.) Die Ausbeute zweier Graumadenbrüche am Fuße 
des Wollenberges wird zur Bejchotterung der Straßen verwandt. 
Caldern (ahd. Calantra = fahler Baum), Pfarrdorf und ehemaliger 
Gerichtsort, auf einer Anhöhe rechts Der Lahn gelegen, zählt 483 Einw. Bis 
zur Einführung der Reformation beitand hier ein dem heiligen Nikolaus ge— 
weihtes Ziiterzienfer-Nionnenflofter. Philipp der Großmütige hob dasjelbe auf 
und verwandte jeine Belitungen zur Dotierung der neugegründeten Uni— 
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veriität zu Marburg. Die jpätromanijche Kirche, 1234 zuerjt erwähnt, 1250 
dem Kloſter geichenft, ijt im Jahre 1900 rejtauriert worden. Ein Nebenbau des 
Kloſters aus dem 13. Jahrhundert iſt noch erhalten, ebenfo der Gerichtsjtuhl. 
Zum Gericht Caldern gehörten die Orte: Caldern, Wehrshaufen, sternbach, 
Dagobertshaufen, Michelbach, Brungershaufen und die Hälfte von Dilſchhauſen 
und Ellnhauſen. „Das Dorf Caldern vergrößerte fich namentlich Durch den Zu— 
zug der Leute aus den ausgegangenen DOrtichaften Rodenhaufen (am Rödersberg 
nach Sterzhaufen, links an der Lahn) und Helmershaujen (zwiichen Debus- 
hof und der Michelbacher Mühle, wo noch 1491 ein HoF lag). Noch vor nicht 
langer Zeit (1840) beitanden in Caldern eine eigene Nodenhäufer und eine 
Helmershaujer Gemeinde mit eigenen Gebräuchen. An der Stelle des Brüder- 
hofes (Hof an der Brüde), weftlih vom Dorfe, lag Bergheim." Im Süden 
des Ortes liegt die „Burg“, ein bewaldeter Bergfegel mit Nejten einer Be- 
jeitigung. An der Weitjeite der Burg befindet ſich der Bonifatiusbrunnen. 
Zu Galdern gehören der Brüderhof, rechts der Lahn, der Debushof (Tobiashof), 
links der Lahn, und eine Mühle. In der Nähe wachjen viele Erd-, Him- und 
Brombeeren, welche von Kindern und Frauen gefammelt und nad Marburg 
verfauft werden. Seit der Erbauung des Nimbergturmes (1900) hat ſich ein 
lebhafter Fremdenverfehr in der Gegend entmwicelt, der auch in ganz Ober— 
heifen durch ein vom Oberheſſ. Touriitenverein angebrachtes Wegezeichen- 
ne& gefördert wird. Der Nimberg, mweitlich von Caldern auf der Grenze 
zwiſchen den Streifen Marburg und Biedenkopf gelegen, hat eine Höhe von 
497 m. Der Berg beiteht, wie auch die Höhen der Umgebung, aus Grünitein 
und stiefelichiefer, und ift wegen der zahlreichen jelteneren Pflanzen, welche 
jih an ihm finden, für den Botaniker äußerſt intereffant. Bon dem Turme, 
welcher vom Oberheſſiſchen Touriſtenverein errichtet worden ijt, genießt 
man eine herrliche Aus- und Fernjicht. Das Auge fchweift bis zum Kahlen 
Mitenberg, dem Hohenlohr, dem Knüllköpfchen, der Milfeburg und Großen 
Waſſerkuppe in der Rhön, dem Taufitein, dem Altfönig und Großen Feld— 
berg. (Vergl. Schneider, der Nimberg uſw.) 

Nördlih vom Rimberg liegen rechts der Lahn Kernbach (Quirn— 
Mühle) mit 128 Ein, und Iinfs der Lahn Brungershaufenmit65 Einw. 
Nördli von Brungershaujen, zwiichen dem Heimbergsfopf und den Wichtel- 
häuſern, befinden jich die „ölterreichiichen Schanzen”, „Reſte des Lagers, 
welches der rechte Flügel der Preußen unter Ferdinand von Braunſchweig 
vom 3.—9. Sept. 1759 hier bezog, als 2000 Franzoſen Biedenkopf eingenom- 
men hatten, um dem Vordrang des Feindes von Süden her zu wehren.” In 
der Nähe davon die Ludnerquelle.. Die Wichtelhäufer, am Weſtabhange 
des Wollenberges gelegen, jind herrliche Fyelspartien aus Tuarzit, der Sage 
nah die Wohnung von Wichtelmännchen. — Nördlih von Brumaersbaufen 
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liegt zwiihen dem Wollenberg und den Höhen des Lübler Gebirges das 
Dorf Warzenbacd (461 Einw.) Am Paberg, weitlih von Warzenbach, 
befindet jich auf der Waldjtelle Xippersfelde ein Hünengrab. 

Die Stadt Wetter zählt 1201 Einw. und Tiegt 
am Rande des Hügelgeländes, welches jih vom 
Wollenberg nah DOften gegen das Wetjchafttal 
hinzieht. Die Bürger treiben fait jämtlich neben 
ihrem Gemerbe Landmwirtichaft. Große ertrag- 
reihe Wiejenflähen im Wetjchafttale ermög- 
lichen eine jtarfe Rindviehzucht. Die Heinen Land— 
wirtjchaft3betriebe überwiegen ſtark. Bon in- 
dustriellen Anlagen jind nur drei zu nennen: eine 
Zementröhren- und Plattenfabrif, die Papier— 
mühle (Papierfabrif) oberhalb von Wetter an der 

Wappen von Wetter. Wetſchaft und eine Telegraphenitangen- Zube- 

reitungsanftalt (vorübergehende Einrichtung!). 

Bemerkenswert ijt die große Zahl der Wirtjchaften, nahezu 20. Wetter ijt 
der Sit eines Amtsgerichts und der Oberförftereien Treisbach und Ober— 
rosphe. Die Stadt bejigt drei Mühlen: eine in der Stadt jelbit („Nächſte 
Mühle”), die Kranzmühle oberhalb derjelben nahe der Mündung des Treis- 
bach und die Walfmühle unterhalb des Ortes. Bon den ehemaligen Befeiti- 
gungen find noch Reſte der Stadtmauer und ein Mauerturm zu jehen. Auch 
vom Stiftsgebäude find Ruinen des Erdgeſchoſſes (aus dem 15. Jahrhundert) 
erhalten. Die ältejten Teile der hochgelegenen jchönen gotischen Stiftskirche 
ſtammen aus der Mitte des 13. Jahrhunderts. Der Turm der Kirche, 1506 er- 
baut, war bis zu jeiner Abtragung im Jahre 1869 der höchite in Hejjen (255°). 
Geſchichtliches: Die Stadt Wetter verdankt ihre Entjtehung dem „Stift“, 
einen weltlichen, der heiligen Maria geweihten Jungfrauenitifte, welches in der Haupt» 
jache eine Berjorgungsanftalt für die Töchter des Adels war. Später wurde eine Schule 
mit demjelben verbunden. Über die Gründung des Stifts und aus den erften beiden 
Sahrhunderten jeines Beitehens jind keine Urkunden erhalten. Der Sage nad) ift ed unter 
Kaiſer Heinrich II., dem Heiligen, 1015 von zwei jchottijchen Königstöchtern Almudis und 
Dingmudis, deren gemeinjamer Grabitein noch gezeigt wird, gegründet worden. Die 
Bogtei über das Stift bejahen die Gifonen auf Hollende. Nach Gifos IV. Tode (1122) aing 
diejelbe als furmainziiches Lehen an die Yandgrafen von Thüringen über. Im Fahre 1239 
wurde Wetter zur Stadt erhoben. Im Langsdorfer Vertrage (1263) einigten fich Heilen 
und Mainz dahin, daß der Burgwald und die Stadt Wetter beiden Parteien gemeinjam, 
die um 1248 erbaute Burg Elnhoch aber Mainz allein gehören jollte. Der Zehnte zu 
Wetter war nicht im Beſitze des Stifts, jondern ein mainzifches Lehen der Landgrajen, 
welde ihn 1253 an das Kloſter Haina abtraten. In den Kriegen der „Sterner“ mit der 
„alten Minna“ (1375—1377) und der hejliich-mainzifchen Fehde vom Jahre 1381 Hatte 
Wetter mehrfach zu leiden. 1415 oder 1416 wurde es von einem großen Brandunglüd 
betroffen. Seit 1462 befand ſich auch die mainzijche Hälfte von Wetter als Pfand in den 
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Händen ber heſſiſchen Landgrafen und aing 1583 endgültig in ihren Beſitz über. 1503 legte 
die Stadt eine große Waiferleitung an. Der Beit, welche Wetter im Jahre 1521 heimſuchte, 
fielen nicht weniger ald 530 Berjonen zum Opfer. Als Philipp der Großmütige 1528 das 
Stift au Wetter aufhog übergab er die Befitungen desjelben dem Abel zur Verjorgung 
und Ausfteuer jeiner Töchter. Bon den vier Pfarritellen, welche mit dem Stift vereinigt 
gemwejen waren, gingen zwei ein. Der „Bierherrenhof“, die Wohnung jener vier Geift- 
lichen, wurbe in ein Hojpital umgewandelt. Sehr ſchwer hat Wetter im breifigjährigen 
Krieg gelitten. Im Jahre 1636 drangen die Niederhefien und Schweden in die Stadt ein 
und hauften hier vom 5.—7. Juni mit geradezu beftialifcher Graufamleit. Wohl die Hälfte 
der Einwohner fand in dieſen Schredenätagen den Tod, die übriggebliebenen waren in 
die bitterite Not und Armut geftürzt. (Vergl. die Erzählung „Vogelbärbchen“ von Treu— 
mund.) Saum war der jchredliche Krieg zu Ende, jo äfcherte eine Feuersbrunft im 
Jahre 1649 die ganze Stadt mit Ausnahme von 4 Privathäufern, der Kirche, der Schule 








Wetter. 


und dem Pfarrhaus ein. Auch im fiebenjährigen Striege war Wetter der Schauplak 
blutiger Kämpfe. Am 28. Auguft 1759 überfielen hier der Erbprinz von Braunichweig 
und der General von Wangenheim das Filcheriche Freilorps. Was nicht niedergemadht 
wurde, mußte fich gefangen geben. Nur ganz wenige entlamen, 


Die übrigen Orte im Flußgebiet der Wetſchaft. 


Wandern wir von Wetter aus im Tale der Wetjchaft aufwärts, jo bringt 
uns die Frankenberger Straße nad) halbitündiger Wanderung nach Toden- 
baujen, einem Dörſchen von 269 Einw., welches links der Wetjchaft 
am Rande eines Vorhügels vom Burgwalde liegt. Der Ort ſetzt jich zufammen 
aus Deutich-Todenhaufen (jüdl. Teil) und der 1720 gegründeten franzöjiichen 
Kolonie (nördl. Teil). Es wurden damals 40 Familien, welche aus der Daupbine 
und den Tälern von Piemont geflüchtet waren, bier angejiedelt; jpäter ſiedelte 
die Hälfte derjelben nach Wiejenfeld (im Kreiſe Frankenberg) über. Unter 
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halb des Dörfchens eine Mühle. Oberhalb von Todenhaufen liegen recht3 
der Wetjchaft am Nande de3 Hügelgeländes, welches fich zwiichen Asphe— 
und Wetichafttal ausbreitet, Unter», Mittel- und Ober-Simtö- 
hauſen. Ober und Mitteljimtshaujen nebit dem öftlich von Ober-Simts- 
haufen links der Wetjchaft gelegenen Dörfhen Schlagpfütze bilden 
mit Münchhaufen zufammen eine Gemeinde. Unter-Simtshaufen dagegen 
gehört zur Gemeinde Nieder-Asphe. Unter-Simtshaufen ift der Geburtsort 
des berühmten lateinischen Dichters Euricius Cordus (urfprünglicher 
Name: Heinrich; Solde), welcher von 14861535 lebte und von 1527—1534 
Profeſſor der Arzneifunde an der Univerjität Marburg war. Bei Ober-Simt3- 
haufen die Hellmigsmühle, bei Mittel-Simtshaujen die Maternsmühle, bei 
Unter-Simtshaufen die Tillmannsmühle. Der ärmere Teil der Bevölkerung 
findet im Sommer durch dad Sammeln von Heidelbeeren, welche der Burg— 
wald in ungeheurer Menge liefert und die infolge der Bahnıverbindung (Strede 
Marburg-Warburg) bequem abgejegt werden können, lohnenden Berdienit. 
Dasjelbe gilt von den nordwärts am linken Ufer der Wetjchaft gelegenen 
Pfarrdorf Münchhauſen, welches mit Ober und Mittel-Simtshaufen 
und der Schlagpfüge zufammen 1088 Einw. zählt. Das ehemalige Gericht 
Münchhaufen, zu welchem außerdem noch Wollmar gehörte, ging im 13. Jahr- 
hundert an dad Erzjtift Mainz über, wurde 1464 von den Landagrafen von 
Heſſen erworben, fiel jpäter an Hejjen-Darmitadt und gelangte 1680 durch 
Tauſch wieder in den Befit des Landgrafen Carl von Heſſen-Caſſel. In Mündh- 
haufen findet man fajt ausichließlich Heine Landmwirtfchaft3betriebe. Der Boden 
it leicht und wenig ertragreih. Ein Teil der männlichen Bevölkerung ift in 
Weſtfalen al3 Fabrifarbeiter, Maurer uſw. bejchäftigt oder findet im Winter 
beim Holzfällen im Burgmwald Arbeit. Vom Bahnhof Münchhaufen (wie 
auch von Simtshaufen) wird viel Grubenholz ausgeführt. Ein Sandfteinbruch, 
eine Zementröhrenfabrif. Münchhauſen befist nicht weniger als 4 Mühlen: 
im Dorfe jelbjt die Hutjichmühle, an der Wollmar die Lohmühle, unterhalb 
de3 Ortes die Stephans- und Heiligenmühle. — Wandern wir im Tale der 
Wollmar, weiche fih bei Münchhaufen in die Wetjchaft ergießt, aufwärts, 
jo kommen wir nah Wollmar, einem wohlhabenden Bauerndorfe von 
516 Einw. Im Dorfe die Asphemühle, unterhalb desjelben, bei den Schiller- 
höfen, die Schillermühle. — Drei PVierteljtunden öftlih von Minchaufen 
liegt der jagenummwobene Chrijitenberg,!) einer der interefjanteiten 
Punkte Oberbejjens, mit einer Heinen stircche, deren Turm und Schiff aus 
dem 12. Nahrhundert ſtammen und neben welcher noch jet mehrmals im 





) W. Kolbe,DdDerChriſtenbergim Burgwalde. 2. Aufl. Marburg, 
N, GG. Elwertſche Verlagsbuchhandlung. 1895. 


Der Kreis Marburg. 273 


Jahre Gottesdienit abgehalten wird. Auf dem Chriſtenberg befindet jich der 
‚sriedhof für die Orte Münchhaufen, Ober- und Mittel-Simtshaufen und 
Schlagpfüße. 

Bis zum 16. Jahrhundert hieß der Chriftenberg Kefterburg. Die Gelehrten 
wandelten damals diejen Namen in Kaftorburg um. Das Bolt konnte fich mit diejer 
„Zerbeilerung“ nicht befreunden und nannte den Ort Ehriftenberg. Die Kefterburg war 
ſchon im 13. Jahrhundert 
der Zi eines Mainziichen 
Erzpriefters, dem 23 Kir» 
hen unteritellt waren. 
Gegen Ausgang des 14. 
Jahrhunderts beſaßen die 
Grafen von Hakfeld das 
Ratronat über die Keſter— 
burg als Lehen von Mainz 
und jchentten es 1399 dem 
Sohanniterhauszu Riejen- 
feld. Ende des 15. Jahr- 
hunderts wurde der Rfarr- 
it nah Münchhauſen ver- 
legt. — Am Ehriftenberg 
zeigen fich noch die Spuren 
alter Befeitigungen, be- 
ſonders an der SDitieite 
(Wälle und Gräben). Zwei 
Rorwerfe der Keiterburg 
waren bie Lüneburg, 
d.i. Pfahlburg, im SW., 
und die Fübelburg, 
d.i. Heine Burg, im NW. 
Der Name Keſterburg joll 
vom lateinijhen castra, 
da& Lager, herlommen und 
darauf hindeuten, daß 
ie} une Kirche auf dem Chriltenberg. (Rhot. 2. Bidell, Marburg.) 
den habe (?). Die Namen — 

Lüneburg und Lützelburg weiſen unzweideutig auf den germaniſchen Urſprung dieſer 
Befeſtigungen hin. Auch der Name der in der Nähe liegenden Punkte Wolfsburg, 
Tauſchenburg (Tuisto), Weifelsburg (Wecil) find wohl fämtlich von altdeutichen Per— 
jonennamen gebildet. Wie die Sage berichtet, follen die heidniichen Sachſen bier 
einen feiten Stüßpunft gegen die Franken gehabt haben; Karl Martell habe die Feite 
erobert und Bonifatius habe hier eine dem heiligen Petrus gemweihte Kirche erbaut. 
Zahlreiche Sagen (vom Bonifatiustritt, König Grünewald, Hungertal), welche jih an 
den Berg fnüpfen, legen Zeugnis ab von der bedeutjamen Rolle, welche derjelbe von 
jeher geſpielt hat. (S. E. Hehler, Sagentranz aus Heſſen-Naſſau. 2. Aufl. 2.206.) 

Der Weg von Münchhaufen nach dem Chrijtenbera führt duch Tal» 

Beßler, Heifiiche Landes- und Vollskunde. Band I. 2, Teit. IS 
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hauſen (Wüſtung), wo jich eine Filchbrutanitalt befindet, mit dem Silber- 
born und Bonifatiusbrummen (früher Ajchborn). 

Unterhalb von Wetter liegen im Wetfchafttale die Orte Nieder- 
wetter (236 Einw.) und Göttingen nıt 109 Einw. Neben legterem 
Dorfe die Göttinger Mühle. Am Wege nach Reddehauſen befindet fich ein 
Sanditeinbruh. Zwiſchen Göttingen und Niederwetter nimmt die Wet- 
ichaft von links die Rosphe (Theisbach) auf, an der die Dörfer Unter- und 
Dberrosphe liegen. Beide Orte, wie auch Göttingen und das nachher 
zu erwähnende Mellnau, weifen überwiegend Heine Landwirtjchaftsbetriebe 
auf. Frauen und Kinder jammeln im Sommer Heidelbeeren. Ein großer 
Teil der Männer findet im Winter beim Holzfällen im Burgwalde Beichäf- 
tigung. Unterrosphe hat 283, Oberrosphe 539 Einw. (Mühle). Chemals 
gab e3 drei Nosphe, Rosphe inferior, Rosphe media und Rosphe superior. 
Der legtgenannte Ort ift ausgegangen und jein Name auf Mittelrosphe über- 
tragen worden. Von der Stimhelle, die öftlich von Oberrosphe jchroff auf- 
jteigt, bietet fich eine herrliche Ausjicht. (Über die „Hundeburg” jiehe Band 1, 
eriter Teil, ©. 316!) — Nordweitlich von Oberrosphe liegt am Oſtabhange 
einer jteilen Borhöhe de3 BurgwaldesMellnau, 481 Einw. Seinen Namen 
verdankt der Ort der Burg Ellnhoch, (am Elnhoch,'m Elnhaug, d. i. am großen 
Berg), deren Ruinen den jteilen Hügel krönen. Dieje Feſte wurde 1248 vom 
Erzbiichof Siegfried III. von Mainz als Stüßpunft gegen die hefjiichen Land— 
grafen erbaut und hat diefen gleich Amöneburg viel zu jchaffen gemacht. 
1464 fam Mellnau mit der Grafjchaft Wetter an Hejfen. Da nicht? zur Er- 
haltung der Burg getan wurde, kam jie bald in Verfall. Am dreißigjährigen 
Kriege wurde fie vollſtändig zur Ruine, welche ſich gegenwärtig im Befige 
des Herm von Schönftadt befindet. Herrliche Ausficht. Aus Mellnau gehen 
viele Männer als Fabrifarbeiter, Maurer uſw. nach Wejtfalen. 

Eine qute halbe Stunde weftlih von Wetterliegt am Zuſammen— 
fluß von Treisbadh und Asphe das Dorf Um öna u mit 510 Einw. Die frucht- 
bare Feldmark verteilt jich etwa zur Hälfte auf Heinere, zur Hälfte auf größere 
Bauerngüter. Auf einer Heinen Anhöhe dicht neben der Kirche das von Baum- 
bachſche Rittergut, welches bis zum Jahre 1711 im Belige der Herren von 
Hohenfels war. Almönau it Station des Dillenburger Landgejtüt3 und be- 
jigt nennenswerte Pferdezucht. Am oberen Ausgang des Dorfes befinden 
jich zwei Stalfiteinbrüche und zwei Stalföfen. Unterhalb des Ortes liegt Die 
Heplermühle, oberhalb desjelben die Mademühle. — Wandert man im Treis— 
bachtale aufwärts, jo gelangt man am Fuße der Koppe, eines bewaldeten 
jteilen Bergfegels, vorbei nah Oberndorf, ehemals Oberamönau ge- 
nannt (129 Einwohner). — Nordweitlicd; von Amönau liegt am rechten Ufer 
des gleichnamigen Baches das Kirchdorf Treisbach (Trieſchbach) mit 
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536 Einw. Treisbach bejigt großen Anterejjentenmwald und ein jchönes neues 
Schulhaus (1902 erbaut). Der Oberförjter der Oberförjterei Treisbach hat 
jeinen Si in Wetter. Oberhalb des Ortes Tiegt die Wetjcher-Mühle. 
2 Graumacdenbrüche befinden jich an der Hardt. Vor dem Leijeberg fteht 
eine jchöne alte Eiche, die „dicke Eiche“, die im Umfang am Boden 15 m, 
in Im Höhe 9%, m mißt. — Etwa eine halbe Stunde weſtlich von Treisbad) 
jteigt das Lützler Gebirge jteil zu bedeutender Höhe auf. Der Paberg und 





SEN B = 


Die Mellnau. (Nah einer Driginallithographie von Dtto Ubbelohde, Goßfelden bei Marburg.) 


die Koppe jind 485 m, der Leijeberg 468 m hoch. Zwiſchen Koppe und 
Leiſeberg zieht jich das Tal des Auebachs herunter. Bom nördlichen Abhang 
der Koppe jpringt ein bewaldeter Bergfegel vor, die Hollender Kuppe, welche 
ehemals das Schloß Hollende (Hohenlinden) trug. 

Hollende war jhon am Anfange des 11. Jahrhunderts der Sitz des Grafengeichlech- 
tes der Giſonen. Giſo LI. leiftete dem Kaiſer Heinrich IV. wertvolle Dienite im Kampfe 
gegen Otto von Nordheim. Heinrich ichenkte ihm zum Lohne dafür die Marburg nebit 
deren Umgebung. 1073 wurde Gijo II. nebſt jeinen Gäften, dem Grafen Adalbert von 
Schauenburg und deilen 4 Söhnen, von Otto von Nordheim auf Hollende überfallen 
und erſchlagen. — Giſo IV. war vermählt mit der einzigen Tochter des in Niederheſſen 
reichbegüterten Grafen Werner IV. von Grüningen, bei deilen Tode jeine Beiitungen 
1121 (als mainziihes Lehen) an Giſo IV, famen. Als legterer im darauffolgenden Jahre 
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ebenfalls ftarb, hinterließ er zwei tinder, einen minderjährigen Sohn, Giſo V., und eine 
Tochter, Hedwig, welche jih mit dem Grafen Ludwig von der Wartburg vermäbhlte. 
Nach Giſos V. Tode (1137) gingen die Beſitzungen desſelben an den inzwiichen (1130) zum 
Sandarafen von Thüringen erhobenen Gemahl jeiner Echwefter über. So fam Hejien 
an Thüringen, mit dem e3 bis 1247 vereinigt blieb. — Nach dem Tode Giſos IV. war 
Hollende an Mainz, auf deſſen Grund und Boden es ftand, heimgefallen. Bon 1141 bis 
1170 war es im Bejit des Grafen Boppo LI. von Ziegenhain und fiel beim Ausfterben 
der Ziegenhainer Linie an Mainz zurück. Nach dem Berichte des Ehroniften Riedeiel 
hat Sophie von Brabant die Burg im Jahre 1247 zeritören lafjen. (Nah E. Schneider 
Ruine Hollende im Lüheler Gebirge. Heil. Schulzeitung. 1905. Nr. 12.) 

Am Fuße des Schloßberges lag das KirhdorfHohenlinden. 
„Im Jahre 1362 erhielt Hermann von Falkenberg vom Erzitifte Mainz zu 
Lehne das Gericht zu Baumbach und zu Hollinden und die „Zehenden zu den— 
jelben ziwen Dörffern“, Güter, welche jpäter an die von Habfeld und 1570 
fäuflich an die heſſiſchen Landgrafen kamen.“ (Landau.) Eine halbe Stunde 
nördlich von Hollende liegt am Leifeberg der Aldeſtein, ein großer Felsblod, 
an den fich mehrere Sagen fnüpfen. — Das joeben erwähnte Dorf Bau me 
bach (Bambach, Bannebach) lag am Fuße des Paberges. Im vorigen Jahr- 
hundert waren noch Die Mauerreite der Kirche fichtbar. In jedem Herbite 
wurde hier Durch Beamte von Wetter ein Nügegericht abgehalten, zum letzten 
Male im Jahre 1819. — Etwa 4 km nördlich von Treisbach liegt an der Asphe 
(d. i. Espenwaſſer) das Pfarrdorf Niederasphe, welches mit Unter— 
jfimtshaujen zufammen 808 Einw. zählt, mit fruchtbarer Gemarkung und 
großem Intereſſentenwald. Niederasphe bejitt überwiegend mittlere und 
zirka ein halbes Dugend größere Bauerngüter. Die „geringen Leute” machen 
nur ungefähr ein Fünftel der Bevölkerung aus und finden entweder als Tage- 
löhner, Maurer, Zinmerleute ufw. im Orte oder al3 rabrifarbeiter in Weſt— 
falen Bejchäftigung. Die Ausbeute eines Graumadenbruches wird zum 
Bewerfen der Straßen verwandt. In Niederasphe befindet ſich eine Mühle, 
eine Badjteinfabrit und eine große Holzichneiderei. Die Kirche wurde 1902 
ausgebejjert und vergrößert, wober ihr altertüimlicher Charakter wieder her- 
geitellt wurde. 


Drte im Ohmtal und auf dem Burgwalde. 


Biegt man oberhalb von Cölbe in das Ohmtal (alt Amana-Strom) ein, 
jo gelangt man nach furzer Wanderung nad) dem Dörfhen Bernsdorf 
mit nur 37 Einw. Nordöftlich davon liegt am Südabhange des „Scheid“, 
eines Nüdens, der fih am rechten Ufer des roten Waſſers nach Norden er- 
ſtreckt Neubernspdorf(,Marimiianenhof”), ein im Jahre 1896 erbauter 
Gutshof. Die Liegenjchaften des Gutes jegen ſich zuſammen aus zwei auf- 
gekauften Bernsdorfer Bauerngütern und Ländereien, welche früher nach 
Bürgeln gehörten. Bor Bernsdorf zweigt links die alte Marburg-Caſſeler 
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Straße ab, geht über den Scheid nach Schönftadt, von hier weiter über 
Schwarzenborn. Auf der Höhe der Eubenhard (Eibenhard), im Winfel zwiſchen 
Ohm und Wetichaft, befindet jich ein Ringwall, vom Wolfe die „Riesmauer“ 
aenannt. Innerhalb des Walles befand jich bis zum Jahre 1898 das „Rieſen— 
höfchen“, ein eliptiicher, 60:35 Schritte im Durchmeſſer haltender Stein- 
wall von 4-5 Schritten Breite und 2—4 Fuß Höhe. Im genannten Jahre 
wurden 22 Fuder Diejer Steine (mit Genehmigung der Foritbehörde!) zu 
einem Hausbau nach Sarnau abgefahren. Der Reit iſt jpäter auch verſchwunden. 
Im Jahre 1862 war innerhalb des Walles noch ein zweiter Steinring, das 
„„zteinhäuschen‘ vorhanden. — Südöſtlich von Bernsdorf liegt, im Halb- 
freis um das Loh, eine janfte Erhebung, welche früher einen Eichenmwald trug, 
erbaut, das Dorf Bürgeln mit 540 Einw. Die Bewohner diefes Ortes 
ind zu zwei Dritteln Arbeiter (hauptjächli Maurer, Steinhauer und Eiſen— 
bahnarbeiter). Nordöjtlich von Bürgeln befindet fich an der „hohen Linde” ein 
Sanditeinbruc, dejien Steine wegen ihrer Feitigfeit in der Gegend bekannt 
und geſchätzt jind. 

In Bürgeln befand jich in früheren Zeiten eine Burg der Herren von Fledenbühl, 
ipäter genannt von Bürgeln, Dieje Befigung, genannt „ber Hof“, fam im Jahre 1828 
durch Kauf an den Landgrafen Friedrich von Heilen. Ruinen der Burg find nicht erhalten. 
Hinter dem „Hofe“ liegen das „Burggärtchen“ und Die „Burgwieſe“. In der Kirche be- 
finden jich Grabdenfmäler der Familie von Fledenbühl, ſowie ein Kruzifix mit der In— 
ihrift: „Philipps Otto von FFledenb. genand Birgeln Stifter dieſes anno 1694.“ (Ge— 
ichichtliches über die Burg ſ. weiter unten bei FFledenbühl!) Bon 1613—1617 bildete 
Bürgeln mit Bracht zufammen eine eigene Pfarrei und wurde im leßteren Jahre ein 
Bilariat von Betziesdorf. Als im Jahre 1664 der Pfarrer Eugidius Ruppersberg 
von Betziesdorf nach Schönftadt überfiedelte, verjah er von dort aus Bürgeln weiter, 
ebenio jeine Nachfolger. Erit im Jahre 1860 fam Bürgeln wieder zur Pfarrei 
Bepiesdorf. 

Oſtlich von Bürgeln erhebt fich dicht am rechten Ufer der Ohm der Nebel- 
berg mit der „alten Schanze”. Am Fuße des Nebelberges die Hainmühle 
(Sunmühle); ihr gegenüber erhob jih am linken Ohmufer ein niedriger Erd— 
hügel, die Hunburg, in welcher wir nach W. Kolbe einen heidnischen Grab- 
hügel vor uns haben. Zur Verringerung und Abwendung der durch die Hoch- 
fluten der Ohm erwachienden Schäden wurde 1891 bei der Hainmühle eine 
Umflutjchleufe mit einem Koſtenaufwande von 16000 ME. errichtet. — Nörd- 
lich von der Hunmühle fiegt Betziesdorf mit 417 Einw., „ein tüchtiges 
Bauerndorf”. Viele Bahnarbeiter. Besiesdorf war früher ei viel bejuchter 
Wallfahrtsort. — Wandern wir von Bürgeln aus im Tale des Noten Wajiers, 
auch die Bracht genannt (1493 „ſant Johans Waſſer“), aufwärts, jo erbliden 
wir links, in einer Nusbuchtung des Tälchens gelegen, ie Rondehäujfer 
Mühle. Hier lag früher der Ort Rondehauſen, 1396 Ramithehuſen aenannt 
und damals noch bewohnt. — Huf einem Heinen Hügel im Tale des Noten 
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Waſſers, dicht unterhalb des Dorfes Schönitadt, liegt das Gut Fleckenbühl 
(Gut3bezirk), dicht daneben eine Mühle. 

Fledenbühl war ehemals ein feites Schloß der Herren gleihen Namens. 
1334 wurde es Mainzilches Yehen. Bald Darauf wurden die Herren von Fleckenbühl vom 
Stifte zu Weplar mit einer Meierei in Bürgeln belehnt, erbauten hier eine Heine Burg 
und nannten fich nun „von Fleckenbühl genannt Bürgeln“. 1395 bejaßen diejelben das 
halbe Gericht Schönftadt zu Zehen. Im Jahre 1796 ftarb das Gejchlecht mit dem heſſiſchen 
Staatöminifter Johann Philipp Franz von Fledenbühl aus, 1819 befanden ſich die 
Höfe Fledenbühl und Bürgeln im Beſitz derer von Dalwigk und gingen 1828 durch Kauf 
an den Landgrafen Friedrich von Hejlen-Rumpenheim über. 

Da3 Pfarrdorf Schönjtadt, mit jchöner neuer Kirche, 528 Einw., 
am roten Waller gelegen, iſt ein alter Gerichtsort. Zum Gericht Schönjtadt 
gehörten die Orte: Schönftadt, Bracht, Schwarzenbom, Bürgeln, Beßies- 
dorf, Bernsdorf, Reddehauſen und Cölbe. Schönftadt hat verhältnismäßig 
jehr viele Handwerker (10 Schuhmacher, 8 Schneider, 6 Schreiner, 3 stüfer, 
2 Sattler, 2 Schmiede und Schloffer) und eine Mufiffapelle. Zwiſchen Schön— 
jtadt und Bracht befinden jich Tongruben, im Orte jelbit 1 Ziegelei. Das 
Schloß, jebt im Bejit der Frau Dr. Lucius, war bis 1890 Sitz der Familie 
Milchling von Schönftadt. Schon im 14. Jahrhundert ftand hier eine Wajjer- 
burg. Eine Mühle it im Orte, eine andere (Neue Mühle) oberhalb desjelben. 
In der Schönftädter Gemarkung liegen die Wiültungen Dampertshaujen 
(1334 Dampractishufen), Weiderihshaujen (1271 Widerfufin). Die 
Namen find noch heute al3 Klurbezeichnungen vorhanden. — Nordöitli von 
Schönftadt nahe an der Grenze des Kreiſes hegt Shwarzenborn (143 
Einw.). Tongruben und Ziegeleien. — Wandert man von Schönitadt auf der 
Nojenthaler Chaufiee im Tale des Noten Waſſers aufwärts, fo fommt man 
nad Bracht, einem Dorfe von 486 Einw., mit Tongruben und Ziegeleien, 
rings vom Walde umgeben. Dicht am Orte die Oberförfterei Bracht, ein Guts— 
bezirt mit 23 Bewohnern. Etwa eine halbe Stunde oberhalb von Bracht 
trifft man in der Grimmelbach herrlichen Buchenwald. Unterhalb Brachts die 
Brachter Mühle und die Waldmühle. — Steigt man von Schönftadt aus weit- 
lich über den Scheid, jo erblidt man Reddehauſen (262 Einmw.), wegen 
jeines Obitreichtums das „Hotzeldorf“ genannt, maleriſch vor einer Anhöhe, 
dem Meddehäujer Berg, ausgebreitet, mit Tongruben und 3 Biegeleien. 
In der Nähe des Ortes wurde 1900 ein große Fläche Waldes angerodet. 


Orte im jüddftlichen Teile des Kreiſes. 


Südlich von Bürgeln liegen am Dftrande des Lahnberges ziemlich ge— 
nau in einer geraden Linte Die drei faſt ausichließlich katholiſchen Ortichaften 
Sinjeldorf, Bauerbah und Schröf. Die beiden zuerjt genannten Dörfer 
waren bis zum Jahre 1802 furmainziich. Ginfeldorf, um 1500 „Gonbeln- 
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dorf” genannt, liegt in einer Ausbuchtung des Ohmtales und zählt 202 Einw. 
Am jüdlichen Ausgange des Dorfes jteht eine mächtige Linde. — Bauer- 
bach, mit 285 Einw., bejigt bedeutenden Objtbau. Nördlich von Bauerbadı 
lag ehemals das Dorf Nonnenhauſen, ſüdlich Atzbach. — Sch rö d (alt Scritede, 
13.—15. Jahrhundert Schrighede, d. i. Anhöhe; 617 Bewohner) beſteht faſt 
ausichließlich aus Heineren Bauerngütern. Ein Teil der männlichen Bevöl— 
ferung it als Steinhauer in den wejtfälifchen Induſtrieorten bejchäftigt. 
Die meilten jungen Mädchen arbeiten in der Nidereheichen Tabakfabrif zu 
Marburg. 

Nachdem im Jahre 1526 auf der Homberger Synode die Einführung der Refor- 
mation in Heſſen beichlojien worden war, traten auch die Dörfer Ginfeldorf, Bauerbadı 
und Schröck zum evangeliichen Glauben über. Gegen Ende des 16., bezw. zu Anfang 
des 17. Jahrhunderts kehrten fie wieder zum Katholizismus zurüd. Ginfeldorf war 
Batronat des deutichen Ritterordens. Als im Jahre 1589 die Pfarrei Ginjeldorf erledigt 
war, verbot der Deutichmeifter Maximilian von Dfterreich auf Veranlaſſung des Dechanten 
von Amöneburg dem Landlomtur Wilhelm von Oynhauſen bei 1000 Gulden Strafe, 
einen evangeliihen Pfarrer in Ginfeldorf zuzulafien. Der Landlomtur wollte fich einer 
jolhen Strafe nicht ausſetzen und verhinderte deshalb nicht, daß fich ein fatholiicher 
Prieiter in Ginfelborf niederlieh. — Als Landgraf Morig von Niederhejlen im Jahre 1605 
die jogenannten Berbejlerungspunfte auch in Bauerbach und Schröd einführen wollte, 
jegten ihm die Mainziihen Behörden heftigen Widerſtand entgegen. Nach mehrjährigem 
Streite fam am 20. Oftober 1608 ein Vergleich zuftande, demzufolge Heflen das Patronat 
‚über die Orte Bauerbach, Schröd und Himmelöberg (im Kreife Kirchhain) an Kurmainz 
abtrat und dafür das Patronat über Epftein, Nordenftadt und Oberliederbach erhielt. 
Bald darauf nahm ein Fatholiicher Briefter die Pfarrei Bauerbah in Beſitz. (Nach 
W. Büding.) 

Nur eine Biertelftunde ſüdweſtlich von Schröd liegt Moiſcht (1271 
Muskede, von mufe, mojh = Sumpf) mit 351 Einw. Moiſcht hat etwa ein 
halbes Dugend größerer Höfe (darunter das größte Bauernqut des Kreiſes) 
und it im übrigen von Stleinbauern und Arbeitern bewohnt; Tegtere ind 
hauptjächlich in Marburg in Arbeit. Der weitaus größte Teil der männlichen 
Bevölferung geht im Winter „in den Holzwald”. Die jungen Mädchen find 
im Frühjahr bei den „Kulturarbeiten“ beichäftigt. Am Sommer werden im 
nahen Lahnberge große Mengen Heidelbeeren geſammelt und zum Ver— 
fauf gebracht. Oberhalb von Moijcht Tiegt am Oftabhang des Stempels ein 
Opferſtein mit ſchüſſelförmigen Vertiefungen, in welche die aus dem Walde 
zurüdfehrenden Beerenjammler noch heute eine Handvoll Beeren ala Opfer 
legen. 

Zur Gemeinde Moifcht gehört der Weiler Hanerheide (etwa 
35 Einw.) 

In der Nähe der Capeller-Höfe bezeichnet ein Dentitein den Ort, wo der 
Keßermeilter Ktonrad von Warburg am 30. Juli 1233 von dem Grafen Heinrich von 
Sayn und jeinen Genoſſen erichlagen wurde. An den Jahren 1250—1254 erwarb der 
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deutſche Orden mehrere Güter in Beltershaufen, darunter auch die Stelle, wo Konrad 
getötet worden war, und erbaute jpäter hier eine Kapelle, welche zum erften Male im 
Jahre 1255 erwähnt wird. In der Nähe derjelben ftanden die Wohn- und Wirtichafts- 
gebäude des Gutes („Hof Capelle“), zu welchem jene Erwerbungen vereinigt worden 
waren. Nach der Einführung der Reformation wurden feine Gottesdienfte mehr in der 
Kapelle abgehalten, der deutiche NRitterorden kümmerte ſich nicht mehr um ihre Erhaltung, 











Der FFrauenberg. 


und jo geriet fie bald in Verfall. 1872 wurden die legten Mauerrefte entfernt und an 
der betreffenden Stelle der erwähnte Denkſtein errichtet. 

Die Capeller Höfe gehören zur Gemeinde Beltershaufen (322 Einw.). 
Diejer Ort, welcher vorwiegend aus mittelgrogen Bauerngütern bejteht, 
hatte früher jehr unter Wafjfermangel zu leiden. In neuerer Zeit ift diefem 
Übeljtande duch Anlage tiefer Bohrbrunnen abaeholfen. Zur Gemeinde 
Beltershaufen gehört auch der Frauenberg. 
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Die Burg Frauenberg wurde im Jahre 1252 von Sophie vonBrabant als Stüß- 
punkt gegen die mainziſche Feſte Amöneburg erbaut und beſaß nur geringe Größe. 
Im Jahre 1489 lag die Burg jchon in Trümmern. Damals wurde nämlich der Altar von 
dem „wüſten Schlofie Frauenberg“ mit allen jeinen Gerechtſamen und Einkünften in 
die Liebfrauenfapelle des Schlojies zu Marburg verlegt. 1687 wurden in der Nähe der 
Ruine zwei franzöfiiche Emigrantenfamilien angefiedelt, welche bis zum Fahre 1850 
ihre Güter in Erbpadt hatten; in diefem Jahre gingen fie in ihren freien Bejit über. 

Die Ruinen der Burg, von denen man eine herrliche Ausjicht genießt, 
werden von Marburg aus zahlreich befucht. Am Fuße des Baſaltkegels, welcher 
die Nefte der Burg trägt, wurde 1906 ein Rejtaurant mit Sommerfriſche 
eröffnet. — Dftlich von Belter3haufen liegt in einer Einſenkung zwiſchen den 
Vorhöhen der Seift das tirhdorf Wittelsberg (506 Einw.). Der weit 
lich des Ortes gelegene „Kirchberg“ trägt die Kirche und eine Warte; „letztere 
it gegen Amöneberq vorgejchoben, diente in früheren Zeiten den hejiiichen 
Belabungen von Marburg oder auch Frauenberg als Standpunft einer 
Bade, welche die Mainzer zu beobachten hatte.” Bei Wittelsberg wird 
ein dvorzüglicher Ton gegraben. — Als Ebsdörfer Grund im engeren Sinne 
bezeichnet man das überaus fruchtbare Tal der Zweiter Ohm von Hesfem 
bis Hachborn. Das Kirchdorf Ebsdorf (635 Einmw.) wird am Anfang des 
9. Jahrhunderts Emilizdorf, 1289 Ebizdorf genannt und war ehemals Ge— 
richtsort. Zum Gericht Ebsdorf gehörten die DOrtichaften: Ebsdorf, Leiden- 
hofen, Hachborn, Erbenhaufen, Haſſenhauſen, Ilſchhauſen, Mölln, Hestem, 
Dreihauſen und Roßberg. Ebsdorf beiteht überwiegend aus größeren Bauern» 
gütern; 1 Badjteinfabrif, 3 Sanditeinbrüche im Lahnberg. Zwiſchen Ebs— 
dorf und Beltershaufen finden ſich Tonlager. Die in früheren Zeiten viel- 
bejuchten Ebsdörfer Märkte jind eingegangen. — Eine Vierteljtunde füdlich 
von Ebsdorf liegt Zeidenhofen (1018 Liudenhoue) mit 453 Einm.; 
darunter ziemlich viele Arbeiter, welche in Lollar, Gießen ufw. Bejchäftigung 
finden. — Da wo die Zweiter Ohm in einem scharfen Winkel aus der nordweitlichen 
in Die ſüdweſtliche Richtung umbiegt, liegt Heskem (alt Heijtingenheim, 1199 
Heiitencheim), welches mit dem benachbarten Mölln zufammen eine Gemeinde 
bildet. Diejelbe zählt 548 Einw. — Wandern wir von hier aus im Tale der 
Zweiter Ohm aufwärts, jo fommen wir nach dem Pfarrdorfe Dreihbaujen 
(97 Einw.). Dasjelbe bejteht, wie jchon fein Name bejagt, aus drei Häufer- 
gruppen: Unter, Mittel- und Oberhaufen. In der Nähe befinden fich Ton- 
aruben und Bajaltbrüche. Die Töpferei, die früher hier in großer Blüte jtand 
(„Dreihäuſer Geſchirr“), it am Ausiterben. Heute befindet jich nur noch 
eine einzige Töpferwerkftatt in Oberhaufen. Landau berichtet, dat um 142 
die Produktion von irdenen Waren, welche dem Orte den Namen Ulers— 
oder Eulershauſen eingetragen bat, jich jährlich auf 2800 Ztr. im Werte von 
25000 Talern belief. In Dreihaufen it das Pfaiterergewerbe ziemlich jtarf 
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vertreten. Die Pflafterer finden teil3 in den umliegenden Ortjichaften und 
in Marburg Beichäftiqung, teil3 gehen fie ins Wejtfäliiche. Im Winter ijt 
ein großer Teil der männlichen Bevölkerung in den Schmieden bejchäftigt. 
Während man früher ausjchlieglich Schuhnägel machte, hat man jich in leßter 
Zeit mehr der Heritellung von Schuheifen zugewandt. Preihaufen bejitt 
1 Ziegelei und 3 Mühlen. — Die Umgebung trägt vielfah Spuren alter Be- 
feftigungen. Eine PBiertelftunde jüdli von Dreihauſen liegt der „Hof“, 
Mauerreite einer umfangreichen Befeitigung, über deren Herkunft und Be— 
deutung die Anjichten geteilt find. i) Wejtlich Davon befindet jid die Hunburg, 
ein Ringivall. — Oberhalb von Dreihaufen liegt Roßberg (338 Einm.). 
Der größte Teil der Männer ift im Winter beim Holzfällen im Oberwald be- 
ſchäftigt. Eine halbe Stunde oftjüdöltlich von Roßberg befinden im Rödermwalde 
die Refte der Röderburg. Der künftlich aufgeworfene Burghügel iſt von 
einem Graben umgeben, der wieder von einem Wall umfchloffen wird. Nach- 
grabungen haben Mauer- und Balfenrefte, Gerätichaften u. deral. zutage 
gefördert, welche darauf hinweijen, daß dieſe Befeitigung früheitend aus 
dem 13. oder 14., vielleicht gar erit aus dem 15. Jahrhundert ftammt und durch 
euer zerjtört worden ijt. In der Nähe verläuft die alte Heerſtraße, welche 
aus dem Qumdatale herauffommt und nach Amöneburg führt. Die Südoſt— 
ecfe des Sireifes wird von der Gemarkung Wermertshaufjen (186 Einw.) 
eingenommen. Wermertshaufen (alt Werenbrahteshufen, um 1500 Werm- 
brachteshufen), der am höchiten gelegene Ort des Sireifes, ift auf drei Seiten 
vom Walde umjchloffen; es litt früher unter Waſſermangel, dem durch An 
lage eines tiefen Bohrbrunnens jet abgeholfen iſt. 

Wandert man von Ebsdorf aus im Tale der Zweiter Ohm abmärts, jo 
gelangt man nah Hachborn (1189 Havehebumen, 1255 Hachenborne, 
d. i. Habichtsborn), welches mit dem jüdwejtlich nahezu eine Stunde entfernt 
gelegenen Gute „die Fortbach” 654 Einw. zählt. Das Dorf weilt, wie Ebs— 
dorf, überwiegend größere Bauerngüter auf und hat eine Badjtein- und 
Ziegelfabrit. Zu Hachborn gehören die unterhalb des Ortes gelegene Sand— 
mühle, die Strafmühle und die Goldmühle (letztere jetzt eine Wollfpinnerei). 

Ehemals bejafen die Herren von Gleiberg hier bedeutende Belitungen, melde 
durch Heirat an die Merenberger famen. Gijo von Merenberg bejtimmte 1189 jeine 
Hachborner Beligungen zur Stiftung eines Klofters. Die Mönche waren Auguftiner. 
Silo trat jelbjt mit jeinem Bruder Hartrad in das Kloſter ein. 1247 wurde das Mönchs— 
tofter in ein Nonnenklofter umgewandelt. Um 1255 brannten die Kloftergebäube ab. 
Als 1527 das Ktlofter aufgehoben wurde, gab Landgraf Philipp die Kloftergebäude der 
Familie von Scheuernichloß zu Zehen. (Beim Ausfterben derjelben, 1593, fieldas Lehen 
an den Sandgrafen zurüd.) Die Einkünfte des Stlofters wurden der Univerfität zu Mar- 
burg überwiejen. Späterhin bejaßen 24 Hachborner Familien die Kloftergüter auf Erb» 





*) Siehe Band 1, eriter Teil, ©. 314. 
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leihe; jett find fie in den freien Befit derjelben übergegangen. Reſte der Umfafjungs- 
mauer des Klofters und ein Seller jind noch erhalten. — Bielleicht ift Hachborn der im 
Jahre 813 erwähnte Ort Hauucabrunno. Ein vornehmer Sadje, Hiddi, war bei einem 
Aufftande jeiner Landsleute Kaifer Karl dem Großen treu geblieben und mußte 
deshalb aus feiner Heimat fliehen. Er lief ſich zunädhft in Bulviffangar (Wolfsanger) 
nieder. Diejer Ort war teild von Franken, teil von Sachſen bewohnt. Da Hiddi jeinen 
Pandsleuten nicht traute, zog er in die Lahngegend, two er fich bei dem Dorfe Hauuca- 
brunno anrodete. Der Kaifer betätigt im Jahre 813 feinem Sohne Ajig oder Adelrich 
diejen Beſitz. 

Südlih von Hachborn liegt Ilſchhauſen (83 Einw.) 

Unterhalb von Hachborn verengt jich das Tal der Zweiter Ohm jtarf und 
heißt der „Schnigengrund“. Hier liegen Erbenhaufen (57 Einw.) und 
HSajjenhaujen (264 Einw.) legteres mit einem Steinbruch und einer 





Norded. 


Mühle. Ein herrliches Naturdenfmal, die „Kaiſereiche“, welche nordöftlich von 
Hajjenhaujen am Südabhange des Lahnberges jtand und 14, m über dem Boden 
81, m im Umfang maß, iſt leider 1903 durch Teuer, welches in ihre Höhlung 
gelegt worden war, vernichtet worden. 

Überjchreiten wir von Leidenhofen aus den Bergrüden, welcher jich 
zwiſchen der Zweiter Ohm und Lumda hinzieht, jo fommen wir zu dem Pfarr- 
dorfe Winnen (205 Einw.) und weiterhin, indem wir uns oſtwärts wen— 
den, nah Norded (523 Einw.), mit großen Qungjtein-(Dolerit-)brüchen, in 
welchen viele Arbeiter aus Norded und den Nachbarorten Bejchäftiqung finden. 
Südlich von Norded liegen die Alte Mühle, die Burgmühle, die Propheten- 
mühle und die Ratzmühle; letztere ijt heute eine Wollfpinnerei. Oberhalb 
des Dorfes liegt Schloß Norded mit dem alten Berafried und der Burgkapelle. 

In alter Zeit bildete Norded mit der jogenannten Londorfer Mark, dem Städtchen 
Alendorf und einem Teile des Ebsdörfer Grundes zuſammen eine bejondere Herrſchaft, 
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deren Beliber, die Herren von Norded, Reichäherren oder Dynaften waren. Über die 
Entftehung der Burg und ihren Erbauer tft nichts belannt. 1265 unterzeichnet auf Nor- 
det Heinrich das Kind einen Vertrag mit Gerhard von Merenberg. Im Jahre 1296 
wurde die Burg Norded von Adolf von Naſſau dem Landgrafen Heinrich I. zugeiprochen;; 
1336 erhielt Landgraf Hermann von Heilen, ein jüngerer Bruder des regierenden Yand- 
grafen Heinrich II., die Burg nebit 300 Mark Silbers zum Leibgedinge. Nach jeinem 
Tode fiel Norded an Heinrich den Eijernen zurüd, welcher es einige Jahre jpäter (nebit 
dem Städtchen Allendorf) an Hermann Schubbar, genannt Milchling, gab zur Belohnung 
für die treuen Dienfte, welche ihm diejer im Kampfe gegen den Sternerbund geleitet 
hatte. Wann die Burg an die Familie derer von Norded zu Rabenau fan, ift unbefannt. 
1488 famen Burg und Gericht Norded an eine der Familien Rau von Holzhaujen. Als 
dieje um 1607 erlojch, übertrug Landgraf Moritz Norded der anderen Linie Rau von 
Holzhauſen als Lehen. Seit dem Jahre 1897 befindet fih die Burg nebit dem zuge- 
hörigen Gute im Beige der Familie Molineus aus Barmen. 


Drte im LZahntal unterhalb Marburgs. 


Wandert man von Marburg aus Lahn abwärts, jo fommt man nach etwa 
dreivierteljtündiger Wanderung nad) Giſſelberg (128 Einw.); in der 
Nähe diefes Ortes befinden fich am Weimarer Kopf große Sandfteinbrüche. 
Vom „Sophienblid” (Schughütte) oberhalb Giſſelbergs genießt man eine 
herrliche Ausjicht auf den gegenüberliegenden Lahnberg, bejonders auf den 
Frauenberg, und ins Lahntal. — Am Fuße des Weimarer Kopfes, welcher 
den füdlichiten Worfprung des Marburger Rüdens bildet, vorüber gelangen 
wir nah Niederweimar (474 Einmw.), mo wir una jüdöftlich der 1834 
vom Kurfürſten Wilhelm II. von Heſſen erbauten Nähbrücke (Nähe- 
Fähre) zuwenden. Kurz bevor wir die Lahn erreichen, fommen wir an einer 
Häufergruppe vorbei, welche die Ochjenburg heißt. Die Ochlenburg iſt von 
Argenitein (1079 Eritin), mit dem zujanmen fie eine Gemeinde (281 Ew.), 
bildet, durch die Allna getrennt, welche hier in die Lahn mündet. Etwa 
die Hälfte der männlichen Bevölkerung von Argenftein findet in den Stein- 
brüchen bei Wolfshaufen Beichäftigung. Früher ftanden bei Hochwaſſer 
häufig die Straßen des Ortes unter Waſſer, in den letzten Jahren jind 
jie etwa um 1 Meter höher gelegt worden. Argenſtein bildete mit den be— 
nachbarten Dörfern Rothbud Wenkbach zufammen das jogen. „Schendiche 
Eigen” (vergl. Gejchichtliches von Fronhaufen!). „Dieſe 3 Dörfer trugen eine 
Leibeigenichaft, wie fie aus heſſiſchem Herfommen nie erwachien konnte . . . 
Dieje armen Lähner durften nirgends anderswo ſich niederlaffen, fein Necht 
vor fremden Gerichten juchen, nicht heiraten ohne Erlaubnis; taten ſie's, jo 
waren die Kinder enterbt. Außer dem Zehnten mußten jie die dritte Garbe 
geben, alle Dienite, wozu fie irgend geheißen wurden, ohne Maß und Ziel 
leiten. Die Luft machte dort leibeigen, d. h. wer ſich dort niederlieh, hatte 
die ‚Freiheit verloren.“ (Pfiſter). Die Gemarfungen der genannten drei Ge— 
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meinden jind noch heute ungetrennt, ebenjo der Waldbefit. — Überjchreiten 
wir die Nähbrüde, jo fommen wir in den Weiler gleichen Namens. Das 
ehemalige Chaufjeehaus iſt 1905 in ein Galthaus mit Sommerftiiche um- 
gewandelt („Waldſchlößchen“) und wird von Marburg aus viel befucht. — Von 
der Nähbrüde aus machen wir einen Heinen Abjtecher in den Bortshäufer 
Grund. Am Ausgange desjelben in das Lahntal fiegt Ronhaujen (von 
Rono = Baumſtumpf) mit 134 Einw., etwas weiter aufwärts Bortshaujen 
(145 Ginmw.), welches feinen Namen der nahe gelegenen Burg Frauenberg 
(Bortshaufen = Burgshaufen) verdankt. — Zur Nähbrüde zurüdgefehrt, 
wenden wir uns nun ſüdwärts über Wolfshaujen (143 Einw., 
ein halbes Dusend großer Sandjteinbrüche am „Rotlauf“) nah Belln- 
yaujen (322 Einw., auf einer Terrajje am Ausgang des Zweiter Ohmtales 
erbaut) und weiterhin nah Sihertshaujen (314 Einw.). Sicherts- 
haufen (Sighardshujen, Sigartshufen), nahe der Südgrenze des Kreiſes ge- 
legen, gehört in Ficchlicher Beziehung zu dem 1866 an das Großherzogtum 
Heilen- Darmitadt abgetretenen Treis a. d. Lumda. Bei Sichertshaufen fand 
am 14. Juli 1758 ein Gefecht zwijchen der Vorhut der Franzoſen und dem 
Jägerkorps der Alltierten ſtatt. — 

Der wichtigſte Ort im Lahntale unterhalb Marburgs it das Pfarrdorf 
Fronhauſen (1111 Einw.), das man nach Überjchreitung der Zahn bei 
Bellnhaujen in etwa 20 Minuten erreicht. Fronhauſen it Siß eines Amts» 
gerichts. Bon industriellen Anlagen ijt eine Zementwarenfabrif zu nennen. 
Die Bewohner find vorwiegend Stleinbauern und Arbeiter. Lebtere finden 
m Lollar (Eiſenwerk), Gießen und Marburg Beichäftigung. Fronhauſen 
zieht viel Objt. Seinen Namen trägt der Ort von dem Fronhof, d. i. Herren» 
hof, welcher unterhalb der Kirche jtand. 

Fronhauſen war, nebſt den Dörfern Roth, Argenftein und Wentbach, frühe 
zeitig durch Schenkung in den Beſitz der Reichsabtei Eiien gelommen. Diejes Gebiet 
war nicht der ordbentlihen Gerichtsbarkeit unterftellt. Die bürgerlihe Gerichtsbarkeit 
übte der Schultheih des Fronhofes aus; die Kiriminalgerichtsbarteit war lehnsweiſe 
dem Geichlechte übertragen, das noch heute in einer Linie unter dem Namen „Schenf 
zu Schweinsberg“ blüht. Wahricheinli gegen Ende des 12. Jahrhunderts wurde das 
Togteigebiet unter zwei Brüder geteilt. Die Familie Schent zu Schweinsberg erhielt 
das fogenannte „Schentihe Eigen“ (Roth, Argenitein und Wentbach), während bas 
Torf Fronhaujen dem Stammpvater der „Vögte von Fronhauſen“ zufiel. Die Familie 
Vogt von Fronhauſen teilte jich wieder in ziwei Linien. Die eine von ihnen, welche die 
„untere Burg“ (1365 erbaut) beſaß, ftarb im Mannesitamme ſchon gegen Ende des 
14 Jahrhunderts aus, und ihre Beligungen gingen an weibliche Erben über. 1590 fielen 
fie an die Landgrafen von Heilen. Das Wohnhaus der Burg iſt noch heute in Be— 
nutzung. — Die andere Linie der Bögte bewohnte die „obere Burg“, welche aus der 
zweiten Hälfte des 13. Jahrhunderts ſtammte und an der Stelle lag, wo heute das 
Ebertihe Brauhaus und der Schenfenhof fteben. Im Jahre 1559 ließ Johann Vogt von 
Fronhauſen die Burg abreißen und baute an ihrer Stelle eine neue. Veit feinem Sohne, 
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dem Deutjchordensritter Carl Vogt von Fronhaufen, ftarb auch der Mannesftamm 
diejer zweiten Linie der Vögte aus. Ihre Beligungen fielen an ihre Verwandten, die 
Schenten zu Schweinsberg. Die „obere Burg“ wurde im 30 jährigen Kriege zerſtört. — 
Den Fronhof gab die Äbtiffin der Reichsabtei Eſſen zunächſt in Zeitpacht, verpfändete 
ihn fpäter mehrmals und gab ihn fchließlich einem Gliede der Familie Schenk zu Schweins- 
berg ald Lehen. — Die älteften Teile der Kirche ftammen wahrjheinlic aus dem Anfang 
be3 12. Jahrhunderts; der die Kirche umgebende Kirchhof war ehemals durch Mauer und 
Graben befeitigt. In eriterer find noch die Schießicharten zu jehen. (Nach einem Auflat 
von H. Kraushaar im „Boten aus Oberheſſen“, 1906. Nr. 14—17.) 

In der Gemarfung von Fronhaujen finden fich zwei Wüftungen. In Braden- 
born,ander Straße nach Niederwalgern, wo unterhalb des „Galgenbergs“ eine Hare 
Quelle hervoriprudelt, gelegen, ftand neben zwei Bauernhöfen eine gegen Ende des 
14. Jahrhunderts erbaute Kapelle, welche Ipäter als Wallfahrtsort berühmt wurde. 
Landgraf Heinrich III. von Oberheifen (geft. 1483) bedachte fie (mie auch die Kapelle in 
Wehröhaujen) in feinem Teftamente mit Schenfungen. Im 16. Jahrhundert verfiel 
fie und wurde abgetragen. Die Fundamente derjelben jind vor einigen Jahren durch 
Herrn Archipdireftor Dr. ©. Frhr. v. Schenk zu Schweinsberg blofgelegt worden. — 
Die zweite Wüftung it Bracht an der Straße nah Damm. Noch heute fennt das 
Volk eine „Brächter Gemarkung” und einen „Brächter Wald”. Auch die Flurnamen 
Wonzhaufen, Freidhof, Niederrode und Bomöhlen mögen verſchwundenen Siedlungen 
ihren Uriprung verdanten. 

Menden wir uns von Fronhauſen talaufmärts, jo gelangen wir nad) 
dreivierteljtündiger Wanderung nad) dem wohlhabenden Pfarrdorfe Nie- 
derwalgern (483 Einm.), dem Ausgangspunfte der Bahnlinie Nieder» 
walgern=Herborn, und weiterhin nah Wenfbacd (274 Einw.). In Nieder- 
walgern befindet jich eine Branntmweinbrennerei. Die romanijche Kirche ftammt 
aus dem Anfang des 13. Jahrhunderts. Auch Wenkbach beſitzt eine Kirche 
im romanischen Stil, welche wahrscheinlich im 12. Nahrhundert erbaut worden 
it und gegenmärtig rejtauriert wird. — Sübdöjtlich von Niederwalgern liegt 
nahe der Zahn, jeit 1903 mit dem linken Ufer des Fluſſes durch eine Brüde 
verbunden und wegen jeiner tiefen Lage (ähnlich wie Argenftein) häufigen 
Überjhwemmungen ausgefegt: Roth mit 595 Einmw., von denen ein ftarfer 
Prozentſatz in den Steinbrüchen bei Wolfshaufen bejchäftigt ift. 


Drte im Winkel zwiichen Lahn und Marburger Rüden. 


Ülberiteigen wir von Marburg aus die Höhe des Rotenbergs, jo gelangen 
wir am „Sellhof“ (Wirtichaft) vorüber nah Wehrshaufen, mweldhes 
mit den füdlich gelegenen Neuhöfen 194 Einw. zählt. Prof. Lohmeyer 
erflärt den Namen als „Ort an der Wer-je”, d. h. an dem Flachkuppen-Waſſer. 
In Wehrshaufen befindet fich eine einjchiffige aotiiche Stapelle, welche im 
Jahre 1339 von Werner von Döring und feiner Gemahlin Mathilde geitiftet 
wurde. Landaraf Heinrich III. von Oberhejjen, gejt. am 13. Januar 1483, 
hatte in jeinem Tejtamente auch die Wallfahrtskfapelle in Wehrshaufen mit 
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Schenkungen bedacht. — Wandern wir von Wehrshaufen in weſtlicher Nich- 
tung weiter, jo erreichen wir bald das Pfarrdorf Elnhaufen (486 Einm.). 
In der Nähe desjelben befinden ſich 4 Graumadenbrüche. Von der ärmeren 
Bevölkerung werden im Sommer viele Beeren (Heidel-, Brom- und Him— 
beeren) gepflücdt und nach Marburg verkauft. Die jebige Oberförjterei war 
gegen Ende der 18. Jahrhunderts im Beſitze des Duc de Looz et Coröwaren, 
welcher durch die franzöfiiche Nevolution jene Güter in Brabant verloren 
hatte. Er wohnte in Elnhauſen bis zum Luneviller Frieden (1797). Das An- 
denken an jeine Mildtätigfeit hat fich noch lange in der Gegend erhalten. — 
1759 jchlug Oberſt Luckner in der Nähe ein franzöfiiches Korps. — In der 
Feldmark von Einhaufen, in dem Wiefengrunde, der fich von der Dammühle 
(Sommerwirtichaft) nach N.-W. erjtredt, Tag ehemals das Dorf Allers- 
baujen. — Von Elnhaufen wenden wir und nordöltlih nah Dagobert3- 
haufen (alt Deubrechtshaufen), welches aus 4 größeren Höfen bejteht 
und 48 Einw. zählt. Hier finden jich Mauerrejte einer der Gejchichte un- 
befannten, der Sage nach vom Frankenkönig Dagobert erbauten Burg 
das „ſteinerne Haus”. Nördlich von Dagobertshaujen liegt in einer Aus— 
buchtung des Marburger Rüdens der Görzhäujer Hof; in dem zu- 
gehörigen Wiejengrunde wachſen zahlreiche jeltene Pflanzen. Den Görzhäujer 
Hof, zum erjten Male im Jahre 1283 unter dem Namen Gerbrabthujen er- 
wähnt, hatte am Anfang des 14. Jahrhunderts ein Arnold von Wiera vom 
Erzbiichof von Riga zu Zehen. Später fam er in den Beſitz des deutſchen Ritter- 
ordens. Seit 1809 befindet er jich in Privatbefit. Der Görzhäufer Hof gehört 
zur Gemeinde Michelbad (418 Einw.). Das Pfarrdorf Michelbach, in 
einer Einjenfung am Oſtrande des Marburger Rüdens gelegen, war ehe- 
mal3 der Si eines Erzpriefterd. Die Kirche ift im Übergangsſtil erbaut und 
ftammt aus dem Anfang de3 13. Jahrhunderts. Vftlich des Dorfes, am Mar- 
berae, befinden jich mehrere Steinbrüdhe. Bon Michelbah führt ein Fahr— 
weg in nordöftlicher Richtung zu der 1893 erbauten Lahnbrüde, an welcher 
teht3 der Lahn, die Michelbacher Mühle liegt. Seitdem im Jahre 1880 das 
oberhalb Dderjelben in der Lahn befindliche Wehr fortgerifien wurde, iſt der 
Müllereibetrieb eingeitellt. 

Wandert man von Elnhaufen in dem Tieblichen Waldtale des Wälders- 
bachs aufwärts, jo gelangt man an der Bubenmühle vorbei nad Dilſch— 
haujen (140 Einw.). Die Häufer diejes Ortes Tiegen in zwei Gruppen. 
Der untere Teil gehörte ehemals zum Gericht Caldern, der obere zum Gericht 
Beitershaufen. In kirchlicher Beziehung gehörte das Oberdorf von alters her 
zur Pfarrei Weiteröhaufen, das Unterdorf zur Pfarrei Dlichelbach. Im Jahre 
1516 murde auch das Unterdorf nach Weitershaufen eingepfarrt. Das Pfarr— 
dorf Weitershaufen (149 Einw.) ſüdweſtlich von Dilſchhauſen an der 
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Ohe gelegen, iſt ein alter Gericht3ort, Die Heimat des Mdelsgefchlechtes derer 
von W. Ohe abwärts führt uns unfer Weg nah Nefjelbrunn, welches 
mit dem Niederhof und der Hetichmühle 101 Bewohner zählt. — Hier ver- 
(ajjen wir das Ohetal und wandern jüdwärts auf Fußpfaden und Feldwegen 
über Weiershaujen (88 Einm.) nah Allna (200 Einw.), am gleich- 
namigen Bach gelegen. Dicht bei diefem Orte befindet jich die Wüftung Wei- 
dersbach, da wo jich gegenüber der Allnaer Mühle das Weideröbacher Feld 
ausbreitet. — Wir folgen nun dem Laufe der Allna über Hermershaujen 
(196 Einm.) bis Haddamshaujen (167 Einw.). — Bei Cyriar- 
weimar (132 Einmw.) Tiegen die Trümmer der „Hainskirche“, in Denen wir 
vielleicht die NReite einer alten Wallfahrtsfapelle vor uns haben. 


Drte in der Siidweitede des Kreiſes. 


Bon Niederweimar aus führt uns die Herbomer Straße nach dem ur- 
alten, chemal3 Martinsweimar genannten Parrdorfe Ohberweimar 
(270 Einw.); der Name (alt vimare oder vinmare) wird verichieden gedeutet, 
al3 „Weideborn”, „Weidefumpf”, oder als „heilige Duelle”. In der Nähe 
liegt das Schlog Germershaujen, der Sit der Familie von Heyd— 
wolff. Oberhalb desjelben finden jich am sticchberg alte Grabhügel. Diejelben 
wurden 1877 geöffnet. Man fand in ihnen Stnochenrefte und Waffen. Im 
Dorfe felbit fiegt der Hendmwolfiche Gutshof mit Branntmweinbrennerei. Die 
ehemals dem heiligen Martin geweihte Kirche in Oberweimar war die Mutter- 
firche der Zent Neizberg. Bis zum Jahre 1227 war auch Marburg nach Ober- 
weimar eingepfartt. 

Der füdöftlih von Oberweimar gelegene Hügel Netichloh (1538 Naudsloh, 1540 
Ruckslohe) ift die Gerichtsitätte der ehemaligen Grafihaftt Rucdeslo. Auf der höchſten 
Stelle diejes Hügels find noch deutlich die Reite des Malberges zu erfennen: ein offen- 
bar fünftlich erhöhter und geebneter freisförmiger Trieichplaß, welcher ungefähr fünfund« 
zwanzig Schritt im Durchmeſſer hält. Im Jahre 1237 kaufte der Erzbiichof Siegfried 
von Mainz von den Edelherren von Merenberg deren Grafihaft in NRucheslo, ausge 
nommen die Gerichte Gladenbach, Lohra, im Neizberg, Kirchberg, Treis a. d. Lumda und 
Londorf. — Der Gerichtsort des ehemaligen Gerihtes Reizberg liegt etwa neun— 
hundert Schritte nördlich vom Retichloh zwiichen Ober- und Niederweimar. Die Zent 
Neizberg, 18 Dörfer und Höfe umfaflend, befindet ſich im 14. Jahrhundert in Beſitze 
der Familien Schenk zu Schweinsberg, Vogt zu Fronhaufen und eines im Gericht wohn«- 
haften Zweiges der Familie von Weitershauien, Die Gerichtöbarfeit war jedoch nicht 
geteilt, jondern nur die daran hängenden Einfünfte und zwar in der Weile, daf die 
Schenken etwa die Hälfte, Die beiden anderen Familien je ein Viertel derjelben bezogen. 
1480 verfauften die von Weitershaufen ihren Anteil an die Schenten, welche auf gleiche 
Weile auch den halben Vogtichen Anteil ertvarben. Das legte Achtel fiel ihnen 1584 beim 
Ausiterben der Bögte zu. (Vergl. den Aufla von Dr. ©. Frhr. v. Schenf zu Schweins- 
berg in „Zeitichrift des Vereins für heſſiſche Geihichte und Landestunde. Neue Folge. 
Band 5.) 
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Folgen wir von Oberweimar aus der Herborner Straße, jo gelangen wir 
nah Willershaufen, das mit dem füdweftlih von ihm gelegenen 
Nanzhaufen eine Gemeinde bildet, welche 120 Einmw. zählt. Südöftlich 
von Willershaufen liegt maleriſch in einer auf drei Seiten von bewaldeten 
Höhen umrahmten Einſenkung Kehna mit 88 Einw. Eine alte Scheune in 
diejem Orte trägt in arabifchen Ziffern die Jahreszahl 1068 (!). Am Wege 
nach Oberweimar befindet jich ein Graumadenbruch mit Verfteinerungen. 
— Ron Kehna wenden wir und weſtwärts zu dem alten Gerihtsort Rohra 
an der Salzböde (854 Einw.). Das Gericht Lohra befand ſich 1237 im Beſitz 
der Herren von Merenberg und fam bald darauf an Hefjen. Ein großer Teil 
der Bevölkerung von Lohra beiteht aus Mauren, Zimmerleuten und Bahn 
arbeitern. Die Kirche, im romanischen Übergangzitil erbaut, ſtammt aus 
der eriten Hälfte des 13. Jahrhunderts. Die Götenmühle ift oberhalb, die 
Gielamühle unterhalb des Ortes gelegen. Oberhalb von Lohra liegt im Tale 
der Salzböde, nahe der Kreisgrenze, eine ringförmige Ummallung, Offen: 
baujen, die Reſte einer alten Befeitigung. — Wir folgen dem Laufe der 
Salzböde und fommen in einer Biertelitunde nach Damm, melches mit 
dem Weiler Et elmühle zujammen 208 Einw. zählt. In der Gemarkung 
diefes Ortes, nahe der Etelmühle, liegt ein Aufwurf, welcher die „Burg“ ge- 
nannt wird, hier joll der Sage nach die Familie von Atzel gewohnt haben. — 
Bei der Steinfurt3mühle verlaffen wir da3 Salzbödetal und machen einen 
flemen Wbftecher nah Obermwalgern (483 Einw.). Zwiſchen Salz 
böde und Walgerbadı liegen die beiden Dörfchen Stedebacd (55 Einw.) 
md Holzhauſen (74 Einw.). Wir kehren nun zur Steinfurtsmühle zurüd 
und erreichen im Tale der Salzböde abwärts wandernd bet der Rauchmühle 
die Stelle, wo die Salzböde von rechts die Vers aufnimmt, mit welcher jich 
oberhalb von Reimershaufen (70 Einmw.) bei der Reimershäufernühle 
der Seelbach, auch Krebsbach oder Dremme genannt, vereinigt. Am Seelbach 
hegen die Dörfer Altenpers (19 Einw.), Rollshaujen (154 Einw.), 
Seelbad (79 Einw.) und Rodenhaufen (237 Einw.). Bei Altenvers 
üt jeit 5 Jahren ein Grünfteinbruch in Betrieb. Auf dernördlich von Seelbad) 
jich erhebenden Bergkuppe liegt eine Ummallung, welche die „Burg“ genannt 
wird. Die „Eſelsburg“ foll auf dem 650 Schritte nordöftlich von Rollshauſen 
aelegenen bewaldeten Hügel geitanden haben. Spuren von ihr find nicht 
erhalten. — Wandern wir von der Neimershäufer Mühle aus im Tale der 
Vers aufwärts, jo gelangen wir zu dem 345 Einwohner zählenden Pfarrdorfe 
ſtirchvers mit der Kreuzmühle und der Hardtmühle. — Im Winfel 
zwiihen Seelbach und Vers liegt an der Mittlaut Weipoldshaujen 
(202 Einw.). Wejtlich von diefem Orte, nahe der Grenze, lag ehemals das 
Torf Münchhaufen (1580 als „Wüſtung Munchhuſſen“ erwähnt). 
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Eingegangene Drtichaften im Kreiſe Marburg. 
Nah Landau. 


Aldenzhaujen lag nicht weit von Marburg; Allershauſen 
(j. Elnhaufen); Altenbracdt lag bei Bradt; Atzbach (j. Bauerbach); 
Brachte (f. Fronhaufen); Bradenborn (ſ. Fronhaufen); Berg- 
heimdj. Caldern); Bertzhauſen: die Lage diejes Ortes iſt unbelfannt; 
„Burg“ (j. Caldern, j. Damm); Bodenrode im Gericht Schönitadt (Lage 
unbefannt); Bambach (j. Treisbah); Buttelhauſen (bei Unter 
asphe); Breitenborn lag zwiſchen Dreibaufen und Holzhaufen; jchon 
zu den Zeiten des Bonifatius erhielt das Stift Aınöneburg Güter zu Bretten- 
brunne; auch in dem Fuldatihen Schenfungsregijter wird Brettenbrunnen 
genannt; Biber lag im Gbsdörfer Grund, genauere Lage unbekannt; 
Breitenfeld, Lage unbefannt; Brinasfelden(j. Samau); Dam- 
pertshaujen dj. Schönitadt); Dudechenberg lag im Gericht Wetter, 
genauere Lage unbefannt; Diedenpdorf: „ein Gudichen gelegin bei 
Kappil gnant zu Diedindorf“ (1380); Eckelskirche auf dem Wollenberge; 
Ejelsburg (j. Rollshaufen); Eihen oder Eihhof lag 10 Minuten 
jüdmejtlich von Oberweimar zwiſchen diefem Orte und Kehna auf der „Ruh— 
ftatt”; Elbringhaufen, Elburghaujen (f. Samau); Elm3S- 
hauſen lag in der Feldmarf von Dreihaufen, nördlich von Roßberg, in 
dem von Norden in das Tal der Zweiter Ohm mündenden Wiejengrund (1267 
Helmudehufin); Etſchhauſen lag in der Gemarkung von Fronhauſen, 
in dem noch jegt danach benannten, jich hinter dem gebrannten Berge aus— 
breitenden Felde; Fronhauſen: in einer Urkunde aus dem 14. Jahr- 
hundert werden zwei Fronhaufen genannt, eins an der Lahn und das andere 
bei Stedebah; Hillertshauſen foll ein Hof bei Lohra gemwejen ſein 
und in dem Wiejengrunde ſüdweſtlich von der Götzenmühle gelegen haben; 
Helmershaufen (f. Caldern); Hepenberg wird 1431 al3 ein Hof 
in der Nähe von Melnau erwähnt; Hundeburg im Burgwalde öftlich 
von Melnau; Hof (j. Dreihaufen); Hollende (j. Treisbach); Herz- 
haufen lag jüdditlih von Leidenhofen; Ibinrode bei Hachborn war 
im 14. Jahrhundert bereits wüſt; Ibirnshauſen, in der Nähe der 
Schügenpfuhlbrüde bei Marburg; Kaſſelburg, lag auf dem Danımels- 
berg bei Marburg; Kene im Gericht Wetter, genaue Lage unbelannt; 
Keſterburg (iehe Chriftenberg bei Münchhaufen); Lützelburg (i. 
Marburg, ſ. Ehriftenberg); Lammersbach ſcheint jchon 1277 wüſt 
gewejen zu fein, faq vielleicht in der Nähe des Neuhofes (Elnhauſen) in der 
Lummersbah; Lichtenſcheid, 1334 dem Anfcheine nach jchon wüſt, 
genaue Lage unbefannt; Lampertshauſen lag öitlich von Schröd, 
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daran erinnern die Lampertshäuſer Wiejen und der ausgetrodnete Lamperts— 
häuier Teih; — die Lüßelburg, auf der Auguftenruhe bei Marburg; — 
Mellnau (j. Mellnau); Michelbacd (1271 erwähnt) Tag bei Hachborn; 
Münchhauſen(ſ. Weipoltshaufen);Niederndorfim Gericht Ealdern, 
genauere Lage unbekannt, 1324 erwähnt; Nonnenhaujen (f. Bauer- 
bach); en ders Nonnenhaufen lag bei Caldem; Oberrosphe 
(j. Oberrosphe); Obermwetter lag in der Nähe der Stadt Wetter; 
Offenhauſen (j. Lohra); Rode, ehemals gab es ein Oberrode und 
ein Niederrode, von denen nur noch eins, Roth, auch Rödchen genannt, übrig 
geblieben it; Rodenhaujfen (j. Caldem); Rondehauſen (j. nad) 
Besiesdorf); Rodebacd lag bei Hachborn, jchon im 14. Jahrhundert wült; 
Röderburg (j. Roßberg); Ringshaufen lag zwiichen Niederasphe 
und Simtshaufen; am Storner, ſüdweſtlich von Caldern, ſtand im Mittel- 
alter die Wohnung eines Föriters Des deutjchen Ordens. — Todenhaufeu 
lag an Stelle der jegigen Kolonie gleihen Namens; Todenhaujen, 
Lage unbefannt; Taujhenburg, mitten im Burgwalde, eine Stunde 
öftlih von Melnau; Talhaufen (j. Müncdhhaufen, bezw. Chriftenbera); 
Uffenbad, Lage unbefannt; desgl. bei Udenhaujen; Ulridh3- 
hauſen lag am Ulrichsberg bei Ebsdorf. — Weidersbad (j. Allna); 
Wächterode lag bei Wehrda. — Willmannshaufen lag bei Mar 
burg; Wormshaujen, erwähnt 1490, lag bei Münchhaufen; Weißen- 
kein (i. Wehrda)'; Weiderihshaufen (j. Schönftadt); Weiffels- 
burg (. Chritenberg); Z3ahIb a ch bildet heute einen Teil von Weidenhaufen. 
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7. Der Kreis Kirchhain. 
Bon F. Widertumd K. Flor. 
329,61 qkm, 22 274 Einw.; auf 1 qkm = 67,6 Einw. 


Der Kreis Kirchhain, zur früheren Provinz Oberhejien gehörig, liegt 
arößtenteil3 im Gebiete der Ohm, einem Nebenflufje der Lahn; nur einige 
Orte gehören in das Gefließ der Schwalm. Völlig getrennt vom reife liegt 
in nördlicher Richtung da3 Dorf Schiffelbach, eingejchlojjen vom Kreife Franfen- 
berg im Weſten und dem reife Ziegenhain im Djten. NAbgetrennt vom 
reis iſt das Dorf Schröd, ſeit 1892 dem Kreiſe Marburg einverleibt, und 
da3 frühere Gericht Katzenberg, ganz von großherzoglich-heſſiſchem Gebiet 
eingejchloffen, mit den Orten Ohmes, Voderot, Ruhlkirchen und Seibolds- 
dorf, jeßt zum Großherzogtum Heſſen-Darmſtadt gehörig. Im Weiten grenzt 
der Kreis Stirchhain an den Kreis Marburg, im N. an den Streis Frankenberg, 
im O. an den frei Ziegenhain und im SO. an die großherzoglich-darmjtädtifche 
Trovinz Oberheifen. An der äußeren Form hat der Kreis die Geſtalt eines 
Dreiecks, deſſen Spite nach Oſten liegt. Die Grundlinie des Dreieds bildet 
die Weitgrenze, die beiden Seitenlinien laufen von der Spige aus in nord- 
und ſüdweſtlicher Richtung. Die jüdliche Hälfte des Kreiſes bildet eine ausge- 
dehnte Ebene zu beiden Seiten der Ohm, welche den Kreis von Südoſten nach 
Nordweſten durchfließt. mitten dieſer Ebene erhebt jich zur linfen Seite 
der Dhm der 364 m hohe Bafaltfelfen der Amöneburg. Der Bergaipfel, 
welcher nah Süden und Weiten allmählich, nach Norden und Oſten hingegen 
jteil abfällt, trägt auf feinem Haupte gleich einer Krone (früher eine Königin, 
jest eine Bäuerin) die Stadt Amöneburg. Die öftliche 20 bis 23 m tiefe fait 
jenfrecht abfallende Felswand wird Bilitein genannt. Nach Süden find mit 
dem Hauptberge 3 fait gleichhohe Hügel verbunden, welche einitens ebenfalls 
mit Burgen und Gebäuden geziert waren. Der der Burg zumächit liegende 
Hügel heißt jest Winnenburg, ehemal3 Wenigenburg, d. h. Heine Bura. Hier 
ſtand eine durch einen tiefen Einjchnitt vom Hauptberge getremmte Bura, von 
welcher jett noch die Wallgräben und steller zu jehen find. Auch an der Nord— 
jeite befinden fich noch mehrere Hügel, u. a. die große Goſſenkuppe, an deren 
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Abhang die Kapelle „Lindenau“, eigentlich Lindau, erbaut ift. Unweit der 
Kapelle entipringt aus einem Vorhügel der Nordweitjeite ein klarer Quell, 
welcher an der Lindau vorbei den Berg nadı Dften al3 Waſchbach umfließt, 
dann zur Bewäſſerung der jtädtiichen Viehweiden dient und ji) in die Ohm 
ergießt. Nordöftlih von Amöneburg auf der rechten Seite der Ohm liegt 
der Amöneburger Stadtwald, genannt Brückerwald. 

Bon der Amöneburg aus genießt man eine herrliche Ausjiht. Zu den 
Füßen des Berges Tiegt das prächtige Ohmtal, welches die angrenzenden 
Höhen und Wälder umjäumt. In der Ferne erblidt man den Wogelöberg, 
den Taunus, die Lahn- und Edderberge, das weſtfäliſche Sauerland, Jeuſt, 
Hohe Lohr, Kellerwald, den Knüll, Meißner und die Nhönberge. Da, wo 
die Ebene der Ohm gegen die Südjpite des Streifes endet, liegen der Harten— 
berg und der hohe Küppel, ſowie die jteil und jchroff fich erhebende Hünen— 
burg, genannt Hunburg, bei Mardorf, Teile des dort nach Süden ſich aus— 
dehnenden Dberwaldes. Dicht an der Weitgrenze zieht der Lahnberg Hin 
mit jeinen nad Dften janft abfallenden Höhen. 

Die nördliche Hälfte des Kreiſes tjt Durch das enge Tal der Wohra in einen 
Heinen weitlicheren und einen größeren öjtlichen Teil gejchieden. 

In dem kleineren weitlichen Teil, zwiichen Wohra und einem Seitentale 
der Ohm, durchfloffen von dem „Roten Wafler”, finden ſich die janft gewölbten 
waldigen, größtenteil3 bis an die Gipfel bebauten Höhen ala äußerite Aus- 
läufer de3 Burgmwaldes, unter denen der Schloßberg bei Rauſchenberg noch 
eine Höhe von 282 m erreicht. Breiter und mächtiger Dagegen find die wellen- 
fürmigen Erhebungen im öftlichen Teile des Kreiſes mit wenigen nennens— 
werten Höhen. 

Dort findet fich der namenloje Rüden, welcher zwijchen Stlein und 
Schwalm vom Wogelsgebirge fommend, in nördlicher Richtung zum Haina- 
gebirge ziehend, im Volksmunde Waſſerſcheide genannt wird, weil er die 
Waſſer der Weſer und des Rheines jcheidet. Kaum merklich erhebt er ſich aus 
dem Ohmtale, jteiler aus dem Wohratale und erjtredt jich, zumeilen an 20 km 
breit, bi3 zu den Ufern der Schwalm. Die flachgewölbte Höhe ift nur an wenigen 
Stellen bebaut und als Aderboden ergiebig, der größte Teil ift mit ausgedehnten 
Waldungen beffeidet. Da, wo heute die Main-Wejerbahn die Höhe überfteigt, 
unmeit der Straße zwiſchen Kirchhain und Neujtadt, beträgt die Erhebung 
280 m über dem Mleeresipiegel. Einzelne feiner Höhen jind der Heine Did 
und der Olberg bei der Münchmühle (dem legten Nejte eines Dorfes Münch— 
haufen) zwiichen Allendorf und Niederklein, ſowie weſtlich die hohe Eich, 
zwischen Allendorf und Neuftadt der Hundsrüd. Die bedeutenditen Er— 
hebungen des Kreiſes, welche in ihren Höhen nur geringe Unterjchiede auf- 
weiſen, ſind: der Fehrberg bei Josbach 355 m, der Kohlkopf bei Josbach 
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370 m, die Höhe von Burgholz 378 m, der alte Raufchenberg 374 m, der 
Sojenberg bei Raujchenberg 325 m, der Goldberg bei Mardorf 345 m, der 
Mardorfer stopf 405 m, die Nellenburg bei Neuftadt 339 m, der Krückeberg 
bei Spedswinfel 343 m. Hiernach iſt die höchite Erhebung im Kreiſe der 
Mardorfer Kopf mit 405 m. 

Der Hauptfluß des Kreijes ift die Ohm. Diejelbe entjpringt bei Ulrichitein 
auf der Höhe des Vogelsberges in einem jchmalen Wiejental. Nachdem fie 
in ihrem Oberlauf zahlreiche Nebenflüjje aufgenommen bat, tritt fie unter- 
halb Homberg in die Ebene und oberhalb Schweinsberg in den Kreis Kirch— 
hain, die Ebene von SO. nach NW. durchlaufend. Das Gefälle ift dort gering; 
die Ufer find flach. Leicht tritt fie hier aus ihrem Bette und feßt dann einen 
großen Teil des Tales unter Waſſer, häufig bedeutenden Schaden anrichtend, 
fobald die Flut vor oder zur Zeit der Ernte eintritt. Auch wenn größerer Scha- 
den durch die Überſchwemmung nicht angerichtet wird, find dieje zahlreichen 
Fluten doch ſehr läftig, weil viele Ortichaften dadurch zeitweilig vom Ver- 
fehr, der dann nur noch durch Fuhrwerke aufrecht zu erhalten ift, fait gänz— 
lich abaejchnitten werden. Bei Anzefahr verläßt die Ohm den Ktreis Kirchhain 
und tritt in den Kreis Marburg, um fich nach furzem Laufe bei dem Dorfe 
Gölbe, unterhalb der Cölber Mühle, in die Lahn zu ergießen. Bon rechts 
fließen ihr zu die Klein, im Parmftädtifchen Gleen genannt, mit der Joß— 
Klein, (Gleen und Ohm (Amana) jind keltiſche Worte), aus dem Vor— 
aebirge des VBogelsberges fommend, und die Wohra vom Hainagebirge, ein 
enges aber jchönes Tal von N. nad) 8. durchlaufend, von der entgegengejeßten 
Seite der Ohm zufließend; beide münden bei Kirchhain in die Ohm. Der 
breite Höhenzug im Oſten der Wohra wird in der Richtung nach Weiten von 
mehreren engen aber lieblichen, vielfach von jchönen Wäldern umfäumten 
Tälern durchichnitten, welche von Schiffelbach, Heimbach, Josbach und Hatz— 
bad, an denen die Dörfer gleichen Namens liegen, durchflofien werden. 

Bon rechts fließen der Wohra zu Bentreff bei Wohra und Waden- 
bach bei Hof Petersburg. 

Von den Hleineren Zuflüſſen, welche die Ohm aus dem jüdlichen Teile 
des Kreiſes — von links — empfängt, jind zu nennen: Weidenbach, Rulf, 
welche ihre Duelle im Großherzogtum Heſſen hat und jich füdöftlich der Amöne- 
burg in die Ohm ergießt, ſowie Arrbach mit Morgenbach, welcher gegenüber 
Niederwald der Ohm zuflieht. 

Der bei weitem fruchtbarite Strich des Kreiſes ilt das Tal der Obm. 
Weite Wiejenflächen mit nahrhaften Futtergräfern ziehen fich durch die Nie- 
derungen hin und werden von üppigen Saatfeldern umgeben, Am ausge» 
zeichnetiten ſind die Fluren von Mardorf und Roßdorf. Rauher und auch 
weniger fruchtbar Dagegen it der nordöſtliche Teil des Kreiſes, jedoch nirgends 
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jo dürftig, daß er jeine Bewohner nicht ernährte. Der Boden eignet jich für 
alle Getreidearten; die Ausfuhr von Getreide aus dem reife ift eine ziemlich 
bedeutende. Die Niederungen des Ohmtales eignen jich neben Getreidebau 
auch) jehr zum Anbau von Ölfrüchten (Nübfamen) und Zuderrüben. Auf gleicher 
Höhe mit dem Aderbau, ja noch höher, fteht aud) Hier die Viehzucht. Zuchtvereine 
und Zuchtgenofjenjchaften zwecks Hebung der Rindviehzucdht haben ſich an 
vielen Orten gebildet, um einerjeit3 die früher hier heimiſche Vogelsberger 
Raſſe und anderjeit3 die jeit etwa 10 Jahren eingeführte Simmentaler Rajje 
rein zu erhalten und ihre Zucht einträglicher zu gejtalten. So befindet fich 
in Schweingberg eine große, gut angelegte nud eingerichtete Jungviehweide, 
auf welcher die Tiere das ganze Jahr hindurc Tag und Nacht im Freien bleiben, 
joweit das Weidefutter und die Witterung dies erlauben. Ebenjo hat Schweins- 
berg, ebenjo wie Kirchhain, noch eine bejondere Kälberweide. Auch wird die 
Pferdezucht in dem Streife mit großer Sorgfalt betrieben, jo daß alljährlich 
6 Beſchäler aus dem Königl. Landgeſtüt zu Dillenburg nad Kirchhain auf 
Station gegeben werden. Wenn auch die Schafzucht in letter Zeit durch die 
bei dem Reinvieh häufig auftretende Räudekrankheit zurüdgegangen ift, fo hat 
Dagegen die Schweinezucht bedeutenden Aufichwung genommen. Bon großem 
wirtichaftlihen Werte find die in den legten Jahren zu Kirchhain eingerichteten 
monatlichen Rindvieh- und Schweinemärfte, welche jich eines großen Auftrieb3 
von Bieh und eines lebhaften Handels zu erfreuen haben. Selbit die Imkerei 
wird nicht vernachläſſigt, obwohl fie an vielen Orten, welche nicht in unmittel- 
barer Nähe des Waldes liegen, weniger rentabel iſt. Der Pflege Des Obftbaues 
hat man von jeher im Kreiſe die größte Aufmerkſamkeit gejchenkt, wenn— 
gleich auch hier. und da durch Unwiſſenheit manches verfehlt worden ift. Möge 
e3 dem gegründeten „Objtbauverein für den Kreis Kirchhain” vergönnt fein, 
die in diejer Hinficht zutage getretenen Schäden zu heilen und den Objtbau 
auf die gewünſchte Höhe zu bringen. 

Der Wald nimmt faft des Bodens im Kreiſe ein = 11617 ha, troß- 
dem ijt das Holz in den lebten Jahren im Preife jehr geitiegen. Laubwälder 
wechjeln mit Nadelwäldern überall in jchöner und anmutiger Weife. An inneren 
Bodenjchäßen it der Kreis arm, daher das Fehlen von Induſtrie und Gewerbe. 

Bedeutende Tonlager — bi3 zu 25 m Mächtigfeit — finden ſich bei Rüdig- 
heim und Schweinsberg. In letzterem Orte findet ich ganz weißer Ton, 
welcher fich, wie angeitellte Verſuche ergeben haben, jogar zur Herftellung 
von Porzellan eignet. Torf von vorzüglicher Beichaffenheit findet fich in großer 
Menge in der Gemarkung von Schweinsberg; auch bei Ernſthauſen fommt 
Torf vor. In eriterem Orte wird derjelbe in einer Torfgrube gegraben. Much 
hat Schweinsberg mehrere große Kiesgruben, welche einen zur Heritellung 
von Betons, fowie zum Beltreuen von Garten und Parkwegen ſich gleich 
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trefflich eignenden gelben Kiesjand liefern. Mit einiger Sicherheit kann auch 
angenommen werden, daß fich bei Schweinäberg Braunfohlenlager befinden. 
Eine Beitätigung diefer Annahme ift darin zu erbliden, daß wiederholt nach 
großen Überfchwemmungen größere Brauntohlenftücde, von den zeritörenden 
Fluten losgejpült, gefunden wurden. Eiſenhaltiges Geitein findet jich reich- 
Iich in Schmweinsberg, und von Fachleuten iſt mehrfach die bejtimmte Vermutung 
des Borhandenjeins von Eifenjteinlagern ausgejprochen worden. Der Eijen- 
gehalt der an der Oberfläche liegenden Steine hat die Trage der Abbau— 
würdigfeit bisher noch unentjchieden gelafjen. 

Im Zufammenhange hiermit jteht wohl auch das Vorfommen von Oder 
(Berggelb), welcher hier in jo reiner Beichaffenheit jich findet, daß er, 3. ©. 
von Schreinern und Anftreichern, in dem gefundenen Zuſtande verarbeitet 
werden kann. 

Die Hauptfundgrube für Bafalt ift Amöneburg, welche ihr Gejtein weit- 
hin ftefert; auch findet man Bajalt bei Nüdigheim. 

Sanditein findet jich bei Langenſtein und der Hohen Eich, jowie bei Staufe- 
bach und Himmelsberg, Ton bei Niederflein und Raufchenberg; derjelbe wird 
sur Bereitung von Dachziegeln verwendet. 


In Stleinjeelheim, Mardorf, Neuftadt und Raufchenberg werden jehr qute 
Ziegeliteine (genannt Badjteine) au8 Lehm gebrannt. In Schmweinäberg, 
Momberg und Niederklein werden neuerdings Zementziegel hergeitellt. 

Selbjt der Sand iſt im Kreiſe jpärlich vertreten, man findet denjelben ala 
weißen Streufand nur auf der Wafjerjcheide, bei Niederklein und Schweins— 
berg, jowie Roßdorf und Holzhaufen. 

Feuerfefte Steine finden fich) im Brüderwalde und auf dem ſogen. 
„Hußgeweide“ bei Rüdigheim, wo diejelben feit Jahren gebrochen und — 
weil von jeltener Güte — meithin verfandt werden. 

Die einzige größere Induſtrieanlage mit Dampfbetrieb ift die Holzichnei- 
derei von Atorf in irchhain, in welcher täglich ungefähr 10 Arbeiter bejchäftigt 
werden. Holzichneidereien mit Dampfbetrieb befinden jich außerdem noch 
in Schweinsberg, Niederklein, Klein- und Großjeelheim. Auch haben Schweins- 
berg Holzhaufen und Allendorf Dampfmolfereien. Bierbrauereien befinden, 
ch in Erfurtshaufen und Mardorf, Brennereien in Groß- und Kleinſeelheim, 
jowie in Holzhaufen. So iſt die Landwirtichaft gewiſſermaßen die einzige 
Nahrungsquelle für die Bewohner des Sireijes. Mit Ausnahme einiger 
hochgelegenen Drte herricht Wohlhabenheit unter der Bevölkerung. Aber 
auch hier mangelt e3 feit Jahren an landtvirtichaftlichen Arbeitern, weil vieler- 
orts die männlichen Arbeiter in den größeren Induſtriegebieten in Weſtfalen 
und Rheinland Arbeit nehmen. 
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Ergebnijje der Bieh- und Obfitbaumzählung vom 
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Die Bewohner find meijt ein kräftiger Menjchenichlag, in dem Ohmtal 
bejonders ganz Oberheſſe, meijt gerade und derb, fejthaltend an den Sitten 
und Bräuchen der Väter. Die Bewohner des Nordens find freundlich und 
zuvorfommend, fleißig und ſparſam. 

Ein bemerfenswerter Unterſchied ift jedoch zmwiichen den Proteſtanten 
und Katholiken zu finden, bejonders auch bezüglich der Kleidung, die im übrigen 
im Kreiſe vielfach wechjelnd und große Verjchiedenartigfeiten aufmweifend, bei 
dem weiblichen Teile der iiber den ganzen Kreis verteilten fatholiichen Be- 
völferung ein derartig einheitliches, von den übrigen Trachten völlig abmweichen- 
des Gepräge trägt, daß man denjelben jofort an der Kleidung erkennt. 

An Verkehrswegen jind zu nennen die Main-Wejerbahn, die Ohmtalbahn, 
die Marburg-Herzfelder oder Niederrheiniiche Straße über Kirchhain-Neu— 
ſtadt und die Frankfurt-Caſſeler Straße, welche den nördlichen Teil des 
Kreiſes durchzieht. 

Die Görke des Kreiſes beträgt 32 961 ha oder 329,61 qkm oder 6,13 
Duadratmeilen. Davon find 11617 haWald. — Die ausgedehnteften Waldungen 
im Kreiſe jind: im Norden Teile des Mönchwaldes, im Oſten der Momberger 
Wald und der Herrenwald, in der Mitte der Brüder Wald (Amöneburger 
Stadtwald) und im Süden die Seift — über 13 400 ha Aderland, ca. 400 ha 
Gärten, 5000 ha Wiefen, 1280 ha Weide, und nur 12 ha Odland. 

Die Einwohnerzahl betrug 1900: 21 842, davon 11898 evangelifche, 
9053 katholiſche, 40 andere Chrijten, 851 Juden, mit 2958 Wohnhäujern, 5078 
Haushaltungen. 

An Ortichaften hat der Kreis 5 Städte, 33 Landgemeinden und 4 Guts- 
bezirfe. 


a) Städte:1. Kirchhain, 2. Amöneburg, 3. Neuftadt, 4. Raujchenberg, 
5. Schweinsberg. 

b) Landgemeinden: 1. Albshaufen, 2. Allendorf, 3. Anzefahr, 
4. Buraholz, 5. Emsdorf, 6. Erfurtshaufen, 7. Erfsdorf, 8. Ernithaufen, 9. Groß- 
jeelheim, 10. Halsdorf, 11. Hatzbach, 12. Hertingshaufen, 13. Himmelsberg, 
14. Holzbaufen, 15. Josbach, 16. Stleinjeelheim, 17. — 18. Langen⸗ 
ſtein, 19. Mardorf, 20. u 21. Niederflein, 22. wer 23. Roß⸗ 
dorf, 24. Rüdigheim, 25. Schiffelbah, 26. Schönbach, 27. Schwabendorf, 
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28. Sinderöfeld, 29. Speckswinkel, 30. Staujebadh, 31. Wohra, 32. Wolferode, 
33. Wolfskaute. 
c)Gutsbezirke:1. Holzhaufen, 2. Neuftadt, 3. Mengsberg, 4. Bracht. 


Drtsbejchreibung. 


Die Hauptitadt des Kreifes iſt Kirchhain, inmitten des ſchönen Ohmtales 
am rechten Ufer der Ohm gelegen, da wo die Wohra und Klein einmünden. 
Die Stadt ift um einen Bajalt-Hügel, auf welchem 
jich die Kirche erhebt, erbaut, von welchem man einen 
ihönen Blid über die Stadt und deren nächſte Um- 
gebung hat. Seiner Anlage und Bauart nach gehört 
Kirchhain mit zu den jchönjten Kreis- und Landſtädten 
unjeres Hefjjenlandes. Die Hauptitrafe der Stadt iſt 
die Niederrheinifche Querſtraße, welche von Bieden- 
fopf her über Kirchhain und Treyſa nach Hersfeld 
führt. Auch die übrigen Straßen find breit und jauber 
gehalten. In den legten Jahrzehnten hat Kirchhain 
bejonders der Niederrheiniichen Straße entlang vor 
Bappen von Kirchhain. dem Langenfteiner Tor an Ausdehnung gewonnen. 

Zu erwähnen ift hier das Kreisgebäude mit den Dienit- 
und Wohnräumen für das Landratsamt. An der Nordjeite der Stadt liegt der 
in den legten Jahren jehr erweiterte Bahnhof der Main-Weferbahn und der 
jüngit erbauten Ohmtalbahn, der Verbindung der Main-Weferbahn mit der 
Oberhejjiichen Bahn Kirchhain-Fulda. An Gebäuden wären zu nennen das 
Rathaus, das Armenhaus, das Schulhaus auf dem Kirchhof, das neue Schulae- 
bäude, 3 Pfarrhäuſer (2 luth., 1 vef.), das Amtsgerichtgebäude, das Korn— 
haus und die Poſt. Neben der erwähnten Kirche, in welcher Zutherifche wie 
Reformierte ihre Gottesdienite abhalten, ſei die im gotischen Stil neuerbaute 
Spnagoge genannt. Außer der 7klaſſigen evangelijchen Volksſchule hat Kirch— 
hain noch eine höhere Privatichule, jeit 1. April 1905 Nektoratsichule, eine 
fatholische und eine jüdische Schule, ſowie eine Kleinkinderſchule. 

Kirchhain hat mit der PBapier- und Fortmühle 2017 Einwohner. 

Kirchhain: Induſtrie ist unbedeutend, weil die YLandwirtichaft den Haupt- 
nahrungszweig bildet. Es iſt nur eine Dampfholzichneiderei vorhanden, 

Die Straßen der Stadt find qut gepflajtert. Die Beleuchtung aejchieht 
durch eleftriiches Licht. Das Feuerlöſchweſen iſt wohl organiſiert. Die Waſſer— 
verſorgung geichieht durch eine Wajjerleitung, indem das aus mehreren Quellen 
geſammelte Wafjer durch ein Wafferrad (Turbine) in den auf dem Kirchhof 
befindfichen Hochbehälter gepumpt wird, von wo aus das Wajjer in Guß— 
töhren den Straßen und Häufern zugeführt wird. Durch die eingerichteten 
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Viehmärkte, welche monatlich abgehalten werden und fich eines quten Zu— 
ſpruchs erfreuen, hat Kirchhain an Bedeutung gewonnen. 

Geſchichtliches. In dem großen Wald, „Werſloh“ genannt, welcher jich urjprüng- 
lid an den Ufern der Ohm zwiichen Homberg und Kirchhain ausdehnte, entitanden an 
abgeholzten Stellen Dörfer und Höfe. Der bedeutendite Ort war Werfloh, welcher jpäter 
ben Namen Stirchhain erhielt. Der Legende nad) joll diefer Name religiöjen Urjprung 
haben. Zwei heilige Haine der heidniichen Vorfahren wurden chriftlich geweiht und der 
Anbetung des heiligen Michael und des heiligen Jakobus übergeben; dadurch entitand 
der Name Kirchhain. Um die Mitte des 13. Jahrhunderts fam Kirchhain aus den Händen 
der v. Merlau durch Kauf an den deutjchen Orden zu Marburg. Als 100 Jahre jpäter 
ein heftiger Krieg zwiſchen Heſſen und Mainz ausbrad, nahm Landgraf Heinrich II. 











Kirchhain. (PHot. E. Hüttel, Kirchhain.) 


von Kirchhain Beſitz, ichlug auf dem Kirchhof eine Burg auf und machte aus dem Dorf 
eine befeitigte Stadt (1346). (Nach Röschen, Vogelsberg und Wetterau 1904, deiien 
geihichtlihe Daten ſich durdy große Zuverläffigkeit auszeichnen, wurde Kirchhain 1230 
zur Stadt erhoben.) Dagegen erhob jich fowohl der deutiche Orden als auch der Erz- 
biichof von Mainz. Kirchhain wurde mainziſches Lehen, und der deutiche Orden lieh 
die Befeitigungswerte des Schlofies und der Stadtmauer völlig ausbauen (1359). 
Sandgraf Heinrich beabfichtigte, ein Karmeliterkloſter dafelbit zu ftiften, gab aber den 
Plan, wozu er die päpitlihe Genehmigung fchon erwirkt hatte, wieder auf. Im Jahre 
1411 wurden Stadt und Burg durch den Grafen von Walded verbrannt und völlig 
zeritört. Später wurde nur die Stadt wieder aufgebaut. Zu Anfang des 16. Yahr- 
hunderts beabfichtigte der Cölniihe Kanzler Johann Menge, ein geborener Kirchhainer, 
ein Kloſter zu ftiften, änderte aber jeinen Plan und lieh dafür den Weg durd) das jumpfige 
Tal von Kirchhain nach Nadenhaufen ausbauen, zu defien Unterhaltung er eine jähr- 
lihe Summe ftiftete. Schwere Zeiten famen über Kirchhain zur Zeit des 30jährigen 
Krieges. Im Jahre 1635 hielten die Bayern und 1636 die Schweden und Heilen die 
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Stadt bejebt. Am 12. Juni 1642 wurden die Bewohner ihres Viehes durch den Oberft 
Rüdiger, genannt der ſchwarze Balzer, beraubt, der auch 34 tapfere Bürger, die jich an der 
Verfolgung beteiligt hatten, erfchiehen ließ. Im Oltober 1643 wurde die Stadt von den 
Niederheflen erobert. Vom 14.—30. Mat 1645 belagerte der bayriiche General Merci 
mit 8000 Mann die Stadt, mußte aber, von den Heſſen, Schweden und Weimaranern 
angegriffen, die Belagerung aufgeben. Im folgenden Jahre lagen die Bayern wieder 
mehrere Wochen vor Kirchhain, während die Kaiferlichen bei Homberg a. d. ©. ftanden. 
Elend und Not waren zu ber Zeit aufs Höchfte geftiegen. Nachdem die Bayern abgezogen 
waren, erhielt die Stadt eine niederhefjiihe Beſatzung. Am 15. Auguft wurde fie von 
bem heilen-darmftädtiichen General v. Eberftein nach zweitägiger Beſchießung erobert; 
der beranziehende Entja wurde unmeit Neuftadt zurüdgeichlagen. Am 2. Eeptember 
erichien der niederheffiihe General Geile mit 2000 Reitern, 2000 Mann Fußvolk und 
6 ſchweren Geſchützen vor Kirchhain, Die Beſatzung mußte fid) nad) hartnädigem Wider- 
ftand ergeben. Geile zog fich, nachdem er die Befeſtigungswerle zerftört hatte, nach Ziegen- 
hain zurüd. Da wurde Kirchhain wieder von den Heflen-Darmftädtiihen befetzt und 
von neuem befeitigt; doch nur für furze Zeit. Durch den längft erjehnten Frieden wurde 
Kirchhain auf immer mit Helfen verbunden, 

Auch unter den Stürmen de3 7 jährigen Krieges hat Kirchhain oft und viel zu leiden 
gehabt, 

Ungefähr 2!/;km entfernt von Kirchhain Tiegt auf 
dem 364 m hohen Bajaltfegel die Stadt Amöneburg. 
Diefelbe ift auf dem nördlichen, abgedachten Gipfel 
erbaut, während auf dem füdlichen, höheren Teile 
die Kirche, das Stift und die lebten Nefte der Burg 
jich befinden. Die jüdlich vom Hauptberge liegenden 
niedrigern Hügel waren ehedem auch mit Gebäuden 
bejegt. Die herrliche Lage der Stadt, welcher das 
Innere derjelben allerdings nicht ganz entjpricht, iſt 

Wappen ein mächtiger Anziehungspunft für Tourilten. 

von Amöneburg. Amöneburg iſt der Sit einer Fatholijchen 
Dehanei, zu welcher außer der Stadt nod) 

16 Gemeinden gehören. Amöneburg zählt mit dem Nadenhäufer Hof an der 
Weitjeite, dem Brüder Wirtshaus, der Mühle und einigen anderen Gebäuden 
an der Dftfeite, der Biegelhütte und dem an der Klein gelegenen Ritterqut 
Hof Plausdorf 864 Ew. Die zu Amöneburg gehörige Stapelle „Lindenau“ 
liegt am nördlichen Abhang in der Nähe der Bajaltbrüche. Die Stadt hat 
ein Amtsgericht. An Gebäuden jind zu erwähnen die in gotiſchem Stile er- 
baute, jchön gejchmüdte Kirche und das Stift. Die gepflaiterten Straßen wer- 
den durch Petroleumlicht erleuchtet. Seit 1903 wird die Stadt mit qutem 
Trinfwafjer verjehen. Durch diejelbe Leitung, in welcher früher das Waſſer 
der Ohm von der Brüder Mühle aus hinaufgepumpt wurde, wird jeßt autes 
Ouellwaſſer aus den unweit der Brüder Mühle entdedten Quellen durch Waiier- 
rad und Bumpe hinaufgeichafft. Als Hochwaijerbehälter dient ein mächtiaer 
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Doppelfeller der alten Burgruine. Die Bewohner find größtenteils auf Land» 
wirtichaft angemwiejen, obwohl diejelbe hier jehr beſchwerlich ijt. Eine Heine 
Zahl derjelben findet Beichäftigung in den Bajaltjteinbrüchen, welche das 
Material zu Pflajterungen und Wegebauten weithin liefern. 

Amöneburg hat feinen Namen von der vorbeifliefenden Ohm (Amana) erhalten 
und hieß früher Amanaburg, Ohmeneburg — im Volksmunde heute noch jo genannt —. 
Am Fahre 722 fam Bonifatius nad Helfen und weilte auf Amöneburg. Mit Hilfe der 
Grafen Detik und Dierolf, welche er zum Ehriftentum befehrte, legte er hier ein Klofter 
an. Als Erzbifchof von Mainz baute er hier eine dem heiligen Michael geweihte Kirche. 
Zu Anfang des 12. Jahrhunderts ging das Kloſter wieder ein, worauf 1360 ein Chor- 





Amöneburg. 


berrenftift errichtet wurde. Bonifatius begnügte fi nicht allein mit dem geiftlichen 
Befitztum, fondern er wuhte auch, da Amöneburg der Hauptort des Oberlahngaues 
twar, die weltliche Herrſchaft dem Stifte zu fihern. Auch die ſpäteren Erzbiichöfe von 
Mainz famen öfters zu dem früh befeftigten Amöneburg. In der Mitte des 12. Jahr— 
hunderts ſaß Graf Gottfried als mainziiher Beamte hier. Im Jahre 1165 wurde die 
Feite in einem Krieg zwiſchen Mainz und dem Landgrafen von Thüringen erobert und 
zerftört. Bald aber wurde fie wieder aufgebaut und mit ftarten Burgmauern verjehen. 
Seitdem war die befeitigte Amöneburg der Zanfapfel zwiichen den Erzbiichöfen von 
Mainz und den Landgrafen von Heften. Zu Anfang des 14. Jahrhunderts wurde die 
Wenigenburg, damals von der Familie im Hof bewohnt, zerftört und liegt feitdem wüſte. 
Bur Zeit des 30 jährigen Krieges hat Amöneburg unfäglich viel zu leiden gehabt. Schon 
1621 wurde es von dem Herzog Ehriftian von Braunſchweig erobert und bei dem Abzug 
von feinen räuberijhen Truppen völlig ausgeplündert. Im Jahre 1632 am 27. Februar 
fam Amöneburg in den Beſitz des Landgrafen Wilhelm V. von Hefien, aber ſchon im Sep- 
tember wurde es ihm von den Bayern wieder entriifen. Nett wurde Amöneburg von 
den Heilen belagert und beichoffen; die Beſatzung und die Bürger verteidigten fich aufs 
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äußerite, mußten fich aber, durch Hunger genötigt, am 19. November 1633 ergeben. 
In der Radıt vom 2. März 1635 fiel es durch Lift in die Hände der Kaiferlichen. Nach 
langen Bemühungen fam es endlich wieder in die Hände der Heifen, denen es am 10, Juli 
1636 durch den fatferlihen General Götz wieder entrijien wurde. Im Winter 1636 
wurde es wieder von den Heilen und am 10. November 1640 von dem kaiſerlichen Gene- 
ral Piccolomini erobert. Nachdem der jchwediihe General Wrangel vom 25. Mai 
bis 18. Juni 1643 die Stadt vergeblich belagert hatte, verſuchte die niederhefſiſche Be— 
jagung, von Kirchhain aus diefelbe zu überrumpeln. Der erjte Verfuch mifiglüdte. Der 
zweite wurde in der Sylveiternacht 1645 unternommen. An den fteilften öftlichen 
Abhängen waren die Truppen emporgeitiegen und hatten bereits die mühfam herauf» 
gezogenen Sturmleitern in der Nähe des Hainturmes an die Ringmauer gelegt, als 
durch das voreilige Herabipringen der Borberften einige Weiber auf die Gefahr aufmerf- 
fam gemacht wurden und durch ihr Hilfegefchrei die Beſatzung und Bürgerfchaft herbet- 
riefen. Es entipann ſich ein furchtbarer Kampf. Die Helfen wurden, weil ihre Zahl zu 
Hein war, niedergemadht oder von den Leitern in den Abgrund geſtoßen. Zur Erinnerung 
an diefe Rettung lieh der Stadtrat 3 fteinerne Kugeln an der Grundmauer des Nat- 
hauſes auähauen, und die Geiftlichfeit ordnete eine firchliche Feier an, welche den Namen 
Steigerfeit erhielt und bis in die Neuzeit gefeiert worden ift. Ein halbes Jahr jpäter 
befagerte der fchwebdifche General Wrangel die Stadt. In der Naht zum 25. Juni 
1646 führte ein Weib die heffiichen Truppen an dem weftlichen Bergabhange empor 
in den Hauptgraben und von hier durch eine Heine Pforte in den inneren Schloßgraben. 
Bon hier aus ftiegen fie in die Stadt und bemächtigten fich des Lindauer Tores, durch 
weiches die Schweden hereinftürzten. 

Dur Feuer und Schwert wurde die Stadt völlig zerftört. Die Befeftigungs- 
werte wurden von den Schweden gejchleift. Im November des Yahres 1649 mußte 
Amöneburg an Mainz zurüdgegneben werden. Die Bewohner, welche nach der Zer- 
förung in Strohhütten am Dftfuhe des Berges gewohnt hatten, zogen wieder hinauf, 
räumten den Brandichutt ihrer ehemaligen Häujer weg und fingen an, neue Wohnungen 
aufzurichten, freilich Hein und hüttenähnlich, denn die Armut war zu groß. Am Jahre 
1656 begann man mit der Herftellung der Kirche, des Stifts, der Pfarr- und Schulgebäude; 
erſt 1675 wurde das Schloß wieder ausgebefjert. Ein Jahrhundert war feit der gänz— 
fihen Zerftörung verftrihen, als der 7 jährige Krieg wieder neue Leiden brachte. In 
der Umgegend von Amöneburg hatten die Heere ihre Standlager, im ganzen 13 an der 
Zahl. Ein Verſuch der Franzofen, die den Verbündeten hier gegenüberftanden, die 
Stadt in ber Naht vom 21.—22. März 1761 zu überrumpeln, mißglüdte. Die Eingedrun- 
genen wurden niedergemacht. Im folgenden Fahre ftanden die Verbündeten unter dem 
Herzog Ferdinand von Braunſchweig wieder hier einem franzöſiſch-jächfiſchen Heere, 
geführt vom Prinzen Xaver von Sachſen, gegenüber. Am 22. September fam es zu 
einem furdhtbaren Kampf, welcher am jchredlichjten an der Ohmbrüde bei der Brüder- 
mühle mwütete. ') 

„Der Sampf drehte ſich hbauptiählih um eine auf dem rechten Chmufer zur 
Dedung des Überganges angelegte Schanze. Die Franzoien ftürmten mit aufer- 
ordentlicher Tapferteit; auch wurde das Feuer von 30 jchweren Geſchützen auf die 
Schanze gerichtet. Zuletzt war der Erdwall bis auf Nniehöhe weggefent. Aber Die 
heiftihen NRegimenter Gilia und Malsburg, die die Schanze zuletzt verteidigten, nach— 
dem Hannoveraner, Engländer und Bergichotten abgetreten waren, hielten ſtand. 


) Das Dorf Totenbrüden ift damals völlig zeritört worden. 
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Sie türmten die Leihen der Gefallenen auf und wiberftanden bi3 8 Uhr abends, wo 
fie den Angriff der legten franzöfiihen Sturmkolonne in wütendem Handgemenge 
abjichlugen. Der Kampf hatte von morgens 5 Uhr an gedauert“. (Röschen, Vogels— 
berg und Wetterau.) 

Erit die Naht machte dem blutigen Schaufpiel ein Ende, nachdem jeder Teil 
an 1000 Tote und Verwundete hatte. Amöneburg fiel am andern Tag in die Hände 
ber Franzofen. Noch 2 Monate jtanden bie Heere — durch die Ohm getrennt — untätig 
einander gegenüber, bis der Friede zu Fontainebleau dem Krieg ein Ende madte. Ein 
Dentmal, welches der Herzog Ferdinand von Braunſchweig und die beiden franzö— 
ſiſchen Marichälle, Soubife und d’Eftrees, vor dem Wirtshaus der Brüdermühle er- 
richteten, erinnert nod) heute an die legten Kämpfe und ben hier vollzogenen Frieden. 
Bom 27. April 1797 bis 12. Okltober 1798 kam Amöneburg in die Hände der franzö— 
fiichen Republik. 


Nachdem dur den Frieden zu Lüneville 1802 dem Erzitifte Mainz ein Ende 
gemadt war, fam Amöneburg an Helfen. Das Stift wurde mit aufgehoben und in eine 
Domäne verwandelt. 

Von Kirchhain aus gelangt man durch das Amöneburger Tor auf der 
Straße, welche am Weitfuße der Amöneburg vorbei über Radenhaufen führt, zu 
dem 7,6 km entfernt liegenden Dorfe Roßdorf mit etwa 645 katholischen Ein=- 
wohnern; dazu gehört die Seemühle und die Ziegelhütte. Infolge feiner großen 
fruchtbaren Gemarkung gehört Roßdorf zu den beiten Orten des Kreiſes. 
Etwa 1 km weiter nad Süden liegt am Fuße der füdlichen Berge des Kreiſes 
das Dorf Holzhaujen, auch Rauiſchholzhauſen genannt, welches mit 
dem Gutsbezirt Holzhaufen und der Weidenmühle 643 Einwohner zählt. Hier 
it das Stammhaus der Familie Rau von Holzhaujen; an Stelle der ehe- 
maligen Burg befindet jich heute dort ein prächtiges Schloß mit großartigen 
Parkanlagen al3 Bejit des Botjchafters a. D. Erzellenz Freiherın v. Stumm, 
in dejjen Befit die große Feldmark, nebſt den ausgedehnten Waldungen der 
früheren Herren v. Rau übergegangen find. 

Kehren wir zurüd nach Roßdorf und verfolgen die Straße, welche nach 
Südoſten führt, jo gelangen wir zu dem etwa 2,1 km meiter gelegenen Mar- 
dorf mit 884 kath. Einw. Hier ijt eine Ziegelei mit Dampfbetrieb. Südlich 
vom Dorfe lag auf bedeutender Höhe im Walde ein uraltes Befeſtigungswerk, 
die Hünenburg. Bei dem Goldborn am Goldberg wurden größere Mengen 
alter Goldmünzen gefunden. (Regenbogenſchüſſeln aus Elektron (4 Teile 
Gold und 1 Teil Silber). Auch Mardorf hat eine jehr fruchtbare Feldmarf 
und ausgedehnte Gemeindewaldungen. Ungefähr 3,2 km weiter liegt Er— 
furt3hbaujen mit 321 fath. Einwohnern, mit Mühle und Bierbrauerei. 

Wenden wir und von hier nach DOften, jo gelangen wir zu dem am 
rechten Ufer der Ohm gelegenen Städtchen Schweinsberg. Dasielbe iſt etwa 
8 km von Kirchhain entfernt und liegt an der Straße und Bahnlinie, welche 
von hier nach Homberg zum Darmftädtifchen und weiter zum Fuldifchen führen. 
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63 liegt an einem runden Bajalthügel, von weiten 
Wiejenflächen umgeben; es beiteht aus dem Tal, mit 
der 1506 erbauten lutherischen Stirche, der Neuftadt und 
MWeidenhaufen. Mit der Ohäuſer-Mühle und dem Forit- 
haus Schafgarten zählt es 780 Einwohner. 

Auf dem Gipfel des Hügels ſteht das von ſchönen Park— 
anlagen umgebene Schloß, als Überreft der einft jehr aus- 
gedehnten, feiten Burg, der Stammburg der jhon 1129 auf- 
tretenden aus Marburg ftammenden heſſiſchen Erbichenten. 

Dieje bauten ums Jahr 1230 die Burg und nannten 
jich jeitdem v. Schweinsberg, ipäter, nachdem fie Erzichenten 
des Landgrafen geworden waren, Schenden zu Schweinsberg. 

Urfundlich wird Schweinsberg zum eriten Male 1215 
erwähnt. 

Das bald am Fuße der Burg entitandene Dörfchen wurde 1332 zur Stadt erhoben. 
Yestere blieb Hein und unbedeutend, um fo mächtiger wurden ihre Herren. Im 16. und 
17. Jahrhundert find drei von ihnen Fürftäbte in Fulda geweſen; der lebte fiel in der 
Schlaht bei Lüben 1632. An dem 30 jährigen Kriege — 1635 — murde die Burg 
iamt dem Städtchen von den Kaiferlihen durch Feuer zeritört und bis auf zwei 
feine Häuschen niedergebrannt. (In einem am 6. April 1568 ausgebrochenen Feuer 
wurden über 60 Gebäude eingeäjchert.) Zu Ende des Sirieges 1646 wurden die Be- 
feſtigungswerke völlig geichleift. Die im Jahre 1506 erbaute Kirche, welche viele 
Begräbnisdentmäler enthält, wurde 1664 wieder aufgebaut. In der Gemarkung 
Schweinsberg lag Hahufen (1248 zuerit genannt; 1378 als Hof bezeichnet; 1346 
Ahäufer Mühle). 

Die Kirche, nah dem Märtyrer Stephanus benannt, zeichnet ſich durch ihr 
einfaches, in edlem gotiichen Stile ausgeführtes Kreuzgewölbe aus und dürfte eine 
der ſchönſten Landfirchen im ganzen Heſſenlande jein. 

Die Wohnungen der Schenke zu Schweinsberg liegen unterhalb des Schlof- 
jes hauptjächlich an der Nordjeite des Hügels. Die Bewohner des Städtchens 
md ausschließlich Landwirte, welche infolge ihres Wiejenreichtums aroßes 
Gewicht auf NRindviehzucht legen. !) 

Unweit Schweinsberg, an der Straße nach stirchhain, liegt das Fatholische 
dörfchen Rüdigheim mit 319 Einw, 

Etwa 5km nordöjtlich von Schweinsbergq liegt das 877 Seelen zählende 
Torf Niederklein ander Klein. E3 war ehemals mainzijcher Fleden und ift 
heute noch katholiſch. Zu dem Orte gehören die Draus-, Nir- und Totenmühle. 


—2 


Die Bewohner betreiben neben der Landwirtſchaft Ziegelei und Seifenſiederei. 





Wappen 
von Echweinsberg 


') In Schmweinsberg befindet fich eine Dampfmollerei. Auch wird noch ein altes 
und ſchönes, heute jedoch jelten gewordenes Handwerk betrieben: die Drechilerei. 
Hauptfächlich Spinnräder werden hier verfertigt und zwar von der einfachiten Form, 
wie fe der Landmann gebraudt, bis zu den feinjten Ztermöbeln für den Ealon; ja 
an in- und ausländische Fürftenhöfe hat die alteingeieilene Drechilereifirma ihre Er- 
zeugniſſe geliefert. 

deßler, Heffifhe Landes und Vollafunde. Band I. 2. Teit. 20 
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Ortſchaften des eigentlichen Ohmtales. 


Auf der Iinfen Seite der Ohm gelangt man von Stirchhain über Hof 
Radenhauſen zu dem etwa 5 km entfernten 525 Einw. zählenden Dorf Klein— 
jeelheim. Die Urkunden erwähnen nur Selheim. Dasjelbe joll ein 
Lieblingsjiß des big. Bonifatius gewejen fein. 2 Ziegeleien jind dort im Be. 
trieb. Etwa 3 km weiter liegt zum Teil auf einer Heinen Anhöhe das Dorz 
Großſeelheim mit 786 Seelen. Auch die Gejchichte diejes Ortes reicht 





Schweinsberg. (Pot. €. Hüttel, Kirchhain.) 


zurüd bis zur Zeit des Bonifatius, welcher ſich hier mehrmals aufgehalten 
hat. Mit den Dörfern Kleinſeelheim und Schönbach bildete es ein eigenes 
Gericht, das im Mittelalter das Gericht im Notenbühl genannt wurde. Das- 
jelbe fam an das Stift Fulda, das mehrere Edelleute damit belehnte. Bon 
diefen fam die eine Hälfte an den deutſchen Ritterorden und bei deſſen Auf- 
hebung im Jahre 1809 an den Staat, der die andere Hälfte jchon 1766 durch 
Kauf von den dv. Radenhauſen erworben hatte. 

Unweit Großjeelheim liegt das Dorf Schönbach mit Mühle, welches 
nach der legten Volkszählung 138 Einw. hat, am Ausgang des jchönen Ohm— 
tales. Ungefähr 1,4 km entfernt davon liegt am rechten Ufer der Ohm an der 
Niederrheiniichen Strafe und der Main-Wejerbahn Anzefahr mit jchöner 
katholischer Mutterfirche in altdeuticher Bauart. Das Dorf hat 311 Einw. 
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Rechts der Niederrheiniichen Straße von Anzefahr nach Kirchhain liegt in— 
mitten des fruchtbaren Ohmgrundes das Dorf Niedermald mit 443 Ein- 
wohnern. Dasjelbe bildete früher mit Langenftein ein althejjiiches Gericht. 
Links diejer Heeritraße liegt das Dorf Staujebacd mit 255 fath. Einw. 
und jchöner gotischer Stiche; 3 km von Kirchhain entfernt. In der Nähe befin- 
den ſich Sandjteinbrüche. Sehr intereffante gejchichtliche Nachrichten — nament— 
lich aus der Zeit des 30 jährigen Ktrieges, finden jich in der vor wenigen Jahren 
aufgefundenen fehr ausführlichen Chronik des Konr. Preiß, abgedrudt in den 
Fuldiſchen Gejchichtsblättern.. Etwa 3 km öjtlich von Kirchhain liegt auf einer 
Anhöhe das Dorf Langenitein; dasjelbe hat mit dem früher adeligen 
Hof Nes an der Niederrheiniichen Straße 593 Einw. Sein Wahrzeichen iſt 
der 6 m hohe und fait 2 m breite „Langenjtein”, der mitten im Orte an der 
Kirchhofsmauer fteht. Die Gejchichte des Dorfes, das der Sit eines Gerichtes 
war, reicht zurüd bis in die Mitte des 12. Jahrhunderts; in welcher Zeit der 
deutiche NRitterorden hier Güter bejaß. Der berühmte Heinrich v. Langenſtein 
murde hier um das Jahr 1340 geboren. 1375 wurde er Lizentiat der Theologie 
in Paris und jpäter Vizekanzler diejer Univeriität; von 1354—1397 war er 
Profeſſor derTheologie und Vizekanzler in Wien. Er war der gelehrteite deutjche 
Theologe und Aſtronom des 14. Jahrhunderts. Unter den Stürmen des 
30 jährigen und 7 jährigen Strieges hat Langenſtein viel zu leiden gehabt. 
Die Orte Bichmannshaujfen, Steinhaujen und Henersdorf jind im Ddiejer 
Zeit völlig zeritört und nicht wieder aufgebaut worden. Als Sehenswürdig- 
feit ailt das freiftehende Geckige Zellengewölbe in dem Chor der in gotijchem 
Stil erbauten Kirche. Die Straßen des Dorfes find gepflaitert. Im Jahre 1904 
iſt Dasjelbe mit Wajjerleitung verjehen worden, indem das Waſſer aus dem 
unterhalb des Dorfes gelegenen Brunnen „Prinzhäuſer“ von dem Netzbach 
aus mittels Wafjerrad hinaufgepumpt wird. In der Nähe des Dorfes und 
bei Hof Net find Sandfteinbrüche. 


Drte im Wohratal und im nördlichen Teil des Kreiſes. 


Von Kirchhain gelangt man auf der Straße, welche im engen Wohra- 
tale aufwärts führt, Durch ein geräumiges Seitental zu dem 8 km entfernten 
Städtchen Rauſchenberg. 

Mit der Bartenhäujer-, Hart: und Schmaleichermühle, jowie dem Hof 
Fiddemühle an der Wohra mit jchönen Garten- und Objtanlagen — früher 
den Grafen von Seiboldsdorf, jebt dem Herm v. Bardeleben gehörig — 
und Zettrichshauſen mit Ziegelei hat Raujchenberg 1047 Einw. Die Be- 
wohner bejchäftigen ich meist mit Landwirtjchaft. Die Stadt hat ein Amts— 
geriht und eine Dberföriterei. 


20 * 
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Raufchenberg liegt am öftlihen Abhange eines bewaldeten Berges, auf deſſen 
Gipfel noch die Trümmer des alten Schlofjes Raufchenberg ftehen, das zu Anfang des 
13. Jahrhunderts erbaut worden ijt. 

Zuerjt Eigentum der Grafen von Ziegenhain, fam 
es Später in den Beliß der Landgrafen von Heilen. 
Die Söhne des Landgrafen Heinrich III., Ludwig und 
Wilhelm III., iind hier gejtorben (1478 und 1500). Im 
30 jährigen Krieg wurde Raujchenberg am 30. September 
1639 von den Schweden erobert und jchrediich ver- 
wüſtet. 

Zu Anfang des Jahres 1646 wurde es von dem 
heſſiſchen General Geiſe erobert, im Auguſt desſelben 
Jahres von dem Heſſen-Darmſtädtiſchen General v. Eber- 
ftein. Ms aber lehterer bei Frankenberg geichlagen 
wurde, nahmen die Heilen die Stadt wieder ein und zer- 
ftörten jofort das Schloß, das jo viele Fenfter als Tage 





Wappen im Jahre gehabt haben joll. Der Schlofberg mit feinen 
von Rauſchenberg. ichattigen Wegen und Plätzchen ift heute ein beliebter 
Luftkurort. 


Hoch auf einem Waldberge, 378 m über der Wohra, liegt öſtlich das 
Dorf Burgholz mit 217 Einw. Bei demjelbenjind auch Spuren einer 
früheren Burg vorhanden, welche urjprünglich denen v. Niedejel als fuldijches 
Lehn gehörte, von denjelben aber 1401 an Hejjen verfauft wurde. 

Gegenüber auf dem weitlichen Ufer der Wohra liegt ebenfalls auf hohem 
Waldberge das 115 Einwohner zählende fatholiiche Dorf Himmelsberg, 
welches mit dem etwa 3,5 km mweitlich gelegenen fatholijchen Dorfe Sinders3- 
feld mit 225 Einw. zu dem früheren mainzischen Amt Amöneburg gehörte. 
Bon Rauſchenberg in fait nördlicher Richtung liegt 3,2 km entfernt das Dorf 
Schmwabendorf mit 288 Einw. Dasjelbe ift eine franzöfiiche Kolonie. 
Im Jahre 1687 wurde franzöfiichen Flüchtlingen eine mit Holz bewachjene 
Wüſtung unter dem jogenannten alten Naufchenberg, auf der Schwab genannt, 
zur Anfiedelung angemwiejen. Erjt al3 man anfing, den Anfiedlern Häujer 
und Scheimen zu bauen, kamen diejelben vorwärts. Ihre Hauptbejchäftigung 
war Strumpfmweberei: heute treiben fie Aderbau. Zu dem Dorfe gehört 
das Wirtshaus an der Franffurt-Cajjeler Straße. In der Nähe liegt eine 
zweite Kolonie, Wolfskaute genannt, welche im Jahre 1699 aus einer 
herrichaftlichen Meierei durch Anjiedelung von 3 franzöfischen Familien entitand. 
Heute hat diejelbe 42 Einw. An der Frankfurt-Caſſeler Straße liegt das 254 Ein- 
mwohner zählende Dorf Albshaujen. Unterhalb Rauſchenberg, der Fidde— 
miühle gegenüber, legt öjtlich von der Wohra an der irchhain-Hainaer Straße 
dad Dorf Ernjthaufjen mit 389 Einwohnern, bei welchem ich die Hab- 
bach mit der Wohra vereinigt. Das Dorf hat 2 Kirchen, jedoch feinen Pfarrer 
am Ort. Es gehören dazu die Grenzmühle und Hof Wambach an der Wohra. 
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Seitlich der Wohra in dem Tälchen der Hatzbach liegen die Orte Wolfe- 
rode, weldes mit der Lingelmühle und Dammiühle 345 Einwohner zählt, 
und weiter bachaufwärts H a  b a ch mit der Kammermühle.. Hatzbach, der 
Stammiig der Herm v. Knoblauch, hatte bei der legten Volkszählung 421 Einw. 
In einem weitern öjtlichen Seitentale liegt an der Frankfurt-Caſſeler Straße 
das Dorf Josbach mit 376 Seelen. Hier wohnte früher die Familie Krug 
(ipäter v. Nidda genannt) und dann ein Stamm der Familie Riedejel, welcher 
jich Riedejel zu Josbach nannte und im Jahre 1543 ausitarb. Zwei Land» 
leute, Bejiger der Baujtellen der ehemaligen adligen Güter, üben das Necht 
aus, den dortigen Pfarrer vorzujchlagen. Hier wurde 1639 der Liederdichter 








Raufhenberg. Ghot. €. Hüttel, Kirchhain.) 


Johann Ludwig Konrad Allendorf geboren, der 1773 als Paſtor und Scholar) 
zu Halle ſtarb. Zu Josbach gehört die Küche- und die Niedlingsmühle. An 
der Stelle, wo die Frankfurt-Cajjeler Straße und die Kirchhain-Hainaer Straße 
jich jchneiden, liegt der zu Halsdorf gehörige Hof Petersburg. Halsdorf, 
464 Einw., am linfen Ufer der Wohra gelegen, bat eleftriiches Licht. Es 
it der Geburtsort des Dichters Franz Dingeljtädt. Etwa 2,5 km talauf- 
wärts liegt da3 Dorf Wohra mit 636 Einw,, da, wo Bentreif und Wohra 
zujammenfließen. Die adligen Güter der dv. Klauer, welche hier ihren Stamm— 
fig hatten, famen 1692 an die dv. Dalwigk und 1753 an die Landarafen von 
Heſſen-Philippstal, welche jie jpäter dem Staat verkauften. In diejer Gegend 
jolf der Frankenkönig Siegbert in der Mitte des 6. Jahrhunderts die Sachien 
und Dänen bejiegt haben. Langendorf mit gleichnamiger Mühle an 
der Bentreff zählt 357 Einw. Die Kolonie Hertinashbaujen im der 
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nördlichiten Ede des Streifes hat 163 Einw. Diejelbe wurde von Schmwaben- 
dorf aus durch 3 franzöſiſche Familien im Jahre 1694 gegründet. Getrennt 
vom Kreiſe Kirchhain im Kreiſe Franfenberg an der Ziegenhainer Grenze 
liegt das Dorf Schiffelbacd mit 330 Einw. Im Mittelalter wohnte hier 
die adelige Familie Schleier (Schläyer), welche 1635 erlojch. Das Rittergut 
mit Mühle ift jet zerteilt und befindet ſich im Beſitz mehrerer bürgerlicher 
Familien. 


Die Orte öſtlich von Kirchhain. 


Von Kirchhain aus führt die Niederrheiniſche Straße über die „Halteſtelle“ 
der Main-Weſerbahn an Allendorf vorbei nach Neuſtadt. Allendorf, ein 
Flecken mit etwa 1400 kath. Einw., liegt zwiſchen Kirchhain und Neuſtadt und 
führt den Unterſcheidungsnamen „vor dem Bärenſchießen“. Im 30 jährigen 
Kriege hat Allendorf außerordentlich viel gelitten; von den damals 103 Häufern 
waren nach dem Kriege nur wenige übrig geblieben. Die Bewohner ernähren 
jich durch Zandwirtichaft, viele aber auch durch Handwerk und Haufierhandel, 
bejonders mit Porzellan. Zu Allendorf gehört die Münchmühle, der Reit des im 
30 jährigen Kriege zeritörten Dorfes Münchhaufen. 2,4km von Allendorf ent- 
fernt liegt inmitten einer fruchtbaren Feldmark das Dorf Erfsdorf, welches 
mit der Kahlsmühle 637 Einw. hat. Im Jahre 1718 wurden hier die faijerlichen 
Erefutionstruppen von der heſſiſchen Neiterei zurüdgejchlagen. Am 16. Juli 
1760 wurde der franzöfiiche General Glaubis, welcher hier jein Lager hatte, 
von dem Erbprinzen von Braunjchweig überrumpelt und völlig geichlagen. 
Das Lager mit 5 Kanonen, 9 Fahnen, 179 Offizieren und 2662 Gemeinen 
fiel in die Hände der Sieger. Nordweitlich von Erfsdorf liegt Emsdorf, 
ein Dorf mit 418 fatholifchen Einw. In der Nähe be- 
zeichnet ein fFreisförmiger, mit Bäumen bepflanzter 
Aufwurf die Stätte, wo die Kirche des längſt ver- 
jchwundenen Elmsdorf auf der jogen. Haide geitanden 
haben joll. Auf öftlicher Höhe, den Hochgefilden der 
Stromjcheide zwijchen Rhein und Wejer, liegt das 
Dorf Spedsminfel,44 km nordweitlich von Neu- 
jtadt, mit 425 Einw. Der Ort, früher mit Wall und 
Sraben umgeben, war, da eran einer alten Haupt- 

Wappen ſtraße faq, vor Zeiten die bedeutendite Zolljtätte für 

von Neuftadt. die Grafen von Ziegenhain. 
Zu Spedswinfel gehört der Hof Ebgerode und die 
Wolfsmübhle. Ungefähr 3,7 km öjtlich findet jich das 875 Seelen zählende 
fatholiihe DorfMombera, an einem Nebenbache der Wiera, mit ſchöner 
Kirche, Kalköfen und Zementziegeleien; dasjelbe war früher eine Gerichtsitätte. 
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Von Kirchhain jenſeits der Waſſerſcheide liegt an der Niederrheiniſchen 
Straße in einem flachen, hochgelegenen, kalten Tale, in welchem mehrere 
feine Bäche ſich vereinigen, die Stadt Neuſtadt mit 2068 meiſt katholiſchen 
Einwohnern, Station der Main-Wejer Bahn. An der Stelle des ehemaligen 
Schlojjes ſteht jet das Amtsgericht. Diefem gegenüber erhebt fich ein mächtiger, 
heute al3 Fruchtſpeicher 
dienender Turm, Junker 
Hanſens Turm genannt, 
dejien Name an jeinen 
Erbauer, Hans v. Dörn— 
berg, erinnert. Außer den 
beiden fatholijchen Kir— 
chen, der dem hla. Johan— 
nes geweihten Pfarrkirche 
und der dem hlg. Lorenz 
aeweihten Totenfirche vor 
der Stadt, hat Neuftadt 
auch eine von dem Guſtav 
Adolfverein am Bahnhof 
erbaute evangelijche Kirche. 
Die Haupterwerbsquelle 
der Bewohner ijt Aderbau 
und Viehzucht, doch jind 
neuerdingsdort auch einige 
gewerbliche Anlagen ent» 
ſtanden: eine Ziegeljtein- 
und eine Dachziegelfabrif. 
Zu Neuftadt gehören: die 
Hain-, Kampf-, Lieder-, 
Otter, Zweite Otter-, 
Weiß-, Fuchs- und Teich- 
mühle. Südlich von Neu» 
ſtadt befindet jich ein dicht bewaldeter Bergfegel, auf dejjen jteilem Gipfel 
das Erzitift zu Mainz im 14. Jahrhundert eine Burg erbauen lieh, „die 
Nellenburg“, welche aber jchon im 16. Jahrhundert verfiel ımd von der 
heute nur noch wenige Reſte vorhanden jind. 

Die Stadt hatte ehemals zwei Vorſtädte, das Strutfeld und vorm Momberger 
Tor, welche durch doppelte Mauern und einen breiten Wajlergraben von der Stadt 
getrennt wurden. Der Begründer der Stadt war ein Graf von Ziegenhain (Ludwig), 
welcher am Ende des Städtchens ein Schloß; erbaute. 1294 fam Neuftadt durch Wer- 
tauf an das Erzitift Mainz. Im Jahre 1346 wurde die Stadt von dem Yandarajen 





Neuftadt. Junker Hanjens Turm, 
(Phot. Lehrer Echüp, Wiera.) 
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Heinrich II. zurüderobert, fam aber jpäter wieder in mainziihen Befitz. Der Erzbiſchof 
Dietrich von Mainz verpfändete 1462 Neuftadt mit jeinem Schlojie und jeinem Ge— 
rihte an den Landgrafen Heinrich III. von Heilen-Marburg. Neuftadt weigerte ſich, 
dem Landgrafen die Tore zu öffnen, jo daß diejer zu den Waffen griff. Da eilte Land— 
graf Ludwig II. von Heflen-Eaflel herbei und vermittelte einen Vergleih. Neuftadt 
fam im 15. Jahrhundert an den hefltichen Kanzler Freiherrn v. Dörnberg, von welchem 
jogar Fürſten glaubten, daß er übernatürliche Kräfte zu üben verjtehe. (Sage: Junker 
Hans hatte auf dem nahen Hainberge ein Schloß, die Nellenburg und fünf Dörfer nabe 
dabei. Aber er wollte eine Stadt haben, madte ein Bündnis mit dem Teufel und ließ 
ihn vier Orte, obgleich jte eine hohe gute Lage hatten, zu dem fünften und größten 
in den Bruch hinabtragen. In diefe neue Stadt baute er auf eingerammelte Bäume 
einen hohen und diden Turm, in welchem er auf einem Stübchen wohnte, unzugäng- 
lich für jedermann. Er jelbft ritt nur von außen den Turm hinauf oder hinab.) Im 
30 jährigen Krieg wurden am 6. März 1635 500 faijerliche Reiter hier von den Heſſen 
überfallen und teil3 niedergemacht, teild gefangen genommen. Im Jahre 1802 kam 
Neuftadt an Heften. 


8. Kreis Ziegenhain. 
Bon Johann Heinrih Schwalm. 
584,55 qkm; 34480 Einw. Auf 1 qkm = 58,9 Einw. 


Motto: 


Der Schwalm hindann zum Fuldaftrand, 
Bom Knüll zur hohen Kellerwand, 


Schirm, Gott, mein liebes Ziegenhain. 


Der Kreis Ziegenhain wird im S. feiner ganzen Länge nach von der 
heſſen-darmſtädtiſchen Provinz Oberheſſen (Kreiſe Alsfeld und Lauterbach) 
begrenzt und breitet jich da, wo Schwalm und Antreff dieje verlaffen, 
zwiſchen den Streifen (SW.) Kirchhain, (NW.) Frankenberg, (N.) Friklar und 
Homberg und (O.) Hersfeld aus. Vom 50° 45‘°—51° nördlicher Breite gelegen, 
durchichneidet ihn der 27° öftlicher Länge ziemlich in der Mitte (26° 40°--27° 13°), 
Zeiner Hauptmafje nach beiteht da3 Gebiet aus der fruchtbaren Schwalm— 
niederung mit ihren Nebengründen, den Kuppen und Tälern des Knüllge— 
birges (zulda-Schwalmgebirges), den Vorbergen des Kellerwaldes und dem 
Gilferberger Hochlande. 

Der Kreis ftellt eine von NW. nad) SO. gejchobene, Tanggeftredte Raute 
von ungefähr 50 km Länge dar (Heimbach-Oberjojja), deren größte Breite 
25 km beträgt, die jedoch an den äußeriten SO.- und NW.-grenzen auf faum 
7 km zufammenfchrumpft. In feinen fartographiichen Umgrenzungslinien 
erinnert er an einen auf dem Rüden ruhenden, lang ausgeitredten Niefen: 
feine Füße berühren den Kellerwald und Jeuſt, fein dider Leib und feine 
breit hervorſtehende Brujt jind am Knüll, fein Heiner Kopf iſt am Herz= und 
Rımberge zu juchen. Auch der Vergleich diefer Umrißlinien mit denen einer 
Schildkröte iſt angebradıt. 

Der Kreis Ziegenhain nimmt mit ſeinen 554,55 qkm (10,652 Quadrat— 
Meilen) der Größe nach die 4. Stelle unter den streifen des Negierungs- 
bezirles Caſſel ein. 
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Bei der Betrachtung der geologijchen Verhältniſſe des Kreiſes 
Biegenhain fommen drei geologische Gruppen in Frage: 1. das paläozoiſche 
Gebiet des tellerwaldes und Jeuſtes und ihrer Vorberge, 2.der meſozoiſche 
Wall des Buntfanditeins (mit Muſchelkalk), der in zwei zufammenhängenden, 
hufeifenförmigen, nach N. offenen Bogen einmal den Ktellerwald und ſodann 
die Ebene von Ziegenhain und angrenzende Gebiete, eine SW.-Buct der 
Niederheſſiſchen Senke, umzieht, 3. neozoijche Ablagerungen (Tertiär bis 
Alluvium), welche die genannte Bucht ausfüllen. Ein etwas gebogener Quer— 
ſchnitt vom Kellerwald bis zum Knüll läßt folgende Schichten erfennen: 1. Silur, 
2. Devon, 3. Kulm, 4. Zechſtein, 5. Trias (Buntjanditein und Mufchelkalt), 
6. Tertiär (Mitteloligozän bis Miozän), 7. Quartär (Diluvium und Allu— 
bium). 

A, Dad paläozoiſche Gebiet. ') 


I. Eilur. Von den Gliedern des Silur, die A. Denkmann unterfcheidet, jind fol- 
gende auch im Kreisgebiete vertreten: 

1. Die Hundshäuſer Shidhten. Sie jeben ſich zufammen aus einer 
Schichtenfolge von feldipatreihen Graumwaden, Kieſelſchiefern und förnigen Diabajen. 

2. Die Urjer Schichten. Ihren Namen erhielten dieje entweder aus grün« 
lihgrauen, dünnplattigen, meilt glimmerreihen Grauwaden mit Reften von Land— 
pflanzen, oder aus falfigen Tonichiefern mit Monograptus, Cardiola signata und Phacops- 
Arten, oder aus Kiejelichiefern beftehenden Ablagerungen von einem typiſchen Vor— 
fommen an der Straße von Oberurf nad Bergfreiheit. 

3. Die Moijheider Schiefer, nach einer Fundftelle bei dem Dorfe 
gleihen Namens benannt, bauen jich aus einer mächtigen Folge jehr milder, glimmer- 
armer Tonichiefer auf. Sie enthalten vorwiegend Tentaculiten und verfiefte Ortho- 
ceraten. 

4. Der Kellerwaldgquarzit. Dieſes Geftein, das dem Wanderer wegen 
jeiner majligen formen, in der es als mächtige Klippen und „Gejteinsmeere” ericheint, 
Erſtaunen abnötigt, tritt in zwei Spielarten auf, die aus dem Schichtenverbande ge- 
nommen, ſchwer zu unterjcheiden find. a) An den Schiffelborner Shidten 
wechieln Siejelichiefer, Tonichiefer und Alaunſchiefer mit ftarfen Lagen von weißem 
Quarzit ab. b) Als gewaltige Geiteinabänfe eines ebenfalls weißen, harten Klippen— 
auarzit3 fennzeichnet jich der ca. 100 m mächtige Wüftegartenquarzit. Da, wo 
er fonglomeratiich wird, färbt er fich rötlich und enthält undeutliche Nefte von Crinoiden, 
Brachiopoden, Peleeypoden und Trilobiten. Zwilchen den derben Bänfen des Quarzite 
gejteins finden fich milde Tonichiefer, denen Graumadenschiefer mit Reiten von Land— 
pflanzen und Linien von Toneijenftein eingelagert find. c) Der Grauwadenjand- 
ftein des Ortberges bildet die Dede in der Schichtenfolge des Kellerwald— 
anarzites. Er iſt ein glimmerreicher, dünnplattiger Sandftein mit jpärlichen Reiten 
von Landpflanzen. 





1) Bom föniglihen Pandesgeologen, Herrn Dr. A. Dentmann, in der Ferienzeit 
mit SHilfsarbeiten zur Nartierung betraut, hatte Verfaſſer hinreichend Gelegenheit, 
diejes interejlante Gebiet näher kennen zu lernen. 
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5. Der Rücklingſchiefer befteht aus Tonichiefern und Wetzſchiefern mit 
Knollen von flintartigem Kiejelichiefer. 

6. Die SteinhornerSöchikhten. Als tiefftes Niveau dieſes Syſtems find 
a) die Graptolitenichiefer zu nennen. Eine bejonders reiche Fundftelle für 
®raptoliten findet ſich am Alten Teiche bei Moiſcheid, auch Retiolitesiormen find bort 
keineswegs jelten. b) Sn den Biljalallen, Weciellagerung von Tonichiefern 
und Kalkbänken, interejliert beionders eine bis zu 5 m mächtige Banf von Stuollen- 
falt mit Phacops, Tiefiee-Pelecypoden und Silur-Goniatiten. c) Dunkle Tonfciefer 
und Haltfnollen jegen die Unteren Steinhorner Schichten zujammen. 
Tie Kalllknollen zerfallen an der Luft zu einem oderigen Mulm, bezw. bededen jich 
mit einer Rinde diejes Minerals. Schiefer und Kalkknollen führen Graptoliten, die 
auf erfterem als glänzende Abdrüde, in lesteren aber mehr körperlich ericheinen. 
Reiter finden fich hier in gewilien Yagen Crinoiden (Sceyphocrinus), Cardiola inter- 
rupta und andere Cardiola-formen, verfiefte Orthoceraten uif. d) Die ftiejelgallen der 
Cberen Steinhorner Schichten enthalten eine reihe Fauna: Fleinäugige 
Phacops-Arten, Orthoceraten, Cardioliden Gastropoden, Bactriten. 

11. Das Devon. 1. Das Unterdepvon des Stellermwaldgebietes gliedert U. Dent- 
mann zunäditin A. Herzyniſches und B. Rheinijhes Unterdevon. 
Es legt jih am Steinhorn (als erfteres) auf das Silur a) ald Tentaculiten- 
Xnollentalf. Sodann folgen b) die Shidhten mit Rhynchonella 
princeps, aus denen, aufer der genannten Rhynchonella, Spirifer Hereyniae und 
Dalmaniten zu holen find. ce) Der Shönauer Kalt, ein Goniatiten-$alf, deſſen 
untere Lagen aus friftalliniishen und deſſen obere Hälfte aus Knollenkalken befteht, 
enthält außer Agoniatites auch Örthoceraten, Heinäugige Phacops- und andere Trilobiten- 
Arten. Den Schluß dieſer Schichtenfolge bilden am Steinhorn d)die Dalmaniten- 
Sdhiefer Im Erbsloche findet fich dann noch e) die Erbslodhgraumade. 
Sie fennzeichnet fih als eine fonglomeratiihe Graumwade, welche auf Oberiilur trans 
arediert (übergreift). Außerſt reih an Beriteinerungen, bildet eine Sammeltour nad 
dieier Fundſtelle ein Bergnügen für den Sammler, ift aber nur dann bejonders 
lohnend, wenn genügend „Nlopfmaterial“ vorher in dem betreffenden Schurfe ge— 
brohen murde. Phacops, Dalmanites, Örthoceraten, Gastropoden, Pelecypoden, 
Brachiopoden, Storallen uw. find häufige Funde. 

B. Das Rheiniſche Unterdevon des Kellerwaldes ift nur ale Michel— 
bacher Schichten entwidelt. Schürfe im oberen Bernbactale ergaben u. a. 
Uypridcardella elongata, Tropidoleptus Rhenanus, Renssellaeria strigiceps. 


2. Das Mitteldevon. Hierher gehören die in unierem Gebiete ſpärlich auf- 
tretenden (Steinhorn, Bernbachtal), außerhalb desielben im Nellerwalde aber jehr weit 
verbreiteten Wiſſenbacher Schiejer. As eruptive Einlagerung nenne ich den 
Tiabas Mandelftein. Die in Zwiſchen- und Hohlräumen diejer Tiabasdede abgejekten 
Kalte haben ſich in Roheijenftein umgewandelt, ein Material, das früher bei Schönftein 
und Fiſchbach) verhüttet wurde. Die anderen Glieder des Mitteldevon, bei Wildungen 
in prächtigen Aufſchlüſſen zugänglich, fehlen in unierem Gebiete ganz. 

3. Tas Oberdevon ift ebenfalls nur in ganz Heinen Paketen am Zilberitollen 
als Adorfer- und Ulymenien-stalt nacgewiejen worden. 

111. Aulm, Lints CNW.) von einer etwas gebogenen Yinie von Moiſcheid nach Jes— 
berg breiten ſich die bis jet aeichilderten Slieder des Paläozoikums aus, während ſich 
rechtz (SO.) eine breite Mauer von Kulm darüber legt. Die Kulmiedimente beginnen 
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gewöhnlich mit einem Streifen von Eijentiejel („Wildunger Achate“); an manden 
Stellen führen fie auch Hupfererze. Bon unten nad oben folgen 1. Xulmfiejel- 
Ihiefer, 2. Kulmtonjdhiefer, 3. Kulmgraumwade. Den breiteiten 
Raum nimmt der Kulmtonjciefer ein. An feiner Baſis lagern Maunjchiefer, und hier 
fönnen auch verbrüdte Goniatiten gefunden werden, während dem Foricher ſonſt nur 
einige ſchwer bejtimmbare Landpflanzen in die Hände fallen. 


IV. Ber Zehftein, aus Zerftörungsproduften bes älteren Gebirges gebildet, 
lagert diskordant (ungleich) auf den Schichtenföpfen des Silur, Devon und Kulm; oft- 
mals ift er in den Randbrüchen zwiſchen legterem und Buntijanditein eingelemmt. Er 
umjäumt in der Richtung ber Randverwerfung (Moifcheid, Giljerberg, Schönau, Strang, 
Hundshaufen ufiw.) in einem nad) N. offenen Bogen den Stellerwald. Die Glieder des 
Zechſteins unferes Gebietes: 1. Dolomite, 2. Letten, 3. dünne, plattige 
Kalte, gehören dem Oberen Zechſtein an. 

Bon den paläozoiſchen Eruptivgefteinen (Diabas und Diabasmanbdelftein) it 
nur erfterer in jeinen förnigen Spielarten vertreten. Er befteht aus meift ftarf verwittertem 
Diabas-Augit, baſiſchem Kaltnatronfeldipat, Eiſenerz (Slmenit) und etwas Apatit. 
Diefe körnigen Diabaſe kommen vor in den Steinhomer Schichten (Steinboß und 
Alter Teich bei Moifcheid) und in den Hundshäufer Schichten (Ulter Kirchhof bei 
Moiſcheid). 


B. ®ie meſozoiſche Gruppe. 


Das meſozoiſche Gebirge (Buntſandſtein, Muſchelkall und Keuper) zeigt ſich in 
der Weiſe neben das Paläozoikum gelagert, daß erſteres durch eine Verwerfung ab— 
geſunken erſcheint. Es füllt außer dem Weſten beſonders den Süden und Oſten des 
Kreisgebietes. Dabei nimmt der mittlere Buntſandſtein den breiteſten Raum ein, 
der untere Buntſandſtein dagegen taucht nur am Rande des Kellerwaldgebietes, ber 
obere um die Mufchelfalfgräben auf, die verfchiedentlich beobachtet werden. 


I. Ber Buntfandftein. Das Material zu feinem Aufbau ift dem Buntjandftein 
wie dem Zechftein vom älteren Gebirge zugeführt worden. Über das Transportmittel 
find Die Gelehrten nicht einig; die einen machen den Wind verantwortlich, andere nennen 
da3 Wafler in Form von Gemwitterregen oder Flüſſen als Urjache (Wüftenbildung), 
wieder andere jehen in dem Buntjanditein eine Meeresablagerung (Dünenbildung ?). 
Soviel fteht aber feit, daf der Obere Buntianditein (mit dem ihn überlagernden Mu— 
icheltalt) als da3 Niederichlagsproduft eines Meeres anzufehen iſt. Auch während der 
Entjtehung des Mittleren Buntjandfteins bededte ein Meer (bezw. Binnenjee von 
riefiger Ausdehnung) die Gegend vom Wejergebirge bis nach Thüringen einerjeits und 
von dort bis zum Kellerwald andererjeits, das (bezw. der) von einer Reliktenfauna 
(Gervillia ujw.) bewohnt wurde. 


l. Der Untere Buntjandftein beiteht aus dünnplattigen, feintörnigen, 
toten Sandfteinen, die mit roten (F,O,) oder grünen (FO) Tonletten wechjellagern. 
An jeiner Bajis liegt eine Baufanditeinzone (Teufelsberg unteit der Förſterei Treys— 
bad). 

2, Der Mittlere Buntjandftein unterlagert den größten Teil des 
Kreisgebietes. Gute Aufichlülfe befunden, daß er in der mannigfachiten Korngröße und 
Färbung variiert. Sein tiefiter Horizont, a) die Gerpvillienplatten, ftellen 
jih als eine Wechiellagerung von bald didbanfigen, bald dünnſchichtigen, bald feine, 
bald groblörnigen Sanditeinen mit Wellenfurden und roten oder grünlihen Ton— 
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letten dar. Glimmerreiche Lagen folgen dabei auf glimmerfreie, bejonders weiche 
auf quarzitharte. Verſchiedene Streifen diejes Horizontes find mit Gervillia Murchisoni 
vollitändig ausgefüllt, jo bei Treyja, im Steinatale!), bei Niebelsdorf?) und Rölls- 
baufen.?) Im Steinatal ftellt ji außerdem in ben roten Tonletten Estheria Germari) 
ein (bi8 jegt einziges Vorkommen in Hefjen). Über dem Gervillienhorizont lagern b) die 
Stubenjande, groblörnige, entjärbte Sanditeine oder Sande, in denen große 
Duarzbroden nicht jelten gefunden werden. Die dritte Stufe des Mittleren Buntjand- 
feines bildet c)die Baujandfteinzone. Die entweder fein- oder mehr grob- 
törnigen Sandſteine diejes Horizontes jeken 5—15 m ftarfe Bänfe zujammen, die das 
präctigfte Material zu Quaberfteinen, Krippen, Grabfreuzen ujmw. liefern. 

3. Der Obere Buntjanbdftein (MRöt) beiteht hauptjächlich aus bunten 
Mergeln und Quarziten. Das Vorhandenjein von Gips in unferem Gebiete wurde von 
A Denkmann in einem Waſſerriſſe bei Winterfcheid beobachtet. 

II. Der Muſchellall. Bon der durch Erofion zerjtörten Mufcheltaltdede find nur 
einzelne Reſte in Grabenverientungen, lettere während der Tertiärzeit entftanden und 
gewöhnlich von der jhütenden Mauer des Buntſandſteins umfeftet, auf unjere Tage 
gelommen. Ein folder Mujchelfalfgraben ftreiht NO,—SW. von der Hohen Warte 
übe Winterſcheid⸗Itzenhain nach Mengäberg, ein anderer N.—S. von Ditteröhaujen 
über Allendorf nah Schlierbach, ein dritter Heinerer in derjelben Richtung zwiſchen 
der Zteina und Grenzebad in der Gemarkung Seigertshaujen, ein vierter verläuft als 
Fortiegung des Grabens von Raboldshaufen SW.—NO. über Oberaula-jFriedigerode- 
Reißenborn und taucht noch einmal bei Ottrau auf. Eine Meine Mulde ſitzt auch 
bei Olberode SO.—NW. ftreihend. Der Mujchelftalf unjeres Kreifes 
it — mit Ausnahme von kleinen Anläufen bei Rinterjdheid 
(Mittler und Oberer Mufchelfalt [Trodhitentall]), Friedigerode und Ober— 
aula (Mittlerer und Oberer Mufcheltall [mit den Nodojenfhichten!)), — Wellen- 
tfalft in jeinen verfhiedenen Abftufungen und mit den bekannten 
Leitmuſcheln dieſes Horizontes. 

III. Etwas Keuper tritt (nach Prof. Oebecke) im NO. von Oberaula auf. 


©, Neozoiſche Ablagerungen. 


Nachdem die Schichten des paläozoiſchen Gebirges in der jungfarboniichen Zeit 
gejaltet worden und jich weiter die Trias abgelagert hatte, überflutete dad Meer twieder- 
um Teile unjeres Kreisgebietes, die Ebene von Ziegenhain und angrenzende Gebiete, 
die zuſammen eine Bucht des tertiären Meeres bildeten, das Heſſen teilweiſe bededte. 
Es lagerte jih zunädft der Septarien- oder Rupeltonab. Darauf fchob jich 
die ſalzige Flut zurüd, und die Braunfohlenquarzite entitanden. Nun nahm 
das Meer wieder Belit von feinem früheren Gebiete, es bildeten fich die Melanien« 
tone und im Süßer bezw. Bradwajler die Braunfohlen. GEruptive Gewalten 
bauten während der neogoischen Zeit auch die Bajaltberge des Anüllgebirges 
ulm. auf. 

I. Zertiär. Gine Linie von Steina über Stadt und Bahnhof Zienenhain, dann 
entlang der Bahnitrede über Leimsield nach Frielendorf und von dort nadı Berna 
(ftreis Homberg), wird ungefähr mit dem tiefiten Horizonte des Tertiärs unjeres 
Kreiſes, dem a) Septarien- oder Rupelton (Mitteloligozän), zuſammen— 


ı) bis Vom Verfaſſer nachgewieien. 
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fallen. Er iſt gefennzeichnet als ein unten mehr jchieferiger, grauer, nad oben 
brödeliger, fait ſchwarzer Ton mit rundlichen, bis Brotlaib großen Knollen von kohlen- 
jaurem Kalte (Septarien). Schöne NRojen und Druien von Gipsipat find in ihm nicht 
jelten. An Berfteinerungen!) fallen dem Sammler in die Hände: Leda Deshayesiana 
Axinus unicarinatus, Nucula Chasteli, Pleurotoma sp., Schizaster (Seeigel), Lamna sp. 
(Haifiichzähne und -Wirbel), Foraminiferen u. dergl. Den Rupelton, der (3. B. bei Berna) 
auch eingelagerte Brauntohlen führt, überdeden jehr weiche, grünliche Meeresjande, 
die nach oben eine gelbe oder weiße Farbe annehmen, immer rauber werden und fo in 
die nächſte Schicht übergehen. — b) Den Braunfohlengquarzit (Dberoligogän) 
hat Kieielfäure (und nicht etwa Feuersgewalt) gebildet. Es würde zu weit führen, 
alle die Bunkte anzugeben, wo „Weiß-“ oder „Feuerwacken“, wie fie das Volk nennt, 
im Kreiſe auftreten. Manchmal liegen dieje Steinkoloſſe ganz mutterjeelenallein auf 
einer Wiefe, in einem Ader, auf einer Huteflähe und haben dann Beranlajlung zu 
den befannten Sagen gegeben, nach denen die Riejen fie hierher geichleudert haben 
jollen. Sogar den Daumeneindrud zeigt man, der bei dieſer Gelegenheit entitand. 
Aber die Vertiefung ift weiter nichts als die Stelle, wo die Sande, welche die Kieſel— 
jäure „zulammenleimte”, um ein Stüd Holz oder einen Tonklumpen lagerten. Pie 
Braunfohlenquarzite haben früher eine zujammenhängende Schicht gebildet, wie hier 
und dort noch jetzt zu ſehen ift, nach und nach ift dieſe Schicht jedoch durch die Atmo- 
ſphärilien zertrümmert und das Material durch Abrafion teilweiſe entführt worden, 
und jo find die „Einfiedler” übrig geblieben. — ce) Das Mio zänm beiteht aus zwei 
Gliedern: Melanienton und Braunkohle. aa) Der Melanienton ilt beionders 
unterhalb Obergrenzebah am Sangeberg und Buchholz, weiter am Bahneinjchnitt 
beim Bahnhofe Ziegenhain und endlich bei Niedergrengebah und Leimsfeld nachge- 
wieſen. Er beiteht aus gelblihmweihen, plaftiihen Tonen, die etwas zur Schieferung 
neigen, und enthält in Menge: Melania muricata (horrida), Melanopsis Kleinii, Hydrobia 
Dubuissoni, Fiſchwirbel (Leueiscus ( ?)) und «ftauplatten. Sein Hangendes bildet ein 
weißer bis gelber Sühmaiierfalt, Limnäentalt, oder Toneilenftein (Wajenberg), 
mit größeren und Heineren, jchlecht erhaltenen Limnäen. bb) Die Braunfohlen, 
die in der gefamten Peripherie des Knüllgebirges auftreten, haben fih in ſumpfigen 
Niederungen abgelagert. Sie zeigen gewöhnlich eine ziemlich erdige Natur; nur einige 
Braunfohlenlager des Kreiſes beſtehen aus mehr lignitartigem Material, jo die Braun- 
toble des in den 50 er Jahren des vorigen Jahrhunderts kurze Zeit betriebenen, jebt 
ruhenden Bergwerkes am Wege von Übergrenzebach nah Steina. Die Letten, welche 
dieje Kohle überlagern, find eine reiche Fundjtätte von Blattabdrüden, Fiſchen (Leu- 
eiscus) und anderen Reiten aus der Periode der Braunkohle. In dieſe Zeit fällt, 
feiner Entitehung nad, audh das Eijenodervporfommen im Ringsberg bei 
Ropperhaujen, das bis zu 25 cm lange Gipsipatfriftalle und in den dunflen Letten 
verdrüdte Limnäen, Planorben uſw. führt. 


II. Das Dilnvinum. Als diluviale Ablagerungen find gewiſſe Sande der Schwalm— 
ebene und anderer Strich zu deuten. Reſte größerer Säugetiere wurden noch nicht 
gefunden, die Ausbeute bejchränft fich vielmehr auf einige Zähne vom diluv. Schwein 
und Bierd. 


1) Sämtliche Verfteinerungen, die bier aus dem Tertiär angeführt find, 
wurden von mir der Sammlung des Königl. Geolog. Jnftituts der Univerfität Marburg 
überwieſen. Herr Profeſſor Dr. E. Kayſer hatte die Güte, fie näher zu bejtimmen, 
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III. Alluviale Schichten bilden fich noch jebt (Lehm, Adererde, angeſchwemmter 
Wiejenboden uſw.) 

Die vulfanijhe Tätigleit, die in der paläozoiſchen Zeit unausgejeht 
an der Arbeit war und während des Meſozoikums faft vollftändig ruhte, ſetzte mit Dem 
Tertiär wieder in ihrer ganzen Heftigkeit ein. Die Auswurfftoffe dieſes Zeitalter in 
unſerem Gebiete bejtehen aus Bafalten und Tuffen. 

Die Feldipatbajalte (FB)!) nehmen auch hier den Lömwenanteil vorweg, 
gewöhnlich aus Plagioflas, Augit, Eifenerz (Flmenit) und Olivin zufammengejekt. 
Ihre feinkörnige Form wird ſchlechthin Bajalt, ihre groblörnige Dolerit, eine 
ſolche mit rhombiihem Augit und einer auffallenden Armut an Eiſen Enftatit- 
(Dolerit) (E.-D.), eine andere mit bis fauftgroßen Hornblendekrſtallen durchjeßte 
Sornblendebajalt (H.-B.)?) genannt. Eine weit geringere Rolle fpielen die 
Rephelinbaialte (N.-B.), die Nephelin führenden Bajalte oder Bajanite 
(B.-B.) und die feldjpatfreien Cimburgite (L). Tachylit (Bajaltglas) wird bei 
‚srielendorf, Obergrenzebach und anderen Orten gefunden, einnontronitartiges 
Mineral bei dem Forithaus Ktornberg, an der Ruchmühle bei Obergrenzebach und 
am Stottenberg bei Ziegenhain. 

Der Bajalttuff, vulfaniiche Aiche, wurde in der Regel nur da erhalten, 
wo er vom Schußpanzer auflagernden Bajaltes gegen Bermitterung und Abtragung 
geſchützt war. Seine Spuren laſſen jich allenthalben nachweiien. Am großen Schönberg 
bei Ropperhaufen finden jih im Bajalttuff Blattabdrüde derjelben Art, als jie vom 
Eichelslopf bei Homberg beichrieben wurden. 


Bodengejtalt. Die im vorigen Abjchnitte vorgeführten Sedimente 
(Schichten) zeigten nach ihrer Bildung im großen und ganzen eine wagerechte 
Lagerung. Geologiihe Vorgänge (Brüche, VBerichiebungen, Faltungen, Verſen— 
tungen) brachten die gewaltigen Veränderungen hervor, welche heute das Ge— 
biet kennzeichnen. Störungen in der jüngeren Steinfohlen- 
zeit veranlaßten zunähit die Muftürmung des Keller— 
waldes Ginbrühe während der Tertiärzeit, bejonders 
der gewaltige Einſturz, den die heifiiche Senke daritellt, erzeugten Die 
Staffelbrühe des den Kellerwald halbmondförmig 
umziehbenden Sandfteingeländes An der Heſſiſchen 
Senfe lagerten ſich alsdann tertiäre Schichten ab, 
um auch ihrerjeit3 wieder von den Laven und Tuffmaijen bededt 
zu werden, welche die Berge des Knüllgebirges und alle 
die Bafalthügel im weitlihen und jüdlichen Teile des Kreiſes auf: 
gebaut haben, die man, rein geographiich betrachtet, als Ausläufer des 


ı) Dieje im orographiichen Teile neben die Bergesnamen gelegten Buchſtaben 
beiagen daß, an der damit bezeichneten Stelle F.-B. ( =Feldipatbaialt), oder N.-B. 
Nepheliniabalt) uſw. gefunden wird. 

2), In Niederheijen bis jegt nur am Schmalen Triejch bei Seigertshaujen gefunden. 
om Berfafler diejer Arbeit entdedt. 
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Bogelöberges anfpricht. Ihre heutige Geftalt erhielt zulegt die Gegend durch 
die Tätigkeit Des Waffers, durch deffen ftill aber unaufhaltfam wirkenden Kräfte 
der Ausnagung und Abtragung. Sie formten legter Hand Berg und Tal, 
wie jie vor unferen Augen al3 etwas relativ Fertiges und doc; fortwährend 
Wandelbares liegen. Diejen geologijchen Geſchehniſſen entiprechend, füllt 
die Mitte des Kreiſes ebenes Gelände, und auf beiden Seiten diefer (Schwalm- 
tal-)Mulde erheben jich Gebirge, hier (W.) der Horjt des Kellerwaldes, dort 
(0. und 8.) die Bajaltberge des Knüll. Die Höhenunterjchiede ſchwanken 
bei einer mittleren Höhe von 319 m zmwijchen 207 m (Ausflug der Schwalm 
aus dent Streiögebiete) und 632 m (Ninüllföpfchen) bezw. 673 m (Stellerwald). 


A. Langjam aus der Schwalmebene anjteigend, erreicht die Gebirg3- 
landfchuft links der Shwalm im Kellerwalde ihre höchite Erhebung. 
Sie beiteht aus dem Horjtgebirge von Silur, Devon und Kulm, das Keller- 
wald und Keuft mit ihren Vorbergen bilden, und aus dem 
Giljerberger Scheidegebirge, das die Staffelbrüche uſw. des 
Buntjandjteins aufgebaut und die vielen Bäche, die auf ihm entfpringen, 
modelliert haben. 

1. Der Kellerwald. 

2. Durch die Talfurche der Gilfa vom Hauptjtod abgetrennt, ijt dem Keller— 
wald nach 8. der Höhenzug der Giljaberge vorgelagert. Der mit Buchen 
befleidete Bergitrang fällt nach den Gilfatale in oft fteilen, jchroffen Hängen 
ab, während er nach dem Gilferberger Scheidegebirge Hin nur al3 gering» 
fügige Hügelreihe erjcheint. Die Gilfaberge jegen ſich zuſammen a8 Stein- 
horn, Shönfteiner Schloßberg mit Rine, Königsberg, 
Kahlenberg mit Silberftollen‘),, Shmitteberg, Hemm— 
berg, Kleine und Große Kuppe, Brand ufm. 

3. Als Trabant des Kellerwaldes, nur durch das Tal der Northe von 
jenem gefchieden, iſt auch der rundliche, bewaldete Je uſt anzujehen. Seine 
3 Rüden beftehen hauptjächlich aus Wüftegartenquarzit und Schiffelborner 
Schichten und erreichen in der Katz eine Höhe von 581 m. 

4. Das Bilferberger Scheidegebirge bildet, wie jein Name be- 
jagt, die Wafjericheide zwijchen Rhein und Weſer. Nach allen vier Winden eilen 
bon jeinem Plateau are, fiichreiche Bäche (Gilfa, Treysbad, Katz— 
bad, Hardwaſſer, Molkebach, Josbach, Schiffelbad, 
Heimbach und viele andere). Seine Höhen bedecken ſchöne Wälder, ſeine 


1) Ob hier jemald Silber gewonnen wurde, muß dahin geftelft bleiben. Ver— 
fuche, 1898 den alten Stollen fahrbar zu machen, fchlugen fehl wegen der Lebensgefahr, 
die damit verbunden tar. 
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Täler grasreiche Wiejen; weniger ergiebiq erweiſen jich dagegen an höher 
aclegenen Stellen die Acker. Im Gebiete des Buntjanditeing erheben jich bier 
bei Heimbach der Burgberg, bei Sadjienhaufen die talte Hain- 
b uch e (431 m), nach Siljerberg zuderMolfenbera (406 m), über Winter: 
icheid die Hohe Warte, deren Spise Muſchelkalk bildet (j. o.), der 
TZeufelsberg bei Sebbeterode, der Hahlbaum (404 m) und Der 
stanfenhbain bei Frankenhain und der Shwalmbera (270 ın) 
bei Treyſa. 


B. Der bunte Wechiel von Hügel und Höhenzug, von Kegel und Kuppe 
zwijchen Schwalnt und Fulda wird im Geographie-Unterricht gewöhnlich als 
sulda-Schmwalmgebirge oder auh Knüllgebirge bezeichnet. In 
der Gegend jelbit it jedoch eriterer Name gar nicht und letzterer felten im Ge— 
brauch. Es werden vielmehr die einzelnen Teile für jich allein benannt. Nur mit 
den Höhen, Die das Knüllköpfchen direft umlagern, macht man injofern eine Aus 
nahme, als für jte tatſächlich der Geſamtname Knüll Unmwendung findet. Seiner 
Hauptmaſſe nach beiteht das Gebiet aus Bafalt auf Buntjandfteins, oder 
Zertiärtonunterlage. Alle Erhebungen tragen diejes@rup- 
tivaejtein, wenn nicht al3 Mantel, ſo doch wenigitens 
als Kappe. 


a) Der Mittelpunkt der Bergwirrnis des Fuldajchwalngebirges bildet 
der eigentlihe Knüll!) Sein Name tt ſehr bezeichnend, Knüll (althd. no), 
nollo) bedeutet Anollen, Hügel. Das Gebirge ericheint tatjächlich ais ein 
Ganzes, ein Hügel, in den die Flüßchen, Die auf ihm entipringen (Efze, Aula, 
Urbad, Steina, Grenzebad, Ohey) die Täler ihres Oberlaufes 
in Jahrtauſenden eingenagt haben. Seinen Rüden umarenzen jchöne Buchenz, 
Fichen- und Fichtenwälder, in Denen es fich im Lenze luſtig wandert, wen 
die vielen Brünnlein des Gebirges jilbern rieſeln. Die ziemlich 1 Quadrat— 
meile (= 55,063 qkm) große Hochfläche, die Shwarzgenborner 
Trieſcher, bieten Rinder- und Schafherden jaftige Weide. An dem 1527 a 
großen Shwarzenborner Teich”), hinter dem die Efze im Bre— 
menborn entipringt, umſchreien während der fchönen Jahreszeit Kibitze 
und anderes Gevögel, das jeine Gelege in der fumpfigen Hochniederung bütet, 
den einſamen Wanderer. Dicht neben dem 632 m hoben Knüllköpfchen (i. J. 
812 rehbere) Tiegen zwei Gehöfte, die den alten Namen des Berges als Hof 
„Richberg“ bewahrt haben, und von denen das untere eine im Sommer 


) „Nmüllhajen” nennen jich beim Zuſammentreffſen in der fremde icherziveie 
Leute aus dieler Gegend. 
2) Über jeine Entitehung vergl. Sage „Vom verlorenen Wort“, 
Heßler, Heſſiſche Landes- und Vollskunde. Band I. 2, Teil >] 
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viel beſuchte Gaſtwirtſchaft führt. Dort werden u. a. in einem geräumigen 
Saale auch Die Volksfeſte des „Knüllklubs“ abgehalten. Kämmershagen, 
ein Hof eine Viertelſtunde nördlich, gehört den Herrn v. Baumbach zu Ropper— 
haufen. Das mit Buchenwald bededte Köpfchen oder den Eſcheberg 
(„Waldknüll“ der Generaljtabsfarte) erblidt man öjtlich dicht neben vorge— 
nanntem. Nach W. folgen Heideberg, Shwarzenborner kopf, 
Wilfeberg (Wildsberg, 752 Wilzesberg), nach S.dasKtöpfchen und, 
etwas abjtehend, der Kollenuberg (N.-B) Wie die Strahlen eines 
vieljpigigen Sternes gehen von dieſem Mittelpunfte, den die Schwarzen 
borner Triefcher und die Getreuen, die jie umſtehen, bilden, herrlich be- 
waldete Gebirgszüge aus, die, je mehr fie jich Dem Rande des Gebietes 
(Schwalmtal ujw.) nähern, immer flacher und flacher werden. Bei ihrer 
Schilderung folgen wir der Einteilung, wie fie die Bäche, die vom Knüll 
eilen, in das Landſchaftsbild eingezeichnet haben. 

1. Da ijt zunächit der Zug von bewaldeten Höhen, den der Knüll auf 
ber rechten Seite der Ohe hinabjendet. Cr jebt jich zuſammen 
aus den beiden Bilftein, wovon der untere einen nennenswerten Bajalt- 
fteinbruch der Heren von Baumbach aufweiit, pilpertshainund Silber— 
berg (F.-B. und L.), dicht an der Grenze des Kreiſes, und Stärkels— 
berg (F.-B.) bei Ropperhaujen. Am Südabhange war hier ein Sandftein- 
bruch im Betriebe, und der Weitjeite entfließt der Klausborn, nicht 
weit von einer hochanftrebenden Bafaltıvand, der Judenfanzel(D.). Am 
Großen Schönberg (D.) wurde Bajalttuff gewonnen, der ehemals 
bejonders zu Feuerungsanlagen unter dem Namen Duditein Verwendung 
fand. (Blattabdrüde.) Etwas jeitab, nach Lenderjcheid zu, erhebt fich der 
Kleine Schönberg (F.-B.), bei der Ringsmühle der Rings— 
berg (D.), mit einer Ddergrube der Farbwerfe Urban u. Cie, Spies: 
fappel, weiter die Kappeler Mark (D.)!) und bei Frielendorf der 
Rabenwald(F.-B.), an dejjen Nordſeite das Frielendorfer Braunfohlen- 
lager erſchloſſen iſt. 

2. Zwiſchen Ohe und Grenzebach verläuft ein gleicher 
Höhenzug wie der vorige bis nach Ziegenhain, zur Landsburg und zum Send— 
berg hinab. Dicht an das Knüllköpfchen rücken hier ver Ropperhäujer 
und Seigertshäujer Bärberg undder Zapfenborn heran, 
dem die Grenzebach entquillt. Als Erhebungen find weiter noch zu nennen: 
Opferjtraud, Leidensberg, Braundberg, Koppe, 
NRiemenhains Köpfchen (365 m) und Gerjtenberg (D.) 

) Mark = uriprünglich (limes signum) Grenze, ſpäter Wald oder Weide. VBilmar, 
Idiotilon. ©. 262. 
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(355 ım),*) von wo jich die Gegend dann überden Geihfüppel, Kotten— 
bera(E.-D.) und Galgenberg bei Ziegenhain abjlacht. An Braunsberg 
und Koppe jeßt jich mehr nach N. ein niederer Höhenzug mit Xornbergujm. 
an, der, immer breiter werdend, in der Landsburg (374 m) und dem Send— 
oder Semberg (388m, am Fuße E.-D.) endet. 

3. Mit dem Wiljeberg (j. 0.) md Schmalen Trieſch (H.-B. 
und F.-B.) beginnt der Strang Berge, den Grenzebadh und 
Steina umjhlingen. Hier erhebt jih dverHohenjtein, nach einem 
Bajaltkoloß benannt. Linderain, Kalkberg, Hardt, Steiner- 
bera(350 m), Leidesberg, Trutzhain (E.D)und Hornskuppe 
(310 m) und mweiter (nach der Angersbach Silberraind Bommerid 
jaufen wie zwei Feſtungswälle nebeneinander her. 

4. Ein Wirrnis von Berg und Budel baut jich zwiichen Steina, 
Grenf und Aula auf. Linf3 der Steina jind hier, vom Wilfeberg aus- 
aehend, Widenberg, Vittiherode, Eihwaldsfopf (F.-B.) 
(437 m), Tonfuppe(D., Falter, Sprenzia und Habſcheid 
zu nennen. Südlich von Hauptichwenda grüßen vom linken Ufer der Urbach 
u. a. der Siebertöberg (F.-B.) und der bafaltreiche (F.-B.) Stein- 
wald (480 m) bei Neuficchen herüber. Der Burabera (F.-B., 450 m), 
zwiſchen Geritzbach und Buchenbach, foll ein Schloß (Bauernfejtung) (?) 
getragen haben. Hoher Baum (F.-B.), Kollenberg (N.-B.) (?), 
564 m), Teufelskanzel (F.-B.), Nöll (D., 502 m) und Lotters— 
berg (F.-B.) umtürmen Friedigerode. Won hier zum Rimberg erheben 
ih Sbraerstuppe (L.), Zieglers Kuppe (L) und Räubers— 
wald bei Weißenborn und von da nach Schorbach hin der Kirſchen— 
wald (F.-B., 533 m), Döhnbera (N.-B., 492 m) und Neiffenberg mit 
Bajaltflippen (F.-B.), um welche die Sage ihre Kränze windet. 

5. Die Südoitede des Kreiſes jchirmen zwei andere Ge— 
birasreden, der zweigipfelige Rimberg (F.-B., 586 m), mit Braunkohlen— 
lager, und der Herzberg (505 m), niit qut erhaltener Burgruine. Dort zwängt 
jich ein Gebirgszug zwijchen Kolja, Berfa und Grenf, der ſüdwärts mit dem 
Vogelsberg Zuſammenhang hat, um unterwärts Schredsbach zu verflachen: 
bet Schorbah und DOtterau der Sebbel (Samwel) (F.-B.), zwiichen Ottrau, 
Berfa und Lingelbah der Bechtelsberga (473 m), ein breitichulteriger 
Rieſe, der Blodsberg der Schwalmgegend, mit Numpelsfanmer und Hexen— 


1) Sb der Name bes Frankenberger Chroniſten Wigand Geritenberg mit dem 
Namen biejer Erhöhung oder dem der Landsburg, die chedem auch Seritenberg hieß, 
in Berbindung gebracht werden kann, mag dahingeitellt bleiben. Vergl. Yandau, Zeit— 
ichrift für Heil. Geſchichte II., 8 if. 
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faute, !) der Gonzenberg und Metzeberg (310 m) bei Schredsbach, 
der Schönberg (277 m) bei Röllshaufen. 


b) Auf der linfen Seite der Schwalm verlaufen eimige 
Ausſchwärmlinge des VWogelsberges in janften Höhen. In dem Dreiede, das 
Schwalm und Antreff bilden, erheben jih der Pfarrwald, Wipper- 
ftein?), Junfernmwald bei Holzburg, Streiterberg bei Willings- 
haufen. Lindenſtrut (Meiderotsteih?) und Bräunermwald ufw. 
endlich füllen das Gelände zwifchen Antreff und Wiera aus. 


Bewäſſerung. Dem geologiſchen Aufbau der Gebirge entiprechend, 
treten im O., SO. und NW,, am Fulda-Schwalmgebirge und Kellerwalde, 
reihe Quellen zutage, während durch den SW. als nennenswerte Bäche 
nur Diejenigen rinnen, Die auswärts des Kreiſes entipringen. Am Keller— 
walde bringt dieſe Erfcheinung u. a. hauptjfählih die rings um ihn her 
verlaufende Staumauer des Buntjandfteins hewor, und am Knüll ſind es 
die den Bafalt unterlagernden tertiären Tone, bezw. wiederum der Bunt- 
janditein, die an vielen Orten ein luſtiges Heworjprudeln namhafter Quellen 
bedingen. Faſt jämtliche Flüßchen des Gebietes cilen der Schwalm zu. 
Eine Ausnahme madhen nur Joſſa (Jazaha) — mit Bicberbad, 
Ottersbach und Breitenbach — und Aula (Uwila) — mit (rechts) 
Häuler-Waffer und Ybra (Ebraha) — die fich direfi der Fulda 
zuwenden (Wajjericheide bei Dlberode), und ganz im NW. Des 
Kreiſes ein paar Bächlein (Schiffelbadh, Heimbadh und Josbadı), 
die ihr Waller der Wohra ımd damit der Lahn und dem Rhein zuführen 
(Gilferberger Wajjerjcheide). Die Gewäſſerdes Kreiſes 
gehören demnach zum Stromgebiete der Wejer, die 
zulest angeführten Bädhe zu dem des Aheines Sem 
bedeutendjter Fluß it die Schwalm (im 8.—9. Jahrhundert junalmanaha, 
ſuualmaha, Smwalmanaha = Dampfwaijer, Nebelwaiier), die in einem dürren 
Hochtale des Vogelsberas, am Stollberg in dem Fließborn, 2km 
oberhalb Storndorſ, entiprinat und bald durch mehrere Gefließe von Meiches 
und Dirlamm veritärkt wird, Nördlich von Heidelbad tritt fie in 
unferen Kreis, durchfließt ihn ziemlich aenau in feiner Mitte von S. 
ach N. auf einer Strecke von 30 km und verläßt ihn unweit Schlier 
bad mit einem Sefälle von ca. 25 m auf diefem Wege. Ihr Tal, das zur 


I) Hier werden der Sage nach auf Walpurgis Hexentänze aufgeführt. 

2) Einer der hier liegenden vielen Duarzitblöde, der „Wipperftein‘, jo + F 
Rieſen hierher geichleudert worden fein. Fingereindrud! Vergl. ME 

3) Sage „Vom Weiderotsteich“. 








. 
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nächſt als Eroitonstal anzujehen iſt, verbreitert fich unterhalb Röllshaufen, 
von wo der Fluß über eine von Tertiär und Diluvium ausgefüllte Verſenkung 
des Buntianditeins rinnt (Schwalmarund), ſchrumpft aber dann bei Treyſa 
wieder zufammen, weil die Schwalm hier den Damm der Schwalnttalbucht, 
den Buntjanditein, durchbrechen muß. Vorftehender Umſtand in Berbindung 
mit anderen Tatjachen (zeiche Schnee= und Negenfälle in den angrenzenden 
Gebirgen) erflären hinlänglich die Überjchwemmungen, die dem Fluſſe jo 
eigentümlich find (und noch mehr vor der Regulierung 1857 waren), daß Der 
Schwälmer Hagend behauptet, alle 7 Fahre fofteten jie ihm, wen im Juni— 
Juli hereinbrechend, eine volle Heuernte. Die Frühjahrsüberſchwemmungen 
Dagegen haben jenen vollen Beifall, weil jie, wie die Fluten des Nils Agypten— 
land, jeine Wiefenflur mit einem fetten Schlamm bejchenfen. 


Die Schwalm nimmt auf: 


von [infs: | 3. Die Grenf (Grintifa), bildet ſich 
öftlich von Görzhain aus einem Borne 
in den Herrenwiefen, weiter aus Fol— 
feröborn, Reinbach, Buchenborn, Reh— 
born. Mündet bei Loshauſen. 
Lints: 1. Otter, 2. Wahlebach, 
3. Fiſchbach. —, Rechts: 1. Weißen— 
borner⸗Waſſer, 2. Schorbach, 3. Vocken— 
bach, 4. Dammersbach, 5. Buchenbach 
mit Geritzbach, 6. Urbach, 7. Goldbach. 
4. Die Steina (Steinaha), fommt 
vom Wilfeberg. Sie nimmt Tints 
auf: 1. a Abfluß des Kirchenſcheller 


1. Antreff (Antrafa), kommt aus dem 
Gungeldorfer Grund im Vogelsberg, 
empfängt von rechts die Fiſchbach 
und mündet bei Bella. 

. Der Leimbad bildet fich bei | 
Waſenberg und heißt anfangs „Eiche | 
bach“. 

3. Der Wälzebach fließt an Rans-— 

bach vorbei und mündet wie der vor— 
ſtehende bei Loshauſen. 

4. Die Wiera erhält von links Hard— 


ty 


5, ol NAtzbach, von Sadien- Bornes, 2. die Angersbach. 
haufen kommend. 5. Die Grenzebac läuft aus einer 
6. Der Hafſelbach. fellerartigen, künſtlichen Höhle am 
7. Der Shlierbad. Zapfenborn und aus anderen Quellen 
8. Die — mit lints: 1. Her— in den Seifenwiejen. 
bach, 2. Northe, 3. Lauterbach, 4. Kob— Links: Wiljebah oder Wälzebad). 
bach, 5. Mihelbah — rechts: Bem- | — Redts: Flombadı. 
bach und Treysbach. | 6. Die Gers beißt zuerſt Gaͤſſewaſſer 
oder Gaf, dann Wintersbach und end— 
lich ers, 
von rechts: 7. Die Efze entipringt im Bremen» 
born auf den Schwarzenborner Trie— 
1. Die Berfa (Biberaffa), entjteht in ichern und ducchflieht dann den Schwar- 
der Nähe von Lingelbah an einem zenborner Teich (1527 a). Sie mündet 
Ausläufer des Herzberges. bei Unshauien. The mit Himmerſch 
2, Ter Bodenbadh mündet bei Waſſer und Rinne (Nreis Homberg) 


Schrecksbach. führen ihr von links ihr Waller u. 
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Die Gaben de3 Kreiſes an nutzbaren Gejteinen und Erden ftehen 
ebenwohl in enaiter Beziehung zu feinem geologiijhen Aufbau, und es 
gehört ihrer Mannigfaltigkeit halber das Gebiet zu den reichiten Des 
ganzen Hejjenlandes. Dieje Tatiache wiirde viel jchärfer ins Auge fallen, 
wäre die Gegend ausreichender al3 jebt dem Eiſenbahnverkehr erichlojien, 
damit Fapitalfräftige Unternehmer neue Betriebe ins Leben riefen, bezw. 
den bejtehenden neues Blut (Geld!) zuführten. Im Silur und Devongebtete 
des Stelferwaldes und Jeuftes warten über 100 m mächtige Bänke von Wüſſt e= 
gnartengquarzit auf ihre Verwendung als Pflaiterjteine, oder jaueren 
Zuſchlag beim Beijemer-Berfahren.) Noteifenftein jest auf den 
Bermwerfungglinien neben Kupfer md Bleiglanz auf, eriterer auch 
bejonders al3 Begleitericheinung der mitteldevonischen Diabasmandeliteine. 
Der Kulmkieſelſchiefer genügte der halben Provinz als Bejchotte- 
rungsmaterial für Landitrahen und die Kulmgrauwacke desal. als 
Ehaufjee- oder Baustein. Die miden Moifheider Schiefer (Silur) 
bieten Material zur Ziegeliteinfabrifation an Stelle des für die Landwirt» 
ichaft viel wertvofleren Lehmes. Zehiteinmergel werden in der Ge- 
markung Gilferberg gefunden. Sehr wohl laſſen fich die hier, bei Sebbeterode 
ujw. auftretenden Dolomite zu Düngerkalken brennen, welche beſonders 
für Sandböden geeignet find. Die weiße Dolomitafche — bei der Ber- 
foppelung in der Gemarkung Sebbeterode aufgefunden — verwendete man 
früher (von Neptich Krs. Friklar) bei der Bereituna des Sodawailers. Geit 
alter Zeit find die riefigen Baujandjteinlagen des Unteren 
und Mittleren Buntjanditeins in den Gemarfungen Kifcherd, 
Sachjenhaufen, Menasberg, Sebbeterode, Ziegenhain, Allendorf, Seigerts- 
baujen, Ropperhaujen ujw. zu Quader- und Werkiteinen ausgebeutet worden. 
Gleiches gilt von den Muſchelkalkvorkommniſſen von Weißen— 
born, Oberaufa, Seigertshbaufen, Winterfcheid, Menasberg uſw. als gebrannter 
Kalk zu Dinger: und Bauzweden. Tertiäre Tone hat der Kreis ebenfalls 
in mächtigen Lagern aufzumeiien, teils als Benleitichichten der Brauntohle 
(Miozän), teil3 im Oligozän, fo zu Michelsbera, Seigertshaufen, Neuficchen, 
Frielendorf, Treyſa ujf. Hier verdient auch der Eijenoder im Rings 
berg und bei Obergrenzebach uſw. und der darunter und auch jonjt ermittelte 
Brauneijenjtein Grwähnung, wovon erjterer durch die Farbwerke 
Urban u. Cie, Spiesfappel, verwertet wird (Ausbeute jährlich 15 000 Ztr.), 
fegterer Dagegen zwar gemutet, jonft aber noch vollſtändig brach liegt.) Einen 


) Das letztere gilt auch vom Braunfohlenquarzit, der neuerdings bei Yeimd- 
felb ausgebeutet wird. 

2) Bingen (primitive Bergwerfsichachte) und Schladen eines alten Bergbaues auf 
Eijenftein finden jich im Kornberg bei Obergrenzebad). 
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ungeheuren Weri repräfentieren weiter die Braunfohlen. Durch 38 Boh— 
rungen it die Mächtigfeit des eriten Flözes der Frielendorſer Braunfohlen- 
zeche mit rund 15 m und durch 8 Bohrungen die Stärfe des zweiten Flözes 
mit rund 9 m, in Summa das Lager (ganz davon abgejehen, daß ein Drittes 
um. Flöz tatiächlich vorhanden) auf 24 m fejtgeitellt worden. Hieraus er- 
geben fih, das Kohlenfeld auf rund 1Mill. qmfür reines 
Kohlenflöz angenommen, 24 Mill. cbm oder 240 Mill. hl. 
Rom Fahre 1522 bis 1900 jind (mit Abbauverluit von 25%) 16 Mill. hl Braun- 
kohlen gewonnen worden, e3 bleiben demnach noh 224 Mill.hlzu fördern. 
Die oberite Lage, der ,Mulm”, wird als Farbe unter dem Namen „Naijeler 
Braun“ in fait allen Rulturftaaten verwendet (ſ. u.). Schier unerichöpf- 
ich it der Reichtum des Kreiſes an Bafalt und feinen Verwitterungs— 
produften (Rehm und jüngerer Ton) Kine induitrielle Anlage 
zur Gewinnung dieies Gejteins findet jich an der Landsburg (mit Anjchluß- 
gleis an die Main-Weſerbahn), zwei andere am Nöll bei Oberaula. Als 
vorzügliche Brüche find weiter zu nennen: derjenige bei Lendericheid, am 
Bilitein bei Ropperhauien, an der Homsfuppe, im Urbachtale, und wer 
wollte jie alle aufzählen, die Anhaue und Berfuche im Knüllgebiete auf Diejes 
Seiten! Auch an Sanden (Buntiandftein bis Dilubium) ijt Tem 
Mangel. 

Je nach der Höhenlage erweilen fih die Elimatijhen Berhält- 
nisse des Kreiſes Ziegenhain al3 äußerſt verichteden, bejonders weil 
die Niveauunterjhiede ziemlih beträchtlich jind. 
Die Schwalmebene verläuft in einer mittleren Höhe von 650 Fuß 
— 213 m, während fich das Knüllgebirge zu 2010 Fuß = 632 m, der \teller- 
wald zu 2144 Fuß = 673 m, der Jeuſt zu 1852 Fuß = 581 m und der Rim— 
bera zu 1863 Fuß = 556 m erhebt. Im Flachlande (Mittel 680 Fuß = 213 m) 
breiten fich 1,688 Quadratmeilen (92,946 qkm) vom Streisgebiete aus; Das 
janfte Hügelland (800 Fuß) umfaßt 3,737 QDuadratmeilen (208,524 akm): 
über 1000 Fuß liegen, 2812 Quadratmeilen (154,837 qkm), über 1200 Fuß 
1,25 Luadratmeile (68,529 qkm) und über 1500 Fuß 1,115 Quadratmeilen 
(61,395 qkm). Im Schwalmtale werden oftmals verderbliche Nachwinterfröſte 
der Baumblüte gefährlih. Die Temperatur finkt hier im Winter bis zu 
— 27°C, während die bewaldeten Höhen nun —15,7°C Durchjchnittsfälte haben. 
Ebenſo macht ſich diejes Ertrem im Sommer bemerkbar. In Ziegenhain ſteigt 
das Ihermometer bis zu +33,5° C, Schmarzenborn dagegen bat nur +29,30 C 
Höchſtwärme. Dieſe Erjcheinung findet in dem Umſtande feine Erflärma, dat; 
das Schwalmtal in Nordjidrichtuna verläuft, und die nördlichen Winde — 
wenig durch Höhen und Wälder gebrochen — ungehindert dem Flußlaufe folgen 
fönnen, dann aber Durch vorgelagerte Bergitöcde zum Aufſteigen gezwungen 
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werden. Die mittlere Jahrestemperatur beträgt in Schwarzen«- 
born +6,3°C (über Haferftlima), in den weitaus meilten Teilen des 
Kreiſes +7,4° C (Weizenflima). — In Beziehung auf Niederichläge 
liegt Die Schwalmgegend von Schredsbach aus in der Niederheijiichen Trocken— 
zone, mit 570 mm Fahresfeuchtigkeit (1.') Btegenhain, 2. Riebels— 
dorf); andere Teile des Ktreifes (3. Frielendorf) haben 630 mm und 
(4. Oberaula) 6% mm, Der Knüll ftellt eine (Feuchtigfeits-)niel dar 
mit 830 mm Durchichnittsfeuchtigkeit. An 5.) Schmwarzenborn kommen 
auf das Jahr 178 Tage mit Niederjchlägen, darunter 60 mitt Schnee. Lesterer 
macht darum den Knüll (und Stellerwald) in der falten Jahreszeit gefürchtet, 
ebenjo dichte Nebel, beionders erjteren im Herbite. An der Scheide beider 
Bonen zeigt Jih das Klima am günſtigſten (Seigertshaujen). — Bei vor— 
herrichend SW.-Winden ziehen die Gewitter, vom Gebirgsitod des Knüll 
abgewiejen, in den weitaus meilten Fällen das Schwalmtal entlang 8. 
oderN. Hagelſchäden waren im allgemeinen jelten zu beflagen, u. a. 
wurde am 25. Juni 1868 ein Viertel der Ernte von Seigertshaufen von 
„Schloßen“ zeritört. 

1. Wie im Klima, fo zeigt der Kreis auch in Beziehung auf Frucht— 
barfeit die größte Mannigfaltigfeit. Dabei jpielt neben der Höhen- 
lage beionder3 die Bodenart?) eine große Rolle. Zählen Die 
Shwalmebene und einige ihrer Seitentäler mit zu 
den gejegnetiten Landjchaften Des deutichen Vater— 
landes,?) gedeiht beionders in den mittleren Höhenlagen 
(Seigertshaufen, Neuficchen, Holzburg, Schönitein) gutes Obit, jo friſten 
nicht nur auf den „Trieſchern“ (Knüll) die Winterfrüchte ein etwas fümmer- 
liches Dafein, fondern auch da im Kreiſe, wo wir es mit Nöt (Oberer Bunt- 
Janditein), Kalk und gewijien Arten von mageren Sandböden zu tun haben. 
Herrlihe Wieſen und Triften mit würzigen Kräutern lachen uns hier und 
da im Knüllgebiete entgegen; Wälder von erhabener Schönheit laden 
bier, am Jeuſt und Stellenvalde zur Wanderung in ihre firchenitille Ein- 


I) In den Orten 1—5 beitehen Wetterbeobadhtungsitationen. 

2) Der Gebirasformation des Buntianditeins aehören an 6,977 Quadratmeilen 
(384,175 qkm), dem Baialt 1,313 Quadratmeilen (72,298 qkm), dem Silur, Devon 
und Kulm (früher Steintohlenianditein benannt) 0,31 Qiuadratmeilen (17,070 qkm), 
dem Zechftein 0,047 Duadratmeilen (2,588 qkm), dem Mufcheltalt 0,144 
Quadratmeilen (7,929 qkm), den bunten Mergeln (Oberer Buntiandjtein) 
0,12 Quadratmeilen (6,608 qkm), dem Tertiär und Dilupium 1,737 Quabd- 
ratmeilen 95,644 qkm). (Aufitellung von 1867.) 

3) Allein vom Bahnhofe Treyia wurden 1903 ausgeführt: 825 Tonnen 
Weizen, 974 Tonnen Roggen, 438 Tonnen Safer und 47 Tonnen Gerite. 
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jamfeit ein. Wie ein grümvogendes Meer bededen fie auch ſonſt Die 
Höhen und jenden ihre Buchten fait allerort3 tief in die Täler hinab. 
Nnüllbajalt und Kellerwaldichutt bringen riejige Eichen und Buchen hewvor 
und manche feltene Pflanze) 


2. Außer Hirſchen, die meijtens nur noch als Wechjelwild Durchs 
Gebiet jtreifen, find alle Tierarten des deutſchen Waldes, befonders Nehe, 
reichlich vertreten. Die Fiſchzucht hat jich in den lebten Jahren etwas 
gehoben. Forellen md Krebſe bergen Gilſa, Steina, Ohe, Aula, 
Buchenbach uſw., Hechte von vorzüglihem Wohlaeichmad die Schwalm 
Großen Reichtum bieten die Wälder an feltenen Inſekten.“ Der 
Züchtung von Haustieren wird von der Streisbehörde und den Be— 
wohnern der größte Wert beigelegt. 


Bewohner, Berfehrsverhältnijje u. a. 1. Den Oftrand des 
Kreiſes bewohnen Niederheifen, den Weſtrand Oberhejien. Die Zahl 
aller Einwohner beträgt 34480, Davon in Städten 7098, ın 
Törfern ujw. 27 382, 

Tas im überwiegenden Teile des Kreiſes herrichende Idiom it die Schwäle- 
mer Mundart, die im Wortichage den Mundarten Niederheifens nahe 
itebt, ſonſt aber einen bejonderen Dialektzweig daritellt. Bemerkenswert 
ind die Sprachgrenzen Seigertshaujen — Schwarzenborn, Gungelshaujen — 
Merzhauſen (veral. die Sprachproben miteinander), wovon eritere gegen 
Niederheifen und letztere gegen darmſtädtiſch Oberheſſen gerichtet iſt. 
Tie Sprachprobe aus Breitenbach weit auf Die Hersfelder Mund- 
art hin, 

Sprahproben: Seigertshbaufen: E Fräſkann em Schäzduch mie 
dus d’m Häus geträng, eh bie in Mann met, vier Pärr nenngefährn fan. Güul. Mäus. 
Schneirer. Ejs. Leit. Heiw Kattökfeln. Aß. — Shwarzenborn:X Fra fann 
änn der Scherz mie üß d’m Hüs träng, ef; bie enn Mann met vier Päär jefammejehrt. 
Guülghl. Müüs. Schnierer. Jis. Lie. Heim. Kortüffeln Of. (Lehrer Thiel, 
Schwarzenborn.) — Bungelshaujen: E Frä fann i dä Schäz mie öus d’m Haͤus 
träng, als dä Mann met vier Gejln niefähen kann. Gaͤul. Maͤus. Schnejrer. Yeit. Eis, 
Ham. Kattöufeln. Ochs. — Merzhauſen: E Frä fanın i da Echäz mie aus dem Haus 
träng, als dä Mann met vier Sailn nielahrn fan. Gaul. Maus. Schnairer. Yait. 
As. Hei. Kattüffeln. Ochs. (Lehrer Fauft, Zella.) — Biljerberg:€ Fräſkann mi 
in der Echerze aus dem Haus träng, als der Mann mit vier Peere ninnfahrn fann. 


1.2) Ein kleines Verzeichnis aus der reihen Sch metterlinasfauna liche 
bei 9. Borgmann, „Routenzeiger für das Knüllgebiet“, S. 24. Daſelbſt auch, die übrige 
Tierweltund Flora AnKäfern zählt meine eigene Sammlung ca. 1000 Arten 
dieies Bebietes, desgl. an Süßwaſſer- und Yandloncilien ce ftattliche 


Menge Spezies. 
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Gaul, Maus. Schneirer. Hai. Kartoffeln. Oſſe. (Lehrer Schneider, Gilferberg.) — 
Breitenbadh: E Fräu kann meh im Schäzdäd uf; dämm Huf geträh, be där Mann 
met vier Päär nie gefahr kann. Gulf. Müs. Schnierer. Jis. Liet. Hau. Kattuffeln. 
OB. (Lehrer Pfalzgraf, Breitenbach.) 

2. Der Reliaion nach wurden 1900 gezählt 31 417 evanaeliiche (28 
Nfarreien,!) 399 katholiſche (Pfarrei Neujtadt, Hilfsgeiitlicher in Ziegenhain) 
und 34 andere Chrilten, 885 Juden (in 18 Ortichaften und 11 bezw. 9 
Shpnagogengemeinden,?) (Nabbinat Marburg) und 7 Perjonen, deren Re— 
ligion nicht ermittelt werden konnte. 


3. Im großen und ganzen it es die Landwirtſchaft, der die 
streiseingejejienen ihren Lebensunterhalt verdanken, Zwiſchen Hunderten von 
bäuerlichen Befigungen liegen 3 Staatsdomänen und 14 zur althejjiichen 
Nitterfchaft zählende Güter. Im Schwalmtale und in den in Diejes ein— 
mündenden Talmulden ernährt fie bei einer Genügſamkeit, wie folche eine 
Bierde der Bewohner de3 Kreiſes ift, noch immer ihren Mann. °) 


Dasjelbe gilt in noch größerem Maße von den mit der Landmwirt- 
haft verfhmifterten Berufen: der Miüllerei, Schnapsbrennerei 
(Schafhof, Aiterode, Huhnitadt, Breitenbach, Haufen, Ottrau, Michelsberg), 
und Bierbrauerei (Frielendorf, Ziegenhain, Treyſa). Desgleichen haben 
die der Landwirtfchaft dienenden Handwerker (Zimmerleute, 
Maurer, Tiichler, Wagner, Schmiede) heutzutage ihr Nusfommen. In den 
höheren Lagen müſſen oft allerlei Nebenverdienite das Einkommen der 
„kleineren“ Bauern vermehren helfen. Die der find hier meift jteinig und die 
Wiejen fo umwaldet, daß nur wenige Stunden des Tages das befruchtende Auge 
der Sonne auf ihnen ruhen kann. Die Zufammenlegung (Verfoppelung) ift 
in 32 Gemeinden durchgeführt, bzw. noch im Gange. Allſommerlich ſuchen 
viele „geringe Leute” die Badjtein- und fonftigen Fabrifen von Weitfalen, 
Höchſt, Caffel ufw. auf. Ihre Anzahl dürfte mit 500-800 nicht zu hoch bes 
rechnet fein. In der Mitte des vorigen Jahrhunderts wanderten dieſe 


+), Nämlich: (Klaſſe Neukirchen), 1. Neukirchen, 2. Riebelsdorf, 3. NRöllshaujen, 
4. Schredsbadh, 5. Immichenhain, 6. Ottrau, 7. Schwarzenborn, 8. Oberaula, 9, Breiten- 
bad, 10. Lingelbach — (Klaſſe Trenja), 11. Treyſa, 12. Allendorf a. &., 13. Rommers- 
haujen, 14. Mengsberg, 15. Sachſenhauſen, 16. Liicheid, 17. Sebbeterode, 18. Densberg. 
— (Klaſſe Ziegenhain), 19. Ziegenhain, 20. Kappel (Spies), 21. Merzbauien, 22. Nieder- 
arenzebad), 23. Obergrenzebach, 24. Ropperhaujen (Groß), 25. Wajenberg, 26. Rillings- 
haujen, 27. Zella, 28. Holzburg. 

2?) 1. Ziegenhain, 2, Neulirchen, 3. Schwarzenborn, 4. Trenia, 5. Frielendorf, 
6, Merzhaufen, (7. Großropperhauſen), 8. Oberaula, (9. Ottrau), 10. Breitenbadh, 11. Gil» 
ſerberg. 

3) Vergl. Band II, „Der Schwälmer bei der Arbeit” (S. 310 bis 316). 
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„Zugpbögel“ nach Rufjiich- Polen (1831— 34), in den 50er Jahren nad) Jüt— 
land, jpäter nach Amerifa aus (1867—69 allein 537 Perfonen!). Für die 
Ausfälle an Arbeitsfräften beziehen die größeren Güter Arbeiter aus Poſen 
und Polen. !) 

Induſtrielle Anlagen finden jich jebt beionders in Frielen— 
dorf und Spiesfappel 

Die Braunfohlenzeche Frielendorf bejchäftiat (1905) 130—140, die 
Tonwerke C. Maeckel verwenden 120, die Farbwerke Urban u. Cie., vor- 
mals W. 5. Gramm, 60 Arbeiter, 8 Beamte und 3 Reiſende. Die Kohlen 
werden ın Form von Brifett3 oder al3 Stüd- und Rätekohlen bis in die Schweiz, 
nach Italien und Holland, die Farben (Gajjeler Braun, Eifenoder und che- 
mijche Farben) nach allen Ländern Europas, Nord- und Südamerifa, Süd— 
afrıfa, Stam, Japan und Auſtralien verſandt. Gin Schienenjtrang be— 
fördert da3 NRohmaterial, den „Mulm“, aus der Grube zur Fabrik von 
Urban u. Cie. und ebenio die Berfaufsware zur Bahnjtrede. Die 
Tonmerfe von GC. Maedel jtellen Ziegein, Badjteine, Schamotte- 
fteine und Prainagerohre her. Kleinere und arößere Ziegeleien 
beitehen weiter noch in Michelsberg, Moijcheid, Breitenbach, Mengsberg, 
Dberaula und bejonders Neufichen und Treyfa. Die Töpfereien in 
Neukirchen, Michelsberg, } Frielendorf und Spiesfappel friſten im Kampfe 
mit der Gmaille ein etwas fümmerliches Dafein. AZurüdgegangen find 
weiter ie Webereien in Breitenbach, die gegemvärtig bejonders feine 
Damaite mit allerlei Bilderſchmuck (Wappen u. deral.) hervorbrinaen. 
Bei Treyſa und Niedergrenzebach arbeiten je eine Zementformerei. 
Molkereien haben Neukirchen, Frielendorf, Treyſa und Niederjoija. 
Die Eiſengießerei uſw. bei Schönitein, die der dortigen armen Gegend 
quten Berdienit verichaffte, iſt leider 184 eingeitellt worden. (Siebe 
Schönitern.) 

Der nicht unbeträchtlihe Fruchthbandel?) Findet auswärts jeine 
Abjaggebiete. Sehr bedeutend it auch die Ausfuhr von Werfhölzern 
aus fisfaltfchen und Privatwafdungen. Ebenfo werden viele Zentner Butter 
durch Die „Butterleute” nach Caſſel und Frankfurt gebracht, desal. Eier, 
Sänje und Hühner Pie israelitiichen Bewohner juchen wie überall 
al3 Viehhändler, Haujierer md Kaufleute ihren Inter 


1) Schafhof 70—100, Nitteraut Loshaujen 20-30, Nitteraut Nopperbaufen 
19— 20, Rittergut Willingshaufen 8—10 uſw. Huch Gefangene der Strafanitalt Ziegen 
hain find Hin und wieder in fandwirtichaftlichen Betrieben verwendet worden: Groß— 
ropperhaufen, Immichenhain, Schafhof. 

2) Bergl. Anmerkung ©. 328, Ausfuhr von Betreide von Bahnhof Trebia. 
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halt. Erjteren Erwerbszweig teilen jie mit einer Anzahl Metzgern aus Ziegen- 
hain, Oberaula und Treyſa, die weniger für ihren eigenen Bedarf als viel- 
mehr für den Handel nach Frankfurt a. M. und Caſſel große Mengen von 
Maftvieh einkaufen. 


4. Den NW. des Kreiſes durchlaufen die Schienenjtränge der Main- 
Weſer- (erbaut 1847—1850, 15536 m im Streife) und Berlin- 
Coblenzer Eijenbahn (erbaut 1878), an denen die Bahnhöfe 
Treyſa, Ziegenhain und Frielendorf und die Haltepunfte bezw. Halte- 
jtellen Leimsfeld und Wiera den Verkehr vermitteln. Im Bau begriffen 
it außerdem noch die Strede Hersfeld-Treyja, mährend die 
Borarbeiten zur Nebenbahbn Zimmersrode-Gilierberg- 
Haina Frankenberg genehmigt find. — Fahrpoft-Berbin- 
dung beiteht zwiihen Treyja-Ziegenhain-Neufirhen- 
Dberaula, Treyſa-Ziegenhain-Alsfeld und Trenfa- 
Gilſerberg. — 4 Landitraßen durchziehen den Kreis: 


1. Die Frankfurter Landſtraße (Sebbeterode-Gilierberg-Li- 
jcheid) 9,675 km lang, 14,4 m Ereit; 

2. die Niederrheiniihe Landitrage (Wahlshaufen- Ziegen- 
hain-Wiera) 36,31 km fang, 14,4 m breit; 

3. die Ziegenhainer Landſtraße Grielendorf-Ziegenhain) 
10,515 km lang, 12,7 m breit und 

4. die Hersfjeld-Al3felder (Etappen) Straße (Oberjofja- 
Breitenbach-Lingelbach) 15,26 km lanq und 12,7 m breit, 

Sämtliche Orte des Kreiſes find tefephonisch miteinander verbunden. 

43 Orte bejigen Volfsbibliothefen, 14 eine ländliche und 
2 eme gewerblihe Fortbildungsſchule. 


Dem Zwede der Armenpflege dienen in Treyſa und Neuficchen 
je em Hospital. Dasjenige zu Treyſa wurde 1403 von El. Vogeljang 
gegründet und bejigt ein Bawermögen von nahezu 300 000 ME. und 80 der 
Land, das in Neukirchen, 1647 von Kunigunde Frank ins Leben gerufen, 
ca. 20 000 ME Beide gewähren armen alten Ortseingefejlenen freie Woh— 
nung und Unterjtügung in Geld und Frucht. Das Heſſiſche Brüder- 
haus, das an Stelle des 1864 durch die Bemühungen des Metropolitans 
von Roques entitandenen Diakoniſſenhauſes jteht, gliedert fich feit dem 1. April 
1905 m: I. Erziehungs und Pflegeanftalt für Schwachſinnige und strüppel 
(Idiotenanſtalt jeit 1. Oft. 1893, jebt 252 Zöglinge), IL. Krankenhaus (im 
legten ‚jahre wurden 126 stranfe gepflegt), III. Brüderhaus (3. 3.59 Diafonen, 
von denen 23 auf Außenftationen tätig find), IV. Arbeiter-Nolonie (3. Zt. 
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17 Koloniſten). Durch die Berpflegjtation Ziegenhain wurden 
1903 5524 mittellofe Wanderer untergebracht mit einem Koſtenaufwand 
von 3305,85 ME. 

Aus Stiftungen zu woillenjchaftliher Ausbildung bejtehen in 
den 3 Städten Neuficchen, Treyſa und Ziegenhain Stipendien, welde 
auf „Präjentation des geiſtlichen Miniſteriums ımd des Stadtrates an Stu— 
dierende (Stipendiaten) mit je SO Ialern auf 4 Jahre verliehen werden.“ 
Schwarzenborn bejißt das jogen. Schröderſche Familien— 
benefizium mit einem Kapitalfonds von zurzeit 3554,22 Mk., deſſen 
Zinſen (jet 121,54 ME.) ſtiftungsgemäß an einen Schwarzenborner Schrö- 
derihen Blutsfreund, oder „an einen anderen Schwarzenborner aufrichtigen 
Freund behufs des Studiums verabreicht werden.” In Ermangelung beider 
jind die Zinjen zum Kapital zu jchlagen. — Das Gallſche Büherlegat 
der Stadt Treyſa, am 17. April 1786 von der Chegattin des Vize— 
Kanzlers Gall geitiftet, it beitimmt für 2 Schüler (‚zum Studium fähiger 
Ingenien“), wovon jeder 5 Taler erhält. Verwaltet und vergeben wird das 
Legat vom eriten Pfarrer zu Treyſa. 


Geihihte des Kreiſes (kurze Zujammenfallung). 


In den heißen Kämpfen, in benen römische Legionen mit chattiihem Heerbanne um 
das rechte Rheinufer rangen, bat die Gegend als Teil des Oberlahngaues, bezw. Fränkiſchen 
Heliengaues (Grenze der Spieh), ebenfalls ihre Männer geitellt. Als im 8. Jahrhundert 
n. Chr. fih der Name des Gejamtitammes (aus Chatten) in Heilen ummandelte, 
nahmen bes Kreiſes Bewohner, mit jenem damals zum Bunde der Franken zählend, an 
dieſem Namenswandel teil. Noch waren jie ihren Göttern treu ergeben. Stultusftätten 
wieien ber Bechtelsberg bei Ottrau (Göttin Berchta, VBechtholdis), dem Namen nadı 
wohl auch der Opferitrauh bei Seigertshaujen und andere Höhen und Haine auf. 
Bonifatius jeßte auf deutich-chattiiche Gemütstiefe das Edelreis chriitliher Denkweiſe. 
Ererbaute zu Ottrau und an anderen Orten Kapellen (722), in denen fortan das 
Evangelium vom Menichenerlöjer erflang. Ottrau bildete den Mittelpunft eines 
großen Kircheniprengels (Archidiatonats), deiien Grenzen!) Karl der Große 782 feit- 
ftellte, und deſſen Zehnten er zugleich damals dem Kloſter Hersfeld überwies. Das Ge— 
biet ftand ipäter Jahrhunderte lang unter den Grafen von Ziegenhain (ihre Geichichte 
ſiehe bei Stadt Ziegenhain), die auch um das 11. bis 12. Jahrhundert ſchon alle anderen 
Teile des freies im Beſit hatten und außerdem die Schirmvogtei über Fulda ausübten. 
Tieje Grafen von Ziegenhain lernen wir als ein fehdeluftiges Geſchlecht kennen, Das 
bald mit Seinesqleichen, den Rittern im Yande, bald mit den Fürsten zu Bellen blutigen 
Strauß auszufechten hatte und darum der fejten Städte (Ztegenhain, Treyſa, Schwarzen— 
born, Neulirchen) und Schlöfler (Landsburg, Schönftein, Gemünden an der Strafe und 
Stormfels) nicht wenige erbaute und bejonders da an der Spike ſtand, wo es galt, 


+) Bon Ziegenhain (?) die Steina aufwärts nach Wilzesberg (WO. an der Quelle 
der Steine), die Geila entlang zur Fulda und dann ichwalmabwärts nach Jiegenhain zu— 
rüd. Auch Michelsberg und Yeimsfeld zählten zu dieſem Sprengel. 
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ben Fürjtenrechte die aeharniichte Ritterfauft entgegenzuftemmen (Sternerbund). 
Schon bei diefen Kämpfen (und auch fpäter), die oftmals nur auf die Verwüſtung des 
gegeneriihen Gebietes hinausliefen, jind die vielen Heinen Gemeinden vom Erdboden 
verjchwunden, die nachitehend als „Wüjte Orte“ (WO.). aufgeführt werden und von 
deren dereinftigem Dajein und Blühen noch ſpärliche Auinenrefte oder gar nur Flur- 
namen und dergleichen Stunde auf unjere Zeit gebracht haben.!) Einige Jahrhunderte 
früher und noch während biejes Zeitraumes hatten verichiedene Klöſter Zeit und Ge— 
legenheit gefunden, fleißigen Jmmenftaaten vergleichbar, ihre Güter weitausgreifend 
zu vermehren, jo das Kloſter 
Kappel (gegründet 1154) im 
nördlichen, wie das Gtift 
Hersfeld (Dttrau, Immichen— 
hain) im jüdlichen Teile des 
Kreiſes. 1450 ftarb Johann II., 
der letzte Graf von Ziegen- 
hain,fohne Erben, und feine 
Beligungen?) fielen an Heilen. 
Die Teilung Heſſens nad 
dem] Tode Ludwigs I. von 
Helen 1458 riß den Kreis an 
der alten Grenzjcheide, dem 
Spiehe?), auseinander; doch 
ſchon 1500 wurde dieſe Kluft 
überbrüdt, indem die Herr- 
ichaft über Geſamtheſſen un- 
ter Wilhelm II. in eine Hand 
fam. Deſſen Sohn, Philipp 
der Großmütige, führte mie 
in allen Teilen Heſſens jo auch 
hier 1526 die Reformation ein 
und hob ein Jahr ſpäter die 
Schloß Willingshaujen. Klöſter auf, die Damals meiſt 

(hot. Pfarrer Hartwig, Willingshaujen.) Stätten des Laſters gewor— 

den waren (Kappel). Durch 

die Bejeitigung der Stadt Ziegenhain gab diejer bedeutendfte Hellenfürft der Umgegend 
eine ſichere Stüge, legte ihr jedoch dadurch zugleich ein ſchweres Joch auf, indem fie bei 
der Entitehung drüdende Frondienfte leiften und in allen nachfolgenden Kriegen ſowohl 
Kontributionen für die Beſatzung liefern, als auch den Tummelplaß für beute- und mord— 





) Irrtümlicherweiſe erblidt das Volk in ihrem Verjchwinden lediglich eine 
Folge des 30 jährigen Krieges. 

2) Außer vielen Gütern und Lehen bejtanden diejelben aus den Gerichten: Ziegen- 
hain, Schönftein, Gemünden a. d. Wohra, Neufirchen, der Hälfte von Borfen, Staufen- 
berg, Gemünden an der Strafe, Stormfels und Nidda. 

3) Grenze zwilchen Oberlahngau und Fränkiſchem Hejlengau (Ober- und Nieder- 
Grenzebadh!), jpäter zwiihen Ober- und Niederhejfen („diesſeits und jenjeits des 
Spieh”). 


Der Kreis Ziegenhain, 335 


gieriges Kriegsvoll abgeben mußte. Verſchiedene, noch jetzt weiter blühende adlige 
Familien unjeres Kreijes, die Herren von Baumbach zu Ropperhaufen!), v. Dörnberg, 
v. Schwerkell zu Billingshaufen, erwarben damals und früher Beligtümer und Lehens— 
rechte duch Kauf oder Erbichaft, wovon fie leßtere in gleicher Weife wie auch der Landes— 
herr auf den ihm fchenspflidhtigen Gütern ausübten. Dabei finden fi) von einer an 
die Scholle gebundenen Leibeigenichaft der Bewohner feine Spuren. Die Familie 
beia das Gut als Erblehen („of Wrblieh‘‘), folange e3 dem Lehensheren beliebte. 
Die Leiftungen der Bauern bejtanden in allerlei Abgaben (Federvieh, Frucht, Geld), 
joweit adelige Herren in Frage famen; dem Landesherrn fronteten fie daneben mit 
Hand- und Spanndienften, zu denen fie durch einen beionderen Anheifer, der auch 
wohl den Titel Obergrebe führte, aufgefordert wurden. Die Ablöfung der Zehnten 
und Dienſte erfolgte zur Zeit Kurfürft Wilhelms II. Andere Rechte der ritterlichen 
Geichlechter (Gerichtäbarkeit uf.) waren jhon früher vom Heſſiſchen, Staate auf- 
geiogen worden. 


Der Kreis Ziegenhain hat eine Größe von 584,55 qkm und zählt nach 
der Volkszählung vom 1. Dez. 1905 34 480 Bewohner, welche fich auf 4 Städte, 
75 Landgemeinden und 26 Gutsbezirfe verteilen, 

a) Städte: 1. Ziegenhain, 2. Treyſa, 3. Neukirchen, 4. Schwarzenborn. 

b) Landgemeinden: 1. Allendorf a. d. Landsbura, 2. Alt-Hatten- 
dorf, 3. Appenhain, 4. Aicherode, 5. Aiterode, 6. Berfa, 7. Breitenbach am 
Herzberge, 8. Chrilterode, 9. Dittershaujen, 10. Florshain, 11. Frankenhain, 
12. Friedigerode, 13. Frielendorf, 14. Gebersdorf, 15. Gehau, 16. Gilferberg, 
17. Görzhain, 18. Groß-Ropperhauſen, 19. Gungelshaufen, 20. Hatterode, 
21. Hauptichtwenda, 22. Haufen, 23. Heimbach, 24. Holzbura, 25. Ibra, 26. Im— 
michenhain, 27. Itzenhain, 28. Klein-Ropperhauſen, 29. Lanertshaujen, 
30. Leimbach, 31. Leimsfeld, 32. Lendericheid, 33. Lingelbach, 34. Linfingen, 
35. Liſcheid, 36. Loshaufen, 37. Machtlos, 38. Mengsberg, 39. Merzhaufen, 
40. Michelabera, 41. Moijcheid, 42. Naufis, 43. NeusHattendorf, 44. Nieder- 
grenzebadh, 45. Oberaula, 46. Obergrenzebach, 47. Oberjofja, 48. Olberode, 
49. Ottrau, 50. Ransbach, 51. Niebelsdorf, 52. Röllshaufen, 53. Nörshain, 
54. Nommershaufen, 55. Rüdershaufen, 56. Sachlenhaufen, 57. Salmsbhaufen, 
58. Schönau, 59. Schönborn, 60. Schönitein, 61. Schorbad, 62. Schredsbad, 
63. Sebbeterode, 64. Seigertöhaufen, 65. Siebertshaufen, 66. Spiesfappel 
(Nappel-Ebersdorf), 67. Steina, 68. Todenhaujen, 69. Wahlshaujen, 70. Wa- 
jenbera, 71. Weißenbom, 72, Wera, 73. Willingsbaujen, 74. Winterjcheid, 
13. Zella. 

e) Gutsbezirke: 1. Bellnhauſen, 2. Densberg (Oberf.Ant.), 3. Dit- 
tershaufen, 4. von Dörnberg, 5. Gilferbera, 6. Haufen, 7. Hubnitadt, 8. Im— 
michenhain, 9. Jesberg (Oberf.-Ant.), 10. Nämmershagen, 11. Mengsberg 


1) Beim. hier die Herren v. Gilſa. 
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(Oberf.), 12. Moiſcheid, 13. Neufirchen I (Oberf.), 14. Neukirchen II (Oberf.), 
15. Neuftadt II, 16. Oberaula I (Oberf.), 17. Oberaula II (Oberf.), 18. Otter3- 
bad), 19. Rommershaufen, 20. Schafhof, 21. Schredsbadh A, v. Helmjchwerdt, 
22. Schredsbady B, von Schwertzell, 23. von Schwertzell, Forſtgemenge, 
24. v. Schwertzell, Halbergebraud, 25. Todenhaufen (Oberf.), 26. Willings- 
haufen. 


Drtsbeichreibung. 


1. Ortjhaften im Schwalmgarunde. Das hier ins Auge ge— 
nommene Gebiet umfaßt der Hauptjache nach) das Schwalmtal, außerdem 
noch inbegriffen die Talitränge der Antreff und Berfa. Tiefgrindiger, fandiger 
Lehmboden entfaltet hier eine jolche üppige Fruchtbarfeit des Getreides, daß 
der feine Zandjtrich, bejonders an der Schwalnt, zu den gejegnetiten Heſſens, 
ja des deutichen Vaterlandes überhaupt zählt. Sprichwörtlich geworden ift 
der Reichtum der „Schmälmer Weeßburn.“ 

Den Mittelpunft diejer herrlichen Landſchaft bildet 
die jebige Nreishauptitadt und . ehemalige Feitung 
Ziegenhain (1797 E.). Um die Ebene, in der fie ich in 
bejcheidenen Grenzen ausbreitet, erheben jich als janfte 
Höhen (NO.) der Kottenberg, Rappelsberq und Galgen- 
berg. Das Städtchen beſteht aus Voritadt (ehem. Weich 
haus) und Feſtung. Letztere wird von zwei Armen 
der Schwalm Tiebevoll umichlungen; in eriterer be— 

w finden ſich das 1842 erbaute Rathaus und die Apotheke. 

appen 5 E u A 

von Ziegenhain. „Herrenmühle“ an der Schwalm. Seit 1892 prächtiges 
Kreisgebäude. Davor errichtet das Kreiskriegerdenkmal 

(Krieg 1870-71). Im dereinſtigen Schlofje der Grafen von Ziegenhain 
haben jest ca. 350 Zuchthausiträflinge unfreimwilligen Aufenthalt, ehenſo be= 
herberat jeit 1882 der ehemalige, 1576 erbaute ‚„Herrenboden”!) 100 weibliche 
Gefangene. Ein feuerjicheres Gewölbe im Amtsgerichtsgebäude barg früher 
das Archiv der beiden Heſſen, das gegenwärtig auf dem Schloffe zu Marburg 
untergebracht iſt. Won jonjtigen alten Gebäuden haben die Stürme von Jahr— 
hunderten überdauert das Abjteigehaus der Herren dv. Hoof, v. Dittfurt und 
das des Erzitiftes Hersfeld, weiter die (jüngere) Neitbahn, in deren Seitenge- 
bäude jet die Landbeichäler (Zuchtbengite) jtehen, und endlich die unjchein- 
bare Kirche, Die jih am „Paradeplatz“ neben dem Schlojje erhebt, zu welcher 
Wilhelm VII. den Grundſtein legte. Der erite Pfarrer iſt Superintendent 





) Magazin der Feltung, dann Aufbewahrungsraum des Fruchtzehnten, den die 
Umgegend dem Fürften von Heilen zu liefern hatte. 
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der Diözeje Ziegenhain-Homberg- Frankenberg. Katholische Kapelle. Ziegen- 
hain hat außer Landratsamt, Amtsgericht und Apotheke, 3 Ärzte, Kreistier- 
arzt, Kreiskaſſe, Kataſteramt, Landesrenterei, 1 Bierbrauerei (obergäriges, 
jogen. „‚einfaches” Bier), 10 Mebgereien, Druderei (Kreisblatt), eine 4Hlajjige 
Volfsichule mit 1 Rektor und 3 Lehrem, Mittelijhule und iraelitijche 
Schule. Gute Wafjerleitung vom „Ruchborn“ bei Obergrenzebah. „Bunter 
Bock“ ud Schützenwald, mit Forithbaus „Ziegelhütte, jind beliebte 
Lujt- und Erholungsorte für Ziegenhain und Umgegend. Ziegenhainer Salat» 
firmest) 14 Tage nach Pfingiten, „Weite Mirreſchmäd“ 22. Febr. Poſtver— 
bindung nad) Bahnhof Treyja, Neukirchen und Alsfeld. Haltejtelle der Ber- 
Iin-Goblenzer Eifenbahn und der Strede Hersfeld-Treyja. 








Biegenhain. (Phot. 2. Korell, Neutirchen.) 


Ziegenhain hieß um 782 wmwahrjcheinlich Siggenbrucca — Hiegenbrüde, oder 
Ziegenbrudh = Sumpf, jpäter Czegenheyn und (1581, Slirhenbücher zu Ottrau) Zygen- 
hayn. 1090 erbauten die Grafen von Ziegenhain, ein den Giſonen verwandtes Gejchlecht, 
das im Oberlahngau begütert war, hier ein Schloß. Als erjter Graf von Ziegenhain 
wird Gozmar I. (1062—1117) genannt. Unter jeinen Söhnen Boppo und Gozmar II. 
teilte jich das Haus in die Ziegenhainer und Neichenbadh- Ziegenhainer Linie. Boppo 
von Reihenbad-Ziegenhain erbaute 1141 das Kloſter Aulesberg (rechts der Strafe von 
Dainrode nach Löhlbach, Kreis Frankenberg, gelegen), aus dem zur Zeit Heinrichs II. 
122] die Mönche dann nad) Haina überjiedelten. Gottfried VI. war vermählt mit Mech- 
tildis, des Landgrafen Heinrich I. Tochter, hielt es aber mit deſſen Sohn Dtto, der ſich 
gegen den Water auflehnte. 1329 fam die Grafichaft Nidda durch Heirat an Ziegenhain. 
Ein anderer Gottfried von Ziegenhain ift allgemein befannt als das Haupt des Sterner- 
bundes. 

Johann II., der Starke, blicb kinderlos und vererbte, troß der Streitigfeiten mit 


!) Vergl. Band II: Die Schwalm, Feitlichkeiten und Vergnügungen. ©. 306—308. 
Sehler, Heſſiſche Landes und Vollslunde. Band J. 2. Teif. 22 
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Ludwig I. von Heſſen!), dieſem jein ganzes jchönes Beſitztum (1450), über welches Ludwig 
ichon 1437 die Lehensoberhoheit erhalten hatte. Bei der Teilung Heljens, nach dem 
Tode Ludwigs J., fiel Ziegenhain an Oberheſſen, und bildete der Spieh die Grenze. 
Wilhelm II. von Heſſen vereinigte 1500, bei dem Ableben Wilhelms III. von Oberhejien, 
die getrennten Zandesteile wieder. 1537 befeftigte Landgraf Philipp der Großmütige 
die Stadt Ziegenhain. Die Feſtungswerke bildeten ein verſchobenes Biered. „Feſt 
wie Ziegenhain!“, weil die Umgebung durch Schleujenanlagen ringsum unter Waſſer 
gejeßt werden konnte; dazu beſaß Ziegenhain zeitweije auch eine verhältnismäßig 
ftarte Garnijon. 

Zur Zeit des Schmalfaldiihen Krieges ſpielte ſich in Ziegenhain die allgemein be— 





Ziegenhain. Schloß. Ehot. 2. Korell, Neutirchen.) 


fannte Geſchichte mit Heinz von Lüder?) ab, der nur dem „freien Landgrafen“ die ihn 
anvertraute Feitung zurüdgeben wollte. Goldene Kette! (Siehe Sagentranz von 
E. Heßler, 2. Aufl. S. 199.) Im Erbichaftsftreite zwiichen Heflen-Eajjel und Heljen- 
Darmitadt, zu Anfang des 30 jährigen Krieges, hielt Ziegenhain treu zu erfterem. 1631 
unter anderen Einfall bayrijcher Soldaten. Am 15.Nov. 1640 rettete Velten Muhly da- 
durch die Stadt, daß er den kaijerlihen Feldmarjchalleutnant Breda in einem Ausfall 
treffen am „Habſcheid“ bei Riebelsdorf durd) einen wohlgezielten Schuß tötetel?). Das 


!) Ludwig I. joll diefen lebten Ziegenhainer der Sage nad) in Venedig (Kreuzzug!) 
aus dem Kerker befreit haben, in den ihn ein Kaufmann werfen ließ, den der Graf, als 
jener auf einer Gejchäftsreile in feiner Grafichaft Ziegenhain begriffen war, ausge- 
plündert hatte. 

2) Vergl. F. v. Apell: „Die ehemalige Feitung Ziegenhain”, Zeitjchrift des Vereins 
für Heſſiſche Geſchichte uſp. 1901. 
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Velten Nubly-Dentmal!) an jener Stelle iſt 1843 errichtet worden. Ob die Erzählung über 
Muhlys Tat Geihichte, oder eine ſchöne Sage, läßt jich in diefem engen Rahmen nicht 
erörtern. „Bredas Schwert”, das man im Rathaus zu Ziegenhain aufbemwahrt, ift ein 
„Zweihänder“, wie ihn wohl faum ein fFeldherr getragen haben mag.?) Im 7 jährigen 
Krieg bejepten die Franzoſen Ziegenhain, mußten es aber 1758, am 23. Auguft, an die 
Verbündeten übergeben; fie nahmen die Feftung jedoch 1760 wieder ein. 1761 lieh der 
Hefliihe Generalmajor v. Schlüter 1500 Bomben und Feuerfugeln vom Schafhof aus 
in die unglüdliche Feſte jchleudern, um fie den Franzoſen zu entreifien, wurde von einer 
franzöjiichen Erjaßtruppe angegriffen, in einem Treffen am Teihdamm bei Leimsfeld 
ſchwer verwundet und gefangen genommen und jtarb in Ziegenhain. Durch dieje Be- 





— 


— — 





— 


Ziegenhain. Edturm am Eingang zur Feſtung. (Phot. 2. Korell, Neutirchen.) 


ſchießung brannten 47 Häuſer an der Stelle nieder, wo ſich jetzt der Paradeplatz befindet. 
In der Napoleoniihen Zeit büfte Unteroffizier Triebfürft am Walle in Ziegenhain 
feine Helientreue mit dem Leben. 1807 wurde dann HZiegenhain durch den Oberſten 
Chevalot geichleift; nach und nach verſchwanden die Wälle, und jetzt jind nur noch einige 
Heine Überreite zu jehen, jo ein Edturm am Eingang zur Feitung und einige Reſte von 
Mauern, Wällen und Gräben. 1832 verlor das Städtchen auch die Garnijon und wurde 
von da ab oft jtiefmütterlich behandelt. Auch die Wälle fielen den Bürgern nur teilweije 
zu („Schargraben”), während andere dem Fiskus verblieben und durch die Strafge- 
fangenen in Gärten umgewandelt wurden. Sie find noch heute ein blumengeſchmückter 
Gürtel, der Ziegenhain zujammenfchnürt, und ſomit dazu beiträgt, jein Aufblühen, 


1) Abb. Seite 357. 
2) Vergl. F. Pfilter: „Das Neitertreffen bei Niebelsdorf im Jahre 1640 und die 
Breda- und Muhlyjäulen.“ Zeitichrift des Vereins für Heil. Geichichte und Yandeskunde. 


Dr 
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wenigitens aber jeine Ausbreitung, zu hindern. — In Ziegenhain wurde aud Konrad 
Wiederhold, ber tapfere Berteidiger ber mwürttembergiihen Feſte Hohentwiel, am 
20. April 1598 geboren. — Der Dichter Seume — deijen einjeitige Darftellung der 
betreffenden Angelegenheit hauptjählih dazu beigetragen Hat, dab Landgraf 
Friedrich IL. bis auf ben heutigen Tag als Soldatenverläufer verunglimpft wird — wurde 
von hier aus, nachdem er jich hatte anwerben lajjen, in eins der Regimenter eingeitellt, 
die an der Seite der Engländer in dem ameritanifchen }Freiheitäfriege kämpften. 

WO. Ganjau, zwiſchen Ziegenhain und Treyja. — Herzhaujen, in der Nähe des 
ehemaligen Entenfanges. — Steinbühl, nördlich. — Wegebach. — Die Gerichtsftätte 
der Grafen von Ziegenhain befand ſich bei ben „Gerichtsbäumen‘‘, an ber Strafe nad) 
Treyſa, dba, wo die Straße nad) Allendorf abbiegt. 

10 Min. SW. von Ziegenhain erblidt man den Schafhof, Gutsbezirk, 
69 Einmw., eine der größten Domänen Heſſens (1680 Ader). Fruchtichnaps- 
brennerei. Hefebereitung. 1696 wurde das bis dahin in der Stadt Ziegenhain 
gelegene landgräfliche Vorwerk an die jegige Stelle verlegt, wo früher eine 
Schäferei, Seilbach, bejtand. 

An der Grenzebadh liegt 10 Min. nad) O. von Biegenhain Nieder- 
grenzebac, 530 Einm. Alte Stiche. Der Totenhof um diejelbe wurde 
von Ziegenhain von 1582 bi3 ungefähr 1629 ganz und auch noch ſpäter teil- 
weiſe mitbenugt. Neue Wafjerleitung. Schönborn, Leimsfeld, Rörshain 
und Steina find zu Niedergrenzebach eingepfartt. Mühle. Zementfabrif. 
WO. Dudentod, gen. 1290. — Glumersrode, zwilchen Niedergrenzebadı 
und der Nuchmühle. — Buchholz, gen. 12. Kahrhundert. 

Schönborn, 120 Einw. vielleicht nad) dem fchönen Born in der Mitte 
des Dorfes genannt. 

Leimsfeld (1193 Luminusvelt, 1333 Lumumdesfelt), 332 Einw., 
wird von der Gäß (Gers!) durchfloffen. Haltepunkt der Berlin-Coblenzer 
Eifenbahn. Mojthilfitelle. Mühle. Der ehemalige große Teich, an deſſen 
Damm Generalmajor dv. Schlüter 1761 in einem Treffen fiel (vergl. unter 
Ziegenhain, ©. 339), iſt jebt Wiejenflur. WO. Snegelbiz, gen. 1196. 

Zu Rörshain (Rohrshagen), 194 Einw. (5 Vin. davon die Wintersbacdh 
= ers), gehören Die Hartmühle und Zeigerihsmühle, eritere 
jeit dem Bau der Berlin-Coblenzer Eifenbahn (1878) nicht mehr im Betrieb. 
Da3 Gut der Herren v. Zobel wurde nach dem Erlöjchen des Gefchlecht3 an 
die Bauern vereinzelt und der Herrenfiß im Dorfe fpäter auf Abbruch ver- 
fauft. Kirche wohl 600 Jahre alt, 1686 repariert. — WO. Greberode, 
nordöjtlich. — Knechtebach, nordöftlich. — Nichardshain, zwiſchen Nörshain 
und Ziegenhain. 

Steina (1105 Steinaha), 168 Einw, liegt am Flüßchen gleichen Namens, 
da3 jich einige Minuten umterhalb des Ortes in die Schwalm ergießt. Die 
Sejchichte des Ortes kennt ein Unter, Mittel- und Oberitena. Schneide- 
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mühle. Im Forjtorte Keſſel ) wurden 1841—1848 durch die Stadt Neu- 
firhen Braunkohlen gegraben. Bajaltfteinbruch an der Homsfuppe. Dort- 
ſelbſt , Waldhaus“ der Herrn Borjteher. WO. Trußhain, öftlich, gen. 1367. 

Shmwalmaufmwärts erreicht der Wanderer in einem halben Stündchen 
2oshaujfen (1337 Lazhujen), 602 Einw., mit einer jchönen 1838 erbauten 
Kirche. Arnoldsmühle an der Schwalm, an der Grenf die Klinke— 
müble Das Rittergut zu Loshaufen, ehemals den Herm von Wald» 
fogel gehörig, fam 1450 an die Familie v. Lüder ?) und 1760 an die dv. Schent 
zu Schweingberg; 1891 hat e3 der jetzige Befiger, Herr v. Normann, mit dem 
dazu gehörigen Walde eritanden. Neues Schloß, in Anlage begriffener Part. 
An Stelle der 1881 gefällten „Wängelseech“ jtand ehemals eine Kapelle 
des St. Wendel, die noch zur Zeit der Reformation beim Gottesdienfte be- 
nußt wurde. Urkunde in der Pfarrrepofitur zu Zella. WO. Trunderode, 
gen. 1367. 

Loshauſen it Filiale von Zella?), 353 Einw., das ein paar Minuten 
jüdmärts, an der Mündung der Antreff in die Schwalm, jeinen Platz hat. Kirche 
1805 erbaut, darin Grabitein des Pfarrers Gruber, der während der Drang: 
jale des 30 jährigen Krieges in Zella Seeljorger war. Mühle. Sehr alte 
Brüde über die Schwalm. 

Zum Kirchſpiele Zella rechnen: Loshauſen, Gungelshaujfen, Yeimbach 
und Ransbadh. Gungelshaujen, 62 Einw., mit Mühle, liegt an der 
Antreff. Leimbad und Ransbach thronen auf einer janften, äußert frucht- 
baren Anhöhe am linken Schwalmufer. Das feine Qeimbad, 72 Einw,, 
it in ganz Heſſen befannt durch die Geichichte vom Landgrafen Karl und 
„Junker“ Hans Hooje. (Dufatenmebe, Konzert ufw., fiehe Sagenfranz 
bon C. Heßler, 2. Aufl. Seite 200 und 201.) Es gab früher ein Ober, 
Mittel- und Nieder- oder Mönchleimbach. — Ransbach 9 (1278 Rames- 
bad), Rosbad in der Gegend gen., 56 Einw., war ehedem Bejißtum der 
Grafen von Biegenhain, die es dem Stlofter Haina jchenften. Nach Auf- 
hebung der Klöſter (1527) wurde das Beliktum an einen, 1544 an zwei 
„Meier“ abgegeben. — WO. Rengershauſen. — Wolkershauſen, zwiichen 
Kansbach und Wafenberg. 

Diejelbe gejegnete Höhe trägt auh Wafenberg, 841 Einw., ein Dorf, 


1) Sage vom verjunfenen Goldkeſſel. j 


2) Der legte v. Lüder ift der Verfajler des Schwälmer Kirmesfiedes: „Bann d's 
Gröumet of d'm Boore“ (Band II, ©. 296). 

3), Sagen: Vom Irrwiſch auf den Schwalmwieſen. — Vom Brautivagen, der 
untergeht, weil fi) die Braut auf einen Laib Brot geiebt bat. 

4) Sage von einem unterirdifchen Gange, der von Rausbach bis zum Schönberg 
reichen ſoll. 
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das ein Kirchſpiel für fich allein bildet. Es ift reich an Wald, aber arın an Wafjer!) 
(Wafferleitung mit Windmotor). Aus Sandjteinguadern gebaute, prächtige 
gotische Kirche. WO. Emelhaufen, gen. 1307. — Lindenjtrut. — Schotten- 
rode, öſtlich — Warmershaufen, am öftlihen Rand des Gemeindemwaldes, 
— Weiterode (Weiterod3 Teich!) 

Salmshaujen (782 GSalmanneshujen), 103 Einw., das nächſt 
Bella flußaufwärts gelegen ift, hatte früher eine eigene Kirche, die aber im 
30 jährigen Kriege niedergebrannt wurde. Eine Glode derfelben ijt noch jest 
vorhanden. — Salmshaufen gehört zu dem Kirchipiele Röllshaujen?) 
(1224 Regilhujen), 812 Einw. Hier neue ſteinerne Brüde über die Schwalm. 
Zur Muttergemeinde zählen außer Ober- und Intermühle (mit 
Holzichneidereien) noch Schönberg, Trodenbadh, Röllhauſen 
(1296 Ruildehujen) und Salmshaufen. Schönberg (Sconeberg) ?) liegt 
auf eimem Heinen Bafaltberge. Sein Kirchlein bildete dereinſt den Mittel- 
punft der Umgegend. hr jagenumranftes „Silberglöcklein“ trägt die Jahres» 
zahl 1511. — WO. Appenrode „by der Kirchin (zu) Sconeberg” (gelegen). — 
Hedershaujen, nördlich. 

Da, wo jich Mebeberg und Gonzenberg au das Schwalmbett heran- 
drängen, iſt Schredsbach (1231 Screcesbadh), 878 Einwohner, zu juchen. 
Edeljig der Herren von Schwertzell, dv. Helmjchwerdt und v. Dalmwig. Die 
Güter der beiden erjteren bilden je einen Gutsbezirk (der v. Helmſchwerdtſche 
mit 10 Einm., der dv. Schwertzelliche mit 27 Einmw.), das der letteren ijt zer 
ſtückelt und das alte Herrenhaus, an einen Bauersmann verfauft, in beklagens— 
wertem Zuitande. Israeliten. Zu Schredsbach zählen Qumpene, Loſſe— 
und Furtmühle, der Koden- md Eggenhof. WO. Habernhauſen, 
zwiſchen Schrecksbach und Hattendorf. — Oberſchrecksbach, zwiſchen Koden— 
und Eggenhof, gen. 1309. — Schwelmingen, in einem Nebengrund des 
Bodenbaches, gen. 1310. 

Zwei stilometer ſüdweſtlich von Schredsbach liegt Holz bura, 358 Eins 
wohner, mit EC ihmühle. Einzige lutheriiche Gemeinde des Kreiſes, ge— 
hörte bis 1708 zu Hejlen-Darmjtadt und wurde vom Landarafen Wilhelm VII. 
gegen jeinen Anteil an Umſtadt eingetaufcht, der 1504 an Hefjen gefommen 
war. WO. Ellerode, zwiſchen Fiſchbach und Holzbura. 

Ber einer Wanderung ins Antrefftal trifft man von Zefla aus zu— 
nächit auf Gungelshauſen (ſ. o.), dann die Wiefenmühle und endlich 


) Spridywörtlihe Nedensart: „Hätten die Wafenberger Waſſer wie Holz, wären 
fie für den Schwalmitrom zu ftolz !“ 

2) Sagen: Bom Röllkalb. — Der Geift in der Kleiderlade. — Das Klapper— 
gärtchen. 

3) Die Schaßgräber in der Kirche. — Der Hainborn. 
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nach im ganzen 4 km auf Merzhauſen, 737 Einw., das von der Holz- 
burger Gemarfung duch den Pfarrwald getrennt wird. Die Merzhäufer 
Burg, die im Anfange des 14. Jahrhunderts der Familie Küppel gehörte 
und von diejer an die v. Nüdershaufen vererbt wurde, brannte am 8. Nov. 1759 
nieder. Unter den jtattlichen Linden des Tanzplages malte Knaus feine „Gol— 
dene Hochzeit”. 2 Mühlen. sraelitiiche Schule. — WO. Niederfiſchbach. — 
Wernersdorf, öſtlich. — Hünengräber. 

Willingshauſen (1434 Willigishuſen), 632 Einw., in anmutiger 
Gegend am linken Ufer der Antreff gelegen, tit weithin durch feine Maler: 
folonie?) befannt. Schloß und freundlicher Park der Herren von Schwertell. 


7 — —— 











Willingshauſen. (Phot. E. Bingel, Hersfeld.) 


Nach der Zerſtörung, der erſteres im 30 jährigen Kriege anheimfiel, wurde 
dasſelbe in gleichem Stile wieder aufgebaut. Trägt es auch ein prunkloſes 
Gewand, jo zeigt e3 doch im Innern behagliche Einrichtung und aediegene 
Ausitattung. Das geſamte Beligtum der Herren v. Schwergell bildet einen 
eigenen Gutsbezirk mit 54 Einw. Kirche 1511 erbaut. 

Der Name Willingshauſen dürfte wohl in einer Urkunde von 1106 (Yandesbiblio- 
thef) des Erzitiftes Hersfeld zum eriten Male genannt fein, in welcher von einem Fole— 
brecht de Willingshuſen die Rede ift. Im 14. Kahrhundert belehnte (Urkunde ebenda- 
jelbit) Heinrich der Eiferne Damian von Reitershaufen mit dem Dorfe Willingshaufen. 
1489 ging dasjelbe auf die Herren von Schwergell (der Sage nach mit der heiligen 





!) Sage vom Etzerod: „Meeſter, d’r Wäng hebt ſich!“ 
2) Knaus, Breitbah, Banker, Lins, Ihielmann, Sterl und viele andere haben 
in Billingshaufen herrlihe Motive für ihre Schöpfungen gefunden. 
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Elifabeth aus Ungarn gelommen) über, die es nad Erfegung des Pfandſchillings 
von 481 Gulden im Jahre 1500 vom Landgrafen Ludwig von Helen zum Lehen 


empfangen haben, 


An der Berfa find zu nennen Althattendorf, 335 Einw., mit 





Tür zum „Malerftübchen”, in der Gajtwirtichaft 
von Haje, Willingshaufen. (Bhot. E. Bingel, Hersfed.) 


Folgende Maler haben ſich auf derjelben verewigt: P. Thur 

mann (oben links), ©. Strüßel, U. Lins (oben rechts und 

Gänje), Paul Weber, München (Landichaft oben), Kretſchmar 

(Hafe), Ranp (Schwälmer Bauer), D. Strütel (Roland auf 

Poſten), E. Zimmermann (rechts), Hugo Mühley, Hans v. 
Tollmann (unten rechts). 





Kirche und 1Haffiger Volks— 
ichule, Steinbruch, und® e u- 
hattendorf, 149 Einm,, 
(die der Landgraf Wil- 
heim VII. ebenfalls 1708 
für Umftadt von SHejien- 
Darmſtadt eintaufchte, fiehe 
Holzburg), weiter die Höfe 
Berfhof, Auhof, Afte- 
rode und Kraujenberg, 
endlih Berfat), 548 Einw. 
Lepterer Ort liegt am Bech— 
telsberg, Ottrau gegenüber. 
Dazu gehört die Bügen- 
miühle (Bejemehl), etwas 
über 1 km vom Orte ent- 
fernt. Vor einigen Jahren 
mußte die oft angejtaunte 
rieſige Dorflinde allzugroßer 
Sebrechlichfeit halber ent- 
fernt werden. Die „Armen— 
folonie” jteht am „Sand“, 
Biegelei. Sandjteinbrüche. 
Mutterficche von Berfa ift 
Lingelbad, 675 Einm. 
(1492 Lintenbach, in einer 
Urkunde von 1407 [im Beſitz 
des Lehrers Günther zu Ge- 
hau] heißt der Ort Stingel- 
bach). Zu Ddiefem ziemlich 
hoch gelegenen Dorfe zählen 


die Höfe Konrode umd früher auch Höhenjcheidt (Huhnitadt), das aber 
jegt einen eigenen Gutsbezirk bildet. Lingelbach gehörte anfangs denen von 


') Sagen: Von der Schmiedsfrau, die eine Here war. — Das Köhlchen, das zu 
Gold wurde. (Vergl. unter Obergrenzebadh.) — Eine Braut, die dem Herenberg (Bedh- 


telöberg) einen Beſuch abitattete. 
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Konrod, jpäter war e3 ein halb mainzisches, halb hejjiiches Lehen und kam 
dann 1463 an die Herren von Dörnberg. 2 Mühlen. WO. Ellingerrode, 
zwiſchen Lingelbach und Reimerode, gen. im 14. Jahrhundert. 

Bon Ziegenhain ſchwalmabwärts liegt zunächſt Ajcherode (Eichen 
Rode (?)), 215 Einw. Über der Tür jeines 1896 erneuerten Kirchleins ift 
da3 Kohanniterfreuz angebracht, e3 ſtammt aljo wahrjcheinlich aus dem 13. Jahr- 
hundert. Daneben jchöne Linde. — WO. Elnrode. 

Treyſa, 3102 Einmw., erhebt ji) am Einfluß 
der Wiera in die Schwalm auf einem Fleinen 
Höhenzuge (258 m) von Buntjanditein, der durd) 
den Durchbruch des Flufjes vom Schwalmberg 
(N.) abgejchnitten ijt. Größter Ort des Kreiſes. 
Die Straßen jind abhängig und oft recht eng. 
Weit in die Umgegend hinein leuchtet der „Butter- 
milchöturm ,” jo genannt, weil die Kalkfarbe, 
die 1532 zum Anjtriche verwandt wurde, mit 
Buttermilch angerührt worden fein joll. Diejer 

Bappen von Treyſa. Turm erhebt fich über der Toteficche, deren Namen 

bejagen will, daß man die Leichenreden gegebenen» 
falls darin hielt, bi das Gotteshaus 1820 durch Alter und Blitzſchlag unbrauch— 
bar wurde. In der „Platzkirche“ jehr große Orgel. Schönes Rathaus. Die 
alte Treyſaer Wajjerleitung fam von Sachſenhauſen, anfangs als offener 
Sraben,!) eine neue, 1905 fertig gejtellte, holt ihr Wafjer vom „Rückershäuſer 
Brunnen” (jiehe unten unter WO.), und ein Bumpwerf mit Dampfbetrieb drüdt 
es vom Tale in die Stadt. Treyſa it jeit 1850 Station der Main-Wejerbahn, 
deren Bahnhof jeßt auf die Südfeite der Stadt verlegt wird, und jeit 1878 
Endpunkt der Strede Treyja-Niederhone der Berlin-Loblenzer Eijenbahn; 
ebenjo wird die Bahn Treyſa-Hersfeld hier einlaufen. Tr. hatte früher weithin 
berühmte Lohgerbereien (jet noch 4) und Strumpfmirfereien. Won den 
7 Märkten jind nur noch Pfingjt- und Scherzmarft (4. Weihnachtstag) von 
Bedeutung. Die Stadt it Sit eines Amtsgerichtes, einer Vermeſſungskom— 
million und einer Forſtkaſſe, hat 3 Arzte, 2 Tierärzte und 1 Apothefe. Zu 
Treyſa gehören die Walf-, Horſch-, Vogeljang-, Diedrids-, 
Neue- und Spohrmühle Anm gewerblichen Betrieben arbeiten 
darin 2 Bierbrauereien, Majchinenjchlojjerei von Wilhelm Helwig (30-40 Ar— 
beiter), Druderei (‚„Schwalmbote”), Zementfabrik, Abdederei, Steinbruch, 
Ziegelei. Treyſa bejigt anjehnliche Obitpflanzungen, die in günftigen Jahren 





1) Sage von Johannes Ruhland, der die Leitung hergeitellt haben ſoll. Ihm iſt 
inmitten des Kumpfes („Johannisbörnche“) am Rathaus ein Dentmal errichtet worden, 
das die danfbare Treyjaer Schuljugend am Abend vor Johanni zu befränzen pilent. 
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2500— 3000 ME. einbringen. Das „Hoſpital“ iſt zu Anfang des 15. Jahrhunderts 
von Elifabeth Vogeljang gejtiftet worden und gemährt, reich begütert, alten 
würdigen Perjonen Wohnung und Unterſtützung (f. o.). Gallſches Bücher- 
legat. Als jchönes Denkmal unermüdlicher chrijtlicher Gebefreudigfeit jteht 
auf Bergeshöhe im NW. von Treyja das Heſſiſche Brüderhaus 
mitderfdiotenanftalt Hephata,der Arbeiterfolonie, 
dem Krankenhaus und Brüderhaud Die neue Kirche wurde 
bei Gelegenheit der filbernen Hochzeit des Staiferpaares vom Kommunal- 
verband gejchenft. Bei ihrer Einweihung (am 15. Aug. 1906) mar Ihre 
Majeſtät die Kaiſerin zugegen. 

Treyſa wird fchon im 8. Jahrhundert als Dorf erwähnt. 1173 erbaute Graf Fried— 
rih von Ziegenhain hier eine Burg und errichtete eine Münzftätte dajelbit. Der Ort 
erhielt dann im 13. Jahrhundert Stadtrechte. Im 16. und 17. Jahrhundert wurden ver- 





Treyſa. (Phot. 2. Korell, Neukirchen.) 


ſchiedene Landtage hier abgehalten und auf einem ſolchen 1576 ein Steueranjchlag be» 
raten und eingeführt, welcher bis 1866 die Grundlage der Einkommenſteuer für Heflen 
bildete. Im 30 jährigen Striege brannte die Stadt zur Hälfte ab. 1628 forderte allein 
Oberſt Wachtmeifter von Amftel eine Kiriegsfontribution von 86391/, Taler, 2000 Mött 
Hafer und 3000 Zentner Heu. Auch der jiebenjährige Krieg brachte großes Elend über 
Treyjas Bewohner. Die Eingquartierungstoften haben diesmal 140000 Taler verſchlungen. 
Am 8. April 1759 verſuchten die Franzojen vergeblich, die Stadt zu nehmen. 1760, am 
24. Juni, bezogen die Verbündeten ein Yagerin derNähe. Das am 26. entbrennende Ge— 
fecht endete mitihrem Rüdzuge. Heutezeugen von Treyjas Wehrhaftigfeit nurnoch die Reite 
jeiner Mauern und Türme, jo der Herenturm neben der 1701— 1708 erbauten Brüde über 
die Schwalm. — WO, Rüdershaujen, wejtlich. — Weidenbach. — Webigerode, gen. 1424. 
Auf einem Bergrüden (NW. von Treyfa) haben 1701 franzöfiiche Ein- 
wanderer granftenhaint!), 191 Einm., gegründet. Kirſchenkirmes. 


) Vergl. hierzu „Heſſenland“, Jahrgang 1901, Heft 19 und 20: „Zur Geichichte 
der franz. Kolonie Frankenhain“. Von Helwig Schmitt, Lehrer in Allendorf a. 2. 
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In Rommershaujen, 307 Einw., befindet jich ein Gut der Herren 
von Schwergell, Gutsbezirf mit 40 Einw., das 1644 von der Familie 
inter an die von Hoof und 1745 an die jegigen Bejiger fam. Herrlicher 
alter Edeljig. Mühle. 

Nicht weit von Rommershaufen liegt Dittershaufen (1371 Diet- 
hartishujen), 184 Einw., ebenfalls an der Schwalm. 1 Mühle. 2 Holzjchnei- 
dereien mit Dampfbetrieb. — Der Gutsbezirk Dittershaujen 
hat 16 Einw. — WO. Blumenau, gen. 1371, 1579 nur noch Hof. — Breiten» 
bach, gen. 1367, w. 1368. — Diemenrode, bei der Pfennigmühle. 

Allendorf (Aldendorf), 549 Einw., heißt, zum Unterjchied von vielen 





Hephata bei Treyfa. (Phot. E. Bingel, Hersfeld.) 


Namensjchweitern, „Allendorf a. der Landsburg”. Es hat 1900 eine jtatt- 
fihe Kirche, aus Landsburgbajalt und -Sanditein erbaut, erhalten. Dicht am 
Torfe liegt eine Mühle und in deren Nähe der Ferners Hof. Wajjerleitung. 
Ter 1432 angelegte große Teich iſt ausgetrodhet. — WO. Wenigen- oder 
Ktleinallendorf, gen. 1360. — Holzmannshaufen, gen. 1196. 

In Michelsberg, 288 Einw., am Fuße der Landsburg gelegen, 
wird in mehreren Fleineren Töpfereien irdenes Gejchirr hergeitellt. (Ori— 
ginelle Telleriprüche jiehe Band II, ©. 265). Außerdem find nod) verichiedene 
fleine Ziegeleien im Betriebe. Schnapsbrennerei. WO. Rudolphshagen. 
— 1371 werden noch 2 zur Landsburg gehörige Orte aleichen Namens Michels» 
berg!) genannt. — 
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Die Ruine aufder Zandöburg!) (der Berg jelbit hieß früher Gerjtenberg 
und mweift prähiftoriiche Befeftigungen auf) rührt von einer Burg her, bie 1344 von den 
Grafen von Ziegenhain erbaut wurde. Landgraf Wilhelm IL. ſchenkte ſie 1509 feinem 
natürlichen Bruder Wilhelm, den er zu einem Herm von ber Landsburg erhob, 1544 
taufchte Philipp der Großmütige die Burg wieder ein, tat aber nichts zu ihrer Erhaltung, 
fo daß fie bald zerfiel. 


2. Ortijhaftenim Grenzebad- und Ohetal. Der 
Grenzebach gejegneter Talftrang, fruchtbar und obitreich, bildet eine ziem- 
lich gerade, nicht jehr breite Furche von O. nad) W. vom Bärberg bis 
nad) Siegenhain, während das Ohetal von vome herein mehr der NW.- 
richtung zuneigt und bald jogar volljtändig hafenförmig nah N. um- 
biegt. Seine ebenfall3 enge Mulde ermeitert jich erſt bei Spiesfappel 
und Frielendorf, wenn der Bach in den Vernagau, die „Hell. Schmalz: 
arube”, eintritt. 


An der Grenzebach blidt von weitſchauender Höhe zwiſchen Geriten- 
berg und Leidesberg Obergrenzebad!), (1238 Grinzinbach, 1280 
Grenzinbach), 602 Einmw., hinab ins Schwalmtal. (Niedergrenzebadh ſ. ©. 340). 
Zu dem Orte zählen die beiden Ruchmühlen, wovon aber nur die 
obere, die Hommelsmühle, noch Mühlengetriebe befitt, die Büd- 
lings- und Taubenmühle, lebtere a. d. Steina. Seine jchmud- 
lofe, hochgelegene Kirche iſt 1822 „Zur frommen Gottesverehrung” er 
baut worden. Bajaltbrud am Geritenberg. Poſthilfsſtelle. Forithaus 
tornberg. 


Flurr, bezw. Waldnamen wie „Hard“ (= Wald), „ Sangeber g‘(= zur Seifen- 
bereitung abgejengter Wald), „Himmerich“ ( = Himbeerwald) zeugen von dem berein- 
ftigen Waldreichtum der Umgebung. Am „Steinmal" ehemalige Gerichtöftätte. Ober- 
grenzebah war ben Fürften von Heſſen bienftpflichtig, außerdem den Herren von 
Lüder und Schäfer. Am 7 jährigen Kriege bededte 1760 die Feldmark Flombach ein 
Striegslager, eine „Schanze am Riemenhain ift noch heute deutlich zu erfennen. — 
WO. Bubenhaufen, gen. 1196, w. 1250. — Dorfeln (vergl. „Därfelitäg” an jener 
Stelle über die Grenzebach), w. 1429. — Elgenrode oder Ellingerode (zwiſchen Ober— 
grenzebah und Schönborn). — Gersdorf, w. 1429. — Girsbach (Flurnamen, mit 
„wüſte Kirche“). — Roppershain, 1238 Ruprechtshagen. — Erbenterode (Fluritüd 


1) Sagen: Der Albitein (der von einem Riejen von der Landsburg in den „Alb— 
fteinsgraben‘ bei Wiera geichleudert wurde. — Die weiße Jungfrau in der Landsburg. — 
Die wunderjamen Laubblätter.) (Siehe „Hejlenland“ 1901, Heft 19.) 


2) Sagen: Der Goldkeſſel. — Tage vom Wichtelloch (eine Heine Bajalthöhle 
unterhalb der Hommel3mühle). — Knotten (vergl. Goldweizen). — Die Heutwenderinnen. 
— Nur einen Tropfen Muttermild. — Abionderliche Kohlen (vergl. unter Berfa). — 
„Berrüde nicht die Steine!“ 
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„Arwerod“) oder Erlenrode. — Steinwaffen hier gefunden. In meinem Beſitz. Hünen- 
gräber im Buchholz und Kornberg. 

Zum stirchipiel Obergrenzebahh gehört Seigertshaufen!) (119% 
Sigrzehujen), 612 Einw,, mit Happerts- und Herrgottsmühle, 
beide an der Steina. Der Name Seigertshaujfen bedeutet die Anfiedelung 
an der Stelle, wo Waſſer durchjeiget = fidert (mundartlich ſeiht; Flurname 
bei Seigertöhaufen „Seiewejje!”) oder im Quellgrunde (f. u.). Ziegeleien, 
Sand- und Kalfjteinbrüche geben (beziv. gaben) den ärmeren Bewohnern 
Verdienſt, andere Arbeiter finden Beichäftigung in einem Bimmereibetrieb 
mit Dampflägerei oder al3 Maurer und dergl. Die gotijche Kirche, die 
ihönjte des Kreiſes, wurde 1868 und folgende Jahre erbaut. Poithilfsitelle. 
Gute Wafjerleitungen vom „Immelborn“, „Zippelborn” und „Arwesborn“ ufw. 
„Zapfenborn”“ Quelle der Grenzebach. „Kirchenſchellersborn“, am Flurteil 
Falkenhain (zu Neuficchen gehörig), Ttärkite Quelle der Steina. 3 Teiche. 
Forſthaus am Schmalen Trieſch. — WO. Halbisrode und Eppenhain, 
beide an der Straße nad) Schwarzenborn, gen. 1371. — Falfenhain an der 
Steina. 

Ungefähr eine Stunde von den Quellen der Ohe hat Ropperhauſen 
(1249 Roborgehuſen), 661 Einmw., zwiſchen Ochſenberg (8.) und Stärkels— 
berg (X.) ſeinen Platz. Dazu gehören der Gutsbezirk KNämmershagen, 
13 Einw. (1335 ein Dorf, ſpäter Beſitzung der Herren von Scholley, jetzt derer 
von Baumbadh), Knotten- und Ringsmühle, lebtere ebenfalls ein 
Borwerf der Herren v. B. zu Nopperhaujen, die in Nopperhaufen ein Ritter- 
aut und Schloß ihr Eigen nennen, deſſen Park noch jet Durch jeine Baumriejen 
einen ſtimmungsvollen Gindrud herporzubringen vermag. Ein zweites 
Rittergut, von dem aber nur noch die Ruinen, „der alte Hof”, vorhanden 
jind, war dereinjt Eigentum der Herren von Gilfa und kam nach deren Aus— 
iterben an die dv. B. Poftagentur. Die stirche mit der Inſchrift: Tandem 
bona causa triumphat (Endlich jiegt die gute Sache) entitand 1728—32 
durch bejondere Zuwendungen von Hans Ludwig vd. B. Nopperhaufen bildet 
mit Lenderiheid und Siebertshaujen ein Kirchſpiel. Israeliten. WO. Ger- 
lahshain, gen. 1360, mw. 1420. — Hilpertshain, gen. 1471. — Lipperode, 
1437 Lipperterode. — Runderode, ſüdweſtlich. — Solnhaufen, weitlich, gen. 
11%. — Froichhain. 

Bon Noppershaufen erreicht man in einer Stunde Qendericheid, 
335 Einw., am Niederbach gelegen. Hier befindet fich ebenfalls ein Nitter- 
qut derer v. Baumbach. Wojthilfsitelle. WO. Schloßrode, jüdöftlich. — 





') Sagen: Verbannt. — Der Umgänger. — Goldweizen. — Der taube (wilde) 
Fäger. — Irtlicht. — Der Hudepad. („Heſſenland“ 1901, Heft 18 und 19. Vom Ber- 
Talier dieſer Arbeit.) 
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Schlachtersroth, gen. 11%. Die Schulgemeinde Lenderjcheid umfaßt außer 
diefem not Ranertshaujen, 56 Einw., und Siebertshauſen, 
118 Einwohner. 


Da, wo die Ohe aus Waldesdunfel in die bebautere Ebene eintritt, be» 
grüßt fie zunähft Ebersdorf und dann Spiesfappel (capella = 
Kirche), zufammen 423 Einw., Gejchichte und ratlos jchaffende Gegenwart 
reichen fich hier friedlich die Hand. Dicht neben der aus dem 12, Jahrhundert 
ftammenden Kirche im Dorfteile „Kloſter“, mit mächtiger, alter Glode und 
prachtvollem Orgelwerfe, ragen die hohen Schlote einer Farbenfabrik, die im 
Jahre für 300 000 ME. Farben erzeugt, zum Himmel. Ebersdorf, Geberz- 
dorf, Frrielendorf, Todenhaufen, Linjingen, Lanertshaufen und der Hof 
Schachtebach, wovon die Sünder der eriteren beiden Orte auch in die 
Schule (2ffafjige) nach Spiesfappel wandern, bilden das Kirchſpiel Spies- 
fappel. Wajjerleitung vom „Kellerborn“. Qöpferet. 


Sn Unterfappel bejtand ein Mönchs- und in Oberlappel ein Nonnenklojter des 
Rrämonftratenjerordens, von denen erfteres 1154 und leßteres im 13. Jahrhundert 
gegründet wurde, Das Hlofter beſaß Zollfreiheit, Münzrecht und eigene Sendgerichte. 
1301 brannten die Mloftergebäube nieder, und es dauerte 25 Jahre, ehe fich die Anfiedelung 
von diefem Schlage erholte. Am 14. Auguft 1372 überfielen die Sterner das Klofter, plün- 
berten und äjcherten e3 wieder gänzlich ein. 1527 hob Landgraf Philipp der Großmütige 
neben vielen anderen auch das Kloſter Kappel auf, nachdem das Nonnenfloiter, ſchwerer 
Argerniſſe halber, die aus dem Nebeneinanderleben der Mönde und Nonnen ſich ergaben, 
ichon 1497 ein gleiches Schidfal erlitten hatte, und wies feine Einfünfte gering befoldeten 
Beiftlichen zu, während die Mönche mit Fruchtgefällen (meiftens 5 Malter) abgefunden 
wurden. Zur Inftandhaltung der Kirche und des Pfarrhaufes verpflichtete fich der 
heiliihe Staat gegen Übernahme verihhiedener Klofterländereien, fo 3. B. des „Sielen- 
haujenhofes“ (375 Uder Land und 35 Ader Wiejen), die von ihm an Bewohner von 
Spiestappel und Frielendorf ald Lehen abgegeben wurden. Im 17. Jahrhundert 
wurden verichiedene Gebäulichkeiten abgebrochen und das Material zu Bauten in Ziegen- 
hain benugt, und jo find jetzt nur noch die verftümmelte Kirche — das öftliche Querſchiff 
und das jübliche Seitenſchiff fehlen — und einige wenige Gebäubderefte von ber einftigen 
Stlofterherrlichteit übrig. Der lette Abt foll, ehe er ald Pfarrer nah Wernswig abzog, 
bie jilbernen Apoftel der Kirche in einem ber unterirdiichen Gänge!) verborgen haben, 
wo jie noch heute ungeftört ruhen. Zwifchen Heinrich IIL. und Ludwig II. von Heſſen 
wurde am 23. Juni 1471 zu Kappel (beziv. am Spieh) Friede geichlofjen. 


SW. von Spiesfappel jteht an einfamem Feldrande der Spieß, ein 
runder Turm, ca. 14 m hoch und 3 m weit, der die Grenze zwiſchen Dem Ober— 
lahngau und fränfiichen Hejjengau und hernach zwiichen Ober- und Nieder- 
heſſen Tennzeichnete. 

Seit 1377 war wohl gar die Bezeichnung für die letteren beiden Teile als Heſſen 


!) Gänge, die nad) dunfler Sage des Voltes mit dem Spieh und jogar mit dem 
Wichtelloch bei Obergrenzebadh in Verbindung ftehen. 
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„diesſeits und jenjeit3 des Spieß‘ (von Eaijel aus gedacht) im Gebrauche. An der jekt 
fo einfamen Warte führten in alter Zeit belebte Straßen!) vorbei und der Zollmann 
bob hier Zoll und Zins. Desgleichen war der Platz eine Gerichtsftätte, an der die „Schöp- 
fen“ des „Gerichts am Spieß“ (Kappel, Frielendorf, Todenhaufen, Obergrenzebach, 
Seigertshauſen, Leimsfeld, Ebersdorf, Gebersdorf und Linjingen) zufammenfamen. 
Kaiſer Heinrich IV. fammelte 1073 am Spieh ein mächtiges Heer gegen die Polen. 
Rom 14.—16. Jahrhundert fanden mehrere Landtage hier ftatt, jo am 29. Juli 1509. 
Auf diejem Landtage wurden für die Zeit der Minderjährigleit des Landgrafen Philipp 
des Großmütigen Vereinbarungen getroffen. Am 25. April 1534 übergab Philipp der 
Großmütige den Landjtänden hier feinen legten Willen. — WO. (bei Spiestappel) 
Albrechterode, jüdlich von Ebersdorf. — Schachtebach, gen. 1276, jet nur ein Wohnhaus. 











Der Spieh. (Phot. 3. Schütz, Wiera.) 


Der gemwerbreichite Ort des ganzen Kreiſes, ein Stüd Weftfalen, iſt 
Frielendorf (fsrielingendorf = Dorf der Freien, oder Frelendorf (?) = 
Fräuleindorf, nach engliihen Lehrjchweitern, die, der Sage nach, zur Zeit 
de3 Bonifatius in Frielendorf gewirkt haben jollen), 1156 Einw. Die Gewerb— 
tätigfeit Frielendorfs ergibt ſich als Folge der hier jo mächtig auftretenden 

ı) Eine dieſer jekt verödeten oder ganz verihwundenen Verkehrsadern, die im 
Bollamunde gewöhnlich als „alte Straße“ bezeichnet werden, zog von Frankfurt a. M., 
durch die Wetterau über Möfeld-Neulirchen-Gersdorf (WO. bei Obergrenzebadh), 
durch das Kriegerholz und vereinigte jich bei Frielendorf mit der Rheiniich- Frankfurter 
Straße. Dieje führte an der Ohmbrüde bei Amöneburg mit der Strafe von Köln zur 
fammen, jtieg dann über Spedswinfel-Trenja, ging nad Ziegenhain-Leimsfeld (Deich- 
damm’'!) und erreichte bei Homberg die Thüringer Straße, die von Eſchwege-Mühl— 
haufen herüberfam. Vom Spieh (bezw. von Frielendorf) aus liefen dann noch Strafen 
nah 1. Schmwarzenborn-Oberaula-Hersfeld, 2. TDensberg-Gemünden-Franlenberg, 
3. Borlken⸗Fritzlar. 
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Braunkohle (Braunkohlenzeche zu Frielendorf) und des darüber und dazwiſchen 
lagernden plaftijchen Tones (Tonwerke von C. Maedel, 3 Töpfereien, Teller- 
jprüche, jiehe Band II, ©. 265). Frielendorf hat außerdem Bahnhof (Berlin- 
Eoblenzer Eifenbahn), Poſt, Arzt, Apotheke, eine tgl. Oberförfterei, Bier- 
brauerei (obergäriges Bier), Färberei, Molferei, Sägewerk, eine israelitiſche 
Schule; auch wird periodiſch Gerichtätag von Ziegenhain aus dort abgehalten. 
Bon den 5 Märkten Frielendorfs behielt nur der „Himmelfahrtsmarkt“ feine 
ehemalige Bedeutung. 

In Frielendorf wohnte der Friedensrichter Martin, der 1809 im Dörnbergiichen 
Aufitande eine hervorragende Rolle jpielte, die er hernach mit längerer Gefangenſchaft 
und faft mit dem Tode fürd Vaterland büßen mußte. Die Kirche ift 1853 wegen Bau— 
fälligfeit niedergerijfen worden, jeitbem ermangelt der große Ort eines eigenen Gottes- 
hauſes. — WO. Eichhagen (Eichen), gen. 1196. — Eigendorf, gen. im 12. Jahrhundert. 
— Bogthaufen. — Welcherode, nördlich, unter dem Sendberge.— Ulmes oder Olbege, 
am Fuße bes Sendberges, am Uriprung des Ulmesbaches. — Gleimesdorf, an der 
Ohe (Reft die Weidemühle), gen. 1530. — Grimoldesrod, gen. 1196, wahrfchein- 
lich dasjelbe wie das vorige. 

Am Sendberg !) (im Voltsmunde Semberg,?) 12. Jahrhundert Seme- 
dinberg) liegt Todenhaufen (Dudenhufen), 299 Einw. Der nordöftfiche 
Abhang des Nüdens, welcher die Landsburg mit dem Knüll verbindet, trägt 
Linfingen, 199 Einw., Landgraf Mori ordnete 1603 an, daß der Pfarr- 
herr von Spiesfappel jeden Sonntag in Linjingen den eriten Gottesdienst 
abhalten jolle. 

Die Herren von Waldfogel zu Linfingen, von deren Schloß feine Spur mehr vor— 
handen ift, waren Truchieile der Grafen von Ziegenham, Eigentumäherren bis 1241, 
dann Burgmannen bes Erzitiftes Mainz auf Jesberg. 1353 traten fie ihr Gericht Linfingen 
„ohnweit Spieskappel“, 1358 ihren Wald dajelbit an Helfen ab. Der heiliihe Stamm 
itarb 1721 aus, worauf die Landgrafen von Heljen ihre Lehensgüter in Beſitz nahmen. 
— WO. Vonkochen, gen. 1242, — Heigelähagen. 


Mm Gebersdorf (Geibersdorf), 104 Einw, beftanden früher einige 
Töpfereien, jebt ernähren fich die Bewohner ausſchließlich von Aderbau. — 
WO, Hermannsdorf ?) (Hermesdorf), gen. 1196. 


1) Sagen: Bon den Riejen Hähnchen und Hühnchen, bie ſich, auf dem Gendberge 
und der Landsburg ftehend, mit Steinen, Quarzitblöden, die jegt bei Linfingen lagern, 
bewarfen. — Sage vom „Gaulsgeſtürze“ (oder Ritteriprung). 

2) Letterer Name (Semberg) würde an Simonis anklingen. Cine Stapelle, St. 
Simonis geweiht, ftand auf dem Berge. Erjtere Bezeichnung (Sendberg) leitet ©. Yan 
dau her von den Sendgerichten, die hier von den Erzbiſchöfen von Mainz abgehalten 
wurden. — Hünengräber! 

3) Bei Anlage der neuen Gebersdorfer Wajierleitung (1905) aus einem Brunnen 
in den „Hermesdorfer Wieſen“ durchichnitt der Leitungsgraben alte Branbdftätten 
(Ajche und Ziegeltüde), jetzt 80 cm unter aufgeflößtem Lchm und Löß gelegen. Auch 
die ehemalige Treppe zum Brunnen war durch dieſelbe frei gelegt. 
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3. Das Grenftal. Vom Rimberge bis nach Riebelsdorf zieht jich von 
SO. nach NW. das Tal der Grenf mit feinen vielen Seitentälchen hin. Am 
ganzen eng und wenig fruchtbar, jind einige jeiner Gemarkungen auch jo ho ch 
gelegen, daß ſchon diejerhalb der Aderbau nur dem zäheiten Fleiße feine Gaben 
jpendet. Bielerorts breiten fich auf den jandigen Hängen (Buntjandftein) 
neben jpärlichen Mderfeldern große, heidelbeerreiche !) Wälder (Nuer- und 
Birkwild!) und hin und wieder jogar Streden aus, die nur mit Wacholder- 
büſchen und Heidefraut bededt jind. 

Im Oberlauf der Grenf, wo jich diejelbe aus vielen Quellen bildet (f. o.), 
treffen wir zunädit auf Görzhain, ?) in deſſen Gemarkung einjt auch 
die Orte Eichen und Stanrode blühten. Mühle. Etwa 260 Einm. 


Etwas jeitwärts liegt Weißenborn?) (1309 Wijenborn), 430 Einw., 
an einem Mujchellalfberge, welchem der friftallflare Born entquillt, nach dem 
der Ort benannt iſt. Die Bewohner diejes einjt armen Dörfchens find Durch 
die fleine stalfinduftrie zu erfreulichem Wohlitande gelangt. Kalk- und Sand- 
jteinbrüche. Mühle mit Wafjer- und zu Zeiten daneben Dampffraft, Holz- 
ichneiderei. —- 

1309 beitand ein Dorf Wijenborn im Wiejengrunde nach Görzhain zu. Als aber 
diejes zerftört( ?) worden, lag es nahe, daß jich feine Bewohner um den „Wiere Bonn“ 
anjicdelten, der ihnen ichon früher manchen Yabetrunt gejpendet. Er wurde durch eine 
Sandjteinmauer eingefaßt, und jeder echte Weihenborner ift jeitdem mit jeinem Waſſer 
getauft worden. Bei fröhlichen reiten Hingt’s aus ihrem Munde in Iuftigem Übermute 
zu feinem Lobe: „Honn mähr o fei Bier em Steller, honn mär doch de Wiere-Bonn!.... 
Bonifatius ſoll von Hersfeld aus durch den jogenannten „Huzzelgrund“ (Meimbolds- 
baujen-Kemmerode-‘bra) über Weihenborn nah Ottrau gewandert jein, jih am „Wiere 
Bonn’ ausgeruht und von feiner Maren Labe genofien haben. — Hünengräber. 

Auf der Höhe rechts von der Grenf durchquert die Straße von Görzhain 
über Weißenborn nach Aſterode Shorbacd (1233 Scorbach), 398 Einw., 
das von einem Flüßchen gleichen Namens durcheilt wird. Auf der Spite des 
Hügels, an deſſen Abhange das Dorf erbaut ist, joll eine Burg geitanden haben 
und die Kirche Schorbachs die Kapelle derjelben aeweien jein. Ehemals bejtand 
noch ein Niederichorbach, zwiihen (Ober-)Schorbah und Steinmühle. 

Weit über die Grenzen des Kreiſes hinaus befannt iſt Ottrau (782 Ött- 
taha), 534 Einw., am Flüßchen Otter, Steinbrudh. Bon Schwergellicher 
Gutsbezirk mit Schnapsbrennerei mit Dampfbetrieb. 

!) Der Schwälmer bezeichnet diejen Strich des Kreiſes etwas von oben herab 
als „Heerelbeernprovinz“. 


2) Sage von der „Weißen Jungfer“, die ihr Waller beim „Kloſterborn“ zu holen 
pflegte. 
’) Sagen: Sage von der Riter Hannese Dälle. — Vom Föriter Engel ohne Kopf. 
— Tie weiße Jungfrau und die Erdbeerpflüderin. 
Sehler, Heſſiſche Landes und Vollslunde. Band I. 2. Teit 23 
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Am nahen Bechtelsberg!) beftand eine Opferftätte der Göttin Berchta (Becht— 
holdis), der Beichügerin der Fluren vor Wetterihaden, und den Mägdlein bejonders 
hold, die ſchneeweißes Geipinft aus Flachs bereiteten. Bonifatius baute links und rechts 
des Berges je eine Napelle: rechts in Ottraha, deren Refte man noch heute als einer 
Teil der Kirche daſelbſt zeigt, und links eine folhe unweit Lingelbah im Walde. Der 
Plab wird noch jett die „Kapelle genannt. 782 jchenkte Karl der Große den Ort mit 
jeinem großen Gebiete (Sircheniprengel, Arcidialonat) an die Abtei Hersfeld. Das 
„Gericht“ Dttrau beſaßen im Anfange des 15. Jahrhunderts die Herren von Rückers— 
haufen. 1576 kam es an die Familien v. Schwerkell und Schleier, 1655 fiel der letzteren 
Anteil an bie Landesherrihaft. — WO. Rommerode, am Wege nah Weißenborn. — 
Scheuersrode, nordöſtliche Abdachung des Bechteläberges. — Weideſtadt. 

Bon Dttrau erreicht man in einer halben Stunde $gmmicdenhain,?) 
440 Einw., germöhnlich das Hainchen genannt, mit dem Bolfershos. Etaatö- 
Domäne (Gutsbezirk mit 28 Einw.). Daneben altertümliche Kirche mit 
mancherlei Sehenswürdigfeiten. In der Nähe von Immichenhain viele große 
Quarzitblöde. Boftagentur. Teich). 

Im 12 Jahrhundert befand fich in Jmmichenhain ein Stlofter, das von Mönchen und 
Nonnen beivohnt wurde, 1355 wurde das Dorf, das ſchon damals das Hainchen hieß, 
vom Klofter Immichenhain erworben. Philipp der Großmütige gab beide, Dorf und 
Klofter (nach der leßteren Aufhebung 1527), jeinem Kammerdiener Diede. 1807 fiel 
die Schenkung nach dem Ableben des Geſchlechts an den Staat zurüd (vergl. Naujes). 
Noch heute beitehen in Ammichenhain drei dv. Diedejche Legate, die auf die brei 
hohen Feſte an die Armen verteilt werben. 

In der Nähe der Dttermündung ifttleinropperhbaujen, 80 Einm. 
zu finden, und flußaufmwärts drehen eine ganze Reihe von Mühlen, Lenze-,*) 
Scheuer-, Stein-, Bof- und Kleinmühle, ihre flinfen 
Räder. — WO. Rupurgehuſen, 14. Jahrhundert, damals 8 Höfe und 
1 Mühle. 


Eine halbe Stunde von Stleinropperhaufen, 4 km oberhalb Neukirchen, 
ftößt der Wanderer auf das Dörfhen Naujis, 289 Einw. (Naumer Seß 
= neuer Sik), mit der 25—30 Minuten entfernten, auf der Höhe gelegenen 
Nebengemeinde Winche ro de (wingche Rode =Wenigenrode = Nleintode), 
im Vollsmunde „Herhob“ (Heidehof) genannt. 

Die Dorfmühle war Lehen der Auguftiner zu Immichenhain, mit deren Befit 
fie ano. Diede und 1807 an den Staat zurüd fiel, um dann jpäter in Privatbejig über- 
sugehen. — WO. Bruchhaufen, Reit davon die Bruchmühle. — Donnersbad,, 
zwilchen Naujes und Witerode, am gleichnamigen Bache, gen. 1330. 


Auf der Wajjerfcheide zwijchen Fulda und Schwalm thront etwas abjeits 


) Zwiſchen Ottrau, Gehau, Lingelbah und Berfa. 

2) Sagen: Bon der Nonne, die durch Blitzſtrahl enden ſollte. (R. Schrödter, 
„Die Schwalm”, ©. 53.) 

3) Sage von dem weißen Weiblein und weißen Männlein. (R. Schröbter, „Die 


Schwalm’, S. 57.) 
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von der niederrheiniichen Straße OI[berode!) (1353 Ndolferode, 1700 Dl- 
benroht), 348 Einw. Seine Gemarkung ilt wenig fruchtbar. Der nahe Döhn- 
berg birgt guten Baufanditein, der in mehreren Brüchen gewonnen wird, 
Mühle, 

An derjelben Straße liegt am Buchenbach A ft e ro d e ?) (1350 Aſtenrode), 
434 Einw. Im N. durch den Steinwald und Burgberg, gegen O. durch den 
Wickelsberg (F,-B.) und Ziegenberg (F.-B.) vor rauhen Winden gejchütt, 
tritt in der Feldmark Ajterode die Ernte oft 14 Tage früher ein als in denen 
der Nachbarorte. Den Burgberg joll eine Burg gekrönt haben, von welcher 
jedoch außer einem Steinmwall aus Bajaltgeröll feine Spur mehr vorhanden ift, 
Volksburg (?). Der Ejelspfad führt von hier nad) dem Ejelsborn. 2 Mühlen. 
Schnapsbrennerei. Forſthaus Teihwiejenmwald. — WO. Buchenbad, 
wüſt gen. im 14. Jahrhundert. 

Die enge Talmulde zwiſchen O. Steinmwald, N. 
Eihmwald und Tonfuppe, SW, Biegenberg, mo die 
Urbach mündet, gibt gerade Raum für das Städt- 
chen Neukirchen (1254 Nuenkirchen), 1492 Einw., 
10km von Ziegenhain gelegen. Bon den 6 Märkten 
früherer Zeit üben bejonders der Oſtermarkt, Neu— 
jahrsmarkt und die Salatfirmes (3. Pfingjttag) 
ihre alte Anziehungskraft auf die Umgegend Jaus, 
Die ehemals hier ziemlich allgemein geübte Spigen- 
Höppelei wird nur noch von einer Familie betrieben. 

Bappen von Neulichen. Neukirchen iſt Sit eines Amtsgerichtes, hat 2 Ober- 

förjtereien (Gutsbezirfe mit 8Einw.), Arzt, Tierarzt, 

Apothete, 4 Mühlen (2 mit Holzichneiderei), 1 Dampfholzichneiderei, 2 Loh— 

gerbereien, 2 Seifenjiedereien, 1 Färberei, 1 Molferei (täglich 4000—5000 ), 

1 Biegeliteinfabrif und Zuchthengititation. Weithin eritredt fich der Stadt 

Gemarkung bi3 an die Steina zur Happertsmühle (die Feldmark des ehemaligen 
Ortes Falfenhain!) und an den Wildsberg, Straße nach Schwarzenborn. 

1331 erbauten die Grafen von Ziegenhain in dem Dorfe Nuwentlirchen eine Burg 

und erhoben erfteres 1340 zur Stadt. Die Mauern bildeten einen Kreis. 1533 brannten 

an 200 Gebäude nieder, Dazu die Kirche. 1631, am 2. und 3. Oktober, plünderten Tillyiche 


Scharen die Stadt, ebenjo wurde fie in diefem traurigiten aller Kriege noch öfters heim» 
geſucht. Weitere Brandlataftrophen brachen 1854 über Neufirchen herein, vom 20, bis 





ı) Albert, After, Friedrich und Chriftian, vier Brüder, haben der Sage nad Olbe— 
rode, Aiterode, Friedigerode (S. 359) und Ehrifterode (S. 357) gegründet. 

2) Sagen: Bom Bauer und den mit Ntuchenbaden beichäftigten weißen Jungs 
frauen. — Das Beſte nicht zu vergejlen!.... — Die zur Schlange verzauberte weiße 
Jungfrau. — Sage vom Klausborn. 

23% 
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22. September wurden 50 Wohnhäujer, 13 Scheunen und 22 jonftige Gebäude ein 
Raub der Flammen, deögleichen am 16. November 2 Häujer und 2 Scheunen. — Neben 
dem Totenhofe am Frauenberge fteht noch jegt eine Kapelle, die dereinft der heiligen 
Jungfrau geweiht war, und einfam im Walde Bommericd der Klaushof an der 
Stelle, wo ehemals ein Klofter, oder doch eine Klausnerei (TFlorshain) ihren Platz hatte. 
Dieje „Klauſe“ (jebt Hof) wurde ipäter von einem Ziegelmader bewohnt. Er mußte 
jährlich 3000 Stüd Ziegeln in die Feſtung Ziegenhain liefern. Am dritten PBfingittage 
zogen der „Metropolitanus mit den Senioribus“ von Neukirchen zur Viſitation nad) 
der „Klaus’..... „Darauf wird die Tafel gededet unter einem Baum und der Cläußner 
trägt uf, nebft gutem Haufgebaden Broth ein ziemlich ftüd roher jved, Zuejampt einem 
grojen Butterwed und einer jchüßel voll Handkäje, und Neufircher Bier und Brante- 





Neufircchen. (Pot. 2. Korell, Neufirhen.) 


mein jatt..... “ Die Zeremonie artete weiterhin zu einem luftigen Boltsfefte für die 
Umgegend aus, bei dem es, damaliger Sitte gemäß, manchmal mächtige „Keile“ zwiſchen 
den einzelnen Dorfichaften gab. 

WO. Ober- und Niederurbah. — Witgerode, jüdlich vom Klaushof. 

5 km nad OÖ. von Neuficchen bergaufwärts, an der Quelle der Urbach, 
it Hauptichwenda!) (1223 Eizicheswynden) zu juchen, der höchſte Ort 
des Kreiſes Ziegenhain (1560 Fuß hoch). Etwa 130 Einw. 

Die Kirche mit einer Glode, welche die Jahreszahl 1298 trägt, war früher eine 
Stapelle der heiligen Anna. Noch im Jahre 1506 unternahmen fromme Pilger Wall- 
fahrten nad) derjelben. Nach einer Aufzeichnung im Archiv zu Marburg gerieten Hans 
von Dörnberg und die Grafen von Ziegenhain über das Eigentumsrecht an dem Brunnen 
in Hauptichwenda, gelegen am Wege von Hauptichwenda nad Ehrifterode, an welchem 


!) Die Dörfer Inüllwärts find von den Bewohnern der eigentlihen Schwalm 
wegen der vielen Heden zwiichen den Wiejen und Adern als „Heckenneſter“ verjchrien. 
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die Mutter Gottes erichienen war und deſſen Waſſer fich infolgedeilen als heilkräftig 
erwieien hatte, in einen Streit. Hans von Dörnberg lieh einen Pumpenſtock in den 
Brunnen legen, und die Kranken mußten einige Heller für Trint- und Waſchwaſſer zahlen. 
Dienitpflichtig war Hauptichwenda teil den Herren von Dörnberg, teil den Fürften 
von Heilen. — WO. Erdmutshain, am Urbadı. 

Nach einer Wanderung von einer halben Stunde erreicht man Chriſte— 
rode (1366 Chrütinrode), am Gerigbah. Mühle. Die Kirche war ehemals 
eine stapelle, die wahrjcheinlich 1627 den Turm erhielt. Etwa 300 Einw. 








Dentiteine an der Straße zwiihen Ziegenhain und Niebelsdorf. (Bhot. E. Hehter.) 


Hier fiel Feldmarſchall von Breda, Anführer Kaiſer ⸗ 
Iıher Scharen. Turch den Bürgerihüpen Mubln 
aus Ziegenbain in offener Feldſchlacht erichoflen. 


Standpunkt des Bürgerſchühen Valentin Muhly 
am 15. Nov. 16410, 


Srenfabwärts von Neukirchen liegt zunähit Nüdershbaujen!) 
(Reukershauſen), 134 Einw, das durch die Goldbach in Border- und Hinter 
dorf geichteden wird. Müdershaujen bildet mit Niebelsdorf cin Kirchſpiel. 

Die Burg der Herren von Nüdershauien iſt von Heinrich dem Ninde zeritört 
worden; Reſte find nicht vorhanden. Dieje Herren von Rüdershaujen hatten das Gericht 

!) Sage von dem Heinen von Rückershauſen. (R. Schrödter: Tie Schwalm, 
2.26 und 27. 
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Dttrau im Beliß (j. o. und nannten jich darum auch wohl von Dttrau. Der eine Stamm 
ftarb mit Helwig von Rüdershaujen aus. Bon jeinen Töchtern fam diejer Anteil an bie 
Schleier und 1609 durch Kauf an den Landgrafen Morit. Der andere Zweig erlojich 
1576, und jein Bejittum fiel durch Heirat an die Herren von Schwertzell zu Willings- 
haufen. — Steinwaffen hier gefunden. 

1 km weiter gelangt der Wanderer nach Riebelsdorf (1367 Nibol- 
disdorf), 552 Einw.,, mit Brud- und Sängermühle, in dem bier 
faum 1 km breiten Tale zwiſchen W. Habjcheid, O. Kühn und S. Mühlberg. 
Der Ort liegt 235 m über dem Meeresjpiegel. Die Kirche wurde 1799 erbaut. 
Der 2. Pfarrer in Neuficchen ift zugleich Pfarrer des Kirchſpiels Niebelsdorf- 
Nüdershaufen. Badjteinbrennerei. Zweimal Fahrpoſt nad) Hersfeld bezw. 
Treyſa. Am Habjcheid, an der Niederrheiniichen Straße, jtehen zwei Denk— 
fteine, welche die Stadt Ziegenhain einem ihrer Söhne, Velten Muhly, 
gejeßt hat,!) der hier den General Breda in einem Treffen niederjtredte. 
W. O. Hadenhaufen, gen. 1443. — Mehlshaufen. 


4. Ortſchaften am Dft- und Südrand des Kreiſes. 
Hierher zählen Schwarzenborn und die Dörfer im Aula- und Joſſetal 
und deren Nebengründen, Striche mit mancherlei intimen landjchaftlichen 
Reizen, deren Fruchtbarkeit aber oftmals zu wünſchen übrig läßt. 

In einem Hochtalfejjel der Efze zwijchen Knüll— 
föpfchen und Waldknüll (NW.) und Eiſenberg (SO.) 
breitet ji) 15 km von Ziegenhain die altehrwürdige 
Stadt Schwarzenborn (1329 Suuarzenbomen) aus, 
97 Einw. Den Namen führt fie wohl von dem. 
Teufelsborn („ſchwarzer Born“, weil Bajaltboden ent— 
ſtrömend (?), deſſen Wajjer ihr durch eine bejondere 
Leitung zugeführt ift. Die Gemarkung, 1663 ha Sta, 
beiteht aus viel Wald, Wieſen und bei. „Trieſchern“?), 

Wappen von auf denen die ftattlichen Nindviehherden der Stadt 

Schwarzenborn. weiden. Wenig bedeutend, weil gering lohnend, it 
der eigentliche Aderbau. 10 Familien verjehen ganz 

Niederhejien und Walde mit hölzernen und eiſernen Nechen, andere mit 
Hecheln, Haden, Barten und dergl. Am NO. liegen an der Efze die 





!) Die Sage erzählt, General Breda habe am Abend vor dem Kampfe in „Born- 
hanje Haus“, in das er jich einquartiert hatte, an die Stubentür gejchrieben: „Heute 
in Bornhanjen Haus, morgen im Weichhaus!“ 

2) 23 000 Mark jind jeitens des Meliorationsbauamtes zu Caſſel als erforderlich 
erflärt worden, um einen Teil der Driefche durch Drainage und Düngung in beilere 
Weiden (bezw. Wiefen) umzuwandeln. 1900 wurde erfolgreich damit begonnen. 
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Eberhard3- Kahls- und Göttingsmühle. Sanditeinbrüche. 
Poſtagentur. 

Die alte Stadtmauer mit ihren von Jahrhunderten ausgebröckelten großen Lücken 
erinnert daran, daß auch Schwarzenborn im Mittelalter befeſtigt war. Anfänglich ein 
Dorf, das 1173 zuerſt erwähnt wird, erhielt der Ort in der erſten Hälfte des 14. Jahr— 
hundert3 von den Grafen von Ziegenhain Stadtrechte und wurde zugleich mit einer 
gräflihen Burg beichenft. 1311 wird Gerlad von Lüder als Ziegenhainer Amtmann 
zu Schwarzenborn genannt. Zur Zeit der Sternerfriege fiel die Beſatzung 1373 raubend 
und plündernd in das Amt Rohrbach (jeft Ludwigsed) ein. In dem Streite Ludwigs II. 
und Heinrich III. brannten Stadt und Burg nieder (1469). Die Trümmer der lebteren 
fchentte Landgraf Philipp der Großmütige 1552 der Stadt, die auf ihnen ein Rathaus er- 
baute, das aber 1636 und 1637 (30 jähriger trieg) nebft 84 Wohnhäufern und der Kirche in 








Schtwarzenborn. (Bhot. 2. Korell, Neufirchen). 


Aſche ſanl. Ein noch größerer Brand wütete 1697. 1787 bejuchte Landgraf Wilhelm IX. 
die Stadt, und bei jeinem feierlichen Empfange mag wohl die berüdhtigte „Erfriihung* 
geboten worden jein. Der Wirt Richhardbt rettete 1809 den Oberſt von Dörnberg da- 
durch, daß er jeine Verfolger auf eine faliche Fährte lentte.!) — 

Schwarzenborn ift weit über die Grenzen des Heſſenlandes hinaus durch die 
„Streiche*?) befannt, die man jeinen Bewohnern nachjagt. Wer hätte nicht jchon die 
Geihichten von der „Käſeſaat“, der „Erfriihung“, „dem verlorenen Worte“, der 
„$rasnußung auf der Stadtmauer“, „Bon den blau angeftrihenen und dann verwechiel- 


) Für dieje patriotiiche Tat erhielt Richhardt aus den Dörnbergiihen Waldungen 
febenslänglich mehrere Stlaftern Buchenholz frei geliefert. 

2) Scherzworte in der Schwalmgegend: „Im Winter liegt in Schwarzenborn 
der Schnee höher als die Dächer... 1!" — Schneits, jo „rupfen die Schwarzenbörner 
die Gänſe“. (Anderswo: „Frau Holle jchüttelt das Bett”). — Bei Negen läuft man 
unter den Regentropfen hindurch „wie die Schwarzenbörner.“ 
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ten Beinen“, „Die Brunnenmeilung“, „Vom Torbau“, „Bon der Bürgermeilterwahl“ 
und dergleichen gehört! Geſchichten, wie man fie jeit Abderas Zeiten auch von Schilda 
(Sachſen), Schöppenjtedt (Braunihmweig), Walungen (Meiningen), Weilheim (Baiern) 
und anderen Städten erzählt. Wenn es ein gemütlicher Spaß jein joll, mag's hingehen, 
Spöttern aber hat jhon der qute Landgraf Philipp der Großmütige eine treffende 
Antwort gegeben. Einft zeigte der Herzog von Braunschweig rühmend auf feine Haupt» 
itadbt. Der Großmütige jagte: „Heinz, ich habe eine in meinem Lande, die wollt ich Dir 
nit dafür geben. Es ift ein klein Stettlein und heißt Schwarzenborn, das mag ich ein 
Jahr mehr denn Du zehen oder drüber diejer genießen, darin find feine über 100 Mann, 
iſt ja anders joviel, doch fromme und getreue Untertanen, die mir zu Tag und Nacht 
willig und gehoriam jein....“. 

WO. Heuchelheim, am Fuße des Heulberges. — Hungerode, am Knüll. — Kalen— 
berge, am finüllberge gleihen Namens. — Wilsberg, 782 Wilgesberg, an der Strafe 
nad Seigertshaufen. — Hünengräber. 

Um nad Friedigerode (1231 redigeroth),!) 382 Einw., zu gelangen, 
muß man von Schwarzenborn 4 km nad) Süden über die Wafjerjcheide wan— 
dern. Das Dorf liegt in einer Taljchlucht zwiichen 8. Nöll und O. Eifenbera, 
die von dem jilberhellen Hornsbach aus dem Kollenberg durchfloſſen wird. 
Es bejteht aus 3 „‚Zipfeln“, von denen 2 der Richtung der von Schwarzen- 
born nach DOberaula führenden Straße folgen. Wie ein grüner Gürtel breitet 
jih ring um Friedigerode der Wald aus und tritt mur im W. etwas zurüd. 
Nordweitlich trifft man auf 5 terrajjenförmig angelegte Fiichteiche mit fünit- 
licher Forellenzudt. Wiegands- und Rapiermüble. 

Auf dem Schlofrain foll ein Schloß geitanden haben. Zur Zeit des 7 jährigen 
Krieges wurde das Dorf fFriedigerode von franzöfiichen Truppen gebrandichabt. Unter 
den flüchtenden Einwohnern befand fich auch eine alte Frau, die ihren dauernden Aufent- 
halt in einer Höhle nahm, die man bis auf den heutigen Tag das „Frauenhaus“ (F.-B.) 
nennt. — WO. Edenrod, öftlich, gen. 1313. — Hornsbach, gen. 1366. 

In Oberaula?) (im 9. Jahrhundert Ouwila, Uwila), 857 Einw., einem 
Marktfleden, 317 m hoch, 24 km von Biegenhain gelegen, befindet jich ein 
Bahnhof der Bahnitrede Hersfeld-Treyſa und das Amtsgericht für Die Um— 
gegend. Außerdem hat es Arzt, Apotheke, Oberförfterei (Gutsbezirt 3 Einw.), 
Ziegelei, Färberei, Seifenjiederei, 3 Mühlen und 3 Kalfiteinbrühe. Durch 
den Ort rinnt der vom Stollenberg fommende Aulabach. Die Kticche iſt 1717 
erbaut. Zum großen Kirchſpiele Oberaula zählen Friedigerode, Wahlshaufen, 
Vikariat Haufen (mit Ibra), Olberode (S. 355), Weigenbom (©. 353), 


!) Sagen: Bon Friedrich, Eckhard und Hornung, denen der Fürft alles geben wollte, 
was talhängig war (Pfilter, Landeskunde von Kurheſſen, ©. 225). — Vom Brunnen 
am Schlofrain, in dem ein Schat von weißen Jungfern bewacht wird. — Die 3 Bluts- 
tropfen auf dem Brunnen von der weißen Jungfer, die ſich beim Tanze veripätet hatte. 

2) Sagen: Von der Herrenwieje. — Die weiße Jungfrau, die von den Burichen 
beim Tanze feitgehalten wurde. (Ziche auch unter Friedigerode.) — Ein Quarzit- 
blod, den ein Rieſe geichleudert. 
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Chriſterode und Hauptichwende (©. 356). Die legten 4 Orte werden demnächſt 
ein neues Kirchſpiel bilden. Israelitiſche Schule. 

Der Freie Ethil vermachte um 860 die Mark Oberaula an Fulda. Anhaber des 
Gerichtes Oberaula waren Fulda und deſſen Schirmvögte, die Grafen von Ziegenhain. 
Später fam bdasjelbe an Heſſen. Die Gerichtöftätte befand ſich am Frauenberg. — 
WO. Erlebach, nordmweitlih. — Guderode, nordmweitlih. — Walerode, weitlih. — 
Hermesſchloß, Befeftigung. — Hünengräber. 

Die Gemarkung von Wahlshaujen (1309 Waleshufen), 348 Einw., 
breitet jich ebenfalls im NWulatale aus. 2 Mühlen, davon eine mit Holz 
jchneiderei. 

An einem Nebenbache der Aula it Haufen (343 Einw., 1231 Hufen, 
wie es noch jebt in der Mundart der Gegend heißt), gelegen zwiſchen ©. 
und 8. Münzenberg, mit Bajaltbruch und Friichteich, SW. und W. Zieglers 
nuppe, Häuferwald und Döhnberg. Das Schloß wird im Sommer einige 
Monate von den Herm von Dörnbera, Linie Haufen, bewohnt. Unmittel— 
bar daran jtößt ein v. Dömbergifcher Gutshof (Gutsbezirk mit 29 Einw.). 
Die Kirche iſt jehr alt, darin ein Erbbegräbnis der Familie v. Dörnberg. 
Die Empore jchmüden v. Dörnbergiſche Wappen. in altes Gemälde jtellt 
in der Hauptfigur den gefreuzigten Chriltus dar. Sand», Kalk-, Bajaltitein- 
bruch und Schnapsbrennerei. Israeliten. 

Haujen gehörte dereinftens zu Fulda. Der Abt Marquarbus I. wies jeinen Mön- 
den „Huſen“ dazu an, „daß fie von deſſen und anderer Orte Einkünften ihr Abend- 
eiien haben jollten‘“. 1333 erhielt der Abt Henrich vom Sailer Ludovico ein PBrivilegium, 
diejen Ort zu befeftigen und eine Stadt daraus zu machen. Kaum war aber dieſe 
etwas in Aufnahme gelommen, überfiel jie Otto, Landgraf zu Helien, 1356. 1400 
wurde Haulen von Fulda an Mainz verkauft, aber auch jebt blieb es an verichiedene 
Adlige verpfändet, bis es 1463 Hans von Dörnberg erhielt, deſſen Nachtommen dann 
1677 in den Freiherrnſtand erhoben worden jind. In ihren Händen lag jeit 1463 bie 
Gerichtsbarkeit des halben ehemaligen Gerichtes TO beraula und jeit 1463 und 1477 die 
der bereinftigen Gerichte Lingelbach und Breitenbach, die fie von Fulda (an den beiden 
lesteren beſaß auch Heſſen Anteil) erhalten hatten. Am 30 jährigen Striege haben die 
Bayern (1642) das Schloß vollftändig ausgeraubt. — WO. Bernahagen, nach Ybra 
zu gelegen. — Limolderode, gen. 1336. — Münzenberg, gen. 1327. 

Ibra (Ebrahava = Eberbach), 282 Einw., heift jo nach dem Flüßchen, 
das durch feine Gemarkung rinnt. Dazu gehören die Ningel- und 
Rfieffermühle Im NXNO. jteigt die |braer Kuppe, aus Säulenbajalt 
beitehend, kegelförmig auf. Am O. liegt der Hommelsberag, im SW. der 
ftalte Strauch und im NW. die Hard. Ibra beſitzt Marftrect. 

Den Namen des Dorfes Machtlo3 (1372 Macdtülfos), 192 Einw., 
erflärt das Volf durch folgende Schnurre. Der Gründer des Ortes fand das 
abgelegene Tälchen zwiſchen Heidelbera und Nimberg ſehr geeianet, um 
dort jeinem Leben durch Erhängen ein Ende zu bereiten. Toch als er, den 
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Strid um den Hals, die friedliche Landſchaft überichaute, erwachte in ihm 
die Quft zum Leben wieder. Er rief: „Macht los!“ und gründete, gerettet, 
den Ort. 

Das Kirchlein, im 30jährigen Kriege durch mehrmalige Brände fait gänzlich zer- 
ftört, wurde erſt 1661 wieder hergeftellt. Am Dftgiebel ift eine Nifche angebradt, in 
welcher bereinit ein Heiligenbild geitanden Haben mag. Geit 1718 hat Machtlos eine 
eigene einklaflige Schule. Im Walde unterhalb Machtlos führte die Grenze zwiſchen 
Mainz und Hersfeld hindurch. Hier liegt ein riefiger Bajaltitein in Dachform, auf 
deſſen Dftfeite das Heröfelder und auf deſſen Weſtſeite das Mainzer Wappen einge» 
graben ift. Noch vor 40 Jahren beitand in Machtlos eine Töpferei, die im ganzen Heſſen 
und darüber hinaus rühmlichit befannt war. 

Am „Englitz“ (Rimberg) befindet fich ein Braunfohlenlager, deſſen Schäße 
aber bei der Abgelegenheit des Vorkommens, vier Stunden von Hersfeld 
und ſechs Stunden von Treyfa, noch ungehoben find, jedoch dürfte die neue 
Eifenbahn Treyſa-Hersfeld hier Wandel jchaffen. 

Am Nebentale der Joſſa trifft mar, von Ziegenhain oder Alsfeld fommend, 
zunächit auf den von Dörnbergifchen Hof (Gutsbezirk Huhn stadt - Herzberg 
(Höhenjcheid), 24 Einw., mit Branntweinbrennerei, am Fuße der Herzburg. 
Ehemal3 gab es noch ein Groß- und Wenigenhöhenjcheid. 

Weiter liegt dort Gehau (Fehava = Wiefe vor der Höhe, Bachwiefe), 
197 Einmw., an derjelben Frankfurt-Thüringer Straße (Preußiiche Etappen- 
ſtraße) in einem engen Tale zwiſchen Herz- und Rimberg. Auf der Frohkreuzer⸗ 
fuppe bei Gehau joll Bonifatius das Kreuz aufgepflanzt haben. Der Wilde- 
Stein, ein Bafaltkegel, ebenfalls am Rimberg, ragt, 10 m hoch und 3—4 m 
breit, aus der Erde hervor. Hier wohnte vor „alten Zeiten” der „wilde Mann”. 
Gehau hat im 30 jährigen Striege und zu „Napoleons Zeiten” viel leiden müjjen. 
Seit 1884 bejitt es dur) Zumendung der „Boſeſchen Stiftung” eine eigene 
(Iklaſſige) Schule. — WO. Engeltode, nordöftlih. — Barterode. — Chriſtil— 
haufen, zwijchen dem Herzberg und Wallersdorf. 

Breitenbacd (Bretenova = breites Wajjer), 35 km von Ziegenhain 
entfernt, 774 Einw., führt den Zunamen „am Herzberg” zum Unterjchiede 
von 5 Orten gleichen Namens im Negierungsbezirfe Cajjel, mit Keje- 
mühle (Keje oder Kaje = Eliter), 386 m über dem Meeresipiegel gelegen, 
von 2 Bächlein durchfloſſen, umrahmt von der Gibchesfuppe (Gibches = Kibitz) 
mit Gibcheshof, dem Herzberg und dem Rimberg. Unter den Bewohnern, 
die jich meiſt mit Weberei beichäftigen, find auch 81 Israeliten. Periodiicher 
Gerichtstag von Oberaula aus. 

Es ist anzunehmen, daß die Gründung des Ortes in die Zeit des Bonifatius fällt; 
ein Brunnen am Eichberg führt noch heute dejien Namen. Die neue Kirche wurde 1850 
eingeweiht. Zum Kirchſpiele zählen Gehau, Machtlos, Oberjoffa und Hatterode. Breiten- 
bach hat 4 Mühlen, Ziegelei, Branntweindrennerei, israclitiihe Schulen. — WO. 
Niederbreitenbadh, unterhalb des heutigen Breitenbad. 
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Die Gejchichte Breitenbachs iſt verfmüpft mit derder BuraHerzberg 
(Hirzberg), deren Ruine von einem ringsum freien, 505 m hohen Bajaltberge 
(auf Sandjteinunterlage) weit in3 Land hinauslugt. 560 Fuß lang, beträgt 
ihre Breite 225 Fuß. Sie beitand aus der eigentlichen Burg und einer Vor— 
burg mit den Ofonomiegebäuden. Einer der Türme wird als Förfterwohnung 
benußt, ein anderer Teil al3 Tanzplat bei Volksfeſten verwendet. Auch die 
Schloßkapelle ift noch vorhanden; in derjelben werden dem Bejucher verjchiedene 
interejjante Inſchriften und Malereien gezeigt und, wenn nötig, erflärt, nach- 
dem er jich vielleicht vorher von jchönen Händen einen frischen Trunk Alsfelder 
Bieres nach bejchwerlihem Aufitiege hat Fredenzen laſſen. 








Burg Herzberg. (Phot. €. Bingel, Hersfeld.) 


Die Herzburg wurde am Ende des 13. Jahrhunderts vom Heſſiſchen Marichall 
Henrich von Romerod erbaut, dejien Sohn Friedrich jich von Herzberg nannte. Durch 
Heirat fam die Feite an die Herren von Lifberg. Landgraf Hermann belagerte die 
Herzburg, weil die Lifbergs die Hälfte derjelben an die von FFallenberg abgegeben 
halten, mußte aber der Übermacht der Sterner weichen und hinter den feiten Mauern 
von Hersfeld Schuß ſuchen. Später fam die Herzburg zum Teil durch Kauf und 1441 
durch Rüdfall des Lehens ganz in den Beſitz Heſſens, das einen jo hohen Wert auf dieſen 
Pat legte, weil er unter anderem die jehr belebte Handelsſtraße (j. o.) beherrichte. 
Heinrich II. gab die Burg 1477 feinem Hofmeilter Hans von Dörnberg als Lehen, der 
fie von 1480—1494 von Grund aus neu befeitigte. Vergebens belagerte fie im 
3HOjährigen Kriege der Marquis de Grane. Im 7 jährigen Kriege war die Burg bald 
von den Verbündeten, bald von den Franzoſen bejeßt. Sie hatte alsdann bis 1786 eine 
Beſatzung von Helliihen Invaliden. 


An der Joſſa liegt Hatterode (Hattenrode oder Hattenrothe, Hatten = 
Chatten), 365 Einmw., mit Ol-, Mahl- und Sägemühle und dem Hofe Hohl- 
eihe, 15 km von Alsfeld entfernt. Sanditeinbrüche. Der Dorfteil auf der 
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rechten Seite der ofla führt den Namen „Neujeruſalem“. Kirche ſehr alt, 
Kirchenkaſten ea. M 000 ME. Vermögen. Das Regenwaſſer in dem Gindrud 
(„Fußtritt“) eines Quarzitblockes beim Dorfteile Neujerujalem foll nach dem 
Bolfsglauben Warzen vertreiben. — WO. SHoleiche, ſüdöſtlich. 

Oberjoſſa (Juſſa, Joſſaha = raufchender Bach), 182 Einw., hat feine 
Stelle in dem ſich hier etwas verbreiternden Tale des Flüßchens gleichen 
Namens. In der Kunſtmühle daſelbſt fönnen täglich 70—80 Str. vermahlen 
werden. Die stirche zeigt am Dftgiebel das Mainzer Rad. Ein Schulhalter 
war „NN, Invalidenkorporal uf Schloß Hirzberg, Medicini-Praftifus, berühmt 
uf weit und breit” (Kirchenbuch von Breitenbach). 

10 Minuten vom Orte entfernt liegt der v. Dörnbergiſche Gutsbezirf 
Ottersbad. 

5. Ortjhaften auf der Giljerberger Hodhflähe und 
ihren Abdahungen Die Mitte des nordweitlichen Ntreisgebietes 
nimmt das Gilferberger Hochland mit den Bergzügen ein, die dasjelbe 
durch» und umziehen. Von ihm ftrömen wafjerreihe Bäche nach allen 
Strahlen der Windrofe, an deren Ufern eine ganze Anzahl Orte Raum und 
Stätte gefunden haben. Zwar reich an gutem Obſte, ſonſt aber winterlich 
und wenig fruchtbar, das find im allgemeinen die charafteriftiichen Eigen— 
ihaften diejer Landſchaft. 

An der Frankfurter Landitraße liegt 16 km von Ziegenhain al3 bedeu- 
tenditer Ort diefes Striches das Dorf Gilferberg, 476 Einw. VBormals 
hieß Giljerberg Willingshaufen und war die Thingjtätte des Gerichtes Schönes 
jtein (Burg!), das darum wohl auch das Gericht Giljferberg genannt wurde. 
Zu ihm zählten die Dörfer Gilſerberg, Heimbach, Liſcheid, Winterjcheid, 
Moiſcheid, Schönau, Sebbeterode und Sachſenhauſen. Noch jett findet von 
Treyſa aus in Gilferberq periodifch Gerichtstag ftatt. Perſonenpoſt morgens 
und abends 5 Uhr nach Treyſa, 9 Uhr morgens und 1/,10 abends zurüd. 
Poitagentur. WO. Brandsrode, im Brandsröder Grund. — Breitenrod. 
— Ezigentode (?). — Romerode, gen. 16. Jahrhundert. — Seizenrode, gen. 
1370. — Groß- und Kleinwillingshauſen (jet Gilferberg!) — Witgenhain, an 
der Kalten Hainbuche. 

Nach Norden erreicht man in » Stunde Moiſcheid, 347 Einw,, 
in dejjen Gemarkung einjt eine ganze Anzahl Ortjchaften blühten. Ziegelei. 
Hemmbergs Mühle. — WO. Herbad, im Tale gleichen Namens, w. 1253. 
— Hermesbain, jüdweitlich. — Lanaenborn. — Lindenborn, unter dem Jeuſt 
(„Kirchhof“!) — Gin zweites Moifcheid. — Nuttersbach, nordweitlich. 

An der äußerſten Nordweſtecke des Kreiſes ſchmiegt Jich, 22 km von Ziegen 
ham entfernt, das Heine Schönftein, 147 Einmw., an das rechte Ufer 
der forellenreichen Northe, die bier zwiichen Kellerwald und Jeuſt in einem 
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faum einige 100 m breiten Tälchen ihr Waller der Gilſa zuführt. Das Dörf- 
chen beiteht aus den ſogen. „Heidenhäufern am Jeuſt“ und den „Hütten- 
häufern“. Die Bewohner der eriteren fjollen der Sage nad) von Zigennern 
abitammen. Seit 1848 hat Schönftein eine eigene (1klaſſige) Volksſchule. 


Bis zum 13. Mai 1843 führte der Ort den Namen „Das Rommershäujer 
Hüätten-undhpammermwerf”. Der Name war von dem des Dorfes Rummers— 
huſen entlehnt, welches hier noch im 14. Jahrhunderte ftand. Schon 1484 befand ſich 
in Densberg (bis 5. November 1836 Kreis Ziegenhain, jebt Fritzlar) eine fogenannte 
Waldichmiede. Vom Landesherrn belehnt, baute auch ein Unternehmer, der, wie all- 
gemein üblich, Waldichmied genannt wurbe!), eine ſolche an den Northebach, grub 
Eijenerze im Kellerwald und ſchmolz dieje mittelft der von ihm gewonnenen Holztohle 
aus. Das Gußeiſen verwandelte er durch ein Hammerwerk, das ein Mühlenrad tried, in 
Schmiedeeijen. 100 Jahre jpäter finden wir jchon einen Blechhammer zu Rommershauien 
(= Schönftein!). Daneben wurde 1617 noch eine zweite Eifenhütte und ein Hammer- 
wert angelegt, die jegige Überförfterei. Beide Werke gehörten dem Staate und lieferten 
jährlich ca. 10000 Zentner Roheilen und 3000—4000 Zentner Stabeifen. Sie verbrauchten 
775 Fuder Holztohle, 322 Klaftern (A 3,6 Raummeter) Holz (beides aus den Waldungen des 
Hoipitals Haina) und 843 Fuder Koks (aus dem Schaumburgiihen). Die Eifenerze ger 
wann man zunächit in mehreren Gruben öftlich über Battenhaufen (an der Rotkuppe, Hain- 
nrube ujw.) — jpäter famen jie faſt ausjchließlich von Mardorf bei Homberg und von 
Beplar — den „Flußitein‘ bei Sebbeterode. Der Preußiſche Staat verlaufte 1871 das 
Hüttenwert an Private. 1884 blieb dasjelbe ganz ftehen, nachdem es mehrmals den 
Beſitzer gewecjelt hatte. — Die Ruine Schönftein — daneben die Schloß-— 
mühle — nad mwelder das Dorf Schönftein benannt ift, erhebt jich am „Schlof- 
berg‘, dem öſtlichſten Ausläufer der Gilfaberge. Reſte der aus Graumwaden uſw. errich- 
teten Burg verraten, daß jie aus einem dreiftödigen Wohnturme von 20 m Länge und 
9 m Tiefe bejtand, an den jich Nebengebäude und Ställe anlehnten. Sie wurbe 1358 
vom Grafen Johann v. Ziegenhain erbaut. Ihr Beſitzer verpfändete fie dann 1368 an 
die Ritter Gottfried von Linfingen und Hans und Helwig von Bilfa zu Ropperhaufen. 
Zur Beit des Sternerbundes wurde die Burg von Heinrich dem Eiſernen 1371 oder 
1372 nach einer heftigen Belagerung eingenommen. 1399 zeritört, wird fie nach dem 
Riederaufbau 1406 an Edbrecht von Grifte verpfändet. Am heſſiſchen Bruderfrieg fiel 
Schönſtein wieder der Zeritörung anheim, erhob fich jedoch abermals aus den Trümmern. 
Im 16. Jahrhundert endlich gehörte die Burg dem adligen Geſchlecht der Hunde, das jie 
ipäter zerfallen lieh. 


Auf der Südoſtſeite des Schloßberges liegt Schönau (Sconomwe), 211 
Einw., wo ehemals Heuchelheim (Reit die Heichelmühle) und Rungers— 
bach zu finden waren. Am 25. Aug. 1855 richtete ein Orkan in Schönau einen 
Schaden an, der mit 6000 Talern berechnet wurde. 

An der Frankfurter Straße treffen wir Sebbeterode. Dazu zählt 
die Förſtere Treysbah md die Bühemühle Etwa 400 Einw. 
WO. Bubenhain, an der Quelle des Treysbaches. — Espe. — Nebelina- 
haufen, ſüdweſtlich, Reingelßdail, gen. 1451. 


') Bergl. Vilmar, Jdiotilon. S. 439. 
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Heimbad,136ECinw,Winterjheid, 186 Einw.,, und Liſcheid 
338 Einmw., umringen die Hohe Warte. Die drei Orte bilden jetzt das Kirchſpiel 
Liſcheid, nachdem 1904 die Hilfspfarrei Lifcheid zu einer ordentlichen Pfarrei 
erhoben wurde. Liſcheid bejitt zwei Mühlen. Rojthilfsitelle. Sand— 
jteinbrüche. Bor der 1855 erbauten Kirche jteht auf dem Tanzplage eine 
prächtige alte Linde, deren Aſte auf einem befonderen Geftell von Eichen- 
holz ruhen. Winterſcheid iſt befannt durch feine Kalffteinbrüche. Etwa 
210 Einw. — WO. Balntode, bei Wintericheid. — Almarsdorf, gen. 129. 
— Groß- und Kleinrode bei Liſcheid. 

Sadhjenhaujen, 261 Einw, öſtlich der Kalten Hainbuche an dem 
Katzbach gelegen, mit inöpfelsmühle, könnte vielleicht als eine der 
Sachſenkolonien Karls d. Gr. angeiprochen werden. Darauf bin deuten wenig— 
ſtens Familiennamen wie Helmbrecht, Thias oder Thies, Gohl, Wiemar, 
Lüdeking ufw. 1828 ift die neue Kirche erbaut, nachdem die alte durch Blik- 
ichlag zerjtört worden war. Zum Kirchſpiel Sachſenhauſen gehören Itzen— 
hain, 56 Einw, Uppenhain, 44 Einw., mit Sandfteinbrüchen und 
Ged3s- und Schlagmühle, und die Domäne (Gutsbezirk) Belln- 
haufen, 24 Einw,, in einem nad Wiera offenen Tale. Das Schulhaus 
wurde 1865—66 errichtet; die (1866) in Heſſen einrüdenden Preußen waren 
feine erſten „Bewohner.“ Poſthilfsſtelle. — WO. Niederdorf zwiſchen 
Sachſenhauſen und Florihain. — Bellnhaufjen war ehemals Sit des 
Gerichtes an der Kalten Hainbuche. Die Burg, welche im 16. Jahrhundert 
hier ftand, wurde von einem gleichnamigen Gejchlecdhte bewohnt. Bon den 
legten Befigern, Herm v. Baumbach, fam da3 Gut an den Gtaat. 

Mengsberg, 528 Einw., wird vom Hardwaſſer durchflojjen, einem 
Bächlein, das ſich bei Appenhain bildet, Schlag-, Hain- umd 
Sommermühle bei Mengsberg treibt und bei Momberg in die Wiera 
fällt. Kalle und Sandfteinbrüche. Die jogen. „Tanzlinde“ joll über 1000 (?) 
Jahre alt fein. Mengsberg, Wiera und Florshain bilden das stirchipiel Mengs— 
berg. Am 15. September 1875 wiütete in Mengsberg eine Feuersbrunit, 
der 71 Gebäude zum Opfer fielen, darunter Kirche und Schule, jo daß der 
Unterricht in einem Privathauje und der Gottesdienft im Sommer im Freien 
abgehalten werden mußte. Boftagentur. 

4 km öjtlid; von Mengsberg in einem Tälchen, das rings von Anhöhen 
und Wäldern umgeben ift, liegt Florshain, 193 Einw., und ebenfo. weit 
nad) SO. in engem Grunde Wiera, 484 Einw., mit Fleijhhauer-, 
Lichs- und Untermühle. Seit 15. März 1899 Haltepunkt der Main» 
Wejerbahn. Neicher Kirchenkaſten. Forithaus an der Straße nad; Treyſa. 

Bon den Striegstontributionen und fonftigen Drangialen des Tjährigen Krieges 
gibt die Chronik von dem damaligen Lehrer zu Wiera, Johann Daniel Siebert, ein» 
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gebend Beriht. Hier nur ein Beiipiel: „1761, den 28. März, find in hiejige Ge- 
meinde 5000 Schlankier (?) einquartiert, jo ben 29. wieder abmarfciert, aber jogleich 
ein franzöjiih Regiment, priladie genannt, wieder hier eingerüdt, jo bis den 2. April 
bier gelegen und alles aufgeiucht und übel gehauftl. Die Kirche haben felbige zum 
6. Mal vifitiert, auh Kom, Hafer, Salz, Heu und alle® mitgenommen, auch bie 
Nacht diebiiher Weile Kleidung und Leinenzeug geftohlen.” — WO, Bei Wiera be- 
ftanden ehemals Unter-, Mittel- und Oberwiera. — Biedenbadh, zwiihen Wiera und 
Frlorshain, gen. 1196. Der Biedenbacher Teich, zu 7 Ader angegeben, wurde 1872 
vom Staate für 2100 Mark an einen Privatmann verfauft, der ihn in eine Wieſe 
umwandelte. 


Literatur, 


1. Allgemeiner Teil: Dr A. Dentmann, „Der geologiihe Bau bes 
Stellerwaldes". — Prof. Dr. M. Bauer, „Beiträge zur Kenntnis der nieberhejliichen 
Baſalte“. — Dr. W. Ehr. Lange, „Land und Leute auf der Schwalm“. — Berichte bes 
Kreisausichujles des Kreiſes Ziegenhain und anderes Altenmaterial des Königlichen 
Landratsamtes, für deſſen Benutzung ich hierdurch dem Königlichen Landrat, Herrn 
Kammerherrn von Schwerkell, den gebührenden Dank ausſpreche. 

2. Ortsbejhreibung: Dr. ©. Landau, „Beichreibung des Kurfürften- 
tums Heſſen“. — Derielbe, „Die Rittergejellichaften in Heſſen“. — Derjelbe, „Hiftorijch- 
topographiiche Beichreibung der wüjten Orte im Kurfürftentum Heſſen“. — F. Pfiſter, 
„Kleines Handbuch der Landeskunde von Kurheſſen“. — F. Altmüller, „Das Kurfürften- 
tum Heſſen“. — Reinhold Schröbdter, „Die Schwalm”. — H. v. Pfiſter, „Chattifche 
Stammestunde”. — Heußner, „Geſchichte der Stadt Ziegenhain‘, 

3. Durch ſchöne Beiträge, wovon des Raumes wegen leider nicht alles benugt 
werden fonnte, haben die Ortskunde uſw. bereichert: 

Aicherode, Krey, Lehrer. — Aiterode, Heinmüller, 2. — Berfa, Ed» 
hbarbdbt,2. — Breitenbah, Leviund Pfalzgraf, L. — Chriſterobe, 9003,28. — 
Florshain, Wolf,2. — Friedigerode, ber, Lehrer. — Frielenborf, 1.Blettner, 
Lehrer. 2. Maedel, Fabrilant. 3. Henſe, Oberfteiger. — Gehau, Bechteläberg 
und Weifenborn, Günther, L. — Hatterode, Kaijer, 2. — Hauptſchwenda, 
Fall, 2. — Haufen, Heiderih, 2. — Ibra, Kai ſer, L. — Lenderiheid, 9008, 
2. — Pinfingen, Schulz, 2. — Loßhaufen, Fenner, 2. — Machtlos,Keßler, L. 
— Mengäberg, Riebeling, 2. — Michelsberg u. a. D., Fennel, 2. — Merz 
haufen, Shönemwald, 8. — Nauies, Auel, 2. — Neukirchen, Fenner, Neltor, 
und Korell, L. — Niedergrenzebah, Freiling, & — Dberaula, tothe und 
Liebermann, 2. — Oberjoſſa, Bolte, L. — Olberode, Gerth, L. — Niebels- 
dorf, Dickha ut, 2. — Ropperhauien, Die tz, L. — Rörshain, J. und R. Thiel, L. 
— Nüdershaujen, Knaus, L. — Sadienhaufen, Kramer, %. — Scönftein, 
Boogel, Lehrer, und Hed, Bürgermeifter. — Schorbad, Wolff, %. — Schwarzen- 
born und Klima, Thiel, 2. — Epieflappel, Ra ßner, 2. und Gramm, Fabri— 
fant. — Steina, Jung, L. — Trevia, Piftor und Afteroth, %. — Willings- 
haufen, Steinmeier, 2. — Biere, Shüpß, 2. — Bella, Paſenpflug, L. — 
Ziegenhain, Euder, 2. Allen genannten Herren hier nochmals herzlichiten Dant! 


9. Der Kreis Homberg. 


Unter Verwertung von Beiträgen von H. Dörbeder, 2. Heinlein, J. Seipel u. a. 
bearbeitet von WB. Vesper. 


320,72 qkm = 2195 Einw.; auf 1 qkm = 68,4 Einw. 


Der Kreis Homberg liegt im Herzen des Hejienlandes und ift ringsum 
von hefjiichen Gebieten umgeben, welche Bejonderheit er nur mit Dem Kreiſe 
Meljungen teilt. Im Norden von den Kreiſen Fritzlar und Meljungen, im 
Diten von Meljungen und Rotenburg, im Südoſten von Hersfeld, im Süden 
von Ziegenhain und im Weſten von Fritzlar begrenzt, beiteht er aus einem 
größeren nördlichen und einem fleineren jüdlichen Vierede. Die größte Aus- 
Dehnung des Kreiſes von Süden nach Norden und ebenjo von Weiten nad 
Diten beträgt ungefähr 30 km. Nach feiner Bodengejtalt zerfällt er 
in eine offene, von flachen FFeldhügeln durchzogene Landichaft im Nordweiten 
und in bemwaldetes Gebirgsland mit anfehnlichen Erhebungen im Südoften. 

Das an maleriich Schönen Bartien reihe Bergland im Südojten des 
Kreiſes wird Durch das tiefeingejchnittene Efzetal in zwei Züge geteilt. 
Ein vom Knüllköpfchen (632 m) nad Dften fich erjtreddender Ausläufer 
jtellt die Verbindung mit dem 630 m hohen Eifenberge her, der durch 
jeine Lage im Herzen des Hejjenlandes eine herrliche Ausſicht auf die hefjiichen 
Gaue und eine hervorragende Fernficht bietet. 

Im einzelnen find aufrechtsefzijcher Seite zu nennen der Sem— 
melbera (552 m) und der Predigerſtuhl. Das mwaldige Gebirge 
ſenkt ſich allmählich bis zu dem Armsmeſt (386 m), welcher Berg in dem 
Winfel liegt, den der Breitenbach und die Efze bei ihrem Zuſammenfluſſe 
bilden. Über Völfershain erhebt ich der ausgedehnte Waldfompler des Ecks— 
berges (510 m). Bei Nelbehaujen beginnen die meiſt fahlen Gipfel dieſes 
Zuges; nennenswert jind der Eichelsfopf, der ziemlich teil zur Efze 
abfällt, der kegelförmige Stöppling bei Holzhausen, der ebenjo geitaltete, 
heute bewaldete Homberger Schlofberg (377 m), der dem Acker— 
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bau dienende Werrberg und der fahle Moſenberg (436 m), unter 
deifen nordweitlichen Abhängen ſich der bewaldete Falkenberg her 
vorhebt. 

Die linfsefzijchen Berge gehen auch vom Knüll aus, in breiten, 
langen Rüden das Flüßchen begleitend. Die größtenteils mit Nadelhölzern 
beitandene Hard dehnt ſich zwiichen Wallenjtein und Hülja aus. Die nun 
folgenden Berge werden durch den am Fuße des Knüll — in der Nähe von 
Steindorf — entipringenden Rinnebach wieder in zwei Züge gejchieden, 
nämlich in einen Zug rechts der Rinne zwijchen diefer und der Efze, ſowie 
in einen Zug links der Rinne. Nechtsfeitig erheben fich einzelne Kuppen, 
jo der Streufling über Rodemann, der 462 m hohe AIlmuthsberg 
bei Schellbach, die vielbeſuchte Kichte und der als Ausflugsort ebenfalls 
ſehr beliebte, 395 m hohe Ronneberg mit der Ochlenitirn. Demijelben 
nördlich vorgelagert erheben jich nebeneinander mehrere nadte Gipfel, Der 
fleine und große Hildebrand und der bajaltiteinreihe Herzberg. 
der bei Steindorf mit dem Silberberg (527 m) beginnende Gebirgs- 
zug finfs der Rinne wird durd) den Aſchberg (427 m) unweit Sondheim 
geſchloſſen. 

Naturgemäß fließen fait alle Gewäſſer des Kreiſes von Süden nach 
Korden. Der Hauptfluß it die Efze. Sie entipringt im Bremenborn am 
Knüll, durchfließt den ca. 16 ha großen, auf dem Plateau liegenden Schwarzen- 
börner Teich, wendet jich Durch eine Einſenkung der Hochfläche nach Dften, 
Hießt in einem romantischen Wiefen- und Waldtale eine halbe Stunde öftlich 
an Schwarzenborn vorüber und tritt bei dem Dorfe Grebenhagen in den Kreis 
Homberg. Bon hier folgt ihrem nordwärts gerichteten Laufe die Straße 
von Oberaula bezw. Ziegenhain-Neukirchen, bei Völkershain auf die Hers- 
teld-Homberger Landitraße führend. Bei Grebenhagen wird das Tal durch 
das Gebirge jehr eingeengt; bei Wallenftein nimmt Die Efze den Ab— 
Hug der am Fuße der Ruine Wallenitein liegenden, fisfaliichen Fiſchteiche 
auf. Unterhalb diejes Ortes tritt die Bergwand von links und rechts nahe 
an den Fluß heran, der bei Völfershain durch den vom Pommer fommenden 
Breitenbac veritärft wird. Bei Nemsfeld erweitert jich das Tal zu einem 
waldumjäumten Keſſel, deſſen Bodenbefund auf ein fleineres, ent: 
leertes Seebeden jchließen läßt. In nordweſtlicher Nichtung tritt Die Efze 
aus demjelben wie Durch ein Tor, dejien linfen Pfeiler der obengenannte AlUl— 
mutbhsberg, dejien rechten der Steger bildet. An diejer Stelle iſt auch 
die Berlin-Goblenzer Bahn auf einer 35 m hohen, 210 m langen und von 
‘ Steinpfeilern getragenen Brüde über das Tal geführt, worauf fie nad) 
Berührung des Haltepunktes Nemsfeld in einem 1 km fangen Tunnel 
den öftlichen Höhenzug durchbricht und jo durch das Tal der Beiſe in das der 
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Fulda bei Malsfeld gelangt. Am Fuße des Homberger Schloßbergs wird 
die Efze zu einem weftlichen Laufe genötigt. Bei Caßdorf durch die im 
Kreife Ziegenhain quellende Ohe mit der Rinne (auch Nonne und Rühne) 
verjtärkt, wendet fie jich nach Norden, bis fie jich unweit Unshaufen in die lang- 
Jam dahinfliegende Schwalm ergießt. Die Efze hat eine große Bedeutung 
für den Kreis: Sie belebt die Landichaft, ijt reich an Forellen, befruchtet vor— 
zügliche Wieſen und treibt viele Sägemwerfe und Mühlen. Die Shwalm 
ducchfließt den Kreis Homberg nur auf einer furzen Strede bei Einalis; in 
der Nähe von Gombeth nimmt jie den Olmsbadh auf. Am Fuße des 
Eijenberges entjpringt oberhalb des Dorfes Salzberg die Geija. Nachdem 
jie dasſelbe durchlaufen, fließt jie eine Biertelitunde lang unterirdiſch, 
fommt in Raboldshaufen verjtärft wieder ans Tageslicht und wendet ſich Durch 
Saafen der Stadt Hersfeld bezw. der Fulda zu. 

Bodenbejhaffenheit, Klima, Brodufte Der Unter- 
bau der Gegend gehört der Trias und zwar hauptjächlich dem Bunt- 
janditein an. Die Sandkörnchen auf den Höhenzuge zwiſchen Berge und 
Lembach haben teil3 tonige, teils ſtark eifenhaltige Bindemittel. Das ver- 
witterte Geſtein der zahlreichen, bei vulfanifchen Erdveränderungen entſtan— 
denen Bajaltberge hat fruchtbare Gemarkungen geichaffen. Daneben fommen 
naturgemäß Tone, Lehm- und Kalkboden häufig vor; im allgemeinen aber it 
der Boden nicht genügend Falfhaltia, ſodaß Kalkdüngung erforderlid) iſt. Mergel- 
boden findet jih in der Beisheimer Gegend. Wereinzelt neigt der Boden 
auch zur Bildung von Torf; doch iſt derfelbe — bis auf einen Fall — nicht ab- 
baumwiürdig. Das Klima des Kreiſes ift nach der Höhenlage der Orte, die 
Fruchtbarkeit nach der Bodenbejchaffenheit und Bodenerhebung verichieden. 
Das waldreiche Gebirgsland trägt ausgezeichnete Laub- und Nadelwaldungen, 
ijt aber bei dem ziemlich rauhen Klima dem Getreidebau nicht befonders günftig. 
In den höher gelegenen Gegenden werden in der Regel nur Roggen, Hafer 
und Startoffeln gezogen, feltener Weizen, da er nur geringe Erträge bringt. 
Die Ernte tritt hier etwa zwei Wochen jpäter ein als in den Niederungen, mo 
ein milderes Klima herricht, dev Schnee früher jchmilzt und Weizen und Zuder- 
rüben vortrefflich gedeihen. ‚Die offenen Gefilde an der unteren Ohe und 
Efze, die Fluren von Verna, Borken, Hebel, ſowie das hinter dem Miojen- 
berg jich ausbreitende Hochland bei Mosheim find landwirtſchaftlich jehr er- 
giebig und daher reichlidy bejiedelt. Da der Körnerbau in den Waldgegen- 
den wenig lohnend ilt, betreibt man dort mehr Viehzucht, die von den zahl- 
reihen Wiejengründen begünjtigt wird. Bon den Siedelungen it Ober- 
hülfa im stnüllgebirge (470 m) der höchſtgelegene md Singlis 
mit der Schwalmmühle (171 m) der niedrigftgelegene Ort des 
Kreiſes. 
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An Bodenjhäsen birgt der Kreis bei Berge und namentlich bei 
Mardorf Eifenerz (Bohnenerz), deffen Abbau wegen nicht genügender 
Mafjenhaftigfeit und wegen fojtjpieliger Förderung heute nicht mehr lohnt. 
Braunfohlen finden jich an verjchiedenen Stellen. Bergmänniſch ge- 
wonnen werden jie bei Gombeth und Homberg; auch bei Sipperhaufen find 
stohlenlager, deren Ausbeutung aber wegen der Wafferverhältnifje jehr 
jchmwierig it und darum unterbleibt. Sandftein zu Bauzmweden findet man 
in zum Teil vorzüglicher Güte bei Raboldshaufen, Saafen, Oberhülja, Stein- 
dorf, Allmuthshaufen, Remsfeld, Niederbeisheim, Oberbeisheim, Hof Baß— 
feld bei Bölfershain, Bubenrode und Largesberg. Weißer bezw. gelber 
Sand wird bei Lendorf, wo er mit Edderfiejeln durchjegt iſt, Dillich, 
Freudenthal, Caßdorf, Homberg, Holzhauſen, Mörshaufen, Berndshaufen, 
Raboldshaufen u. a. gegraben, Bajalt bei NRaboldshaufen, Saafen, 
Steindorf, Wernswig, Sondheim (Michberg), Homberg (Stellberg und 
Werrberg), Mörshaufen, Berndshaujen, Appenfeld, Welferode (Wichtel- 
firche), Remsfeld und Allendorf. Kalk kommt häufig im Efzetale 
vor, namentlich bei Appenfeld, Reddingshaujen, Remsfeld, Homberg, Mühl— 
haufen, Berge, Hebel, jowie bei Mardorf, Lendorf, Niederbeisheim, Saajen, 
Salzberg, Raboldshaufen, Hülſa. In Salzberg, Naboldshaufen, Hülfa, 
Appenfeld, Homberg und Lembach wird Kalk gebrannt. Tor f wird bei Haar— 
baujen gegraben. | 

Die Bevöfferung treibt vorzugsweije Aderbau Der 
Kreis hat einen hohen Prozentſatz jelbitändiger Agrarbeſitzungen, d. i. ſolcher, 
die ſich ohne Unteritügung durch Nebengewerbe von der Yandwirtichaft er 
halten können. Im Kreiſe find 2 Brauereien und 3 Branntweinbrennereien 
in Betrieb. 


Ergebnijje der legten Vieh- und Obitbaumzählung. 
In 3421 Gehöften mit Vieh bezw. 3741 vichbejigenden Haushaltungen 
wurden gezählt: 


n 2 — * — 
ı s | ® I | . £ — 
Bferde Eſel Maultiere Rind- Schafe Schweine Ziegen, deder— Bienen-| Obſ 


u. Mauleſel vieh vieh ftöde ‚ bäume 
21082 — 12973152383 | 15927 3965 ‘42288 1438 | 110857 
Ums Jahr 1840 zählte man etwa: 

1500 | — — 57000 23000 3700 1900 — — — 


Der Kreis hat an Pflugland 14581 ha, an Waldungen 10047 ha, an 
Wiejen 4494 ha, an Triefch 2938 ha. Die Kreisbaumſchule bei Homberg 
mißt 62 a. 
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alt alle Gemeinden haben verfoppelt. "Die ländlichen Genoſſenſchaften 
find im Aufblühen begriffen. Die Bevölkerung ilt großenteils mohl- 
habend, arbeitiam und jparjam. 

Verkehrsmittel. DieStraßen des Kreiſes folgen meiſtens den 
Flußläufen. Die Hersfelder Straße zieht ſich nach Überiteigung des 
Efze hin. Bon Homberg jest fie ſich qut gepflegt und geräumig als Kaſſeler 
Straße bis Wabern fort. Auf der legteren Strede verkehrt noch täglich drei» 
mal Perſonenpoſt, die am 1. April 1907 durch Automobilbetrieb erjegt werden 
joll. Die Frankfurter Straße kommt von Uttershaujfen (Kreis Fritzlar) über 
Lendorf, Lembach, Verna. Bei Allendorf mündet jie in die Ziegenhainer 
Straße, die von Homberg über Lügelwig nach Frielendorf führt. In die 
giegenhainer mündet in Lützelwig die von Schiwarzenborm über Grebenhagen 
und Hülja gehende Straße, von Steindorf die Rinne begleitend. Oberhalb 
Holzhaujen zweigt ich von der Hersfelder die nach Morjchen führende frühere 
Poſtſtraße ab. Vor dem Werrberge geht von der Obertoritraße zur Erjchließung 
des Homberger Hochlandes eine neue Straße nach der Sauerburg und Mos— 
heim, eine andere über Mörshaufen und Sipperhaufen ab. Außerdem find 
in lofalem Intereſſe Heine Zwiſchenſtrecken ausgebaut, wie Lendorf-Hebel, 
Lendorf-Homberg, KLüselwig- Berge, Homberg -Wahmuthshaufen und andere. — 
Die jegt ein zweites Gleis erhaltende Berlin-Coblenzer Eiſenbahn, 
eröffnet 1. Juli 1879, ichlängelt jih von Nordoiten nach Südmeiten Durch den 
Kreis Homberg an den Orten Niederbeisheim, Oberbeisheim, Remsfeld, 
Homberg und Wernswig vorüber. Die Main-Wejerbahn berührt die 
Orte Singlis und Borken. Cine direfte Verbindung zwilchen Hersfeld und 
Homberg wird eifrig angeitrebt. 

Der Kreis Homberg hat eine Größe von 32072 ha = 320,72 qkm 
(ca. 5°/, Duadratmeilen) und 21 935 Einwohner. Neben den beiden Städten 
Homberg ud Borken jind 6OXandgemeinden md SGuts— 
bezirte zu verzeichnen'). 


a) Städte: 1. Homberg, 2. Borken. 


) Was die Schreibung der Ortänamen betrifft, fo ift auffallend, wie wandel- 
bar diejelbe noch im Laufe der legten Jahrhunderte geweſen ift. So lieft man auf einer 
alten „Hombergiſchen Cräng Carte, Welhe auf Beranitaltung dafigen Hochfürftlihen 
Herrn Beambten nebjit Heren Burgemeilter und Nath, under dem Ambtsführenten 
Burgemeilter Herrn Johann Conrad Schomberg, bey Beziehung der Statt Cräntze 
Anno 1706 im Monnat October Iſt Berfertint worden‘ folgende Namen: Hommer— 
haujen (Hombergshauſen), Düdershauien (Didershaufen), Märshaufen (Mörshaujen), 
Wölferode (Welferode), Bergen (Berge), Wasmanshauien (Wahmuthshaufen), Dürnes- 
hof (Dörnishof), Hillebrand (Hildebrand), Hirtzberg (Derzberg), Stahlmühle (Thalmühle). 
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b)X&andgemeinden:1. Allendorf, 2. Allmuthshaufen, 3. Ansbach, 
4. Berge, 5. Bemdshaujen, 6. Cakdorf, 7. Dickershauſen, 8. Dillich, 9. Ellings- 
bauen, 10. Falkenberg, 11. Freudenthal, 12. Gombeth, 13. Grebenhagen, 14. 
Haarhaujen, 15. Hebel, 16. Hergetsfeld, 17. Holzhaufen, 18. Hombergshaujen, 
19. Lendorf, 20. Leuderode, 21. Lützelwig, 22. Mardorf, 23. Mörshaufen, 
24. Mosheim, 25. Mühlbach, 26. Mühlhaujen, 27. Nafjenerfurth, 28. Neuen- 
hain, 29. Nieder-Appenfeld, 30. Nieder-Beisheim, 31. Nieder-Hülja, 32. Ober- 
Appenjeld, 33. Ober-Beisheim, 34. Ober-Hülfa, 35. Pfaffenhaujen, 36. Ra- 
boldshaujen, 37. Reddingshaujen, 38. Nelbehaujen, 39. Nemsfeld, 40. Rode— 
mann, 41. Römersberg, 42. Noppershain, 43. Nodshaufen, 4. Nüdersfeld, 








Altes Rappen von Homberg. Neues Wappen von Homberg. 


45. Saajen, 46. Salzberg, 47. Schellbach, 48. Singlis, 49. Sipperhaufen, 
50. Sondheim, 51. Steindorf, 52. Stolzenbach, 53. Trodenerfurtb, 54. Uns» 
haujen, 55. Verna, 56. Bölfershain, 57. Wallenitein, 58. Waßmutbshaufen, 
59. Welferode, 60. Wernswig. 


ec) Gutsbezirke:1. Falkenberg, 2. Giljerhof, 3. Lembach, 4. Marien 


rode, 5. Morichen (Oberförftereianteil), 6. Neuenitein, 7. Nengshaujen (Ober: 
töritereianteil), 8. Wallenjtein (Oberföriterei). 





Hej.-Be- evang. fath. SEE 0 
Diſſidenten 
völferung Bem. Bew. Bem. N 
21935 21 324 208 300 13 


Die Ktreishauptitadt Homberg (3596 Einw.) grüßt den Bejucher am freund- 
lichiten von der Südoftjeite. Die maleriiche Lage und Ausbreitung der 
Stadt an einem weithin jichtbaren, von der Efze ſteil aufiteiaenden Baſaltkegel 
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ijt jchon viel bewundert worden. Der Berg, dejjen Abhänge in den legten 
20 Fahren durch Weganlagen und Anpflanzungen in einen Barf verwandelt 
jind, erhebt jich 155 m über dem Talgrunde des Fluſſes. Der mit ehrwiürdigen 
Burgtrümmern gekrönte Gipfel bietet eine unvergleichliche, die ganze 
Gegend beherrichende Ausficht über Berg und Tal, über die mit Dörfern 
reichbejäte, weite Ebene. Bei Harem Wetter kann der Blid, im Norden vom 
höheren Mofenberg gehemmt, wohl ein halbes Hundert Orte erreichen. 

Auf dem either geführten Wappen von Homberg fieht man den 
heſſiſchen Löwen und zwei aufrechtitehende Hunde darunter. Zufolge Feit- 
ftellung durch das Staatsarchiv zu Marburg zeigt das richtige Homberger 
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Wappen einen auf einem eljen jtehenden Löwen und wird in Zukunft jo 
in Gebrauch fommen. 


Unter den Gebäuden der Stadt ragt hoch über alle anderen die 
1892 jhön reitaurierte Pfarrkirche empor, die in edlem gotijchen Stile 
gehalten ijt, aber des hochragenden, jchlanfen Turmes entbehrt. Die gotiſche 
Inſchrift eines Steins neben dem mit herrlichen Verzierungen verjehenen Por- 
tale nennt Heinrich von Hejjerode als den Erbauer des Turmes im Jahre 1374. 
Ob die Kirche jelbjt auch aus diefem Jahre ftammt, oder jchon längere Zeit 
vorher jtand, it bis jeßt unerwiejen. Von den Denkmälern des Gotteshaufes 
fällt das der Gebrüder von Bardeleben angenehm auf, es berichtet ihre Teil- 
nahme am jpanijchen Erbfolgeftiege. Auch liegt hier eine Anzahl alter Grab- 
jteine (v. Baumbach, v. Clement u. a.) aufbewahrt. Die Wohnungen unter 
dem Kirchplatze jind eine Homberger Merkwürdigfeit; man geht oben den 
Leuten „auf dem Kopfe herum”. Eine Zierde der Stadt iſt das vor dem Wejt- 
heimer Tore erbaute evangeliihe Lehrerjeminar, in welchem 90 Semi- 
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nariſten nebſt jechs Lehrkräften wohnen. Architektoniſch zeichnet ſich das alte 
Gaſthaus „Zur Krone” aus, das im Jahre 1480 erbaut worden ilt. 
inmitten der Stadt liegt der von anjehnlichen Gebäuden (darunter eines 
mit beachtenswerten Holzjchnigereien an NRiegeln und Säulen, au3 dem 
‚jahre 1617) eingerahmteMarftplab. Dasnahe Rathaus wurde 1767 
erbaut, nachdem Bürgermeiiter Rohde der Einwohnerichaft mit Erfolg den 
Vorſchlag gemacht, mehrere Taujend Taler Einquartierungsgelder von fran— 
zöſiſchen Iruppendurchzügen zu diefem Zwecke verfüglich zu erflären. Das 
alte Rathaus in der Nachbarichaft, aus dem Fahre 1592 ftammend und nad) 
Damaligem Brauche große Bierfeller enthaltend, wurde Schulhaus und ift 
jeit etwa 70 Jahren Dienjtgebäude der 2. Pfarrei. Die Reliefs an der ein altes 
Wappen (mit dem gefrönten heſſiſchen Löwen, wahrjcheinlich aus dem 15. Jahr- 
hundert) tragenden Treppenwand des NRathaufes jtellen die Leidensitationen 
Jeſu Dar und jtammen vermutlich aus den Streuzgängen einer ehemaligen, 
vorreformatoriichen hiejigen Stiche. Bor dem Nathaufe fteht das Krieger— 
denfmal, eine in Stein gehauene Germania. Außer dem Seminare hat 
Homberg eine achtklaſſige Volksſchule, bis Unterjfefunda führende 
tädtifche Lateinſchule, Töchterſchule, gewerbliche Fort— 
bildungsſchule, ſowie eine dreiklaſſige Präparanden- und 
eine ftändijhe Taubſtummenanſtalt; insgeſamt 41 Lehrperſonen. 
Letztgenannte Anſtalt iſt im Fahre 1838 eröffnet worden, nachdem Präzeptor 
Wiegand in Gudensberg jahrelang durch Tat und Schrift der Gründung einer 
Yandesanftalt die Bahn geebnet. Sie hatte bei einem Etat von 1500 Talern 
anfänglich 7, dann 13 Zöglinge; 1842 waren e3 ſchon 30. Der erite Lehrer der 
in dem Malkomeßſchen Haufe in der Freiheit untergebrachten Anftalt war vom 
Seminardireftor Harniſch-Weißenfels dem kurheſſiſchen Miniſter Hajlenpflug 
empfohlen worden und hie Schufft, mußte jedoch auf Befehl des Kurfürſten 
jeinen Namen in Schafft umändern. Im Jahre 1855 bezog die Anjtalt ein 
etgene3 Gebäude. 1866 unter die Leitung des Provinzialſchulkollegiums 
aeitellt, wurde ſie 1874 der fommunalitändiichen Verwaltung in Caſſel über: 
geben und der Verbindung mit dem Seminare enthoben, um jelbjtändig zu 
werden. Pie etwa 130 Zöglinge wohnen in Bürgerfamilien und werden in 
14 Schulflaffen von 16 Lehrkräften unterrichtet. Die jährlichen Unterhaltungs: 
foiten betragen ca. 99 000 ME. — Homberg bat Yandratsamt, Amts— 
aerıht mit 2 Mbteilungen Metropolitanat, Kreiskaſſe, 
Sandesrenterei, Kreisaſſiſtenzarzt- und Kreistierarzt— 
itelle; vorübergehend auh Spezialfommijjion. 

In der „Freiheit“ ift das Hojpital gelegen, 1365 vom Presbyter 
Heinrich Biſchof erbaut. Diejes dem heiligen Geiſt geweihte, nach und 
nach bereicherte Anititut hat außer 26 ha Land und 16 ha Wald cin Ver- 
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mögen von 198660 Mk. Im Hojpital mit 30 bis 36 Inſaſſen jind zwei 
Schweitern jtationiert. Die Kirche auf dem Hofe wurde 1805 abgebrochen. 
Eine dem heiligen Nikolaus gewidmete Kirche in der Freiheit wurde jchon 
zur Zeit der Bereinigung diejes Stadtteils mit der Altitadt dem Gottesdienite 
entzogen, um dann abgetragen zu werden; die Gloden und Stirchengeräte 
erhielt das Hojpital. Außer diefem hat Homberg noch 13 Stiftungen für 
lofale Wohltätigfeitsziwede, u. a. das Sonderjiehenhaus St. Wendel — die Ge- 
bäude an der Straße gegenüber der tupfermühle wurden 1785 abgebrochen — 
mit einem Kapitale von 63142 ME., die Stiftung des am Kap der quten Hoffnung 
veritorbenen Brandmeilters L. Fichtner mit 26 557 ME., die v. Baumbachiche 














Kirche in Homberg. (Rbot. 3. Ziſchta, Homberg.) 


Waifenhausitiftung mit 42 086 ME; alle 14 zuſammen weijen ein Kapital— 
vermögen von 376 651 ME. auf. In Homberg beiteht ein Xehrlingsheim 
zur Unterhaltung der Lehrlinge an Sonntagabenden. Eine X leinfinder- 
bewahranitalt wurde 1905 ın einem jchönen Monumentalbau unter» 
gebracht. Katholiſche Kapelle Gemeinjhaftshaus. 
Homberg hat eine neuzeitlich eingerihtete Dampfbrauerei, eme 
genojjenichaftlihe Dampfmolferei und jeit 1904 eine jtädtiiche 
Gasanſtalt. Nur 3 Mühlen find noch in Betrieb; in der ehemaligen 
Kupfermühle iſt ſeit 1903 eine Korkſtopfenfabrik in Tätigfeit. 
Eins der Hauptgewerbe it die Schuhmacherei, mit deren Erzeugnijjen 
heute noch ein Teil der biefigen Schuhmacher auf auswärtige Märkte zieht. 


Der Kreis Homberg. 377 


Auch das Schneidergewerbe ijt in Blüte. Am Orte find 2 Färbereien, 1 Loh⸗ 
gerberei, 1 Leimjiederei, 1 Seifenjiederei, 1 Töpferei, 1 Bildhauerei, 
1 Druderei, Stridereien, Seilereien, größere Gärtnereien, bedeutendere Wagen- 
fabriken, 1 Holzichneiderei, größere Schloifer- und Schreinerbetriebe, ausgezeic;- 
nete Mebgereien, 1 Ziegel: und Baditeinfabrif mit Ringofen. Im Jahre 1870 
wurde die erite Telegraphenanlage von Wabern her ausgeführt; jebt find die 
größeren Gejchäfte telephoniich miteinander verbunden. Der Vorſchuß- und 
Sparfajjenverein vom Jahre 1889 jomwie die jtädtiiche Sparkaffe dienen dem 
Seldverfehre, eriterer Durch einen Jahresumjat von 7 bis 8Mill, legtere von 
über 2 Mill. ME. 

Neben Handel und Gewerbe treibt die Bevölkerung Hombergs noch 
ziemlich viel Landwirtjichaft. Ader- und Wieſenland umfajjen 1117 ha, Die 
Gärten 54 ha, der Stadtwald 500 ha. Fruchtbare Gemarkung. Homberg ift heute 
rings von einem lebenden Walle, einem Objtbaummalde, umgeben, der im 
Blütenihmude ein herrlicher Gottesgarten und im Herbſte eine merfliche 
Einnahmequelle ift. Die alten Ringmauern der Stadt verfallen allmählich, 
die itattlichen Tortürme der jtarren mittelalterlichen Rüſtung ſind verſchwunden 
und nur einige Wachttürıne noch vorhanden. Die Freiheit hatte bejondere 
luit des legten Jahrzehnts verjchönerte die aufitrebende, nach neuejtem Syſteme 
fanalijierte Stadt von Jahr zu Jahr. Die Kanaliſation hat auch den 
ichmusigen Katterbach bejeitigt. 

Die gerade Verbindung von Freiheit und Oberjtadt führt Durch das 
„Neue Tor”, das erhalten bleiben joll, der gerade Ausgang aus der 
legteren zum Schloßberge vom „Hochzeitsgäfichen” durch das „Pförtchen“. 
Der neuangelegte „Schwenkenweg“ verbindet die Freiheit mit dem Stadtteile 
bei dem Seminare. Die Hauptſtraße ilt die vom Marktplatze ausgehende 
Weitheimer Straße, von der ſich dann die Ziegenhainer und Gajieler, 
wie auch die nach Hersfeld weiterführende Holzhäufer Straße abzweigen. 
Bon der Ziegenhainer Strafe geht die Bahnhofsitraße ab, während auf ent- 
gegengejegter Seite der Stadt die Obertoritraße auf Die Mosheimer und die 
Mörshäuſer Straße führt. Homberg hat 7 Märkte, darunter 3 Viehmärkte; 
lestere werden auf dem Neithausplage vor dem Obertore abgehalten. Die 
Lindenallee dajelbjt wurde 1860 von Bürgermeilter Winter gepflanzt. Der 
alte Totenhof birgt die Gräber des Komponiſten Prof. Dr. Volckmar, ge- 
itorben 1887, einer Schweiter des Freiheren v. Stein, der Abtiſſin Marianne, 
geitorben 1831, des kurheſſiſchen Miniſters Rohde, geitorben 1888. Die Stadt 
nebit Umgebung wird alljährlich von vielen fremden bejucht. 

Zum Stadtbereiche gehören das Gehöft Pelzmühle in der Näbe 
von Caßdorf, der aufgebejjerte Neue Hof an der Waßmuthshäuſer Straße 
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und die Zeche Konneberg, von wo die Kohlen mittels einer Draht» 
jeilbahn nad) dem Bahnhofe Homberg befördert werden. Die Zeche wurde 
1840 von dem Poſtmeiſter Thielepappe in Betrieb genommen. Einer damaligen 
ahresförderung von 22 000 Maß Kohlen jteht heute eine jolche von 280 000 bis 
300 000 hi gegenüber. — Die in einer Stadtbeichreibung Homberg vom Jahre 
1748 genannten adeligen Burglige find noch vorhanden: Der des Oberftall- 
meifters Adolf Heinrich von Baumbach — die Stadt Frankfurt mit einem 
b. Baumbachſchen Wappen; der der Frau General von Uslar — das Wohn- 
gebäude der Brauerei Gebrüder Ulrich; der der Frau Negierungsrat und 
Dberamtmann von Wallenitein — das Stift in der Freiheit; der des Majors 
Murhard, ehemals von Cehrbach, — der Landesfeindiche Hof. 

Homberg hat in der Geſchichte unjeres engeren Baterlandes feine unber 
deutende Rolle gejpielt. Die ältefte Geichichte der Stadt ift bürftig und in Dunkel 
gehüllt, weil es meiſt recht zweifelhaft ift, welches Homberg in den Urkunden gemeint 
it, und weil viele Papiere durch Feuersbrünfte und Berheerungen verloren gegangen 
ind. Das Schloß, deilen einitige Eriftenz nur noch jpärliche, mit größerem Koften- 
aufwande unterhaltene Ruinen mit einem zugemauerten Gewölbe bezeugen, war jchon 
in der zweiten Hälfte des 12. Jahrhunderts der Sig des Edelgeihlehtsvon Hohen- 
berc, deſſen eritbelannter Vertreter namens Rentmwig 1162—1195 in Urkunden 
der Heräfelder Abte wie der Landgrafen von Thüringen als „Freier“ genannt wird; 
neben ihm 1192 Burkhard v.9. als „Freier“. 1195 werden (mach Dobeneder) 
neben Rentwig feine Brüder Hartmann und Ruthard genannt. Burkhard 
hatte zwei Söhne, Volfhard und Hartmann, bie von 1219 bis 1237 Er- 
wähnung finden. Sie find die eriten ihrer Familie, die als niederadfig ericheinen. 
Hartmanns Sohn Eberhard hinterließ eine Witwe namens Jutte, die 1268 
eine Schenfung von Gütern an das Kloſter Haina beftätigte. 1269 wurde das Kloft er 
St. Georg auferhalb der Stadtmauern durd Pfarrer Ditmar Holzfadel, 
Bruder des damaligen Amtmannes Ludwig Holzſadel, gegründet. Die Söhne des 
genannten Eberhard namens Heinrich und Eberhard verzichteten 1277 in Gemeine 
ichaft mit den von Holsheim zum Beten des jungen Kloſters auf eine halbe Hufe zu 
Holzhauſen. Nach einer Urkunde von 1293 hielt fich der Abt von Hersfeld für befugt, für 
dasielbe einen Propft anzuitellen, ftieh aber damit auf den Widerftand des Erzbifchofs 
Gerhard von Mainz. 1298 betannte Landgraf Heinrich IL, das Kind von Heilen, 
dah der Grund und Boden des Kloſters ein Geſchenk feiner Vorfahren jei, wahrscheinlich 
der Landgrafen Konrad und Heintih Raspe IV. An Urkunden derjelben aus 
1231, 1233 und 1234 jteht: „In oppido nostro Hoenberg“ bezw. „Hohenbere*, Genannte 
Fürſten von Thüringen und Hellen verweilten in dieier Zeit mehreremal in dem jekt 
zuerit als Stadt genannten Homberg; Die Urkunden betrafen die Klöſter Hafungen und 
Spiesfappel. Landgraf Heinrich I. erlaubte den Bürgern der Stadt, den unter dem 
Schloſſe fich hinziehenden ‚‚Burghain‘ auszuroden, welche Freiheit Landgraf Otto 1312 
beitätigte. 1317 erwarb Ddegebe, Witwe des obengenannten Heinrich von Homberg, 
Dorf Ellingshauien für 50 Pfd. Heller von den von Wallenitein. 1318 wütete in Hom— 
berg ein verheerender Brand, ebenjo 1356. Ein Sohn Odegebes namens Simon 
vondomberg bejah großes Aniehen und trat häufig als Bürge und Schiedsrichter 
des Yandarafen Heinrich II, des Eiſernen, auf, der ihm 1322 den alnhauſiſchen 
Hof im Schloffe zu Homberg als Burglebn gab. Der Abt Yudwig von Hersfeld ver- 
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pfändete Simon 1332 Schloß Wallenftein (j. S.402). Sechs Jahre jpäter erhielt diejer 
Ritter vom Landgrafen einen Hof vor Homberg jowie eine Hofftätte im dortigen Schloffe 
zu Lehen, 1364 jogar das Schloß; felbft nebit dem Zolle für 200 Mt. Silber verichrieben; 
überdies waren ihm die Dörfer Remsfeld und Verna für 187 Mt. Silber verpfändet. 
Er ftarb ums Jahr 1373. (Siehe „Die letzten Homberge“, hiſtoriſche Erzählung von Heder 
Isral. N. G. Elwert, Marburg). Landgraf Heinrich „beiferte gar ſere jin lant mit lande 
und luten.“ Unter feiner nahezu 50 jährigen Negierung wurde das Innungsweſen 
auch in Homberg geträftigt und der Handwerferbetrieb gelichert. Zu den Privilegien 
der Schuhmarte (Schuhmacher), Löwer (Lohgerber), Bäder und Mebger daſelbſt ge- 
hörte nicht nur das Recht der Beichlagnahme zunftloier Waren an gewiſſen Martt- 
tagen, ſondern auch „ein dem jFreiheitsgeiite der damaligen Zeit gemäßes Fauſtrecht“. 
In einem Zunftbriefe von 1345 wird feftgeiegt, daf; die „Altbußer ohne Berlaub der 
Schuhwarte feine neue Werfe machen jollen”. In einem fpäteren Zunftbriefe für die 
Homberger Bäder wird diejen erlaubt, ‚„‚ettwaige Brotdiebe mit Fäuſten zu Ichlagen 
und zu raufen“; auch den Metzgern wird Selbithilfe eingeräumt. Die Markt- 
privilegien der Stadt wurden erweitert. Das St. Georgskloſter bereicherte Heinrich II. 
mit einem neuen Altare zu Ehren jeiner Stammutter, der heiligen Eliſabeth, ſowie 
mit mehreren Gütern nahe der Stadt, damit der Priefter des Altars, dem die Seclforge 
der Burgmannen oblag, hinreichend leben fünnte. 1354 wurde Homberg von einer Ver: 
pfändung frei. Die Schweiter Heinrichs, namens Gliiabeth, war an den Herzog Rudolf 
den Jüngeren von Sachſen verheiratet, und bis zur völligen Aufbringung des 1000 fl. 
betragenden Brautichaßes war die Stadt in Pfand gegeben. Der Landaraf gab Hom- 
berg aud eine Borjtadt, die Freiheit; die Altitadt hatte 4 Tore, die Freiheit 2, 
auch eine beiondere Mauer, eigene Verwaltung und Kirche. Der neue Stadtteil wurde 
1372 von dem brandichaßend und verwüitend umberziehenden Ritterbunde der Sterner 
in Brand geitedt. 1376 beichloiien die Yanditände diesieit des Spiehes (Niederheflens), 
darunter Bürgermeifter und Schöffen von Homberg, auf dem Rathauſe zu Cajiel 
die Verweigerung des vom Landgrafen befohlenen „Ungeldes“ auf verichiedene not— 
wendige Yebensbedürfniiie und Erzeugnifle, 3. B. Getreide, Bier, Wein, Fleiſch, Tuch, 
Yeder und dergl. ; zugleich führten fie Beichtwerde über die Anstellung fremder, der Yandes- 
gebräuche und Landesverfalfung unfundiger Ritter, die Yandgraf Dermannder 
Gelehrte für im Sternerfriege geleitete Dienite als Amtleute in feine Burgen und 
Amter gelebt hatte. Trop Aufruhrs in der Hauptitadt Caſſel und eines geglüdten Sturmes 
auf das landaräfliche Schloß dafelbit twurde der niederheiltiche Städtebund bald aufgelöft. 
Im Fahre 1402 juchten mainziich-buchoniiche Nitter die Homberger Gegend heim und 
warfen fteinerne Kugeln in die Stadt. Landgraf Hermann, der zu allen kritiichen Zeiten 
an feiner zweiten, beherjten Gemahlin, der Tochter des Burggrafen Friedridh von 
Nürnberg, eine zuverläflige Stüße hatte, machte der noch mit dem Fürftenmorde zu 
stleinenglis im Zuſammenhange ftehenden Fehde ein Ende und verjagte die Feinde. 
1409 verzichtete Heinrih von Homberg, ein Zeiteniprof; jenes Simon von 
Homberg, auf das einft von dejlen Bruder Johann bewohnt gewejene Haus in 
der Stadt und auf einen Garten daielbit zu Gunſten des Yandgrafen Hermann. 
Heinrich wurde 1418 im Sandgräflichen Dienjte von den Grafen von Schwarzburg ae- 
fangen, aber von dem Landgraien Ludwig Dem Friedſamen mit 
200 fl. befreit. Unter der Regierung desielben wurden in Homberg mehrmals Nitter 
jtreitigfeiten geichlichtet. Bon einer heißt es ın Chr. Rommels Geſchichte von Heſſen: 
„Landgraf Ludwig hielt mit dem Grafen Johann von Ziegenhain ein Gericht au Homberg, 
und die Parteien beichworen nach alter Sitte vor Sonnenaufgang an einem Freitag 
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morgen eine Sühne.“ — Der Landgraf fam am 27. Juni 1415 von Marburg nah 
Homberg, wo fich die Ritterjchaft der Umgegend, Bürger und Landvolk jammelten, 
und zog nad der Werra, um in furzer Zeit unter dem Schuße und mit Hilfe diejer 
Macht eine neue Burg, Ludmigitein, als Gegengewicht gegen die Burg Hanftein 
zu errihten. Als das Gejchleht der Homberge, deren Rappen zwei nebeneinander 
aufrechtitehende Hunde zeigte, im Jahre 1427 mit einem Agnes von Gudenburg 
angetrauten Simon von Homberg, dem Sohne des Ziegenhainer Erb- 
burgmannes Albrecht, erloih, gab Landgraf Ludwig die heimgefallenen heſſiſchen 
Lehen einem Ritter Reinhard von Dalwigk. Ob die von Homberg überhaupt 
jemals Eigentümer der ſchier unüberwindlichen Feſte geweſen find, iftzweifelhaft. Solange 
das Gejchleht ein duynaftiiches war, mögen jie, wie ©. Landau bemerkt, die Burg 
nicht nur erbaut, jondern auch eigentümlich bejeijen haben; auch jcheint feſtzuſtehen, 
daß, als fie die Zeichen ihres freiherrlihen Standes verloren, die Veräußerung des 
Stammfiges an die Pandgrafen von Thüringen — wohl im Anfange des 13. Jahrhun— 
derts — erfolgte. Es jeien hier noch die Namen einiger Ymtleute, die auf dem 
Schloſſe gewohnt haben, aufgeführt: 1356 Werner von Faltenberg; dejien Nadı- 
folger Ludwig Groppe von Gudenburg; 1373 Friedrich von Felsberg; 1380 Wiegand 
von Bilfa; 1403 Hans von Dörnberg; 1434 Wolf von Wolfershauſen; 1452 Bodo von 
Bodenhaujen; 1468 Sittih von Holzheim. 

Die landgräflihen Brüder Ludwig II und Heinrich III. hatten im Auguft 
1466 eine Zufammentunft in Homberg, erklärten die mit einem neuen Haufe bereicherte 
Burg als gemeinfames Beliktum und als Aufbewahrungsort ihres gemeinichaft- 
lihen Archivs und jchloffen einen Burgfrieden, der die alsbald ausbrechende dreijährige 
Fehde zwiſchen ihnen nicht zu verhindern vermochte. (3.395). Zu Anfang des 16. Yahr- 
hunderts lieh ihr Bruder, Erzbiichof und Nurfürft Hermannvon Cöln, der Homberg 
jeit 1472 als Abfindung (lebenslängliche Leibzucht) beiah, das Schloß abbrechen und er- 
neuern, um bier eine Zeitlang zu verweilen, wenn er in die heffifche Heimat fam. Zur 
Erinnerung lieh er über dem Eingange eine tupferne, im Mufeum zu Caſſel aufbewahrte 
Tafel anbringen, die außer dem Wappen die Jnichrift zeigte: „Hermann von Gottes Gna— 
den, Erbbiichoff zu Colne, des heil. romſchyn Richs durch Italien Erklanzler, Kurfürſt, Her— 
Bog zu Weitvaln und Engern, des Stifts Paderborn Adminiftrator, 1508. Seine Erbjtabt 
Homberg zahlte ihm 1504 eine Baufteuer von 350 Gulden. Um dieſe Zeit wird die Geichichte 
der Stadt immer heller und lebendiger. Infolge verhältnismähiger Wohlhabenheit der 
Bewohner hatte jich der Bürgerfinn kräftig entwidelt. Im Jahre 1510 forderten die 
heſſiſchen Regenten, an ihrer Spige der Landhofmeiiter Ludivig von Boyneburg, im ganzen 
Yande die Huldigung für den jungen, von feiner Mutter, der Landgräfinwitiwe Anna 
von Medlenburg, getrennten Zandgrafen Bhilipp und deifen etwaige Leibeserben und in 
deren Ermangelung für Philipps Onkel Wilhelm I., der einft wegen Geiſtesſchwäche 
zugunften jeines Bruders Wilhelm IL. auf die Regierung Berzicht geleiftet hatte 
und in Spangenberg lebte, jomwie für die Fürſten von Sachen zufolge Erbverbrüderung. 
Die vorläufige Erbhuldigung für Sachſen erregte vielfach Anſtoß; es wurde von ber 
auf dem Landtage am Spieh überftimmten Minorität erwogen, feinem Fremden zu 
ihwören, jolange man noch „geborene Herren" im Lande habe. Homberg verhielt 
fich ablehnend, als die Negenten und ſächfiſchen Geſandten famen, um die Huldigung 
entgegenzunehmen. Ya, fie mußten, da das Haupttor verichlofien war, unter höhnifchen 
Zurufen vom Pferde fteigen, um durch eine enge Pforte zu fommen. Aud in Trevia 
wurden jie mißachtet. Solchen Schimpf wollten fie um ihres Anjehens willen ftreng 
ahnden. Statt dieje Städte — vermöge der Erbeinigung am Spieß — gerichtlich zu 
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belangen, zogen die Regenten mit 1500 Bürgern und Bauern vor die Tore Hombergs. 
Teer Stadtrat erflärte höflich, dak die mit Geſchütz verjehene Stadt zum Wibderftande 
entichlojien jei; den Landhofmeifter mit 60 Pferden würde man indefien einlafien. 
An den Stadtpforten ſah man neben bewaffneten Hombergern mehrere Reiter bes 
aus der Berborgenheit hervorgetretenen Landgrafen Wilhelm I., auf den Mauern jo- 
gar Weiber mit Steinen. Einer ſolch unerwarteten Feitigfeit gegenüber verlor die Mann- 
ichaft draußen den Wut. Nach faum begonnenem Kugelwechſel verkroch fie fich unter die 
„Leim- und Steinfauten”. Unverrichteter Sache mußte Boyneburg abziehen, zornig 
drohend: „Glaubt Ihr, die Bürger von Gent zu fein?" Als er den jähfiihen Obervor- 
mündern die erlittene Beichimpfung mitteilte, fandten ihm dieſe 1200 Geharniſchte 
und 3000 Schützen und Landsknechte. Während die Bürger Hombergs, denen der Amt— 
mann Philipp von Meyjenbug vergeblich fteuerte, fich ihrer Erfolge rühmten, rüdte 
der Yandhofmeifter mit überlegener Wacht jchnell vor, demütigte am 14. Februar 1511 
die Stadt Treyfa und zog am Tage darauf nach Homberg. Bis Spiesfappel famen 
„Burgemeifter und Rat“ dem feindlichen Heere entgegen und flehten um Gnade. Drei 
aus Schlangenbüchfen in die Stadt geworfene Kugeln zeigten nachdrücklich die gefahr- 
volle Lage. Die geichredte Stadt öffnete jebt ohne Widerrede die Tore. In feierlichem 
Zuge gingen die Bewohner reumütig mit Weibern und Kindern heraus, die PBriefter 
mit dem heiligen Satramente voran, um den Zorn der Regenten zu mildern. Die 
Bürger mußten nun die Huldigung leiften, die Anftifter, jomweit fie nicht entflohen waren, 
ausfiefern, die Freiheitäbriefe und Stadtichlüjfel aushändigen und 2000 Gulden Strafe 
zahlen. Die Tore wurden niedergeriffen, die Weinkeller geleert und Männer, Weiber 
und Stinder vielfach mißhandelt. In dem Kriegszuge hatten es die Yandstnechte weniger 
auf Menichenblut als auf Hühner abgeichen, weshalb man ihn ſcherzweiſe Hühner— 
fehde“ genannt hat. — Homberg trat troß eines Boyneburgſchen Drohichreibens 
auf die Seite der ſtolzen, ehrgeizigen Landgräfinmwitive Anna von Medlenburg, deren 
Beichwerden gegen die Negentichaft mit der Zahl ihrer Freunde mwuchlen, bis Boyneburg 
erichredt und unerwartet abdantte,. Alsbald — 2. April 1514 — berief die Fürftin einen 
Landtag nad Homberg. Bon den Landftänden als Vormünderin Philipps und an 
Stelle der beieitigten Regenten als Regentin anerfannt, wurden ihr fünf Räte bei- 
gegeben, nämlich Pietrih von Kleen, Konrad von Wallenftein, Itel von Löwenſtein, 
Hermann von Riedefel, Philipp von Mevyienbug; daneben wurde noch ein weiterer 
Ausihuß von 10 Rittern und 8 Vertretern der Städte angeordnet. Homberg und Trenfa 
wurden die Briviligien und Rechte wiedergegeben, die Tore dajelbit unter dem neuen 
Regiment wieder aufgebaut. — Auf dem Yandtage zu Homberg im Jahre 1518 trat 
der junge, kurz vorher für volljährig erklärte Landgraf Philipp unerichroden und feit 
den Selbjtändigleitsgelüften ungefügiger Ritter entgegen. 

Im Oftober 1526 fand in Homberg als einem geeigneten Mittelpuntte Heſſens 
die berühmte Synode Statt, auf welcher die Einführung der Ntirchenreformation und 
die Aufhebung der Alöfter im Heſſenlande beichlojfen wurde. Homberg, woſelbſt der 
heiliihe Reformator Magiiter Gerhard Eugenius wirkte, wurde das heſſiſche 
Rittenberg. Unter dem Vorſitze des Yandgrafen Philipp, deilen endaültiger 
Übertritt auf die Seite Luthers in das Nahr 1524 verlegt wird, verlammelten fich auf 
bejondere Ladung !) in der dortigen Stadtkirche landgräfliche Räte, Übte und Geiſtliche, 


!) Das Einladungsichreiben an die Auguftiner zu Eſchwege vom 10. Oktober lautet: 
„Philips von G. G. L. zu 9. ©. zu Cab. u. ſ. w. Geiftlichen lieben andechtigen, wir haben 
für, in unieren FürftenthHumben mit uniern underthanen geiſtlichs und mweltlichs ſtands 
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die Ritterjchaft und Abgeordnete der heſſiſchen Städte, fait einmütig bereit, dem” Eifer 
ihres für die Glaubenslehre Luthers begeiiterten Landesherrn zu folgen und die Kirche 
in Hejlen zu reformieren. Auf der Synode jollten die Gegner der neuen Lehre gehört 
und die Punkte einer Reform frei beiprochen und deutlich feitgejtellt werden. Am 
21. Oltober, morgens? Uhr, begann die erfte Situng. Außer dem wohlerfahrenen Giehener 
Amtmanne Balthafar Schrautenbach aus Weitelshaufen, der ſchon unter Landgraf Wil— 
helm II. wegen einer Reform heſſiſcher öfter in Rom gewejen, war bergelehrte und mitder 
Reichsverfaflung jehr vertraute Kanzler Johannes Feige (Fiegh von der Lichtenam) 
anmwejend, der mit feinem Landes— 
herrn auch den Reichstag zu Worms 
beiucht hatte und der eigentliche 
Leiter der Konferenz wurde. 
Sejchwindichreiber jahen in des 
Landgrafen Nähe, in deſſen Namen 
der Stanzler die Beratungen eröffnete. 
Der geiftvolle und feurig beredte 
Theologe Lambert, geb. 1487 "zu 
Avignon, hatte an die Kirchentür 
158 Streitjäße (paradoxa) angeichla- 
gen, die er in lateinifcher Sprache 
vor der Berjammlung verfocht, und 
die der janftere und befonnenere Hof- 
prediger Adam Strafft, geb. 1493 zu 
Fulda, mit den nötigen Erflärungen 
in dbeuticher Sprache guthieß. Alles 
verharrte in Schweigen. Da kün— 
digte Nikolaus Ferber aus Herborn, 
- ) Guardian der Franzistaner zu Mar- 
ar — burg, gebeugten Hauptes an, daß er 
die Sätze anfechten werde. Des 
andern Tags redete er „ſchier zwo 
Stunden an einem Zittel“. Aber 
ſtatt ſachlicher Widerlegung kamen 
Portal der Kirche in Homberg. meiſt Ausflüchte und Vorwürfe zum 
(Phot. C. Eigenbrod, Homberg.) Vorſchein; er verlas ſeine Sätze, 
beſtritt dem Landgrafen das Recht, 
in lirchlichen Angelegenheiten Synoden zu veranlaſſen, nannte die Verſammlung 
feberiih, Lambert unchriſtlich und deutete an, daß es dem Landgrafen nad den 
Kirchengütern gelüfte. Dieter, jchon längere Zeit vorher durch Ferber vor den Schriften 
Luthers und Melanchthons gewarnt, twies ruhig und großmütig die Anfpielungen zurüd, 





uns in jahen unjern Glauben und chriftlich religion belangenbd jo vil von Gots Gnaden 
verlihen zu vergleichen, unnd uff nechſten Samſtagk nah Galli zu Hombergk in Heilen 
derhalben ein freuntlich und chriftlich geiprech zu halten, darumb wir mit gnaden an 
euch begeren, daß ir zwen der gelerteiten auf ewerm convent zu folichem tage veror- 
denet, das diejelbigen uff den Freitag zu vor gegen Abend dajelbit zu Hombergk einfomen, 
und folgendts jamftags ob jie wollen iren grundt unſers chriftlichen glaubens antzu- 
zeigen. Das thun wir uns aljo mit gnaden verjehen.“ 
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da er entichloffen sei, die einzuziehenden Kloſtergüter mohltätigen Stiftungen zu über- 
mweilen. Es fam zwijchen Lambert und Ferber zu heftigem Wortgefechte, in dem 
der letstere fo ind Gedränge fam, daß er den Schub des Yandesherrn begehrte. Die 
im ganzen nicht zur Ausführung gefommene „Homberger Reformationd- 
ordnung“ in 34 Kapiteln war das Nejultat der Berhandlungen, die Lambert 
mit den Worten aus Zachariä Lobgefang beichloß: „Gelobet jei der Herr, der Gott 
Israels; denn er hat bejucht und erlöft fein Rolf.“ So war die Stadt, die auf dem 
Berge liegt, eine „hohe Pforte Gottes‘, von wo der Glanz eines neuen Geijteslebens 
fürdas engere Vaterland erſtrahlte. „Nunerft“, berichtet überichwenglich der ums Jahrl 495 
inSomberggeboreneHiftoriograph 
2 auzet) in feinen handichrift- 
fichen Aufzeichnungen über die 
Regierung Philipps des Groß— 
möütigen, „wollte Gott den Japhet 
in den Hütten Sems wohnen - 
falten.“ Bermutlih bat der 
Yandgraf in jenen Tagen in der 
„Nrone“, einem damals herr- 
ichaftlihen Haufe, Wohnung ge- 
nommen. Lambert war zufolge 
einer alten Nlojterrechnung feit 
feiner Ankunft aus Wittenberg 
(drei Wochen vor der Synode) 
bis zur Aberjiedelung nad Mar- 
burg im Brämonftratenjer Kloſter 
St. Georg zu Homberg ein- 
auartiert. Dasielbe beherbergte 
zur Zeit der Auflöſung 1527 
zwölf Nonnen und zehn Laien- 
ichweitern, die mit Geld und 
Frucht abgefunden wurden. Die 
(sebäude des Kloſters find heute . 
Privatbeiit; die Einkünfte wur— Homberg. Gajthaus zur Krone. 

den hauptſächlich zur Ausitattung (Roth. C. Eigenbrodt, Homberg.) 

der neuen Univerjität Marburg 

verwendet. Für dieje Pflanzichule der Reformation wurde Yambert zum eriten theo- 
logiihen Profeſſor beitimmt; er ftarb indeilen ſchon 1530 an der Peſt. Auch der land- 
aräfliche Hofprediger Adam Ktrafft jiedelte als Profeſſor, Superintendent und Ntirchen- 
vifitator nach der Univerjitätsitadt über, wo er 1558 ftarb. Ahr Gegner Ferber hatte ſich 











!) Wiegand Lauze, auch Lutze genannt, wandte jich vorzugsweiie humaniti 
ihen Studien zu, machte die Belanntichaft des Eobanus Heilus, des Euricius Cordus 
und zweifellos auch jeines Heimatsgenoiien, des großen Humaniſten Konrad Muth 
(Mutianus Rufus), in deſſen wahrjcheinlich von Gotha nach Homberg gefommenen Nachlafi 
Lauze Einblid erhielt. 1525 wurden ®. Lauze und fein Bruder Johannes vom Yandgrafen 
Philipp „von ihrer bed wegen vor fie und ihre erben mit einem ader landes vor Homberg 
im Heimbuc und einem halben teil einer willen zu Weninenmartorf gelegen belehnt.“ 
(Ortörepofitur Homberg im Staatsarchiv zu Marburg). Zwiſtigkeiten, die W. Lauze 
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bald nad) der Homberger Synode von Marburg nad) Köln begeben. Das mittlere, 1892 
vom Rentier Lamm gejtiftete Fenſter der Satriftei des Gotteshaufes erinnert an den 
denfwürdigen kirchlichen Landtag. Am 13. November 1904 wurde unmittelbar vor dem 
Hauptgottesdienfte ein Gedenkſtein enthüllt, der in erhabener Schrift die Worte 
trägt: „Philipp der Grogmütige, Landgraf in Heilen, hat am 21. und 22. Oftober 1526 
in diejem Gotteshaufe die Synode abgehalten, durch welche Heſſen evangeliich ge- 
worden iſt. Geftiftet am 13. November 1904.“ Der ausgehauen 16 Zentner jchwere, 
weiße Sandftein ift von Oberntirchen bei Büdeburg beichafft und vom Bildhauer 
Bohne in Homberg bearbeitet worden. Kunſtgerecht in die Außenmauer der Kirche 
neben der Haupteingangspforte eingefügt, hebt ſich die Gedenktafel, durch eine 
gotische Kreuzblume und gotische Umrahmung verziert, gefällig von der Mauer- 
wand ab. 

Im Jahre 1536 hielt Landgraf Philipp (desgl. 1532 und 1544) einen Landtag in 
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Homberg. (Nah Dilichs Anſichten heſſiſcher Städte, 159. Marburg N. G. wert.) 


Homberg ab, und auf Anordnung des Fürften wurden die Altjtadt und Freiheit unter 
einer Verwaltung vereinigt; das Siegel der Freiheit wurde kaſſiert. 1541 
vermweilte Herzog Mori von Sachen drei Tage in Homberg. 1567 hatte die Stadt 405 ſl. 


als „Vorſteher der Gemeinde“ zu Treyſa hatte, entging er 1535 durch eine Anitellung 
in der landgräflihen Stanzlei in Caſſel. Sein Gönner, Kanzler Feige, verichaffte 
ihm um 1540 die Stelle eines Vogts des Hojpitals zu Haina. Später jiedelte er wieder 
nad) Treyja über, wo er nebit jeiner Ehefrau Elja nad einem wegen eines Gartens 
mit dem Rate der Stadt abgejchlojienen Ktaufvertrage noch im Januar 1570 lebte. 
(Beichwerde von Schultheiß und Schöffen der Stadt Treyja über Lauze jowie Ent- 
icheidung, jein Gejuh an Feige und die Urkunde über den Kaufvertrag find von 
Dr. Julius Piſtor in der Zeitichrift für heil. Gejchichte, neue Folge, 24. Band, ver- 
öffentlicht.) Den jtädtiihen Behörden jeiner Vaterftadt Homberg widmete er Worte 
der Anerkennung für die trefflihe Verwaltung des Gemeinmwejens, dabei hart ver- 
urteilend „etliche nendiiche menschen“, die das verdiente Lob anderer nicht vertrügen. 
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Türleniteuer zu entrichten. 1580 erhielten die Burgherren die Gärten vor dem Weftheimer 
Tore zur Begräbnisitätte. 

Ws die mittelalterlihen Wehrbauten auf Bergeshöhen durch die ver— 
änderte Kriegsmweiije mehr und mehr verlaffen werden mußten und zu ver- 
fallen anfingen, bfieb Homberg den Landgrafen noch immer eine beadhtenswerte Feſte. 
Landgraf Morig veriorgte das Bergichloi mit Wafler. Er lief; 1605 bis 1607 mit einem 
Ktojtenaufwande von 25 000 Gulden einen 80 Klafter tiefen und mit Duadern ausge- 
mauerten Brunnen dur den Felſen brechen. — Auf die Synode war eine Zeit des 
Übergangs und der allmählichen Befeftigung in der neuen Lehre gefolgt. Es dauerte 
lange Zeit, bis man in evangeliihem Sinne nah Landgraf Philipps Wahliprud: 
„Verbum dei manet in aeternum‘ frei von äuferem Zwange jeinen Gott jo juchte, 
wie e& der tiefinnere Drang der Seele erheiichte. Als dann jener furhtbareftrieg 
entbrannte, der Deutjichland in jeinen Grundfeiten crihütterte und die Gefilde von 
den Alpen bis zur Nord» und Djftfee verwüftete, famen auch für Homberg jchlimme 
Zeiten. Durchzüge und Einquartierungen fanden jchon im Jahre 1623 ftatt. 1631 waren 
die der Stadt und dem Amte Homberg zugefügten Verlujte Ichon jehr erheblich; z. B. 
hatte Homberg Tillys Küche allein innerhalb vier Tagen 500 Taler gelojtet. Im Juli 1636 
durchzog der faiferliche General Graf Göhtz mit 13000 Mann und 18 Geihüßen von 
Fulda aus das Hellenland. Auf feinem Marie nah Weitfalen griff er auch Homberg 
an. Oberſtwachtmeiſter Engelhard Breul, der hefliihe Kommandant, ftellte 
alle verfügbaren Sträfte, Edelleute der Umgegend, Bürger und Soldaten, in den Dienft 
der Burgverteidigung. Die Stadt fiel ihon am 17. Juli in die Hände des Feindes. 
Nicht jo leicht war die Eroberung des tapfer verteidigten Schloffes. Auf dem Stellberge 
wurden Batterien gegen dasſelbe errichtet. Das ſchwere Geſchütz begann derart gegen 
die nach der Stadt zu liegenden Außenwerke fein zerjtörendes Feuer zu richten, daß 
mit etwa 600 Schüflen eine Breiche entjtand, die aber zieml.ch hoch lag. Gegen Mittag 
des 18. Juli wurde das Sturmfignal gegeben, und mit Leitern und Sturmzeug verjuchte 
der Feind emporzufteigen. Aber die Verteidiger, Durch das gegenjeitige Gelöbnis der 
Treue bis zum Tode geitärfi, waren unterdejien auch nicht läſſig geweſen; die Breiche 
war mit Holz und Sandjäden geſchloſſen und die fampffähige Mannichaft in aller Ruhe 
hinter den Scyiehicharten und in den Gräben zweckmäßig verteilt worden. Die Stürmen- 
den fanden einen folhen mörderiihen Widerftand, daf fie mit großen Berluften zurüd- 
wichen. An 600 Feinde, darunter 20 Hauptleute, röteten mit ihrem Blute die Walftatt. 
Der ftroatengeneral Göt hob die Belagerung unter Zurüdlajiung eines Beobachtungs— 
forps auf und zog enttäuscht in die Ebene von Zennern ab. Er rüdte jedoch wieder vor, 
als er vernahm, daf die Belatung des Schlojjes Deangel an Wafler leide. Der Biunnen 
war angeblich durch den Hinabjturz einer Magd verunreinigt und die Beſatzung gezwungen 
worden, einer am nördlichen Fuße des Berges nelegenen Quelle, dem Hausbrunnen, das 
Trinkwaſſer zu entnehmen. Der Feind lieh diejelbe jofort mit Bferdeleichen unbraudıbar 
machen, und nun war das Geichid der tapferen Verteidiger entichieden. Breul fapitulierte 
am 3. Auguſt auf ehrenvolle Weife. Er erhielt freien Abzug, und den Bürgern, die am 
Kampfe teilgenommen, wurde Begnadigung zugejihert. Homberg wurde nun mit einem 
Regiment Irländer beſetzt, welche die Bewohner unausgejebt planten und ausiogen. 
Jede Woche beanſpruchte der Kommandant, Oberit Tirell, die unerichwingliche 
Kontribution von 1800 Talern. Er lie vor jeinem Abzuge im November Stadt 
und Schloß den Flammen übergeben und nahm den Bürgermeilter von Harthauien, 
ben Echultheifen und mehrere Bürger gefeſſelt mit nach Dortmund, wo fie erjt im folgen: 
den Jahre gegen ſchweres Löfegeld die Freiheit wiedererlangten. Die Stadt Homberg 
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hatte in jener Zeit von 4000 nur noch 800 Bewohner; Hunderte hatten ihr den Rüden 
getehrt. 1637 ergriff neue Angit die Gemüter; der bayriiche General Jean be Werth 
haufte unmenichlic im Heſſenlande. E3 Hingt wie eine Mär, daß 18 Städte, 47 Burg- 
fige und über 100 Dörfer in jenen Jahren der allgemeinen Berheerung diejes Yandes 
zerftört worden. Saum hatten die Abgebrannten Hombergs ihre Hütten notdürftig 
wieder hergeftellt, ala das Jahr 1640?) eine neue Invaſion brachte. Die bayrijche 
Armee war auf bem Marſche nach Fritzlar, und über Homberg ichlugen die Flammen 
wieder empor, faft alle Gebäude janfen in Aſche. Der obere Teil des mit 7 Gloden 
ausgeftatteten Kirchturms wurde geiprengt, leßterer verlor ein Drittel feiner Höhe; 
Schloß und Stadt waren blutgeträntte Trümmerhaufen. Xiele Bewohner flüchteten 
wieder in die Wälder. Dan beeilte fih, den verichütteten Schloßbrunnen aufzuräumen 
und am Schlofberge einige Hütten als Zufluchtsitätten vor umherftreifenden und plün- 
bernden Horden zu errichten. 1647 bejette der aiferliche General Graf Holzapfel 
ohne Widerftand auf kurze Zeit die Burgruinen, baute fie notdürftig aus und ließ den 
Oberftleutnant Gerhard mit einer Beſatzung zur Verteidigung zurüd. Umichwärmt 
von heilitchen Reitern, hielt jich derſelbe ein volles Vierteljahr in des Schloſſes Trümmern, 
obwohl er nad) jeder Richtung Mangel litt. In feiner verzweifelten Lage konnte er 
nicht einmal ein Brunnenfeil erhalten, jeine Leute waren ohne Schuhe und Kleidung; 
Krämer und Handwerker, die ihm dienten, wurden mit Sletten beitraft. So ſaß er 
über Winter verlafjen in den Steinhaufen, ohne Hoffnung auf Entſatz. Ende Januar 1648 
erfchien endlich der niederheſſiſche Generalwachtmeiſte Nabenhaupt vor Hom- 
berg. Die Kaiferlichen hielten anfangs 1648 im Heffenlande nur noch Homberg und 
Friedewald beſetzt. Gerhard zündete die am Schlofiberge errichteten Häuſer an 
und 309g Sich mit jeinen 150 Mann und 3 Geſchützen in die Burg zurüd, zähen Mutes 
den Angriff des Feindes erwartend. Nachdem Nabenhaupt mehrere Batterien errichtet, 
fogar den Kirchturm mit Geſchützen verjehen hatte, begann am 5. Februar die Beichiekung 
der Burg. Bald famen fich die Kämpfer in beiden Lagern fo nahe, daß ſie ſich mit den 
Riten erreichen konnten. Erſt als Rabenhaupt verjuchte, zur Beleitigung der Burg— 
mauern Minen zu legen, ertannte Gerhard die Unmöglichkeit, fich noch länger zu be» 
haupten, und unterzeichnete am 9. Februar den Übergabevertrag, in welchem ihm 
der alsbaldige freie Abzug mit „Gepäd, Ober- und Untergewehr” nad Böhmen ge- 
ftattet wurde. Unter der Beute, welche die Heſſen auf dem Schloſſe machten, befanden fich 
2 metallene Vierpfünder mit der Aufichrift Ferdinandus Tertius, 7 eiferne Doppel- 
baden, 28 Zentner Rulver, 18 Zentner Lunten, 7 Zentner Mustetentugeln, 40 vierthalb- 
pfündige eilerne Kugeln, 24 Handgranaten, 50 Pechkränze, 6 vierpfündige Stechlartauien, 
2 eijerne Vierpfünder, 20 Morgeniterne und 2 Gloden. m 


) An einem Ballen des Rathauſes, der zweifellos von einem älteren Gebäude 
herrührt, fteht folgendes geichrieben: Aedificium hoc anno Christi MDCXL Martis 
furore ineineratum ut rudera tantum hactenus superfuere iterum anno Chr. (bier fehlen 
einige Worte) illud et moenia eivitatis huius elypeo suo repellat hostes feros qui nostro 
gaudent sanguine et sit in muris nostris pax et alma quies, (Dieſes Gebäude ift im 
Jahre Ehriftt 1640 durch Kriegswüten eingeäjchert, jo daf nur die Trümmer hierbei 
übrig geblieben find. Wiederum im Jahre Chr. ... jenes Gebäude und die Mauern 
dieſer Stadt. Möge er mit feinem Schilde die wilden Feinde zurüdtreiben, die 
nah unierem Blute dürften, und möge in unferen Mauern Friede und Tiebliche Ruhe 


herrichen!!) 


Der Kreis Homberg. 387 


Rabenhaupt trat bald darauf in niederländiihe Dienfte; an feine Stelle trat 
General Ge yjo. Endlich durften die Friedensglocken läuten, weil die Fackel des jchred- 
lichſten aller Kriege gelöicht wurde. Viele entflohene Bewohner Hombergs kehrten zu- 
rüd aber arm wie die Kirchenmaus und von’allem entblößt. Obgleich der ſtädtiſche 
Wald hinlänglich Bauholz lieferte, jo waren doch nur wenige in der Lage, den Zimmer- 
lohn aufzubringen, und manche Häufer ftanden 10 bis 20 Jahre, ehe ber Ausbau vollendet 
wurde. Seit jenen Tagen liegt die Burg in Trümmern. Landgräfin Amalie 
Elijabeth befahl, die Feite nicht wieder zu erbauen, damit die Stadt nicht in 
neue Bedrängnis fomme. Auch jchien jpäter der Sipfelraum des Berges zur new 
zeitlichen Befejtigung zu eng und von den umgebenden Höhen zu jehr beherrict. 











Homberger Schloßberg. GVhot. ©. Telligmann, Gichwege.) 


Tie zjerbrohenen Mauern reden aber ergreifend von dem, was um des Glaubens 
willen von den Vätern erduldet worden ift. Manches Jahrzehnt iſt über den während 
der Ktriegsitürme lahl gewordenen Scheitel des Schloßbergs hinweggebrauft, ehe jich die 
Stadt zu feinen Fühen einigermafen erholen fonnte. 


Noch ein Ereignis rüdte fie beionders in den Mittelvuntt hiftoriichen Antereffes. 
Im Jaähre 1809 wurde fie der Herd des Dörnbergihben Nufftandes zur 
Befreiung Heſſens von der franzöfifchen Fremdherrihaft. Die Verſchworenen hielten 
im Gebäude des Wallenfteinihen Fräuleinftifts zu Homberg ihre Zuſammenkünfte 
ab und berieten über die erforderlihen Schritte zur befreienden Tat. Hervorragenden 
Anteil an den Borbereitungen nahmen Sophie von Baumbach, deren Nichte Karoline 
und ber friedensrichter Martin. (Siehe Rot-Weiß, Erzählung von L. Mohr.) Auf 
dem Marftplage wurde in zündender Stimmung dem Freihberrnvpon Dörn— 
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berg die von den adeligen Damen geftidte Fahne übergeben, welche die Inſchrift trug: 
„Sieg oder Tod." Der unglüdliche Ausgang des Aufftandes, der in dem Gefechte bei der 
Knallgütte niedergeichlagen wurde, hatte ein hartes Strafgericht im Gefolge; dasjelbe 
erftredte fich auch auf die Damen des Stifts. Sie wurden nad Mainz in Unterfuchungs- 
haft gebracht, die DechantinMariannevon&tein wurde längere Zeit im Pariſer 
Bräfelturgefängniffe feitgehalten. Das Stiftsvermögen in Höhe von mehreren Hunbert- 
taufend Talern wurde am 30. April 1809 bejchlagnahmt, das Stift jelbit geichloffen, 
nad) Jeromes Sturze aber vom Kurfürften Wilhelm I. wieder eröffnet. 1832 fiedelte 
ed nach Fulda über (S. 404). Die Gebäude wurden vom Staate füuflih erworben 
und dem Lehrerjeminare überwieien, das 1835 von Gaffel nah Homberg verlegt 
wurde. Am 24. Januar 1879 wurde das neue Seminar be,ogen, Die alten Gebäude 
find in den Belit der Stadt bezw. des Kreifes übergegangen und haben Schulen und 
das Ktöniglihe Landratsamt aufgenommen. 


Drtihaften im öftlihen und füdblihen Teile des: 
Kreiſes. 

20 Minuten von Homberg liegt an der Hersfelder Straße im Efzetale 
Holzhaufen mit 684 Einwohnern, ziemlich unregelmäßig gebaut, das 
größte Dorf des Kreiſes. In der Mitte des alten Ortes die traute Dorflinde 
und die neue Kirche. Die alte, die 1890 abgebrochen wurde, hieß 
Bonifatinsficche. In der neuen liegt ein Stein der alten mit der Inſchrift: 
„ANNO 750 BAWET S. BONIFACIVS“. Ob ein „mommer Betrug” oder 
ein Faktum vorliegt, ijt nicht nachzumweifen. Holzhausen it ein Ort aus alters- 
grauer Vorzeit. Früher war er längere Zeit Firchlich mit der Freiheit in Hom— 
berg vereinigt und gehörte der Kirche des Hojpitals zum heiligen Geijte an. 

Das Nittergut in Holzhaufen war bis 1821 im Bejite der Herren von Barde— 
leben, die im 30jährigen Kriege Güter in Eipperhaujen und Holzhaufen ſowie ein 
Haus in Homberg erworben hatten. Nacd der in der Holzhäufer Kirche hängenden 
Kriegergedenttafel von 1814 machten in diefem Fahre vier Brüder von Bardeleben 
als Dffiziere den Feldzug gegen Napoleon mit; ein Sohn der Soldatenfamilie var 
im Kriege gegen Nufland geblieben. Das Gut ging durch Kauf an den Hauptmann 
Fr. W. v. Wrede über, deſſen Wappen fih in Stein gehauen am Gutshofe befindet. 
Seit 1824 iſt der Adel von dort verjchwunden und der Befit in bürgerliden Händen. 

Das Hüttenwerk wurde 1737 hierher verlegt; vorher befand es jich 
unterhalb Homberas in der Eifenfchmelzhütte oder Kupfermühle. Die Zahl der 
heute bejchäftigten Arbeiter beträgt 160. Es werden jährlich 11, Millionen kg 
Handels- und Majchinenguß verfandt, darunter eine große Menge Pianoplatten. 
Bis zum Jahre 1872 war das Werk Eiaentum des Staates; dann ging es in 
den Bejig einer Aftiengefellfchaft über und wurde eine Abteilung der War- 
jteiner Gruben- und Hüttenwerfe. Der Eifenhammer it jeit 1873 nicht mehr 
im Gange; auch iſt der Hochofenbetrieb eingeitellt, e8 wird nur Roheiſen ge- 
ſchmolzen. — Eine Mühle im Orte; flußaufwärts die jchön gelegene Thal- 
müble. Beim Totenhofe des Dorfes zweigt ſich von der Hersfelder Straße 
die ehemalige Poſtſtraße nach Welferode ab (235 Einw.). Auf der 


Der Kreis Homberg. 389 


linfen Seite diejer jteil aufiteigenden Straße erhebt jich der Stöppling, auf 
der rechten die durch Straßenbau zeritörte „Wichtelkirche“ mit dem „Altarftein“, 
daneben wilde Steinflippen. Der Blid mag jich nicht trennen von den vielen 
jchönen Punkten, welche die Natur in der Gegend ausgeitreut. Welferode 
bat eine hochgelegene Treldgemarkung mit Lehm- und Bajaltboden. Neues 
Schulgebäude. 

Dem im Welferöder Teiche entjpringenden Bächlein folgend, gelangt 
man durch das „Hegeholz“ in das Tieblich gelegene Oberbeisheim, wo 
das Wäljerlein Weißgraben (aud) Herwiichgraben) heißt. 371 Einw. Schönes 
Schulhaus. Herdfabrit, 

Yandaraf Philipp ichentte das Dorf feinem treuen Heinz von Lüder; von dem 
faın es an die Familie von Hund, jpäter in den Befitz derer von Fallenberg, nach deren 
Erlöſchen in Privatbefitz. An die „adelige Zeit‘ erinnert noch ein fteinernes, an die Kirch— 
hofsmauer angelehntes Gewölbe, das wohl als Zwinger gedient hat. An die hohe Mauer 
lehnen fih — Schwalbenneftern gleih — einige Heine Häuschen. Südlich von Oberbeis— 
heim die „Wüftefirche“ mit dem gleichnamigen Forfthaufe. Die Schulchronit von D. jagt: 
„Hier ftand bis zuden Stürmen des 30 jährigen Krieges eine vom Erbherrn Heinz v. Lüder 
geftiftete Kirche. Dajelbit hütete nach der Zerftörung derjelben ein Hirte die Säue; eins 
der Boritentiere mühlte eine vergrabene Glocke zu Tage, gerade auf der Grenze zwiſchen 
Oberbeitheim und Nemsfeld. Beide Gemeinden ftritten fich nun um den Fund jo lange, 
bi& man fich einigte, die Glode auf einen Wagen zu laden und diejen Durch einen blinden 
Saul ohne Leitung fortziehen zu falten. Und das Tier zog den Wagen nad Nemsfeld, 
das dann die gefundene gegen eine Heinere Glode aus Harle austauichte.“ An einer 
Remsfelder Glocke ſteht tatlächlich der Name Harle. 

„An der Beile liegt das Pfarrdorf Niederbeisheim (515 Einw.) 
mit 4 Mühlen, regem Zimmerhandwerke und einem Rittergute. Unterhalb 
der hohen Eifenbahnbrüde bei Remsfeld liegt Nelbehaufen (82 Einw.), 
das nach Holzhausen eingepfarrt und eingejchult it. Ein einzelner Hof nahe 
der Brüde heißt „Fabrik“, weil früher dajelbit Tuch gefertigt wurde. Ober- 
balb der Bahnbrüde im Efzefejfel der Pfarrort Remsfeld (531 Einmw.). 
Er ift nach der dortigen Schulchronif aus den beiden Dörfern Rainsfeld und 
Bründershaufen entjtanden, die im 30 jährigen Kriege zeritört wurden; nach- 
ber wurde der Ott zu beiden Seiten des Fluſſes aufgebaut. Das alte Schul» 
haus wird Durch einen im Bau begriffenen majjiven Neubau erſetzt. In dem 
Winfel zwiichen Efze und Mündung des Schellbachs hat ehedem ein Kloſter 
geitanden; eine Mauer, als Schutzwehr gegen Hochwaſſer ſtehen geblieben, 
jowie der Dorfteil „Im Kloſter“ erinnem an vergangene Zeiten. An dieſer 
Stelle follte nad) einer Sage urjprünglich die Kirche erbaut werden; jedoch 
die Wichtelmännchen trugen die Baufteine iiber Nacht jtets auf Die nahe An 
höhe, bis man ihre Fingerzeige beachtete und das Gotteshaus hier errichtete. 
Die ältejte Glode Ddesjelben namens Osanna trägt die Jahreszahl 1469, 
die Kanzel 1602. Ein früheres Ritterqut der Herren von Meyſenbug it nach 
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deren Ausſterben aufgeteilt worden. An der Stelle des Vorwerks erhebt ſich 
heute die mit erblicher Konzeſſion bedachte Wirtichaft „Am Hof”. Der Rems— 
felder Intereſſentenwald iſt jeßt im Belige des Grafen Hans von Berlepich 
zu Schloß Berlepich, Kreis Witenhaufen. — Bajaltwerf des Grafen v. Berlepfch 
und des Bergratsa. D. von Morjey-Piccard in Caſſel. 2 Mühlen, ein größeres 
Dampfiägewerf. Der Bejiger des letzteren bejorgt mittels einer Anzahl Dampf- 
dreijchgarnituren das Drejchen des Getreides diejes wohlhabenden Dorfes 
und der Umgegend. Im Schatten des Allmuthsbergs ift der Stüdhof 
gelegen. Der Erbauer war al3 Bogelhändler in der Welt umhergekommen 
und vertaufchte jeinen Sig im Dorfe mit Der Nähe des Waldes, In entgegen 
gejeßter Richtung gelangt man auf dem Roterainpfade auf die freie Höhe 
des Nenteroder Triejches, von der man eine unvergleichlid” ſchöne Aus- 
fiht auf die Lagerung der Stnüllgebirgszüge hat. An der Efze Tiegt auch 
Reddingshauſen (104 Einw.) mit terrajjenförmigen Ländereien; auf 
dem Höhenrüden über Remsfeld Sch ellbacd) (146 Einm.). Dies Dörfchen 
hat eine jchon 1282 genannte, in gotiichem Stil gehaltene und 1904 rejtau- 
tierte Kapelle und führt im Volfsmunde die Bezeichnung Apothete, weil 
man jich hier in früherer Zeit mit Kräuterſammeln Geld verdiente. Im nahen 
Diftrifte Katzenhau hat jich eine Naturjeltenheit gebildet: Auf einem Stode find 
fünf jtattliche Eichen gewachien, von denen eine zu verfümmern und der Art 
des Spechts zu verfallen beginnt; fie haben einen Gejamtumfang von 51, m. 
Ein rechter Waldort ijt, das Heinjte Dorf des Kreifes namens Nüdersfeld 
(53 Einw.) auf dem Beſitze des einjtmaligen gleichnamigen Rittergeichlechts. 
In der Nähe liegt Steindorf (72 Einw.) mit dem holzreichen, großen— 
teils diefem Orte gehörenden Silberberg. In demfelben fteht ein Kreuz, 
das nebſt einem Hügel, dem „Franzoſengrabe“, an einen hier in den Frei— 
heitsfriegen erichlagenen franzöfiichen Offizier erinnert; bis zum Jahre 1840 
famen alljährlich, wie alte Leute bezeugen konnten, Franzoſen zu dieſem Grabe, 
um Kränze und andere Gedenkzeichen der Liebe niederzulegen. Das Kreuz 
iſt Durch den Knüllklub neu hergeitellt worden. Unterhalb Steindorfs befindet 
jih der Biegemühle gegenüber ein großer Steinbruch. Die Straße von 
Oberhülfa nad) Allmuthshaufen führt durch herrliche Buchen- und Eichen- 
wälder. Die Luft in den waldwürzigen, ruhigen Tälchen des Knüll weht 
rein und erquidend, und Schon mancher, der im Gebirge Nervenftärkung juchte, 
hat ihren heilfamen Einfluß an fih gefpürt. Bei Allmuthshauſen 
(208 Einw.), mit dem Forſthauſe Seckenhain, erweitert ich das Rinne— 
tälchen zu einer fruchtbaren Aue, in welcher ſich wie ein Wächter derjelben 
der Bafaltkegel Streufling erhebt. 

Sein Haupt belaftet viel Steingeröll. Eine Volksſage läht in den Berg eine 
Frau aus Homberg verbannt fein, die ftatt einer Mebe nur drei Bierlinge ge- 
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geben habe und jedes Jahr um einen Hahnenschritt fich ihrer Heimat wieder nähern 
dürfe; der Bach aber ſetze der „Streuflingichen“ ſtets ein Ziel und nötige fie zur 
Umfehr. 


Das Dorf Allmuthshauſen räumte der Abt von Hersfeld 1225 dem 
zwölf Jahre vorher geitifteten Kloſter Merrhaufen ein gegen einige der in 
Metze, Maden, Vorſchütz und eine jährliche Wachsabgabe. Vorher hatten Ritter 
von Homberg vogteilihe Rechte an dem Dorfe gehabt. Es hatte vor dem 
30 jährigen Kriege eine eigene Pfarrei, deren Gut dem Pfarrqute zu Waß— 
muthshaujen einverleibt wurde. Am Fuße des Streuflingfopfes liegt Node» 
mann (153 Einw.) im jchönen Gebirgsarınde. Wahmutbshaujen 
(196 Einw.), in alten Kirchenbüchern Waßmetshauſen; Pfarrdorf, von der 
Rinne durchfloſſen. In der nahen Lichte jind jieben noch nicht geöffnete 
„Hühnengräber”. Alte Schulftelle, die laut dem „Schulmeiſterkontrakt“ vom 
17. Juni 1683 jchon lange vor diejer Zeit beitanden hat. 

Das Dorf war ehemals wie Sondheim u. a. dem Landgrajen zu Rotenburg „mit 
aemeiienen Fahr, Ader- und Handbdienften zum Schloß und Haus Faltenberg‘ ver- 
pflichtet. Am 1. Juli 1762 war bei Waßmuthshauſen ein Gefecht zwiichen einem von 
Molord Gramby kommandierten Korps des Herzogs Ferdinand von Braunſchweig 
und einem nad der Wilbelmsthaler Schlappe auf dem Rüdzuge begriffenen Franzoſen— 
forps unter Marechal de Camp. Rohambeau. Das Gefecht zog fi, da den Franzofen 
der Paß nach ZJiegenhain verlegt war, über die Lichte und das Rinnetal aufwärts, von 


wo die Fliehrnden über Schwarzenborn und Oberaula enttamen, ihre beträchtlichen 
Magazine in Rotenburg den Berfolgern preisgebend. 


Auf waldiger Höhe liegt XKeuderode (192 Einw.), unter dem Namen 
„Ludenrhode“ in einer Urkunde des Landgrafen Konrad zu Thüringen 1235 
aufgeführt. Cine Glode trägt die Jahreszahl 1556. Der im Sommer 
eintretenden Wajjerarmut iſt durch eine Waſſerleitung abgeholfen. Wo 
die Rinne aus dem Gebirgstore (Ronne- und Nichbera) in die offene Flur 
des Vernagaues, die „Schmalzgrube”, tritt, liegt aeichütt das jchöne Dorf 
Sondheim (313 Einw.). Es wird 1269 erwähnt und wird 1302 
Suntheim genannt. Pie unterhalb des Dorfes an der Lützelwiger 
Strafe in großer Zahl aufgefundenen Aſchentöpfe (men) bezeugen, 
daß hier eine Begräbnisjtätte unjerer heidniſchen Vorfahren war. 
Die Kirche beiteht aus einem Neubau von 1799 und einem älteren Teile aus 
vorreformatoriicher Zeit; über der Tür des Gotteshaufes it ein Wappen 
mit einem fopflojen Löwen. Am meitlichen Ende des Ortes bildet ein Bahn- 
viaduft gleichſam das Tor zu den Walddörfern. Eine nahegelegene Wieje 
hat eine Eiſenquelle. Sondheim ift audy das Toppelaut Dörnishof, 
ehemals Falkenbergiſche Wüſtung mit einem Burgſitze und emer Ntapelle, 
einverleibt. Vom nahen Ronneberge, der ehemals als Station einer ein» 
gerichteten Fernverftändigung gedient haben joll, ſieht man auf eine ge— 
jegnete Landjchaft mit üppigen Feldern und fruchtbaren Wiefen. Der Blick 
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ichweift in Das Herz des Chattenlandes, zu dem Stellerwald, bis nach Friklar, 
Schloß Walded, der Weidelsburg, den Gudens- und Langenbergen. Dorf reiht 
jih an Dorf, Berge und Hügel wechjeln mit Tälern und Ebenen, wogende 
Saatgefilde mit den jäumenden Linien dunkeljchattiger Wälder, und im 
fernen Horizonte hemmt eine mächtig auftretende Gebiraswand den Aus- 
blid. In nördlicher Richtung die Stadt Homberg jtreifend, gewahrt das 
Auge Dorf und Gutsbezirt Faltenberg (429 und 33 Einm.). 


Das Schloß Falkenberg, dejien Trümmer noch vorhanden find, wurde nad) 
Landau wahricheinlih in der erjten Hälfte des 13. Jahrhunderts von den Herren von 
Hebel erbaut; im Jahre 1250 ftellte ein Graf Gottfried von Reichenbach in der 
Burg Waltenberc eine Urkunde aus. Der Schloferbauer nannte jih von Falkenberg 
und wurde der Ahnherr derer zu Falkenberg, zur Densburg und zum Herzberg. Die 
von Falkenberg waren aber nicht immer alleinige Beſitzer des Schloifes; auc die 
v. Hebel, Holzſadel, Riedefel und Urf finden ſich zumeilen als Behauſer. Werner 
von Faltenberg war ein angeiehener mainzijcher Dienftmann; fein Sohn Kunzmann 
nahm in Gemeinschaft mit Friedrich von Hertingshauien und dem Grafen Heinrich 
von Walded am 5. Juni 1400 bei Kleinenglis an dem Überfalle und der Ermordung 
des von Frankfurt fommenden Herzogs Friedrih von Braunichtweig teil. Das von 
König Ruprecht von der Pfalz über den mainziſchen Günftling Kunzmann aus- 
geiprochene Urteil fündigte unbeftimmtes Turmgefängnis und zehnjährige Acht an, wurde 
jedoch nicht vollzogen. Aber das Anjehen der Familie ſchwand dahin. Won den ver- 
fchiedenen Linien dauerte die zu Falkenberg, die auch das Batronat über die Kirche zu 
Berge fowie u. a. Burgfibe zu Homberg und Rauſchenberg und das halbe Dorf 
Malsfeld hatte, am längiten; fie gina, ein „zerbrochenes Gebein“, 1613 überichuldet zu 
Grabe. Schon 1441 hatte diejelbe die Dörfer Mardorf, Berge, Hebel und Uttershauien 
(Kr. Fritzlar) an den Landgrafen Ludwig veräußert. Hans von Falfenberg, be» 
fannt durch jeine Kagdftreitigkeiten mit Philipp dem Großmütigen und deilen Nach— 
folger Wilhelm IV., hinterließ 40 000 Gulden Schulden, darunter 3000 für Geſinde, 
Schabgräber und Nefromanten. Sein Sohn Georg, den 1585 der Homberger 
Schultheiß Hektor Heydwolf zufolge in Zimmersrode mit jungen Ebdelleuten ab- 
gehbaltener Gelage und verübter Ausjchreitungen auf Befchl des Landgrafen Wilhelm 
verhaften laſſen mußte, überließ 1609 das Dorf Rodshaufen, einige Zehnten, und 
das Vogtgericht der Fraumünſterkirche zwiichen Fritzlar und Obermölleich *) dem 


ı) Das PVogtgericht war 1347 an die von Faltenberg aelommen und bejtand 
noch im Anfange des 19. Kahrhunderts. Die Kirche galt als ein Aſyl der Pro- 
tejtanten zu Fritzlar, fie bejah das Gericht zur Hälfte. Es umfahte eine große An- 
zahl von Hufenbefigern der Umgegend, die Vogtmänner hiefen, mit ihren Lehn— 
gütern von den von Faäalkenberg belehnt wurden und zugleich Schöffen waren, 
Alles, was diefe Hufen betraf, gehörte vor diejes Sericht, bei dem der Rogt, der 
es hegte, auf einen Stein außerhalb des Kirchhofs trat, das Geſicht gegen Heſſen, 
den Rüden gegen Fritlar getehrt. Die Vogtmänner, die gewille Gerichtsformeln 
zu beidywören hatten, waren dem Gerichte durch Zins und Fruchtgefälle ſowie 
Hühner uf, verpflichtet. 
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Landgrafen Morik und brachte 4 Jahre ipäter jeinen alten Stamm zum GErlöjchen. ’) 
Das Falkenbergiſche Wappen hatte zwei ſchwarzeSchlüſſel in filbernem Felde. Falten- 
berg und Rodshaujen ſchenkte Yandgraf Mori am 1. Januar 1616 feiner Gemahlin 
JFuliane und feinem jüngjten Sohne, wodurd fie an die Rotenburger Linie fielen. 
Tas Schloß wurde 1640 zerftört. 1829 wurde das Faltenberger Gut von dem Über- 
foritmeiiter Ernit v. Blumenftein erworben. Später wurde es der Herrichaftsfig derer 
von Alvensleben. In den legten Jahren ging der Belig im Werte von etiva 1 Mill. Mt. 
wiederholt in andere Hände über. Das Gut hat Branntweinbrennerei und umfaht 
heute durch Zuermwerb als größtes im Kreiſe mit Wald ca. 580 ha. 

Unterhalb Falkenbergs befinden jich die einjtmtaligen Anlagen zur Mar: 
dörfer Eiſengrube, deren vorzügliches Erz früher in Holzhaufen ge— 
ichmolzen wurde. Mehr am Fuße des Mojenberges liegt das jehr fruchtbare 
Mardorf (366 Einw.). Darüber, ob der Name mit „Mähre” zuſam— 
menhängt, oder vielleicht Grenzdorf (mar = Grenze) bedeutet, ſind 
jich Die Gelehrten nicht einig. Wahrjcheinlich iſt es das älteite Dorf des Kreiſes. 
Es war, wie Holzhaufen, Hebel, Singlis, Borken, Verna ujw., jchon zu 
Lullus Zeiten befannt. In einer Urfunde von 782 heift es Mardorf, 1215 
Martdorf; in einer anderen von 1234 wird es unter jeinem jegigen Namen 
aufgeführt. 1270 wird Heinrich v. Falkenberg als Pfarrer (Pfarrherr) von Mar: 
dorf genannt, im 14. Jahrhundert Hermann vd. Falkenberg als Pfarrer 
zu Mardorf und Domherr zu Fritlar, in der 2. Hälfte des 15. Jahrhunderts 
Reinhard III. von Falkenberg als Pfarrer zu Mardorf und Berge. Etwas 
abjeits von der nach Wabern führenden Hauptitraße am fteilen Berges: 
abhange liegt das Pfardorf Berge (210’Einw.). Die auf der Höhe erbaute 
Kirche ftand ehemals einfam da und gehörte zu Mardorf. Schon 782 vor- 
handen, wurde jie die Hauptfirche des Dekanats Mardorf. Von letzt— 
genanntem Dorfe aus fiedelten fich viel jpäter Bewohner in der Nähe des 
Sotteshaujes an und gründeten jo das Dorf Berge. Noch heute it die 
dortige Kirche die Mutter von jieben Gemeinden und dem Gutsbezirke 
salfenberg. An der Hauptitraße in der fruchtbaren, geräumigen Niederung 
der Efzemündung liegt das freundlihe Pfarrdorf Hebel (472 Einmw.) mit 
jehr ichönen Bauerngehöften; es hieß ehemals Hebelde und war bereits 
im 8. Jahrhundert vorhanden. Im 12. Jahrhundert fchon führte ein Edel— 
gejchleht nah ihm den Namen. Es erlojch mit Hans von Hebel 1521, 
und Landgraf Philipps Kanzler Feige erbielt von den Lehen der v. Hebel 
für jih das Gut zu Berf im Gerichte Otterau. Das lebte Dorf des Kreiſes 
in dieſer Richtung ift Unshaujen (308 Einw.) mit jehr ergiebiger Feld— 
flur und mit wohlhabender Bevölkerung; es iſt eins der fünf Dörfer, aus 

!) Der Kaiſerliche Morit von Falkenberg, der in der Schlacht bei Lüten dem 
Könige Guftav Adolf eine zweite Augel geiandt haben foll, ſowie der Proteftant 
Dietrich von Faltenberg, der 1631 unter den Trümmern Magdeburgs fiel, haben einem 
anderen beiliichen Geichlehte von Fallenberg angehört. 2. Seite 165. 
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denen in alter Zeit der „Sräbenjtuhl Harle” bejtand. Im Jahre 1817 jchentte 
Georg Wide, der in London ein reicher Mann geworden war, feinem Heimats- 
orte Unshaufen und dem Kirchdorfe Berge 700 Pfd. Sterling (etwa 14 000 ME.) 
zur Anjchaffung neuer Kirchenorgeln und zur Erziehung und Bekleidung 
armer Kinder. Bon Berge efzeaufwärts in quter Lage Mühlhaufen 
(232 Einw.) und Caßdorf (536 Einmw.), ein anfehnlicher Pfarrort am 
Einflufje der Rinne in die Ohe. Neues Schulhaus. Eine größere Schlofjerei 
mit Eifengießerei. Im Mittelpunfte der „Schmalzgrube“ fiegt an der Ziegen- 
hainer Straße Lützelwig (197 Einw.), wo feit Ende des 17. Jahrhunderts 
die Herren von Dalwigf den vorher von Habelichen, heute Bächtjchen Hof 
befaßen. Die Witwe oh. Philipps von Dalwigk zu Lichtenfels-Campf, der 
als brandenburgijcher Oberit in Ungarn gegen die Türken gefämpft, er- 
warb von ihrem Bruder Otto Wilhelm von Habel das Lübelwiger Gut, 
da3 jie ihren Söhnen vermachte, die 1723 von Hefjen damit belehnt wur- 
den. Das Wappen der dv. Dalwigk hat im filbernen Felde zwei unten ver- 
bundene, nad) oben auswärtsgebogene Hirjchgeweihe.!) Lübelwig hatte früher 
eigene Pfarrei, ijt aber jebt pfarramtlich mit Caßdorf verbunden. Pfarrdorf 
Wernsmwig (541 Einw.) mit dem Nittergute Hof Willingshain 
und der Batzenmühle. Ein Prior des ehemaligen Kloſters Kappel namens 
Werner foll in Wernswig erjter evangelischer Pfarrer gewejen jein. In der 
fruchtbaren Wanne vor dem jargähnlihen Sendberge liegt an der Obe 
das Pfarrdorf Verna (574 Einw.), einjt der Mittelpunkt des Phirnigowes 
oder Virnegaus, der als eine Kent vor allem die Orte Verna, Sondheim, Lützel— 
wig, Wernswig und Allendorf umfaßte. Allendorf (143 Einmw.), ein Heiner 
Ort miteinerBrennerei und gejegneten Feldern zwiſchen Verna und Frielendorf. 
Das frühere Amt Borken nimmt die meijt ebenen 
Gefilde zwiſchen Schwalm und Ohe ein. 
Die Stadt Borken (1266 Einw.) liegt un der Ab— 
dachung eines Bajalthügels etwa eine Viertelſtunde 
über dem rechten Ufer der Schwalm, eine Stunde 
von der „Schwalmpforte” (Kuhberg — Hundsburg). 
Die Landwirtichaft bildet die hauptjächlichite Er- 
werbsquelle der Bewohner. Der Ort hat eine aus— 
gedehnte Gemarkung mit meiſt fruchtbaren Lände- 
reien, 5 Jahrmärfte, 1 Molkerei, 1 Brauerei und 
Wappen von Borfen. eine Badjteinfabrit mit Dampfbetrieb. Ein be- 
merfenswerter Holzbau ift das Nathaus; einige 

Häufer zeichnen fich durch moderne Bauart aus. In der Nähe des Ortes, auf 





') Für die Lebensfähigkeit des Geſchlechts ſpricht folgendes jeltene Ereignis: 
Um 1604 jah eine Frau v. Dalwigk auf ihre Kinder und Kindeskinder bis ins ſechſte 
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dem jogen. Blumenhain, ift dem Fürſten Bismard ein Denkmal errichtet wor- 
den. Borken iſt die Geburtsjtätte des berühmten hefliichen Generals Geife, 
jpäter geadelten von Geyſo, geitorben 1. Mat 1661. In der Kirche jteht ein 
Denkmal jeines Vaters, der Rentmeiſter in Borken war. Auch der in 
den 1850er Jahren verjtorbene öjterreichiiche General von Schönhals iſt hier- 
jelbit geboren. Die Stadt hat ein Amtsgericht und iſt Metropolitanfib. 

Die Burg Borken wird ichon im 8. Jahrhundert erwähnt und wurde wahrjchein- 
lich von der Adelsfamilie von Borlen gegründet. Im Jahre 1296 ſteht die Burg dem 
Ritter Werner von Löwenftein-Wefterburg zu, der fie alsbald zu heſſiſchem Lehen 
machte, aber einem gegebenen Verſprechen entgegen dem Grafen Johann I. von 
Ziegenhain überließ. Die Fehde desielben mit dem Landgrafen Otto führte 1317 
zu einem Vergleiche; Graf Johann teilte den Burgbeiib mit dem Landgrafen, er- 
tannte deſſen Lehnsherrlichteit an und verabredete mit ihm einen gemeinichaftlichen 
Stadtbau unterhalb des Schlofies dergeitalt, daß zur „Verhütung jchädlicher Aus- 
wanderungen‘ den Bürgern der Nachbaritädte Homberg und Treyſa der Zutritt zu 
der neuen Stadt am Olmesbache verweigert würde. Der ausführliche Vertrag, nad) 
dem die Brafen von Ziegenhain die Hälfte der Stadt und des Gutes mit Gericht und 
Recht, namentlich mit „Kirchſatz'“ dem fürftlichen Haufe Heſſen zugeftehen, ift noch 
vorhanden. Erſt mit dem Nusiterben der Grafen von Ziegenhain 1450 wurde Borten 
ganz heiliih. In der Fehde der landgräflihen Brüder Yudmwig Il. und Hein- 
rich ILL, während der diejelben jogar fremde Kriegerhorden aus Böhmen und der 
Schweiz zu ihrer Unterſtützung ins Land riefen, mußte namentlich Borten viel leiden. 
Die Fluren dafelbit wie die von Berge, Mardorf, Hebel, Unshauſen und Lendorf wurden 
verheert, Burg und Stadt Borken janten in Trümmer während der Fehde, die erſt Durch 
Eingreifen Hermanns, des Bruders der Yandgrafen, 1470 beendet wurde, Während 
iih die Stadt wieder aus dem Schutte erhob, ift das Schloß; feitdem fait jpurlos ver- 
ſchwunden. 1578 vermacte Nohann von Urf der Kirche zu Borken 100 Taler, von 
deren Zinſen den dortigen Armen alljährlih Tuc getauft werden jollte. Im 30jäh- 
rigen Kriege litt Borken jehr. Abwechſelnd wurde dastelbe von 1631 ab der Schau— 
plat des Bandalismus Tillyicher, froatifcher und polnischer Truppen, und die Zahl der 
Familien hatte jich ſchon im Jahre 1635 auf 100 verringert. Die Stadt erholte fich langfam. 

Die in der Nähe von Borken liegende Staatsdomäne Marienrode, 
Gutsbezirk mit 28 Eimv., gehörte chemals dem Paderbornſchen Ziſterzienſer 
Kloſter Hardehaufen, das den Hof an die Landarafen gegen 26 Hufen 
Landes bei Hohenkirchen vertaufchte. Am Fuße der Altenburg, Die 
noch Spuren uralter Schanzen und Befeltigungen trägt, liegt das Pfarrdorf 
Arnsbach (365 Einw.), hoch oben das waſſerarme Nömersberg 
(281 Einm.) mit Löwenſteinſchem Fideikommiß (Stamumerbgut). 

Bom Hofe Marienrode führt ein Fußweg nach dem jteinichten Weine» 
fopfe, der bei 300 m Höhe eine jchöne Ausiicht auf das Olmstälchen, den 
jogen, Wattungrund, geitattet. Zwiſchen dem Weinfopfe und dem Orte Stolzente 


Glied; fie hatte fie wohl und gejund um sich, ſodaß das humoriltiiche Nedeipiel 
leine Berechtigung hatte: „Die Mutter ſprach zur Tochter: Zage deiner Tochter, 
ihrer Tochter zu überbringen, daß ihrer Tochter find weine!“ 
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bach zieht jich der heute wilfte Weingrunmd hin, ehemals dem Weinbau 
bejtimmt; doch mag e8 hier, wie an anderen hejjtichen Orten, ein Gewächs ge- 
geben haben, von welhem Melanchthon an Luther berichtet: „Sm Lande 
zu Heſſen wächjt auf den Bergen natürlicher Eſſig.“ Über dieje Gegend jagt der 
Architekt W. Dilich, Chroniſt des Landgrafen Morig: „Darinnen rauhe Luft und 
der Erdboden ungejchlacht.” Zutreffender ift, was Winkelmann, um1700, geb. in 
Homberg, ſpricht: „‚ Die Hiltorict haben bemerkt, daß die Länder bejondersqut find, 
deren Erzeugnijie mit ,,W" anfangen; davon hat Hejlen gleich zwölf beifammen, 
während andere Länder eines oder des anderen ermangeln: „Waſſer, Weide, 
Weizen, Wein, Weiden, Wiejen, Wolle, Wache, Werg, Wälder, Wild, Weiher.” 
An den Weingrund rüdt die Gemarkung von Stolzenbacd heran, 
Das Dorf hat 124 meiit wohlhabende Einwohner, auf die das Sprichwort: 
„Stolzenbach hat michs Betteln müde gemacht“ heute Feine Anwendung 
mehr findet. Parndorf Dillich (509 Einw.) an wohlgepflegter Straße 
gelegen und ehemals Thielleicht geheißen, war der Hauptort des Gerichts 
„in den Hainen“, das jchon 1008 vom Kaiſer Heinrich II. dem Erzitifte Mainz 
übergeben wurde. Die Familie von Dalwigk erhielt es jamt den Hainen, 
wozu auch Neuenhain und Stolzenbach gehörten, im 14. Jahrhundert zu Lehen. 
Dillich hat heute noch ein Dalwigkſches Rittergut, das, im 30 jährigen 
Kriege arg verwüſtet, vor längerer Zeit in den Bejit der Rieß von Scheuern— 
Ichloß überging. Auch in der Nähe von Dillich befinden jich alte Grabjtätten, 
3. B. am Leidenberg (auch Lendenberg); der ganze Höhenzug jcheint den 
archäologischen Forichern ein fundreiches Feld zu jein. An den Olmsquellen 
fiegt Neuenhain (411 Einw.) welches Dorf im 30 jährigen Kriege ſchwer 
leiden mußte. In der Nähe das zu Neuenhain gehörende Rittergut Sechof. 
Auch in Haarhaufen (124 Einw.) mwüteten die liquiftiichen Truppen 
in, barbarifcher Weife. Einft Hagten die faiferlihen Soldaten, daß es ihnen 
in diefer Gegend an Stroh fehle, die Branditiftungen fortzufegen. Die Flur 
von Haarhaufen hat viel Sumpf und Moor; in der Nähe des Dorfes ift ein 
Torfitih. Pfarrdorf Najjenerfurth (331 Einmw.) mit einem ehemals 
von der Familie Holzjadel bermohnten, jeit 1598 von Baumbachſchen Fidei- 
kommiß. Das Schloß, befeitigt Durch Mauern und Wallgraben, litt jehr im 
30jährigen Kriege. Die stirche it — mit Ausnahme des Schiffes — 1512 
erbaut. Hierher eingepfant ft Trodenerfurth (296 Einw.), jo ge- 
nannt, weil es vom Olmsbache entfernt liegt. Es hatte früher eigene Pfarrei; 
‚weil ſich aber ein Pfarrer darauf allein nicht betragen kann, it jie zu Nafjen- 
erfurth geichoben.” Das PBatronatsrecht veräußerten die Junker von Urf an 
die von Baumbach für 50 Taler. 
Drtfhaftenanderöhmwalmundam „Jordan“. Gegen- 
über der Mündung des Olmsbachs in die Schwalm liegt das zum Kirchſpiele 
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Großenenglis gehörige Gombeth (493 Einw.) mit 2 Kunftmühlen und 
dem neuerdings eröffneten Braunfohlenbergwerte Zeche Arnsbach. 


Die Gegend bietet eine Fülle hiftoriicher Erinnerungen. Gombeth war ſchon 
s05 ald Guntbotere und 1123 als Gumpethde bekannt. Hier war es aud, wo Land» 
araf Ludwig I., der Friedſame, am 23. Juli 1427 die Mainzer Truppen unter Graf 
Gottfried von Leiningen ſchlug. Als dieſer Mordbrenner von einem verheerenden 
Zuge gegen Gudensberg, Felsberg und Meliungen zurüdfehrte und das Dorf Uden— 
born in Aſche legte, ereilte ihn der Landgraf. Diejer entflammte jeine an Zahl 
ihwäceren Leute vor dem bedeutungsvollen Kampfe durch eine kurze, dentwürdige 
Rede; nahdem er ihnen die jeitherigen Anmahungen der Mainzer Erzbiichöfe und die 
Unerträglichteit des geiftlichen Jochs, jowie feinen Entichluß, entweder zu fiegen oder zu 








Naflenerfurth, v. Baumbach'ſches Schloß mit Waſſergraben. 


hot, C. Eigenbrod, Gombere,) 


itterben, fundgetan, jtürgte er unter dem Rufe: „Heute Yandgraf, oder feiner mehr!“ 
mit feinen Mannen in die feindlichen Reihen. Der Wraf v. Yeiningen vermochte jolchem 
Anfturme nicht zu wideritehen und entfloh in der Richtung auf Jesberg. Sein Heerhaufen 
wurde von dem Stützpunkte Frideslar (Fritlar) abgeichnitten und zum Teil nieder- 
gemadt. Mehrere Hundert geiattelte Pferde und an 150 „reiſige Mann“ jomwie das 
mainzifche Banner fielen in die Hände des Yandgrafen, der darauf dem ihm ver« 
bündeten Fuldaer Abte Johannes zu Hilfe eilte, das von dem Mainzer Erzbiſchofe 
Konrad belagerte Fulda entjegte und feinem Lande derartig Ruhe vor der Herrichtucht 
und den Übergriifen des Erzitifts verichafite, dai; er mit Graf Johann dem Starken 
von Ziegenhain eine Wallfahrt nach Paläftina unternehmen fonnte, Auf dem 
ehemaligen zum Amte Borten gehörenden Richtplabe „Salgenäder” wurde noch 1705 
ein Berbrecher mit dem Rade hingerichtet. 


Am rehten Schwalmufer das jchön aeleaene Pfarrdorf Singlis 
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(527 Einw.). Es war ſchon 786vorhanden und hieß Sungjule, 1302 Sungelshem. 
Fruchtbare, Überschwemmungen leicht ausgefeßte Gemarkung. Das Kloſter Haina 
brachte 1266 den Singlifer Edelhof der Herren von Züſchen an fich; derjelbe 
wurde nah der Aufhebung des Kloſters der Univerſität Marburg überwiefen. 
Das Gut iſt gleich anderen nach jeiner Ablöfung zerjtüdelt worden und in bäuer- 
lihen Bejit übergegangen. Auf einer Schwalminfel fteht die zu Singlis 
gehörige Schwalmmühle, zu welder eine Brüde führt. 

In der Richtung nach Homberg liegt Lendorf (270 Einw.), früher 
nad) Mardorf, jegt nach Singlis eingepfartt. Neues Schulhaus. Im Jahre 
1791 ſchenkte ein Einwohner Lendorfs der Kirche eine neue Orgel. Durch ein 
anmutiges Tälchen, dem Gehölze Plaſſerod gegenüber, gelangt man von hier 
bald nach dem Gutsbezirfe X em bac (242 Einw.) am gleichnamigen Bäc- 
fein, das im Volksmunde den biblischen Namen Jordan trägt. Am 15. Jahr— 
hundert waren die Herren bon Wehren mit dem Burgfite und Hofe Lem- 
bach belehnt. Nach ihrem Aussterben zur Zeit Landgraf Wilhelms IV. er- 
warb Heinrich von Heöberg den heimgefallenen Hof, der unter Landgraf 
Friedrich T., König von Schtweden, von der Linie Milchling-Schubbar ge— 
fauft, 1803 jedoch wieder veräußert wurde. Das jchöne, jetzt Deichmannſche 
Rittergut umfaßt einschließlich 40 ha Wald 379 ha. Berühmte Branntwein- 
brennerei, in deren Betriebe jährlich etwa verbraucht werben: 1390 t Kar— 
toffeln, 113 t Roggen, 6 t Hafer, 3 t Weizen und 146 t Mais. Rund 300 
Stüd Rindvieh werden jährlih gemäſtet. Großangelegte Fabrif mit 
Ringofen, mwojelbit Baditeine, Ziegel, VBerblender, Schamotte und Ton— 
röhren angefertigt werden. An dem Wege Lembach-Borken der Gutsbezirk 
Gilſerhof (21 Einw.) Einer Sage nach lieh ſich ein Einfiedler namens 
Gilſe hier nieder, baute jich ein jteinernes Haus und fing an, die Wildnis 
urbar zu machen. Die Feldflur des Dörfhens Noppershain (vom 
Ruprechtshain) — 189 Einw. — gehört größtenteils zum Rittergute Lembach. 
Eine Feine Stapelle zu Noppershain wurde zu Ende des 18. Jahrhunderts ab- 
gebrochen. Die Glode des Schulhaufes iſt ein Geſchenk eines Noppershainer 
Einmohnerz, der lange in Habana geweilt hatte. Einſam unterhalb des Dorfes 
fteht an der Frankfurter Straße das Wirtshaus. Am nördlichen Abhange des 
vom Batzenberg bis nach Borfen hin ſich eritredenden Berarüdens liegen, von 
Objtbäumen umkränzt, Freudenthal (333Einw.) und Pfaffenhauſen 
(158 Einmw.). Bier foll einftmals ein Mönchskloſter geſtanden haben. 

Das Homberger Hochland, d. i. die nordöitliche Abdachung 
des Mojen- und Werrbergs, das alte „Hüttengericht”. An der von Falkenberg 
nad) Mosheim führenden Straße liegt hart an der Kreisgrenze Rockshauſen 
(103 Einw.). Durch einen in legter geit jehr gelichteten Hochwald gelangt man 
bon hier auf die Wolfsplatte mit dem Falfenberger Vorwerfe Grüner 
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Hof. In wenigen Minuten hat man von da den Mojenberg erftiegen, 
der einen hochbefriedigenden Fernblid gewährt; bei klarem Wetter jieht man 
auch die Häufer auf dem Weinberge Cajjels. Bon mächtigen Feljen verdedt, jteht 
auf einer öftlihen Vorhöhe des Mofenbergs die Sauerburg, in alter 
Zeit zu Falfenberg gehörig. Das feitungsartige Gehöft gehört zur Ge- 
meinde Mörshaujen; es hat troß rauher Lage eine ergiebige Gemarkung. 
Ein Windmotor treibt das Wafjer einer nahen Quelle zum Hofe. Bon 
Hombergshaujen (68 Einw.), das einjt im Bejige derer von Homberg 
mar, betritt man bald die fruchtbare Mosheimer Senfe. Das wohlhabende 
Dorf Mosheim (434 Einw.) 
bat jchöne Höfe und anjehnliche 
Waldungen. Sipperhaujen 
(242 Einw.), Geburtsort des fur- 
heſſiſchen Generalleutnants Al— 
brecht v. Bardeleben, geſt. 1856, 
liegt nebſt Dickershauſen (226 
Einw.) an dem Rhündebache. Ei- 
gentümlich iſt es, da dieBemwohner 
der Ortſchaften, die an dieſem Wäſ— 
ſerchen liegen, das‚r“als Gaumen— 
laut (Zäpfchen-r)ausiprechen. Die 
Pfarrei Stipperhaujen hat 
6 Dörfer zu verforgen. Sipper- 
haufen jind einverleibt das von 
der Malsburaiche Fideikommiß 
Bubenrode an dem Wege 
nach NWiederbeisheim und der 
fleine Hof Zargesberga oben 
auf dem Rande des lieblichen en 
Berjetales, gegenüberdemjchönen Tor zum ehemals befeftigten Kirchhof in Bernds— 
Mühlgehöft Rote Mühle, die zu haufen (1452 . Plot. GE. Eigenbrod, Homberq. 
Niederbeisheim gehört. Mörs— 
baujen (182Einm.) in einerMulde öftlich vom Werrbera, mit jchönen Gehöften. 
Ber Mörshaujen jind die Hauptquellen der Homberger Wajjerleitung. In der 
Nähe des Dorfes, jenfeits der bewaldeten Höhe, liegt wohlgeſchützt in einer 
einfamen Senfe Berndshaujen (243 Einw.) einſt NRiedejeliches Dorf. 
Als Beweis frühzeitiger Anfiedelung gilt ein prähiftoriicher Topf aus Bernds 
haufen im Muſeum zu Eajjel. Johann von Riedejel vertaufichte 1303 dem Land 
arafen Heinrich I. feine Lehngüter zu Brunslar, Baune und Ritte gegen Güter zu 


relsberg und die Gerichte zu Berndshauien und Frundershauſen. Die Wüftung 
(ausgegangenes Dorf) Frundershauien, 1244 als Frundereshuſa in den Alten vor 
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fommend, lag in öftlider Richtung unweit Berndshauien; an ihre Stätte erinnert 
noh der Gemarfungsname Fringershaufen. Wings um den Kirchhof mitten 
im Dorfe ift eine jtellenweile 9 m hohe, dem Einjturze nahe Mauer aufgeführt, 
die in regelrehten Mbftänden mit zahlreihen Schieficharten verliehen iſt und 
dem Orte wie der Nahbarihaft in alter Zeit zu Berteidigungsziweden gedient 
haben muß. Die ringsum vorgeichenen Abjäße auf der Annenjeite der Mauer 
dienten ben Schüßen durch PBretterauflage zur Herrichtung eines ficheren Standes. 
Den Eingang zu dem Kirchhofe bildet ein in der Mauer angebrachtes, kugeldurch- 
löcherted Tor aus ftartem Eichenbohlenholze, die Nahreszahl 1452 tragend. Ahnliche 
„Wehrkirchen“, jedoch nicht in folch denfwürdiger Ausführung haben u. a. auch Gom— 
beth, Dber- und MNieberbeisheim. Berndshaufen hatte chemal3 eigene Pfarrei. 
Eine gotifhe Glode (St. Georg) in der engen Kirche (aus 1729) jtammt aus dem 
Jahre 1514. Neben dem Stirhhofseingange breiten zwei alte Yinden ihre Wite 
ichattenipendend über dem Tanzplake der Dorfjugend aus, 


Imfnüllgebirge—demfrühberenAmteRaboldshaujen 

Der im Winter wegen hoher Schneefälle oft unzugänglide Ort Ober- 
hülſa (286 Einmw.) hat eine bejchwerliche, acht Dörfer umfafjende Pfarrei 
und eine rauhe Feldflur mit Dürftigen Erträgen, die mit vielem Fleiße dem 
Bajalt- und Sandjteinboden abgerungen werden müſſen, ferner Steinbrüche 
und Kalkbrennerei. Biele Bewohner jind Waldarbeiter. Niederhülja 
(195 Einw.). In der Nähe Hergetsfeld (104 Einw.) am Heraetsbache, 
der die ‚Hard- und PDidmühle treibt. Grebenhagen (207 Einw.) 
ift ein ärmliches Dorf an der oberen Efze, nicht weit von Schwarzenborn; 
Holzfägerei. Dberappenfeld (133 Einw.) iſt durch den Efzefluß von 
Niederappenfeld (102 Einm.) getrennt. Kalkbrennerei. Wallen- 
ſtein, foritfisfaliicher Gutsbezirt mit 2 Bewohnern, Oberföriterjit. Das Dorf 
Wallenjtein (216 Einw.) hatte vor langer Zeit eine Eifenhütte, jogen. 
Waldichmiede.!) Einige Bewohner find Waldarbeiter, andere Zimmerleute. 
Zuweilen fieht man im Waldgebirge Meiler dampfen. Olmühle. Holzjägeret. 
Seilerei. Oberhalb de3 Dorfes, mitten im eingejchränften Waldtale, liegen 
auf einem niedrigen Felienfopfe die Trümmer der Burg Wallenitein, 
die in ihrer veritedten Lage den Bewohnern eine idylliiche Behauſung 
gewejen jein muß. Nur auf der einft Durch Gebäude und Mauern geficherten 
Bergleite im Oſten konnte man auf den Burgberg gelangen, dejjen Abhänge 
jonit jteil abfallen. Auf der Südfeite ift Durch den Knüllklub ein janft anfteigen- 
der Fußpfad angelegt worden; auf dem äußeren Schloßhofe wurde eine ge» 
räumige Schußhütte errichtet, und auf der inneren Burgitätte laden Bänfe 
zum Raſten und zum Genießen baljamifch-würziger Waldesluft. In die 
zerbrochenen dien Mauern haben Ahorn, Birken- und Bogelbeerbäume ihre 


1) In den Waldſchmieden, die meiſt in der Nähe der Schürfitätte ftanden, wurde 
der Eilenftein alsbald geihmolzen und hier und da jogar bis zu Stäben verarbeitet. 
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Wurzeln gejchlagen. Auf der Weſtſeite find die Ruinen ganz hinabgeftürzt. 
In der Mitte der Südjeite erhebt fich über dem niedrigen Gemäuer ein runder 
Turm, der, einjt mit Wendeltteppe verjehen, jeine Zinnen auch in die Tiefe 
abgejchüttelt hat; er ragte früher jo hoch in die Höhe, daß über das Birken» 
mäldchen hinweg die Ausficht nad) der Schwarzenbörner Chaufjee ermöglicht 
war. Die Schlogbewohner befamen ihr Trinkwaſſer aus einem nahegelegenen, 
zugemauerten Brunnen, der dem Feinde nicht leicht jichtbar war. Ein Stein 
des „Schloßbrunnens“ trägt die Buchitaben Au F V W (Auguſt Friedrich 
(Gottfried) dv. Walfenftein, Name des legten Wallenfteiners) und die Jahres- 
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Ruine Wallenftein. (hot. Ernſt Bingel, Hersfeld.) 


zahl 1732. Ein Waldbach umjchloß den Berg mit Teichen, die allmählich 
verjumpften und 1889 vom Staate zu Fiichteichen umgewandelt wurden. 

Die Burg Vallenftein oder Walditein und fpäter Waldenftein findet fich ums 
Yahr 1220 im Befitze des Grafen Albert von Schaumburg, deſſen altes Geichlecht das 
die Umgegend von Caſſel umjchließende Grafengericht zu Kirchditmold beſaß. Dieſer 
Wbert nannte fich zuerft Graf von Waldftein und hat wohl die Burg für ſich allein er- 
worben. Wie diejer Abzweig, der den Grafentitel früh verlor, zu diefem Belige fam, 
ob durch Kauf oder Erbichaft, ob er der Begründer der Burg war, oder ob dieje — viel- 
feicht als hersfeldiiches Beſitztum — ſchon früher vorhanden gemwejen, darüber fehlt 
jede Gewißheit. Alberts gleichnamiger Sohn verfaufte 1250 feine Burg Wallenftein 
nebit Zubehörungen der Abtei Hersfeld. Seine Familie behielt nur noch ein Burg» 
mannslehen auf Wallenftein, hatte aber noch anjehnliche Güter im Bezirke, Much die 
Burg jelbft wurde den Herren von Wallenitein von der Abtei Hersfeld in Pfandbeiit 
gegeben, weshalb fie diefelbe 1290 ihre Burg nennen. 1332 wurde Wallenitein auf 
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gleihe Weile Simon von Homberg überlaffen und ſechs Jahre hindurch von diejem 
alfein beſeſſen. Nun traten die von Homberg die Hälfte wieder an die von Wallenftein 
ab, und beide bewohnten die Burg gemeinjam. Obgleich die Abtei Hersfeld jpäter 
die für 400 Pfund Heller und 100 Mark Silber erfolgten Pfandichaften Lündigte, 
icheint der Rückkauf doch nicht zur Ausführung gelommen zu fein. Als die von Hom- 
berg die Burg verlaifen hatten, behiellen die von Wallenftein ihre Pfandrechte und 
mit diefen ihren Sig auf der Burg. Die Pfandinhaber wurden Erbbefiger. Während 
des 30 jährigen Krieges bewohnte diefelbe Gottfried von Wallenftein; im Jahre 
1637 murde fie von den Kaiſerlichen zerftört. Da dennoch fpäter ein Wohnſitz ver- 
blieb, jo mag fich derjelbe außerhalb der Burg im Vorwerke befunden haben. (Siehe 
Neuenftein!) 

Auf dem Waldwege von Wallenftein nach Raboldshaujen gelangt man zu einem 
Wegefnotenpunlte mit G6armigem Wegweiler, dem Predigerſtuhl, der 
durch Tiiche und Bänke dem Wanderer zum Raſten winft. Eine anmutige Sage be- 
richtet: Zur Zeit des Georg Wilhelm v. Wallenftein lebte auf der Burg ein Waifentnabe 
namens Hans Georg. Er hatte jich durch Geiſtesgaben und Wohlanftändigleit die Gunft 
eines Herrn erworben, der ihm einft verfprach, ihn etwas Tüchtiges lernen zu laffen. 
Am Tage der Reformation hielt der Prediger von Raboldshauien eine feierliche Rede 
über Pſalm 119, 33: „Zeige mir, Herr, den Weg‘... Auf dem Heimmege von den 
ernften Ermahnungen des Geiftlichen ergriffen, betrat der Sinabe auf der Höhe die 
von der Natur bereitete Kanzel und verwandelte das Tertwort in ein auf jeine Lage 
paſſendes Gebet: „Zeige mir, Herr, den Weg; ach, fünnte ich auch ein Prediger werden!” 
Der Föriter von Wallenftein hatte unbemerft das Belenntnis und Gebet des Knaben 
gehört und erzählte die Begebenheit dem Herren von Wallenftein. Diejer ließ den Jungen 
vor Jih fommen und fragte ihn: „Halt du den Weg gefunden, den du wandeln willſt?“ 
„Ja, gnädiger Herr, aber die Neiletoften fehlen mir,” war die Antwort. Der Wunſch 
Dans Georgs ging nun im Erfüllung. Auf Koften jeines Gönners bejuchte der 
itrebjame Jüngling die Univerfität und fam einft als Kandidat der Theologie auf 
das Schloß Wallenftein. Einige Tage nachher, am Geburtstage des Herrn von Wallen- 
ftein, wurde eine große Jagd veranftaltet, an der auch der Kandidat teilnahm. Auf 
der ſchon erwähnten Höhe hatte fih zum Schluſſe die Nagdaeiellichaft verlammelt. 
Der junge Theologe wurde angehalten, eine Probe jeiner Gelehriamfeit abzulegen, 
und im Anjchluffe an die Worte: „Zeige mir, Herr, den Weg deiner Rechte” hielt er 
jeinem Wohltäter, Herrn von Wallenftein, eine tief ergreifende Dantrede. Zum An— 
denfen an diefen Tag wurde ein Wegweiſer aufgeitellt und der Plak jelbit Prediger: 
ftuhl genannt. 


Etwa 11%, Stunde von Wallenjtein und 4, Stunde von Raboldshaujen liegt 
in gebirgiger Feldflur auf einem ſteilen Kalkfelfen die BurgNeumallen- 
ſtein, jept Neuenjtein Man gelangt zu ihr durch einen weiten Hof- 
raum, der von Wohn- und Ofonomiegebäuden umgeben ijt. Wie ein Hüter 
des Geiſatales und der Chauſſeen fteht an der jüdöftlichen Ede ein runder Turm, 
dejjen Mauern 2 bi$ 3 m ſtark find. So von beherrichender Höhe auf Dorf 
Saajen herabjchauend, gewährt das jtattlihe Bergichloß einen entzüdenden 
Anblid. Der gleichnamige Gutsbezirf, Staatsdomäne Neuenftein nebit Ober- 
förſterſitz, hat 32 Bewohner. 

Tas Schloß wurde wahrscheinlich von jenem Albert v. Wallenftein gegründet, 
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der im Jahre 1250 jeine Burg Wallenftein a. d. Efze an den Abt Werner von Hersfeld 
verfaufte. Als die Burgbewohner Räuberei und Wegelagerei trieben, wurde ihre Felſen— 
behauſung 1318 durch landgräfliche, heröfeldiiche und ziegenhainifche Truppen zerftört, 
40 Jahre jpäter aber von dem heifiihen Landgrafen und Simon von Wallenftein wieder 
aufgebaut, um den Herren v. Wallenftein als Rohniip zu dienen. Simons gleihnamiger 
Entel, vermählt mit Barbara von Hutten, war wohl der Berühmtefte feines Ges 
ſchlechts. Ein gar trußiger und geftrenger Ritter, war er der Schreden aller Ver— 
brecher und als Freifchöffe der FFehme ein unnachfichtiger Richter. Als König Ruprecht 
im September 1402 in Hersfeld weilte, erregte der junge, rielig jtarfe Ritter das 
meifte Aufjehen; er erjchien mit 18 grauen Hengiten und mit weißgefleideten Dienern 
und wurde zu des Königs Tafel geladen. 1416 geriet Simon mit Hersfeld, deſſen 
Stadbthauptmann er zu Ruprechts Zeit geweien, in Fehde, für welche die Ermordung 
eines Knechts die äußere Veranlaſſung abgegeben hatte. Mehrere Hundert Geharniſchte 





Neuenftein (Newwallenftein). (bot. Ernſt Bingel, Hersfeld.) 


fefundierten Simon; er jcheute nicht einmal den Yandgrafen Ludwig, der Sich der 
Stadt vertragsmähig anzunehmen hatte. Nach fruchtloien Anftrengungen erfannten 
beide Parteien bei einer Zuſammenkunft zu Homberg die Enticheidung des Grafen 
Gottfried von Ziegenhain an, der die jchiedsrichterliche Vermittlung zwiſchen Hersfeld 
und Simon dem Landgrafen zuſprach. Das Urteil ichloß auch die Anerkennung 
Ludwigs als Lehnsherrn über Neuenitein jeitens Simons ein. Dieſer zog ſpäter mit 
dem Landgrafen in den Krieg gegen die Huſſiten; über die unrühmliche frühe Nüd- 
fehr des Heerhaufens äußerte Simon Worte bitteren Mißmuts. Simons Andenken 
lebte in verichiedenen Sagen des Knüllvolkes fort. Ein angeiebener Sproß aus dem 
Haufe Rallenftein war der Oberamtmann Konrad von Wallenjtein, Hofmetiter des 
Yandgrafen Wilhelm d. Mittleren und Anhänger Annas während der Negentichaft. 
Er begleitete 1490 dieien Landgrafen mit 1000 heſſiſchen Neitern zu Kaiſer Mari« 
milians Heer gegen die Ungarn und 1521 den jungen Landgraien Philipp nad 
Worms. Daß fih ein Zweig der mit Konrad von Wallenjtein 1521 erlöfchenden 
Linie nach Böhmen begeben und dort das Haus des Herzogs von Friedland bearündet 
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habe, iit nur Vermutung. 1570, als Chriſtoph Ernſt, Graf von Diek, einer der fieben 
Söhne Philipps des Grofmütigen von Margarethe von der Sahl, wegen feines 
zügellojen, verbrecdheriichen Lebenswandels am 7. April zu Schloß Ulrichitein von 
bem Landgrafen gefangen genommen worden war, wurde Hans von Wallenftein die 
Amtmannihaft über die Dietziſchen Amter Ulrichitein, Lisberg und Schotten für den 
noch übrigen, jugendlichen Grafen Mori von Diet übertragen. Im Fahre 1700 
kam die Hälfte der Güter an den Landgrafen Karl, der fie einer noch lebenden Linie 
von Wallenitein verpfändete. Nach dem Hinicheiden des landgräflichen Geh. Regierungs- 
rats Freiheren Auguſt Gottfried von Wallenftein im Jahre 1745 und Heimfallen feiner 
Lehen an Heilen beftimmte die Erbtochter des Geſchlechts, des Heimgegangenen 
Schweiter Marie Amalie von Görk, geborene Freiin von Wallenftein, das große 
Familienvermögen im Juni 1759 zur Gründung eines Fräuleinftifts in der Freiheit 
zu Homberg, two die von Wallenjtein einen Burgfis hatten. Seit 1832 iſt das frei- 
adelige Stift in Fulda domiziliert. Die Bräbendierten, deren Zahl bis 12 beträgt, 
müflen protejtantiich fein und eine Brobe auf 16 Ahnen ablegen. Die Damen tragen 
einen Orden. Geſuche um Aufnahmeanmwartihaft find an die Abtifiin zu richten. 
FJede Kapitularin beitimmt bei Lebzeiten die nachfolgende Inhaberin der Stiftsitelle. — 
63 fei noch erwähnt, dab das Wappen der v. Wallenftein im jilbernen Schilde vier 
tote, der Länge nad) nebeneinander liegende Ballen, einen goldgefrönten Helm und 
ebeniolhen Schwan mit ausgebreiteten Flügeln trug. 


Raboldshaujen(659 Einmw.) joll von einem Schüler Sturms namens 
Raboldus gegründet jein. Er fam der Sage nad) vom Kloſter Hersfeld bis an 
die Stelle, wo die Geiſa aus einem Kalkfelſen hervorkommt. Dieſen Ort für 
die Quelle des Fluſſes anjehend, fiedelte jih Raboldus hier an und zog noch 
andere Anjiedler aus Hersfeld herbei. Die Bewohner von Naboldshaufen 
ſtanden in Erbuntertänigfeit zu dem Gejchlechte von Wallenftein. Die Leich- 
name der Herren v. Wallenftein jind in der jchönen Kirche von Raboldshauſen 
in einer vermauerten Gruft unter dem Altare beigefegt. Zwei ihrer Denkmäler, 
die lange im Turme gejtanden, jind vor furzem zu beiden Seiten der Kanzel 
aufgeitellt worden. Früher Sit eines Amtsgerichts, hat Raboldshaujen heute 
nur periodische Gerichtstage, die vom Amtsgerichte Homberg dort abgehalten 
werden. Das Amtsgerichtsgebäude wird als Förlterwohnung benußt. Er— 
werbsqueflen find hauptfächlich Uderbau und Viehzucht. Kalfbrennerei. Holz 
jägerei. 2 Färbereien; ehemals bedeutendere Weberei. Die 4 Markttage haben 
ihre Bedeutung volfftändig eingebüßt. Arzt und Mpothefe am Orte. Die 
Bemwohner befennen fich übenviegend zur reformierten Kirche. Eine Sekte, 
die der Theojophen oder Benetiſten, it jtarf vertreten. Die Mitglieder der- 
jelben führen ein zurüdgezogenes Leben, pflegen untereinander einen brüder- 
lichen Verkehr, erweiien den Armen viel Gutes und geben reichlich fir Miſſion 
und öffentliche Wohlfahrtseintichtungen. Nach dem Grundſatze Pauli: „Heiraten 
iſt qut, nicht heiraten beſſer“ jind die Theoſophen meiltens unverheiratet. 
Das Nachlaßvermögen wird gewöhnlich innerhalb der Sefte vererbt, wes— 
halb bei allen Gliedern derielben Wohlitand berricht. Dem öffentlichen Gottes 
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dienfte und dem Abendmahle halten jie ſich fern; denn fie nehmen Anftoß 
an dem „rohen Ausjehen” der Kirchen und wollen nicht mit anderen, die noch 
nicht „erweckt“ find, in Berührung fommen. Sie halten untereinander Ber- 
jammlungen ab, in welchen aus theofophijchen Schriften, 3. B. Jakob Böhme, 
vorgelejen wird; fie ſchwärmen für Geiftergejchichten und verrichten ihre Ge- 
bete kniend. 

Die Pfarritelle von NRaboldshaufen bezog aus der früheren Renterei 
zu Neuenftein mehrere Malter Hafer. Über den Urſprung der Lieferung berichtet 
die Pfarcchronif ungefähr folgendes: Einſt verweilte Landgraf Philipp der 
Großmütige zu Beſuch auf Neuenjtein. Am Sonntagmorgen bemerfte er, 
wie jich der Pfarrer von Raboldshaufen durch tiefen Schnee den Weg bahnte, 
um auf Neuenitein feines Amtes zu walten. Vom Landgrafen befragt, warum 
er al3 alter Mann nicht reite oder fahre, antwortete der Geiftliche mit dem Hin- 
weiſe auf jein färgliches Einfommen. Nach Beendigung des Gottesdienites, 
an dem ſich der Yandesherr erbaut hatte, eröffnete diefer dem Pfarrer, daß 
et jich eins von den mitgeführten Pferden ausjuchen dürfe, und daf ihm und 
jeinen Nachfolgern aus der landgräflichen Renterei jährlih 10 Malter Hafer 
zu liefern ſeien. 

Zu dem 252 ha großen Raboldshäuſer Intereſſentenwalde gehört ein 
Gehölz, welches „Wehrholz“ genannt wird. Dasjelbe war jchon fange im 
Beſitze Der Bewohner von Naboldshaujfen geweſen, jollte ihm aber vom ge— 
walttätigen Adel entrijien werden. Gin alter, furchtlojer Bewohner 
erhob Widerſpruch. Er behauptete, die Gemeinde bejite den Wald recht- 
mäßig, er fenne die Grenzpunfte genau; ja, er jette jogar feinen Kopf als 
Pfand ein, daß in einer näher bezeichneten Buche das Grenzzeichen jtede, 
obwohl an dem Baume äußerlich nichts zu jehen war. Und richtig, ſchon beim 
zweiten Schlage prallte die Art feuerſprühend zurüd. Das Grenzzeichen 
war bloßgelegt, der Bejit des Gehölzes gerettet und für die Zukunft gefichert.*) 

Südlich von Raboldshauſen erhebt ſich die Holfteinstuppe. Hier, haben 
einſt die heidnifchen Germanen der Frau Holle Opfer aebracht; Dort ist auch 
der Hölgraben, den der Erzebach durchfließt. Man erzählt, daß früher 
ein ın den angrenzenden Eifenberq getriebener Stollen bier jeinen Ausgang 
gehabt habe und in dem Bächlein die Eiſenerze aetwajchen worden jeien. 

Ron den fogen. Glodenbrunnen unterhalb Raboldshaufens meldet eine 
Sage folgendes: In uralter Zeit war Krieg in der Gegend. Die Bewohner 
eines Dorfes flüchteten mit ihren Habjeligfeiten in die Wälder; ihre Glocken 

!) Daß der Name Wehrholz auf dieie ſagenhafte Begebenbeit zurüdzuführen fei, 
it nicht ohne Zmeifel; auch in anderen Gegenden haben Waldodiitrifte Diele Be- 
zeihnung. - 
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verſenkten jie in diefe Brunnen, fanden fie aber nicht wieder, objichon „ Sonntags» 
finder” diejelben läuten hörten. Raboldshauſen benachbart it Salzberg 
(185 Einw.) unterhalb der Geifaquellen, der jitdlichite Ort des Streifes, nach 
dem großen Brande in 1883 neu eritanden. Das Dorf liegt am nördlichen 
Fuße des Eijenbergs. Hierher famen die heidnijchen Vorfahren, einer 
Göttin zu dienen. Sie brachten zu diefem Zwede Salzwajjer mit, um es 
zum Opfer auszugiepen. 


Der Ort wird bereits in einer Urkunde Karls des Großen aus 772 genannt, die 
ſich im Archiv der Feitung Ziegenhain befindet und in dem Werke „Die Feftung Biegen- 
hain‘ von Superintendent Heußner (Norell, Ziegenhain) veröffentlicht it. In der 
Urfunde werden die Grenzen der Grafichaft Ziegenhain angegeben, und es wird aud) 
„Salzesberg“ erwähnt. — Die nahen Trieiche gehörten ehedem den Herren von 
Buchenau. Einſt verirrte fi ein abdeliges Fräulein von Buchenau, das von 
einem Bejuche bei dem Herrn von Dörnberg zu Haufen zurüdfehrte, auf jener Hoch» 
fläche des Eilenbergs und wurde krank von einigen Salzbergern aufgefunden und im 
Dorfe bis zur Genefung gepflegt. Zum Dante erhielten die Bewohner jene Triejche 
als Lehen. Nur mußte Salzberg, damit das Beligrecht der Herren von Bucenau 
gewahrt bliebe, alljährlich ſechs Ainader (je 6 Heller) in alter heiliicher Münze nach 
Buchenau zahlen. Die Zahlung mußte auf Walpurgis, dem Tage der Rettung des 
Fräuleins, erfolgen. Der Überbringer, „Walpertsmännchen” genannt, wurde in 
Hersfeld und den zu pafjierenden Dörfern jedesmal mit Jubel erwartet und durch die 
Orte geführt. Am 30. April, 6 Uhr morgens, mußte der Walpertimann in Buchenan, 
Einlaß begehrend, ericheinen und feine Münze entrichten; bei nicht pünftlicher Zah— 
fung verdoppelte fich der Zins zuwachſend mit jeder Stunde des Tages, 
ſodaß er des Abends nicht mehr hätte aufgebracht werden können. Die Salz- 
berger jchidten darum der Vorſicht halber zwei Abgeordnete nach Buchenau. Der 
Erſatzmann blieb im Dorje Bodes; der Walpertsmann aber wurde auf dem Schloſſe 
Buchenau drei Tage lang reichlih beiirtet und mit Muſik, Kartenſpiel uſw. unter- 
halten. Er durfte aber während der Feittage nicht einschlafen, widrigenfalls er alsbald 
mit Schimpf und Schande von bannen gejagt wurde; Jchlief er nicht ein, jo waren 
die Zinsherren verpflichtet, ihn lebenslänglich zu verpflegen. Es wurde darum immer 
ein herzhafter Mann hingeichidt, der den Schlaf entbehren und im Elfen und Trinten 
auch etwas leiften fonnte, ohne „knüll“ zu werden. Die zulegt beiden Teilen lältig 
gewordene Berpflichtung bat lich bis zur Mitte des 19. Jahrhunderts erhalten. Der 
legte Walpertsmann hieß Mentel und ijt erft vor einigen Jahren erblindet geitorben. 
(S. „Das Kind von Brabant“ dv. 9. Brand.) 


Die Salzberger haben die weite Hochfläche des Eifenbergs jepariert und 
holen dajelbit Streu in Fülle und Fräuterreiches Futter; dazu haben ihre 
Schafherden dort qute Weide. stalfbrennerei. 

Auf der Höhe des Eiſenbergs erhebt jih auf dv. Baumbachſchem Boden 
der vom Knüllklub jolid erbaute, 13 m hohe Borgamannsturm, von 
welchem man eine großartige Überjicht über das Hefienland genießt. Den 
Namen hat der Turm nach dem veritorbenen Forjtmeilter Borgmann, dem 
einſt raſtlos tätigen Knüllklub-Obmanne. 
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Saajen (122 Einw.) an der Geiſa unterhalb Raboldshaujens; es wird 
jchon in einer Urkunde von 1100 genannt und in einer jolchen von 1267 „Saſſen“ 
geichrieben. Wollwalkerei. 

Mühlbach (358 Einw.), am Pommer und zwar an der Hersfelder 
Straße gelegen, wird ebenfalls in einer Urkunde von 1100 genannt. Im Dorfe 
eine uralte, riefige Linde, die unterbaut iſt. Auf der Höhe an der Straße 
iteht die „Wandereiche“. Wildreiche Gegend. 

4Ellingshauſen (1% Einw.) auf dem entgegengejegten Abhange 
des heidereichen Bommerbergs. Cinträglihe Bienenzuct. Neues Schul- 
haus. Ellingshauſen wurde nach einer Sage von einem GEinjiedler namens 
Elling gegründet. Oberhalb des Dorfes hat früher eine Glashütte geitanden. 
Bei Aufbeiferung der Waldwege am „Kloſterſtein“ ift man auf Grundmauern 
und altertümliche Ziegeliteine geitogen; man nimmt darum an, daß einſt hier 
ein Kloſter geftanden hat. Die Stirche it aus dem An- und Umbau einer tapelle 
hervorgegangen; die Tür trägt die Inſchrift 17 FLS1 und die Namen der 
damaligen Behörden und der Bauleute., 

Völkershain (117 Einw.) in jchöner Talenge der Efze unter dem 
Ecksberge, wird jcherzweije „Klein-Caſſel“ genannt, weil früher viele Korb» 
flechter dort wohnten, die jich einer gewiſſen Wohlhabenheit erfreuten 
und äußerlich mehr jtädtiich al3 bäuerlich hielten. Dies Gewerbe it aber 
in Bölfershain jehr zurüdgegangen. Holzjägerei. Zu Bölfershain gehört 
die Ullrihsmühle, ehemals Gijenwerf. In einem Seitentälchen 
veritedt liegt der itattliche, idyllisch gelegene Hof Baßfeld, in dejien 
Nahe — an den jogen. Schanzen — im 30 jährigen Striege blutige Kämpfe 
ausgefochten wurden. 

Endlich gehören noch zum Kreiſe die foritfisfaliihen Gutsbezirfe 
Morihen(d Enmw) ud NRengashaujen(ld&imm.) Die Oberföriterei 
it jedoch von Rengshauſen nach Niederbeisheim übergefiedelt. 

Bei den Erntearbeiten des Kreiſes waren 1903 190, 1904 180 
und 1905 188 ausländijiche Arbeiter beichäftiat. 


10, Der Kreis Meljungen. 
Bon Carl Heßler und Lehrer Löber.!) 
389 qkm, 29026 Einmw.; auf 1 qkm = 74,6 Einm. 


Der Kreis Melfungen liegt auf beiden Seiten der Fulda und der unteren 
Edder und wird, wie dies außerdem noch bei Dem Streife Homberg vorfommt, 
nur von hejjiichen Streifen umgeben. Seine Grenzen bilden im Norden der 
Kreis Caffel, im Nordoften der Kreis Wisenhaufen, im Oſten der Kreis Eich- 
wege, nach Süden hin die Kreiſe Notenburg und Homberg und im Weiten 
der reis Fritzlar. Die Fulda und die Edder trennen den Kreis in drei ver— 
Ichieden große Teile, von welchen der öjtliche und mittlere Teil hauptjächlich 
aus Berg- und Hochland bejtehen. Der umfangreichjte Teil recht3 der Fulda 
bildet etwa die Hälfte des Kreiſes und umschließt Den größeren Teil der Span— 
genbergerHügelfetten auf beiden Seiten der Pfiefe, nämlich die 
füdmwejtlihben Abhänge der Göhre, den Riedforft mit 
Ausschluß der öftlichen Höhen und einen TeildesStölzingerGebirges. 
Auf dem 583 m hohen Eisberge berühren fich die Kreiſe Meljungen, 
Wisenhaufen und Eſchwege; von hier aus führt die Oftgrenze des Kreiſes 
ſüdwärts der Franzofenftraße entlang über die Waſſerſcheide des Meifner- 
landes bis zum 472 m hohen Stölzing, wo die Kreiſe Melfungen, Ejch- 
wege und Rotenburg zufammenstoßen. Die Haupterhebungen in diefem Berg- 
lande jind außer den beiden genannten die Katzenſtirn (487 m), der Eich— 
kopf (392 m), der Wildsberg ſüdlich der Pfiefe ımd der Himmels— 
berg (566 m) im Riedforit an der Nordgrenze des Kreiſes. In dem Winfel 
zwiſchen Pfiefe und Ejie erhebt fich der 327 m hohe, aus Muſchelkalk beitehende 
Spangenberger Schlofberga Aus diefem öftlichen Berglande 
gehen der Fulda zu 1. die jchon genannte Pfiefe, die vom Eisberq fommt 
und von rechts Die Node und Eſſe und von links die Lande aufnimmt, 2. bei 
Meljungen der Rehrenbach md 3. die Mülmifch. Das mittlere Stüd 





) Beiträge zu dieſer Arbeit lieferte auch Herr Therrealichullehrer Weiß-— 
brod in Caſſel. 


Der Kreis Meljungen. 409 


de3 Kreiſes zwijchen Fulda, Edder und Schwalm bildet den nördlichen Teil 
des Homberger Berglandes, da3 im allgemeinen aus einer 
wellenjörmigen Hochfläche mit einzelnen Suppen bejteht und nach den ge- 
nannten Flüſſen mit fcharfen Rändern abfällt. Zu den bedeutenditen Erhe— 
bungen gehören hier am Weſtrande des Hochlandes der Harler Kopf 
(391 m), der Rhünder Berg (337 m) und der 392 m hohe vielbejucdhte 
fegelförmige Heiligenberg mit jeinen Burgtrümmern. Der nörbfiche 
Teil de3 Berglandes zwiſchen Edder und Fulda führt die Bezeichnung 
Duiller Zur Fulda gehen hier die Wichte bei Neumorjchen und die 
Beiſe bei Beijeförth und zur Edder die Rhünde. Der von der Edder und 
Schwalm durchfloſſene ebene und hügelige dritte Teil des Kreiſes Liegt in der 
heſſiſchen Senke und hat einige ſchöne Bafaltfegel, wie die mit jchönen 
Rumen gefrönten Yltenburg und Felsberg und weiter nordwärts 
den Xotterberg (305 m). Unterhalb Böddiger nimmt die Edder die Ems 
auf; Edder und Schwalm vereinigen fich bei der Altenburg, und Fulda und 
Edder etwas nördlich der Grifter Mühle. 

Was die geologifhen Verhältniſſe des Kreifes anbelangt, 
jo jeßt jich das Gebiet der Fulda fait ganz aus Buntjanditein zujammen. 
In dem Einbruchstale der Eſſe, das jih von Spangenberg ab über Eubach 
und jenjeits der Fulda bis hinter Wichte fortfegt, herrſchen Mujchelfalf und 
Keuper vor. Oberhalb der Beifemündung durchfließt die Fulda ein Feines 
Zechiteingebiet, in welchem bei Connefeld Gipje zutage treten. Das Gebiet 
zwiſchen der Fulda und der Edder beiteht nach Oſten und Norden hin ebenfalls 
überwiegend aus Buntjanditein; der weitliche Teil fett fich Dagegen, wie auch 
die Landſchaft am linken Edderufer, aus Bajalt und den Bildungen des Dilu— 
viums und Alluviums zufammen. 

Die Fruchtbarkeit des Bodens nimmt von Dften nach Weiten, 
aljo von der Wafjericheide des Meißnerlandes nach der heſſiſchen Senfe hin, 
im allgemeinen allmählich zu. Auf den bewaldeten Spangenberger Hügel- 
fetten ijt das Ntlima raub und der Boden wenig ergiebig. Die ſchmalen Tal- 
gründe bieten den DOrtichaften zur ausjchließlichen Beſchäftigung mit Land— 
und Viehwirtſchaft nicht hinlänglich Boden, weshalb denn auch viele der dor- 
tigen Bewohner ich anderen Erwerbszweigen zuwenden müſſen, wie Nohlen- 
brennen, Waldarbeiten u. m. a. Weit günstigere Verhältniſſe bietet jchon das 
‚suldatal, wo der Boden ertragreicher und das Klima milder wird. Auch das 
Hochland zwiichen der Fulda und der Edder hat fruchtbare Gemarfungen 
und lohnt des Landmannes Arbeit; der Nüden des Berglandes, wie auch der 
Quiller jind jedoch größtenteils bewaldet. Am alnitigiten fir den Landmann 
ind die teils flachen, teils hügeligen Gelände der heſſiſchen Sente, wo alle 
Feldfrüchte vortrefflich gedeihen. 
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An Bodenjchägen liefert der Kreis Braunfohlen bei Malöfeld, 
Ditheim, Genjungen, Beifeförth, Wollrode und Deute, Ton bei Schwarzen- 
berg, Beileförth, Malsfeld, Bergheim, Gurhagen, Altenbrunglar, Deute 
und Wollrode. Bajalt wird gewonnen bei Beuern, DOftheim, Rhünda, 
Dagobertshaujen, Empfershaufen und selsberg, guter Sandſtein 
bei Meljungen, Altmorichen, Ellenberg, Malsfeld, Beijeförth, Grebenau, 
Röhrenfurtd, Spangenberg, Guxhagen, Heina, Eubah und Wichte, Gips 
bei Connefeld, Neumorſchen und Heinebadh und Kalk bei Altmorjchen, 
Heydau, Spangenberg, Wichte, Eubach, Connefeld und Heinebach. 

Un induftriellen Unternehmungen des Kreiſes jind zu 
nennen in Melfungen die Tuch- und Leineweberei, Spinnerei, Ziegelbrennerei 
und Brauerei, in Felsberg Die Ziegelbrennerei und da3 Dampfhäcjelwerf, 
in Spangenberg die Korfitopfenfabrif, die Zigarrenfabrif, Molkerei, Kalk— 
brennerei, Beitichenfabrif und Scheuertuchfabtil, in Altenburg die Kunſtmühle, 
in Altmorjchen die Saftfabrif, Zigarrenfabrif, Rohrgemebefabrif und Ziegelei, 
in Beifeförth die Kunſtmühle, Ziegelbrenneret und Storbflechterei, in Gens 
jungen die Zementwarenfabrif und Molkerei, in Guxhagen die Trarbenfabrif, 
in Lohre die Molkerei, in Neuntorichen die Gipsfabrik, Nunitmühle und 
Zigarrenfabrik, in Wollrode die Ziegelei und auf dem Gutsbezirk Heydau 
die Molferei und zu Malsfeld eine Brauerei. 


Die Vieh- und Obitbaumzählung vom 1. Dezember 1900 
lieferte für den Kreis folgendes Ergebnis: 


Maultiere 











Pierde Efet und Rind- Schafe Schweine | Ziegen Feder— | es | — 
Mauleſel vie vieh ftöde äume 
2182 | — — 11983) 11385 | 18354 | 4025 | 53463 | 1417 | 120418 


Um das Jahr 1840 zählte dagegen der Kreis: 


20632 ? ? 8062 31000 | 6700 | 2200 212 ? 


An auswärtigen Arbeitern waren bei den Erntearbeiten bejchäftigt im 
Jahre 1903: 164, im Jahre 1904: 171. 

Der reis Melfungen hat ein Größe von 389 qkm (7,25 Quadrat- 
meilen) und zählt 29026 Bewohner in 3 Städten, 61 Landgemeinden und 
10 Gutsbezirken. 

Nach ihrem religiöien Bekenntnis find von den Bewohnern 27 903 evan- 
geliſch, 450 katholiſch und 635 israchtiich; 35 gehören einem anderen Be- 
kenntniſſe an. 


Der Kreis Meljungen. 411 


a) Städte: 1. en 2. Felsberg, 3. Spangenberg. 

b) Landgemeinden: 1. Adelshauſen, 2. Albshaujen, 3. Alten» 
brunslar, 4. Altenburg, 5 ee 6. Beileförth, 7. Bergheim, 8 Beuem 
9. Binsförth, 10. Biſchofferode, 11. Böddiger, 12. Büchenwerra, 13. Conne— 
feld, 14. Dagobertshauſen, 15. Deute, 16. Elbersdorf, 17. Elfershauſen, 
18. Ellenberg, 19. Empfershauſen, 20. Eubach, 21. Genſungen, 22. Grebenau, 
23. Günſterode, 24. Guxhagen, 25. Harle, 26. Heina, 27. Heinebach, 28. Helms— 
hauſen, 29. Herlefeld, 30. Heſſerode, 31. Heßlar, 32. Hilgershauſen, 33. Kehren— 
34. Kirchhof, 35. Körle, 36. Landefeld, 37. Lobenhauſen, 38. Lohre, 

39. Malsfeld, 40. Melgershauſen, 41. Metzebach, 42. Mörshauſen, 43. Nauſis, 

44. Neuenbrunslar, 45. Neu-Morſchen, 46. Nieder-Möllrich, 47. Nieder-Vorſchütz, 
48. Ober-Melſungen, 49. Oſtheim, 50. Pfiefe, 51. Rhünda, 52. Röhrenfurth, 
53. Schnellrode, 54. Schwarzenberg, 55. Stolzhauſen, 56. Vockerode, 57. Wagen— 
furth, 58. Weidelbach, 59. Wichte, 60. Wolfershaufen, 61. Wollrode; 

ec) Gutsbezirke: 1. Binsförth, 2. Fahre, 3. Felsbera a 
4. Heydau, 5. Malsfeld, 6. Melfungen, (Oberf.), 7 . Meittelhof, 8. Morjchen 
(Oberf.), 9. Spangenberg (Oberf.), 10. Stölzingen (Sberf.). 

Meljungen, die Kreishauptitadt des nach ihm be- 
nannten Kreiſes, hat nach der legten Volkszählung 
3940 Einw. (ev. 3694, kath. 112, isr. 114, a. Bel. 10). 
Das Wappen der Stadt ift eine Nachbildung des ehe- 
maligen Rotenburger Tores, das jetige Stadtjiegel 
it aus dem Jahre 1267. Die eigentliche Stadt liegt 
auf der linfen Seite der Fulda, während die erft feit 
ungefähr 150 Jahren bejtehende Vorſtadt, der in 
neuejter Zeit eine Billenfolonie auf dem Linden» 

Wappen von Melfungen. berge angegliedert ift, am rechten Ufer der Fulda 

liegt und mit der Stadt durch eine jechsbogige 
jteinerne Brüde verbunden it, die aus dem Jahre 1596 ſtammt. Die Nand- 
ſteine derſelben jind vielfach tief ausgewebt und follen den Bewohnern der 
Stadt den Spignamen „Bartenwetzer“ eingetragen haben. Der auf der rechten 
Seite der Fulda liegende Bahnhof der Bergiſch-Märkiſchen Gifenbahn it auf 
dem fürzejten Wege mit der Stadt verbunden durch eine neue eiferne Brücke 
für Fußgänger. Diefelbe wurde im Jahre 1891 von einem Stonjortium, be— 
jtehend aus Bürgern der Stadt, erbaut und it dann jpäter in den Beſitz der 
Stadt übergegangen. Meljungen liegt an der Nürnberger, bier die Caſſeler 
Strafe genannt und erfreut fich einer regelmäfigen Bauart. Der in der Mitte 
der Stadt vor dem Rathauſe liegende Marftplat dient noch zur Abhaltung 
der Krammärkte, die aber ihre frühere Bedeutung längit verloren haben. 
An den Marftplat grenzt der Königsplatz, der geſchmückt tt mit Dem Krieger— 
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denfmal, erinnernd an die Zeit 1870—1871, ein Standbild der Germania 
darjtellend. Die falt ausnahmslos jich rechtwinklig jchneidenden Straßen- 
züge der Stadt find bekannt unter folgenden Namen: Brüdenftraße, Roten- 
burger, Friblarer-, Cafjeler Straße, Mühlenjtraße, Burgjtraße, Eisfeld. Die 
engeren Gafjen führen den Namen: Toten», Roſen-, obere und unter Gtein- 
gafje, Zilch3- und Flämmergaffe. Für die in den legten Jahren entjtandenen 
Neubauten hat man entweder die Gegend vor dem Caſſeler Tore oder vor dem 
Rotenburger Tore auserjehen. Vor legterem erhebt fich auch al3 majjiver Bau 





Melfungen. 


das neue Rojtgebäude, in demjelben Stil gehalten, wie man ihn bei dieſen 
Berfehrsanitalten in den mittleren Städten jieht. Vor dem Gajjeler Tore 
hart an der Fulda, aljo abjeits von der Landſtraße, liegt das im Jahre 1892 
erbaute Schlachthaus. Dasjelbe ift mit allen bewährten Einrichtungen der 
Neuzeit verjehen und jteht unter einem vom Magiftrat bejtellten Verwalter. 
In demjelben wird vom frühen Morgen bis zur jpäten Nacht hinein ge- 
arbeitet, denn die hiefigen Metzger, 28 an der Zahl, führen viel Fleiſch nach 
Cajjel aus. Auf einer Anhöhe vor dem Caſſeler Tore liegt eine neugebaute 
Dampfbierbrauerei. Diejelbe entnimmt ihr Wajjer einer reichiprudelnden 
Duelle der Höhe und führt den Namen: „Heſſiſche Bergbrauerei.” Die Stadt 
iſt ſeit 1901 mit einer neuen Wafferleitung (mit Hydranten) verjehen, deren 
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Waſſer etwa 3 km öjtlich im Stadtwalde jeinen Urſprung hat. Diefe Leitung 
verjorgt auch das am Lindenberge im Süden erbaute große Sanatorium 
für Eijenbahnbeamte und das Erholungshaus „Lindenluft”. Die Luellen 
für alle diefe Leitungen fiegen am Schönberge in der Nähe von Kirchhof. 
Das Schloß in der Stadt ift in den Jahren 1550--1554 erbaut. Die einge- 
hauene Jahreszahl 1556 bezeichnet wohl die Fertigitellung dieſes Baues. 
E3 dient jett al Wohnung für den Landrat, den Forſtmeiſter und Rent— 
meifter und gibt Raum für das fünigl. Landratsamt, die Bureaus der 
Königlichen Nenterei und des Kataſteramtes. In einem zum Schlofie ge— 
hörigen Bau, der mit einem großen heſſiſchen Wappen geſchmückt iſt, befinden 
fich die Räume des Amtsgerichts. Vor dem Notenburger Tore liegt das 
Hoipitalgebäude, das in den Jahren 1788 und 1789 erbaut worden ift; es 
bietet einzeln jtehenden alten Perſonen, die zur Landeskirche gehören, gegen ein 
feſtgeſetztes Eintrittsgeld eine Pfründe als Lebensunterhalt. Die Kirche ftamımt 
aus den Jahren 1415 bi3 1425. Diejelbe it im Jahre 1892 im Innern neu 
hergeitelft, bei welcher Gelegenheit auch die in den Schlußſteinen der Bogen 
eingehauenen Bilder von ihrer Übertünchung befreit und reftauriert wurden, 
Da dieſe stirche als ein Kunſtbau angejehen worden ift, jo hat für deren In— 
ſtandſetzung auch der heſſiſche Kommunallandtag einen beitimmten Fond be- 
willigt. Die jtilvolle Nanzel it mit Unterſtützung des Nultusminiiteriums 
hergeitellt. 

Den Bewohnern der Stadt iſt hervorragender Fleiß nicht abzuſprechen. 
Wie jchon den Metzgern Rührigkeit nachgerühmt wurde, jo muß Dies 
auch von den übrigen Bewohnern geichehen. Fleißig arbeiten die 31 Schuh: 
macher, die 20 Schreiner, welche viele Möbel nach Caſſel liefen, die 22 
Schneider, die 10 Bäder, die 9 Schlofjer und die übrigen Handwerker. Mit 
Emjfigfeit wird der Feldbau der weitausgedehnten, 1897 zufammengelegten 
ur betrieben und rühriges Leben zeigt jich in den Fabriken der Stadt. 
Neben drei großen Tuchfabrifen gibt es noch einzelne Heine Betriebe für 
Wollmebereien. Bor der Stadt liegt eine große Fabrik für Segeltuch und 
Leinen, jowie eine Wollwäſcherei, Die aber jetzt ungebraucht dafteht. Cine 
Heine Mafchinenfabrif liefert Iandwirtfchaftliche Majchinen. Es mögen wohl 
500--700 Arbeiter in den Fabriken ihr Brot verdienen. Cine Orts und eine 
Fabrikskrankenkaſſe gewähren denjelben Beihilfen in der Zeit der Not. 

In der Stadt iſt eine ſechsklaſſige Volksichule mit 11 Klaſſen: unter einem 
Rektor ftehend, vorhanden, für die iraelitischen Kinder beiteht eine bejondere 
Schule. Die Vorbereitung fin Gymnaſium, Realgymnaſium und Mealjchule 
bat eine höhere Privatlehranitalt übernommen. Für die Lehrlinge der 
Handwerksmeiſter beiteht eine gewerbliche Kortbildungsichule, und eine Ader- 
baufchule gibt für den Winter jungen Leuten Gelegenheit, Jich für den 
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Beruf eines Yandwirts vorzubereiten. Zu Meljungen gehört aud) der Guts— 
bezirt Kuhmannshaide. 


Geſchichtliches. Die Entitehung des Namens Melfungen wird wohl mit 
Sicherheit von „Mal“, Gerichtsitätte, abgeleitet. Eine alte Sage nennt Karl 
den Großen als den Mann, der bei Mellungen eine Brüde über die Fulda 
bauen und in der Nähe der Stadt ein befeitigtes Yager errichten Tief. Die Namen 
„Kaiſerau“ und „Karlshagen“ ſollen darauf zurüdzuführen jein. Die Herren 
von Röhrenfurth, dv. Riedeſel, v. Hundelshaufen, v. Wolferöhaufen, v. Helfen- 
berg, dv. Norded und v. Wurmb hatten Burgfige in der Stadt und madıten ſich Durch 
Schenkungen an die Kirche, an das Hoſpital und an die Stadt verdient. Die Jahre 1195, 
1382, 1387, 1427, 1625 und 1762 find jolche, in denen die Stadt von jchweren Kriegs— 
nöten heimgejucht wurde. Die Dörfer Wendisdorf (am Wengsberge nach Röhrenfurth 
zu gelegen), Reiwerlerode (am Karlähagen nach Kirchhof zu gelegen) und Berterode 
jollen im diejen Kriegsſahren untergegangen fein. Im Jahre 1195 mußte Landgraf 
Hermann von Thüringen feinen heſſiſchen Staaten zu Hilfe eilen gegen den Mainzer 
Erzbiichof und ben von Köln. Die Äbte von Hersfeld und Fulda vermittelten in dieſem 
Streite, und es fam zum Frieden auf einem Bergfelde vor der Stadt, das deshalb den 
Namen „Pfaffenberg‘ davontrug. Der Teil der Stadt, vor dem Rotenburger Tore 
gelegen, wo jich jeßt die Gärten in der „alten Stadt’ befinden, ijt in diejer Kriegszeit 
zerftört worden. 1382 und 1387 wurde Meliungen wiederum durd die Mainzer einge 
nommen. Ja, der Mitverbündete, Balthajar von Thüringen, zog von hier aus nad) Caſſel 
und bedrohte dieſe Stadt. Doch wurde Schweres Unglüd von diefer Stadt durch die fühne 
Tat der Landgräfin ferngehalten, die jich in das Lager ber Feinde begab und Balthajar 
von Thüringen fein Unrecht vorhielt, jo daß fich derielbe zum Abzug bereit fand. Unter 
Landgraf Ludwig 1. dem Friedfertigen nahm Graf Gottfried von Leiningen im Auf: 
trage des Erzbiichofs Konrad von Mainz im Jahre 1427 Melfungen ein. Für dieſe und 
andere Freveltaten nahm der Landgraf Rache an den Mainzern und fchlug fie bei Jesberg, 
nahm ihnen 600 Gefangene und 400 Pferde ab und ließ fie für die Loskaufung der Ge- 
fangenen 44 000 Gulden bezahlen. Im Jahre 1625 wurde am 14. Dezember die Stadt 
von den Kaijerlichen vom Brüdentore aus erftürmt und nım die Bewohner durch Kriegs- 
fontributionen hart bedrüdt. Das Jahr 1762 im Tiährigen Kriege lich die Stadt die 
Kriegsnot wieder jehr empfinden; darauf deutet die nahe der Stadt gelegene Franzoſen— 
ſchanze. An den Durchzug der Ruſſen erinnert ein großes fteinernes Denkmal, das die 
Anverwandten des rufliichen Oberften Badriaga ihrem in Melſungen verjtorbenen 
ramiltengliede auf dem Friedhofe geliebt haben. Außer den Kriegsnöten hatte die Stadt 
im Laufe der Zeit noch manch andere ſchwere Heimjuchungen zu tragen. Am 10. Januar 
1552 wurde die Brüde über die Fulda durch eine große Flut zerftört; und nachdem die— 
jelbe 1564 wieder aufgebaut war, wurde fie ichon im folgenden Jahre durch eine aber- 
malige Flut wieder niedergerilien, jo da der Neubau der noch jeßt vorhandenen Brüde 
in Angriff genommen werden mußte, der dann 1596 vollendet wurde. 1643, am 5. Januar, 
war die Waifersnot wieder jo groß, daß fait die ganze Stadt unter Waſſer ftand. Auch 
1841 war ein großer Teil der Stadt unter Waſſer geiekt, jo daf die Bedrohten tagelang 
in ihre Häufer eingeichlofien waren und des Trinfwallers entbehrten. Auch durch jechs 
große Brände wurde die Stadt heimgelucht, wovon der im Jahre 1554 der unheilvollfte 
war, weil er das Nathaus, in welchem die Urkunden der Stadt aufbewahrt wurden, 
ſamt 12 Bürgerhäufern zerftörte. Doch auch frohe Tage find in der Chronif der Stadt 
verzeichnet: Am Margaretentage 1370 ſchenkte Heinrich II. der Stadt den alten Schöne» 
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berg. So erfreut jich noch heute die Stadt eines großen Waldbejikes, zu dem auch der 
Lindenberg mit feinen jchönen Anlagen gehört. Landgraf Philipp der Grofmütige 
weilte gern in Melfungen und hielt bafelbit jogar im Jahre 1542 einen ritterichaftlichen 
Sandtag ab, Am 4. November 1566 fügte derjelbe Landgraf im Schloſſe der Stadt 
feinem eriten Teftamente noch ein Kobdizill bei. Auch die nachfolgenden Fürften liefen 
die Stadt ihre Gnade erfahren, indem fie neue Gerechtiame verliehen oder alte beitä- 
tigten. 


Ortihaften unterhalb der Stadi Melfungen am 
rehten Ufer der Fulda. 


Schwarzenberg hat 302 Einw., welche Landwirtſchaft treiben. 
Eine Wafjerleitung jorgt für gutes Trinkwaſſer. Die Flur ift in den legten 
Jahren zufjammengelegt worden. Viele Bermohner finden in den Fabriken 
von Meffungen ihre Beichäftigung. Das Dorf war chemals ein Stammſitz 
der Herren von Schwarzenberg. Durch Landgraf Heinrich I. wurde der 
Burgſitz zeritört und im 14. Jahrhundert erloſch die Familie. 

Röhrenfurtb, Halteitelle der Bergiich-Märfiischen Bahn, hat 
566 Emm. Die Bevölferung betreibt Landwirtichaft, und viele finden ihren 
Unterhalt in den Fabrifen der nahegelegenen Stadt. Vor dem Dorfe führt 
eine Brüde über die Fulda. 

Ghemals war das Dorf ein Eik der Herren von Röhrenfurth, weldhe Erbmarichälle 
von Heilen waren. Nach dem Tode des legten 1432 ging die Beſitzung auf deſſen Schwieger- 
john Hermann von Riedeſel über. Als der Entel Heinrichs I1., Otto der Quade oder 
der Tolle, auf einer Jagd die unvorlichtige Außerung tat: „Wären imo gen tot, wär 
if us aller Not und wollt ein rifer Fürft fin”, antiwortete ihm Edhard von Nöhrenfurth: 
„Bert, da behüte euch der Teufel vor, und Bott erhalte unfern alten Herrn lange!” und 
überbrachte dem Landgraien die unehrerbietige Außerung feines Enfels. Darüber ift 
denn Otto des Hejlenlandes verluftig genangen. Im 3Ojährigen Krieg jollen die Be- 
wohner Nöhrenfurths einmal in der Weile ihren evangeliihen Glauben verleugnet 
haben, daß fie einem Trupp der Kaijerlichen in feierlicher Prozeſſion ihren hervorgeholten 
Heiligen entgegentrugen umd fo den Schein erwedten, als ob fie fatholiich wären. Für 
dieſes unehrliche Spiel joll der Landaraf ipäter ernithaite Strafe geübt haben. Die Heine 
Heiligenitatue wird noch jet in der Dorfkirche aufbewahrt. 

Körle mit 692 Einw. iſt Halteitelle der Bergiſch-Märkiſchen Eiſen— 
bahn. Die Bewohner treiben Landwirtichaft. An die Sage, daß die Bor- 
fahren einjt des Pfarrers Ejelein zu Tode gefigelt haben, mag man jich heute 
nur noch ungem erinnern lajjen. An der nahe bei dem Dorfe mündenden 
Mülmiſch, deren einer Arm die Körle-Mühle treibt, liegen Die Ortichaften: 
Dber- und Nieder-Empfershaujen mit zuſammen 150 Einw., 
die beide nur eine Gemeinde bilden. Die Felder liegen zumeijt an nicht uns 
bedeutenden Höhen, lohnen aber immerhin den Anbau recht qut. Dem Dorfe 
Körle gegenüber liegen auf der linken Seite der Fulda die Dörfer Loben— 
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haufen mit 115 Einw.,, Wagenfurth mit 111 Einw., ohne Kirche und 
Schule, weil nad) Grebenau eingepfartt, Grebenau mit 140 Einw. In 
einer tiefen Fuldafrümmung liegt Bühenmwerra mit 111 Einw., ohne 
Kirche und Schule, nad) Gurhagen gehörig. Diejer Heine Ort ift deshalb 
denfwürdig, weil bier der heilige Kilian lange vor Bonifatius als Prediger 
des Evangeliums einen jtillen Nufenthalt fand. An einer weiteren Krümmung 
der Fulda liegt Guxhagen, zu dem das auf dem linken Ufer liegende 
Breitenau gehört, mit zufammen 1430 Einmw., von denen 169 Juden find, für 
deren finder eine befondere Schule beiteht. Guxhagen iſt Station der Strede 
Caſſel-Bebra und hat Poſtamt. An jeiner evangeliichen Schule find drei 











Breitenau im Fuldatal. (Phot. F. Bruns, Caffel,) 


Lehrer angeftellt. Es ift Sitz eines Arztes und einer Apotheke. Die Farben- 
fabrif bejchäftigt etwa 10 Arbeiter, und im Steinbruch finden an 30 Ar 
beiter ihren Unterhalt. Bei dem Dorfe führt die Eifenbahn durch; einen Tunnel. 
Die Verbindung mit Breitenau ift durch eine fteineme Brüde hergeitellt. 
DVreitenau war ehemals ein Benediltinerflofter, das im Jahre 1113 von Werner 
dv. Grüningen erbaut wurde und fchon 1119 einem Abte und zwölf Mönchen als Unter- 
halt diente. Vollendet wurde das Klofter unter dem zweiten Abte Heinrich im Jahre 1142, 
Die urjprünglich geplanten zwei Türme über dem Weftbau find nicht zur Ausführung 
gefommen. Der jegige GHlodenturm in der Mitte der Weftfront ift im Jahre 1898 
errichtet worden. Die Mönchsiage über die Entftehung des Kloſters berichtet, daß der 
finderloje Graf Grüningen dem Himmel habe ein Haus ftiften wollen und fich deshalb 
ein Zeichen erfleht habe, welcher Ort dem Herrn genehm jei, da habe er von feiner Burg 
Holzhaujen aus bei Breitenau jede Nacht ein Licht, getragen von himmlischen Geſtalten, 
erblidt und bald den Bau des Kloſters in Angriff genommen, jedoch die Vollendung 
der Gebäude nicht mehr erlebt. An der Süd- und Ditjeite des Kloſters lagen die dazu 
gehörigen Weingärten, die jich bis zur Fulda herabzogen, 1651 aber in Baumgärten 
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umgemwandelt wurden. Im Fahre 1579 wurde die Kirche durch den Landgrafen Wil- 
beim IV. in einen Fruchtipeicher umgewandelt, indem er das ganze Gebäude mit fünf 
Böden durchſchied und fämtlidhe Fenfter und Säulenbogen zumauern lieh. Der untere 
Raum wurde zu einem Pferdeitall eingerichtet und von den beiden Türmen der rechte 
zum Gefängnis, der linke zur Milchlammer bejtimmt. Landgraf Morit der Gelehrte, 
der oft in Breitenau geweilt, hatte die Abjicht, den Ort zu einer Stadt zu erheben, doch 
hat er die dee nicht verwirklichen fönnen. In der Zeit des 30jährigen Krieges hat in 
den Jahren von 1626 bis 1640 Breitenau von den Tillpichen Naubicharen viel zu leiden 
gehabt; 1626 plünderten jie Breitenau, nahmen der Kirche 3 Gloden und den größten 
Zeil der Bücherſammlung. Im fekterwähnten Jahre wurden die Wohn- und Wirt- 
ichaftsgebäude fait ſämtlich niedergebrannt. Diejelben haben nach ihrem Wiederaufbau 
verschiedenen Zwecken gedient und find jetzt durch hinzugetretene Neubauten zu einer 
Yandestorrigendenanftalt eingerichtet. Über den Bauſtil der Kirche heißt es in dem 
„Handbuch der deutichen Kunjtdentmäler, Band I Mitteldeutichland‘ von G. Dehio: 
Die Kirche ift eine romanische flachgededte Pfeiler-Baiilita auf Freuzförmigem Grund» 
riß; der Chor (nad Hirjauer Schema) iſt dreiichiffig; 5 Apfiden find jo georbnet, daß 
3 gleichfluchtige vom Chor, 2 an der Oſtwand der Kreuzflügel fich befinden. Der Haupt- 
or ift von den Nebenchören durch eine Doppelarlade getrennt. Am Schiff find 7 Ar- 
faden. Die Pfeiler find quadratiich, von ſchlankem Aufbau, mit verzierter Schräge und 
glatter Platte abgededt. Über den Pfeilern fteigen lifenenartige Glieder auf, die mit dem 
Haupigeſims jich verbindend, für jeden Arkadenbogen eine rechtedige Umrahmung er- 
geben. Am Wejtende ijt zwiſchen den Türmen eine gegen das Schiff mit dreifacher 
Artade ſich öffnende Vorhalle (Paradies genannt), darüber eine Empore; das Stüß- 
ediims find Säulen mit Rürfellapitell. An einem Kapitell befindet fich eine männliche 
Figur mit der Beiſchrift Henricus, 

Am Fuße des zum Quiller zu vechnenden Elfenbergs liegt das Dorf gleichen 
Namens Ellenberg mit 429 Einmw., welche Landwirtichaft treiben. In 
der Nähe liegt ein Steinbruch, der qute weiße Sanditeine für Bauzwecke Tie- 
fert. Auf der Söhre liegt am Flüßchen Schwarzebadh das Dorf Wollrode 
mit dem Gute Shwarzenbac, 340 Einw., welche in der Landwirt— 
jchaft tätig find. Feld- und Gartenerzeugnijje werden nach Caſſel gebracht 
und dort auf dem Markte qut verwertet. Auf dem nicht weit gelegenen Stell 
berge wurden Braunkohlen gearaben. Auf der Anhöhe liegen dann nochOber— 
und Unteralbshaufen mit dem neuen Wirtshaufe, 223 ev. 
Einw. Die Kinder beider Otte muhten früher die Schule in Wollrode be- 
juchen; es it aber ein Schulhausneubau für diefe Gemeinden jet in 
Albshauſen fertig geitellt, in dem die Kinder von einem bejonderen Lehrer 
unterrichtet werden, 


Die Orte oberhalb Melſungen. 


In der Nähe der Stadt liegt am finfen Fuldaufer Obermeljungen 
mit 272 ev. Einw. Diejelben treiben Landwirtichaft und erbalten ihr Trink— 
waſſer aus einer Leitung von in der Näbe gelegenen Quellen. Malsfeld 

Hehler, Heſſiſche Landed- und Boltsfunde. Band 1. 2. Teit 27 
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mit 793 Einw. iſt Knotenpunkt der Bergiſch-Märkiſchen und der Berlin-Eoblenzer 
Bahn. Im Dorfe liegt das gleichnamige Nitterqut, jelbjtändigen Gutsbezirk 
bildend, mit 34 ev. Einw., mit bedeutender Bierbrauerei. Der Name Mal3- 
feld läßt auf die ehemalige Mal- oder Gerichtsitätte ſchließen. Schräg gegen» 
über am anderen Ufer der Fulda liegt die Domäne: Hof Fahre, ein jelbit- 
ftändiger Gut3bezirk, der zu dem Dorfe Adelshauſen an der Pfiefe ge- 
hört. Dorf und Gutsbezirk haben 286 Einw. Die ehemalige Tuchfabrif Ndels- 
haufen ift in eine Holzivarenfabrif umgemandelt und bejchäftigt 10 Arbeiter. 
Auf der Domäne wird Zuderrübenbau getrieben, und für Bearbeitung diejes 
Zweige werden Mädchen aus der Provinz Schlejien angenommen. Bei 
dem Hofe Fahre ging die alte Straße von Köln nach Thüringen vorbei. Der 
Übergang wurde mittel3 einer Fähre bewerfftelligt, wodurd) der Name des 
Gutes entftanden ift. Syn der Nähe des Gutes hat man nad) Kohlen gegraben; 
jegt, feit 1903, it ein Braunkohlenwerk in Tätigkeit. Am linken Ufer der Fulda 
fiegt dann weiter hinauf Beifeförth mit 730 Einw,, it Station der Ber- 
aisch-Meärkifchen Eifenbahn, die hier einen Tunnel pajliert. Die Bewohner 
leiften Tüchtiges in der Ntorbflechterei und werden in ganz Heſſen beim Feil— 
bieten ihrer Waren an dem „Kärb fauf!” als Beifeförther Korbmacher er 
fannt. Bei dem Dorfe mündet die Beije, in deren Grunde die zum Dorfe 
gehörigen Mühlen nämlih die Roggen-, Kunft- md Grüneis- 
mühle, liegen. Binsförth, gleichfalls am linken Ufer der Fulda, hat 
mit dem jelbjtändigen Gutsbezirf 335 Einw. Dieſes Gut iſt im Beſitz der Herren 
v. Baumbach, die es bis zum Jahre 1745 gemeinichaftlic” mit den Herren 
v. Wallenftein befaßen. Bor Diejen waren die Herren von Holzjadel die Beſitzer, 
bi3 diefe Familie im Jahre 1526 ausitarb. 

Auf den Höhen links der Fulda liegen die Ortichaften: Dagoberts- 
haufen, im Vollsmunde „Dobeltshüfen” genannt, mit 340 Einw. Die Volks— 
fage läßt an diefem Orte den Frankenkönig Dagobert einen Sieg über die 
SIaven erringen. Zur Erinnerung daran ſoll der König die Glasgemälde für 
die Kirchenfenfter geftiftet haben. Diejelben zieren feit 1804 die Löwenburg 
auf Wilhelmshöhe. Elfershaujen mit einem jelbitändigen Gutsbe— 
zirfe hat 268 ev. Einw., die Landwirtichaft treiben. Ojtheim, an der Örenze 
des treifes Homberg gelegen, hat 455 Einmw., die.ebenfalld Landwirtſchaft treiben. 
In der Nähe find bedeutende Bafaltiteinbrüche, welche über 100 Arbeiter 
beichäftigen. Won hier geht eine ſchmalſpurige Bahn, auf welcher die Steine 
nach Bahnhof Malsfeld hinabbefördert werden. Eine Drahtfeilbahn ſoll die 
Ktohlen des nahen Bergwerks nach Malsfeld übermitteln. 

An dem auf der rechten Seite der Fulda mündenden Kehrenbache liegen 
die Orte: Kirchhof mit 398 ev. Einw., die mit großer Mühe dem Boden 
jeinen Ertrag abringen; darum haben viele fich lieber dem Handwerk gewidmet: 
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Bimmerleute, Mühlenbauer, Weißbinder finden ihren guten Verdienft; an— 
dere arbeiten in den Fabriken der Stadt Meljungen. Kehrenbach, 324 Ein- 
wohner. Jährlich gehen viele Arbeiter von hier nach Wejtfalen und Lippe, 
um dort in Lehmſteinfabriken ihren Verdienit zu juchen. Landgraf Ludwig II. 
(1140— 1172) hatte bei dem Dorfe ein landgräfl. Jagdſchloß erbaut, das mit einer 
Kapelle verfehen und durch Gräben und Zugbrüden befeftigt war. Won dem- 
jelben find aber feine Spuren mehr vorhanden. 

Der Waldesboden zwijchen Kehrenbach und Nöhrenfurth ift auf Braun- 
fohlen unterfucht, die Bohrungen follen jo günjtige Nejultate ergeben haben, 
da man einem neuen Bergmwerfsbetriebe in diejer Gegend entgegenjieht. 


Felsberg, kleine Stadt mit 941 Einw. (und 
zwar ev. 813, fath. 10, ist. 118), iſt der Gib 
eines Amtsgericht3 und eines Roftamtes. 
Dafelbit befindet jich Die Superintendentur 
für die Diözeje Friklar-Meljungen, der die ev. 
Pfarreiklaſſen in dieſen beiden Streifen unter- 
ſtellt ſind, ſowie eine Oberförfterei. Die Stadt 
liegt 20 Minuten von der Gifenbahnjtation 
der Main-Mejerbahn Genjungen entfernt. 
Die Bevölkerung betreibt hauptfächlich Ader- 
bau, auch geben die Bafaltbrüche am Fuße 

Wappen von Felsberg. der Burg manchem Arbeiter Verdienſt; 

eine Ziegelei bejchäftigt 18 Arbeiter. Faſt 

der 7. Teil der Bevölkerung jind Juden, welche hier wie überall den Handel 

pflegen und insbejondere den Viehhandel mit der wohlhabenden Bevölkerung 

de3 Amtes vermitteln. An der Bolksichule wirken ein Rektor und zwei Lehrer. 
Für die Judenkinder beiteht eine gejonderte Schule. 

Die Stadt hat ihren Namen von dem Felſen, an den fie ſich anlehnt, der jeinerjeits 
die Refte einer Burg trägt, die einem altheiliichen Grafenhaufe gehörte, das jedoch jchon 
gegen Ende bes 13. Jahrhunderts verſchwand. Die Landgrafen von Heſſen übergaben 
die Feläberger Kirche ſchon 1247 dem deutichen Orden, der dort eine eigene Komturei 
errichtete. 1640 ſank die Hälfte der Stadt nebit der Kirche und den Ordensgebäuden 
in Aiche. Im Tjährigen Kriege hielten die ranzofen die Burg von 1761—1762 bejeßt. 
Um die Mitte des lekteren Jahres wurde dann aber diejelbe von den Alliierten jo ernit 
beſchoſſen, daf; die Übergabe erfolgen mußte. Die Nefte der Burg wie namentlich der 
Turm werben vom Staate pietätvoll erhalten. 

Altenburg, 32 Einw., Dorf ohne Kirche und Schule, weil die Be- 
mwohner nach Felsberg eingepfarrt jind, wo die Kinder auch ihren Schulunter« 
richt empfangen. Das Dorf liegt dicht an der Edder, da, wo diejelbe die Schwalm 
aufnimmt. Auf einem jteilen feljigen Berge nahe bei dem Dorfe liegen die 
Ringmauern und der Turm eines zerfallenen Beraichloffes, das als kleineres 
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Nebenbild von Felsberg angejehen werden fann. Im Jahre 1537 ift diefe 
Burg in den Beſitz der Herren von Boyneburg übergegangen und hat im dreißig- 
jährigen Kriege ſtark gelitten. Am Bergesabhange liegt das Boyneburgſche 
But. Zum Dorfe gehört die Kunſtmühle, welche von der Edder getrieben wird. 
Rechts der Edder liegt Genjungen, 1093 Einw, am Fuße 

des Heiligenberges, Station der Main-Wejerbahn, mit Poſtamt. Über 
die Edder führt eine höl— 
zerne Brüde. Die Be- 
wohner des Dorfes trei— 
ben Landwirtichaft, und 
die großen jchmuden Höfe 
verraten den Wohlitand 
ihrer Beſitzer. Am Ein— 
gange des Dorfes liegt eine 
Molferei bezw. Käſerei, die 
21 Arbeiter beichäftigt, und 
deren Erzeugniſſe fich fajt 
Weltruf erworben haben. 
Steil fteigt über dem 
Dorfe der Heiligenberg 
an, deſſen Gejchichte mit der 
des Dorfes oft eng verknüpft 
gewejen ift. Den Namen hat 
der Berg bejtimmt davon, 
daß auf demijelben, dem Ge— 
brauche der heidniichen Deut- 
ſchen entiprechend, eine Gott- 
beit verehrt wurde. Nach 
Einführung des Ehriftentums 
ift an deren Stelle dann ent» 
weder Chriſtus ſelbſt oder ein 
Felsberg. Ehot. €. Heßler.) Apoſtel oder die heilige Maria 

getreten. Da der Heiligen- 

berg die Maljtätte eines der neun alten Zentgerichte des Heſſengaues bezeichnet, jo war 
die Kirche zu Genſungen Sib eines der neun Erzprieiter und zwar des heiliichen Archi- 
diafonats zu Friklar. Sie war dem heiligen Petrus geweiht. Erzbiſchof Konrad von 
Mainz gründete auf dem Berge in den Jahren 1180—1186 eine Burg, damit fie ein 
Vorwerk daritelle zu dem mainziichen Beſitze Fritlar gegen die Yandgrafen zu Caſſel, 
weil die Mainzer beitrebt waren, ihre Herrichaft nach Norden und Dften hin zu erweitern. 
Daher fam es, daß im Jahre 1232 die Burg vom Landgrafen ſtark beichädigt, ja, im 
Jahre 1273 gänzlich zeritört wurde. Zur Sicherheit der Gegend lieh dann im Jahre 
1401 Hermann der Gelehrte die Burg wieder aufbauen und beiegte diejelbe mit 
Amtleuten; es werden als joldhe genannt ein Herr von Niedejel und ein Herr von 
Wehren. Nachdem in der Folge die Macht der Mainzer vollends gebrochen war, 
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legte man der Burg auf dem Heiligenberge feinen Wert mehr bei und lieh fie ver- 
fallen; ja, der Enfel Hermanns des Gelehrten lieh diejelbe in Höfterlihen Beſitz 
fommen. Schon jeit dem Jahre 1223 beitand am Fuße des Heiligenberges ein 
Filialllofter des Ahnaberger Auguftinerinnen-Ktlofters zu Caſſel und nannte ſich Kloſter 
Eppenberg. alt 200 Jahre hat dasielbe geblüht und aniehnlihen Beſitz in der 
Umgegend erworben. Da aber wurden den Anhaberinnen Ausichreitungen 
mancherfei Art nachgejagt, und eine jtrenge Unterjuchung ergab die Richtigkeit, 
daß nämlich die meiſten Nloiterfrauen jih in die Welt begeben und dort ein 
wenig ehrbares Leben geführt hatten. Das hatte die Aufhebung diejer Stiftung 
zur Folge, bezw. ging diejelbe auf den Orden der Kartäuſer Mönche über. 
Dieie befleifigten fich dann eines jo ftrengen Ordenslebens, daß fie dadurch bald das 
Andenten an das zügelloje eben der früheren Bewohnerinnen austilgten. Den far» 








Altenburg. (RHot. €. Hehler.) 


täufern jchentte Yandgraf Ludwig II. auch die zerfallene Burg auf dem Heiligenberge 
mit der Verpflichtung, daf fie dort eine Kapelle bauen und allwöchentlich eine Seelen- 
meſſe leſen jollten. Zur Beſitzung dieſes Kartäuſer Kloſters gehörten die drei nahege- 
legenen Höfe, nämlich der Nieder-, Mittel- und Oberhof. Im Jahre 1527 wurde nun 
das Kloſter aufgehoben, und jeine Einkünfte wurden zur Verbeilerung von Prediger- 
Beioldungen verwendet. Der Nieder- und Oberhof wurden von Morib dem Gelehrten 
abgebrochen und auf dem Mittelhof ein landgräflihes Schloß erbaut. Port jteht nod) 
in einem Zimmer bes dritten Stodes ein Ofen mit dem hejliihen Wappen aus dem 
Nahre 1662. Die Kartauje gilt als Vorwerk des Staatsqutes Mittelhof, der 
73 Einmw. zählt. Die ehemalige Ktlofterkirche wird jebt ald Scheune benußt. Am Tjährigen 
Kriege hatten jich die Franzojen am Heiligenberge feitgeiebt und hielten dieje Stellung 
7 Wochen lang, während die Verbündeten bei Felsberg lagen. Giner alten Sage nad) 
erſchien in grauer Vorzeit einem Schäfer aus Genfungen einit eine Jungfrau in weißem 
Gewande, führte ihn in den Berg und hieß ihn den Strauß Schlüſſelblumen nehmen. 
Aber den Schäfer ergriff die Angjt, er floh durch die offengebliebene Tür und lieh; die 
Schätze im Stih. Nachträglich hat man durch den Betrieb des Braunkohlenbergwerkes, 
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das 16 Arbeiter bejchäftigt, verjucht, die unterirdiichen Schäße zu heben. Lohnender’als 
diejer Betrieb jchien der Bafaltbruch, der auf dem Gebiete der Märkerſchaft gelegen 
it und ein prächtige Material an Pilafterfteinen bezw. ſolches zum Ausbau unjferer 
Landſtraßeu liefert. Da indejjen die Gewinnung der Steine zu viel Mühen und 
Koften verurjacht, hat man den Bruch wieder verfallen lajjen. Die Rundjiht vom 
Heiligenberge iſt unvergleihlid. Man jieht auf 10 Berggipfel und auf die Städte 
Cajjel, Felsberg, Gudenäberg, Friglar, Naumburg, Wildungen und Borken, dazu wohl 
noch auf 100 Ortſchaften. Der niederheiliihe Touriftenverein hat auf dem Berge eine 
Erfriihungsitation eingerichtet und für manche jonftigen Bequemlichkeiten gejorgt, 
weshalb in jedem Sommer diejer Ort viel bejucht wirb. 

Hinter dem Heiligenberge nah Oſten hin Tiegt Melgershaujen 
nit 337 Einw. und Heßlhar mit 330 ev. Einw. Landwirtichaft auf den zu- 
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ſammengelegten Fluren iſt auch bier der Erwerbszweig. Be u ern mit 279 Ein- 
wohnern und Hilgershaujen mit 277 Einw. liegen auf derjelben Höhe 
wie die beiden vorher genannten Dörfer, nur in der Richtung nach dem Kreiſe 
Homberg zu. Zu Beuern gehört auch der Sundhof. Hejjerode mit 
v. Oyenhauſenſchem Gute hat 185 ev. Einw. und liegt dicht an der Grenze 
des Kreiſes Homberg. Die Herren v. Oynhauſen jind die Patrone der Pfarr- 
itelle; eingepfartt ijt das Feine Dorf Helmshbaujen mit 100 Einw. am 
linfen Ufer der Rhünda. Harle mit 595 ev. Ein, liegt am rechten Ufer der 
Schwalm unter dem fogen. Hahnenwinkel, es hat eine im gotischen Stile er- 
baute Ntirche mit neuer Orgel und wohltönendem Geläute. Der Sage nad) 
it Die große Glode von einem Schwein aus dem Sumpfe herausgemühlt und 
von einem blinden Gaule dem Dorfe zugeführt worden. 
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Nahe dem Einfluß der Rhünda in die Edder liegt Ah und a mit 441 Einw. 
In der Nähe des Dorfes liegen bedeutende Bajaltjteinbrüche, davon der eine, 
in Privatbejig, 52 Arbeiter, der andere, „Niederhejjiiche Baſaltwerke“ 32 Ar- 
beiter bejchäftigt. Niedermöllrich mit 543 Einw. liegt an der Frank— 
furter Straße am linfen Ufer der Edder, über welche hier eine jteinerne Brücke 
führt. An dieje Brücke knüpft jich eine jchaudervolle Sage. Nahe bei dem Dorfe 
liegt X ohra mit 297 Einw. Dajelbit befindet jich eine Heine Molkerei. An 
dem aus dem Kreiſe Fritzlar fommenden Flüßchen Ems hiegt Niedervor- 
jhüs an der Frankfurter Straße nebit der Forſtmühle mit 427 Einw. Auch 
Böddiger mit 438 Einw. liegt an der Ems und zwar da, wo dieſe der nahen 
Edder zueilt. In den genannten Dörfern wird Landwirtichaft getrieben. 
Deute mit 230 Einw., hart an der Grenze des Kreiſes Frißlar, an der 
Frankfurter Straße unterm Lotterberg gelegen, von dem der Sage nach einit 
der Teufel den Bau des Domes in Fritzlar Dadurch zu hintertreiben juchte, 
daß er einen großen Stein in diefer Richtung jchleuderte, der aber unter» 
wegs niederfiel, ohne jein Ziel erreicht zu haben. Bei dem Dorfe befinden 
ji) bedeutende Bajaltjteinbrüche, die ihr Material zum großen Teil durch 
die Bahn Gudensberg-Grifte verjenden. Auf der Seite gegenüber unter 
dem Lotterberge im ftillen Waldtale an der linken Seite der Edder Tiegt 
da3 Dorf Wolfershaufen, Haltejtelle der Main-Wejerbahn. Das» 
jelbe hat mit dem dazu gehörigen Bauernhof die AUmjel, früher die 
Ammelsburg genannt, 452 Einw. Chemals hatten die Grafen von Wolfers- 
haufen in diefem Orte eine befejtigte Burg, die entweder auf der Ammels- 
burg geitanden hat, oder in dem Teile des Dorfes zu juchen ift, der noch 
jegt die Burg heißt. Dies Grafengejchlecht war in der Mitte des 13. Yahr- 
hundert3 ganz bejonders mächtig und hatte auch das mainziiche Schloß auf 
dem Heiligenberge inne. Als es indeffen mit dem Mainzer Stift Friglar in 
Fehde geriet, wurde von Da aus gerüjtet, Die Burg 
belagert und im Jahre 1273 zeritört. Jetzt it fie 
jpurlos verjchwunden. Der legte Sproſſe der Fa— 
milie war Amtmann zu Homberg. Mit ihm iſt ums 
Jahr 1456 das Gejchlecht derer von Wolfershaujen 
ausgeitorben. Am rechten Edderufer liegt Alten» 
brunslar am Fuße des Ausläufers des Quillers 
mit 305 Eimm., mit neuer Schule. Gegenüber liegt 
Neuenbrunsfar mit 390 Einw. Zwiſchen 
Wappen von Spangenberg. beiden Dörfern iſt eine neue jteinerne Brücke über 

die Edder aebaut. 

Die Stadt Spangenberg hat 1658 Einw. und zwar: 1546 ev., 14 kath., 

98 isr. Sie ift der Siß eines Amtsgerichtes und eines Roltamtes und liegt am 
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Fuße eines zum Niedforite gehörigen seljenfegels an dem Flüßchen Pfiefe, 
das hier die Eſſe aufnimmt. Starke NRingmauern, die fait noch überall qut 
erhalten jind, umgeben die Stadt und geltatten den Zugang durch 5 Tore, 
die aber jämtlich abgebrochen find. Seit dem 15. Mai 1879 iſt Spangenberg 
Station der Berlin-Coblenzer Eijenbahn, jo daß jeit diefer Zeit auch dieje 
Gegend dem Berfehr geöffnet it. Durch eine Wafjerleitung aus neuerer 
Zeit wird die Stadt ausreichend mit gutem Trinkwaſſer veriorgt. Der 
Feldbau iſt jehr mühſam und an den höher gelegenen Stellen wenig 





Spangenberg. (Rbot. F. Tellgmann, Eſchwege.) 


lohnend. Die Milch wird von den Landwirten in eine Genojjenjchafts- 
molferei geliefert. Ehemal wurde ein weit ausgedehnter Leinwandhandel 
in Spangenberg betrieben, der aber jett mur noch in der Hand einer einzigen 
Firma liegt. Zwei Zigarrenfabrifen bejchäftigen zufammen 76 Kräfte. Da- 
jelbjt jind auch zwei Beitjchenfabrifen, die zufammen 20 Arbeiter beichäftigen. 
Zu Spangenberg gehört Hof Halbersdorf. Der Name Spangenberg wird 
bon den Spangenjteinchen, den Stielgliedern der Meerlilie (Encrinus lilü- 
formis), hergeleitet. 

Das Schloß Spangenberg mit einem hohen Turme ilt ein mit 
einer hohen Mauer und einem tiefen Graben umgebenes burgartiges Gebäude 
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und galt ehemals für uneinnehmbar. Der Zugang fand durch zwei Zugbrüden 
jtatt, von denen die eine für Fuhrwerk und die andere für Fußgänger bejtimmt 
war. Im mern der Burg befinden fich drei Säle, nämlich der Fürften-, 
Ritter- und sticchenjaal, mit großen Öfen, die heſſiſche Wappen tragen, und ziwar 
der eine aus dem ‚Jahre 1548, die beiden anderen aus dem Jahre 1650. Schens- 
wert tt der 65 Ntlafter tiefe Brunnen, über dejjen Entjtehung die Sage be- 
richtet, dah zwei hier gefangene Männer dem Nitter, der jie gefangen hielt, 
das Anerbieten jtellten, dem Wafjermangel auf der Burg durch das 
Graben eines Brunnens abzuhelfen, wenn jie durch dieje Tat ihre Freiheit 
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Spangenberg. Eingang zur Feitung. (Phot. F. Bruns, Caffel.) 


zurüderlangen würden. Der Nitter hielt die Männer beim Wort und jchenfte 
ihnen nach sertigitellung des Brunnens auch die verdiente Freiheit. So 
lange der Brunnen im Betrieb war, mußten Gel ein großes Rad treten, 
um jo das Wajjer in die Höhe zu ziehen, 

Es ift nicht feitftehend, wann die Burg gegründet worden iſt. Doch befindet jich 
diejelb: oereits im Jahre 1235 in den Händen der Herren von Treffurt. Dieje waren 
ein mächtiges Rittergejchlecht aus der Gegend der Werra und führten ihren Namen 
von ihrer an der Werra gelegenen Burg Treffurt. Dasjelbe Gejchlecht hat auch die Burg 
Heidau im Jahre 1235 gegründet. Es werden ziwei Brüder genannt, Friedrich und 
Hermann von Treffurt, die ein räuberisches Leben führten und Thüringen ſehr beun- 
ruhigten, weshalb jie nadı Gotha ins Gefängnis geſetzt wurden. Nach ihrer Losfaufung 
huldigten jie indes dem gewohnten Leben doch wieder, und der eine von ihnen, Hermann, 
hatte bei einem Abenteuer das Unglüd, auf dem Heldraiteine mit jeinem Pferde jo zu 
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ftürzen, daß das Tier dabei verendete, der Sattel und das Schwert des Reiters zer- 
brachen, während der Reiter jelbjt glüdlich bewahrt blieb. Da gingen ernite Gedanten 
durch die Seele diejed Mannes und er nahm an, daß einAve Maria, das er im Sturz 
gebetet, die ſchützende Macht über ihn ausgeübt habe. Darum jah er mit Reue auf fein 
bisheriges Leben, entiagte allem Glanze, zog ein grobes Kleid an, ging barfuß, bettelte 
fein Brot und bejuchte täglich die Kirche in Eiſenach. Bon diefem Büherleben befreite 
ihn der Tod 1347. Der andere Bruber, Friedrich, hat fein räuberijches Leben fortgejet; 
als ihm aber wiederholt jeine Stammburg von den angrenzenden Fürften abgenommen 
twurde, ging er aus der Heimat und ift dann in Rom verjchollen. Ein Hermann von Tref- 
furt hat das Hojpital in Spangenberg gegründet und Spangenberg die Rechte einer 
Stadt verliehen. Durd die Herren von Treffurt ift dann die Burg mit Stadt und Amt 
für 8000 Mark Silber an Heinrich II. den Eifernen im Jahre 1350 verkauft worden. Der 
Sohn diejes Heinrich des Eifernen, Dtto der Schüß, nahm auf dem Schlofie Wohnung und 
beftätigte mit feinem Bater die Privilegien der Stadt. Auch nad der Rüdtehr vom Hofe 
des Grafen von Eleve weilte Otto der Schüß gern mit feiner Gemahlin Margareta, 
der Tochter des genannten Grafen von Eleve, gern in Spangenberg. In dortiger Gegend 
joll er bei der Jagd auf dem nahen Bromsberge feinen Tod gefunden haben. Ein über- 
maltes Relief auf dem Spangenberger Schloffe zeigt in einer Jagdſzene den Jäger 
ber fliehenden Sau den Wurfſpieß nachwerfend und dabei fopfüber vom Pferde ftürzend. 
Diejes Bild wird auf Ottos Tod gedeutet. Die Bilder find zum Teil durch den jegigen 
Kaftellan freigelegt worden. Dttos Gemahlin hat Spangenberg bis zu ihrem Tode 1383 
als Witwenfig innegehabt. Auch der zweiten Gemahlin des heffiihen Landgrafen 
Philipp des Großmütigen, Margareta von der Sale, war Spangenberg als ftändiger 
Wohnſitz überwiejen, und fie hat der Stadt auh Schenkungen zukommen lafjen; erinnert 
lei an bie 96 Ader große Waldfläche, die den Namen „Frau Marthen Grike“ noch trägt. 
Dieje Frau ftarb 1566, und in der Kirche wird ihr noch vorhandenes Grabdenkmal ge- 
zeigt Im 30jährigen Kriege hat Spangenberg jehr gelitten, obwohl feitfteht, daß die 
Burg nie von Feinden erobert worden iſt. Tillyiche Scharen haben aber die Stadt drei 
Jahre gebrandichagt und 140 000 Taler Kiriegsiteuern in der Zeit erhoben. 1637 jind 
die Kroaten in bie Stadt eingedrungen, haben dann bei ihrem Rüdzuge Feuer gelegt 
und jo 84 Häufer durch Brand zerftört. Erft im Tjährigen Striege, da nur eine Beſatzung 
von 42 Invaliden das Schloß innehatte, gelang e3 den feindlihen Franzofen, dasjelbe 
zu nehmen, weil die Belagung eine Berteidigung nicht wagen durfte. Nach ber 
Zeit hat Spangenberg bis zur Auflöfung des Kurftaates als Feitungshaft für Offiziere 
und Staatsbeamte gedient. Der letzte dort Inhaftierte war der Leutnant Mori von 
Trümbach vom 1. heiliihen Jufanterie-Regiment genannt Kurfürſt. Er halte dieie 
Feftungshaft dafür erhalten, daß er einen Rekruten mit dem Degen gehauen hatte. 
Der Hurfürft begnadigte den Berurteilten, als Preußen bereits den Krieg erflärt hatte 
und auf dem Einmarjche in Kurheſſen begriffen war. v. Trümbach wurde feinem Regi— 
mente auf dem Mariche nach Mainz nachgeichidt. Nach den Schlachten im Kriege 1870 
und 1871 mußte die Feftung Spangenberg 350, ipäter fogar 415 gefangene Franzoſen 
aufnehmen. Jetzt ift es recht ftill Dort oben, denn nur im Sommer wird das Schloß von 
Fremden befucht, welche die jchöne Ausficht geniehen, oder welche die Freude an den 
hiftoriichen Dentwürdigleiten dorthin treibt. 

Eine Sage von Lynker, welche ungetreuen Ehemännern das Blut erftarren machen 
jollte, möge hier Naum finden: „Auf dem Schlofie wohnte einſt ein mächtiger Herr, 
der weit und breit in hohem Anſehen ftand. Während derielbe nun jich in ben nahen Forften 
des Weidwerfes vergnügte, fuchte ein Edelknabe daheim die reizende Schloffrau zu 
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umitriden. um fie zur Untreue zu verführen. Das wurde dem Eheherrn berichtet. Er 
lieh darauf die Fürften, Grafen und Edlen zu einer großen Jagd einladen. Beim an— 
ichließenden feitlihen Mahl erhob er fich und ftellte an die Verſammelten die Frage, 
was der einzelne dem Unhold tun würde, der während der Zeit der Abwejenheit es 
verjuche, das Ehegemahl zur Untreue zu verführen? Darauf antwortete der eine: „Einem 
folchen Frevler würde ich den Leib aufichligen laſſen!“ Ein anderer aber hielt dieje Strafe 
für zu mild und jagte: „Ich erachte, daß ein ſolcher Menſch Hoch oben am Turme in einen 
Käfig zu ſetzen ſei, nachdem man ihm vorher die Ntleider ausgezogen und den ganzen 
Körper mit Honig beftrihen hat, um ihn dann den Qualen der Sonnenhige und den 
Stichen der Inſelten preigzugeben, bis er ſtirbt!“ Dem ftimmte der Schloßherr zu und 
ließ ſchon bald einen großen 
Käfig anfertigen. Da hinein 
wurde der Edelfnabe gejekt und 
dann auf dem Turme dem Un— 
geziefer überliefert. Ceit ber 
Zeit hat man gegen den 10. Aug. 
jedes Jahres einen Schwarm 
von Eintagsfliegen um die Spibe 
be3 Turmes fliegen jehen. Pie 
Zahl iſt oft jo groß gewejen, daß 
dieje Jnielten, wenn fie tot nie» 
derfielen, zollhocd die Zimmer 
und Gänge bededten. Den eijer- 
nen Käfig wollen alte Leute 
in Spangenberg noch geiehen 
haben. 

Doch auch von echter Lieb 
und Treue weiß Spangenberg 
zu berichten. Sein Liebenbad 
erinnert daran, daß Elje Sinning 
des Bürgermeifterd von Span- 
genberg holdes Töchterlein, ihr Der Liebenbah-Brunnen in Spangenberg. 

Herz einem Bürgerſohne der (Bhot. Dr. Nömbeld, Eſchwege.) 

Stadt, Kuno Kretſch, geichentt 

hatte, was dem gejtrengen Bater jehr mißfiel. In einer ſchweren Krankheit gelobte diejer 
zwar, wenn er den 21. Geburtstag feines Kindes erlebe, fo jolle dasjelbe nach freiem 
Ermeſſen fih den Zufünftigen erwählen dürfen. Es jchien dem Vater unmöglich, daß 
der frühere Beliebte nod) in Frage fommen würde, weil derjelbe längit auferhalb Spangen- 
bergs in Morjchen weilte. Doch als die Tochter ſich dennoch nur dieſen zum Gemahl 
ausbat und ihre Wahl hartnädig verteidigte, da mußte der Vater zwar einwilligen, 
aber er tat es doch nur unter der Bedingung, daß der erwählte junge Mann innerhalb 
dreier Monate eine näher bezeichnete Quelle nach der Stadt leiten müſſe, um jo diejelbe 
mit Wafjer zu verjorgen; dabei ſollte er feinen Gejellen oder Gchilfen beichäftigen. 
Die Braut jagte dazu: „Dann werde ich helfen, denn ich bin nicht Geſelle und nicht 
Gehilfe.“ So arbeiteten beide Tag und Nacht, denn die Liebe jpornte immer zu neuer 
Tätigkeit an. Es gelang, was unmöglich jchien, denn am fetten Tage des Vierteljahres, 
Mittags 12 Uhr, jprang das Waſſer in der Stadt. Die Gloden läuteten feterlich dieies 
Ereignis ein; aber für das Brautpaar, das ſich am erichnten Ziele jab, war es das Toten 
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geläute geweien. Wan fand beide, fich im Tode feſt umſchloſſen haltend. Nun fonnte 
ſich auch der harte Vater nicht darüber freuen, daß er Spangenberg mit Waſſer verjehen 
hatte; er erlitt ob der Trauernachricht vom Tode jeiner Tochter einen Schlaganfall, der 
ihm das Leben foftete. Den beiden Liebenden ift 1902 auf dem Marktplatz in Geftalt 
eines Brunnens mit den beiden Figuren darauf ein Denkmal errichtet worden. 

gu den Dörfern in und n ä ch jt dem Pfiefetale gehört Pfiefe,an dem 
rechten Ufer des Flüßchens gleichen Namens, 459 Einw. m Dreißigjährigen 
Kriege wurde dieſes Dorf fait ganz zeritört. Biſchofferode recht3 der 
Pfiefe mit einer Mahlmühle hat 187 Einw. und it Halteftelle der Eijen- 
bahn. Die Berlin-Eoblenzer Eifenbahn dDurchbricht daſelbſt einen Tunnel von 
1,5 km Länge. Im Jahre 1625 wurde bei diefem Dorfe ein tillyjcher Reiter 
erichoffen, welche Tat Dadurch aerächt wurde, daß die Nameraden des Er- 
ſchoſſenen 35 Häufer und die Kirche des Dorfes niederbrannten, jo daß nur 
10 Häufer verfchont blieben. Bergheim mit 258 ev. Einw., ſüdweſtlich 
von Spangenberg am Iinfen Ufer der Pfiefe, hatte ehemals die Ber- 
pflichtung, die Ejel, welche das Waſſer aus dem Schloßbrunnen zogen, zu 
füttern. Mörshbaufen an der Straße von Meljungen nach Spangenberg 
an der Pfiefe hat 330 Einw. Die tirche iſt im romanischen Stil erbaut. 

Dörfer im Landetale jnd: ZLandefeld oberhalb Spangen- 
berg im Tale der Lande und zwar an der Mündung derielben in die Pfiefe 
mit 203 Einw. Naujis mit 185 Einw. Herlefeld mit 227 Einmw., von 
Höhen eingejchloffen; die Ntirche hiegt am Fuße des Hampierkopfes. Meke- 
bach mit 166 Einw., jeitwärts an der Grenze des Kreiſes Rotenburg. 

Dörfer im Ejjetale: Elbersdorf nahe bei Spangenberg 
an der Mindung der Ejje in die Pfiefe, mit dem Hofe Kaltenbach 453 Einm. 
Schnellrode unter dem Braunsberge an dem Wege nach Lichtenau, 
350 Einw. Vocke vode ander gegenüberliegenden Seite des Braumberges an 
dem Flüßchen Vodenau mit Hof Dinfelberq, 151 Einw. Weidelbadhan 
der Grenze des Kreiſes Wipenhaufen, 142 Einw, Günfterode auf der 
Höhe des Niedforites, 335 Einw. Biele der Bewohner gehen während der 
Sommermonate nach Weitfalen, um dort in Lehmſteinfabriken ihren Unter- 
halt zu verdienen. Stolzhaujen mit dem Gutsbezirt Stölzingen 
am Stölzingergebirge hat 63 Einw. 

Dörfer in und nächſt dem Fuldatale: Heinebadı 
hat eine reich gejegnete Gemarkung, 980 Einw. darunter 56 Juden, liegt am 
rechten Ufer der Fulda und iſt Station der Eifenbahn Eajjel-Bebra. Conne— 
feld hat 353 Einw. Das Dorf bejitt eine Wajferleitung. Ganz in der Nähe 
iind Mlabaiterbrüche vorhanden. Aus denjelben find Tafeln als Grabdent- 
mäler für befliiche Füriten verwandt und noch jet in der Elijabeth-Ktirche 
in Marburg zu jehen. Wichte liegt an der Grenze des Kreiſes Homberg 
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und hat mit der Ol- oder Kaiſermühle 234 Einw. Eubacd hat 198 Einw. 
md Heina 201 Einw. Im Ausgange des Wichtetales am linken Ufer 
der Fulda liegt Neumorjchen mit 581 Einw. Es hat eine Wajferleitung. 
Dajelbit werden jährlich zwei Jahrmärkte abgehalten. Die dortige Gipsfabrif 
beichäftigt 20 Arbeiter. Zum Dorfe gehört auch eine Kunſtmühle. Gegen: 
über auf dem rechten Fuldaufer liegt Alt morjchen mit 733 Einw., Station 
der Bergiich-Märkifchen Bahn. Die Bewohner treiben Yandwirtichaft. Die 
Ernte fällt hier acht Tage früher als in den übrigen Gegenden des treifes, und 
des milden Klimas wegen wurde ehemals Jogar Wein hier gebaut. Da das 
Dorf eine bedeutende Ausdehnung in die Länge hat, jo it die Nedensart 
gebräuchlich: „So lang wie Altmorichen!” Zum Dorfe gehört eine Kunſt— 
mühle und das Staatsgut Heydau. Oberförjterei. Die Kirche zu Heydau 
wird von den Dorfbewohnern mit benugt. Im Stalfiteinbruch bezw. beim 
Ringofen, in dem die Stalfiteine gebrannt werden, finden 35 Arbeiter Be- 
ſchäftigung. Die bisher betriebene Rohriveberei geht ein. In den beiden 
Sigarrenfabrifen jind 31 und 55, aljo 86 Arbeiter bejchäftiat. 

Heidau war ehemals ein Nonnenklofter, das der Jungfrau Maria geweiht war; 
es war von einem Herrn von Treffurt gegründet und hat feinen Namen von dem 
Heidefraut (erika). Im Jahre 1527 wurde das Stlojter aufgehoben. Nicht weit davon 
liegt auf einem Berge ein altes Semäuer, nach dem ehemals vom Kloſter aus ein unter» 
irdiicher Gang geführt haben ſoll. Diejer Berg heift der Kappelsberg. Zu Heidau wurde 
vom Landgrafen Morik dem Gelehrten das Schloi zu einer fürftlihen Wohnung ein- 
gerichtet, mit einem Luſtgarten veriehen und der zweiten Gemahlin desjelben als Ritwen- 


fig überwielen. So lam es in den Bejig der Yandgrafen von Notenburg, von denen es 
aber Landgraf Karl wieder zurüderwarb. 


11. Der Kreis Witzenhauſen. 
Bon E. Döring. 


424,08 qkm; 31 780 Einw.; auf 1 qkm = 74,9 Einm, 


Lage, Geftalt und Grenzen Der reis Wibenhaufen 
breitet fich im ®ebiet der unteren Werra aus. Drei ungleiche Arme nach 
Norden, Dften und Südweſten ausftredend, zieht fich der Kreis nördlich in 
da3 niederſächſiſche Sprachgebiet hinein und wird hier von den hannöveriſchen 
Kreifen Göttingen und Münden umfpannt. Der öftlihe Arm erftredt fich über 
einen Teil des Eichsfelde3 und wird nad) diefer Seite von dem fächjtichen 
Kreiſe Heiligenftadt begrenzt. Der ſüdweſtliche Arm zieht fich über die Lichte- 
nauer Hochfläche bi3 in den Riedforſt hinein und grenzt hier an den Kreis Mel- 
jungen. Südlich ragt der Kreis bi3 an die Hochfläche des Meißners hinan 
und grenzt an den Kreis Eſchwege. Weitlich grenzt der Kreis an den Land— 
kreis Caſſel. 

Bodengeftalt. Der Kreis Wigenhaufen gehört zu den gebirgigiten 
Kreifen Hefjend. Man kann fein Bergland in 4 Gruppen einteilen: 1. in die 
Berge recht3 der Werra; 2. recht3 der Gelfter; 3. links der Gelfter und 4. in 
da3 Lichtenauer Hochland. 

Die Berge rechts der Werra bilden die Waſſerſcheide zwiſchen Werra 
und Leine. Diejelben zerfallen wieder in 2 Gruppen, eine nördliche und eine 
jüdliche. Der füdliche Gebirgszug gehört dem Eichzfelde an. Der befanntefte 
Berg diejer Kette ift der im Kreiſe Heiligenftadt gelegene Hanitein. Boll 
malerifcher Formen fällt diefer Zug ſchroff und jteil zum Werratal ab, dasſelbe 
gegen die rauhen Nord- und Oftwinde jchübend. 

Das Bindeglied zwiſchen der füdlichen und nördlichen Hälfte Tiegt öftlich 
von Wibenhaufen bei der Burg Arnſtein. Nur ein jchmaler und niedriger 
Höhenzug trennt hier das Werra- und Leinetal. Über diejen Gebirgsjattel 
ging von alters her eine wichtige Verkehrsſtraße, die Straße von Caſſel nad 
Leipzig und Berlin. Heute Freuzen fich hier die Bebra-Göttinger- und die 
Halle-Eafjeler-Eifenbahn. 
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Der nördliche Gebirgszug zieht ſich bis zum Brackenberg bei dem 
hannoverſchen Städtchen Dransfeld. Der wichtigſte Berg auf heſſiſchem Ge— 
biet iſt derberlepſche Burgberg. Dieſer Gebirgszug hat im Gegen— 
ſatz zu dem ſüdlichen ſanfte Abhänge und iſt oft bis an den Höhenrücken mit 
Ackerland bedeckt. 

Die Berge rechts der Gelſter ſind ſämtlich nördliche Vorberge des Meißners. 
Bemerkenswerte Höhen ſind hier die Roßkuppe, weſtlich von Sooden, 





Der Hanftein. (Phot. F. Bruns, Caſſel.) 


derQudmigjtein, der mit feiner Burg trogig zum Hanjtein hinauffchaut, 
und der Noagenberg. 

Die Berge links der Geliter gehören dem Kaufungermwalde an, 
der das ganze Gelände zwijchen Werra und Fulda nördlich der Gelfter und der 
Loſſe ausfüllt. Hier liegt im Kreiſe Witenhaufen der Bilftein, der höchite 
Berg des Kaufungerwaldes, jüdlich davon der Heſſelbühl, der durch 
feinen Säulenbajalt befannt it. Vom Hauptrüden des Naufungermwaldes 
gehen öjtlihe Ausläufer bi3 zur Werra. 

Die Hochfläche von Lichtenau iſt von einem Kranze grüner Waldberge 
umgeben, die wie Strahlen eines Sternes von dieſer ausgehen. Auch der 
im Kreiſe Melfungen gelegene Ried forit hat jeinen Hauptitod in der Lichte- 
nauer Hochfläche. Der Ei3berag, der höchite Berg des Niedforites, liegt da, 
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wo fich die reife Wigenhaujen, Ejchwege und Meljungen begegnen. Der ge- 
ichichtlich befanntejte Berg der Lichtenauer Hochfläche it der Burgberg 
von Reihenbad. Das Verbindungsglied zwiichen der Lichtenauer 
Hochfläche und dem Kaufungerwalde it der durch feinen Ton und jeine Braun- 
kohlen berühmte Hirschberg bei Großalmerode. 

Bewäſſerung. DerHauptfluß des streijes it Die Werra, melde 
in nordweitlicher Richtung den Kreis teils durchfließt, teils auf einer Strede 
die Grenze gegen die Provinz Sachjen bildet. Das Gelände rechts der Werra 
it waſſerarm, diejelbe empfängt Darum von dieſer Seite feinen nennenswerten 
Zufluß. Neich bewäſſert ift dagegen das Gelände links der Werra. In zahl— 
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Ludwigſtein (im Bordergrund) und Hanftein. Blid von der Strafe nad) 
Rikenhaujen. (Rhot. ©. Tellgmann, Eſchwege.) 


reichen Falten des Meißners und des Staufungerwaldes eilen die Bäche zur 
Werra hinab. Doch ijt zur Entwidlung größerer Wafjerläufe die Abdachung 
zu furz. Der bedeutendjte Zufluß it die Gelſter, welche aus zwei Quell: 
bächen entiteht, deren einer am Meißner und der andere am Hirfchberg ent- 
jpringt. Der Fahrenbach und Dohrenbach jind linke Nebenbäche 
der Geliter, der Wilbelmshäujer-, Hungershbäujer- umd 
Rautenbach linke Zuflüjje der Werra. Außerdem haben im Kreiſe Wigen- 
haufen folgende Flüfje ihren Uriprung: 1. Die Wehre (am Hirichbera), 
2.dıe Loſſe (bei Lichtenau) und 3. die Nieite (am Biljtein). 
Geologiſche Kormationen. Erdſchichten aus der Urzeit 
treten im Kreiſe Witzenhauſen, wie überhaupt in Niederheſſen, nicht zutage. 
Dagegen it die alte Zeit durch die Graumacdenberge im Oberriederbachtale 
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und im Gelitertale zwijchen Witenhaufen und Hundelshaufen vertreten. 
Dieſe Graumadeninfeln bilden gewifjermaßen das geologische Bindeglied 
zwilchen den Tonjchieferformationen de3 Rheinischen Schiefergebirges und 
den Graumadenbergen des Harzes. 

BZedhiteinformationen, die der alten Zeit angehören und unmittelbar 
auf Grauwacke gelagert find, finden fich auf dem ganzen linken Werraufer 
entlang, von Niederhone, im reife Eſchwege, bis Hubentode, nordweſtlich 
von Witenhaufen. Die Kupferkies- und Schwerfpatlager im Gelftertale 
zwijhen Wißenhaufen und Hundelshaufen gehören der älteren Zechitein- 
formation an. Die bergmännijche Ausnutzung diefer Lager hat man jedod) 
wieder aufgegeben, weil die Ausbeute nicht Tohnte, 

Dem mittleren Zechitein gehörten einft mächtige Gips- und Steinfalz- 
ſchichten an, welche aber von den Niederichlägen ausgelaugt wurden. Die 
Üiberreite jener Schichten find die Gipslager bei Allendorf und Hundelshaufen. 
Die Soodener Salzquellen und der Salzbach bei Wendershaufen zeugen da- 
von, daß auch noch Steinfalz vorhanden ift. Die durch die Auswafchung ent— 
ftandenen Höhlen jtürzten ein, und die darüber lagernden Erdſchichten ſanken 
nad. Solchen Erdbrüchen verdanken verjchiedene Täler, 3. B. auch das Gelfter- 
tal, ihre Entjtehung. Ähnliche Vorgänge find auch heute noch zu beobachten. 
Gewäſſer, denen der Abfluß gefperrt iſt, verfidern im Erdboden, um im tieferen 
Tale als Quelle wieder an den Tag zu treten. So verichwinden die Abfluß- 
mäjjer des Kohlenbergwerks Bransrode am Meißner in einem mehrere Meter 
tiefen Trichter, um weiter abwärts bei dem Dorfe Weißenbach als Bach wieder 
hewor zu fommen. Die Höhle bei Hilgershaufen, die größte in Heffen, be- 
jteht aus Dolomitfalf, welche Gejteinsart den nördlichen Vorbergen des Meiß— 
ner3 durch feine Auswaſchungen ein charakteriftiiches Gepräge gibt. 

Keuperformationen, obere Gefteinsichichten, beftehend aus Buntjand- 
ftein, Muſchelkalk und Keuper, finden fi) in größerer Ausdehnung auf der 
Strede Walburg-Üngjterode, eine Heine Zurafallinjel bei dem Bahnhofe 
Eichenberg, Kalt zu bau» und fandwirtfchaftlichen Zwecken bei Allendorf, 
Unterrieden und Eichenberg. 

Der Kaufungerwald beiteht aus Buntſandſtein.  Tertiärformationen 
und jüngere Diluvialbildungen mit wertvollen Ton- und Braunfohlenlagern 
finden fih am Hirfchberg und Meißner, vulfanische Bafaltbildungen, die 
und ein vorteffliches Straßenbaumaterial liefern, am Steinberg, Heffelbühl, 
Hirſchberg und Meißner. 

Höhenlage. Die geringite Meereshöhe hat der Kreis Wißenhaufen 
im Werratale. Bei ihrem Eintritt in den Kreis hat die Werra 153 m Meere3- 
höhe, bei ihrem Austritt 123 m. Allendorfliegt 151 m über dem Meere, 
Witzenhauſen 132 m Bahnhof Großalmerode 406 m umd 
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Bahnhof Lihtenau 386 m. Der höchſte Ort des Kreiſes, wie über- 
haupt des alten Heilen, ijt da3 Dorf Haujen mit 520 m Meereshöhe. 
Weiter haben eine beträchtlihe Höhe die Dörfer Friedrichsbrück, 
Epterode, Zaudenbad, Weißenbach, Dudenrode und 
Belmeden. 

Die Hauptabdachung des Kreiſes neigt zur Werra. Das Hauptjeitental 
derjelben ilt das Tal der Gelfter, welches bei einer Länge von 14 km ein Ge— 
fälle von 272 m hat. Nur Heine Flächen des Kreiſes neigen zur Wehre, Fulda 
und zur Leine. 

Klima und Frucdtbarfeit. Die große BVerichiedenheit der 
Höhenlage bedingt auch eine große Verjchiedenheit des Klimas und der Frucht— 
barkeit. Das Werratal, gejchüßt durch einen Gebiraswall gegen die rauhen 
Nord- und Dftwinde, hat mit dem Stinzigtale bei Gelnhaufen das mildejte 
Klima unjeres engeren Baterlandes. NWusgezeichnet durch landichaftliche 
Schönheit, verbindet es mit dem milden Klima große Fruchtbarkeit. Ganz 
anders aber gejtalten fich die Verhältnifje, werın man das Gelftertal hinauf 
nach Großalmerode wandert. Diejes erfreut das Auge zwar auch Durch 
jeine jchönen Bergformen, aber die Witterung zwijchen den hohen Bergen 
wird raub, und dem Boden fünnen nur geringe Erträge abgerungen wer— 
den. Die Hochfläche von Lichtenau, obgleich höher gelegen als Groß— 
almerode und mit dieſer Gegend das rauhe Klima teilend, hat doch ergie— 
bigeren Boden und gibt lohnendere Erträge. 

Als Hauptbeichäftigung der Bemwo her kann wohl noch der Aderbau 
gelten, welcher von einem nicht geringen Prozentja der Einwohner auch als 
Nebenerwerb betrieben wird. Der Betrieb der Landwirtichaft jteht auf der 
Höhe der Zeit und wird durch einen landwirtfchaftlichen Streisverein und 
durch Biehzuchtgenofjfenichaften noch zu heben verſucht. Da aber die land- 
wirtichaftlichen Arbeiten hauptfächlich inn Sommer fich häufen, find die größeren 
Betriebe gezwungen, fich Arbeitskräfte aus anderen Gegenden zu bejchaffen. 
Solche liefern die deutſchen Oftprovinzen, Rußland und Ungarn. Die unga- 
tischen Arbeiter find Nachkommen jener Schwaben, welche vor etlichen Jahr- 
hunderten ihre deutſche Heimat verließen, um fich in Der Fremde eine neue 
Heimat zu gründen. 

Der Obitbau it im Werratale ſtets heimiſch geweſen; es wurden 211 446 
Obitbäume gezählt. Auch wird bei Wibenhaufen Weinbau betrieben. Der. 
jelbe tit aber nicht mehr von großer Bedeutung. Dagegen liefert die Stachel» 
und Johannisbeere den Witenhäufer Gartenbejigem eine nicht zu unter 
jchäbende Nebeneinnahme. Das Hauptabjaggebiet it Cafjel, Hannover und 
Bremen. Nach diefen Städten werden auch die Wißenhäufer Kirſchen, die 
jich eines guten Nufes erfreuen, verkauft. 
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Die legte Viehzählung hatte folgendes Ergebnis: Pferde 1622, Rind- 
vieh 8648, Schafe 9465, Schweine 15 447, Ziegen 6338, Federvieh 43 379. 

Die vielen Berge des Kreiſes jchränfen den Aderbau ein. Nur etwa !/, des 
Flächenraumes iſt beftellbares Aderland, fait die Hälfte des Kreiſes ift mit 
Wald bededt. Bon der beſtellbaren Aderfläche ift wiederum etwa die Hälfte 
im Befiß von Rittergütern und Domänen. Es hat ſich darum im Kreiſe Wißen- 
haufen fein jo Fräftiger Bauernjtand entwideln fünnen, wie er in anderen 
Zeilen Heſſens anzutreffen ift. 

An industriellen Unternehmungen find im reife vorhanden: 15 Zigarren- 
fabrifen, 1 Papierfabrik, 1 Papierwarenfabrif, 4 Braunkohlenbergwerke, 
1 Bajaltbergwert, 3 Kalkbrennereien, 3 Yohgerbereien, 2 größere Sägemühlen, 
3 Dampfholzichneidereien, 2 Holzichleifereien, 1 Bierbrauerei, 2 Branntwein- 
brennereien, 5 Biegeleien, 8 Schmelztiegelfabrifen, 4 Schneiderfreidefabrifen, 
1 Glashütte, 1 Glastelegraphenitangen-Fabrif, 9 Tonwaren-, Schamotte- und 
Berblendfteinfabrifen, 2 stiiten= und Faßfabriken, 2 Zementfabrifen, 2 Dampf- 
molfereien, 1 Stonjewenfabrif, 1 Yuderwarenfabrif, 1 Blechwaren- und 
Schomitein-Aufjaßfabrif und 1 Solbadbetrieb. 

Der reis Witenhaufen ift 424,05 qkm groß und hat nach der Volfs- 
zählung vom 1. Dezember 1905 rund 31 780 Einwohner, die jich auf 4 Städte 
mit 11 224 Ginwohnern, und 56 Dörfer (einjchließlich des Trledens Sooden) 
und 20 Gutsbezirfe mit 20556 Einwohnern, verteilen. Zur evangelijchen 
sticche befannten jich 30 858, zur katholiſchen Kirche 577 Perſonen. Andere 
Chriſten wurden 200, Juden 216 und ohne Bekenntnis 6 gezählt. 

a) Städte: 1. Witenhaufen, 2. Allendorf, 3. Großalmerode, 4. Lich- 
tenau; 

b) Landgemeinden: 1. Ahrenberg, 2. Albshaujen, 3. Asbach, 
4. Berge, 5. Biichhaufen, 6. Blidershaujen, 7. Dohrenbach, 8. Dudenrode, 
9. Eichenberg, 10. Elleröhaufen, 11. Eflingerode, 12. Epterode, 13. Ermſchwerd, 
14. ‚sriedrichsbrüd, 15. Fürftenhagen, 16. Gertenbach, 17. Harmuthjachien, 
18. Haljelbach, 19. Haufen, 20. Hebenshaujen, 21. Hermanntode, 22. Hilgers- 
haufen, 23. Holfftein, 24. Hopfelde, 25. Hubenrode, 26. Hundelshaujen, 27. 
stammerbad, 28. Stleinalmerode, 29. Kleinvach, 30, Küchen, 31. Yaudenbach, 
32. Marzhaujen, 33. Oberrieden, 34. Orpherode, 35. Quentel, 36. Reichenbach, 
37. Retterode, 38. Rommerode, 39. Roßbach, 40. Sankt Ottilien, 41. Sickenberg, 
42. Sooden, 43. Trubenhaufen, 44. Ungſterode, 45. Unterrieden, 46. Batterode, 
47. Velmeden, 48. Walburg, 49. Weiden, 50. Weidenbach mit Hennigerode, 
51. Weißenbach, 52. Wendershaufen, 53. Widenrode, 4. Wicersrode, 55. Woll- 
itein, 56. Ziegenhagen; 

e) Gutsbezirfe: 1. Allendorf (Oberföriterei), 2. Arnſtein, 3. Berge, 
4. Berlepich, 5. Biſchoffshauſen, 6. Fahrenbach, 7. Rreudenthal, 8. Glashütte, 
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9. Glimmerode, 10. Hambach, 11. Harmuthjachien, 12. Hajjelbady-Küchen, 
13. Hebenshaufen, 14. Kleinvach, 15. Lichtenau (Oberföriterei), 16. Meißner 
(Oberföriterei), 17. Neuenrode, 18. Quentel (Forjtbez.), 19. Nottebreite 
(Oberf.), 20. Rüderode, 21. Wendershaufen, 22. Witenhaufen (Oberf.), 
23. Ziegenberg. 

Dort, wo die Werra, die liebliche Tochter des Thü— 
tinger Waldes, noch einmal all ihre Schönheit zur 
Entfaltung bringt, ehe ſie mit der Fulda den Kuß 
zum ewigen Bunde austaujcht, *) um gemeinfam 
dem großen Weltmeere entgegen zuraujchen, woihre 
Ufer Rebengehänge ſchmücken und die Berge in der 
Lenzesionne in Blütenfchnee fich Hüllen, wo die 
jugendlich dahinitürmende Geliter ihre Waſſer in 
den Schoß ihrer Gebieterin ergießt, da liegt Witzen— 
haufen, von den Dichtern auch Lenzbach genannt. 

Wappen Im Herzen von Deutjchland gelegen, wichtig von 
von Witzenhauſen. altersher al3 Grenzort zwiſchen drei mächtigen 
deutichen Volksſtämmen, den Chatten, Sachſen 
und Thüringern, ift e3 gar oft in die Schidjale deutſcher Völker verflochten ge- 
weſen. Doc die Neugeftaltung der politifchen Starte Deutjchlands, der Nieder- 
gang der Werrafchiffahrt und vor allem die für Witenhaufen jo ungünjtige An- 
lage der Halle-Cafjeler Eifenbahn hatten Witenhaufen weitab von der großen 
Straße des Weltverfehr3 gerüdt. Exit der Auffchwung unferer Induſtrie 
und die Gründung der eriten deutjchen Kolonialſchule „Wilhelmshof“ haben 
die allgemeine Aufmerkſamkeit wieder auf Witenhaufen und feine Umgebung 
gelenkt. 

Bon den 3788 Einwohnern befennen ſich 3461 zur evangelifchen und 197 
zur fatholifchen Kirche. Andere Chrijten wurden 11 und Juden 119 gezählt. 
Die Stadt ijt jehr regelmäßig gebaut, und die Straßen, welche eleftriiche Be- 
leuchtung erhalten haben, find zu beiden Seiten des Fahrdammes mit Bürger- 
jteigen verjehen. Mit der Kanalifierung hat man einen guten Anfang gemacht, 
jedoch fehlt noch der Schlußſtein derjelben, die Kläranlage. Eine neue Hoch— 
druchwajjerleitung, die durch Quellen in der Nähe von Weißenbach am Meißner 
und Hundelshaufen gejpeift wird, verforgt die Stadt mit gutem Trinkwaſſer. 
In der Mitte der Stadt Tiegt der Marktplatz mit dem Rathaus, das zuleßt 





!) Auf der Landzunge zwiihen Werra und Fulda, wo beide Flüffe ſich ver- 
einigen, hat man einen an der Wejermündung gefundenen Stein errihtet und barauf 
folgende Inſchrift angebracht: „Wo Werra fich und Fulda küffen, Sie ihre Namen 
büßen müffen. Und hier entiteht durch diejen Kuß Deutjch bi8 zum Meer ber 
Weſerfluß“. H..Münden, den 31. Juli 1899, 
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im Jahre 1809 ein Raub der Flammen und 1819 wieder erneuert wurde. 
Bom Marktplat führen 4 Hauptitraßen nach den 4 Himmelstichtungen durch 
die noch größtenteild erhaltene und mit Warttürmen (Bergfrieden) verjehene 
alte Ringmauer. Die Stadtkirche wurde 1404 erbaut und 1725 einer Re— 
paratur unterzogen, welche jedoch dem urjprünglichen Bauftil wenig ent- 
jpricht. Der Kirchturm ift 1747 erbaut worden. Bor dem Walburger Tore liegt 
da3 Hojpital St. Michael, welches alten Frauen eine Heimjtätte gewährt. Die 
im 14. Jahrhundert erbaute Kapelle des Hoſpitals bejigt ein etiva 12 m hohes 
Türmchen, welches al3 ein Meiſterwerk der gotischen Baukunſt gilt. Gegen- 
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wärtig dient die Kapelle als Kleinkinderſchule. Das Klofter St. Wilhelmi wurde 
gegen Ende de3 13. Jahrhunderts erbaut und von Philipp d. Großmütigen 1527 
aufgehoben. VBerpfändet, wechjelte es noch oft jeine Bejiter; wurde jedoch 
1735 wieder eingelöft. Die Gebäude, welche jtark verfallen waren, legte man 
nieder und errichtete an ihrer Stelle neue Gebäude, in denen man verjchiedene 
Ämter unterbrachte, jo das Amtsgericht, die Renterei und die Oberförfterei. 
Bon den Teilen des alten Ktloftergebäudes, welche jtehen geblieben jind, hat 
nur das Refektorium Bedeutung. Dasjelbe iſt in den edeliten Formen der 
Gotik erbaut und ſoll an die Marienburg erinnern, mit welcher es auch etwa 
das gleiche Alter hat. Lange Zeit hindurch hatte man für dieje herrlichen 
Räume feine bejjere Verwendung, al3 daß fie von dem jeweiligen Kloſterguts— 
pächter als Schafitall benutt wurden. 1898 aing das Kloſter durch Kauf in 
den Bejig einer Gejellichaft iiber, welche gleichzeitig die Staatsdomäne in 
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Pacht übernahm und die erjte deutſche Kolonialſchule „Wilhelmshof“ gründete. 
Der Zweck dieſer Anſtalt iſt, junge Männer als Pioniere deutſcher Kultur 
für unſere überſeeiſchen Beſitzungen heranzubilden und allen deutſchen Aus— 
wanderern mit Rat und Tat zur Seite zu ſtehen, um auf dieſem Wege das 
Auswanderungsweſen in geordnete Bahnen zu lenken. Die Verwaltung der 
Kolonialſchule „Wilhelmshof“ hat auf dem alten Stloftergute gar manche 
wertvolle Veränderung gejchaffen; unter anderem auch durch den Anbau 
eines nördlichen Flügels, welcher fich nicht nur dem grauen Kloſtergemäuer 
gut anpaßt, jondern auch in den edlen Formen des aotiihen Bauftils 
gehalten ift. 

Bon den neueren Gebäuden zeichnen jich das Streisgebäude und die 
neue Volksſchule aus. Der Stolz der Witzenhäuſer aber iſt der in unmittelbarer 
Nähe der Stadt gelegene Fohannisberg, ein beliebter Ausflugsort. Hier 
haben die Witenhäujer ihren tapferen Söhnen des großen Krieges von 1870— 71 
ein Denkmal errichtet, welches von einer Nijche des Berges aus auf die Stadt 
hemieder und über die Berge des Kaufungerwaldes hinweg bi3 zum Gahren- 
berg des Reinhardswaldes fieht. 

In Witenhaufen haben folgende Behörden ihren Siß: 1. das Landrats- 
amt des Kreiſes; 2. ein Amtsgericht; 3. ein Poſtamt; 4. ein Unterjteueramt 
5. die Kreiskaſſe; 6. die Kreisſparkaſſe; 7. ein Statajteramt; 8. eine Spezialtom- 
miſſion; 9, eine Oberförfterei; 10. die Metropolitanei der Klaſſe Witzenhauſen 
und 11. eine zweite Pfarrei. Neben der jechzftufigen Volksſchule beiteht 
noch eine mittlere Schule, welche ihre Schüler für höhere Lehranftalten vor- 
bereitet, und eine jüdiſche Volksſchule. 

Obgleich Wigenhaufen zu den Landjtädten gerechnet wird, ift doch die 
Landmwirtfchaft nicht Die Hauptbejchäftigung feiner Bewohner, fondern die 
Induſtrie, der Handel und das Gewerbe. Die Gemarkung ift 2700 Morgen 
groß. Davon entfallen 800 Morgen auf Weinberge, Gärten und mit Obit- 
bäumen bepflanzte Ländereien. Unter den Objtbäumen herricht der Kirjch- 
baum vor. Der Weinbau hat feine große Bedeutung mehr. 

In Witenhaufen gibt es 3 Zigarrenfabrıfen. Zwei derſelben wurden 
durch auswärtige Firmen gegründet und find zu den größten Deutjchlands 
zu zählen. Die Bapierfabrit muß ebenfalls zu den Weltgeichäften gerechnet 
werden. Bon den Lohaerbereien beiteht nur noch eine. Ferner findet fich 
hier 1 Zuderwarenfabrit, 1 Dampfmolterei, 1 Konſervenfabrik, 1 Handel3- 
mühle und 1 Blechtvarenfabrif. Nicht unerwähnt joll bleiben, daß die den 
Landwirten jo unentbehrlihe Häcielichneidemajchine von einem Wißenhäufer 
Schlofjer Namens Friedrich Huhn erfunden wurde. 

Die gebirgige und von tiefen Tälern eingejchnittene Gegend Witzen— 
hauſens iſt jehr Spät von Anfiedlern beiegt worden. Die alten Germanen fanden 
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auf ihren Zügen im 4. Jahrhundert hier feine Selten, mie an der Weſer, 
vor. Alle Berg- und Ortsnamen find germanifch und deuten durch ihre En— 
dungen auf haufen, hagen, tal, bach, rode uſw. auf die Siedelungsperiode 
des karolingiſchen Zeitalters. Der Hauptort der Gegend war Bilchhaufen 
(Biichofshaufen), woſelbſt fich der Sit eines unter dem Archidiafonat Heiligen- 
jtadt jtehenden Metropolitans befand. 


Witzenhauſen, das im 8. Jahrhundert entitand und nach feinem erften Anfiedler 
Wizo benannt worden fein joll, war anfänglich ein unbedeutendes Dorf und ftand unter 
ber Herrichaft von Biichofshaufen. Eine Urkunde aus der Zeit Ludwig des Deutichen 
(840— 876) erwähnt zuerit eine villa Witzenhuſen und bezeichnet dieſelbe ala im Heſſen— 
gau gelegen, woraus zu Schließen ift, dah die Gegend von Wigenhaufen nicht zu Thüringen 
gehörte, jondern altheilifcher Boden ift. Die zweite Erwähnung des Ortes fällt in das 
Jahr 1022, wo Kaiſer Heinrich II. hier einen Streit zwiſchen dem Grafen Dodilo von 
Warburg und Biſchof Meinwerl von Paderborn Ichlichtet. 


Landgraf Ludwig, der Gemahl der heiligen Elijabeth, erhob 1225 das Dorf Wihen- 
haufen zur Stadt und verlieh ihr vier Jahrmärfte. 1232 wurde Witzenhauſen in einer 
Fehde zwijchen Thüringen und Mainz zerftört. Wieder aufgebaut, erhielt die Stadt 
Befeftigungswerte. Im thüringiſch-heſſiſchen Erbfolgefriege (1247—1264) mag der 
Stadt wohl mander Schaden zugefügt worden fein, Doc iſt Beſtimmtes darüber nicht 
befannt. Im Verlaufe des Sirieges (1258) fiel Witenhaufen in die Hände des Herzogs 
Albrecht von Braunfchweig, wurde aber im Friedensichluß an Heinrich I. von Heflen 
abgetreten. Im Jahre 1236 wird zuerjt des Witenhäujer Zehnten gedacht, der ſich im 
Belig der Familie von Hanftein befand. 

Die jpätere Entwidlung der Stadt war eine Folge der Vermehrung der Rechte 
burd die heiltichen Landgrafen und beruhte hauptjächlich auf dem Marktverkehr und der 
Bildung eines fräftigen Kaufmannftandes. Die Rechtspflege übte der Nat aus in Ver— 
bindung mit dem landgräflihen Schultheif, welcher aber bei feinem Amtsantritt bie 
Rechte der Stadt beichwören mußte. Über den Handel, welcher zu jener Zeit in Witzen— 
baujen betrieben wurde, gibt uns ein merfwürdiges Dolument vom Jahre 1297 Aus— 
funft. Dieje Urkunde nennt 85 Namen, deren Träger berechtigt waren, Handel mit 
Tuch, Leinen und Rauchwaren zu treiben. Ein Gildenbrief der Bäderinnung ſtammt aus 
dem Nahre 1337, derielbe wurbe 1410 aufs neue beftätigt und nennt nicht weniger als 
35 jelbitändige in Witzenhauſen angeſeſſene Bäder. Ein Gildenbrief der Wollenweber 
datiert vom Jahre 1345. 


Die Stadt Witenhaufen nahm zu jener Zeit ſchon denſelben Naum ein wie heut” 
zutage. Während die Dorfanlage ſich auf die Ermichwerder Strafjie und die Umgebung 
der Kirche beichränfte, waren mit der Erhebung zur Stadt die öftlichen Stadtteile, mit 
Ausnahme der Stubenftraße, die viel ipäter entitanden iſt und nach den in ihr einge» 
richteten Badeftuben (Babdeftubenftrafe) benannt wurbe, hinzugefommen. Bon der 
ihon im 13. Jahrhundert vorhandenen Werrabrüde führte die Brückenſtraße in ihrer 
Verlängerung über den in der Mitte der Stadt gelegenen Marktplatz durd) die Walburger 
Straße zum Walburger Tor. Es jei hier bemerkt, daß auf den vor einigen Jahren ange- 
brachten Straßenſchildern dieſer Name unrichtig geichrieben iſt, denn dieſe Straße it 
nicht nach dem die Stadt umſchließenden Feitungswall benannt worden, jondern nad) 
der Stadt Lichtenau, dem alten Walbera, welches zu jener Zeit noch zur Gemarkung 
Balburg (Waldenburg = Burg im Walde) gehörte. 
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Über einen kriegeriihen Boraang berichtet ein erhaltenes Bruchſtück eines hifto- 
riihen Vollsliedes. Die Grafen Diether von Iſenburg und Adolf von Naſſau waren 
beibe zu Erzbiihöfen von Mainz erwählt worden. In der darüber entbrannten Fehde 
ftand der Landgraf von Heſſen auf jeiten Abolf3 von Nafjau und beauftragte unter anderen 
Städten auch Witenhaufen, dad benachbarte Heiligenftadt dafür zu züchtigen, weil 
basjelbe e3 mit Diether von Iſenburg hielt. Auf Heerwagen und mit Büchjen bewaffnet 
rüdten zur Nachtzeit die Wibenhäufer gegen Heiligenftadt heran, aber die ihnen bort be- 





Aus Witenhaufen ao. 1511. 
Verkleinerte Wiedergabe einer Lichtdrudtafel in Biden, Heſſiſche Holzbauten. (N. G. Elwert, Marburg.) 


freundete Partei war inzwiichen entwaffnet worden, und mit Spott und Hohn be- 
laden, mußten die Wibenhäufer wieder abziehen. 

Der fräftige Anlauf, Witzenhauſen zu einer Kaufherrnſtadt zu machen, fonnte den 
Wettbewerb der Städte Münden, Göttingen, Heiligenjtadt, die zum Teil durd eine 
günftigere Lage unterftüßt wurden, nicht aushalten. Witenhaufen ſank immer mehr 
zu einer Aderbauftadt herab. Dazu fam noch der große Brand vom 14. Oftober 1479, 
der die ganze Stadt bis auf die Umfaſſungsmauern der Kirche und einen Winfel 
am Steintor nebit dem Wilhelmitenklofter zeritörte. Die Bürger waren genötigt, 
Schulden über Schulden zu maden; aud) das Kloſter konnte nicht helfen, denn das— 
jelbe brauchte fein Geld ſelbſt. Bei der Sätularifierung im Jahre 1527 hatte das ehe- 
mal3 fo reiche Klofter nur noch die Summe von 427 Gulden fefter Einkünfte, melde 
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zur Abfindung des letzten Priors Johann Mob und der ſieben Kloſterbrüber verwandt 
wurden. Im Jahre 1597 ftarben an einer peftartigen Seuche 900 Menſchen. Nach 
Beendigung des 3Ojährigen Krieges und feiner Greuel zählte Witenhaufen nur noch 
1300 Einwohner. Der Tjährige Krieg ging ichonender an Wißenhaufen vorüber. Aber 
noch einmal fam ein ſchweres Verhängnis über die Stadt. Am 31. Januar 1809 legte 
abermals eine große Feuerdbrunft einen großen Teil ber Stadt in Aſche. Das bis 
auf die Umfaffungsmauern zerftörte Rathaus wurde 1815 wieder ausgebaut. 

Biſchhauſen, 178 Einw., Dorf am rechten Ufer der Werra, war 
jchon im 8. Jahrhundert der Sitz eines Erzpriefters und Hauptort der Umgegend 
(fiehe unter Witenhaufen.. Das auf einem Heinen Hügel am Nordende 
des Dorfes gelegene Rittergut Bijchoffshaufen mar ehemals eine Burg und 
wird zuerit 1299 erwähnt. Diejelbe war landgräflich und wurde an Adelige 
in Pfand gegeben. Zu diefen gehörten auch die Herren v. Bilchoffshaufen, 
welche diejelbe 1379 al3 Lehen erwarben, fie zu ihrem Stammſitz erflärten 
und fich danach benannten. 1387 wurde die Burg von Dtto dv. Braunjchweig 
erobert; die Zeit ihrer Zeritörung ift unbefannt. 

Ermihmwerd (Erminswerder), Dorf am linfen Ufer der Werra, 
mit den Höfen Stiedenrode (ehemals Dorf), und Freudenthal, 628 Einw. 
Im Fahre 1021 fand hier eine Kirchenverſammlung ftatt, auf welcher Kaiſer 
Heinrich II., der Erzbifchof Aribo von Mainz, der Bischof Meinwerk von Bader- 
bom u. d. a. gegenwärtig waren. Auf dem nahe am Dorfe gelegenen Burg— 
berge hat ehemals eine Burg geftanden, welche wahricheinlich als ein befeftigtes 
Frankenlager anzujehen iſt und den Zweck hatte, die fränkische Grenze gegen 
die jtet3 unruhigen Sachſen zu jchüßen. 

Blidershbauien, 247 Einw., nördlichiter Ort am linken Werra- 
ufer. 128 m über dem Meere. 

Albshaufen, 76 Einm. 

Gertenbad, 472 Einmw., uraltes Kirchdorf am rechten Werraufer. 
Der Name bedeutet „Gärten (fruchtbares Land) am Bache“. Staifer Konrad II. 
ichenfte das Dorf 1032 dem Stifte Paderborn. Eine im Jahre 1894 erbaute 
Brüde führt hier über die Werra. 

Die Dörfer Hermannrode, 125 Einw, Marzhauſen, 
200 Einw., Hebenshaufen, 363 Einw., Berge, 105 Einw., und 
Eihenberg, 475 Einw,, liegen im miederfächiiichen Sprachgebiet. 

Im Dorfe Eichenberg entipringt der Karlsbrunnen, der eine merkwür— 
dige Ericheinung bietet. 1?/, Stunden hat derjelbe einen jo niedrigen Wafler- 
ſtand, daß man die Quelle mit einer Hand verichliegen kann, dann aber ers 
folgt nach einem dumpfen, unterirdischen Getöje plößlich eine jo jtarfe Strö— 
mung, daß durch diefe eine Mühle getrieben werden könnte. Diefe Ericheinung 
erklärt ji aus dem Vorhandenfein zweier unterirdijcher Höhlen, die unter 
einander verbunden find und infolge des auf jie wirkenden Yuftdruds ſaug— 
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heberartig tätig find. Landgraf Karl, der den Brunnen 1721 in Augenjchein 
nahm, ließ denjelben übermauern; daher der Name. Das Dorf Eichenberq 
bejitt eine große Menge Walnußbäume. Der Bahnhof Eichenberg ijt der 
Kreuzungspunkt der Halle-Laffeler und der Bebra-Göttinger Eifenbahn. 

Unterrieden, 589 Einw., 2 Bigarrenfabrifen. 

Dberrieden, 516 Einw. Das Oberriederbachtal zeichnet fich Durch 
jeine Naturjchönheiten aus. 

Wendershaufen, 424 Einw. Staatsdomäne. Chemal3 war 
hier ein Kupferſchieferbergwerk. 

Rüderode, 18 Einw,, rings von Wäldern umgeben. Früher befand 
jich hier eine Burg des Nittergefchlechts dv. Berge. Nachdem dasielbe 1613 
ausgeitorben war, fam Rüderode an die Landgrafen von Heſſen-Philippsthal 
und von diejen Durch Kauf an das regierende Haus. Jetzt iit Rüderode Staats- 
Domäne. 

Hundelshaufen, an der Geliter, 823 Einw. Gipsbrüche. 

Carmshaufen (Carmannshaufen), ein gegen Ende des 14. Jahr— 
hunderts zeritörted® Dorf an der Berliner Straße im Goelitertale. Chemals 
befand jich hier ein Kupfer- und Bleibergwerk; auch die Schwerſpatbergwerke 
werden nicht mehr ausgenußt. Jetzt gehört Carmshauſen einer Bergwerks— 
gejellichaft und iſt Durch eine elektrische Induſtriebahn mit dem Bafaltberg- 
wert Hejfelbühl einerjeit3 und dem Bahnhofe Witzenhauſen andererjeits ver- 
bunden. 

Dohrenbad, 408 Einw., Dorf an der Dohrenbach, einem finfen 
Nebenflügchen der Geliter. 

Fahrenbach, Rittergut an der Fahrenbach, war ehemals eine Burg, 
welche gar oft ihre Beliger wechjelte und im Dreißigjährigen Kriege einige- 
mal geplündert wurde. hr jebiger Beliger, die Familie von Berlepich, 
erwarb Fahrenbach bereits im Jahre 1483. 

Roßbach, 589 Einw., am Fuße des Bilſtein. 1 Zigarrenfabrif, 

Ellingerode, 29 Einw. 1 Zigarrenfabnif. 

Kleinalmerode, 740 Einw. 3 Zigarrenfabrifen. 

Hubenrode, 129 Einw. 

Biegenhagen, 314 Einw,, mit Glashütte. Lebtere iſt Eigentum 
derer v. Buttlar; fie ijt die lebte der zahlreichen Slashütten, welche chemals 
im Kaufungerwalde bejtanden und bildet einen eigenen Gemeindebezirf. 
Die Glashütte wurde 1641 von Volkmar Beder und Eſaias Gundlach, Glaſer— 
meilter zu Großalmerode, errichtet. 

Die Ruine Ziegenberg. Die fpärlihen Überrefte dieier ehemaligen 
Burg finden ſich unmeit des Dorfes Ziegenhagen auf einem kegelförmigen bewaldeten 
Berge eines öjtlichen Ausläufers des KHaufungerwaldes. Hier wohnten im 12. und 
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13. Jahrhundert die Edelherren von Ziegenberg. Die erjte Erwähnung diejes ſouve— 
ränen Gejchlecht3 ift in einer Urkunde vom Jahre 1116 enthalten. Nach dem Erlöfchen 
der Ziegenberger Dynaftie fiel deren Beſitztum an die Landgrafen von Heſſen. Die- 
jelben nahmen aber die Burg nicht jelbft in Befiß, jondern gaben jie in Pfand. 

Im Jahre 1494 erhielt Georg von Buttlar Ziegenberg zu Mannlehen, und die- 
jelbe ijt feitdem im Beſitz dieſer Familie geblieben. Der lebte, welcher die Burg bewohnte, 
joll Erasmus von Buttlar geweſen fein. Demjelben jchuldete die Stadt Erfurt 6000 Gul- 
den. Weil diefelbe ihm nicht 6, jondern nur 4 Prozent Zinſen zahlte, eröffnete er gegen 
fie eine Fehde und richtete arge Verwüftungen an. Wegen diefer Greueltaten hat ihn 
nach der Sage ber Fluch Gottes ereilt. Das erwachte Gewiſſen raubte ihm den Frieden 
jeiner Seele. Selbit im Grabe fand er feine Ruhe, jondern irrte raftlos durch die Gemächer 
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bes Schloſſes, die Bewohner daraus vertreibend. Seit der Zeit ging die Burg ihrem 
Verfall entgegen. 

Schloß Berlepjc. Dasſelbe iſt der Stammſitz des weitverbreiteten 
Adelsgejchlechts gleichen Namens und liegt nordöftlich von Gertenbach auf 
einem ringsum von Wäldern umgebenen Bergfegel. 


Der erfte Stammfiß des Berlepichen Gejchlechts lag bei dem Dorfe Kühnde im 
Hannöverihen. Im 14. Jahrhundert von dort vertrieben, ließen fie ſich hier an der 
Werra nieder, wo fie bereit3 Güter bejahen, jo 3. B. Anteile an Ziegenberg, Biſchoffs— 
haufen und Arnftein. Arnold v. Berlepic erbaute mit Hilfe des Landgrafen 1369 die 
Burg und wurde gleichzeitig mit derjelben belehnt. Doch deilen Sohn Hans fiel mit 
feiner Familie einer peftartigen Seuche zum Opfer. Damit war Arnolds Linie erloichen 
und das Lehen an den Landgrafen zurüdgefallen. Trotzdem aber ſetzte fich Thilo von 
Berlepih, Burgmann auf BZiegenberg, in den Beſitz des Schlofies. Als alle gütlihen 
Mahnungen des Landgrafen, Berlepich zu räumen, vergeblich waren, wurde die Burg 
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im Jahre 1400 mit Waffengemwalt erobert und dann wieder neu erbaut. Erft Ludwig IL. 
gab fie 1461 nebft dem Erblämmeramte an feinen Günftling, den Ritter Sittig von 
Berlepich, zurüd. Sittig ift ber Stammvater des weitverzweigten Berlepſchen Geſchlechts, 
welches in verjchiedenen Gegenden Deutichlands begütert ift. 1631 wurde Schloß Ber- 
lepich von den Scharen Tillys verwüſtet, ift jedoch heute in einem wohlerhaltenen Zu- 
ftande und dient dem Majoratsherrn als Wohnſitz. 

Die Burg Arnftein fcheint in Urkunden nicht früher vorzukommen 
als um das Jahr 1264, wo diejelbe unter den Städten, Dörfern und 
Schlöffern aufgeführt wird, welche Herzog Albrecht der Große von Braun- 
ſchweig nach einer 1263 verlorenen Schlaht an den Markgrafen von 
Meißen abtreten mußte, durch den ſodann alle dieſe Bejißungen, die als 








Schloß Arnftein. (Phot. ©. Tellgmann, Eſchwege.) 


Srafichaft an der Werra bezeichnet wurden, an Hejjen fielen. Die Graf- 
Ihaft an der Werra hatte den Grafen von Northeim gehört und mar von 
diefen durch Erbichaft an die Welfen gefommen. 

Nach einer Urkunde vom Jahre 1337 trugen ſechs Gebrüder v. Nufteberg „wie 
ihre Voreltern“ neben anderen Befigungen und Vorrechten auch den Berg Radeſtein 
vom Landgrafen Heinrich dem Eijernen von Heflen zu Lehen. Da dies nicht der erfte 
Lehnbrief war, was aus der Erwähnung der Voreltern, aljo früherer Lehnträger, zu 
folgern ift, jo ift anzunehmen, dafj bei der eriten Belehnung, etwa an Arnold dv. Ruſte— 
berg oder deſſen Vater, die Burg Arnitein noch nicht vorhanden war, vielmehr auf dem 
Berge Radeftein durch Arnold erbaut und nadı ihm Arnftein (Arnoldftein) genannt 
wurde, was nicht lange vor 1264 (Beendigung des thüringifch-heffiichen Erbfolgefrieges) 
geichehen fein kann. 

Bald nadı der Belehnung von 1337 muß an Stelle der Belehnung Berpfändung 
getreten jein. Als Pfandinhaber ericheinen neben zahlreihen Mitgliedern der Familie 
v. Ruſteberg auch ſolche aus anderen Familien, 3. B. Heinrich dv. Bodenhaufen, ein 
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naher Verwandter der Ruſtebergs. Einige Pfandinhaber aus dem Ruſtebergſchen 
Geichlecht jollen nun Räubereien verübt haben, weshalb ſich der Erzbiſchof von Mainz 
als Befiger des Eichöfeldes 1342 mit dem Landgrafen Heinrich von Heſſen verbündete, 
um Arnftein zu erobern. Diejes geihah wahrjcheinlich durch heiliihe Truppen unter 
Anführung Arnolds v. Berlepſch, dem Erbauer des Schloſſes Berlepich, der darnach 
mit dem Anteil der räuberiſchen Nuftebergs an der Pfandſchaft von Arnftein belohnt 
wurde. Die bei den Räubereien nicht beteiligten Pfandinhaber blieben in ihren Pfand- 
anteilen ungeftört. 

Nach einer Urkunde von 1371 betrug der an Arnold v. Berlepſch gefallene Pfand— 
anteil 160 Mark lötigen Silbers, wozu jpäter noch 115 Mark famen. Beide Poften wurden 
von den Familien v. Bodenhaujen und v. Aufteberg unter Zuftimmung der Land» 
grafen an die Familie v. Berlepſch zurüdgezahlt. Die Familie v. Nufteberg jtarb 1430 








Ludwigſtein. (Phot. F. Bruns, Caſſel.) 


aus. Ihre Haupterben waren die v. Bodenhauſen. Lehtere erhielten 1434 Arnſtein 
nebſt einigen Dörfern zu Mannlehen und betrachten ſeitdem den Arnſtein als ihre Stamm—⸗ 
burg, die ſie noch heute bewohnen. 

1623 wurde der Arnſtein von den Truppen Tillys eingenommen. Nicht beſſer 
erging es im Tjährigen Kriege, währenddeſſen der Arnſtein faſt ununterbrochen fran— 
zöſiſche Beſatzung hatte. Im November 1760 wurde der Arnſtein, welcher von 500 Mann 
Franzoſen beſetzt war, vom preußiſchen General v. Luckner bombardiert und zweimal 
erfolglos geſtürmt. 

Zwiſchen den Dörfern Wendershauſen und Oberrieden, gegenüber dem 
ſächſiſchen Dorfe Werleshauſen, liegt auf einem ſteilen Felſenkegel hart am 
linken Ufer der Werra die Burg Ludwigſtein. Während nach drei 
Seiten die Ausſicht durch nahe und höhere Waldberge, durch die ſich hier die 
Werra windet, verfperrt iſt, eröffnet ſich gegen Oſten, nach dem gegenüber- 
liegenden Hanſtein, ein herrliches Berglandſchaftsbild. 
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Die Burg Ludwigftein wurde 1413 vom Landgrafen Ludwig I. unter dem Schuße 
eines Heeres erbaut, und zwar zu dem Zwech, die eichsfeldiihen Ritter, insbejondere 
die fehdeluftigen Hanfteiner, im Zaum zu halten. Der Bau jchritt jo rüftig vorwärts, 
daf die Feitung zum Erftaunen der Feinde in kurzer Zeit vollendet war. Dieſes gab 
wahrjcheinlich auch die Veranlafjung zur Entftehung der Sage, der Teufel habe mit 
dem Landgrafen im Bunde geftanden. Eine an der Burg angebradte, in Stein gehauene 
rate, durch welche die Hanfteiner verhöhnt werden jollten, gewährt uns einen Blid 
in die damaligen Umgangsformen. Eine gleiche Fratze ift auch an der Burg Hanftein 
angebradt. 

Auf dem Ludwigjtein wurden Beamte eingejept, denen man auch den Schuß 
des Amtes Wibenhaujen übertrug. Später wurde die Burg noch gar oft verpfändet. 
Landgraf Philipp der Großmütige jchenkte Schloß und Gericht Ludwigſtein dem Schwe- 
ftermann feiner zweiten Gemahlin, dem ehemaligen Kammerdiener Hülfing. Obgleich 
anfänglich nur die Abjicht beftanden hatte, dem Hülling die lebenslänglihe Amtmann- 
ſchaft einzuräumen, jo erhielt jener doc Burg und Amt zu Mannlehen. Als Hülfing 
1567 ſtarb, verweigerte Philipps Sohn, Landgraf Wilhelm, die Erneuerung des 
Lehens. Es kam zu langen Berhandlungen. Endlich verglich man ſich dahin, daß die 
Erben Hülfings mit 20 000 Gulden abgefunden wurden. 

Den Ludwigjtein bejegte man hierauf wieder mit landgräflihen Beamten, bis 
er an die hejliiche Seitenlinie der Landgrafen von Heljen-Rotenburg fam, bei weldyer 
er bis zu deren Ausjterben im Jahre 1835 verblieb. 

Die Stadt Allendorf liegt 3 Stunden füdlich von 
Wigenhaufen am rechten Ufer der Werra und an der 
Bebra-Göttinger Eifenbahn. Die Umgebung gehört 
zu den jchönften und fruchtbarjten Gegenden Hejjens 
und it rings von bewaldeten Bergen umjchlojjen. 
Gegen Dften an eine janfte Anhöhe angelehnt, erhebt 
jich die Stadt aus einem Kranze wohlgepflegter Gär— 
ten und mit Obitbäumen bepflanzter Acker. Steigt 
man auf den nahen Stlausberg, jo breitet jich vor unjern 

—— Augen das prächtigſte Landſchaftsbild aus, durch das 
Allendorf a. W. ſich wie ein Silberſtreifen die von Süden aus den 
Bergen hervorkommende Werra ſchlängelt. 


Allendorf hat 2864 Einwohner, von denen 2789 der evangeliſchen und 
64 der fatholiichen Stirche angehören. Der Haupterwerbszweig ift die Landiwirt- 
Ichaft. Die Jnduftrie ijt durch eine Papierwarenfabrif, eine Zigarrenfabrif, eine 
Ktonfervenfabrif, eine Bierbrauerei, drei Sandjteinbrüche, eine Kalkbrennerei, 
zwei Lohgerbereien, zwei Sägemübhlen, ein Dampfjägewerk und zwei Holz- 
jchleifereien vertreten. In den legten Jahren ift ein neuer Induſtriezweig 
aufgeblüht durch die auf der Werra neu eingerichtete Kiesbaggerei, welche 
mittels zweier Dampfbagger und eines Handbagger3 betrieben wird. Die 
beladenen Schiffe fchleppt ein Flugdampfer an den Landungsplag. Auch eine 
Kieszerkleinerungsmaſchine ift in Tätigkeit. Der getvonnene Kies wird durch 





Der Kreis Witenhaujen. 447 


eine feine Majchine auf einer befonders zu diefem Zwecke angelegten Klein— 
bahn nad; dem Verladungsorte am Güterbahnhof befördert. Das vorzüg- 
liche Kiesmaterial wird zu Bau- und Zementfabrifationszweden verwendet, 

Allendorf war Sit der zweiten Superintendentur Niederheſſens. Die- 
jelbe wurde aber infolge der Synodalordnung vom Jahre 1885 mit der Diözefe 
Eſchwege vereinigt. Jetzt ift in Allendorf die Metropolitanei der Klaſſe Allen— 
dorf und noch ein zweites Pfarramt. Ferner ift Allendorf der Sit eines Amts- 
gerichts und einer Oberförfterei. 

Bon der doppelten Ringmauer, welche mit jieben Türmen verfehen war, 
ijt die innere noch teilweife gut erhalten. Die drei Tore der Stadt waren über- 








Allendorf a. d. Werra. (Phot. DO. Tellgmann, Eſchwege.) 


baut und enthielten Wohnungen. Vor dem Söder- oder Brüdentore liegt 
außerhalb der Ringmauer, amı rechten Werraufer entlang, die Vorſtadt Fiſcher— 
ſtadt. Hier führt eine ſteinerne Brüde, welche 1554 erbaut wurde, über die 
Werra, durch welche die Verbindung mit dem Bahnhofe und dem Flecken 
Sooden hergeitellt wird. Das am Marktplatz itehende Nathaus wurde nach 
dem großen Brande im Jahre 1637 neu aufgebaut. An das Rathaus anae- 
baut iſt das Tuchhaus mit der ehemaligen jtädtiichen Fleiſchſchirne. Diejer 
gegenüber befindet jich das Hochzeitshaus, worin früher die Hochzeits- und 
Berlobungsfeite gefeiert wurden. Bei einer Hochzeitsfeier mußten für jeden 
Tiſch 1 Albus und 6 Heller und bei einer Verlobung 9 Heller aczahlt 
werden. Allendorf bejaß zwei tirchen, welche beide 1637 während der Plün- 
derung durch die Kroaten ein Raub der Flammen wurden. Die 1320 erbaute 
St. Crucis-Kirche wurde bald wieder ausgebaut. Die angeblich 747 von Boni- 
fatius erbaute St. Nikolausfirche blieb in ihren Trümmern liegen. An ihrer 
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Stelle errichtete man 1823 das neue Schulhaus. Das vor dem Wahlhäufer- 
tore gelegene Hoſpital foll 1370 gegründet worden fein. Dasjelbe wurde eben- 
fall3 von den Kroaten 1637 verwiljtet, aber bereit3 1648 wieder aufgebaut. 
Von den neueren Gebäuden iſt das Schloß Rotheitein bemerkenswert, welches 
1887 vom Freiheren von und zu Gilfa erbaut wurde und wie ein Märchen- 
ichloß aus dem Grün des Waldes hervorlugt. Das Schloß Rothejtein wurde 
auf der Stätte der alten Djterburg auf einem Hügel am Ausgang des wild- 
romantischen Haintales erbaut. Diejes Waldtal, früher größtenteils im Pri- 
vatbejit von Bürgern Allendorfs ſich befindend, iſt in leter Zeit nad) und nach 
in die Hände des Herrn dv. Knoop, welcher auch das Schloß Rotheſtein 
von jeinem Erbauer durch Kauf erworben hat, übergegangen. 











Schloß Rotheitein. (Phot. O. Tellgmann, Eichwege.) 


In dem Haintale lagen ehemal3 zwei Dörfer, Ruprechtshain und Em- 
migerode, welche durch die furmainziichen Einfälle derart gelitten hatten, 
daß fich die teilmeife jehr verarmten Bewohner unter den Schuß der für 
damalige Zeiten gut befeitigten Stadt Allendorf jtellten und hier im unteren 
Teile der Stadt ihre Wohnpläße angewieſen befamen. Sie erbauten den Teil 
der Stadtmauer, welcher ji) nach der Werra hin am Stadtgraben entlang 
zieht und dem Fremden heute noch durch fein buntes Steingemijch und feine 
eigenartigen Vermwitterungen und Auswajchungen auffällt. Nejte der ehe- 
maligen Dörfer im Hainfejjel find heute noch erhalten und werden als „oberſte 
und unterjte Kirche” bezeichnet. Won der oberiten Kirche find noch ein Teil 
de3 Eingangs zur Kirche und der Raum des Kirchenschiff leidlich gut erhalten. 
Bezeichnungen wie „Mühlſtätte“, „in den Trögen“, „am Bäderftein” und an— 
dere zeugen ebenfalls von ehemals bewohnten Orten. Bewohner der Umgegend 
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und Badegäſte aus Sooden pilgern zur ſchönen Frühlings- und Sommers— 
zeit gern nach dieſen Plätzen. 

Die Entſtehung der Stadt Allendorf iſt unbefannt; urkundlich wird dieſelbe zue ſt 
1229 genannt. Feſt ſteht, daß Allendorf zu Thüringen gehörte, und die thüringiſchen 
Landgrafen dasſelbe von der Abtei Fulda zu Lehen beſaßen. 
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Allendorf a. W., Södergaſſe. Bertleinerte Wiedergabe einer Lichtdriettafel 
r 
in Bidell, Hefftiche Holzbauten (N. GG. Elwert, Marburg). 


Ter Name „Allendorf“ wird verichieden abgeleitet. Manche führen ihn auf 
„Altendorf“ (das alte Dorf) zurüd, und dieje Auffajiung hat den Umitand für fich, 
daß der Ort in den ältejten Urkunden „Nldindori“ und „Aldendorp“ genannt wird. Gegen 
dieje Auffaſſung ipricht aber die Regelmäßigleit der Anlage der Stadt, und es ift an— 
zunehmen, das; Diejelbe erſt durch die thüringiichen Yandarafen im Anfang des 13. Jahr— 
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hunderts gegründet wurde. Das ſchließt jedoch nicht aus, daß die Stätte ſchon längſt 
bewohnt war und zu ben nahen Salzquellen in engſter Beziehung ſtand; darum bringen 
andere den Namen mit dem Salzfieden in Verbindung und leiten ihn von „Hallendorf“ 
ab. Nach Jakob Grimm beziehen ſich die Wörter „Halle“ und „Sala jtets auf Salz. 
(Bergl. die Namen Halle a. d. Saale, Hallein a. d. Salza i. Bayern und andere Namen.) 
Vergegenwärtigt man ſich, dab unieren Borfahren die Salzquellen heilig waren, und 
fie ſich diefelben von Göttern bewohnt dachten, jo ift nicht ausgeſchloſſen, daß ſich bei 
Allendorf ein heidniiches Heiligtum befand, welches der Stätte den Namen gab. Eine 
folche geheiligte Stätte hieß im Altertum „Alah“. Danach wäre ber Name Allendorf 
von „Mahbdorf abzuleiten. (Man vergleiche die Namen „Gudensberg“, „Odenberg“ 
und „Walhalla‘.) 

Als 1247 mit dem Tode Heinrich Raspes das thüringifche Fürftenhaus erlojch, 
fuchten zahlreiche Nachbarn ihre Gebiete auf Koſten der reihen thüringiichen Erbichaft 
zu erweitern. So bemächtigte jich der Herzog Otto von Braunfchweig, ein Sohn Heinrichs 
des Löwen, ber Werralandichaft (der Germaramarf). Da unter den von Otto eroberten 
Städten Eichwege und Münden ausdrüdfic; genannt werden, jo haben wohl auch die 
dazwiichen liegenden Städte Witenhaufen und Allendorf dazu gehört. 

Durch das Erlöjchen des thüringiichen Fürftenhaujes betrachtete die Abtei Fulda 
das Lehen ala heimgefallen und belehnte 1248 den Herzog Albrecht von Braunjchweig, 
einen Sohn Dttos, mit demjelben. In dem thüringiichen Erbfolgelriege, der von 
1256— 1263 währte, ftellte jih Herzog Mbreht von Braunjchweig auf die Seite Hein- 
richs I. von Heilen. Aber am 28. Oktober 1263 wurde Albrecht bei Wettin, unweit Halle 
an der Saale, überfallen und troß tapferfter Gegenwehr gefangen genommen. Um fid) 
aus der Gefangenichaft zu befreien, mußte er 8000 Marf Silber erlegen und die von 
jeinem Water eroberte Germaramart wieder herausgeben. (Siehe aud Burg 
Arnitein.) 

Im Sahre 1264 fam endlich der Frieden zwiſchen dem Markgrafen Heinrich von 
Meifen und dem Landgrafen Heinrich J. von Heflen zuftande, Nach diejer Zeit finden 
wir Allendorf nebit Eſchwege und Witzenhauſen im Beſitz der heiliihen Yandgrafen. 
Diele aber beſaßen Allendorf, jowie Sooden und die Wefterburg, nicht mehr als fuldiiches 
Lehen; dasielbe jcheint vielmehr gar bald in gänzliche Vergeſſenheit gefommen zu fein. 
Bei den fpäteren Landesteilungen unter ben heifiihen Landgrafen blieb bas Amt Allen- 
dorf, obgleich es von der Rotenburger Quart ganz umſchloſſen war, ſtets bei dem Caſſeler 
Anteil. 

Der Bauernfrieg, weldyer 1525 in Sübdeutichland ausbrady, zog auch das ganze 
obere Werratal bis in die Mllendörfer Gegend in Mitleibenfchaft, doch ſcheint Allen- 
dorf jelbft von ben Greueln dieſes Krieges verichont geblieben zu fein Ver— 
hängnisvoller war bagegen der 30jährige Krieg. Wie das ganze Werragebiet unter den 
Drangjalen diejes Krieges ſchwer zu leiden hatte, jo befonders Allendorf. Am 27. April 
1637 wurde die ganze Stadt von den froatiihen Scharen Iſolanis unter Beigott und 
Selen in Aiche gelegt. Nur 5 Häufer follen bervohnbar aeblieben fein. Im Tjährigen 
striege fanden bei Allendorf keine friegeriichen Ereignijje ftatt. 


Der Flecken Sooden liegt Allendorf gegenüber am linken Ufer der Werra, 
die hier durch zwei Inſeln bedeutend erweitert wird, wovon eine früher als 
herrichaftliches Holzlager gedient hat. — Sooden hat 777 Einwohner, davon 
jind 757 evangelisch und 19 katholiſch. 

Sooden war nur von einem Walle und von Ballijaden umgeben und verdantt 
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jeine Entitehung den Salzquellen. Dieje jollen nad einigen Gejchichtsforichern die- 
jenigen gewejen jein, worüber nad Tacitus im Jahre 58 n. Chr. ein erbitterter Strieg 
zwijchen den Hermunduren und den Chatten ausgebrochen war, ber zum Nachteil der 
Ehatten endete. Doch diefe Annahme ift nicht zu beweilen, da Tacitus in feiner Er- 
zählung jede Ortsangabe unterlafjen hat. Jedoch ift joviel befannt, daß die Chatten 
von ben Hermunduren in den eriten Jahrhunderten n. Chr. gänzlich aus dem Werratal 
verdrängt wurden und daf dieje Landichaft unter dem Namen Germaramarf zu Thüringen 
gehörte. 

Die erfte fihere Nachricht über das Beſtehen der Salzquellen bei Sooden ift von Karl 
dem Großen. Derjelbe machte der Abtei Fulda unter Sturm, aljo zwiichen 744 und 779, 





Bad Eooden, von der Wefterburg aus gejehen. (Phot. ©. Tellgmanı, Eſchwege). 


den Ort Weſtera zum Gejchent, mit dem Zuſatz: „in welhem Wir Salzwerlitätten mit 
einer Anzahl Pfannen und Leuten zu diejem Gewerbe beftellt, jowie reihe Quellen 
Salzes haben.‘ Derfjelbe Ort kommt dann in den nächiten Jahrhunderten als fuldiiches 
Lehen unter dem Namen Weftra oder Weſtera in dem Lande Wejtermargf in Verbindung 
mit dem castrum (fefter Platz) Wefterberch (der Wefterburg), und der Gemeinde Allen- 
dorp ober Aldindorf vor. Im 12. Jahrhundert finden wir die an der Wejer und der 
Diemel reihbegüterten Grafen von Everftein im Pfandbeſitz der Weftermarl. 1170 
faufte die Abtei ihr Beſitztum zurüd und belchnte 1212 den Yandarafen Hermann von 
Thüringen damit. 

Über die erſten Anlagen des Salzwerkes fehlen urkundliche Nachrichten; ſchon zu 
Philipps des Großmütigen Zeiten war darüber nichts mehr befannt,. Wahrjcheinlich aber 
war es eine Gejellichaft von Privatverionen, welche ſich Bauhern, Buren, Geburen., 
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Gebaurn nannten, und welche das Salzwerf erb- und eigentümlich beſaßen. Schon 
Landgraf Heinrich J. der Stammpater des heiliihen Fürftenhaujes, erfennt in einer 
Urkunde von 1300 den erblichen Beſitz an, indem er die Belibter die Geburen von Eoden 
nennt, „Die geerbet jeien zu dem Salzwert“. Die ältefte handjchriftlihe Nachricht über 
die Saline Sooden (richtiger wäre die Schreibweile „Soden‘), "it aus dem Jahre 1497, 
verfaßt von Konrad Gyſeler, Vikar an der St. Eruciustirche zu Allendorf. Diejelbe be- 
faßt jich aber nur mit dem Bau des Salzbrunnens, der 1481 begonnen und 1491 vollendet 
wurde, ſowie mit einem Vergleich zwiſchen den Piännern (Gebaurjchaft) und ben 
Bürgern zu Allendorf wegen des Gehölzes. Eine zweite handichriftliche Aufzeichnung 
aus der Zeit Philipps des Großmütigen, verfaßt von Joſt Beder aus Homberg, beichäftigt 
fich ebenfall3 nur mit dem Bau des Brunnens, weldhen man, nachdem man den Bau 
des alten abgebrochen hatte, neu aufführte. Ausführlicher ift die berühmte, auf 
Befehl des Landgrafen Wilhelm IV. abgefahte, jogenannte Salzbibel, von der zwei 





Salztor in Bad Sooden. Unten rechts der Gerichtstiich, die 
Pfennigftube und am Giebel die Figur des Kroaten. 
(Phot. F. Bruns, GCaffel.) 


Eremplare vorhanden find. Die Urjchrift ift in Verwahrung der Beamten des Salz- 
werkes und die Abichrift beiitt die Regierung zu Caſſel. Verfaßt ift die Salzbibel von 
Johannes Rheinland aus Melfungen, Pfarrer zu Allendorf, der jih dem damaligen 
Gebrauch gemäh den in das Lateinische überjegten Namen Rhenanus beilegte. Derjelbe 
ftarb 1589. Um die Hebung des Salzwerkes hat er jich die größten Verdienſte erworben, 
lo daf er der zweite Begründer desielben genannt wird. 

Die Beſitzer des Salzwerkes, von der Mitte des 15. Jahrhunderts an Pfänner 
genannt, famen oft wegen ihres ererbten Rechtes mit ihren Landesherren in Streitig- 
feiten. Denn bei der großen wirtichaftlihen Bedeutung des Salzes ift es erflärlich, 
daß die Landgrafen bejtrebt waren, zum Borteil der Gejamtheit des Landes und mohl 
auch des eigenen, die reichlich fließenden Salzquellen beiler auszunugen. Auf der anderen 
Seite war es für die Pfänner eine Lebensfrage, ihre alten Rechte zu behaupten. Die— 
jelben liefen jich darum regelmähig beim Regierungsantritt des Yandgrajen ihre Rechte 
betätigen. Nur beim Negierungsantritt Philipps des Großmütigen wurde foldhes ver— 
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jäumt, weil man fich durch die Urkunde des VBormundes, twelche derjelbe bei der Ülber- 
nahme der neunjährigen vormundichaftlihen Negierung ausgeſtellt hatte, gelichert 
glaubte. Ta gab großer Salzmangel im Lande, welchem bei der Ergiebigkeit der Soo— 
dener Salzquellen recht wohl hätte abgeholfen werden fünnen, wenn die Zahl der Kote, 
d. i. Siedehäufer, vermehrt wurde, die Beranlafjung für den Pandgraien, das be- 
jtehende Verhältnis aufzuheben. Diejes Fehlen einer Beltätigungsurfunde und anderer 
Heiner Formfehler früherer Verträge boten die Handhabe, den Pfännern einen Ver— 
gleich zu diftieren. Das war im Jahre 1538. Tie hauptiädhlichite Neuerung beftand 
darin, daß der Landgraf neben den 42 beitehenden Noten der Pfänner auch joldhe für 
eigene Rechnung errichten durfte. Durch andere Beſtimmungen juchte man den Vertrag 
für die Pfänner annehmbarer zu machen, jo durften 3. B. diejelben auch noch zwei neue 
Rote errichten. 

Diejes Nebeneinander führte aber au weiteren Streitigfeiten. Da fam auf den 
Rat der Landftände am 23. Dezember 1540 ein neuer Vertrag zuftande, welcher die 
erite Lofation genannt wird. Auf Grund diejes Vertrags überließen die Piänner ihre 
44 Siote und die Waldungen dem Landgrafen pachtweile auf 15 Jahre, wofür derjelbe 
für jedes Kot jährlich 200 Gulden Pacht zahlte. Noch vor Ablauf der 15jährigen Frift 
wurde der erfte Bertrag auf 30 Jahre erneuert. Das ift die zweite Pofation. In dieſe 
Zeit fällt die reformatoriiche Tätigkeit des Pfarrers Rhenanus. Die wichtigften Neue» 
rungen im Salinenbetrieb, welche derjelbe in Anwendung brachte, jind die Errichtung 
der Gradierhäujer und die Einführung der Kohlenfeuerung anjtatt der fojtipieligen 
Holzfeuerung. Durch diefe Neuerungen war Sooden zu einer Muſterſaline geworden. 

Im Jahre 1586 wurde zwiſchen der Pjännerichaft und dem Landgrafen Wil- 
heim IV. der dritte Bertrag geichlojien, welcher bis Ende des Jahres 1905 die Grund 
lage des Berhältnifies zwiichen der Pfännerſchaft und der Landesregierung bildete. 
An diefem Bertrage wurde jeitens des Landgrafen beitimmt: „Wofern aber die Gchölge 
oder Steinfohlenbergiwerte (am Meißner) in Abgang gerieten, ſo daß aus Mangel an 
notwendiger Befenerung das Salzwerk in jepigem Stand und Weſen Rir in Zulunft 
nicht fortiegen fünnen, jo wollen Wir hiermit uns und unjeren Erben vorbehalten haben, 
und ſoll uns freiftchen, gemeinen Pfännern jederzeit dieje Lolation ab und auf zu 
kündigen.‘ 

Ta dieſer vorgejchene Fall wohl faum eintreten fonnte, wird dieier Vertrag 
auch die „ewige Lolation‘ genannt. Auf Grund diejer „ewigen Lokation“ zahlte ber 
Staat an die Pfännerſchaft jährlih 32000 Mart Pacht, wozu noch Salzlieferungen im 
Werte von 4000 Mark famen. Die PBachtgelder wurden monatlih von den Piänner- 
lalzarafen zu Allendorf, die vom Pfännerausſchuß auf drei Jahre gewählt wurden 
und die Seichäfte der Pfännerſchaft zu vertwalten hatten, bei der Saline erhoben. Tie- 
jelbe erzielte ſchon ſeit Jahren unter den veränderten wirtichaftlihen Verhältniſſen 
feine NReinerträge mehr. So leiftete im Jahre 1898 der Staat cinen Zuichuß von 
36 000 Mar. 

Bis 1906 beitanden 4 Gradierhäuier und 2 ZSiedepfannen, in denen jährlich 
45 000 Zentner Salz gelotten wurden. Die Sole wurde feit den ſiebziger Jahren aus 
Bohrihächten entnommen, und ift diejelbe 10-- 11 prozentig. Der Zentralicact, aus 
welchem die Sole früher entnommen wurde, it der Gemeinde Sooden zu Badeziweden 
pachtweiſe überlajlien. Die Sole desielben iſt 4 prozentig. In den eriten Tagen des 
Januars 1906 wurde die Verpflichtung des Staates den Pfännern gegenüber abgelöit. 
Im Laufe besielben Jahres ftellte dann der Staat den Betrieb der Saline Sooden ein. 

Es erübrigt uns nun noch einiges über Sooden als Badeort zu berichten. 
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Die alten, zum Teil aus dem 16. Jahrhundert jtammenden Siedehäufer genügten 
der fortgejchrittenen Technik unſeres Jahrhunderts nicht mehr. Deshalb ent- 
ſchloß man fich, ein einziges Siedehaus außerhalb der beitehenden Anlagen 
zu bauen. Die alten Siedehäujer wurden von der Gemeinde ennvorben, welche 
diejelben niederlegen ließ und auf dem erworbenen Grundbejiße das Bad 
errichtete. 

Die Lage Eoodens fann für einen Badeort faum günftiger gedacht werden. 
Ausgezeichnet Durch eine herrliche und gejunde Lage in einem der jchönften 
Teile des Werratales, wird dasjelbe durch Bergzüge gegen die rauhen Winde 
gejchüßt, in3bejondere durch den Hegeberg mit feinen jchönen Waldbejtänden, 
die unmittelbar an den Ort grenzen, gegen den bei uns vorherrichenden Weit: 
wind. Ein befonderer Vorzug, welchen Sooden im Vergleich zu vielen anderen 
Bädern gewährt, liegt aber nicht allein in jeinen günftigen Elimatifchen Ver— 
hältniffen und der ftaubfreien, erquidenden Waldluft, fondern vielmehr in 
jeiner ländlichen Ruhe und Stille, welche von jo vielen Kranken gejucht wird. 

Als am 8. uni 1881 das Bad eröffnet wurde, fonnte man in demjelben 
Jahre noch 325 Badegäfte verzeichnen. Diefe Zahl fteigerte fich von Jahr 
zu Jahr. 1905 wies die Kurliſte fait 4000 Kurgäſte auf. Deshalb jah man fich 
veranlaßt, um den Anforderungen gerecht zu werden, einen Umbau der Ein- 
richtungen für Bäder, Inhalationszwecke und dergl. mit einem Koftenauf- 
wande von nahezu 250 000 ME. vorzunehmen. Die neugejchaffenen Ein- 
rihtungen jind in einer Weife ausgeführt, daß Sooden in dieſer Beziehung 
zu den beiteingerichteten Bädern unjeres Waterlandes gezählt werden darf. 

Die Wefterburg. Nordbweftlih von Eooden lag die Wefterburg, 
welche wohl zum Schuße der Salzquellen erbaut war. Urkundlich wird diejelbe zuerit 
1248 genannt. Sie hatte eine eigene Burgmannenfamilie, die ſich nach ihr benannte 
und welche auch in der Umgegend begütert war. Die Burg muß fehr früh verfallen jein. 
Gegenwärtig ift diejelbe nur noch in ihren Gräben erfennbar und bildet für die Kurgäſte 
Soodens einen beliebten Ausflugsort. 

Am Ende des engen Tales des Altenhainsbachs, öftlich von Allendorf, liegt unweit 
bes Dorfes Asbach auf einem hohen Berge rings zwiichen waldigen Höhen ber Alten— 
ftein. Die Burg war landgräflich und bildete ein eigenes Gericht. Bekannt ift der 
Altenjtein ſeit 1329 und wurde 1377 von denen von Hanftein zerftört, wodurch ber 
Grund zu einer langwierigen Fehde gelegt wurde. 1438 verpfänbdeten die Landgrafen 
ben Altenftein an die von Biihoffshaufen, welche denjeiben erneuerten und bis 1643 
bewohnten. Später lauften ihn die Landgrafen zurüd. Das Schloß dient gegenwärtig 
als Förfterwohnung; die Burgfapelle tft zerfallen. 

Kleinvach, 221 Einw, oberhalb Allendorf am rechten Ufer der Werra. 
Nachdem die v. Netra, welche hier wohnten, 1558 ausgeftorben maren, 
belehnte Landaraf Morik 1596 aus Dankbarkeit feinen Lehrer Tobias Hom— 
beraf, den Sohn eines Bürgers aud Homberg, damit, deſſen Nachlommen 
noch jet im Bejit von Kleinvach find. 
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Weiden, gemöhnlid Höfe Weiden genannt, 33 Einw., Kleinvach 
gegenüber am linken Ufer der Werra. 

Ellershaujen, 210 Einw., Dorf an der Werra. 

Ahrenberg, 23 Einw. 

DOrferode, 439 Einw. 

Hilgershaujen, 257 Einw. Die Bewohner von Hilgershaufen 
und Orferode treiben vielfach Haujierhandel, der jie hinab bis nach Bremen 
und Hamburg führt. Bei Hilgershaujen befindet jich die größte Höhle Hefjens. 
Das an den Wänden herabtropfende Waſſer bildet in der Mitte der Höhle 
einen Heinen Teich, verfidert im Boden und fommt etwa 10 Minuten abwärts 
im Dorfe wieder zum Vorjchein und treibt eine Mühle. In uralter Zeit wurde 
in diejer Höhle eine Gottheit (Tran Holle) verehrt, und noch bis in unfere Zeit 
hatte jich der Gebrauch erhalten, Blumen in das klare Waſſer zu werfen, jo- 
bald man die Höhle betrat. Vergl. Bd. I, 1. Teil. ©. 63 u. 64. 

Ktammerbad, 410 Einw., am Fuße der mit einem Nusfichtsturme 
verjehenen Roßkuppe. 

Dudenrode, 186 Einw. Asbach, 228 Einmw,, öſtlich von Allen- 
dorf im Altenhainsbahtal. Sidenberg, 5 Einw, Vatterode, 
126 Einv, Weidenbadh mit Hennigerode, 105 Einm, 

Grofalmerode (Almunderode), ijt ein unregelmäßig 
auf hügeligem Boden gebautes Städtchen an der 
Vereinigung der Faulbach mit der Geliter, an der 
Berliner Straße, 14 km von Witzenhauſen. Ob— 
gleich 250 m höher gelegen als das Werratal bei 
Witzenhauſen, liegt es dennoch in einem engen, tiefen 
Talkeſſel, umgeben vom Hirichberge, Pfaffenberge, 
Schwarzenberge, Langenberge und QDuerenberge. 

Großalmerode iſt Sik eines Amtsgerichts und 
EIN PER ORGENERENEOSBE, zählt 3178 Einwohner. Davon bekennen ſich 3075 
zur evangeliihen und 65 zur katholiſchen Stirche. 38 find Seftierer und 
1ijt Jude. Das Klima iftfalt und der Boden unfruchtbar. Darum ift auch der 
Aderbau von ganz untergeordneter Bedeutung. Dagegen bejigt Großalmerode 
große Reichtümer an Ton, Sand und Kohlen. Durch feinen Ton iſt Groß— 
almerode mweltberühmt geworden. Bergl. Bd. I, 1. Teil. ©. 67. 

Großalmerode ijt eine Induſtrieſtadt. Es bejigt jeit 1905 1 Glasfabrif, 
welche für die Tropenländer gläjerne Telegraphenitangen verfertigt, 2 Ziege: 
leien, 6 Töpfereien, 6 Schmelztiegelfabrifen, 3 Schamottejteinfabrifen, 
3 Schneiderfreidefabrifen, 1 Tonpfeifenfabrif, 2 Kiſten- und Faßfabriken, 
3 Holzjchneidereien, 1 Berblenditeinfabrif, 1 Tonmühle, 5 Tongrubenbetriebe, 
welche den Ton in rohem und gebranntem Zuſtande zum Verſand bringen, 
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1 Majchinenbauwerfitatt und 2 Braunfohlenbergwerfe, davon ilt das eine 
am Hirjchberg durch eine Drahtjeilbahn mit dem Bahnhofe Grofalmerode 
verbunden, das andere ift in der jogen. Faulbach. 

Durch) die Erbauung der Zweigbahn Walburg-Großalmerode erhielt die 
Stadt Anſchluß an das große Gijenbahnnes, für die Induſtrie waren da- 
durch bejjere Verkehrsverhältniſſe gejchaffen. Danf diefes Umſtandes hat 
diejelbe in den legten Jahren einen jolchen Auffchwung genommen, daß jie 
heute in voller Blüte daſteht. Die Hauptausfuhrartifel find auch heute noch 
toher Ton, der nach Amerika und den nordeuropäiichen Ländern geht, Schmelz- 
tiegel und Schamottejteine, wozu noch in neuerer Zeit Verblenditeine ge- 
fommen jind. Bon großer Bedeutung für die Großalmeroder nduftrie, 





Großalmerode. Phot. DO. Tellgmanı, Eſchwege.) 


ſowie überhaupt der induſtriellen Erſchließung des Gelſtertales, wäre eine 
Bahn Großalmerode-Wigenhaufen-Eichenberg mit einem Anfchlußgleis an 
einen Werrahafen bei Witzenhauſen, wodurch für die auszuführenden Erzeug- 
nijje ein kürzerer und billigerer Verſandweg gejchaffen würde. 

Großalmerode bejigt ein jchönes, im jahre 1900 erbautes Rathaus, ſo— 
wie ein geräumiges evangelisches Vereinshaus mit großem Berfammlungs- 
ſaal, Bereinzzimmern, Kleinkinderſchulſaal, Diafoniffenwohnung und Turnhalle. 
Das Gebäude hat Zentralheizung und Gasbeleuchtung. Bor dem weltlichen 
Tore der Stadt befindet ji) das neuerbaute Amtsgerichtsaebäude. Ein be- 
fiebter Ausflugsort der Großalmeroder iſt das nahe „Köpfchen“ mit gärtne— 
riichen Anlagen, Lauben, Rubebänfen und Feſtplätzen. Auf einem der legteren 
jteht das Nriegerdenfmal. Eine im Jahre 1905 fertiggeitellte Hochdruckwaſſer— 
leitung verjorgt die Stadt reichlich mit vorzüglichem Trinkwaſſer. 
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Großalmerode ift Sehr alt und verdankt feine Entitehung dem Reichtum feines 
Bodens an Mineralien. Erit 1775 wurde es zur Stadt erhoben; es ift darum eine der 
jüngften der heiltiihen Städte. Das Wappen der Stadt zeigt feine ftreitbaren Löwen 
und Bären, auch feine Rojen und Lilien, jondern 3 Schmelztiegel, um die irdene Kugeln 
angehäuft find. 

Urjprünglih war Großalmerode nur von Glasmachern bewohnt, deren Hütten 
weithin im Saufungerwalde zerftreut lagen. Spuren dieſer Glashütten jind noch heute 
zu jehen. Die Glasmacher waren durch Zunftgejeß in der Zeit der Ausübung ihres 
Gewerbes beſchränkt. Nur von Dftern bis Martini durfte Glas bereitet werden und 
feiner bei ſchwerer Strafe auch nur einen Tag früher beginnen oder jpäter ſchließen. 
Darum hatten die Glasmacher bei ihren Hütten nur die notwenbdigiten Gebäulichkeiten, 
ihre Wohnungen befanden fich in den nächſten Ortichaften, zumeift aber in Groß— 
almerode. 

Bon den europäiichen Ländern jcheint Italien fange Zeit hindurch das einzige 
Yand gemeien zu jein, welches Glas bereitete; vor allem aber waren die venetianiichen 
Hütten berühmt, welche ji auf der Inſel Murano befanden. Bon Italien hat ſich 
die Kunft der Glasbereitung nah Böhmen verpflanzt, von wo fie fich dann weiter bis 
über die deutichen Länder verbreitete. Wann diefe Kunft nah Heilen gefommen, ift 
unbefannt. Die eriten Hütten findet man bei uns nicht vor dem 15. Jahrhundert. Die 
Glasmacher des mittleren und nördlichen Deutichlands bildeten eine Gilde oder Zunft. 
Die Bundesftätte befand ſich urijprünglih im Spejlart. Weil fich aber der größere Teil 
der Glasmacher an dem Bauernaufftande im Anfang des 16. Jahrhunderts beteiligte, 
wurden ihnen die bisher bejejjenen Freiheiten und Rechte entzogen, ja vielen ließ man jogar 
die Hütten niederlegen. Darum fahen jich die Blasmacher gezwungen, ſich nach einer neuen 
Bunbdesitätte umzujchen. Ihre Wahl fiel auf Großalmerode, und Landgrai Philipp 
der Großmütige nahm die ihm angetragene Würde eines Obervogts der Glajerzunft 
bereitwilligit an. Das war im Jahre 1537. 

Bon diejer Zeit an war Grofalmerode die Bundesftätte der Glaſerzunft des nörd— 
fihen und mittleren Deutichlands; und als durch Engelhard Beder aus Großalmerode 
die Kunſt der Glasbereitung nah Schweden und Norwegen verpflanzt wurde, ſchloſſen 
ſich auch diefe Länder der Zunft an. Großalmerode eignete fich auch ganz beionders 
als Bundesjtätte; es bot der Zunft mancherlei Borteile, die ihr andere Orte nicht ge- 
währen konnten. Nicht nur, daf dort jchon eine Anzahl Hütten beftanden, jondern es 
lieferte ihnen basjelbe einen vortrefflihen Ton zu den Glashäfen und den Tfeniteinen, 
die jich die Glajer jener Zeit jelbit bereiteten. Auch dedten die meiſten Slashütten 
Mitteldeutichlands von dort ihren Bedarf an Sand, während die Saline Sonden die 
unentbehrliche Aſche lieferte. 

An der Spite der Zunft ftanden 6 Bundesmeifter nebſt dem Obervogt, dejien 
Ant duch den Oberförfter des Kaufungerwaldes veriehen wurde. Am Piingitmontag 
fand alljährlich zu Großalmerode eine Bundesverfammlung ftatt, auf der alle Hütten- 
meifter mit ihren Gejellen und Lehrlingen zu ericheinen verpflichtet waren. Ungenügend 
entichuldigtes Nichtericheinen wurde beftraft. Während der Verſammlung fand ein 
Bundesgericht ftatt, bei welchem der Oberförfter als Richter den Vorſitz führte, während 
ihm die Bundesmeifter als Schöffen zur Seite ftanden. Alle Vergeben gegen den Bundes- 
brief, auf den die Mitglieder vereidigt waren, wurden beitraft. Jeder Meifter war 
verpflichtet, alle Berftöhe gegen den Bundesbrief, die ihn befannt geworden waren, 
zur Anzeige zu bringen. Die Unterlaſſung einer Anzeige zog dem Betreffenden Die 
Strafe zu, welche auf dem Pergehen ruhte. 
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Da ſich bie Strafgewalt bes Obervogtes nur auf die Glaſer erjtredte, welche Unter- 
tanen feine Landes waren, die Bundesmitglieber aber in verjchiedenen Ländern 
wohnten, jo mußte der Bund ein anderes Mittel befigen, um fein Anjehen aufrecht zu 
erhalten und gewiß zu fein, daß fich den auferlegten Strafen auch gefügt wurde, denn 
der Schwur auf die Bundesverfaflung allein war ein joldhes Mittel nicht. Dasjelbe 
lag vielmehr in dem Bezug der Materialien zur Glasbereitung. Den Sand des Kau— 
fungertwaldes, die Aiche der Saline Sooden und vor allem den Ton von Großalmerode 
tonnte fein Glaſer entbehren. Wollte ſich ein Mitglied nicht fügen, jo wurden ihm dieſe 
Materialien vorenthalten; das aber bedeutete für denfelben die Aufgabe bes Betriebs. 

Zu fo hoher Blüte das Glasmachergewerbe aud gelangt war, ging dasſelbe doch 
raſch feinem Verfall entgegen. Durch die ſchlechte Waldwirtichaft und ben großen Holz- 
verbrauch der Glas- und Eifenhütten fingen die Gebirge an, ji zu entwalden. Den 
jährlichen Holzverbraud einer Glashütte berechnete man mit 800 Klaftern. Bon einer 
Zumeifung des Holzes wußte man damals noch nichts; jeder Hüttenbefißer hatte fich 
jeinen Bedarf an Holz felbit zu fällen. Als Streitigkeiten über das Fällen des Holzes 
entitanden, wurde jeder Hütte ein beftimmter Waldbezirt überwieſen. Um nun einer 
Berödung der Wälder vorzubeugen, lieh man auf heſſiſchem Gebiet nad und nach die 
Hütten niederlegen. Nur in dem fogenannten Gemenge, das ift der Teil des Kaufunger- 
waldes, welchen Helen und Braunſchweig gemeinihaftlih bejaßen, beftanden die 
Hütten einftweilen noch weiter. In den Jahren 1558 bis 1565 zählte man 16 Hütten im 
Gemenge. Ws jedoch 1618 eine Teilung des Kaufungermaldes ftattfand, verſchwanden 
auch dieje gar bald. Gegenwärtig befteht im Kaufungerwalde nur noch die Glashütte 
bei dem Dorfe Ziegenhagen 

Wir wollen noch kurz die Verjuche des Landgrafen Wilhelm IV. erwähnen, jtatt 
der Holzfeuerung die Kohlenfeuerung bei der Glasbereitung einzuführen. Diejer Ge- 
danfe wurbe von dem verdienftvollen Pfarrer Rhenanus zu Allendorf angeregt. Wie 
es bemjelben gelungen war, diefe Feuerungsart beim Salinenbetrieb zu Sooden und ber 
Kupferihmelzhütte im Höllental mit großem Rorteil zur Anwendung zu bringen, jo 
hoffte er auch, daß ihm folches bei der Glasbereitung gelingen werde. Der Landgraf, 
ben die immer weiter um fich greifende Verödung der Wälder mit Bejorgnis erfüllte, 
ging auf die Vorfchläge des Rhenanus ein und ftellte demſelben zur Anftellung von Ber- 
ſuchen die Geldinittel zur Verfügung und verſprach außerdem noch eine Belohnung von 
200 Talern für den Fall des Gelingens. Doc Rhenanus follte ſich die ausgejehte Be- 
Tohnung nicht erringen, denn jeine Verſuche jchlugen fäntlich fehl. Beſſere Erfolge 
erzielte der Baumeifter und Hofichreiner Müller zu Caſſel, ber auf den Verſuchen des 
Rhenanus weiter baute. Die Verſuche des Müller waren deshalb gelungen, weil er die 
Kohlen vor dem Gebrauch dörren lief. Durch diefe Dörrverfuche war der erjte Schritt 
zur Kofsbereitung getan, und Müller kann darum als ber Erfinder derjelben angejehen 
werben. 

Auch die Bereitung des venetianiichen Glaſes hat fih Wilhelm IV. angelegen 
fein laſſen. Am weißen Hofe zu Caſſel lieh er eigens zu diefen Verſuchen einen Glas— 
ofen bauen und von italienischen Arbeitern, weil fich die heſſiſchen nicht dazu eigneten, 
ausführen. Aber des Landgrafen Verſuche, ſowohl die der Kohlenfeuerung wie die der 
Bereitung des venetianiichen Glaſes, famen jpäter. wieder in Vergefienheit. Den Ruhm, 
die Kohlenfeuerung bei der Slasbereitung zuerjt eingeführt zu haben, hat man dem 
Engländer Maniell gugefchrieben, jedoch zu Unrecht, denn die Verſuche Müllers find älter. 

Kehren wir nun wieder zu Großalmerode zurüd. Rings um die Etadt breiten jich 
unerichöpfliche Qager des vorzüglichiten Tons aus. Seit welcher Zeit dieſe Lager abgebaut 
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werben, ift unbelannt, reicht aber bis in frühe Jahrhunderte zurüd. Dieje Tonlager 
find auch ficher Die Urfadhe ber Entftehung des Ortes geweſen, denn der Aderbau lonnte 
zu einer Niederlaffung nicht reizen. Nähere Nachrichten über die Gewinnung des Tons 
findet man erit feit dem 16. Jahrhundert. Damals bezogen bie meiften Glashütten 
bier ben Ton zu den Glashäfen oder auch die Slashäfen ſelbſt, ſowie auch die zu den 
Glasöfen nötigen gebrannten Steine. 

Aus ben älteften Nachrichten über ben Betrieb ber Tongruben geht hervor, daß 
diejelben fisfalifch waren. Wie ber Betrieb eingerichtet war, geht aus ihnen nicht hervor. 
Wahrſcheinlich aber hat man es den Glaſern überlafjen, den Ton jelbft zu graben. 1560 
wurden bie Tongruben verpachtet. Als Grund zu diejer Anderung wird in dem Pacıt- 
vertrage angegeben, daß ſich der ausländischen Meifter halber beim Graben des Tons 
etlihe betrügliche Hinterlift begeben, daraus nicht nur dem Landesherrn, jonbern aud) 
deſſen Untertanen, den Gläfernen, ein Nachteil entiprungen. Die erften Pächter waren 
Hand Streder und Heinrich Kaufhold, beide zu Grofalmerode wohnhaft; der jährliche 
Pachtzins betrug 20 Gulden. Auch ber Waſcherde wird bei diefer Gelegenheit zum 
eriten Male gedacht. Die Gewinnung derielben war jedoch nicht in dem Pachtvertrage 
einbegriffen, jonbern e3 bejchäftigte fich damit die ganze Gemeinde, welche dafür einen 
Taler Jahreszins zahlte. Damit nicht Ton als Wafcherde ausgeführt werden konnte, 
wurden von dem Zöllner zu Witzenhauſen Zollzeihen verabreicht, welche ald Ausweis 
dienten. 

Inzwiſchen aber wurden aud an anderen Orten Deutichlands Tonlager entdedt, 
welche fich zur Bereitung von Glashäfen eigneten. Die auswärtigen Glashütten wendeten 
fih darum immer mehr von Grofalmerode ab, deſſen Toninduftrie infolgebellen immer 
mehr zurüdging. Bald aber folgte wieder ein Aufihwung. Es wurde ein Ton gefunden, 
ber fich zur Bereitung von Schmelztiegeln und Sinidern eignete. Das war zur Zeit 
des Landgrafen Morik. Es trat jedoch eine wichtige Veränderung ein. Landgraf Morik 
machte die Bereitung der Schmelztiegel zum Monopol und verpadhtete basjelbe gleich- 
zeitig in Gemeinfhaft mit den Tongruben. Im Jahre 1600 betrug der Zins dafür 
1200 Gulden. 1621 betrug ber Vachtzins bereits 2200 Gulden. Der 30jährige Krieg 
aber, der fo viel vernichtete, braditte auch den Ton- und Tiegelhandel Großalmerodes 
herab. 1636 wurden nur noch 475 Gulden bezahlt, und 1663 betrug ber jährliche Pacht— 
zind fogar nur 10 Gulden. 

Bald folgte wieder ein Aufihwung. Es fam die Zeit der Tonpfeifen, von denen 
zwei Arten angefertigt wurben. Die langen blieben in Deutichland und die furzen, 
die jogenannten Sflavenpfeifen, gingen nah Amerila. Der Aufſchwung Icheint aber 
nicht lange angehalten zu haben, denn es fand fich niemand mehr, der die Tongruben 
in Baht nehmen wollte, weshalb eine Abminiftration derjelben eingeführt wurde. 
1836 betrug die Ausbeute der Tongruben 3800 Taler. Außerdem bezogen auch Grof- 
almeroder Schmelztiegel- und Ziegelmacher Ton aus eigenen Gruben, mit denen man 
fie befehnt hatte. Das Beſtreben der hejfiichen Regierung war ftet3 darauf gerichtet, 
bie Ton- und Tonmareninduftrie Grofalmerodes zu heben, ohne jedoch ihre Anftren- 
gungen von Erfolg gefrönt zu ſehen. Denn die Grofalmeröder hingen einerjeits zu fehr 
am Althergebrachten und andererjeits waren diejelben nicht Fapitallräftig genug, um 
mit größeren Unternehmungen erfolgreich in Wettbewerb treten zu können. Cine gänz- 
liche Beränderung ber Berhältniiie brachte das Jahr 1866. Der Staat gab jeinen Ton- 
grubenbeiiß, welcher durch Kauf in Privathände überging, auf. Die gegenmärtige 
Beſitzerin der ehemaligen ftaatlihen Tongruben ift die Attien-Geiellichaft „Vereinigte 
Srofalmeroder Tonwerke“. Die Gejellichaft verlegte nach einem Brande in den alten 
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Fabrifräumen im Jahre 1896 hauptjächlich wegen Mangel eines geeigneten Bauplatzes 
am Drte einen großen Teil ihrer Fabritanlagen in die Nähe des Dorfes Rommerode. 
In der Fabrik find insgejamt 600 Arbeiter beichäftigt. 

Epterode (Dberrode), 502 Einw. 5 Iöpfereien bejchäftigen jich 
mit der Anfertigung von Schmelztiegeln; außerdem gibt es hier 1 Ziegelei 
und 1 Schneiderfreidefabrif. In Epterode jind außer der evangelijchen Kirche 
noch 2 Stapellen, eine der evangelischen Gemeinjchaft, die andere den Baptijten 
aehörend. Der hochgelegene Ort hatte früher jehr unter Wafjermangel zu 
leiden. Die Gemeinde hat daher unter beträchtlichen Opfern eine Wajjer- 
leitung gebaut, zu der das Waller mittels einer Turbine aus dem Tale bei 
Laudenbach hochgepumpt wird. 

Widenrode, 1128 Einw., an der Nohtreff, einem rechten Neben- 
flüßchen der Loſſe. Viele Bergarbeiter. n 

Rommerode, 746 Einw. Pie Altiengejellichaft „Wereinigte Grof- 
almeroder Tonwerke“ hat einen Teil ihrer Fabrifanlagen nach hier verlegt. 
Das Braunkohlenbergwerk Zeche „Marie am Hirichberg iſt mit der Eiſenbahn 
durch eine Trahtjeilbahn verbunden. 

Zaudenbad, 881 Einw. 

Üngiterode, (Unterrode), 415 Einw. 

Trubenhbaufen, 426 Einw. Zementjabrif. 

Weißenbach, 141 Einw. Oberhalb des Dorfes liegt hoch oben am 
Meißner das Kohlenbergwerk „Bransrode“, eines der Bergwerke, welche ihre 
Ausbeute an die num jtillgelegte Salıne Sooden lieferten. Nördlich von Wei- 
ßenbach lag auf der äußeriten Spite eines Bergrüdens über der Tränfen- 
mühle die Geljterburg, von welcher noch deutliche Spuren einer Umwallung 
jichtbar ſind. 


Heſſiſch Lichtenau liegt 23 km von der Ntreisitadt 
Witzenhauſen entfernt auf der nad) ihr benannten 
Hochfläche. Schon in der ältejten Zeit führte hier die 
Salzſtraße und die Leipziger Straße von Cajjel über 
Eſchwege vorbei. Wahrjcheinlich iſt es auch, daß die 
beiden Heidenapojftel Kilian und Bonifatius in diejer 
Gegend gewirkt haben, obgleich diejelbe zu jener Zeit 
noch wenig bewohnt gewejen ijt. Bier auf der Hoch- 
fläche wurden auch im 5. Jahrhundert die letzten 





Wappen von Kämpfe zwiichen den Chatten und den Hermunduren 
as 
Lichtenau. ausgefochten. 


Die Einwohnerzahl iſt in den legten Jahren wieder 
etwas gejtiegen und beträgt jetzt 1394 Scelen. Davon find 1362 evangeliich 
und 23 fatholifch. Die Erwerbstätigfeit eritredt ſich hauptſächlich auf Ader- 
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bau; doch ilt derjelbe wenig lohnend, denn der Boden gehört der Keuper— 
formation an und ijt jchwer beitellbar. Much it das stlima, wenn auch gefund, 
jo doch bei der hohen Lage raub, und die Vegetation jet im Frühjahr 2 bis 
3 Wochen jpäter ein als im Werratal. Neben dem Aderbau bejchäftigen fich 
noch viele Einwohner mit einem Handwerf, So gibt e3 3. B. dafelbjt noch 
eine Anzahl Nagelichmiede. Die einſt blühende Leinweberei iſt verſchwunden. 
Ferner gibt es hier 1 Bierbrauerei, 1 Zigarrenfabrif, 1 Ziegelei, 1 Dampfjäge- 
werk, 1 Kunſt- und 2 Handelsgärtnereien. Lichtenau it Station der Gajjel- 
Waldfappeler Eiſenbahn. 


Die Stadt iſt ziemlich regelmäßig gebaut und wird von einer Ningmauer 
umgeben, durch die 2 Tore führen. An Gebäuden find bemerfensmwert eine 





Hell. Lichtenau. (Verlag von C. Heller in Lichtenan). 


jchöne, aus dem 14. Jahrhundert jtammende gotijche Kirche und eine der 
heiligen Jungfrau gemweihte Ntapelle, die gegen Ende des 14. und Anfang 
des 15. Jahrhunderts erbaut wurde, das Rathaus mit dem jtädtifchen Wahr: 
zeichen (der heſſiſche Löwe und eine brennende Laterne) und der Junkerhof, der 
ehemalige Burgfit der Herren von Meifenbug, welche jich in den Kämpfen, 
die die eriten heſſiſchen Landgrafen gegen ihre öftlichen Nachbarn zu führen 
gezwungen waren, als treue Diener ihrer Xehnsherren bewährten. 

Lichtenau iſt von Heinrich I., dem eriten hejliichen Yandgrafen, gegründet worden 
und wird in einer Urkunde vom Jahre 1289 zuerit erwähnt. Die neugegründete Stadt 
führte aber den Namen Walberc. Der Name Lichtenau will eine Stadt in einer lichten 
(helfen) Au bezeichnen. Noch heute geht das Yandvolf nad) „der“ Lichtenau. 

Die Lage Lichtenaus, als öjtliher Wactpoiten der Hauptitadt Caſſel, erklärt 
die Bedeutung der Stadt für die hejliihen Yandgrafen. Darum lich Yandaraf Hermann 
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zum bejjeren Schuße eine Burg innerhalb ber Stadt anlegen, die aber von jeinem 
Sohne Ludwig I. 1415 zur Freude der Bürger wieder abgetragen wurde. Im 16. Jahr- 
hundert wurde Lichtenau mehrfach von Feuersbrünſten heimgejucht, und in der Zeit 
des 30jährigen Krieges teilte es das Schidjal der meiſten heſſiſchen Städte. Plünderungen 
und Verwüftungen durch feindliche Heere wechjelten miteinander ab. Am 1. April 1637 
wurde die Stadt von ben Kroaten zum größten Teil niedergebrannt. Auch im Tjährigen 
Kriege hatte die Stadt jehr unter den Kriegsſteuern der feindlihen Heere zu leiden. 
Am 4. Mai 1813 wurden vier Bürger ſtandrechtlich erſchoſſen, weil fie den Verſuch ger 
macht hatten, ſich einer franzöfiichen Kriegäfajie zu bemäcdhtigen. In neuefter Zeit, 
am 18. September 1875 und am 24. und 25. Oftober 1886 wurde Lichtenau von 
Feuersbrünften heimgejucht. 

Zu Lichtenau wurde 1482 Johannes Feige, der berühmte Kanzler Philipps des 
Großmütigen, geboren. Seine Eltern waren einfache Bürgersleute. Auf der Hochſchule 





Ruine Reichenbach bei Heſſ. Lichtenau. (Phot. ©. Teligmann, Eſchwege.) 


zu Erfurt erwarb er fich 1503 die doppelte Doltorwürde. In die Heimat zurüdgelehrt, 
fand er eine Anftellung an der Hoflanzlei zu Caſſel und wurde bereit3 1513 zum Hof- 
fanzler der Landgräfin Anna ernannt. Dieje Stellung behielt er auch bei, als] Philipp 
ber Großmütige nach jeiner Volljährigkeit die Regierung übernahm. In diejer Stellung 
hat er fi) um das Staatöwejen große Verdienfte erworben, die ebenjo unvergänglich 
find wie die jeine8 Herrn jelbit. Sein Name ift mit der Einführung der Reformation 
in Heſſen auf das engite verfnüpft. Johannes Feige ftarb am 20. März 1543, betrauert 
von allen, bejonders aber von feinem Landgrafen, dem er nicht nur rechte Hand, jondern 
auch ein treuer Freund war. Vom Kaifer Marimilian in den Adelsftand erhoben, hat 
er in feiner Beicheibenheit jedoch niemals davon Gebrauch gemacht. 

Südöftlih von Lichtenau liegt die Ruine Reihenbad. Die Burg Reichen— 
bad) ift in ihrer Geſchichte ein Bild der Vergänglichleit alles Irdiſchen. Einft die troßige 
Feftung, in der fich die bewaffneten Scharen jammelten, um gegen die grimmigen 
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Gegner zu Felde zu ziehen, zeugt heute nur noch ein Turm von der früheren Größe. 
Und auch diejer wäre dem Einfturz verfallen, hätte man ſich nicht noch zu rechter Zeit 
entichlofien, eine Sammlung zu veranftalten, um diefen Zeugen vergangener Tage zu 
erhalten. Einjt der ftolze Sit eines mächtigen Grafengeichlechts, das weite Gaue unjeres 
Baterlandes beherrichte, zulegt Eigentum eines fchlihten Bauern, der ihren Beſitz für 
nicht3 weiter wert eracdhtete, als aus ihr Geld zu jchlagen, und, nachdem der Staat ihren 
Erwerb verichmähte, in dem Freiherrn v. Schenf zu Schweinsberg einen Käufer fand, 


Die erften Schanzwerfe auf dem Scloßberge haben wahrjcheinlich die Chatter 
im 5. Jahrhundert n. Ehr. zum Schuß gegen die von Oſten herandrängenden Hermun- 
duren errichtet. Die Erbauung eines Herrenfiges fällt in die Zeit der Belehrung unferer 
Vorfahren zum Ehriftentum. Nach der Sage foll Pipin der Kleine die erften Grafen 
v. Reichenbach eingejeßt haben. Urkundlich wird zuerft 1089 ein Graf v. Reichenbach 
erwähnt. Demijelben wurde die Schirmvogtei über Fulda übertragen. Bon 1194 an 
führt dies Gejchledht ben Namen von Ziegenhain und Reichenbach. Durdy Erbanfprüche 
ging der alte Sitz dieſes Grafengeichlehts, die Burg Reichenbach, in den Beſitz der 
Zandgrafen von Thüringen über (1233), die ja gleichzeitig auch Landgrafen von Heſſen 
waren. Nach dem Ausfterben des thüringiihen Fürftenhaufes (1247) fiel Reichenbach 
an die Landgrafen von Heſſen und ift mit geringen Unterbrechungen bei dem heſſiſchen 
Fürftenhaufe geblieben, welche von hier aus durch ihre Beamten das nad) ber Burg be- 
nannte Amt, das jpätere Amtsgericht Lichtenau, verwalteten. 


Mit der Erbauung der Stadt Lichtenau (1289) büfte die Burg immer mehr ihre 
frühere Bedeutung ein. Noch einmal follte Reichenbach eine wichtige Rolle jpielen, 
Landgraf Hermann leitete von hier aus in den Jahren 1376—1390 jeine Unterneh. 
mungen gegen jeine Gegner, den Landgrafen Balthajar von Thüringen, den Abt von 
Fulda, das mainziiche Eichsfeld und ben Herzog Otto von Braunſchweig. (Siehe Dorf 
Biſchhauſen.) 

Nah Wiederkehr friedlicher Zuſtände diente das Schloß den heſſiſchen Fürſten 
vornehmlich als Jagdſchloß, um in den umliegenden Wäldern des Weidwerles zu pflegen. 
Einer derſelben, Ludwig II. ſtarb hier eines plötzlichen Todes und zwar, wie man an— 
nimmt, durch Gift (1471). Von dieſer Zeit an ſtand das Schloß verödet da, und die 
Amter, welche dort ihren Sitz hatten, wurden nach Lichtenau verlegt. 


In ber Zeit der Gefangenſchaft Philipps des Großmütigen verſetzten die kaiſerlichen 
Kommifläre die Burg in einen verteidigungsunfähigen Zuſtand, und weil fich niemand 
mehr um diejelbe fümmerte, verfiel fie immer mehr. Die Bauern der Umgegend aber 
machten fich die Steintrümmer zunuße. Zuletzt war bas Schloß bis auf zwei Türme 
vom Erdboden verſchwunden. Und auch der eine diejer Türme ftürzte in der nämlichen 
Nacht mit furchtbarem Getöſe zufammen, ald Kurfürſt Wilhelm II. die Goldſchmieds— 
tochter Emilie Ortlöpp aus Berlin zur Gräfin von Reichenbach erhob. (21. März 1821.) 

Im Jahre 1904 brachte man an dem übriggebliebenen und ausgebejierten Turme 
eine Gedenktafel an. Aus fchwarzpoliertem Granit hergeftellt, zeigt diefelbe einen von 
zwei romaniſchen Säulen getragenen Nundbogen, in deſſen Füllung die Wappen ber 
einftigen Burgherren, der Grafen von Reichenbach (Adler mit Ziegentopf), der Deutich- 
ritter (fchtvarzes Kreuz) und der Yandarafen von Heilen (der heſſiſche Löwe) dargeitellt 
find. Zwiſchen den Säulen kündet dann folgende Inſchrift die Hauptereignijle aus der 
Geſchichte des Schlofjes: Um 500 n. Ehr. baueten die Chatten den Berg zu einer Örenz- 
warte gegen Diten. 

Bon 750—1219 jaßen hie die Grafen von Reichenbach. 
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1207 famen die Brüder vom Deutihen Hauje ©. Mariä zu Jerufalem nad) Rei 
chenbach. 

Um 1225 berannte Here Konrad Landgraf von Thüringen die Burg und ge— 
wann Sie. 

1233 fam das Schloß an die Landgrafen von Thüringen und Hejlen. 

1247 nahm Frau Sophie Herzogin von Brabant die Burg für Herrn Heinrich 1., 
das Kind von Helen. Nachdem regierten die Fürften zu Heſſen, Reichenbach die Beite 
und zum Gejaids. 

1471. 8. Nov. verichied allhie Herr Qudwig IL, Landgrafen zu Heſſen, deme 
‚Gott gnade. 

1531 beſſerte man nochmals die Zugbrüde und Baue, nachdem fam das Schloß 
in Berfall. 

1821. 21. März ftürzte der große Turm gegen das Dorf hin zuſammen. 

1899—1901 bauete man den Bergfried wieder aus. 


Da3 Dorf Reichenbach, 2 km ſüdöſtlich von der Nuine Neichen- 
bach an der Bode, einem Nebenflügchen der Pfiefe, hat 360 Einwohner. 

Der Ort hat ſchon zur Zeit Karls des Großen beitanden und wird urkundlich 
zuerft im 8. und 9. Kahrhundert in einem Güterverzeichnis des Kloſters zu Fulda genannt. 
In diefem Berzeichnis werden auch 30 Slaven (Wenden) aufgeführt, ein Beweis, 
daß Karl der Große und Dtto I. während ihrer Kriege mit den Wenden Kriegsgefangene 
nac jener Gegend verpflanzt haben. Später gründeten die Grafen von Reichenbach in dem 
Torfe ein Nonnenklofter. Aber den Nonnen mag es in dieſer rauhen Gegend nicht 
gefallen haben; das Stlofter ging wieder ein. Dann ſchenkten 1209 die Grafen das Kloſter 
dem Deutichritterorden. Dieſe errichteten in Reichenbach, ihrer eriten Niederlaſſung 
in Deutjchland, eine eigene Komturei und erwarben nach und nach andere Bejigungen 
dazu. Won 1330 bis 1354 haben diejelben jogar durch Verpfändung das ganze Amt, 
einichliehlich der Stadt Lichtenau, bejejlen. Nah Einführung der Reformation wurde 
die Reihenbader Komturei mit der Landkommende (Berwaltungsbezirt) zu Marburg 
verschmolzen. 

Friedrichsbrück, 161 Einw., am Fuße des Hirfchberges, wurde 
unter der Regierung des Landgrafen Friedrich IL. 1778 gegründet. Die An— 
jiedler famen aus Oberheſſen und Nafjau-Weilburg. 

Fürftenhbagen, 635 Einw., an der Loſſe und der Caſſel-Wald— 
Tappeler Eifenbahn. Ziegelei und Zigarrenfabrif. 

Slimmerode, 15 Einw., Gutsbezirf. 

Hambach, 12 Einw., Gutsbezirf. Ehemals Dorf, gehörte e3 bereits 
1229 dem Kloſter Naufungen. Zu Hambach gehörte das Vorwerk Steinhol;. 

Haufen, 289 Einw, der höchitgelegene Ort im alten Heſſen, 520 m 
über dem Meere. Oberhalb des Dorfes das Viehhaus, einit Vorwerk, jebt 
Wirtshaus. 

Hollſtein, 121 Einw. Unterhalb des Dorfes die Weißmühle, der 
lberrejt eines Dorfes. Dicht bei dem Dorfe befinden fich zwei hohe Felien, 
die „Hollenſteine“, nach denen das Dorf feinen Namen erhalten hat. 

Hopfelde, 197 Einw. 
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Duentel, 23 Einw. 

St. Ottilien, 234 Einw., wurde 1700 von 14 franzöfiichen Familien 
angeleat. 

Belmeden, 391 Einw., uralter Ort. Der Edle Hadamar übergab 
dem heiligen Bonifatius in Welmeden 14 Slder. 

Walburg, 64 Einw., an der Wehre, Station der Cajjel-Waldfappeler 
Giienbahn. Berühmt ift der Walburger Roggen, auch heijischer Garde-du— 
Corps-Roggen genannt. 

Widersrode, 217Einw. Widersode hatte den Beinamen „Küchen— 
dorf”, weil deilen Einwohner verpflichtet waren, alles, was aus dem Amte 
Lichtenau zur füritlihen Hofhaltung — Küche — nach Gafjel zu tragen oder 
zu treiben war, dorthin zu bringen. 

Harmuthſachſen, 223 Einw. Halteitelle der Gajlel-Waldfappeler 
Giienbahn. Das Dorf verdankt wahricheinlich fächlischen Kriegsgefangenen, 
die Karl d. Gr. hier anjiedelte, feine Entitehung. In dem Dorfe bejaßen die 
Herm von Gappel eine Burg, welche nach deren Nusiterben an die Herren 
von Hundelshaufen überging, in deren Bejig fich dieſelbe noch jest befindet. 
In Harmutblachlen wohnen viele Juden, deren Niederlajfung jich jchon bis 
in das 14. Jahrhundert nachmweilen läßt. 

Haſſelbach, 134 Einw. Küchen, 21 Emm Wollftein, 
11 Einw., Gutsbezirk. Netterode, 287 Einw. 


Eingegangene Ortjchaften. 
I. Im ſächſiſchen Gau 1.Elbingen, Stunde nordöſtlich 


von Eichenberg, dicht an der Göttinger Straße. 2. Elmerode, !/, Stunde 
öftlich vom Arnitein, hart an derGrenze der Provinz Sachen. 3. Gerwards- 
haufen, nördlich von Marzhaufen, an der Landesgrenze. 4 Greben- 
hain, dicht hinter Berlepih. 5. Hübenthal, ein berlepfcher Hof am Fuße 
des Schloſſes Berlepſch. 1032 ſchenkte Kaiſer Nontad die villa Hubinadal 
dem Stifte Paderborn. Wird 1461 ausdrücklich als Wüjtung genannt. 6. See— 
dorf, ſüdweſtlich von Eichenberg, an einer Quelle, der Seeborm genannt. 
1. Wickershauſen, Bodenhaujeniches Lehen. Lage unbekannt. 8. 
Bremerode, zwiſchen Marzbaujen und Hebenshaufen. 

I. Imthüringiſchen Gau 1.Asmareshujen, zwiſchen 
Trubenhaufen und Humdelshaufen an der Geljter. 2. Bebenrod, jüdlic 
vom Arnftein an der Bebra-Göttinger Eiſenbahn. Gehörte dem Kloſter St. 
Wilhelm zu Witzenhauſen. 3. Berkershauſen, Lage unbefamt. 4. 
BruchoderBrod, inder Gemarkung von Bijchhaufen. 5. Eberhards— 
hbaujen, m der Gemarkung von Witzenhauſen. 6. Elende, bei Ellinge— 
tode. 7. Eſcher shauſen, weitlich von Roßbach, unterm Bilſtein. 8. Flas— 

Sehler, Helfiihe Landes- und Bolfsfunde. Band 1. 2. Teil 30 
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bad, an der Werra ziwijchen Wendershaufen und dem Ludwigſtein, 
da, wo jet die Flachsbachmühle liegt. 9. Gieboldehaufen, zwiichen 
Neuenrode und Hebenshaufen. 10.Hungershaufen, am Hungershäufer 
Bach, weitlich von Stleinalmerode. 11. Karmannshaujen (Carms— 
haufen), an der Mündung der Fahrenbach in die Gelfter. 12. Rengers— 
haufen, oberhalb Witenhaufen an der Gelſter. 13. Stempelshaujen, 
war eine noch jebt in ihren Mauern erhaltene ftapelle bei Witenhaufen, jenjeits 
der Werra in den Weinbergen gelegen. 14. Widdershaufen, wahr: 
icheinlich it e8 das ſpätere Willershufen oder Wulmershufen, welches am 
Wilhelmshäujfer Bach lag. 15. Die Gelfterburg (fiehe Dorf Weißen— 
bach). 16. Balzerode, fjüdlih von Sooden. 17. Emmicherode, 
nordöftlich von Kleinvach. 18. Zum Haindhen, oder jest Altenhain, 
zwiſchen Allendorf und Altenjtein. 19. $Glimmerode, füdlich von Sooden 
an der Werra. 20.Musbed oder Musbach, anderMusbadh. 21.Ro03- 
Dorf, Lage unbelannt. 22. Ailjtech, Lage unbekannt, 23, Geijen- 
tod, bei Haſſelbach. 24. Ichendorf, Y, Stunde öftlich von Küchen, 
25. Bibrihsdorf, bei Wollftein. 26. Paskenrode, Lage unbe- 
fannt. 27, Hinter- oder Niedermwoljtein, früher Wolfitein ge— 
nannt, unterhalb Wollftein. 28. Welbac, in der Nähe von Küchen. 

II. $Xm fränfiijhen Gau. 1. Belderihsfeld, Lage un. 
befannt. 2. Breiterode, bei Reihenbadh. 3. Dorrenbad, wahr 
Icheinlich bei Wickersrode. 4. Fiſchbach, bei FFürltenhagen. 5. Geben— 
tod, zwichen Velmeden und Haufen. 6. Gungsrode, bei Lichtenau. 
7. Hainbad, der jesige Hof Hambach. 8. Haudenrode, bei Netter- 
rode, 9. Hebelshagen, bei Lichtenau 10. Hohenrode, bei 
Lichtenau. 11.Hüljebach, jet Holzbach, bei Netterode. 12. Kamphis, 
!/, Stunde nordöftlich von Lichtenau. 13. Meſche, zwijchen Reichenbach 
und Haljelbah. 14. Oberndorf, zwilchen Netterode und Lichtenau. 
15. BPoppenhagen, zwiichen Lichtenau und Quentel. 16.Rechfeld, 
bei Walburg. 17. Rorbach, nördlich von Fürftenhagen. 18. Schön- 
linden, füdlich von Quentel. 19. Siegershaufen, bei Lichtenau. 
20. Steinbach, zwijchen Küchen und Haufen. 21. Vortriden, bei 
Lichtenau. 22. Walbach, bei Netterode. 23. Weifner, oberhalb 
Küchen am Meißner. 24. Wezzelsroth, Lage unbekannt. 


12. Der Kreis Eſchwege. 
Von Lehrer Biermwirth-Ejchmege. 
502,61 qkm, 43 203 Einw.; auf 1 qkm = 86 Einw. 


Der Kreis Eichmege, eine der jchöniten und intereffantejten Gegenden 
im Hejfenlande, breitet jich auf beiden Ufern der Werra und zwar vorwiegend 
auf dem linken aus. Er liegt unter 51° nördlicher Breite und 109 öftlicher 
Länge (Greenwich). Seine größte Ausdehnung in die Länge hat er von W, 
nach O. zwiichen den Orten Hetzerode und Heldra und feine größte Breite 
von N. nach 8. zwiichen den Dörfern Higelrode und Wonmen. Er grenzt im 
N. an die Streife Witzenhauſen und Heiligenftadt (Eichsfeld), im O. an den Kreis 
Mühlhauſen und an das Großherzogtum Sacjen-Weimar, im 8. an den Kreis 
Rotenburg, im W. an die Kreiſe Melfungen und Witenhaufen. 

Der Boden des Kreiſes ift mit Ausnahme des Werratals und des unteren 
Wehretals gebirgig. Im W, breitet ſich der majeſtätiſche Meißner, der 
„König der heifiichen Berge”, aus, berühmt durch jeine herrlichen Ausſichts— 
punfte, den Schab feiner Sagen und intereffant Durch feine Bafalte, feine 
Stohlenfager und den großen Reichtum jeltener Pflanzen. 749 m erhebt er 
fich über da3 Meer und 606 m über das nahe Werratal. Bon bier aus betrachtet, 
hat er die Geitalt eines gewaltigen Rieſengrabes. 

Frei und offen fieat nadı O. das jchöne Werratal mit feinen ausſichts— 
reichen Kuppen und Höhen, hinter welchen Die nadten Klippen des Eichs— 
feldes aufiteigen. 

Das öſtliche Vorland des Meißners iſt eine mehrfach tief Durchichnittene 
Beraplatte, deren ſteile Ränder das linfe Ufer der Werra bilden. Der größere 
Teil derjelben breitet jich ziwifchen dem Oberriedener Bache und der Berfa 
aus, Während die Hauptplatte nördlich in der Hohen Firſt Die höchſte 
Erhebung bat, fteigt fie füdlich bis zu der breiten Hochfläche von Hitzerode 
hinab und endigt mit der Römerjchanze an der Werra. Tief jchneidet 
hier die Berka ein und bildet das enge, wildromantiiche und vielbeſuchte 
Höllental, defjen fteilite Tahvand der Bilſtein bildet. 
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Ein anderer Bergrücken breitet ſich zwiſchen der Berka und dem Vierbach 
aus, welcher in dem Jberg, dem Bilſtein gegenüber, und im Komberg 
(383 m) bei Alberode jeine höchiten Punkte hat, während ein dritter, jchmalerer, 
zwiichen dem Bierbach und dem Nodebach gelegen, mit dem Finkenberg 
(458 m) und Trimberg (291 m) zur Wehre hinabiteigt. 

Anı rechten Wehreufer zieht ji) an der SW.-Grenze des Kreiſes, vom 
Eisberg (583 m) aus, ein langer, jchmaler Bergrüden bis zum Stöl— 
zinger Kopf bin, von welchen es jich nach der Wehre und Sontra zu ab» 
dacht. Es führt den gemeiniamen Namen Stölzinager Gebirge. 
Hierzu gehören: der Jgiegenfüppel bei Burghofen, der Wehrberg 
und Taufſtein bei Waldfappel, ver Kirchbergund Honigbergbei 
Biſchhauſen, der Günthersberg bei Mädelsdorf, der Alpitein 
(397 m) zwiſchen Kirchhosbach und Mitterode, der Buraberg über Stadt» 
hosbah und der Winterfaiten bei Hoheneiche. 

Zwiſchen Sontra, Wehre und Werra breitet jih der Hunsrück 
(474 m) aus. Er beginnt an der Mündung der Netra in die Sontra mit dem 
Heuberg und zieht in nordöltlicher Richtung. Seine öftlihe Fortſetzung 
heißt der Schlierbachswald (375 m), in dejjen Schluchten die Bürger 
von Eichwege, als die Kroaten 1637 die Stadt niederbrannten, Schuß fanden. 
Dem Hunsrüd und dem Schlierbachswald find vorgelagert: die blaue 
Kuppe, berühmt durch ihren Bafaltdurchbruch !), die FleineWuppe, 
früher Staufenbühl genannt, auf deren Gipfel eine jchon im 14. Jahrhundert 
vorhandene Stapelle jtand, der fleine und großeLeuchtberg beiEſch— 
wege. Eriterer hieß ehemals Dttilienbere. Seinen Gipfel zierte eine 
Kapelle, nach welcher die Bewohner der Werragegend wallfahrteten. Die 
Spite des großen Leuchtberas, im Volksmunde die „Warte” genannt, trug 
bis 1901 die Überreite eines Wartturms. Seit 1903 erhebt ſich an jeiner Stelle 
ein25t/,m hoher, aus Sandſteinen errichteter, herrlicher Turm, der dem Andenfen 
des eriten deutſchen Neichsfanzlers zu Ehren den Namen Bismard- 
turm führt. Bon diefer Zierde des ganzen Werratales genießt man eine 
jehr liebliche und jchöne Aussicht. 

Die Berge am rechten Werraufer bilden den Südrand des Eichsfeldes. 
Aus Buntjanditein und Muſchelkalk aufgebaut, haben fie Kuppen- oder Sarg— 
form. Sie zeichnen fich, wie alle Nalfberge, durch eine reiche Flora aus und 
bieten dem Bejucher eine gute Fernficht. Dftlich von Wanfried erheben jich 
der Muhblienbera und der Narrenbera, während nördlich der 

') Merander von Humboldt erwähnt ihrer im „Nosmos“ mit ben Worten: „Nus 
engen Offnungen emporgequollen, in der blauen Kuppe bei Eichiwege, durchbricht der 
Balalt den bunten Zanditein und Graumacenichiefer und breitet fich hoch oben wie der 
Hut eines Pilzes aus.‘ 
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Konſtein und die Pheſſe liegen. 1643 jtürzte hier eine große Felswand 
ab, jo daß man in Ejchwege den Donner hörte. Auf der Pleſſe ſteht ein vom 
Werratalverein erbauter Ausjichtsturm. Bemerkenswert find die „Wichtel- 
oder Iaterlöcher”, Heine Höhlen, wie jie bei Kalkbergen häufig vorfommen. 
Der weitliche Kopf der Plejie heit die Veudelfuppe. Über Frieda er- 
heben ihdr Mühlbergumdder&ihenberg. Nördlich und zwar jchon 
im Reg.Bezirk Erfurt liegt der als Wallfahrtsort weit berühmte Hülfens= 
bera mit einer jchönen stirche und einem Franziskanerkloſter. 

Die Kirche joll von Bonifatius ftammen. Diejer habe, wie die Sage berichtet, von der 
Höhe des Berges in das fruchtbare, liebliche, aber noch von kriegeriſchen Heiden bewohnte 





Ballfahrtstirche auf dem Hülfensberg bei Geismar, 
(Rhot. ©. Tellgmann, Gichwege.) 


Werratal blidend, die Worte ausgerufen: „Wann wird Friede jchweben über diejer Aue ?" 
Hiervon hätten die Orte Wanfried, Frieda, Schwebda und Aue ihre Namen erhalten.') 

Ter Greifenfstein, ebenfalls auf ſächſiſchem Boden, trägt Die 
Nuine einer 1397 zerjtörten Naubburg. Über Grebendorf erheben jich die 
große und Heime Haſelkuppe und der einem Niejengrabe aleichende 
Meinhard. Der öftlihe Teil, wegen jeiner hellen Felswände die Sil- 
berflippe genannt, trägt einen vom Werratalvereine erbauten Ausjichtsturm 
mit Schughütte, von dem man bei klarem Wetter eine ſchöne Fernficht genießt. 

) Daß Bonifatius im Werratal war, tft jiher. Ob er aber auf dem Hülfensberge 
gewejen, ift nicht geichichtlich feitgeitellt. Jedenfalls jind die drei Dörfer mit die ältejten 
im Kreiſe. 
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Während der Meinhard nad) dem Werratale jteil abfällt, jegt er ſich nach Nor- 
den in die Gobert fort. Dies 567 m hohe Ktalfiteingebirge trägt auf feinem 
Rüden eine breite Hochebene, Die wegen des feljigen Bodens und der heftigen 
Stürme nur jpärlich bewaldet iſt. Bejuchte, überaus herrlihe Punkte, wie 
jie der Thüringer Wald und der Harz nicht jchöner haben, jind hier die Salz- 
frau, das Pferdeloch und der Wolfstiſch über Hitzelrode. Letzterer ijt wahrjchein- 
lich eine heidniſche Opferftätte gewejen. An die Gobert jchließt ih dasHöhen- 
holz, von welchem man ebenfalls eine entzückende Ausficht ins Werratal 
genießt, an. Am 17. Mai 1896 hat der Werratalverein hier eine Schughütte 
errichtet. Weitlich liegt die Hörnefuppe mit fteilem Abhang nad) dem 





Fürftenftein im Werratal. (Hot. ©. Tellgmann, Eſchwege.) 


Werratal und über Motenrode der Hohenstein Nördlich) von Jeſtädt 
erhebt fich ver Hahnenkrot, andejlen öftlichem Abhange eßbare Kaſtanien 
gedeihen. Über der Werra, Albungen gegenüber, ijt der Fürjtenftein, jebt 
eine fünigliche Domäne. 

Früher war das Gut im Beſitz der Diede von Füritenitein, welche aber 1807 aus- 
ftarben. Da es ald Mannlehen an den Staat zurüdfiel, gab e8 der König Jerome jeinem 
Günftling und Kammerherrn le Camus, welcher es bis zur Auflöjung des Königreichs 
Weitfalen bejaf;.') 


) Vergl. „Die blaue Dame“ von Ludwig Mohr. Nachlommen von diejem jind 
heute unter dem Namen le Camus Grafen zu Fürjtenftein in Schleſien anſäſſig. 
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Den jüdlichen Teil des Sireifes nimmt der Ringgau, eine 12 km 
breite Muſchelkalkplatte, welche nach allen Seiten fteile Felswände hat, ein. 
Am Dftrande liegt der als Ausfichtspunft weit und breit befannte Heldra- 
ſte in oder, wie er im Vollsmunde heißt, Hellerjtein (01 m). Nad) 
der Werra zu hat er jehr jchroffe, etwa 2 km lange und 100 m tiefe Felswände. 
Seit 1888 trägt er einen Ausfichtsturm, welcher dem verjtorbenen Großherzog 
von Sachen - Weimar -Eifenad) zu Ehren „Karl Alexanderturm“ heißt. 
Die im Sommer geöffnete Wirtfchaft wird von den zahlreichen Bejuchern 
des Berges gern benußt. Noch höher ift die Graburg (522 m). Der weſt— 
fichite Vorfprung des Ninggaues ift die Boymeburg (512 m). 











Normannftein mit Blid auf den Heldraftein jenjeits des Tals. 
(Bhot. DO. Tellgmann, Eſchwege. 


Sie iſt geziert mit den Ruinen der Stammburg der Herren von VBoyneburg. 
Wer die Burg erbaut hat, it ungewii. Doc war ſie jchon 1107 vorhanden. 
Wenige Jahre ſpäter findet fie jih im Beige der mächtigen Grafen von Nord- 
heim, die jich auch zumeilen von Boyneburg nannten. Als der fette Nordheimer, Graf 
Siegfried IV., 1144 jtarb, wurde die Boyneburg eine Neichsburg. Verſchiedene Kaiſer 
haben in ihr Hof gehalten. Namentlich war jie der Lieblingsaufenthalt Friedrich Barba- 
roljas, der auch eine Kapelle in der Burg erbaute. 1292 übergab jie der Kaiſer Adolf von 
Naſſau dem Landgrafen Heinrich I. von Heilen, welcher dadurch ein Neichsfürjt wurde. 
Die Burg hatte eine zahlreihe Burgmannjchaft, von der die Herren von Boyneburg 
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und die von Boyneburg-Hohenftein die wichtigiten waren. Als legtere 1792 ausjtarben, 
waren eritere, denen fie noch gehört, die Alleinbejiter. Schon beim Beginn des 17. Jahr- 
hunderts war die Burg nur noch von einem Vogte bewohnt. Nach und nad) zerfiel fie. 
Lebt erinnern noch jpärlihe Mauerrefte an die frühere Herrlichkeit. 


Die füdlichiten Pfeiler des Ninggaugebirges bilden der wildzerklüftete 
Kielforſt und der Brandenfels mit einer Ruine. 


Die Burg auf dem Brandenjels erbauten kurz nach 1248 Mitglieder des Werra- 
adels, vornehmlich Herren von Treffurt und von Bonneburg. Als im thüringiichen 
Erbfolgeftreit 1260 der Markgraf Heinrich der Erlauchte den Brandenfels, welcher 
von Heſſen und Hennebergern verteidigt wurde, berannte, bewahrte diejer zum 
eriten Male jeine Feftigkeit. Seine Bewohner waren als Nitter vom Stegreif 
weit und breit gefürchtet. So fingen fie 1326 den neuerwählten Erzbiichof Heidede von 





Die Boyneburg. (Phot. F. Bruns, Caffel.) 


Magdeburg, der lich auf dem Wege nah Avignon befand, um ſich vom Papſte die Be- 
jtätigung feiner Wahl zu holen und Tiehen ihn 1"/, Jahre im Burgverließe ſchmachten. 
Weil die Nitter die umliegende Gegend unlicher machten, verbanden fich Bürger von 
Erfurt, Mühlhauſen und Nordhaufen mit dem Yandgrafen von Thüringen, jandten ein 
großes Heer gegen den Brandenfels und eroberten ihn. Die Burg, welche früher ver- 
ichiedene Adlige der Umgegend in Mitbejig hatten (Ganerbichaft), gehörte jeit 1550 
den Treuichen von Buttlar. Als dieje ihren Wohnjik von der Höhe des Brandenfels 
nad Markershauſen verlegten, verfiel die Burg, jo daß jeßt nur noch wenige Trümmer 
an das frühere fröhliche Burgleben erinnern. 


Bewäſſerung. Der Hauptfluß des Kreiſes ijt die Werra, welche 
jämtliche Gewäſſer des Kreiſes aufnimmt. Sie betritt bei dem Dorfe 
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Wommen Das Kreisgebiet, Durchfließt, nachdem ſie Herleshaujen be— 
rührt, in zahlreihen Windungen einen Teil des Großherzogtums Sachſen— 
Weimar und Des Kreiſes Mühlbaufen. Bei Heldra betritt fie den 
Ntreis zum zweitenmal und durchfließt ihm bis Albungen. Ihr enges, 
bald erweitertes Tal gehört zu den jchönften und fruchtbariten Gegen- 
den des Heſſenlandes. Bon Wanfrted an jchiffbar, war jie in früheren 
Jahren eine wichtige Verkehrsader. Sie brachte die Güter bis Münden, von 
wo jie auf der Weſer bi3 Bremen gingen. Seitdem wir aber die Eiſenbahn 
haben, hat die Schiffahrt auf der Werra fait aufgehört. Nur die Flößer benugen 
noch den billigen Waſſerweg und bringen die Hölzer des Thüringer Waldes, 
welche in Wernshaujen verladen werden, auf der Werra nad Münden. Ihr 
Gefälle ijt bedeutend größer als das der Fulda. Bon rechts nimmt jie die vom 
Fichsfelde fommende Frieda, welche bei dem Torfe Frieda mündet, auf. 
Ihre linken Nebenflühe ind Wehreumd Berka. In die Wehhre, welce 
am Hirichberg entipringt, ergießen jich von Iints Rodebach und Vier— 
bach (Grund) vom Meifner und von rechts: Die Schemmer, der 
Hosbach und die Sontra mit Ulfe und Netra vom Ninggau. Pie 
Berfa, welche dem Triedrichsitollen am Meigner entquillt, nimmt bei Der 
Schmelzbütte (Forithaus) den ebenfalls vom Meißner fonımenden Kupfer» 
bach auf. 

Die geologiſchen Verhältniſſe des Nreijes Tas 
ältejte Geitein unferer Gegend it Die Graumade, welhe im Roß— 
fopf zutage tritt und jonit in einer Tiefe von ſtellenweiſe 300 m und noch 
tiefer unter der Oberfläche lagert. Lange vorher, ehe unfere zahlreichen Berge 
wurden, flutete zwischen dem einjam emporragenden Roßkopf, der Beramauer 
des Ihüringer Waldes und dem Granititod des Harzes ein großes offenes 
Meer. Zwiſchen den vom Feuer ausgeworfenen Stoffen wirkte das Waſſer 
ausgleichend, indem e3 das Hohe erniedrigte und an tieferen Stellen ablagerte. 
Zo wurden durch die Tätigkeit des Waſſers eine Reihe neuer Geſteine auf- 
gebaut. Die eriten Ablagerungen waren der bei Nentershaufen und Korn— 
berg in ziemlicher Mächtigfeit auftretende Rotſandſtein und der zwiſchen 
Berka und Werra pvorfommende Kupferſchiefer. 

Spätere Gebilde des Waſſers jmd Gips, Steinjalz und Kali— 
jalze. Der Gips tritt zwiſchen Nieder: und Oberhone und an den Kröſſel— 
bergen bei Abterode zutage. Seine jtarfen Aufwölbungen erklären ich 
dadurch, dat der Anhydrit oder wajjerloje Gips durch Aufnahme von Waſſer 
den doppelten Umfang wie früher annahm. Das VBorhandenjein von Salz 
beweilen Die Soodener Quellen, aber wo die Salzlager fich hauptjächlich aus- 
breiten, it unbelannt. In Sooden haben Tiefbohrungen nie Steinſalz durch— 
drungen. Bohrungen auf Kaliſalz, die in neueſter Zeit bei Niederdünzebach 
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vorgenommen wurden, verliefen faſt reſultatlos. Das leicht löslihe Kali 
wurde, wie an vielen Stellen fo auch hier, vom Waſſer wieder aufgelöft. !) 

Stupferichiefer, Gips, Steinjalz und Kali jind die unterjten Glieder der 
Zechſteinformation. Zu diejer gehört ferner der Nauhfalf oder Do - 
lo mit, der aus dem quaderförmigen Hauptdolomit,denunteren 
Letten, dem Vlattendolomit und den oberen Xetten be 
jteht. Ihre Übereinanderjchichtung ift am Ausgang des Dorfes Eltmanns- 
haufen an der nach Weidenhaufen steil aufteigenden Straße bejonders deutlich 
zu beobachten. Der Hauptdolomit liefert, two er vom Waller nicht ausgelaugt 
und zerfreſſen ift, brauchbare Werfiteine, auf den oberen Letten bildet fich 
ein recht fruchtbarer Aderboden. 

Gehören die bisher aufgeführten Gebilde der Urzeit und dem Altertum 
der Erdgeichichte an, jo entitanden im Mittelalter, ebenfall3 al3 Produfte 
des Wajlers, Buntſandſtein, Muſchelkalk und Keuper, die 
man unter dem Namen Trias zufammenfaßt. Der jcharf gejchichtete Sand» 
jtein bildete jich durch jtarfen Drud aus Schlammablagerungen, der Mufchel- 
falt baute fich aus den Schalen von Mujcheln und anderen, insbeſondere mifro- 
ſtopiſchen Lebeweſen auf. 

War bis dahin die Erdbildung ohne weſentliche Störungen vor ſich ge— 
gangen, jo hatte in der nun folgenden Tertiärzeit die Zufammenziehung des 
alutflüfiigen Erdfernes zahlreiche Hebungen und Senfungen, Berge und 
Täler, Abjtürze und Verwerfungen zur Folge. In diejer Zeit befam unfere 
Heimat im wejentlichen ihre jeßige Geftalt. Bejtimmende Einwirkung auf 
lestere hatten insbejondere zwei gewaltige Verſenkungslinien oder Brüche, 
die von Linz nach Osnabrück und von Bafel bis zum Harz Deutichland durch- 
queren. jener zerbracdh bei und namentlidy die Hochfläche des Ninggaues 
in zwei Teile, indem er die mittleren Schichten mindeitens um 300 m in die 
Tiefe warf und Heldraitein und Boyneburg als Edpfeiler hinterlich. Die 
zahlreichen Brüche und Falten zeichneten num den Flüffen md Bächen 
ihre beitimmten Wege vor, die freilich im Laufe der Zeit mehr oder weniger 
durch Auswaichungen (Erofion) vertieft und umgeitaltet wurden. Reine Ero- 
fionstäler bei uns mögen die Schluchten am Abhang de3 Meißnervorlandes, 
insbeſondere das Hölfental, fein. 

Die Tertiärzeit wirkte aber nicht nur umgeftaltend, jondern auch auf: 
bauend. Aus den Vertiefungen drangen, von Feuers Gewalt emporgetrieben, 


1) Die Bohrung bei Niederdünzebach ergab von oben nad) unten folgende Schichten : 
Buntlanditein, obere Letten mit ftarfer Ausbildung von Gipſen, Plattendolomit, untere 
Letten, Schwach ſalzhaltiges Waſſer, Hauptdolomit, mehrere Hundert Fuß mächtiger 
Anhydrit, Nalkletten, Kupferſchiefer, Zechiteinlonglomerat und Graumade wie die im 
Höllental. 
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geichmolzene Erdmajjen hervor. Dieje erfalteten an der Luft und bildeten 
den Bajalt. So entitanden der Meißner, die blaue und Feine Kuppe bei 
Eſchwege, das Rojenbühlchen bei Niddawitzhauſen und der Alpftein. 

In zweifacher Beziehung bildet der Meißner eine Ausnahme von unjeren 
übrigen Bafaltbergen: er begrub üppige PBflanzenbeftände, die ſich im Schof 
der Erde in Braunkohle verwandelten, und die Glutausbrüche erfolgten 
nicht kreis⸗, jondern jpaltförmig, jo daß der Berg nicht Kuppen-, jondern Tafel- 
form erhielt. Schwache Anſätze von Längsausbrüchen finden jich auch in un— 
mittelbarer Nähe des Alpjteins und bei Eltmannſee. 

In der jpäteren Tertiärzeit erzeugte große Kälte mächtige Schnee» und 
Eismaſſen, die bei nachher wieder fteigender Temperatur eine allgemeine 
Überihwemmung, das Dilupvium, zur Folge hatten. Erdſchichten löften 
jfih ab, wurden vom Waſſer fortgeführt und an tieferen Stellen al3 jegen- 
jpendende Aderfrume angejchlemmt. So erklärt ſich das Vorkommen von bafal- 
tiſcher Erde in den angrenzenden Gemarfungen des Meißners und von 
„Schotter des Thüringer Waldes im ganzen Werragelände. in der erjten 
Zeit des Diluviums mag auch der Durchbruch der Werra, die jich vorher jeeartig 
im Eichweger Beden ausbreitete und hier eine die Kiesſchicht ablagerte, durch 
das Graumwacdengebirge bei Mlbungen erfolgt fein. 

Die in der gefchichtlichen Zeit jtattgefundenen Anſchwemmungen bilden 
das Alluvium. Recht in die Augen fallende Beifpiele desfelben find die 
Werdchen und der Hirtenrafen bei Eichwege. Seine umgeftaltende Kraft 
zeigte das Waſſer u. a. in den Abjtürzen an der Plejje, am Höhenholz, im Königin— 
tale bei Rambach und am großen Leuchtberg. Auch vom Meißner hat e3 ſchon 
ein gut Teil abgenagt. Wie es dem Erdinnern ununterbrochen Boden ent» 
führt, zeigt bejonders das Kalkwaſſer, das bei Röhrda 3. B. jo Falfhaltig it, 
daß ſich die Ufergräjer weiß überziehen und die Mühlräder fich ſtark mit 
Kalktuff bededen. 

Das Klima des Kreiſes iſtſehr verichieden. In dem gefchüßten 
Werra- und Wehretal iſt es milde, dagegen auf den Höhen rauh (Ninggau). 
Darum beginnt im Werratale auch die Ernte S—14 Tage früher als auf 
dem Ringgau. Der vorherrichende Wind ijt der Südweitwind. Die Witterung 
wechfelt oft jehr jchnell. Die Gewitter, welche von Südweſten oder Weiten 
fommen, werden von dem hohen Meißner in der Negel geteilt, jo daß ein Teil 
nach dem Ninggau fich wendet, während der andere nach dem Eichöfelde zieht. 
Schwer und von längerer Dauer find dagegen die Wetter, welche von Often 
kommen, weil ihnen der Meißner bindernd im Wege ſteht. Zum Glück ſind dieje 
ziemlich jelten. Im allgemeinen wird unfere Gegend von verheerenden Hagel 
wenig heimgejucht. Nur 1902 hat in einem Heineren Teil des Kreiſes (Al— 
bungen, Motentode, Hibeltode) ein arges Hagelwetter die Getreide- und 
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Obſternte vernichtet. Im milden, fruchtbaren Werratal gedeihen neben der 
Weinrebe (Füritenftein) und dem Tabak alle Getreidearten und Hadfrüchte. 
Dem Objtbau wendet man die größte Sorgfalt zu. Leider werden in den Tälern 
die Blüten oft Durch Scharfe Nachtfröfte vernichtet. Eine bedeutende Kirſchen— 
zucht betreibt man in Wanfried und Hißerode. Schönen Hochwald findet 
man am Meißner, Heldraftein und im Stölzingergebirge. Die meiiten Berge 
dagegen jind mit Eichenjchälwaldungen beitanden, welche den Gerbern in 
Eichwege die Eichenlohe liefern. Eine jehr reiche Flora haben der Meikner 
(Anika) und die Kalkberge am rechten Werraufer (Orchideen, —— Berg⸗ 
anemone, Salbei uſw.) aufzuweiſen. 


An Bodenſchä Ben ſind zu nennen: Braunkohlen (Meißner), Baſalt 
(Meißner, Alpſtein, blaue Kuppe), Gips zu Dünge- und Bauzwecken (Ober— 
hone, Kröſſelberge), Kalk (Ringgau), Schwerſpat (Römerſchanze und gemahlen 
in der Höllenmühle im Höllental), Mergel (Netra), Sanditein (Altenburſchla, 
Motzenrode, Komberg u. v. a. Orten). 

Im Höllental befanden ſich früher auch Bergwerke, in denen man Kupfererze 
gewann, welche in der Schmelzhütte, die an der Stelle ſich befand, wo jetzt das Förſter— 
haus ſteht, verhüttet wurden. Im Jahre 1623 wurden die Schächte durch Tillniche 
Soldaten verichüttet. 1849 lieh man den Bergbau, weil er wenig Gewinn bradte, 
ganz eingehen. 

Die Bewohner des Kreiſes bejchäftigen jich auf dem Lande vor» 
wiegend mit Aderbau und Viehzucht, in der Stadt Eſchwege dagegen blühen 
Handel und Induſtrie. Dem Aderbau wendet man überall große Sorafalt 
zu, am meilten in ben Gemeinden, in welchen man die Grundjtüde zufammen- 
gelegt (verfoppelt) hat. Den beiten Ertrag liefern die Felder im Werra- und 
unteren Wehretal. Sie gehören zu den fruchtbariten im ganzen Heſſenlande. 
Dem Werte nach folgen dann das Sontra- und obere Wehretal, ſowie ein großer 
Teil des Meißnervorlandes und einige Gemarfen am Südabhange des Ninggaus. 
In dritter Linie find zu nennen die jchlechteren Lagen am Meißner, der größte 
Teil des Ninggaus und die Taljohlen des Stölzinger Gebirges. Den geringiten 
Ertrag liefern die höchiten Lagen des Ringgaus und des Stölzinger Gebirges. 
Neben der ungünitigen Bodenbejchaffenheit wirft hier auch das rauhe Klima 
nachteilig. Nach je mehreren Jahren läßt man bier das Aderland brach liegen 
und beitellt die Brache auf jandigem Boden vielfach mit Qupinen, welche als 
Gründünger umgepflügt werden. Neben dem Stalldünger verwendet man 
in fait allen Teilen des Kreiſes auch fünftlichen Dünger. Bejonders wichtig 
it der Tabafsbau, der in feiner Gegend unſeres Negierumgs- 
Bezirkes in ſolcher Nusdehnung betrieben wird. Wie aus einer hand- 
ichriftlichen Chronif hervorgeht, wurde ſchon im 17. Jahrhundert viel 
Tabak nach Bremen, Hamburg, Lübeck und Holland ausgeführt. Es werden 
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zwei Arten, der jpigblättrige, aus welchem man Zigarren macht, und der 
rundblättrige, der jich nur zu Pfeifentabaf und Zigaretten eignet, angebaut. 
‚steilih geht der Tabaksbau, veranlaft durch das Sinfen der Tabafspreiie, 
von Jahr zu Jahr mehr zurüd. Während z.B. im jahre 1894 von 1438 Pflanzern 
10417 qm mit Tabaf bebaut wurden, die einen Ertrag von 231 845 kg 
lteferten, waren es 1904 nur noch 6880 qm, mit einem Grtrage von 133 673 kg 
und 723 Pflanzer. 

In den quten Lagen baut man auch Zuderrüben, die meiltens in der 
Zuderfabrif zu Niederhone zu Zuder verarbeitet werden. Daneben gedeihen, 
mie oben jchon bemerft, alle Getreidearten, Hadfrüchte und Futterkräuter. 
Der Grundbeſitz it vorwiegend in den Händen der Bauern und Handwerfer. 
Es beiteht im Kreiſe meiſtens die Sitte, daß ihn der Vater gleichmäßig unter 
jeine Kinder teilt, wodurch große Bauerngüter, wie wir jie auf der Schwalm 
und in Oberheſſen haben, weniger vorfommen. Eine Ausnahme von diejer 
Sitte machen die Orte im Amtsgerichtsbezirt Biſchhauſen und auf dem Ring— 
gau, ın welchen das väterliche Gut ungeteilt auf den älteiten Sohn übergeht. 

Der Großgrundbejit iſt vertreten durch die Fönigl. Domänen Bilch- 
haujen, Füritenjtein, Germerode, Lautenbach, Netra, Niederhone, Bogels- 
burg und Wellingerode. Begüterte Nittergejchlechter find der Landgraf von 
Hejlen-PBhilippsthal-Barchfeld (Herleshaufen, Nejjelröden, Willershaufen, 
Altefeld), d. Keudell (Schwebda), v. Eſchwege (Jeſtädt, Aue und Reichen: 
jachjen), vd. Boyneburg (Wichmannshaufen, Datterpfeife, Harmuthshaufen), 
v. Baumbach (Hoheneiche), dv. Buttlar (Markershaufen), v. Milchling (Hohen: 
haus), v. Eichel-Streiber (Wommen, Hiterode), vd. Scharfenberg (Kalkhof 
b. Wanfried) und v. Gilſa (Vöfershaufen und Mönchhof). Der Rindvieh— 
sucht wird, namentlich in den Amtsbezirken Ejchwege, Abterode und Wan— 
med, große Sorgfalt zugewendet. In den Orten öjtlich von Eſchwege it 
meiltenteils die rotbraune Frankenraſſe, in den öftlich gelegenen mehr die 
buntjchedige Simmenthaler Raſſe vertreten. Sehr jegensreich für Die Vieh— 
zucht wirft der landwirtichaftliche Kreisverein, welcher auf Viehausftellungen 
qute Leiſtungen mit PBreifen bedenkt. Gute Erfolge hat diejer Verein auch in 
der ZIegenzuct dur Einführung der Schweizer Saanenziege errungen. 
Tagegen geht die Schafzucht wie überall ſtetig zurück. Die Pflege 
der Gefhügelzucht und der Bienenzuct lajjen jich bejondere 
Vereine angelegen jein. Dem Objtbau, welcher für die Gemeinden eine 
wichtige Einnahmequelle bildet, wendet man überall viel Verſtändnis zu. 
Nach der Vieh: und Objtbaumzählung von 1900 waren im Kreiſe vor— 
handen: 

2256 Pferde, 4. Ejel, 14680 Stüd Rindvieh, 16630 Schafe, 22110 Schwerte, 
8518 Biegen, 81624 Stüd Federvieh, 1930 Bienenftöde und 299 741 Dbit- 
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bäume. Im Jahre 1840 dagegen wurden gehalten: 2400 Pferde, 10 760 Stüd 
Rindvieh, 33500 Schafe, 6000 Schweine und 3000 Ziegen. 

Über Industrie und Handel vergl. bei Stadt Eſchwege. 

Der Kreis Eſchwege hat einen Fläche ninhalt von 502 qkm oder 
%/, Quadratmeilen. Seine Einwohnerzahl beträgt nach der Zählung vom 
1. Dezember 1900 43 203. Bon diefen find 40 849 evang., 1056 fathol., 138 
andere Ehrijten, 1159 Juden und 1 mit jonftigem Neligionsbefenntnis, Am 
1. Dezember 1905 zählte der Kreis 44649 Bewohner. Die Bevölferung 
verteilt ji) auf 3 Städte, 68 Dörfer und 23 Gutsbezirke. 





Schwalbenthal am Meißner. (Phot. ©. Tellgmann, Eſchwege.) 


a) Städte: 1. Eſchwege, 2. Waldkappel, 3. Wanfried. 

b)Landgemeinden: 1. Abterode, 2. Alberode, 3. Albungen, 4. Als 
tenburſchla, 5. Archfeld, 6. Aue, 7. Bernsdorf, 8. Biſchhauſen, 9. Breitzbach, 
10. Burghofen, 11. Datterode, 12. Eltmannſee, 13. Eltmannshauſen, 14. Fran— 
fenhain, 15. Franfershaufen, 16. Frauenborn, 17. Frieda, 18. Friemen, 19. Ge— 
hau, 20. Germerode, 21. Grandenborn, 22. Grebendorf, 23. Heldra, 24. Herles- 
haufen, 25. Heberode, 26. Hitzelrode, 27. Hiterode, 28. Hoheneiche, 29. Holz— 
haufen, 30. Jeſtädt, 31. Kirchhosbach, 32. Langenhain, 33. Lüderbach, 34. Mäk— 
fel3dorf, 35. Markershauſen, 36. Mitterode, 37. Mobentode, 38. Nefjelröden, 
39. Netra, 40. Neuerode, 41. Niddawitzhauſen, 42. Niederdünzebach, 43. Nie- 
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derhone, 44. Oberdünzebach, 45. Oberhone, 46. Detmannshaufen, 47. Nam- 
bach, 48. Rechtebach, 49. Reichenjachien, 50. Nenda, 51. Rittmannshaufen, 
52. Rodebach, 53. Röhrda, 54. Schemmern, 55. Schiwebda, 56. Stadthosbach, 
57. Thurnhosbach, 58. Unhaufen, 59. Vockerode, 60. Völkershauſen, 61. Wei- 
denhaujen, 62. Weifenborn, 63. Wellingerode, 64. Wichmannshaufen, 65. Wil- 
lershaujen, 66. Wipperode, 67. Wolfterode, 685. Wommen. 

e) Gutsbezirfe: 1. Allendorf (Oberf. Ant.), 2. Altenfeld, 3. Aue, 
4. Biſchhauſen, 5. Biſchhauſen (Oberf.), 6. Breitzbach, 7. Datterpfeife, 8. Friemen, 
9. Fürſtenſtein, 10. Germerode, 11. Herleshaujen, 12. Hohenhaus, 13. Lauten— 
bach, 14. Marfershaujen, 15. Meifner (Oberf.), 16. Mönchhof, 17. Neſſel— 
röden, 18. Niederhone, 19. Neichenjachjen (Oberf.), 20. Schwalbenthal (Meiß— 
ner), 21. Stölzingen (Oberf.), 22. Völkershauſen, 23. VBogelsburg, 24, Wan- 
fried (Oberf.), 25. Wellingerode, 26. Willershaufen. 





Eihwege. (Khot. ©. Tellgmann, Eſchwege.) 


Eichiwege, die Hauptjtadt des Kreiſes hat unter 
allen hefjiichen Städten mit die jchönfte Lage. 
Sie liegt an der Werra 170 m über dem Meeres» 
jpiegel und beiteht aus der Altjtadt, der Neuftadt 
und der Vorſtadt Brüdenhaujen auf Dem rechten 
Werraufer. Won der Provinzialhauptitadt Caſſel 
it Eſchwege 55 km entfernt. Die Stadt ſoll ihren 
Namen von den zahlreichen Eichen haben, welche 
früher überall an den Wegen Ttanden. Auf dieje 
Ableitung des Namens deutet auch das jtädtiiche 

Wappen von Ejhwege. Wappen, welches zwijchen den beiden Türmen 
der ehemaligen Stiftsfirche einen Eſchenzweig 
zeigt, hin. Die Stadt hat 11 836 Eimvohner. 
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Bon den öffentlihben Gebäuden find zu nennen: 1. Das 
Schloß. Es beiteht aus einem Hauptgebäude und zwei Flügeln. Erſteres 
und der nördliche ‚Flügel wurden 1386 durch Balthafar von Thüringen erbaut, 
während der ſüdliche Flügel (Pavillon) 1581 von dem Landgrafen Morit, 
welcher hier auch ſtarb, errichtet wurde. Da das Schloß im arofen Stadt- 
brande (1637) den froatiichen Befeblshabern als Wohnung diente, blieb cs 
von den Feuer verichont, wurde aber arg verwüſtet und jeiner Gemälde be- 
raubt. Nach dem Kriege baute man es wieder aus und errichtete auf dem 
Pavillon einen Turm mit Uhr und zwei Gloden. Bei jedem Glodenichlaa 
trat ein fünftliches Männchen heraus und tutete auf einem Horn. Dieſer 
„Tütemann“ tt zum Spitznamen der Eichweger geworden. Seit 1822 befinden 
jih Uhr und Gloden auf dem Glausturm. Der Tütemann it verichwunden, 
aber der Spisname geblieben. Nach dem Tode von Mori dem Gelehrten 
diente das Schloß den Yandgrafen von Hejlen-Rotenburg-Rheinfels zur Reſidenz 
und gegenwärtig als Wohnung für den Königl. Landrat und als Geſchäfts— 
räunte des Landratsamtes, der Kreiskaſſe und der beiden Amtsgerichte. Die 
Schloßfapelle benußte die Fatholiihe Gemeinde ala Gotteshaus bis zum 
‚sahre 1905. 

2. Der Eyriafusturm auf dem Cyriafusberg bildet den Reſt der 
Cyriakus- oder Stiftskirche, Der andere, am nördlichen Abhange des Berges 
jtehende Turm wurde 1250 bei der Belagerung der Stadt durch den Herzog 
von Braunſchweig abgebrochen, um die Steine zur Ausbeijerung der Stadt- 
mauer zu verwenden. Die Stiftöfirche jelbit wurde, da fie baufällig geworden 
war, 1735 niedergelegt und aus ihren Steinen die Werrajchleufe gebaut. 
Neben der Kirche ſtand das durch einen Kreuzgang mit ihr verbundene Nonnen— 
flojter an der Stelle, wo jett das Bürgermädchenichulgebäude fich befindet. 
Diejes war eine Bildungs: und Verforgungsanitalt für unbemittelte Töchter 
des Adels. 16 Dörfer und viele Adelige waren ihm zinspflichtig. Die Abtiſſin 
hatte das Necht, Zölle zu erheben und Münzen prägen zu lajjen, ein Necht, 
das jpäter auf die Stadt überging. Bei der Einführung der Reformation 
(1527) wurde das Stift aufgelöft und jeine Räume zu einer Lateinichule ver- 
wendet. 

3. Das Auguſtinerkloſter, begründet 1278, war aus Heinen An- 
füngen im Laufe der Jahre zu größerem Reichtum gelangt. Auch diejes Kloſter 
wurde 1527 aufgehoben und die 19 Mönche mit Getreide und Geld abgefunden. 
Der Prior, Joh. Spangenberg, erhielt die erite Pfarritelle an der Neuftädter 
Ntirche, und die Gebäude dienten von nun an als fandaräflicher Nenthof, welcher 
1637 abbrannte. Später wieder aufgebaut, faufte jie die Stadt, und von dieſer 
gingen fie in Privatbefiß über. Von der alten Kloſterkirche Steht jeßt nur noch 
en Teil, welcher als Hofpitalsfapelle benußt wird. 
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4. Die Altſtädter Kirche zu St. Diony ſii, das ältejte Gottes» 
haus der Stadt. Unter dem Chor befindet ſich eine Gruft, in welcher mehrere, 
im Schloſſe verſtorbene fürſtliche Perſonen beigeſetzt ſind. 1637 durch Feuer 
zerſtört, wurde ſie 1650 wieder aufgebaut. 

5. Die Neuſtädter Kirche zu St Catharinae, ein Meiſter— 
wert gotiicher Baukunst. Errichtet 1334, wurde fie 1340 zur Pfarrkirche er- 
hoben. Wenn jie auch 1637 von den Kroaten al3 Pferdeitall benußt wurde, 
jo blieb fie doch zum Glüd vom Feuer verichont. Die prächtige Orgel ift 1839 
erbaut. 

6. Der 1455 errichtete Nifolaiturm gehörte zu der jchon im 16. Jahr— 
hundert zerfallenen Nikolaikirche. Bon der Galerie des Turmes, welcher jett 
al3 Feuerturm dient, genießt man einen herrlichen Blid über die Stadt und 
nähere Umgebung. 

7. Das Sieche nhaus, am rechten Werraufer gelegen, enthält 26 Kam— 
mern, 2 Krankenſtuben und eine gemeinsame Wohnjtube und iſt für alte und 
ſchwache Leute bejtimmt. Es wurde 1233 vom Eichweger Pfarrer Rabodo 
geitiftet. Die an der Stapelle angebrachte Anichrift: Anno dm. m: CCCC, 
XXX. m. pon’e ö p lapis t. ria. f. p. w. iſt nach Anficht des Herrn Superin- 
tendenten Wolff jo zu leſen: Anno domini millesimo quadringentesimo 
tricesimo martino pontifice est positus lapis tertia feria post walpurgim, d. h. 
Im Jahre des Heren Eintaufendvierhundertdreißig unter Papſt Martin ift 
der Stein gelegt am dritten Tage nach Walpurgis (alio am 4. Mai). 

Die Straßen der Stadt werden in qutem Zuftande erhalten und haben 
durch die Anlegung von Zementtrottoiren jehr an Schönheit gewonnen. Die 
Friedrich Wilhelmftraße und der Marftplat haben jchöne Lindenalleen. Die 
wichtigsten Verkehrsſtraßen jind: Forſtgaſſe, Am Stade, Engegalie, Markt: 
ſtraße und Marktplatz. Eſchwege iſt reich an öffentlichen Pläßen. Wir nennen: 
die Anlagen, der Nikolai-, Schloß, Markt-, Hoſpitals-, Altitädter und Neu- 
ſtädter Kirchplatz, der Plan und das große und Heine Werdchen an der Werra. 
Die Anlagen, herrlicher Plab mit Spazterwegen, Bäumen, Zierfträuchern 
und Ruhebänfen, dienten 1565—1854 al3 Friedhof. Für ihre Pflege ſorgt 
der Berichönerungsverein. Am füdlichen Ausgang der Anlagen jteht das 
Heſſendenkmal. Auf hohem Sodel ruht ein mächtiger, aus bayriſchem 
Sandftein gehauener Löwe. Das Denkmal wurde am 29. Oftober 1893 zum 
Gedähtnis der 5 heſſiſchen Soldaten aus Eſchwege und Umgegend errichtet, 
welche fich 1806 bi3 1807 an dem Aufſtande gegen die Franzoſenherrſchaft be- 
teiligt und deshalb auf dem großen Werdchen erichoffen wurden. Ihre Gebeine 
ruhen unmeit des Denkmals. Ein ihöner Schmud des Marftplates it die Ger- 
mania, ein Denkmal, welches den 8 Ejchweger Soldaten, die in Kriege 1870/71 
den Heldentod ftarben, zu Ehren errichtet wurde. Cine Gedenktafel an einem 

Deßhler, beifiihe Landes- und Bolläfunde. Band I. 2. Teil. 31 


482 Der Kreis Eichwege. 


Wohnhaufe in der Brüdenftraße erinnert an den Dichter des GStudentenliedes 
„O alte Burjchenherrlichkeit”, Sanitätsrat Dr. Höfling, welcher in dDiejem Hauje 
gewohnt hat und veritorben iſt. Die neuen Stadtteile find kanaliſiert. Eine 
Hochdrudwafjerleitung und ein Hilfswaſſerwerk mit Rumpftation jorgen für 
qutes Trinfwaffer. Das 1892 neu angelegte Wajjerwerf hat 222 000 ME. 
gefojtet, wovon jährlich 1%, getilgt wird. 

An Bildungsanftalten bejißt Ejchwege: 1 Gymnaſium mit 
Nealichule, 1 Mädchen-Mittelichule, 1 Knaben- und 1 Mädchenbürgerjchule 
mit je 14 Klaſſen, 1 kathol. und 1 israel. Schule, 1 gewerbliche Fortbildungs- 
ichule, 1 Handels, 1 stochjchule und 1 Kinderbewahranitalt. 

Ein jehr eigenartiges und uraltes Schulfeft ift da3 Johannisfeſt, 
welches urſprünglich am Sonntage nad) Johanni, jeit etwa 25 Jahren aber 
am 1. Sonntag im Juli, gefeiert wird. Am Sonnabendmorgen holen Die 
Knaben am Schülerberg bei Grebendorf Maienbüjche, die zum Schmüden teils 
des Feſtplatzes und teils des Elternhaufes verwandt werden. Am Eonntagnach- 
mittag findet vom Cyriafusberg aus ein impofanter Feltzug jtatt, in welchem 
Knaben- und Mädchenklaſſen, von ihren Lehrer geführt, abwechjeln. "Auf 
dem Feitplate, dem großen Werdchen, entwidelt ſich Sonntag? und Montags 
das buntefte Treiben. Die Kinder beluftigen fih mit Tanzen. Das Feit wurzelt 
in einer altheidnifchen Frühlinasfeier. Der Maienzug ift die dramatiſche 
Darftellung de3 einziehenden Frühlings. 

Die Stadt Eſchwege ift der Siß folgender Behörden: a) Königliche: 
Landratsamt, Kreisbauinſpektion, Streisarzt, Nreistierarzt, Kreiskaſſe, Kataſter— 
amt I, umfaſſend die Orte im Amtsgerichtöbezirf Eſchwege und Abterode 
und Statafteramt II. mit den Orten in den Amtsgerichten Biſchhauſen, Netra 
und Wanfried, Gewerbeinſpektion (für die gewerblichen Betriebe in den Streifen 
Eſchwege, Homberg, Melfungen, Witenhaufen Rotenburg, Hersfeld und 
Schmaltalden), 2 Amtsgerichte, Eifenbahnbau- und Betriebsinfpektion, Neben- 
werfitätte, Speziallommiffion, Steueramt I. Klaſſe. 

b)taiferlicde: Poſtamt I. Klaſſe, Reich&bank-Nebenftelle. ce) Kom— 
munalftändijche: Landesbauinjpeftion, Yandesrenterei. d) Kirch— 
liche: Superintendentur für die Klaſſen Eſchwege, Waldfappel und Allen- 
dorf a. W., Kreisrabbiner 

Eichmege hat von jeher eine lebhafte Xnduftrie betrieben, weshalb 
man ihm auch den Namen: das „heſſiſche Elberfeld“ beigelegt hat. 

Nahrungs- und Genußmittel erzeugen: 1 Kunftmühle, 1 Dörrobſt- und 
Musfabrif, 4 Bierbrauereien, 12 Zigarrenfabrifen, 1 Tabakjpinnerei. Be- 
fleidungsgegenftände jtellen ber: 10 Leder, 3 Schuh-, 2 Schäftefabriten, 
6 Tuch-,-4 Baummwollwaren-Webereien und 1 Färberei. Dem Wohnungs 
ſchutze dient 1 Spribenfabrif, Gegenftände für den Haus- und Geſchäftsgebrauch 


Der Kreis Eſchwege. 483 


liefern: 1 Seifen-, 1 Bürjten>, 1 Wichjefabrif, 3 Reitichenfabrifen, 2 Roßhaar⸗ 
jpinnereien und 2 Leimjiedereien. Die Geiftesbildung und den Berfehr fördern 
4 Buchdrudereien. 

Der jährliche Umſatz in der Zigarrenfabrifation beträgt über 1!/, Million, 
in der Tertilinduftrie 3—4 Mill., in den Gerbereien 2-3 Mill., Mark. In den 
Bigarrenfabrifen find, 800, in den Spinnereien und Webereien 700, in den 
Schuhfabrifen und Schuhmacherwerkitätten 500, in den ®erbereien 250 

Arbeitskräfte tätig, wovon 2200 Arbeiter und 1200 Arbeiterinnen find. 

Neben der Induſtrie blüht auch der Handel. Außer zahlreichen Engros— 
geichäften in Tabak, Getreide, Ktolonialwaren, Flanell, Anzugftoffen uſw 
gibt, e3 über 100 Kleinhändler, deren jchön ausgejtattete Echaufenjter eine 
Bierde der Stadt bilden. In das Handelsregiſter find 170 Firmen eingetragen. 


Ron den Handmwerfen wird, die, Echuhmacherei, am, eifrigſten betrieben, 
Die Eichweger Schuhwaren iind weit über die‘ Grenzen der Kreiſes hinaus 
berühmt, die Umgegend von Caſſel wird von Gichweger Schuhmachern mit 
Schubzeug verjehen. Auch die Eichweger Wurft- und Fleiichwaren, welche 
weit verſandt werden, erfreuen jich eines quten Rufes. Lebhafte Tätigkeit 
entfalten auch die Bauhandwerfe, in denen jedoch faſt nur Arbeiter aus der 
Stadt und Umgegend tätig find. Früher ftand die Tuchmacherei in hoher 
Blüte. Die mechaniichen Webftühle haben aber die Handweberei faſt völlig 
verdrängt. Der Fortichritt in der Technif (Dampf) hat es mit jich gebracht, 
daß von den 45 Gerbereien, welche die Stadt früher hatte, jet nur noch 10 vor: 
handen find; allein dieje, neuzeitfich eingerichtet, gerben bedeutend mehr als 
die vielen früheren kleineren Gerbereien zujammen genommen. 

Eſchwege ift Station der Treyja-Leinefelder (Berlin-Coblenzer) Eijen- 
bahn und der Nebenbahn Ejchwege-Treffurt, deren Weiterführung nach 
Eiſenach jegt in Ausführung ift. Die Bahn Eichtwege-Treffurt wurde am 1. Mai 
1902 dem öffentlichen Verkehr übergeben. Alle Perfonen- und Echnellzüge, 
welche in Niederhone halten, haben durd; Lokalzüge Anschluß von und nad) 
Eſchwege. Durd die Stadt führt die Caſſel-Mühlhäuſer Landſtraße. Auch die 
Werra, welche von Wanfried aus fchiffbar it, war in früheren Jahren eine 
wichtige Berfehrsader. 

Geſchichtliches. Wann Eſchwege gegründet wurde, it unbefennt. Geichicht- 
lich tritt e8 zum erftenmal 973 auf und zwar als eine Belitung der beutichen Sailer 
aus dem ſächſiſchen Haufe. An dieſem Jahre ſchenkte Otto II. feiner Gemahlin Theo- 
phano den Königsho fzu Eihwege. Der Königähof, welcher ſchon früh verſchwunden 
ift, lag auf dem Eyrialusberg, da, wo jebt die Tüchterfchule jich befindet. Nach dem Tode 
der Kaiferwitwe Theophano fam Eſchwege in den Beſitz ihrer Tochter Eophie, der 
Abtiffin von Gandersheim. War Eichwege bis dahin ein Heiner Ort, jo erlangte es eine 
größere Bedeutung, als auf bem Eyriafusberg ein Nonnenflofter errichlet wurde. 
Wer dasfelbe gegründet hat, läßt fich nicht mit Beitimmtheit angeben, aber wahrjcheintlich 
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war es die Abtifjin Sophie zu Bandersheim. Daß das Heine Eſchwege unter dem Schutze 
bes Kloſters eritarfte und fich zu einem größeren Gemeinweſen entwidelte, deutet auch 
das ftädbtiihe Wappen an. Ms Sophie geitorben war, fiel Eichiwege an Kailer Hein- 
rich II., den Frommen, deſſen Gemahlin Kunigunde das Kloſter Kaufungen gründete. 
Nahdem aber mit Heinrich II. das ſächſiſche Königsgeichlecht ausgeftorben war, kam 
Eichwege an die fränkischen Kaiſer. Heinrich III. hielt jich wiederholt in Eichwege auf; 
ebenjo jein unglüdliher Sohn Heinrich IV. (1056— 1106). Als diefer Otto von Nordheim, 
der ihm nad) dem Leben getrachtet haben foll, das Herzogtum Bayern abnahm, zog 
legterer mit 3000 Söldnern nah Thüringen und verheerte die Kaifergüter. Er fam auch 
jengend und plündernd vor Eſchwege. Da trat ihm Nüdiger (Ruder) von Bilftein, der 
Saugraf der „Germarmark“, mit dem aufgebotenen Landvolle entgegen. Am öftlichen 
Fuße des großen Leuchiberges fam es am 2. September 1070 zwiichen beiden zur blutigen 
Schlacht. Lebterer wurde geichlagen und verlor 300 feiner Leute, während Otto nur 
+ Tote und 2 Verwundete hatte. Darauf nahm Otto von Nordheim Eichwege ein und 
richtete hier ein großes Blutbad an. Die Wieſe, wo das Treffen jtattfand, heit heute 
noch die Kriegs3- oder Blutmwieje. Als Heinrih IV. 1073 vor den Sadien, 
welche die Harzburg zerjtörten, fliehen mußte, eilte er, von einem Jäger geführt, durch 
die einfamen Pfade des Harzes und fam am vierten Tage nah Ejchwege. Bon bier 
floh er über Hersfeld nach Worms, wo er ein Heer jammelte und dann die Sachſen 
1075 bei Hohenburg an der Unftrut ichlug. Bor feinem Ende fchenfte Heinrich jeine 
Belipungen in Ejchwege dem Chorherrnitift in Speier; denn die Stadt 
jowohl als auch der Bilchof waren feine treueiten Anhänger. In Speier fand er auch 
jeine feste Nuheftätte. Da aber wegen der großen Entfernung das Kapitel zu Speier 
von feinem Eichweger Gute wenig Nuten hatte, jo vertaufte es dasielbe für 400 Mark 
reinen Silbers an den Erzbiichof Siegfriedvon Mainz(1235). Unter der Gunft, 
welche die fräntiihen Kaifer dem Heinen Eſchwege zumandten, entwidelte jich der Ort 
bald; Handel und Verkehr fingen, wie überall in Deutichland, jo auch in Eichwege an 
zu blühen, und jo wurde es im 12. Jahrhundert zur Stadterhoben und mit Mauern 
umgeben. Die erite Ringmauer lief von dem Tore an der erjten Brüde am Mühlgraben 
hinauf zum neuen Tor (Rot), von da wandte fie fich füdlich nach dem Teichpförtchen 
(Leimentor) bis zur Wallgaſſe, dann öftlich zum Heinen Gähchen im Brühl und von hier 
über das Pommertor und den Rüden des Judenrains zum Brüdentor. 

Nachdem das blühende, kunſtſinnige Kailergejchlecht der Hohenftaufen ausgeftorben 
war, begann für Deutichland die „kaiſerloſe, die ichredliche Zeit“, die Zeit des Fauit- 
rechts. Die Nitter, welche früher das Necht geihüst, Religion und Unschuld geehrt und 
Witwen und Wailen beichirmt hatten, fanten zu Näubern herunter, Bon ihren mit 
ftarfen Mauern und tiefen Wallgräben umgebenen Fellenburgen herab überfielen jie 
die Kaufleute auf den Straßen, nahmen ihnen die Waren ab und warfen fie, wenn ſich 
diejelben zur Wehr fegten, in das finſtere Burgverlieh. Auch unjere Gegend wurde von 
drei Rittergejchlechtern unsicher gemacht; es waren die Ritter von Greifenftein, von 
Treffurt auf dem Normannftein und von Brandenfels. In diejer unruhigen, uniicheren 
Zeit famen Taujende von Landleuten und jiedelten fich in der ihügenden Stadt an. So 
twar die Erweiterung der Stadt erforderlich. Der Wall im Süden (der Name „Wallgajje‘ 
erinnert noch daran) wurde abgetragen und die Neuftadt angefügt. Die neuen Stadt- 
teile erhielten ebenfalls Mauern mit Wällen, Türmen und Toren. Zur größeren Eicher 
heit legte man noch rings um die Stadt Wartenan, fo eine auf dem großen Leucht- 
berg,die Shaumburger Rarte zwiſchen Oberdünzebach und der blauen 
tuppe, eine auf dem Galgen und eine auf dem Warterafen bei Jeſtädt. Die 
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Märter, welche fie bewohnten, hatten die Pflicht, herannahende Feinde der Stadt 
anzumelden. Am Tage geichah dies durch Auffteden von Fahnen und in der Nacht durch 
Schwenlen von Leuchten. 

Eſchwege, welches eine freie Neichsftadt ivar, wurde von einem failerlichen Bogte 
regiert. Als aber 1247 der Landgraf von Thüringen und Heflen, Heinrich Raſpe, der 
Gegenlönig Friedrich II. finderlos geftorben war, benußten die Nachbarn Thüringens 
dieje günjtige Gelegenheit, um ihr Gebiet zu vergrößern. Um dieje Zeit bejehte Otto 
von Braunschweig, der Sohn Heinrichs des Löwen, die Gegend an ber Werra. Er zog 
auch vor Eichwege und belagerte es. Die tapferen Bürger verteidigten die Stadt helden- 
mütig. Sie brachen jogar einen Turm und einen Teil ber Stiftskirche ab und beſſerten 
damit die jchadhaft gewordene Stadtmauer aus.!) Aber Otto von Braunichweig eroberte 
Eichwege, und jo wurde es braunfchweigiich; mit der Reichsunmittelbarfeit war es 
vorbei (1250). 

Doc in braunichweigiichen Händen blieb es nicht lange. Nach den Tode des ſchon 
genannten Heinrich Raipe brach der thüringiich-hefliiche Erbfolgetrieg aus. Er wurde 
von dem Warkgrafen Heinrih dem Erlauchten von Meißen und Heinrich dem Kind von 
Brabant, dem Entel der heiligen Elijabeth, geführt. Ein quter Bundesgenojie von Hein- 
rich dem ind war der Herzog Albert von Braunschweig, ein Sohn von Otto, welcher 
Eichwege erobert hatte. Albert wurde jedoch von dem Markgrafen von Meißen bei 
ettin gefangen genommen. Gr erfaufte jeine Freiheit mit SO00 Mark Eilber und trat 
acht Plätze an der Werra, darunter auch Eichwege, an Heinrich den Erlauchten ab. So 
fam Eichwege an Meißen. 

Bei Meißen ift Eihwege faum ein Jahr geblieben. Im Frieden, der den thüringiich- 
heiliichen Erbfolgetrieg ſchloß, erhielt Heinrich das Kind von Helfen neben einer Kriegs— 
entichädigung von 7000 Darf Silber die Landgrafichaft Heilen und die acht Orte an der 
Werra, wozu Eichwege gehörte. So kam Eichwege (1264) in den Beſitz Heſſens. 
Nachdem Eſchwege noch einmal eine Zeitlang zu Thüringen gehört hatte, fam es in den 
ungeitörten Bejit Heſſens dadurch, daf Yandaraf Ludwig von Heſſen Anna, die Tochter 
des Markgrafen Friedrich von Meihen, heiratete (1398), Für Eichwege fam nun eine 
ruhige, glüdliche Zeit. Eine Anzahl neuer Gebäude wurde aufgeführt: die Neuftädter 
Kirche, die fürjtlihe Mühle bei dem Schloſſe, der Nitolaitirchturm u. a. Tie Altftädter 
Kirche wurde erweitert und verichünert. So konnte es nicht fehlen, dag Eſchwege unter 
den heiliihen Städten eine hervorragende Stellung einnahm. 


Richtige Beränderungen brachte die Einführung der Neformation. Nils 
Philipp der Großmütige, der begeifterte Anhänger Yuthers, die Reformation in Heſſen 
einführte, war man in Eichwege der neuen Lehre joiort zugetan. Die beiden Klöſter 
wurden 1527 aufgehoben und die Mönche und Nonnen mit Frucht und Geld abaefunden. 
In dem Nonnentlofter auf dem Eyrialusberge brachte man eine lateinische Knabenſchule 
unter, und im Mönchstlofter legte man einen Renthof zur Auſbewahrung von Frucht» 
gefällen an. Das Nuguitinerklofter wurde dem Hoſpial zu Et. Eliiabeth übermwie en. 
Ter lehte Prior desielben, Johannes Spangenberg, erhielt die erite Piarritelle an der 
Neuftädter Kirche. 

Am Jahre 1559 erbaute man mit großen Koſten eine Wajlerleitung. Bisher 
wurde Eichmwege von feiner Landitrafie berührt. Tie alte Mühlhäuſer Strafe ging von 
Reichenſachſen an der blauen Kuppe vorbei nach Tberdünzebach und dann durch den 
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Shlierbah. Deshalb wandten jih Bürgermeilter und Nat an den Landgrafen Wil- 
helm IV. und baten um Verlegung berjelben über Eſchwege. Dies geihah auch. 

Landgraf Mori der Gelehrte, der Enkel Philipps, welcher öfters im Schloſſe zu 
Eſchwege Sich aufhielt und darin jtarb, war der Stadt bejonders geiwogen, rief aber 
duch feine Berbeijerungspunfte in feinem Lande große Erbitterung hervor. 
Er verlangte beim Abendmahl ftatt der Hoftie Brot; die 10 Gebote jollten nicht mehr 
nach der Lutheriichen Faſſung, jondern jo, wie fie in der Bibel ftehen, gelehrt werden. 
Die Eſchweger, die jehe treue Lutheranec waren, wollten von diefen Neuerungen nichts 
wiſſen; ebenio wideriepten ih die Adligen und die Landbewohner an der Werra. In 
einer 1697 zu Eihwege abgehaltenen Synode waren 22 Patronatsgeiftlihe gegen 
die Berbejlerungspunfte. Der heftigite Gegner war der Pfarrer Schellenberger in 
Jeſtädt, an den der „Schellenberg“, ein Wald bei Yejtädt, noch heute erinnert. Der 
Landgraf jebte jie deshalb ab. Da aber die Pfarrer trogdem in ihren Gemeinden kirch- 
liche Handlungen verrichteten, wurden fie auf Befehl de3 Landgraien im Turm am 
Dünzebaher Tor eingeiperrt. Darauf kam Moritz jelbit nach Eichwege und berief den 
Stadtrat und die Bärgerihaft aufs Rathaus. In einer langen Rede legte er den Ber- 
jammelten die Gründe feiner Reform dar und bat fie, die VBerbeilerungen anzunehmen. 
Die Rede hatte zur Folge, da die Bürger mit geringen Ausnahmen jich den Neuerungen 
fügten. Daraufhin ging der Landgraf, nahdem er die gefangenen Geiftlichen aus der 
Haft entlajien hatte mit feiner Familie und feinem Hofe am Weihnacdhtsfeite in der 
Altjtädter Kiche zum heiligen Abendmahl, an dem auch zahlreiche Bürger von Eſchwege 
teilnahmen. Damit war der Streit beigelegt. In den Ortichaften dagegen dauerte e3 
länger, bis jich die Leute mit den Neuerungen ausjöhnten. So war 3. B. in Reichen- 
Jahien, Langenhain, Wirhmannshaufen und Ötmannshaufen 1609, aljo zwei Jahre 
ipäter, noh niemand zum Abendmahl gegangen. Bor jeinem Tode hatte Landgraf 
Moritz, welcher zweimal verheiratet war, die Beltimmung getroffen, daß fein Sohn 
und Nachfolger Wilhelm V. jeinen Stiefbrüdern den vierten Teil der Heſſen-Caſſelſchen 
Lande abtreten jolte. Dieer Landesteil hieß die Rotenburger Duart. Zu 
diefer gehörten auch Stadt und Amt Eſchwege. Als im Jahre 1834 der letzte Landgraf 
der Rotenburger Linie ftarb, fam die Quart wieder an Heſſen. 

Der 30jährige Krieg (1618—1648), der die blühenditen Gefllde in Wüſten ver- 
wandelte, hat von allen deutichen Ländern Heſſen am meiſten heimgejucht. Die heilischen 
Yandgrafen haben von Anfang bis zu Ende des Krieges treu zur proteitantiichen Sache 
gehalten. Aus diefem Grunde und ivegen feiner Lage im Herzen Deutjchlands hatte 
es von den feindlichen Scharen unjäglich viel zu leiden. Von den heſſiſchen Städten 
aber hat wohl feine mehr Drangiale ausgeitanden wie Eſchwege. Belagerung, Blünde- 
tung, Peſt, Mordtaten, Brand wechjelten miteinander ab. Noch heute find die Spuren, 
welche der furchtbare Krieg Hinterlajien, zu jehen. Eſchwege war vor dem 30jährigen 
Ktciege eine gemerbtätige, blühende Stadt mit hohen Mauern und ftattlihen Türmen 
umgeben und hatte 5 Kirchen. Nach dem Striege aber war es ein Trümmerhaufen. 
Der Krieg, der fich in den eriten Jahren in Böhmen abivielte, ließ zunächſt Eichwege 
unberührt, Das Jahr 1623 brachte die erite Einquartierung unter Tilly!), der bald viele 
folgten. Die übermütigen Befehlshaber jchwelgten, die Soldaten plünderten Dörfer 
und Städte. 1625 war Wallenjtein in Eſchwege. ‚Am jchlimmiten erging es der Stadt 
in den Jahren 1632 und 1637. Im Juli ves zuerit genannten Jahres fam der kaiſer— 
liche General Bappenheim, plünderte und brandichatte die Stadt um 20 000 Taler, 


) An Tilly erinnert noch das Tiliyhäuschen hinter der weißen Wand. 
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für jene Zeit eine unerjchwingliche Summe. Da die Bürger das verlangte Geld nicht 
hatten, brachten fie goldene und jilberne Geräte, Leder, Schuhe, Tuch, Leinen ujw. 
aufs Rathaus. PBappenheim nahm die Gegenftände an Geldesitatt an; aber die 20 000 
Taler waren damit noch lange nicht bezahlt. Pappenheim zog ab und nahm den Bürger- 
meifter und den Stadtichreiber als Seifeln mit. In ihrer Not wandten fich die Bürger 
an die Landgräfin Juliane zu Caſſel, welcher Eichtwege als Morgengabe vermacht worden 
war, und baten um Vorſchuß. Die edle Landesmutter erhörte die Bitte ihrer unglüd- 
lichen Kinder und jchidte ihnen, da fie ebenfalls nicht jo viel bar Geld beſaß, Kleinodien, 
Berlen uw. General Bappenheim zog von Eichwege nah Wipenhaufen, wo ihm ber 
Landgraf Wilhelm entgegentrat, ihn jchlug und ihm manches von dem Raube abnahm. 
Ron hier wandte er jih über Heifigenftadt nad Thüringen. In Langenjalza gelang es 
dem Bürgermeifter und dem Stadtichreiber zu entfliehen. Bappenheim erhielt den 
Befehl, gegen Guſtav Adolf, der aus Schweden gelommen war, um jeinen bedrängten 
deutichen Blaubensbrüdern Hilfe zu bringen, zu ziehen. Es fam zur Schlacht bei Lützen, 
in welcher beide fielen. Dadurch brauchten die Ejchweger die rüdjtändige Schuld nicht 
abzutragen. Die geliehenen Kleinodien wurden mit dem heiheften Danfe der fürit- 
lichen Wobhltäterin zurüdgelandt. 

So war Eichwege diesmal gerettet; aber größeres Unglüd brachten die folgenden 
Jahre. Nach den Schlachten von Lützen und Nördlingen lag die protejtantiiche Sache 
wieder darnieder. Heſſen wurde aufs neue von den failerlichen Scharen überſchwemmt. 
1634 fam der faiferliche Feldinarichall Graf Götz ins Land. Er überfiel mehrmals die 
Stadt, plünderte, raubte und jchleppte mit fich, was er erhaichen konnte. Wer fich wider- 
jegte, wurde jämmerlich niedergemadht. Ein Eichweger Bürger namens Deder wurde 
mit einem Stein um den Hals in die Werra verjentt. 1635 hatten die evangelischen 
Stände Deutihlands mit dem Kailer den Prager Separatfrieden geſchloſſen. Nur 
Landgraf Wilhelm V. von Helfen, dem die Geichichte mit Recht den Namen der „Stand- 
hafte‘ gegeben, fonnte ſich nicht entichließen, die proteftantiihe Sache zu verlaflen. 
Dadurch aber famen neue Bedrängniffe über das unglüdlihe Land, worunter nament- 
lich Eichwege jehr zu leiden hatte. 

Das größte Unglüd brachte das Jahr 1637. Am Gründonnerstag verlieh das 
heiliiche Anfanterie-Regiment, welches in Ejchwege lag, die Stadt. Da kam die Nadı- 
richt: „Die Generäle Götz und Iſolani mit den Kroaten lommen!“ Viele flohen bei 
der Schredensnachricht in die dunklen Schluchten des Schlierbachs, andere wandten 
jih nach Caſſel. Und fie famen, dieje entmenichten Truppen des Kaiſers, und fanden 
Eichmwege fait menichenleer. Nur die Bewohner des Siechenhauies, des Hofpitals und 
wenige andere, die jich nicht von ihrem Herde trennen fonnten, waren zurüdgeblieben. 
Vierzehn Tage wurde geplündert, Frauen wurden mißhandelt, Lahme und Gebredhliche 
in den Rauch gehängt. 28 Unglüdfiche ftedte man in den Badofen, anderen jchnitt man 
die Fußſohlen auf und ftreute Salz hinein. Selbit in den Kirchen wurden Leute, die 
ih hierher geflüchtet, hingemordet. Während diejer Zeit brach auch mehrmals Feuer 
aus. Es wurde aber von den Kroaten gelöfcht, weil jie glaubten, die Stadt würde fich 
für eine Summe Geldes die Erhaltung erkaufen. Da dies jedoch nicht geichah, geboten 
die Generäle, die Stadt an mehreren Eden anzuiteden. In wenigen Tagen lag fie mit 
14 Dörfern der Umgegend in Schutt und Aiche. Nur 14 elende Hütten und 209 Scheunen 
in der Nähe der Stadtmauer waren ftehen geblieben. Auch die Altitädter und die Nikolai— 
tirche waren in Flammen aufgegangen. Schon follte auch die Neuftädter Kirche nieder- 
gebrannt werden, da bat ein fatholiicher Prieſter den kaiſerlichen Befehlshaber, dieſes 
Gebäude zu verichonen, da ja nun doch alle „Ketzer“ zum fatholiichen Glauben zurüch— 
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fehren würden. So blieb diejes jchöne Gotteshaus, eine Zierde der Stadt, erhalten. 
Außerdem ragten noch aus den Trümmern hervor das Schloß, die Stiftstirche auf dem 
Eyriafusberge und das Hochzeitshaus (jetzige Mädchenjchule). Selbit die Stadtmauer 
war jo zeritört, daß fie noch 1657 an vielen Stellen mit Dörnern zugelegt werden mußte 

Nachdem fich die Wüteriche entfernt hatten, tehrten die Flüchtlinge zu den Gräbern 
ihrer Habe zurüd. Aus Mangel an Wohnungen mußten fie in den Kellern haujen. 
Durch ungejunde Wohnung und jchlechte Koſt verurjacht, brach eine Seuche unter ihnen 
aus, die viele hinraffte. Deshalb ift die Stadt lange eine Ruine geblieben. Auf dem 
Marktplat wuchs das Gras jo üppig, daf es wie auf einer Wieje gemäht werden lonnte. 
Die Füchſe drangen aus dem Walde in die Stadt, und Hunde, welche vor Hunger toll 
geworben waren, plagten die Menjchen. 1640 wurde die Stadt noch einmal von den 
Schweden heimgeluct. In den übrigen Jahren diejes furchtbaren Krieges find größere 
Maſſen von Truppen in unferer Gegend nicht wieder erichienen. Endlich fam 1648 der 
Friede zu Müniter und Osnabrüd zuitande.’) 

Weniger gelitten hat Eſchwege im 7 jährigen Siriege, obgleih das Hejlenland 
al3 treuer Bundesgenoſſe Friedrichs des Großen heimgejucht wurde. In unierer Stadt 
lag ein franzöſiſches Reiterregiment 2 Jahre lang in Winterquartieren; allein die Fran— 
zoſen haben sich feinerlei Ausichreitungen zufchulden kommen laſſen und bezahlten, 
was jie gebrauchten. Hinter der „weihen Wand‘ hatten fie ein Stroh-, auf dem Rat— 
hauje ein Heu- und in der jetigen Mädchenichule ein Fruchtmagazin und eine Bäderei. 
Das landaräflihe Schloß; diente als Lazarett und ift dadurch beichädigt worden. 

Nach der unglüdlichen Schlacht von Jena und Auerſtädt (1806), welche Preußens 
‚all veranlafte, jollte auch Kurheſſen jeine Selbftändigfeit verlieren. Napoleon 1, 
ſuchte durch allerlei Verſprechungen den Kurfürſten Wilhelm I. auf jeine Seite zu ziehen. 
Er wollte ihn zum „König der Chatten‘ machen und jein Land durch die geiftlichen 
Gebiete Paderborn und Eichsfeld vergrößern. Aber der Hurfürft, der Durch und durch 
deutich geionnen war und Napoleon nur als „General Bonaparte” kannte, twideritand 
den Yodungen des franzöfiichen Eroberers und hielt zu Preußen. Dafür mußte das 
Hellenland auch feinen ganzen Zorn fühlen. Caſſel, Heſſens Hauptftadt, wurde am 
1. November 1806 von den Franzoſen bejebt. Der Kurfürft verlich, um feinem geliebten 
Bolte die Greuel eines Krieges zu eriparen, die Nejidenz und flob nach Dänemark. 
Nun begannen fieben ſchwere Jahre für das Heilenland. Die heiliichen Soldaten wurden 
entlajien und das Land entwaffnet. Die Soldaten des Anfanterie-Regiments von 
Wurmb, weldes in Eichwege in Garnilon ſtand, legten nur widerwillig und mit Ver— 
twünjchungen auf den Feind die Waffen nieder. Wenige Tage danach machte die fran- 
zölische Negierung betannt, daß ſie aus den entlajienen heſſiſchen Soldaten ein fran— 
zöltiches Negiment bilden wolle und lud dieje zum Eintritt in dasſelbe ein. Die Eich- 
weger Soldaten wollten ibr Blut nicht in ungerechtem Kampfe gegen ihr Baterland ver- 
jpriken und traten deshalb nicht ein. Sie waren über das franzöfiiche Anſinnen jo er- 
bittert, dah fie einen Aufitand beichloflen. Die Scele der Bewegung war Zakob Schu: 
man, ein getwejener Fourier bei dem Regiment von Wurmb. Der Aufftand war da, 
als Schumann an die Spiße trat. Tie Soldaten erbrachen das Rathaus, bewaffneten 
ich und beſeßten die Tore der Stadt. Der franzöſiſche Befehlshaber Lagrange, welder 
in Caſſel wohnte, warnte fie; aber fie jchentten der Warnung fein Gehör. Sie wählten 
ich als Anführer den in Eſchwege jchr beliebten Hauptmann von Uslar, welcher aus 


) Boetiich ausgejtattet Find Die Ariegsaeichide der Stadt in den Erzählungen 
„zer Müllerhans“ und „Ter Blödſinnige“ von Karl Hempfing. 
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Caſſel aelommen war. Es wurden Kugeln gegofien und Pulver und Kanonen herbei- 
geihafft. Die Eoldaten aus den umliegenden Dörfern wurden in Eſchwege einquartiert 
und erhielten Löhnung, Brot und Munition. Auch die Ermahnung der heifiihen Landes— 
regierung, von dem Vorhaben abzuftehen, blieb unbeachtet. Der Aufitand verbreitete 
jih über fait alle Gemeinden des Kreiſes. Die Aufftändiichen beichlojien nun, nad 
Eailel aufzubrechen, die Stadt zu erftürmen und die Franzojen von dort zu verjagen. 
Sie hofiten dabei, dab auch an anderen Orten ihre Nameraden ſich erheben würden. 
Noch ehe dieier Plan zur Ausführung fam, erihien aus Caſſel ein Abgeiandter und er- 
flärte: „Werden nicht noch heute die Gewehre niedergelegt, fo wird Eſchwege in Schutt 
und Aſche fallen.” Um das angedrohte Verderben abzuwenden, jammelte jich eine An— 
zahl Bürger, drang in die Hauptwache, nahm die Gewehre und nötigte die Soldaten 
zur Flucht. Durch dieie energiiche Tat war der Aufitand, der im ganzen zehn Tage 
dauerte, gedämpft. Als der Führer von Uslar Kunde davon erhielt, rettete er jich ſchnell 
nach dem Eichsfeld. Ein Eilbote wurde nach Caſſel gejandt, um an höchſter Stelle zu 
melden, daß der Aufitand unterdrücdt jei. Die Bürger atmeten wieder frei auf und 
hofiten, die Sache würde weiter feine üblen Folgen haben. Aber darin hatten ſie jich 
bitter getäuscht. Am 4. Januar 1807 famen von Allendorf her 5000 Mann FFranzoien 
mit Kanonen, PVechkränzen und RBulverwagen, welche auf den Marktplab gebracht 
wurden. Neben den Kanonen ftanden die Kanoniere mit brennenden Lunten. Mit 
bangen Herzen betrachteten jich die Eichweger das Schauſpiel. Die Soldaten wurden 
bei den Bürgern einquartiert und jehr zuvorfommend behandelt. Der franzöjiiche 
Anführer Barbot erhielt von der Stadt eine Doſe, mit Louisd’or gefüllt, als Geſchenk. 
Diejenigen heſſiſchen Soldaten, deren er habhaft werden konnte (die meilten waren ent- 
flohen), lieh; er binden und beim Abzug mitnehmen. Schumann, welcher nach Mühl- 
bauien zu jeiner Schmweiter geflüchtet war, wurde dort von den Franzoſen ergriffen und 
in Caſſel erichoiien. Bald kam nach Eichwege ein zweiter Trupp Franzoſen unter dem 
Oberſten Rabbee. Er lieh den Bürgermeifter und die Beamten der Stadt, ſowie Die 
Ortsvorftände von Sontra, Netra, Biſchhauſen, Abterode, Germerode, Allendorf und 
BWanfried aufs Rathaus fommen und gab ihnen unter Androhung der Todesitrafe 
auf, diejenigen namhaft zu machen, die jih an dem Aufitande beteiligt hatten. Anfolge- 
deilen wurden am andern Morgen zahlreiche Bürger verhaftet und nach Caſſel gebracht. 
Bon hier ichleppte man fie nach der Stadt Bejancon in Frankreich. Bier haben die Un— 
glüdfihen 11 Monate unter gräßlichen Qualen (Brennejjeln afen ſie oft vor Hunger) 
zugebradt. Am erjten Weihnachtstage 1807 erhielten fie endlich die Freiheit. Groß 
war die Freude, als fie, die ichon Totgeglaubten, wieder zu den Ihrigen zurüdfehrten. 

Während man die Gefangenen nad Belangen transportierte,. hatte der fran- 
zöftiche Gouverneur Lagrange fünf brave Heilen aus Eichwege und Umgegend in Caſſel 
sum Tode verurteilt. Das Todesurteil aber hatte man ihnen nicht bekannt geaeben. 
Als man fie nach Eſchwege führte, lebten fie der frohen Hofinung, dat ſie die Freiheit 
erhalten würden. Aber ach, wie bitter twurden ſie getäuſcht! Am 21. Februar 1807 
führte man fie in Begleitung von 50 Bariier Gardilten nach dem großen Werdchen. 
Erit auf dieſem Wege fam ihnen die traurige Gewißheit, daß ſie zu ihrer Richtſtätte 
geführt würden. Aber te zeigten, daß jie heiten waren, hie verjagten nicht. Mit 
Hut gingen fie in den Tod. Jedem Gefangenen ftanden 10 Gardiſten geaenüber. Auf 
das tommando: „Feuer! endigten fünf junge, brave, treue Bellen, Die eines beileren 
Poies wert waren. Die Leichen jollten auf Anordnung der Franzoſen auf dem Werdchen 
auch bearaben werden. Auf Bitten des Bürgermetiters, der geltend machte, daß Dieier 
las, als ftädtiicher Bleichplas, ungeeignet ware, geitattete der Nommandant, Day 
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man die Gefallenen auf dem ZTotenhof, aber nur an der Mauer, wo man die Selbit- 
mörder begrub, beileten durfte. Noch an demijelben Abend wurden von einigen Bürgern 
die Gefallenen auf Schublarren nah dem Totenhofe gebradt. Die Namen der Ge- 
fallenen find: " - 

l. Elia Pfannkuchen aus dem Forſthaus Schlierbah bei Eichivege, 
2. J. © Schäfer aus Aue, 3. Cornelius Bahmannaus Frieda, 4, Johannes 
Hupfeldund 5. Heinih Sommermann aus Weidenhauien. 

Diejen braven, treuen Heſſen, die ihr Leben einſetzten für ihren Fürften und 
für ihr gefnechtetes Batertand, hat man in den „Anlagen, nicht weit von ihren Gräbern, 
ein einfaches, aber würdiged Denkmal errichtet, welches am 29. Oktober 1893 feierlichſt 
eingeweiht worden iſt. Mag der aus Sanditein Fünftleriich gehauene Löwe, das Sinn» 
bild der Stärke, den fommenden Geſchlechtern ein ftiller Mahner fein zur Treue, Tapfer- 
feit und Baterlandsliebe! 

Bon dem Fahre 1807 bis zur Gegenwart hat fich, was für die Stadt von be- 
ſonderer geichichtlicher Wichtigfeit wäre, nichts mehr ereignet. Im Jahre 1848 tobten 
auch in Eichwege, wie überall in Heſſen, die Nevolutionsftüärme. 1866, als das Kur- 
fürjtentum Helfen und mit ihm auch Eichwege an Preußen fam, zogen durch die Stadt 
größere preußiiche Truppenteile. Zum Andenken an den Krieg von 1870/71 errichtete 
die danfbare Vaterſtadt das Kriegerdentmal auf dem Marktplate. 

Am Fuße des Meinhard, dejjen füdlicher Abhang in früheren Jahren 
zahlreiche Weinberge trug, liegt Grebendorf (900 Einmw.), ein schönes und 
wegen jeiner Wohlbabenheit weit befanntes Pfarrdorf, mit großer, fruchtbarer 
Gemarkung, einer Nofhaaripinnerei und Baditeinfabrif. 

In Grebendorf hatte früher das Nonnenflofter Heidau bei Altmorjchen ein Gut, 
welches bei Einführung der Reformation an die Familie von Keudell zu Keudelitein 
fam. Als dies Mdelsgeichlecht 1776 ausitarb, fiel das Gut an den Staat. Den Gutshof 
und den größten Teil der Ländereien, welche dazu gehörten (etwa 100 Ader), verkaufte 
der Staat 1874 an die Gemeinde für 965 000 Marl. Bei der Vereinzelung erzielte die- 
jelbe einen Überihuß von 33 000 Mark. Mit einem Teil dieſes Betrages wurden Ge- 
meindeichulden abgetragen und von dem anderen Teil 1894 ein neues Pfarrhaus er- 
baut. An dem „Schloſſe“, welches 1610 erbaut wurde, befindet fich das von Keudellſche 
und von Berlepichiche Wappen; der Erbauer hatte eine v. Berlepich zur Frau. 

Neuerode am Weitabhange des Meinhards. Viele der Bewohner 
arbeiten in Ejchweger Fabriken. 427 Einw. 

Die Heine Kirche wurde im 3Ojährigen Kriege jo jehr verwüſtet, daß ſie 1650 
noch nicht benußt werden fonnte, Über dem Dorie jtand früher ein Siechenhaus, deſſen 
Mauerwerk 1673 noch fichtbar war, 

Hitzelrode zählt 142 Einw. und hat eine fehr geichügte und maleriiche 
Lage. Mit Necht nennt man feine Umgebung die „Helliiche Schweiz”. Bis 
zum 1. April gehörte es Kirchlich zu Albungen, jetzt zu Jeſtädt. 

Am Fuße des Hoheniteins liegt das feine Motze nrode (126 Einm.). 
Seine Bewohner jind arm, aber fleißig und ſparſam. 

Geht man von Mobenrode den Bach entlang, fo fommt man in 1 Stunde 
nach Jeitädt (555 Einw.) Das Tal ist fehr lieblich. Eine fteinerne Brüde 
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verbindet das Dorf mit dem gegenüberliegenden Niederhone. Jeſtädt liegt 
am rechten Werraufer, da, wo der Yeitädter Bach mündet und hieß früher 
Geitede, d. h. Geltade, wegen jeiner Lage 

Schon im Fahre 874 geichieht jeiner Erwähnung. In Jeſtädt haben die Herren 
vonEſchwege ein großes But, welches früher im Beige der ausgeftorbenen Herren 
von Boyneburg-bohenitein war. Der Edelhof wurde in der Mitte und die Kirche am 
Ende des 16. Jahrhunderts erbaut. Unter der Kirche befinden fich mehrere Gewölbe, 
in welchen Familienglieder der Gutsherrſchaft beigejebt find. Die letzte Beiſetzung 
geihah 1826, 

Im 30iährigen Kriege hat Yeitädt, wie alle Orte an der Werra, viel gelitten. 
Bei dem Durchmarſche Tillys 1623 und Wallenfteins 1625 wurde es, weil die Herren 
von Boyneburg-Hohenftein fich von diejen Schugbriefe gefauft, milde behandelt. Als 
aber 1637 die Kroaten lamen, jtedten jie das Dorf, gleichwie die benachbarte Kreis— 
ftadt, in Brand, ſodaß 17 Häujer abbrannten. Biele der Bewohner flohen bei ihrer 
Ankunft auf das Eichsfeld. 1646 machten durchziehende Schweden und Franzoſen 
die Kirche zum Bierdeitall. Die Bänte und Kirchenftühle verbrannten fie. Die Kirche 
war nach dem jchredlihen Kriege jo verwüſtet, daß man von unten durch das Dad 
jeben und die Sterne zählen konnte. Wie ſehr die Bevölkerung durch den Krieg gelichtet 
war, geht daraus hervor, daß 1638 nur ein ind und 1643 zwölf Kinder geboren wurden. 

Schwebda (325 Einw.), Pfarrei; Rittergut der Herren von Keudell. 

Die Herren von Keudell find ein altes Adelsgeichlecht. Dies geht daraus hervor, 
daß ber Ritter Keudell fein Gut von den Grafen zu Bilftein, welche im Anfang des 14. 
Jahrhunderts ausftarben, zu Zehen erhielt. Es gab früher zwei Linien: die Schwebdaer, 
welche noch heute blüht, und die Keudelſteiner, welche 1776 ausgeftorben ift. Beide 
hatten in Eichwege Burgfite. Erſtere beſaß den „Freihof“, welcher da ftand, wo jeßt 
die Synagoge lich befindet. Der, Burghof ber leßteren ftand in dem Wernerichen Garten. 
Als Eſchweger Burgmannen fommen urtundlih vor: Hermann von Keudell 
1330, Reinhard von Keudell 1372 und Hans von Keudell 1468. 
Die Herren von Keudell haben jich vielfah um die Werragegend verdient gemacht. 
So war 3. B. Reinhard von Keudell 1426 Landvogt an der Werra. Aber 
auch um den heiliihen Staat haben te jich große Verdienite erworben. Deshalb gab 
ihnen Landgraf Philipp der Großmütige bei der Säkularilation 1527 die Hüter, welche 
das Eichweger Eyriafusflofter zu Schwebda beiaf. 

Auf der linken Seite der Werra liegt das Dorf Au e (462 Einw.), Ritter- 
aut der Herren v. Eſchwege. Die 200 Ader Ländereien, welche der Staat in 
der Gemarfung beſaß, hat die Gemeinde angefauft und vereinzelt, wobei fie 
12 000 ME. gewann. 

Bor dem Schlierbachswalde finden wir Nieder- und Ober- 
dünzebac (439 und 485 Einmw.), eritere3 befannt wegen jeiner quten 
Rindpiehzucht, in legterem wohnen viele Fabrikarbeiter, welche in Eſchwege 
beichäftiat ind, 

Unter der blauen Suppe befindet fich die Domäne Vogelsburg 
mit einer bedeutenden Branntmweinbrennerei. 

Am Weſtabhang des Hunsrücks fliegt Langenhain (408 Einw.), 
ebenfall Brennerei. 1637 haben die Kroaten das Dorf niedergebrannt. 
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Reihenjakhjen zählt 1800 Einw. und iſt ein jchönes und wohl— 
habendes Pfarrdorf im unteren Wehretal. Oberförterei, Poſtamt, Darlehns— 
fajje, Bierbrauerei, Haltejtelle der Bebra-Göttinger und Berlin-Coblenzer 
Bahn, elektriiche Beleuchtungsanlage, Nittergut der Herren von Eſchwege. 


Die von Ejchwege find ein altes edles Rittergejchlecht, welches jetzt noch in Reichen- 
ſachſen, Aue und Jeſtädt anfällig ift, früher aber auch in Ejchwege begütert war. Hier 
beſaßen fie drei Burglehen und mehrere Gerechtiame, jo u. a. den Zoll auf der Werra, 
den Salzzoll auf dem Markte am Sonnabend, den Zoll am legten Jahrmarfte auf 
einer Seite des Marktes. Außerdem hatten fie zahlreiche Güter in der Umgebung, die 
im Laufe der Jahre teils an andere Adlige, teils an Kirchen und Klöſter abgetreten 
wurden. Dem kurheſſiſchen Staate hat die Familie bis zu jeiner Auflöjung 1866 eine 
Neihe bedeutender Männer geliefert. — Reichenjachien joll von Sachien, die Karl der 
Große in jeinem Frantenreiche anjiedelte, gegründet worden jein. 





Neichenjadhien. v. Eichwege’iches Beſitztum. 


(hot. A. Vruns, Caſſel.) 


Im 30jährigen Nriege hat es viel ausgeitanden. Die Kroaten zündeten 1635 
das Dorf an verichiedenen Eden an, daß 80 Häufer, auch die Kirche, abbrannten. Was 
die Bewohner zu leiden hatten, erzählt uns Pfarrer Ludolph, der während diejer 
traurigen Zeit bier Pfarrer war. Die Leute lebten in den unruhigen Jahren in fteter 
Angit und Gefahr. Die unmeniclichen Soldaten nahmen ihnen ihre Habjeligkeiten, 
Brot, Getreide, Auttervorräte und das Vieh ab. Ahr nadtes Leben retteten fie nur 
durch die Flucht in die Schluchten der Berge. Hier haben jich die armen Menſchen Hütten 
gebaut, in welchen fie auch den Winter über wohnten. Der Rfarrer hat im Walde Bet- 
ſtunde gehalten, das Abendmahl geivendet, getauft uiw. Als die Zeiten etwas ruhiger 
wurden, haben fie den Sottesdienit twieder in der Kirche verrichtet, aber die Glocken 
wagten fie nicht zu läuten. Das Zeichen zum Gottesdienft wurde durch dreimaliges 
Anichlagen an die große Slode gegeben. Im Sommer 1638 war nur eine einzige Kuh 
im Dorfe, aber fein Schwein, fein Federvieh. Die Hauptitrafie des Dorfes, der Stein- 
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weg, war von oben bis unten ein grüner Raſen, in dem Korn, Gerſte und Hafer durch— 
einander ftanden. Das Winterfeld konnten fie nicht beitelfen. Infolge diejer Bedräng- 
nilie wanderten viele aus nach Bremen, Hamburg, ins Holfteiniiche, Braunichweigische 
und in die Pfalz. Die Bevölterung war jehr zufammengeichmolzen, jo daß 1643 nur 
12 Stinder geboren wurden. Die Not und Teuerung waren jo groß, daß mancher jein 
Haus oder jeine Scheuer für einen Scheifel Horn verlaufte. Ein Ader war zu haben 
für einen Laib Brot. 

Am Bierbach im „Grunde“ treffen wir die beiden Orte Bernsdorf 
(119 Einw.) und Wipperode (223 Einw.). Die unterhalb Wipperode 
gelegene Brausmühle gehörte zu dem verichwundenen Dorfe Brausdorf. 
Nicht weit von diefer Mühle tft die Begräbnisitätte der Familie von Eſchwege. 

Gehen wir dem Laufe der Wehre entlang, jo fommen wirnah Nidda= 
witzhauſen (327 Einw.), wo ehemals die Diede dv. Fürjtenitein begütert 
waren. Das Land, welches diejelben früher bejaßen, iſt jeit dem Ausiterben der 
Familie (1807) itaatlich 

Oberhalb des Dorfes ſoll die Hersfelder Probftei Petersberg im 11. Jahrhundert 
eine Kapelle erbaut haben, wodurd der Ort entjtanden fein ſoll. Hieran erinnert jekt 
noch der Retersborn. In den Jahren 1635 und 1637 wurde Niddawitzhauſen von den 
ftroaten verbrannt; 1643 ftanden erit wieder 19 Häuler. 

Eltmannshaufen hat 723 Einw., die 1819 erbaute Kirche liegt 
auf einem Berge. Viele Bewohner arbeiten als Pflaiterer auswärts; zahl- 
reiche Bahnbeante wohnen hier. Der Bach, welcher in der Nähe des Dorfes 
entipringt und jchon nach einer furzen Strede eine Mühle treibt, friert auch 
im jtrengiten Winter nicht zu. 

Bor langer Zeit wollten die Eltmannshäujer einmal, da ber Weg nach der Berg- 
firche jehr beichwerlich ift, eine Kirche ins Dorf bauen. Maurer und Zimmerleute waren 
viele Wochen fleißig bei der Arbeit. In der Nacht famen die Wichtel immer wieder 
und trugen alle Steine und Ballen auf den Berg. Da wurden es die Bauleute müde, 
jich von den Männlein ärgern zu laſſen, und jo blieb die Kirche, two ſie geitanden hatte. 

Elitmannshaufen gegenüber liegt Dberhone mit jtarfem Tabafs- 
bau, Gipsmühle. 628 Einm. 

Niederhbone an der Wehre, Tomäne, Branntweinbrennerei, 
Zuderfabrif, große, fruchtbare Gemarkung, jchöne 1896 erbaute Kirche. 

Tas Dorf hat 1226 Einw, Es ift älter als Eſchwege und war früher der Mittel- 
vunft der Honermark und der Sitz eines Erzpriefters. Sehr gelitten hat es im 30jäh- 
rigen Striege. 1637 ftedten die Kroaten, nachdem fie Die Bewohner auf alle mögliche Art 
gequält, den Ort in Brand, welcher bis auf die Kirche, 19 Häufer und 1 Scheuer ein- 
geäſchert wurde. 

Albungen, (299 Einw.), liegt am linken Werraufer, wo die Berfa 
mündet. Station der Bebra-Göttinger Bahn, fruchtbares Feld, viel Tabaks— 
bau, Ziegelei. Am Ausgang des Höllentales liegt eine Spinnerei. Über der 
Werra erhebt jich der Fürſtenſtein. 
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Wanfried am rechten Werraufer hat 2367 Ein- 
mwohner und joll jeinen Namen und feine Entjtehung 
Winfried verdanken. Die Stadt hat eine reizende Lage 
und erfreut jich eines lebhaften Verkehrs. Sie ift 
Station der Nebenbahn Ejchwege-Treffurt, hat ein 
Pojtamt, eine große Düten- und Etifettenfabrif, eine 
Schmirgelpapier-. und SBigarrenfabrif, eine Bier- 
brauerei, Molkerei, ein Sägewerk und Ziegelei, 
Oberförſterei und Amtsgericht. Die prächtige Kirche 
Wappen von Wanfried. wurde 1889 erbaut, Über die Werra führt an Stelle 

der ehemaligen Fähre eine maffive Brüde. 











Wanfried. (Phot. DO. Tellgmann, Ejchwege.) 


BWanfried gehörte uriprünglich zu Thüringen und fam 1306 an Hejien. Landgraf 
Morik lieh den Ort mit Mauern und Gräben umgeben, erhob ihn zur Stadt und ver- 
lieh ihm das Recht, jährlich vier Märkte abzuhalten. Er gewährte der Stadt aud 
bejondere Bergünftigungen für die Schiffahrt, jo da der Heine Ort bald aufblühte. 
Als die Schiffahrt noch im Gange war, war Wanfried, von wo die Werra jchiffbar ift, 
ein Hauptitapelplab. Ein großer Teil des Eichsfeldes, des Kreiſes Mühlhaufen und 
des Großherzogtums Sahjen-Weimar brachte mit Wagen die zur Berjendung be- 
itimmten Güter hierher, welche verladen wurden und zu Waller zum Teil bis nad 
Bremen gingen. 


Dicht bei Wanfried, an der Mühlhäufer Straße, liegt der Kalfhof, 
ein Schönes Belittum des Herrn von Scharfenberg. 
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Frieda an der Mündung der Frieda in die Werra hat eine Wachstuch- 
fabrif und eine Spinnerei. Viele Bewohner find Fabrifarbeiter. 

Das Dorf war bis 1583 furmainzifch und wurde in diefem Jahre gegen die Orte: 
Bebendorf, Döringsdorf und die Hälfte von Kella, welche dem Eſchweger Cyriakus— 
tloſter gehörten, an Heilen vertauicht. 

Seht man von Wanftied die Werra aufwärts, jo gelangt man in einer 
1, Stunde nah Bölfershaujen (330 Einw.), Rittergut des Herm von 
Gilſa. 

Am rechten Werraufer liegt Altenburſchla (364 Einw.), ein 
wohlhabendes PBfarrdorf. 








Kalthof bei Wanfried im Beſitz des Kammerherrn Freihern v. Echarfenberg. 
(Phot. ©. Tellgmann, Eſchwege.) 


Im Jahre 1636 hat das Dorf durch die Kroaten unter General Götz ſehr gelitten, 
die Kirche wurde verwüſtet, die Kirchenbücher verbrannt, Agende und Bibel zerrilien 
und die Altartücher entwendet. 

An der Grenze des Kreiſes Mühlhaufen, I, Stunde von Treffurt ent- 
fernt, liegt Heldra (453 Einm.), überragt von dem impofanten' Helbraftein. 

Zwiſchen Heldraftein und Graburg in einem tiefen Talfejfel, der nur nach 
N. geöffnet ift, liegt das Pfarrdorf Ram bach (302 Einw.), und zwifchen der 
Graburg und dem Echlierbahswad Weihenborn (688 Einw.). Im 30jäb- 
rigen Krieg (1640) haben die Schweden letzteres heimgejucht und u. a. Die 
Schule verbrannt. 
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Am nördlichen Abhange des Kombergs befinden jih Alberode (143 
Einw.) und Mönchhof (51 Einw.). Die Bewohner des wajjerarmen Alberode 
holen in regenarmen Sommern das Wajjer im Vierbady unterhalb Germerode. 
Das Gut Mönchhof ging aus dem Dorfe Eiberode hervor, dejjen Gehöfte 
bis auf einige das Kloſter Germerode nach und nach erwarb und anfangs 
durch Mönche, jpäter durch einen bejonderen Haushofmeijter verwalten lieh. 





Der Heldraitein. (Phot. D. Tellgmann, Efchtwege.) 


Nach Aufhebung des Ktlofters wurde das Gut dem bisherigen Haushofmeilter 
gegen einen jährlichen Zins von 100, jpäter 130 Maltern Frucht in Erbleihe 
gegeben. Der jetige Beliger, Herr Baron von und zu Gilfa zu Cafjel, hat 
durch großartige Neubauten den Hof wejentlich verjchönert. 

Am Rodebach, der zwiichen Waldfappel und Bifchhaufen in die Wehre 
mündet, liegt das Dorf Rodebacd (166 Einmw.), in dejjen Kirche fich noch 
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eine Glocke von dem eingegangenen Niederrodebach befinden joll. Der 
Totenhof des legteren iſt jest ein Schulgrundſtück. 

Vockerode (497 Einw.) am Fuße der Kalbe im jaftigen Wiejengrunde; 
früber waren hier viel Berg- und Fuhrleute. Unweit des Dorfes liegt der 
Heiligenberg, ein einzelner Ntalfjteinhügel im Buntjanditeingebiet. 

Ebenfalls am Meißner liegt Frankenhain (463 Einw.), Liför- und 
Schmelztiegelfabnif. 

Das Pfarrdorf Frankershauſen zählt 861 Einw. und hat ein 
Poſtamt mit Privatperjonenpojt nach Albungen. 5 Mühlen, Reitichenfabrif. 
‚ssraelitiiche Gemeinde. Auf vielen Stufen iteigt man empor zu der hoch— 
tragenden Kirche und dem Friedhof. Viele Bewohner ziehen als Haufierer 
in die Ferne, teil3 mit, teils ohne Fuhrwerf. Ste handeln mit Südfrüchten, 
Fiſchwaren, Bohnen, getrodnetem Obſt, Walnüffen, Reitichen, Schmelztiegeln 
ut. ſ. mw. und jind meiſt wohlhabende Leute. 

Das Gajthaus „Burg war, wie dies auch aus dem Wappen am Eingang hervor- 
geht, früher Herrenhaus eines Gutes derer von Dörnberg, welche die Gerichts» 
barkeit über 90 Häufer hatten. Ein Teil des Gutes wurde in der mweftfäliichen Zeit ver- 
äußert, weil die Familie v. Dörnberg den Aufftand im Jahre 1809 mit 50000 Talern büßen 
mußte, der andere ging 1856 an eine Senojlenichaft von Bauern über. Ader und Wieien 
wurden vereinzelt, Die gegen 500 Acker großen Waldungen, die teilweile bei Hilgers- 
haujen und Oberrieden liegen, in gemeinfamen Belit genommen. Auf den allgemeinen 
Rohlitand hatte dies bäuerlihe Unternehmen ben günftigften Einfluß. 

Die v. Dörnberg hatten manche Fehde mit den benachbarten Rittergeichlechtern, 
namentlich mit den Sanjteinern. Um 1460 fam Werner von Hanjtein einmal mit 60 
Reitern nach Frankershauſen und beſchoß das Dörnbergihe Stammhaus mit einer 
Steinbüchſe. 

Franlkershauſen iſt das älteſte Dorf „vor dem Meißner“. In der Nähe desſelben 
erbaute um 500 ein Frankenkönig eine Befeſtigung gegen die Thüringer. Obwohl von 
derſelben nichts als altes Mauerwerk vorhanden iſt, heißt der Platz jetzt noch „die alte 
Stadt. — Ein Reſt des ausgegangenen Ortes Oberndorf iſt die Oberdorfer Mühle. 

Oſtlich von Wolfterode (181 Einw.) erhebt ſich der gewölbeartige 
Mühlſtein, ein Kalkfelſen. 

Das Gut Schafhof entſtand aus dem Dorfe Welfterode. Das Kloſter 
Germerode kaufte daſelbſt die Bauerngüter bis auf eins auf und trieb Schaf- 
zucht in größerem Maßſtabe. Bei Aufhebung des Kloſters wurde das Gut in 
Erbleihe gegeben, welche in diefem Jahrhundert abaelöft wurde. Im Höflen- 
tal biegt die Shmelzhütte, ein zur Oberförfterei Allendorf gehörendes 
Förſterhaus. Früher jtand dort ein Schmelzofen fir Kupfererze, die man 
jeit dem 16. Yahrhundert in nahen Bergwerken gewann, Die eviten Unter: 
nehmungen gingen von einer Magdeburger Gewerfichaft aus. Tie Beraleute 
wohnten auf der Bergfreiheit in Abterode. 1623 verichütteten Tillyſche Sol— 
daten die Schadhte. 1849 gingen die ftets gewinnlos geweſenen Bergwerke 
ganz ein. Bei dem Bilftein bejtand im 16. Nahrbundert auch em Schiefer 

Hehler, Sveſſiſche Landes- und Vollsfunde. Band 1. 2. Teif, 32 
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bergwerk, auf welches Landgraf Philipp große Hoffnungen ſetzte. Auch bei Orfe— 
rode und Hitzerode finden ſich Spuren von Kupferbergwerken. 

Das ganze linke Ufer der Berka ſteigt ſteil auf, zu einer Hochebene, auf 
welcher Higerode, Orferode und Kammerbach liegen. Die höchiten Punkte 
derjelben jind die halbe Mark zmwiichen DOrferode und Sooden und der 
nördlicher gelegene Roßkopf. Auch der waldreiche Abhana nach der Werra 
(der „Hain“) it jehr jteil. Dort jind für die Badegäſte in Sooden viel jchöne 
Spazierwege angelegt. Ein prächtiger Ausfichtspunft zwijchen Albungen und 
Kleinvach ift die Nömerjchanze. 
Einen Bach gibt es auf der Hoch- 
ebene nicht. Daher tritt im Som- 
mer leicht Wafjermangel ein. Die 
DOrferöder holten früher das 
Waſſer in dem nach Stleinvach 
führenden Dohlsgraben, jetzt er- 
freuen fie jich einer vom Meißner 
her angelegten Wajjerleitung. 

Hitzerode (399 Einw.) iſt 
bekannt durch ſeine ausgedehnten 
Kirſchen- und Beerenpflanzungen. 
Likörfabrik. 

Das vielbeſuchte Höllental 
(früher Hollenthal) wird durch 
ſteile, teils kahle, teils friſch bewal— 
dete Felswände ſo eingeengt, daß 
an einigen Stellen nur Raum für 
die Berka und die Straße übrig 
bleibt. Die höchſten Felſen ſind 

Der Bilſtein im Höllental. der Biljtein und der Iberg, 

(Phot. O. Tellgmann, Eſchwege.) beide einander gegenüber, jener 

links, dieſer rechts. Am Fuße des 

Bilſteins liegt die Höllmühle, ſeit einigen Jahren ein Mahlwerk für 
Schweripat. Diejer wird bei Hiterode und Orferode gegraben. 





1 








Auf den Kegel des Biljteins erinnert ein etwa 9 m hohes und einige 
Meter breites Mauerjtüd an die einjt hochragende Stammburg der Grafen von 
Biljtein. Dieje gehörten zu den mächtigjten Grafengejchlechtern Heſſens. hr 
Gericht Bilſtein umfaßte das ganze heutige Amt Abterode, ferner Hilgershaufen, 
Dudenrode, nammerbach und Orferode, jowie Abungen, Ober: und Nieder- 
bone, Eltmannshaujen, Niddawitzhauſen, Wipperode und Bensdorf ſamt den 
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in den Gemarkungen diefer Orte liegenden Wüjtungen. Ginen Teil diejes 
Gebietes übertrugen fie jpäter nach und nad), teils durch Schenkungen, teils 
durch Verkauf, an das von ihnen gegründete Kloſter Germerode (Ktlofter- 
freiheit Germerode, Nodebach, Alberode, Bernsdorf, Mönchhof, Wolfterode, 
Orferode, Kammerbach mit einigen jegigen Wüftungen). Über 50 adelige 
Gejchlechter in Helfen und Thüringen waren ihnen dienitbar. 

Auch übten jie das Amt eines Gaugrafen der Germarmarf aus und mußten 
als jolche den Heerbann im Kriege anführen. 1070 am 2. September kämpfte 
Rüdiger von Bilitein bei Ejchwege gegen den Grafen Otto von Nordheim, 
der die Güter des Kaiſers Heinrich IV. in Thüringen verwüſtete, wurde aber 
dermaßen geichlagen, daß 300 feiner Landleute auf dem Schlachtjelde blieben, 
während der Feind nur einen Toten und zwei Verwundete hatte. Sein gleich— 
namiger Sohn jtiftete das Nlojter Germerode. Durch Schenkungen an dieje 
ihre geliebte Anftalt ſchmolz der Beſitz der Biljteiner zufammen. Auch verloren 
jie vieles im Kampfe gegen die Thüringer und Welfen. Zuletzt jahen fie jich 
genötigt, Güter zu verfaufen, ja, ihre Burg teilmeije an die von Treffurt 
zu veräußern. Much als Domberren und Pröpſte juchten jie ftandesgemäße 
Verforqung. So läßt es ſich erklären, daß fie in der kaiſerloſen, jchredlichen 
Zeit des Anterregnums, wie jo viele Ritter, zum Raube griffen. Rudolf von 
Habsburg jandte den Landarafen Albrecht von Thüringen als Bolljtreder 
de3 Landfriedens. Derſelbe eroberte 1291 die Burg. 15 Jahre jpäter janf, 
ziemlich verarmt, der legte Biliteiner, Graf Otto, ins Grab. Die Burg fam 
nun in den Beſitz der heifiichen Yandarafen. 1343 weilte, jedenfalls bejuchs- 
weile, die Landgräfin Elifabeth einmal auf der Burg und unterzeichnete hier 
eine Urkunde, das Auguftinerflojter in Eichwege betreffend. Die Landgrafen 
verpfändeten die Burg nach einander an verichiedene Gejchlechter, 3. B. an 
die von Treffurt und die Diede vom Fürſtenſtein. Höchit baufällig ward jie 
1594 abgebrochen. 

Abterode hat 860 Einw. Schr jchöne, 1870 erbaute Kirche (Renaiſſance— 
tl). Pfarrei. Amtsgericht. Poſtamt III mit Fahrpoit nach Niederhone, 
Apotheke und 2 Ärzte. Fremdenverkehr wegen der Nähe des Meifners und 
des Höllentalds. Der Totenhof der israelitiichen Gemeinde wird auch von der 
Sudengemeinde Frankershauſen benußt. 

Am öftlichen Ausgang des Dorfes jteht auf einer Anhöhe Die Ruine 
einer Kirche, welche zu einem Mönchsklojter, das in der Nähe (im jetzigen 
Pfarrgarten) jtand, gehörte. Dasjelbe wurde 1077 durch den Benediktiner- 
Abt Ruthard von Fulda gegründet und führte den Namen Rropitei. 

Die Probſtei war anfangs jehr reih. Sie erhielt fämtliche Beſitzungen, welche 
die Abtei Fulda in der Umgegend hatte. Mit den Grafen von Bilftein und dem Kloſter 


Germerode hatte jie manchen Streit. Dies trug zum Nüdgang der Propftei bei. Schließ— 
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lich war fie fat unbewohnt und ftand unter der Verwaltung des Ortspfarrers. Im 15. 
Jahrhundert ging ſie ein. Mit ihren Einkünften wurden angejehene, meijt adlige Per— 
ſonen belehnt. Bei der Einführung der Reformation verblieb dem damaligen Anhaber 
der Propitei, Rudolf Schent zu Schweinsberg, die Nutznießung der Pfründe. Der— 
jelbe erwirfte bei dem Landgrafen die Überweilung des ganzen Propfteivermögens 
an die Kirche und Pfarrei zu Abterode. Daher beiteht die Gemarkung Abterode zu 
einem großen Teile aus Pfarrei» und Kirchenland. Die Pfarrei allein bejitt über 
250 Ader. Die Pfarrer führten bis vor 100 Jahren den Titel „Propſt und Pfarrer‘. 
Für ihre reichen Einkünfte mußten fie die Verpflichtung übernehmen, an jedem zweiten 
Feiertag in der Neuftädter Kirche zu Eſchwege eine Wochenpredigt zu halten und ferner 
jährlich 20 Malter Korn an das Cyriakusſtift daſelbſt zu liefern. Die Lieferungen be- 
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Abterode. Rechts Kirchenruine, im Hintergrund der Meißner mit Schwalbenthal. 
(Phot. D. Tellgmann, Eſchwege.) 


ſtehen bis auf den heutigen Tag, ſind aber unter dem Namen S chentſche Stif- 
tung an die Eſchweger Kirchenkaſſe übergegangen. Sie werden zur Beſoldung von 
Nirhenbeamten und zu Stipendien für Theologen verwendet. — Die Propſteilirche 
fiel der Gemeinde Abterode zu. Sie wurde nachher zu Leichenpredigten und im Sommer 
an jedem zweiten Sonntag — abwechſelnd mit der Pfarrkirche — zum Gottesdienſt 
benutzt. Zerſtörungen, welche eine (franzöjiiche?) Räuberbande 1809 in derſelben 
anrichtete, machten ſie unbrauchbar. Der Turm wurde in der Mitte dieſes Jahrhunderts 
abgetragen. 


Der erſte Propſt und Pfarrer war der Fabeldichte Burkard Waldis 
(1544—1556). Dieſer entſtammte einer ſehr reichen Familie zu Allendorf a. W. und 
twar 1490 geboren. Zum Geiftlichen bejtimmt, machte er als gläubiger Anhänger der 
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fatholiihen Kirche eine Reiſe nah Rom. Später als Mönch in Riga, wurde er mit 
anderen Mönchen zu Kaiſer Karl V. und zum päpftlichen Gejandten nah Nürnberg 
geichidt, um Hilfe gegen die in Riga eindringende Reformation zu erbitten. Kurz nad) 
ſeiner Nüdtehr trat er (1524) zur evangeliichen Lehre über. Seinen Lebensunterhalt 
erwarb er fich num als „Zinngießer”. Er betrieb jein Geſchäft im großen und machte 
viele Reilen nach den berühmteiten Handelspläßen Deutichlands,. Durch ein Faftnachts- 
ipiel „Der verlorene Sohn‘, in dem er mutig für die neue Lehre eintrat, gelangte er 
zu hohem Anfehen, jo daß er in den Rat der Stadt gewählt wurde. Als er jich ipäter 
an Beftrebungen beteiligte, Livland dem Orden der Schwertbrüder zu entreifen und 
zu einem weltlihen Herzogtum zu machen, warf ihn der Hochmeijter des Ordens ins 
Gefängnis (1536). Hier vertrieb er jich die Zeit mit der Überjegung der Pſalmen in 
deutiche Reime. Zwei feiner Brüder erwirkten durch Empfeblungsbriefe des Landgrafen 
Philipp feine Freilafiung. Nun wandte er jich nach jeiner Heimat. In Wittenberg be- 
reitete er ich bei Luther und Melanchthon auf das Amt eines evangeliiden Prieiters 
vor. Durch eine Reihe vaterländijcher Gedichte zur Zeit des Schmalfaldiichen Strieges 
zog er die weitere Aufmerkjamteit des Landgrafen auf ſich. Diejer übertrug ihm 1544 
die Stelle des Propites und Piarrers zu Abterode. Nach einer geſegneten geiftlichen 
Wirkſamkeit ftarb er 1556. Einen bedeutenden Ruf hat er jich als Dichter erworben. 
Sein Fabelmert „Eſopus“ befteht aus 400 Fabeln in 4 Bänden. In den drei eriten 
Bänden hat er betannte Fabeln in aniprechende Berfe gekleidet, das vierte Buch ent» 
bäft von ihm jelbit gedichtete Fabeln. Nächſt Leiling iſt Waldis der hervorragendite 
Trabeldichter Deutichlands. Auch als Dichter von Kirchenliedern hat er jich hervorgetan. 

Wie fait ganz Heilen, haben auch Abterode und die umliegenden Dörfer im drei« 
Bigjährigen Kriege viel gelitten. Schon 1623 wüteten hier die Tillyſchen Scharen. Da jie 
auf Schwalbenthal alle Alten zerftörten und im Höllenthal die Kupferbergwerle ver- 
jchütteten, muß angenommen werden, daß fie die ganze Gegend übel zurichteten. Bon 
Hunger und Elend geboren, brach die Reit aus, die nach Aufzeichnungen des Abteröder 
Kirchenbuches im Jahre 1635 zu Abterode 105, zu Voderode 7 Berjonen dahinrafite. 
Kaum war die Peſt vorüber, jo erfolgte ein Einfall des faiferlichen Generals Götz, der 
nach feiner und Lambois' Niederlage bei Hanau wutichnaubend ganz Heſſen von Süden 
nach Norden durchzog und durch das Schemmer- und Wehretal in den Kreis Eſchwege 
einrüdte. Die Leute flüchteten in die Wälder des Meißners; bei dem Altarftein hielten 
jte in mögfichiter Stilfe ihre Andachten. Wenn fie jich auch hier nicht ficher fühlten, 
ging die Flucht weiter. Vom 8, April bis 10. Juni 1637 floh die ganze Gemeinde Ab- 
terode mit ihrem Pfarrer bis über Caſſel hinaus. Die unterwegs Geftorbenen liegen 
in Helſa und Caſſel begraben. Wer nicht fliehen wollte oder konnte, wurde von den 
Kroaten umgebradht. Einen Mann namens Niftner aus Woderode fand man jpäter 
in jeiner Wohnung als „Totengerippe“ vor, Zwei Jahre lang, 1637 und 1638, fonnte 
feine Konfirmation ftattfinden. Manche Knaben und Nünglinge, die mitgeichleppt 
und in das feindliche Heer geitedt worden waren, fehrten erit nach Beendigung des 
Strieges twieder heim. 

Von Abterode führt die Strafe in öftliher Richtung nah Weiden- 
baujen (635 Einw.). Großes bürgerliches Gut mit viel Weizen- und 
Zuderrübenbau, Weinhandlungen, Bierbrauerei. Poſtagentur. In der Nähe 
it das mit Bäumen bepfanzte Katzenloh, die einſtige Malſtätte Des Gerichts 
Bilſtein. 

Huf dem nach der Werra abfallenden Eſelskopf wohnte im Mittel— 
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alter die Adelsfamilie gleichen Namens, welche da3 erforderliche Waſſer durch 
Eſel vom „gejegneten Brunnen’ aus heraufichaffen Tief. Diejer aus dem 
Kupferſchiefer kommende, vorzüglich Hare Brunnen quillt in der Gemarkung 
Wellingerode dicht an der durch das Werratal führenden Straße. Neben dem 
Brunnen werden blaue Kalkſteine gebrochen. Wellingerode (228 Einm.) 
liegt am Fuß des Ibergs zwiichen Weidenhaujen und dem Höflental. 

Das anjehnlihe Pfarrdorf Germerode (782 Einw.) iſt der Sitz der 
„Oberförſterei Meißner” Die dortige Domäne ging aus einem 
Kloſtergute hervor. 

Das Nlofter wurde um 1145 durch den Grafen Rüdiger (Ruder) II. von Bilftein 
gegründet und gehörte zu dem Orben der PBrämponftratenier, jo genannt nad dem 
Hauptflofter Prämonftratum. Es hatte zwei Wohngebäude, eins für Chorberren 
(Mönche) und eins für Chorfrauen (Nonnen). Jene trugen weißen Rod und weihen 
Hut, diefe weihen Rod und Mantel und jchwarzen Schleier. Indeſſen war die Zahl 
der Mönche ſchon von Anfang an gering. 

Die oberfte Leitung ftand dem Propſte zu. Dieſer bejorgte mit jeinen Ka— 
planen bie prieiterlihen Geichäfte unb übte die Verwaltung und Gerichtöbarteit aus. 
Er hatte feine eigenen Einkünfte und einen bejonderen Haushalt. An feinem Tijche 
aßen jämtliche männliche Klofterinjaflen. Die nächite Vorgeiegte der Nonnen und die 
Leiterin des Hausweiens war die Priorin, in der Regel eine Ablige. Die lebte 
PBriorin hieß Mechtilde v. Keudell. Die Oberauflicht führte der Abt des Kloſters Spieß— 
fappel. 

Durch Bilfteiniche und andere Schenfungen gelangte das Klofter zu großen Neich- 
tümern. Weit umher beiaß es Gebäude und Ländereien. Die jebige Domäne hatte 
1750 = 1148 Ader, darunter waren 419 Ader Wald. Andere größere Güter waren der 
aus dem Orte Welfterode hervorgegangene Schafhof und der aus Elberode entitandene 
Mönchhof. Einen beträchtlihen Hof hatte das Stlofter auch zu Welsbach bei Langen— 
ſalza. Stleinere Vorwerke in unierem Streife waren in Mbungen, Niederhone, Ober- 
bone und Niederbünzebah. Letzteres ſchenkte Landgraf Philipp der Stadt Eichwege 
als Huteplak. 

Aus 133 Orten, darunter fait jämtlichen des Kreiſes Eſchwege, empfing das Klofter 
Dienite und Abgaben. Auch erhielt es frühzeitig die hohe (peinliche) und niedere Ge- 
richtsbarfeit über die „Kloſterfreiheit“ Germerode (eine Straße, die ſich an die Klojter- 
gebäude anſchloß) und die Orte Rodebach, Berndorf, Alberode, Wolfterode, Orferode 
und Kammerbach. Richter war anfangs der Propit oder ein Echultheif. Später wurde 
die Gerichtsbarkeit von dem Schöppenjtuhl des Gerichts Bilftein, den „Zwölfen auf 
dem Stabenloh‘ ausgeübt; von dieſem ging fie an das Amt Abterode über. Im Jahre 1837 
wurde das Stloftergericht aufgelöft, die Orte desjelben fielen den Gerichten Abterode, 
Eichwege und Allendorf zu. 

Die Folge des Reihtums war Zügellofigteit innerhalb der Kloftermauern. Bere 
geblich verjuchte man wiederholt die Hebung der Mlöfterlihen Zucht. Noch Landgraf 
Philipp ftrebte 1520 eine joldhe an. Zieben Jahre fpäter hob er das Nlofter auf. Am 
28, Oftober 1527 ftellten die vorhandenen 30 Nonnen, nachdem fie Abfindungen er- 
halten hatten, Berzichtbriefe aus und zogen von dannen. Das Vermögen nahm der 
Yandgraf an ich, die jchuldigen Gefälle erhob ein landaräflicher Vogt. 1583 übermwies 
Wilhelm IV. einen Teil der Güter an die von ihm geftiftete Pfarrwitiwentaije. Die 
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anderen Beiitungen und Gefälle famen nachher an die Landgrafen von Heilen-Roten- 
burg, nach deren Ausiterben (1834) fie von der kurfürſtlichen Hofdomänenlammer 
durch einen Hofrentmeifter verwaltet wurden. In den 40er Jahren erfolgte die Ab» 
löjung der Tienfte und Abgaben mit dem zwanzigfachen Wertbetrag, größtenteils durch 
Darlehen bei der Landes-Kreditkaſſe. Die jährlichen Abträge und Zinſen diejer Dar- 
Icehen führen die Bezeihnung „Dienſtgeld“. 

Die Kirche zu Germerode ift die alte Klofterkirche. Unter dem erhöhten Chor 
befand jich früher die Grabjtätte des Bilfteiner Grafengejchlecdhtes, weiche jebt öfo- 
nomiihen Zweden dient. Dem Chor gegenüber liegt das Nonnencor, das nur vom 
Kloſterhof aus zugänglich ift und nunmehr den Kirchenitand der Gutsbewohner bildet. 

Das Kirhmweihfeit feiern die Germeröder nicht, wie jonft allgemein üblich, 
im Herbſt, jondern im Mai. Woher fommt dies? An heidnifcher Zeit beging man den 
1. Mai als Hochzeitstag des oberiten Gottes Wodan und der Freia, in unjerer Gegend 
Frau Holle genannt. An diefem Tage opferten die Hilgershäujer Blumen im Hohlftein 
und das Voll beluftigte jich allgemein mit feitlihen Umgügen und Tänzen. Da bie 
Kirche die heidniichen Feſte, die in Fleiſch und Blut des Volkes übergegangen waren, 
nicht leicht ausrotten konnte, lieh fie diefelben beitehen, gab ihnen aber eine chritliche 
Bedeutung. So entitand aus dem Julfeſt Weihnachten, aus dem Oſtarafeſt Ditern, 
aus dem Baldurtag der FJohannistag, aus den Donartagen der grüne Donnerstag, 
Himmelfahrt und Fronleichnam ujw. Der Hollendienft wurde auf die heilige Walburg 
übertragen. Um in diejer Beziehung etwas bejonderes zu tun, gründete das Kloſter 
Germerode ein Walpurgisitift, an welches die Hilgershäufer ihre Blumenfträuße all 
jährlich abliefern mußten. Zudem mweihte man die tloiterfirche der Jungfrau Maria 
und bejtimmte den 1. Mai, den Hochzeitstag Wodans, als Kirchweihfeſt. So wird diejes 
heute noch im Mai begangen. Aber immer noch dauert — freilich unbewußt — die Ver— 
ehrung der Frau Holle im Hohlftein und am Meißner fort, und noch immer behauptet 
Rodan in Germerode an feinem Hochzeitstage jeinen Platz und zwar in Geſtalt des 
„Läufers“, welcher im kirchlichen Feitzug der langen Neihe der Paare voraushüpft. 
Er trägt niedrige Straminſchuhe, weiße Strümpfe, weite, unten zujammengejchnürte 
Hojen, ein enges Mieder, einen bis zu den Sinien reichenden weißen Rod mit bunten 
Bändern und ein mit friichen Blumen aufgepußtes Barett. Die an jeinem leide be» 
feitigten, im Winde jlatternden Tücher und Bänder kennzeichnen ihn als Luft- und 
Sturmesgott, während Blumenjhmud und der jfarbenpräctige Anzug ihn als Bräu- 
tigam erfennen fajien. 

Die Stadt Waldfappel hat 1040 Einw. und liegt da, 
wo die Schemmer in die Wehre mündet, 31, Stunde 
von Eſchwege und 8 Stunden von Gajjel entfernt, Poſt— 
amt, Bahnjtation der Berlin-Koblenzer und Ausgangs» 
punft der Sekundärbahn Waldfappel-Caijel, 2 Arzte, 
Apotheke, 1 Zigarrenfabrif, 1 Kunſtmühle und einige 
fleine Gerbereien. Die Bewohner ernähren ſich meiltens 
vom Aderbau. Tie Gemarkung iſt nach der Eſchweger 
die größte im Streife. Bon den Handwerkern jind die 
Wappen von Waldkappel. Schuhmacher am zahfreichiten. Jährlich 2 Märkte. 

Waldfappel verdankt jeine Entitehung einer im Wald — vermutlich auf dem 
Frauenberge, dem jegigen Totenhofe, angelegten Kapelle. Urſprünglich bien; der Urt 
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nur Kappel, wie ihn das Volt heute noch nennt. Zur Unterjcheidung von dem Dorfe 
Spießkappel wurde der Ort jpäter Waldlappel genannt. Ein furchtbarer Brand legte 
1534 den größten Teil der Stadt in Aiche, jo daß Landgraf Philipp ihr eine fünfjährige 
Steuerfreiheit verwilligte.. Sehr jchlimm erging es den Bewohnern im 30 jährigen 
Kriege. Am Starfreitage 1637 wurde die Stadt von den Kroaten verbrannt. Nur eine 
Scjeuer blieb verihont. Um Mittel zum Aufbau der Kirche, des Pfarr- und Nathaujes 
zu befommen, wurden Sammelboten in ganz Deutichland umhergeſchickt. Ein neues 
Brandunglüd erlebte die Stadt am 25. und 26. Oktober 1854. Bon den 128 Wohn- 
häujern fielen 88 dem verheerenden Element zum Opfer. Die Obdadjlojen fanden bei 
mitleidigen Bewohnern der umliegenden Dörfer ein Unterlommen. Sehr reichlich floſſen 
die Gaben der Mildtätigleit. Auch der Kurfürft erichien nach wenigen Tagen und über- 
mittelte eine reihe Spende. Beim Wiederaufbau im folgenden Frühjahr legte man 
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einen neuen Plan mit breiteren und geraderen Straßen zugrunde. Zur Erinnerung 
an dieſes Unglück findet alljährlich am 25. Oktober ein Gottesdienſt ſtatt. 

Biſchhauſen (877 Einw.), ein Pfarrdorf, zu beiden Seiten der 
Wehre, hat ein Amtsgericht, eine Oberförfterei, Domäne, ein Pojtamt und ijt 
Station der Berlin-Coblenzer Eifenbahn. In der ehrwürdigen Ktirche befinden 
ji Grabdenfmäler derer dv. Boyneburg-Hohenſtein. 

Früher hieß der Ort Bilchofshaufen (Biscopeshufen), was die Gründung 
durch einen hohen geijtlichen Würdenträger vermuten läßt. Die Sage bezeichnet 
Lulfus, den Schüler Winfrieds, der Hersfeld zu hoher Bedeutung brachte, als 
Gründer. Eigentümer des Ortes waren anfangs die Grafen von Nordheim 
auf der Bonneburg. Graf Heinrich von Nordheim gab 1093 das Dorf dem 
Kloster Bursfeld, welches dasjelbe beinahe 4 Jahrhunderte hindurch beſaß. 
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1446 verfaufte e3 ſeine Biichhäufer Güter an die v. Boyneburg. Bilchhauien 
wurde nun der Sit einer befonderen boyneburgiichen Stammes ſowie die 
Gerichtsitätte für alle umliegenden Güter. Im Dorfe entitanden zwei Höfe, 
der Ober- und der Junferhof. 1660 wurde der Ober- und 1803 der Junkerhof 
an den Staat verkauft. Die Gebäude des Junkerhofes find in Benußung Der 
Domäne und des Amtsgerichts. In dem Bereich des niedergelegten Oberhofs 
itehen die Kirche und die Kantorei. 

Otmannshauſen (251 Einw.) hat eine verfehrsreiche und frucht- 
bare Lage an der Mündung der Sontra in die Wehre und an der Kreuzung 
der Caſſel-Mühlhäuſer, Otmannshauſen-Kreuzburger und Witenhaujen-Be- 
braer Straße. Badjteinfabrif. 

Im Schemmertal liegen die Dörfer: Gehau, Schemmern, Burghofen 
und Friemen. 

Gehau, ein Kleiner Ort von 112 Einw., hat weder Kirche noch Schule. 
Er iſt eingepfarrt und eingejchult nach Schemmern. 

In Schemmern (41 Einw.) jtehen die stirche und eine Anzahl Wohn- 
häufer „auf dem Berge”. Da dort fein Brunnen anzulegen ift, haben 5 Berg- 
bemwohner auf gemeinfame Koſten einen Windmotor aufitellen laffen, welcher 
jie mit Waſſer verjieht. Der in der Taljohle gelegene Teil des Ortes iſt mit 
Waſſer reich geſegnet. Von dem Duellenreichtum fommt der Name Schemmern 
(früher Scamborn). Zum Kirchſpiel Schemmern, dem größten des Streifes, 
gehören 6 Dörfer mit 4 Kirchen. Wie alle Orte des Tales, wurde Schemmern 
1637 in Aſche gelegt. Auch 1703 brannte e3 größtenteils nieder. Das 1704 
neuerbaute Pfarrhaus foll ein Gejchenf des Landgrafen Karl jein. Die Heine 
renitente Gemeinde bejigt eine eigene Kirche und Pfarrhaus. Der derzeitige 
renitente Pfarrer hat in feinem Haufe ein Schülerpenfionat. 

Schemmern iſt älter al3 Waldfappel, welches anfangs zum Kirchſpiel 
Schemmern gehörte. Es war in alter Zeit Mittelpunkt der Schemmermarf, 
die einen Teil der Germarmark bildete. Dann jchied fie aus dem Gauverband 
aus und fam an die Abtei Fulda, welche durch ihre Schirmvögte, die Grafen 
von Ziegenhain, die Gerichtäbarfeit ausüben lieh. 

Burghbofen (278 Einw.), Station der Berlin-Coblenzer Bahn, bat 
jeinen Namen nach einer Burg, welche in der Nähe jtand. Sie war eine Zu: 
behör der Grafen von Nordheim, welche ihren Sitz auf der Boyneburg batten, 
und fam 11850 an die Hohenſtaufen. 

Friemen (171 Einw.) hieß früher Oberfriemen, zum Unterichiede von 
dem eingegangenen Niederfriemen. Die Bewohner jind fait alle Gutsarbeiter. 
Das dortige Nittergut, welches den größten Teil der Feldmark umfaht, gehörte 
früher denen von Hundelshauien. 

Gin bejonderer Zweig diefer Familie in Friemen, welcher auch in Wald 


D06 Der Kreis Eſchwege. 


kappel begütert war, ſtarb 1562 aus. Die Waldkappeler Beſitzungen kamen 
an die Landgrafen, das Gut zu Friemen fiel an die Verwandten. 

In Friemen empfängt die Schemmer von links den auf dem Eisberg 
entſpringenden und duch Hetzerode (209 Einw.) und Mäckelsdorf 
(98 Einmw.) fließenden Lahrbach. Hetzerode ift eine der ärmiten Gemeinden 
des Kreiſes. Die hochliegenden Felder haben nur dürftigen Eandboden. 

Rechtebach (138 Einw.) am gleichnamigen Bache. Der Ort hat feinen 
Namen von dem „rechten‘ d. h. geraden Lauf des Baches im Gegenſatz zu 
der vielgewundenen Schemmer. 

An dem Ubache liegt das Pfarrdorf Mitterode (249 Einw.) und 
nicht weit davon die Domäne Wellingerode und das Gut Urlettich. 

In dem jchmalen, aber lieblichen Hosbachtale liegen die Dörfer: Kirch-, 
Stadt- und Turnhosbach. 

In Kirchhosbach (230 Einw.) wurde der 1888 zu Bad Bouremouth 
in England veritorbene Dr. Peter Grieß geboren, ein bedeutender Ingenieur 
und Chemiker, dejjen Unterjuhungen für die Teerfarbitoffindujtrie epoche- 
machend waren. Troß feiner angejtrengten Tätigkeit als Leiter einer großen 
engliſchen Brauerei jchrieb er jehr viele wijjenjchaftliche Aufſätze. In Aner— 
fennung jeiner Berdienjte ernannte ihn die Univerfität München zum Ehren- 
doftor. 

Stadtho3sbad (115 Einm.) ift, wie man dem Namen nad) vermuten 
fünnte, niemals eine Stadt gemwejen. Die Bezeichnung rührt jedenfalls von 
einer heidnijchen Mal- oder Opferitätte her. Thurnhosbach (111 Einw.) 
hieß früher Dörrenhosbach wegen feiner hohen und trodenen Lage. Die 
stirche Diefes Pfarrdorfe3 war urjprünglich das Erbbegräbnis derer von 
Boyneburg-Stettefeld. 

Weiternach W. liegt auf der Waſſerſcheide zwiſchen Hosbach, Schemmer und 
Sontra das Dörfhen Eltmannjee (60 Einm.). Die 9 Wohnhäufer liegen 
im Halbkreis um einen Heinen See, der als Pferdeſchwemme dient. Für Trinf- 
waſſer jorgt ein Windebrunnen. Das Dorf ift eingejchult und eingepfartt 
nach dem 1, Stunde entfernten Schemmen. 

In Wihbmannshaujen (731 Einw.) an der Sontra ift ein von 
Boyneburgiches Gut, welches ebenio wie das Gut Datterpfeife 
jeit Dem Ausiterben der Wichmannshäufer Linie an die Stettfelder Linie 
durch Kauf übergegangen ilt. 

Das in fruchtbarer Niederung gelegene Hoheneiche (417 Einm.) 
erfreut ſich alinftiger Verkehrsverhältniſſe: 2 Landſtraßen (Otmannshaufen- 
Kreuzburg und Wigenhaufen-Bebra), Bahnhof der Bebra-Göttinger Bahn 
und Poſtamt mit Fahrpoſt nach Netra. Nitterqut derer v. Baumbac, Molkerei, 
Setreide- Silo. 
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An der Molkerei Hoheneiche, Genoſſenſchaft mit unbejchränfter Haft- 
pflicht, find 10 Orte des Kreiſes Eſchwege und einige Orte des Kreiſes Wigen- 
haufen beteiligt, die zufammen täglich etwa 2000 1 in die Molkerei liefern, 
wovon gegen 500 1 täglich mit dem Milchwagen nad) Eſchwege gebracht werden. 
Die übrige Milch wird zu Butter (täglich ca. 150 Pfd.) verarbeitet. 

Netra (685 Eimm.), der Sit des Amtsgerichts, Tiegt an dem gleich- 
namigen Flüßchen und an der Leipziger Straße, hat 1 Arzt, 1 Apotheke, 
1 Domäne, die gegenwärtig parzelliert und an Ortseingeſeſſene verpachtet * 
it, 1 Biegelei und Kalkbrennerei, Mergelgruben. 

Hier waren die Herrn von Netra anfällig, deren Beſitzungen an die von 
Bopneburg-Hohenftein übergingen. Als diejes Geichlecht 1792 ausitarb, fielen 
jte an den Staat und bilden die heutige Domäne. Netra, das älteite Dorf des 
Ringgaus, war früher der Mittelpuntt des Netergaues. Über dem Dorfe, 
auf dem Frauenberge, ftand ehemals eine der hlg. Maria geweihte Kirche. 
Um die Mitte des 17. Jahrhunderts wurde eine im Ziegentale entipringende 
Duelle wegen ihrer Heilkraft viel bejucht. 

Weſtlich von Netra, im Netratale abwärts, liegen die Pfanrdörfer Röhrda 
und Datterode. 

Röhrda (564 Einw.), ein uraltes Dorf, war im Mittelalter der Sik 
eines Erzprieiters. Das fich jebt in Privathänden befindende Gut erwarb 
1503 der Staat von den Herren vd. Boyneburg-Hohenftein. Im Dorfe liegen 
noch die Trümmer einer dem hlg. Martin gemweihten Kirche. 

Datterode (698 Einmw.) hat eine jehr malerische Lage am Fuße der 
Bonneburg. 

Der Pfarrer von Datterode hatte früher den Gottesdienit in der Kapelle 
auf der Boyneburg, die Kaiſer Friedrich der Rotbart 1188 errichtete, zu halten. 
Er beſaß die Jagd- und Fiſchereigerechtſame, jowie die freiwillige Gerichts- 
barfeit über alle der Pfarrei und Kirche zinspflichtigen Güter, Nechte, wie fie 
die Adligen hatten. Mit der Aufhebung der adligen Gerichte wurden auch dieje 
Rechte bejeitigt. Auf Grund eines Vermächtniſſes, Das urkundlich von einer 
Freifrau dv. Boyneburg geb. Gräfin dv. Wartensleben für die Armen der ehe- 
mals zins- und lehnpflichtigen bopneburgifchen Dörfer geitiftet iſt, hält der 
Pfarrer von Datterode alljährlih am Himmelfahrtstag (bis 1902 am Grün- 
Donnerstag) auf der Burg einen Gottesdienit ab. Am Schluſſe desjelben er: 
halten die Armen eine Spende, bejtehend in Brot und Sped. 

Swiichen dem Hunsrüd und der Graburg liegt Die Domäne Lauten— 
bad, welche 1803 der furhefitiche Staat von Denen dv. Bonyeburg faufte, 
und zwiſchen Röhrda und der Bonneburg des Boyneburgſche Gut Har— 
mutbhbshbaujen. 
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Auf der Wafjericheide Netra- ta treffen wir das Heine Dorf Nitt- 
mannshaujen (163 Einm.) mit einer Stalfbrennerei. 

An der Ifta befindet ieh Lüderbacd (241 Einw.), das einzige luthertiche 
Dorf im Kreiſe. Die Kirche iſt geziert mit einem alten, aber jehr qut erhaltenen 
bemaltem Schnigwerf, welches die Abnahme Jeſu vom Kreuze, Die 12 Apojtel 
und einige Heilige daritellt. 

Auf einem Hügel über dem Dorfe ijt das Erbbegräbnis des Herrn von Cappelan. 
Diefer hat der Gemeinde 2394 Taler unter der Bedingung vermadt, daß diejelbe 


verpflichtet ift, das über feiner Familiengruft errichtete Grabdentmal (Pyramide) zu 
unterhalten. 


Südlich von Lüderbach liegt der Hof Altefeld (63 Einmw.), welcher dem 








Ruine der Brandenburg. (Khot. 5. Bruns, Caſſel.) 


Landgrafen zu Herleshaufen gehört, und unter dem Brandenfels das Dorf 
Marftershaujfen (87 Einw.), wo die Treufche von Buttlar anfällig jind. 

Ein Glied des früher auf dem Ringgau jo mächtigen Nittergejchlechtes 
von Buttlar, ein Anspach-Bayreuther Kammerherr, hat jich 1722 durch em 
edles Vermächtnis ein dauerndes Denkmal geſetzt. Die Zinjen des zurzeit 
aus über 150000 ME. bejtehenden Kapitals werden an die Armen der ehe— 
mals Buttlarichen Orte (11 Dörfer und 6 Gutsbezirfe) verteilt. Schon manche 
arme Witwen und Waiſen haben aus diejer Stiftung namhafte Unterftüßungen 
erhalten. Adminiſtrator ijt der jeweilige Chef der von Buttlarichen Familie. 

Südlich von Brandenfels liegen Holzhaujen (127 Einw.) und das 
Gut Hohenhaus (48 Einw.), welches den Herren von Milchling aebört. 

Seht man den Bach, an welchem Holzhauſen Tieat, entlang, jo kommt 
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man nach dem Parndorf Nejjelröden (367 Einw.). Am Breigbad liegen 
Breitzbach (166 Einw.) und Unhbaujen (234 Einmw.), an der Werra 
Wommen (277 Einw.) und Herleshaujen. 

Herleshaufen hat 1084 Einw. und ijt ein jchönes Dorf mit male- 
riicher Lage im Werratal; gegenüber auf jächhiichem Boden liegt Die Ruine 
Brandenburg Das Schloß Augquftenau, welches mit einem jchönen 
Barfe umgeben, aebört dem Landgrafen von Heſſen-Philippsthal-Barch— 
feld, welcher in der Umgegend reich begütert iſt. Herleshauſen tt Station 
der Thüringer Bahn; Pfarrei, Arzt, Tierarzt, Apotheke, Poſtamt. 

Das Dorf iſt fehr alt. Schon 1016 ſchenkte es Ntaifer Heinrich IL. dem 
Stifte Kaufungen; diejes belehnte Ndlige der Umgegend damit. So waren 
die Herren von Reckrod, welche auf der nahen Brandenburg wohnten, längere 
Zeit die Beliter des Dorfes. Einer derjelben, Georg von Reckrod, baute 1539 
das Schloß. Sein Neliefbild befindet Jich in der Kirche. Nach jeinem Tode 
(1558) gab Landgraf Rhilipp der Grogmütige den Ort Anton von Merjabe 
als Belohnung für treue Dienfte, welche ihm diejer als Edelfnabe während 
jeiner Gefangenschaft aeleiltet hatte. Die von Werjabe erneuerten 1586 das 
Schoß und verarößerten auch die mit Mauern, Gräben und Türmen befeitigte 
Kirche. In dem Stirchturme, welcher ehemals vielleicht als Folterkammer 
diente, jteht jebt noch eine Folter. Als das Gejchlecht von Werjabe 1675 er— 
lojch, wurde Herleshaufen an die Landgrafen von Heſſen-Philippsthal-Barch— 
feld gegeben. 

Nördlich von Herleshaufen fiegen die Dörfer grauenborn (58 Eimm,), 
Archfeld (219 Einw.) und Willershaujen (229 Einw.). Lebteres, 
ein Pfarrdorf, hat eine jchöne, aus dem 15. Jahrhundert ftammende Kirche, 
welche 1895 erneuert worden ilt. 

Da die Bewohner im 30 jährigen Kriege eine Anzahl Tillyſcher Reiter 
erichlugen, hieß Tilly den Ort in Brand jteden. Nichts blieb übrig, als die 
Mauern der Kirche. Die jegige Nirchenglode wurde aus den Überreiten der 
jech3 beim Brande geichmolzenen Gloden gegoifen. 

Auf der Höhe des Rinagaues liegt Nenda (342 Einw.) mit Pfarrei, 
Das Nittergut, welches früher die Treuſche von Buttlar bejaßen, it jet im 
Beſitze des Herm von Milchling in Hohenbaus. Zwiſchen Nenda und der 
Boyneburg biegt das waſſerarme Brandenborn (553 Einw.). Die An- 
höhe zwijchen Renda und Netra beißt das Diberied. 


C, Eingegangene oder wüſte Ortjchaften im Kreiſe. 


Über 100 Anfiedelungen gingen mit der Zeit wieder ein. Viele Orte 
lagen zu hoch, rauhes Klima und dürftiger Boden lohnten den Fleiß nicht. 
Huch hatten ſie, nahe am Wald gelegen, jebr unter dem Wildſchaden zu leiden. 
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So zogen die Bewohner davon, die wertloſen Gebäude ihrem Schidjal über— 
lajjend. Dazu nötigte die barbariiche Kriegführung des Mittelalters, ſich zu 
größeren Orten zufammenzujchließen; denn dieſe fonnten dem rüdjichtslofen 
Verbrennen und Verwüſten eher Wideritand entgegenjegen als einzelne 
Höfe. So entitanden aus Höfen Dörfer, aus Heinen Gemarfungen aroße. 
Den beiten Schuß gegen die Greuel der Kriege boten die unmauerten Städte, 
die ja gerade der Willkür des 13. und 14. Jahrhunderts ihre Entitehung ver- 
danfen. Bejonders in den Städten Eſchwege und Waldfappel ging eine große 
Anzahl Orte auf. 

Nach heutigen Amtsbezirfen geordnet, jind im Ktreile folgende Wüſtungen: 


1. Amt Ejhmege. 

1. Leichbera, 2. Hermsdorf und 3. Wolfersdorf am Hunsrüd zwiſchen 
Langenhain und Oberdünzebach, 4. Staufenbühl bei der Heinen Kuppe, 
5. Oberſchlierbach, 6. Unterichlierbach, 7. Bornde bei der Vogelsburg, 8. Rimolds- 
hain zwiſchen Neichenfachjen und Langenhain nach Datterode hin, 9. Vierbach 
bei Reichenjachjen, 10. Trimberg zwifchen Reichenfachjen und Otmannshaufen, 
11. Bernershaujen zwiichen Oberhone, Bogelsburg und NReichenjachien, 
12. Brausdorf bei Wipperode, 13. Waffenhaujen zwijchen Niddawishaufer 
und Wipperode, 14. Strahlshaujfen zwiſchen Niederhone und Albungen, 
Y, Stunde von legterem, 15. Lengsdorf bei Fürjtenjtein, 16. Bettelsdorf und 
17. Dudenhaufen bei Jeſtädt, 18. Dörnhain bei Neuerode auf der Gobert, 
19. Badesthal, 20. Erginsdorf, 21. Lichterode, 22. Neutilsdorf und 23. Rex— 
ode bei Grebendorf, 24. Forite bei Schmwebda, 25. Dasberg am jüdlichen Fuße 
des Greifenfteins, oberhalb Frieda und Schwebda, 26. Ajcherode bei Aue, 
27. Nratindorf zwischen Aue und Niederdünzebach. 


2. Amt Wanfried. 

1. Burgerode am Weg von Wanfried nad) dem Hülfensberg, 2. Elbrings- 
haufen zwijchen Wanfried und Döringshof, 3. Geuberg öſtlich von Wanfried, 
4. Schrapferode zwischen Wanfried und Altenburichla, 5. Helderbach bei Heldra, 
6. Wellingerode unter der Graburq zwischen Weißenborn und Röhrda. 


3. Amt Netra. 

1. Hohenrod zwilchen Weißenbom und Langenhain (vielleicht bein 
Forſthaus Hunsrück), 2. Gelrod nordöſtlich von Rambach, 3. Nettelbach 
und 4. Netterode bei Nöhrda, 5. Diberied auf der Höhe zwijchen Netra und 
Grandenborn, 6. Helmarshaufen zwijchen Datterode und der Bonneburg, 
7. Haſſelbach und 8. Nateshagen bei Datterode, 9. Gangesthal und 10. Almerode 
bei Grandenborm, 11. Niedergrandenborn am Abhang nad) dem Ulfetal, 
12. Habichtstal, 13. Hochhauſen und 14. Beyerode jüdlich von Grandenborn, 
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15. Schickenberg zwiſchen Grandenborn und Krauthauſen, 16. Wuffenbach 
bei Wommen, 17. Asbach, 18. Gundhard, 19. Hain und 20. Hattenhauſen 
bei Herleshauſen, 21. Alboldeshauſen (unbeſtimmt wo). 


4. Amt Biſchhauſen. 


1. Gertentaı und 2. Windorf bei der Boynebura, 3. Ditterörode und 
4. Wengerode bei Wichmannshaufen, 5. Welfderichshaufen auf der Grenze 
zwiihen Wichmannshaufen und Datterode, 6. Welferlingsborn zwiſchen 
Wichmannshauſen und Hoheneiche, 7. und 8. Biſchhauſen bei Bijchhaufen, 
9. Gliementhal und 10. Wellingerode bei Biichhaufen, 11. Begetal, 12. Hei- 
genhaujen, 13. Dasbach, 14. Sonnebom, 15. Geilental, 16. Rudolphe— 
haufen und 17. Wolfstal zwiichen Bilchhaujen und Waldfappel, 18. Kirch— 
berg zwiichen Waldfappel, Biſchhauſen und Kirchhosbach, 19. Lerchenhos- 
bad und 20. Siegelbach zwiſchen den beiden legteren Orten, 21. Grubenhos- 
bach zwijchen Kirch- und Stadthosbach, 22. Frauenhosbah, 23. Were ober- 
halb Waldfappel, 24. Wedmannshaujen bei Waldfappel, 25. Wermitterode 
und 26. Niederrechtebach bei Nechtebach, 27. Niederfriemen bei Friemen, 
28. Felsrode und 29. Mühlentode bei Heberode, 30. Meißner zwijchen Har: 
muthſachſen, Haſſelbach und Rodebach, 31. Goldbach bei Burahofen, 32. Ubach 
bei Mitterode, 33. und 34. Ober: und Niedereggesbach, 35. Trodenjchemmern 
und 36. Friedrichsrode bei Schemmern, 37. Todenrode und 38. Wantode bei 
Mädelsdorf. 

5. Amt Abterode. 

1. Niederrodebadh, 2. Schirrenhain, 3. Elfenhagen, 4. Brachbach, 5. Nap— 
pach, 6. Goldbach und 7. Eichenberq bei Germerode, 8. Elberode an Stelle 
des Mönchhof, 9. Sibodenberg zwiichen Germerode und Bernsdorf am 
Sierbache, 10. Viehhaus bei Mlberode, 11. Wanfenrode zwiſchen Mönchhof 
und Alberode im Dibbache, 12. Helbolderode oder Helberode zwischen Alberode 
und Niddawishaujfen, 13. Varsrode und Katzenbach zwijchen Alberode und 
Wipperode, 14. Heiterode auch Hetterode am Bache zwiichen Mönchhof 
und Weidenhaufen, 15. Kupferbach am gleichnamigen Bache unterhalb Ab— 
terode, 16. Berka im Höllental, 17. Ramshauſen über dem Bilftern, 18. Wolf: 
terode an Stelle des Schafhofs, 19. Katterbach und 20. Ziegenbacd) bei Wolfter- 
rode, 21. Oberndorf, 22. Alte Stadt und 23. Adolfsrod bei Frankershauſen, 
24. Borne zwiichen Frankershauſen, Frankenhain und Nammerbac. 


13. Der Kreis Rotenburg. 
Bon August Holl in Bebra. 


554,36 qkm, 32 089 Einw., auf 1 qkm = 57,8 Einw. 


Der Kreis Rotenburg liegt im jüdöftlichen Teile von Niederheifen auf 
beiden Seiten der Fulda. Der größere Teil it rechts des Fluſſes gelegen. 
Er hat feine größte Ausdehnung von Weiten nach Dften und erreicht im öſt— 
lichiten Punkte zwischen Oberjuhl und Berka nahezu die hier 205 m Spiegel- 
höhe zeigende Werra. Der Kreis wird feiner Länge nach vom 51. Breiten- 
grade durchzogen und Durch dieſen in zwei annähernd gleiche Teile zerlegt. 

Als Grenzpunkt tritt im Nordoiten der Schidenberg hervor. Die 
Kreisgrenze zieht jich von hier jüdmwärts über den Südweſtrand des Ringgaues 
und über den Armsberg hinab ins Werratal. Unmittelbar vor dem Fluſſe 
jih nad Weiten wendend, jpringt jie jpäter nad dem Süllingswald über, 
auf dejjen breitem Rüden fie etwa 4 km der Landitraße zwiſchen Friedewald 
und Hönebach über das Nadelöhr folgt, ſonſt aber mehrmals ihre Richtung 
ändert, bis fie hinter dem Lämmerberg in das Fuldatal hinabiteigt. An der 
alten Nürnberger Straße bezeichnet zwiichen Blankenheim und Mecklar ein 
Pfahl die Grenze der Kreiſe Rotenburg und Hersfeld, deren Weg von hier 
über den Weihenberg und bei dem Forſthaus Gerterode vorbei über den Rohr- 
bach nach dem ſchön bewaldeten Bergrüden zwiſchen diefem Bache und dem 
Heistal hinführt bis zu dem Gebrannten Kopf bei Oberthalhaufen. Bon hier 
gelangen wir in nordiveltlicher Richtung über den stlofteritein in das Homberger 
Bergland, in welchem der 510 m hohe Aſchenberg fich al3 mächtiger Grenz— 
pfeiler erhebt. Die Nordarenze gebt in öftlicher Nichtung zwiſchen Rengs— 
haufen und Niederbeisheim über die Beife und die zwiſchen Diejer und der 
Fulda befindlichen Gebirge, überjchreitet letztere unterhalb Niederellenbach 
und wendet jich bald darauf nordwärts in das Bergland in dem Winkel zwiſchen 
Hude und Fulda bis zu dem Rolfersbera bei Metzebach. Yon bier aus folat 
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ſie dem nach Oſten ſich hinziehenden Höhenweg, der die Waſſerſcheide bildet 
zwiſchen der zur Pfiefe fließenden Lande einerſeits und der Gude und Haſel 
anderſeits bis zu dem Stölzinger Gebirge und von da über den Südrand des 
Plateaus, welches das Keſſeltal der Sonter im Norden einſchließt. Dieſen 
Bach, ſowie auch die ihr bald zufließende Ulfe und den zwiſchen ihr liegenden 
Pfaffenberg überſchreitend, gelangen wir an den Ausgangspunkt zurück. 
Den Kreis Rotenburg umſchließen im Oſten der Kreis Eſchwege und das 
Großherzogtum Sachſen-Weimar, im Süden der Kreis Hersfeld, im Weiten 
der Kreis Homberg und im Norden die Streife Meljungen und Eſchwege. 


Die Verbindung der wichtigsten äußerjten Punkte — der Schictenberg, 
ferner die der Werra am nächlten fonımende Stelle, der Gebrannte Kopf 
bei Oberthalhaujen und die nordweftlichite Stelle bei Lichtenhagen — durd) 
gerade Linien ergibt ein nach Dften an Breite zunehmendes Rhomboid. 


Bodengeitalt. Das innerhalb der angegebenen Grenzen gelegene 
Gebiet des Kreiſes Rotenburg umfaßt das etwa 20 qkm große Talder 
5 ulda von Blankenheim bis Niederellenbacd; mit den über ihm nad allen 
Seiten auffteigendenGebirgen, die im Nordoiten pas Keſſel— 
talan der oberen Sonter einfchliegen und im Often in das Werra- 
tal übergehen, von dem nur ein Kleiner Teil dem Kreiſe angehört. Rechts 
der Fulda jchließt die Streisgrenze den nördlichen Teil des Süllings— 
waldes in fich und umfaßt weiter nach Norden das Richelsdörfer 
Gebirge, den weftlich hiervon gelegenen Bombadher Wald, den 
Südrand des Stölzinger®ebirgesunddenAlheimer mit jeinen 
Borbergen. Das dem Streife angehörige Berglandlinfsder "fulda 
jtellt die nordöftlihen Ausläufer des Knüllgebirges dar, 


Bemwäjierung. Der Hauptfluß des Kreifes Rotenburg, die fulda, 
tritt in der Mitte der Südſeite in diejen ein, fließt anfangs nördlich und nach 
der Aufnahme der Ulfe in nordweftlicher Richtung. Ihre Spiegelhöhe beträgt 
bei Blantenheim 190, bei Rotenburg 184 m. Ihre Talebene hat bei Breiten- 
bach, Bebra und Lispenhaufen mit etwa 2 km ihre größte Breite. Am engiten 
üt jie bei Rotenburg. Die Talränder find von meiſt fanft anfteigenden Bergen 
gebildet, zwijchen denen eine ganze Anzahl von Bächen zu der Fulda hinfließen. 
Bon rechts nimmt fie auf: die Ulfe, die der Hönebacher Höhe entipringt 
und durch viele Bächlein aus dem Süllingswald und dem Richelsdörfer Gebirge 
verſtärkt wird, von denen der Ybach der bedeutendite iſt; fie mündet bei Der 
Ulfenmüble Die Solz, in einem engen von hohen Aderhügeln einge» 
jchlofjenen Wiefental aus dem Nichelsdörfer Gebirge und die Beber von 
Bombader Wald, deren Tal zum Teil jchöne Wälder einfaſſen, kommen ich 
oberhalb Bebra auf 300 m nahe und eraiehen jich micht weit vonemander 
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Hof Michels gegenüber in die Fulda. Eine Halbe Stunde weiter 
abwärt3 mündet unterhalb Lispenhaufen die vom Stölzinger Gebirge fom- 
mende Hajel, die 7 Mühlen, Sägewerfe und Majchinen treibt. Unterhalb 
Notenburg empfängt die Fulda Braach gegenüber den Guttelsbad, 
welcher feine Quelle am Südfuße des Alheimers hat und ein enges Wald- 
wiejentälchen durchriejelt, und dann noch die Gude, die dem Höhenzug 
entjpringt, Der gegen die zum Kreiſe Melfungen gehörende „Lande“ die Grenze 
bildet. — Von den Bächen links der Fulda innerhalb des Kreiſes gehören 
diefem die wichtigiten mur mit ihrem Duellgebiete an. So der Rohrbach, 
der feinen Urſprung in der Nähe des Schlojjes Ludwigseck hat, ein von Wal- 
dungen eingefaßtes Tal in füdöftlicher Nichtung durchfließt, bei Gerterode 
durch die ihm von links zufließenden Lingelbach und Ringbach veritärkt und 
bei der Ludwigsaumühle im Kreiſe Hersfeld von der Fulda aufgenommen 
wird, Die oberhalb Licherode entipringende Wichte, jowie die vom Kloſter— 
jtein fonımende Beife, welche mehrere Mühlen treibt und bei Rengshauſen 
den Salzbach aufnimmt, gehören in ihrem unten Laufe dem Kreiſe 
Meljungen an. An Fleineren Bächen, welche dem Gebirgslande zwiſchen 
Nohrbah und Fulda entquellen, nimmt leßtere noch auf bei Breitenbach 
den Zeimbacdh mit Lüdersbach, oberhalb Rotenburg den Mün— 
dersbacd und weiterabwätsBaumbahıdEllenbadhmitDfter- 
bad. Lebterer heißt in feinem oberen Laufe von Ludwigseck bis Sterkels— 
haufen die „Struth”. 

Das im Nordoſten des Kreiſes gelegene Keſſeltal umfaßt das Gebiet der 
oberen Sonter, die aus mehreren QDuellbächen des Stölzinger Gebirges, 
des Bombacher Waldes und des Nichelsdörfer Gebirges entiteht, deren legte 
ſich bei Berneburg vereinigen. Aus dem Nichelsdörfer Gebirge fließen ihr 
noch Haſel und Ulfe zu, von denen jene bei Hornel, dieſe aber erſt aufer- 
halb des itreifes bei Wichmannshaufen mündet. — An den Abhängen des Richels- 
dörfer Gebirges nad) der Werra hin find es zwei Bäche, in denen die Quellen 
ihr Wajjer zufammenfließen laffen, die Suhl und der Weiher. Eritere 
durchfließt bei Bellers und Wilded ein tiefes Tal, treibt mehrere Mühlen, 
durchzieht im Werratal die fumpfigen, jet metit troden gelegten Wiejen 
des „Räden“ oder Needen und ergießt jich unterhalb Oberjuhl in den von 
Nichelsdorf fommenden und auf der dortigen Hütte ein Waſſerwerk und weiter 
abwärts mehrere Mühlen in Bewegung ſetzenden Weihersbadh. Beide fließen 
dann vereint der Werra zu. 

Sruchtbarfeitund Gaben des Kreiſes. Wenn der Kreis 
Notenbura in Beziehung auf feine Fruchtbarkeit auch nicht zu den gejeg- 
netiten Teilen Heſſens zählt, jo it doch der Aderbau immerhin ein lohnender. 
Dank des Fleißes ſeiner Bervohner und der Vervollkommnung ihrer land» 
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wirtichaftlichen Kenntniſſe werden auch dem oft mageren Boden jelbit bis 
zu den jandigen Bergen hinauf noch nennenswerte Erträge abgemwonnen. 
Auch die fait überall durchgeführte Zujammenlegung der Gemarkungen hat 
zur Hebung der Landwirtichaft nicht unmefentlich beigetragen. Die Ernten 
fünnen durchweg als quite Mittelernten bezeichnet werden. Es werden fait 
alle Getreidearten angebaut. Worzüglicher Weizen gedeiht bejonders im 
Sontertal bei Berneburg und Sontra, bei Blankenheim und Breitenbach 
an der Fulda, auch bei Erkshaufen und Seifertshaufen an der Hajel. Auf— 
fallend ift die nahezu vollitändige Aufgabe des Flachsbaues, der noch vor 
wenigen Jahrzehnten mit der mit ihm zuſammenhängenden Leineninduſtrie eine 
Hauptrolle jpielte. In Bebra waren vor 60 Jahren 250 Ader mit Flachs an— 
gebaut, und heute gibt e3 jchon viele, die das zarte Pflänzchen der Frauen über» 
haupt nicht mehr kennen. — Die Sandjteingebirge tragen bejonders in ihren 
höheren Zeilen bis zu den höchiten Spiten die jchönften weithin ausgedehnten 
Laub» und Nadelwälder, während die wenig vorhandenen Mujchelfalfhöhen, 
wenn jie nicht mit bejjerem Boden durchjeßt jind, jich für die Vegetation nicht 
jo günftig gejtalten. Die Wälder liefern reichlich Bau-, Werk, Gruben- und 
Brennholz. In den meilten Dörfern fennt man außer dem Holze fein Brenn- 
material. Im Fuldatal, vor allem an den nach Süden hin abſchüſſigen Rän— 
dern, herricht ein mildes Klima, das den Pflanzenwuchs wejentlich fördert. 
Hier gedeihen jchöne Gemüſe und gute Objtiorten. Am Weinberge bei Roten— 
burg wurde in früheren Zeiten jogar Wein zum Steltern angebaut. Am mil 
deiten iſt es bei Lispenhaufen, wo wir alljährlich die erſten Kornhaufen er: 
bliden. Rauhere Winde als im Fuldatal wehen jchon in dem um 40 bis 50 m 
höheren Tale der Sonter, und noch weniger mild iſt es in den hochgelegenen 
Gemarkungen der Dörfer links der Fulda und bei Süß und Solz im Nichels- 
dörfer Gebirge, jowie bei Danterode am Stölzinger Gebirge. — Das Innere 
der Berge enthält Eiſen-, Nidel-, Stupfer- und stobalterze, ſowie Schweripat, 
Gips, Kalk- und Sanditeine, ferner Ton, Lehm und Sand. Gijenerze fommen 
bei Ellenbach und Rengshaufen vor. Schweripat wird noch in beträchtlicher 
Menge zutage gefördert auf der Zeche Münden bei Nentershaufen am Herz- 
berg bei Süß und im Triefch bei Bauhaus, ebenfo links der Fulda bei Ober— 
ellenbach, während der allgemeinen Gejchäftsflaue zufolge Die Nidelaus- 
beute bei Bauhaus, der Nupferberabau bei Iba und Solz und die Gewinnung 
von Ktobalt und Schweripat bei Imshauſen und Braunbaufen fait völlig ein— 
geitellt find. Gips findet fich bei Cherellenbach, ferner bei Erkshauſen (3. T. ge— 
jchtefert, marienglasähnlich), Kornbera, Berneburg und Mönchhosbach. Bei 
feßterem Orte find mächtige an 30 m hohe Gipsfelfen. Sandſteinbrüche find 
bei Cornberg, Braach am Teufelsbera bei Notenburag u. a. Orten. Ntalfiteine 
werden an vielen Orten gebrochen, dienen gebrannt zu Bau- und Dinge» 
33* 
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zweden und werden roh vielfach beim Straßenbau verwandt. Ton findet 
jich bei Lispenhaufen, Raßdorf und Bojjerode. — Die Fulda ijt reich an Fluß— 
fiihen. In den Bächen find zahlreiche Forellen, in einigen auch Krebje. Für 
die Karpfenzucht find an verjchiedenen Orten Teiche angelegt, jo bei Lüders— 
dorf, Guttels, Cornberg und Wildeck. 

Die Bervohner des Kreiſes Rotenburg find zum Teil fränkiſcher Abjtam- 
mung, zum Teil Thüringer. Die Sprachicheide bildet die Fulda-Werrawaſſer— 
jcheide, die früher hier den heſſiſch-fränkiſchen Gau von dem Ringgau trennte, 
21%, Prozent jind Juden. Die Bevölkerung bejchäftigt ſich überwiegend mit 
Uderbau Wenn jie aud) meijtens in bejcheidenen Verhältniffen Lebt, 
fo haben doch fait alle ihr gutes Ausfommen, In abgelegenen Orten, ſowie 
bejonders in den Dörfern, in denen der früher blühende Bergbau aufgegeben 
wurde oder zurücdgegangen ift, auch in der Streisftadt jelbit ift ein bedeutender 
Rüdgang der Einwohnerzahl zu verzeichnen, während in Bebra, das Durch 
jeine günjtige Lage mehr und mehr der Mittelpunkt auch des Verfehrs- und 
Wirtichaftslebens des Kreiſes wird, eine nicht unbedeutende Zunahme ein» 
getreten it durch den Zuzug von Beamten und Bahnarbeitern, 
von denen im ganzen der Station Bebra nebjt zugehörigen Streden über 
1000 angehören. Hieran jind freilich die benachbarten Orte auch beteiligt, 
deren Bevölferungsziffer zum Teil ebenfalls zugenommen hat. Viele ernährt 
auch noch der Bergbau, bejonders bei Nentershaufen, wo die Zeche Mün- 
den 125 Arbeiter bejchäftigt, und im Oſten aus den im Werragebiet gelegenen 
Drten geht neuerdings eine größere Zahl in die nahen im Weimarifchen be- 
findfichen Staliwerfe (Zeche Alexanderhall) bei Dippach und „Wintershall” 
bei Heringen. Andere erwerben ihren Kebensunterhalt in den zur Bearbeitung 
der Nohprodufte gegründeten industriellen Anlagen. Dazu zählen 
die Barytwerke, Schwerjpatfabrit und chemiſche Fabrif der Richelsdörfer 
Hütte, die Spat- und die Gipsmühle in Sontra, ferner einige Ziegeleien 
und mehrere Badjteinbrennereien. Auch in den Wäldern bietet jich einer 
großen Anzahl als Wald- und Holzarbeitern lohnende Bejchäftigung. 
Aus den abgelegenen Orten gehen viele Arbeiter des Verdienſtes wegen 
alljährlich längere oder Fürzere Zeit in auswärtige TFabrifen. So kommt 
es, daß auch hier die Bejiger oder Pächter der größeren Güter, der 
Domänen und ritterichaftlihen Güter (Baumbach, Biedenfeld, Bodel- 
ſchwingh, Cornberg, Milchling, Riedeſel, Trott, Verſchuer) genötigt 
ſind, fremde Arbeiter aus Polen als Saiſonarbeiter den Sommer über 
heranzuziehen. 

Die Vieh- und Obſtbaumzählung vom 1. Dezember 1900 bezw. 1. De— 
zember 1903 hatte für den Kreis Rotenburg folgendes Ergebnis: Es waren 
vorhanden: 
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Pferde Eſel Rindvieh Schafe Schweine Ziegen Federvieh Bienenftöde| Obſtbãume 
2566 2 , 14411 |11060 19989 | 5025 55821 | 2366 161 967 


Um das Jahr 1840 beſaß der Kreis Rotenburg (nach den Angaben in der 
„Beichreibung des Kurfürſtentums Heſſen“ von Dr. ©. Landau) 2500 Pferde, 
1850 Rinder, 38 000 Schafe, 5000 Schweine und 3300 Ziegen. Die Schmweine- 
und aud) die Rindviehzucht haben jich jomit erheblich geiteigert, während die 
Schafzucht bedeutend zurücdgegangen ift. 


Größe de3 Kreijes Der Streis Rotenburg umfaßt ein Gebiet 
von 554,36 qkm und hat nach der Volkszählung vom 1. Dezember 1905 32 089 
Einwohner. In dem Kreife liegen 89 Ortichaften: 2 Städte, 65 Landgemeinden 
und 22 Gutsbezirfe, nämlich: 


a) an Städten: Rotenburg und Sontra; 


b) an Zandgemeinden: 1. Asmushauſen, 2. Atzelrode, 3. Baum— 
bach, 4. Bebra, 5. Beenhaufen, 6. Berneburg, 7. Blankenbach, 8. Blankenheim, 
9. Bojjerode, 10. Braadh, 11. Braunhaufen, 12. Breitau, 13. Breitenbach, 
14. Danterode, 15. Dens, 16. Diemerode, 17. Erdpenhaufen, 18. Erkshaufen, 
19. Ersrode, 20. Gerterode, 21. Gilfershaufen, 22. Haintode, 23. Haufen, 
24, Hergeröhaufen, 25. Heyerode, 26. Hönebach, 27 Hornel, 28. Iba, 29. Ims— 
haufen, 30. Königswald, 31. Krauthauſen, 32. Licherode, 33. Lichtenhagen, 
34. Lindenau, 35. Lispenhaufen, 36. Rüdersdorf, 37. Machtlos, 38. Mönch— 
hosbach, 39. Mündershaujen, 40. Naujis, 41. Nenterode, 42. Nentershaufen, 
43. Niederellenbach, 44. Niedergude, 45. Niederthalhaufen, 46. Oberellenbach, 
47. Obergude, 48. Oberjuhl, 49. Oberthalhaufen, 50. Raßdorf, 51. Rauten— 
haufen, 52. Rengshaufen, 53. Nichelsdorf, 54. Nocdenfüh, 55. Ronshauſen, 
56. Schwarzenhafel, 57. Seifertöhaufen, 58. Solz, 59. Sterfelshaufen, 60. Süß, 
61. Ulfen, 62. Weißenborn, 63. Weißenhajel, 64. Weiterode, 65. Wölf- 
terode; 


ec) an Gutsbezirken: 1. Bellers-Gunkelrode, 2. Blankenheim, 
3. Borerode, 4. Cornberg, 5. Ellingerode, 6. Guttels, 7. Liebenz, 8. Ludwigs— 
ed, 9. Meslar, 10. Richelsdorfer Hütte, 11. Solz-Trottenwald, 12. Tannen 
berg, 13. Wilded mit Forſtbezirk Iba, 14. Wüſtefeld, 15. Oberföriterei Friede- 
wald, 16. Oberförfterei Qudwigsed (Gej. Waldung), 17. Oberföriterei Nenters- 
haujen, 18. Oberförfterei Rengshauſen, 19. Oberförſterei Notenburg-Lüders- 
dorf, 20. Oberföriterei Rotenburg-Oſt, 21. Oberföriterei Rotenburg-Weſt, 
22, Oberföriterei Hersfeld-Meckbach. 
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Orte im Fuldagebiet. 
Die Stadt Rotenburg liegt an beiden Seiten der 
Fulda, falt genau unter dem 51. Breitengrade an 
der alten Nürnberger Straße. Sie iſt von jchönen 
Bergen umjchlojjen, die hier das Tal bis auf 500 m 
einengen und von Denen bejonders der ſüdwärts 
zum Höberüd aufiteigende Weidenberg und der 
Emmanuelsberg prächtige Anlagen aufweijen. Roten- 
burg, wozu auch die Domäne Schafhof mit dem Bor- 
wert Diderüd und die Forſthäuſer Guttels und 
Kottenbach gehören, zählt 3108 Einm. gegen 3645 
Wappen von Rotenburg. im Jahre 1842. Die innere Stadt mit ihren zum 
Teil engen Straßen und alten Gebäuden, ſowie Die 














Rotenburg a. F. (Phot. E. Bingel, Hersfeld.) 


noch teilweiie erhaltene Stadtmauer machen einen altertümlichen Eindrud, 
während die meiſt in der Peripherie inmitten jchöner Gärten liegenden 
Villen und andere Neubauten ein neumodijches Gepräge zeigen. Am linken 
Fuldaufer liegt die Altitadt, am rechten die Neuftadt. Beide jind durch eine 
eijerne Brüde mit 3 Bogen miteinander verbunden. Die Altjtadt wurde im 
Anfang des 13. Jahrhunderts von den Landgrafen von Thüringen angelegt 
und 1290 von Heinrich I. mit Mauern und Türmen befejtigt. In ihr liegt der 
Marktplab, von dem die Brücdengafje und die Breitenſtraße — lehtere nach 
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zwei entgegengejeßten Richtungen — ausgehen, und auf dem das Ktreisfrieger- 
denkmal 1895 errichtet wurde. Es beiteht aus einem Obelisk aus Marmor, 
auf dejien Spite ein die Flügel ausbreitender Adler auf einer Kugel fteht, 
und trägt Die \njchrift: „Dem Andenken der im Feldzuge 1870— 71 gebliebenen 
Söhne des Kreiſes Rotenburg a. Fulda gewidmet.” Am Marktplage find auch 
die Altitädter Kirche, Die dem heiligen Nafob geweiht war, und das Nathaus, 
das nad) den daran jich findenden Zahlen 1597 und 1598 erbaut fein muß. 
An ihm iſt außer dem hejjiichen auch das Wappen der Stadt — ein roter Berg 
mit einem Kleeblatt auf weißem Schilde — angebracht, jowie die Flur— 
injchrift: 

„Rotenbergk an der Fuld die Stadt 

Im Schild drey grüne Bletter hat. 

Der Berg ift roth, der Schild iſt weiß, 

Der grünt, wer erbar lebt mit fleiß.“ 











Rotenburg a. F. Schloß. Ghot. E. Bingel, Hersfeld.) 


Der Marftbrunnen mit einem mächtigen Baſſin wird auch nach Anlage 
der Wajjerleitung noch fortbenußt. Won der Brüdengafje gelangt man durch) 
das Schloftor nach dem prachtvollen Schlojje, dem Wohnſitze des Yandgrafen 
Chlodwig von Hejjen-Philippsthal-Barchfeld. Es beiteht aus drei rechtwinklig 
zujammenhängenden Flügeln, von denen die jeitlichen die größeren find. 
Der Eingang nach dem inneren Schloßhof, über den man nach der offenen 
Seite hin in den Schloßgarten und Park gelangt, führt Durch den mittleren 
Flügel. Das Schloß wurde vom Landarafen Wilhelm IV. 1570 und 1571 
mit einem Stojtenaufwande von 32 112 fl. gebaut und 1607 vom Landgrafen 
Morig vollendet. Im Laufe der Zeit wurden verjchiedentlich Umbauten und 
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Veränderungen vorgenommen. In ihm find auch Kirche und Schule für die 
Heine fatholiihe Gemeinde der Stadt untergebradt. An anderen Gebäuden 
der Altitadt find zu erwähnen: die höhere Bürgerjchule, die Schüler bis zur 
Dberjefunda eines Gymnaſiums oder Realgymnaſiums vorbereitet und 
in deren Räumen auch die jehenswerte Naturalienfammlung des früheren 
Sanitätsrates Dr. Eiſenach untergebracht ilt; das ſechsklaſſige 1902 erbaute 
Schulhaus, das Königl. Amtsgericht und das Hofpital für alte Schwache Frauen. 
An dem Waifenhaus find 12 Kinder aus der Stadt und den näcdhiten Dörfern 
untergebracht. Die mit Schnigereien veriehene Haustür der Domänenrenterei 
in der oberen Breitenftraße trägt die Anjchrift: „anno 1531. Die Neuftadt 
wurde 1340 von Heinrich II. angelegt. Die wichtigiten Straßen in ihr find 
die Lindenftraße, der Steinweg, der auf die Brüde einmündet, die Brodgajie 
und der Raſen. Die Stirche heißt Stiftskirche, weil fie für das von Heinrich II. 
1352 gegründete stollegiatitift?) mit 1 Dechanten und 12 Chorherren be- 
jtimmt war. Sie war der heiligen Elifabeth geweiht. Ihr Bau, mit dem 1370 
begonnen wurde, ward erit 1501 vollendet. Durch ipätere Reparaturen war jie 
jehr verunftaltet worden. Neuerdings wurde fie Schön hergerichtet und mit präd)- 
tigen Fenftern und einem guten Orgelwerk verjehen. Der Geijtliche diejer 
Kirche wird heute noch Dekan genannt. In der früheren fürftlichen Landvogtei 
findet fich heute das Königl. Landratsamt. Außer der jchon erwähnten jen- 
feit3 der Bahn liegenden Staatsdomäne Schafhof find noch einige größere 
Gutshöfe vorhanden. Der Bahnhof wurde 1848 angelegt. In feiner Nähe 
liegt das vor einigen Jahren gebaute Poſthaus. An einem Gajthaus des Stein- 
wegs lieſt man: „Allein of Got hof und vertravw vf Menjchenzojagung nicht 
bavw Got ijt allein der Glabben helt fonft ift nicht viel Glavb in der Weld — 
Michel Scheid — anno domini 1595 E. 9". Ein anderes Haug derjelben Straße 
trägt die Inſchrift: „All man zählt taufendfünfhundert und funfzia funf 
da die Welt fo vntraw war, hab ich John von Ragenbergf dies Haus gebawett.“ 
Von dem mit prächtigen Schnigereien verfehenen an der Fulda liegenden 
Fleiſchhutſchen Haufe führte in alter Zeit ein unterirdiicher Weg nach der 
Burg, von der noch Mauerreite auf Dem über der Stadt liegenden Hausberge, 
auch Alter Turm genannt, zu jehen jind. 


An Behörden weilt die Kreisitadt außer dem fchon genannten Landrats- 
amt und dem Amtsgericht mit 3 Abteilungen noch auf 1 Spezialkommiſſion, 
die 3 Oberförftereien Rotenburg-Lüdersdorf, Rotenburg-Oft und Rotenburg- 
Weſt, die Streisfaffe, das Kataſteramt, Die Qandesventerei und Die Domänen 

) Das Stift war anfangs in der Altjtadt, wurde aber nach vier Jahren in die Neu- 
ftadt verlegt. 1560 nahın es die Reformation an. Die Einkünfte wurden nun zur Beilerung 
von Predigerbeioldiungen beitimmt. 
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renterei. In kirchlicher Beziehung ift Rotenburg der Sit eines Metropolitans. 
Der Handelsbetrieb der Stadt eritredt jich bejonders auf Manufakturwaren, 
Getreide, Kolonial- und Eifenwaren. Ferner fommen in Betracht Wolle, 
Spielwaren, Furage, Stroh, Möbel und chemilche Fabrikate, auch Vieh, be- 
jonder3 Pferde. Auch mehrere Sparkaſſen find vorhanden. An induftriellen 
Anlagen jind bejonders zu erwähnen: Bigarrenfabrifen, Lohgerbereien, 
1 Dampfmühle, 1 Holzwollfabrif, 1 Lumpenſortiergeſchäft, 1 Liförfabrif, die 
Buchdruderei und Färbereien. 

Als Heilen 1387 von Mainz, Braunichweig und Thüringen feindlich überzogen 
wurde, fiel auch Rotenburg am 26. Auguft in die Hände der Thüringer. Obgleich der 
Landgraf die Burg in der Nacht vom 14. Oktober 1388 wiedergewann, mißlang ihm 
doch die Eroberung ber Stadt. Dieje blieb jieben Jahre hindurch in fremden Händen, 
bis fie 1394 wieder an Heljen zurüdgeftellt wurde. Nachdem die Burg, auf welcher die 
Trott, v. Baumbach u. a. Burgfite hatten, wie eine Sage erzählt, durch eine unflätige 
Liſt der Bürger vermwüftet worden war, baute Landgraf Wilhelm II. 1470 eine neue 
in der Altitadt, an der Stelle, wo jebt das Schloß fteht. Aber ſchon im Oktober 1478 
warf ein Elender, aus Rachſucht über einen im Spiel verlorenen Albus, die Stadt jamt 
dem Schloſſe, in welhem damals des Erbauers Witwe wohnte, in Aſche. Nur notdürftig 
wurde das Schloß wieder bergeftellt, bis es durch Wilhelm IV. prächtig erneuert ward. 
1607 gab Landgraf Morik feinen Kindern zweiter Ehe das Schloß nebit einem Riertel 
von Heilen, die jogen. Quart, doch ohne Landeshoheit, und jo entitand die Linie ber 
Landgraien von Heffen-Rotenburg, die in den 30er Jahren des vorigen Jahrhunderts 
erloih. Am 2. Mai 1627 wurde die Stadt durch Kroaten geplündert und eingeäſchert. 
1630 wurde der faiferliche General Tilly mit jeinen Truppen in der Gegend von Roten- 
burg don den Heſſen geichlagen, wobei leßtere 24 000 Taler erbeuteten. Oberhalb 
auf der linken Fuldaleite lag ehemals das Dorf Breidingen. Die Stelle, an der im 
15. Jahrhundert noch die Kirche ftand, wird heute noch „wüſte Kirche‘ genannt. 


DOrtihaften rechts der Fulda, 


Im Nichelsdörfer Gebirge, ganz von bewaldeten Bergen eingejchlojien, 
an einem der Ulfe in ihrem QUuellgebiete von rechts zufliegenden Bächlein 
liegt das Dörfchen Mac tlo 3 mit 226 Einw. 

Über die Entftehung desielben erzählt die Sage, daß einit Pandplader einen in 
der Nachbarſchaft wohnenden Adeligen gefangen nahmen, hierher in den Wald jchleijten 
und an einen Baum banden, um ihm ein Stüd Geldes abzuzwingen. Bor hinzukommen— 
den Bauern liefen die Blader davon. Der Gefangene aber wurde auf jeinen Ruf: 
„Nacht los, macht los!“ befreit. Aus Dankbarkeit ichenfte er ein an der Stelle ge- 
legenes Stüd Wald den Bauern, die diefen ausrodeten und fich bier anliedelten. 

Bon Machtlos und dem zugehörigen Forithaufe führt in dem von jchönen 
Wäldern eingefaßten Tälchen eine Strafe hinab in das Ulfetal nad) der Caſſel— 
Eiſenacher Straße, an der von hier 2 km abwärts Ronshauſen liegt, 
das 1292 Einw. zählt und zu dem die Untermühle, die Ziebachsmühle, ein 
Forithaus und der am Süllingswald gelegene Fakdörfer Hof gehören. Das Dorf 
hat Roitagentur, eine Ziegelei, Baditeinfabrif, 1 Kalkbrennerei und iſt Halte: 
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itelle der Eifenacher Bahn. Das Wahrzeichen von Ronshaufen, wo in alten 
Zeiten Roßmärfte abgehalten wurden und das richtiger Roßhauſen genannt 
werden müßte, it ein großer jteinerner Pferdekopf auf der Kirchmauer. Früher 
war dort ein fürftlicher Meierhof, der 1572 verpfändet und jpäter anderen 
überlajjen wurde. 1636 wurde der Ort eingeäjchert. Weiter abwärts, wo 
das Ulfetal in das Fuldatal übergeht, liegt das 1291 Einw. zählende Weite- 
rode mit der Obermühle und der an der Fulda liegenden PBumpjtation, 
welche die Lokomotiven am Bahnhof Bebra mit Waſſer ſpeiſt. Die an der 
Mündung der Ulfe liegende Ulfenmühle gehört zu dem nahen Breitenbad. 
In Weiterode jelbit iit eine Sägemühle. Viele der Bewohner finden in Bebra 
bei der Bahn Arbeit und Verdienſt. Der neuerbaute Rangierbahnhof liegt 
in unmittelbarer Nähe. Die auf einem Hügel jtehende Ktirche wurde im 30jäh— 
rigen Kriege zerjtört und 1650 wieder völlig aufgebaut. In dem zwiſchen 
Ronshaujen und Weiterode von dem Ulfetal nach dem Richelsdörfer Gebirge 
hinaufiteigenden Tale des Ibaches gelangt man über die idylliſch gelegene 
Friedrichshütte, an der Grund- und Schneidemühle und dem Forſthauſe 
vorbei nad) dem alten Bergdorfe 3 ba mit 709 Einw. Oberhalb des Ortes, 
der eine Bäckerei und ein größeres Gut aufweilt, liegt die zugehörige Hamburger 
Mühle. Mit dem Nüdgang und der jchließlich gänzlichen Einitellung des 
Bergbaues3 ging die Abnahme der Bevölkerung Hand in Hand. 

An früheren Zeiten war ‘ba, das urjprünglich nur ein Meierhof war, berühmt, 
nicht nur durch den Bergbau, fondern auch durch die dem St. Jakobus geweihte Kirche, 
zu der gewallfahrtet wurde. Ein aus der Kirche nach dem Keller des Pfarrhauſes führen- 
der unterirdiiher Gang iſt noch ftellenmweife vorhanden. Um das Bergwerf hat jich 
bejonders Landgraf Philipp der Großmütige verdient gemadt, der in Jba neue Woh— 
nungen aufbauen und eine Burgfreiheit aufrichten ließ. Bis 1623 gab es reiche Ausbeute 
an Kupfer. Durch den 30jährigen Krieg wurde e3 gänzlich ruiniert. Später wurden 
die älteren Werfe wieder in Angriff genommen, und die Landesherrſchaft übernahm 
das Bergwert. Zur Zeit de3 Landgrafen Karl im Anfang des 18. Jahrhunderts fam 
e3 durch den regſamen und talentvollen Bergrat Zumpten zu hoher Blüte. E3 wurde 
ein Nupferhammer bei NRichelsdorf angelegt, und die jährlihe Ausbeute belief jih auf 
9000 Taler. Im legten Jahrhundert gingen die Gruben zum großen Teil in Privat- 
beiiß über, und wegen der allgemeinen Geichäftsflaue wurde jchliehlich der Kupfer— 
und Kobaltbergbau gänzlich eingeftellt. Neuerdings werden aus dem über Iba liegenden 
Schacht Schnepfenbuich wieder Rupferichiefer und »erze zutage gefördert. Die auf der 
upferichmelzhütte Friedrihshütte vorhandenen Öfen und Vorrichtungen find jeit 
1897 ganz außer Betrieb. — Die in alter Zeit Jba zuftehende Braugerechtigfeit wurde ihm 
von Rotenburg ftreitig gemacht, das einmal fogar mit bewafineter Mannichaft aus« 
rüdte, um eriterem mit Gewalt das Handwerk zu legen. Der darüber entitandene Rechts- 
prozeh wurde 1684 von dem Mailer Leopold zugunften der Ibaer entichieden. Die 
Veit mwütete hier oft. Eine alte Chronik jagt: „Vorzeiten fra hier die Peſt viele Ein— 
wohner auf, inionderheit 1582 wiederum anno 1624 und dann anno 1630 thäte die 
Seuche großen Schaden und ſchickte den größten Teil von Jung und Alt auf den Kirchhof!‘ 

Etwa 174, km vom rechten Fuldaufer entfernt, da, wo die Täler der Solz 
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und der Beber in die hier jich ausbreitende Fuldaebene übergehen und Die 
über ihnen liegenden Hügel ihre legten geringen Abftufungen aufweiſen, 
liegt Bebra (1352: Bybera = Biberdorf), der größte Ort des Kreiſes Roten— 
burg, der als Eifenbahnfnotenpunft weit und breit befannt it. Seine Eins 
mwohnerzahl, die 1840 nur 1287 betrug, it bejonders in den legten Jahrzehnten 
Durch den Zuzug von Beamten und Bahnarbeitern auf 3317 angewachſen, 
Darunter jind 2865 evangelifche, 299 katholiſche, 44 andere Chrijten und 109 Ju— 
den. Die älteren Teile des Dorfes, das in nordjüdlicher Richtung ausgedehnt 
it, jind meiltens nach der unteren Beber hin gelegen, über deren jteinerne 
Brüde die Hauptitraße (Cajjel-Eifenacher- oder alte Nürnberger Straße) führt. 
An der höchiten Stelle dieſer Straße liegt als ſchönſtes der ältejten Gebäude das 
1714 erbaute Diebiche Haus, das zu dem früheren jog. Poſthof gehörte, mit 
prächtigen Schnigereien. Als Inschriften an anderen älteren Gebäuden jeien 
erwähnt: „Wo der Her nicht giebt feine Gonſt jo arbeit jüter Man omſonſt“ und 
„ech Gott, wie gehts Doch immer zu, daß ich vor faljchen Leuten hab feine Ruh, 
die mir nichts gönnen und nichts geben und mich doch müſſen lafjen leben“. 
Die neueren Teile tragen ein durchaus jtädtiiches Gepräge. An Straßen find 
zu nennen außer der jchon angeführten Hauptitraße, Die Bahnhofitraße, 
der Bickner, die Pfarrgaſſe, das Bilder, der Biten, an der Beber, Mühlitraße 
und alte Weiteröder Straße. Die Bezeichnung „Peterzell”, an der letzteren 
gelegen, läßt wohl darauf jchließen, daß einit hier, wo jetzt das Majchinen- 
haus für das eleftriiche Licht mit mächtigem Schornftein und Die neuerbaute 
Ladehalle ſich erheben, eine Einjiedlerwohnung geitanden haben mag. Der 
Lindenplatz ift Die Stätte (Gerichtsituhl), an der früher Gericht gehalten wurde. 
Die auf dem Kirchplatz Ttehende evangelijche Kirche muß wohl jpäteitens 
anfangs des 14. Jahrhunderts errichtet worden jein. Was ihre Bauart an— 
belangt, jo zeigen Spigbogen und Kreuzgewölbe im Chor deutlich den gotiichen 
Bauitil (1352 nahm der Vizeplebanus Johannes von Bybera Anteil an der 
Gründung der Stiftskirche in Rotenburg). Andere erwähnenswerte Gebäude 
ſind die an der Bahnhofſtraße gelegene katholische Nirche, das neue 1902 erbaute 
evangeliihe Schulhaus, die Synagoge, das Poitgebäude, die Apotheke, Hotel 
Schlüter, der Behrendtsiche Gutshof und das im Djten jenjeits der Bahnbrüde 
liegende Bahnhofsgebäude. Der Bahnhof jelbit, der durch fein helles elek— 
triiches Licht nacht3 weithin fich bemerkbar macht, hat jeit jeiner Anlegung 
im Jahre 1848 verichtedentlich wejentlihe Emveiterungen erfahren. uch 
gegenwärtig it eine jolche im Gange, für die jeitens des Staates nahezu 
4 Millionen Mark ausgeworfen find. 

Der beitehende Frauenverein (Motes Kreuz) läßt jich die Pflege der 
stranfen und Armen angelegen jein, wobei er neuerdings durch eine dienende 
Schweiter unterftüßt wird. Die Santtätsfolonne bildet Mitglieder aus, die 
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jih im Kriegsfalle oder bei vorfommenden Unglüdsfällen zur Berfügung 
jtellen. Da das Wajjer der vorhandenen Brunnen bei der vorgenommenen 
Unterfuchung ſich vielfach gefundheitsgefährlich erwies, find die Vorarbeiten 
für eine Wafjerleitung zurzeit im Gange. An industriellen, gewerblichen 
und anderen Gejichäftsanlagen jind zu erwähnen 1 Schwemmiteinfabrif, 
1 Zementwarengejchäft, Nolonial-, Eiſen- und dergl. Warengeichäfte, 
Baugeichäfte, Manufakturwarengejchäfte, worunter auch ein Warenhaus, 
Bädereien, Mebgereien, 3 Mühlen, von denen 2 an der Beber und 
1 an der Solz liegen, einige Holzjägewerfe und mehrere Sandaruben. 
Bebra it einer der wichtigſten Eiſenbahnknotenpunkte des mittleren 
Deutichlande. ES kreuzen ſich hier die Bahnftreden: 1. Gaijel-Bebra, 
2. Eijenach-Bebra, 3. Göttingen-Bebra und 4. Frankfurt-Bebra. Der Verkehr 
it ein jehr lebhafter. Alltäglich fahren an 380 Züge ein und aus. Bei dem 
Bahnhofsumbau ift Durch Herrichtung eines in der Richtung nach Weiterode 
liegenden und bis zum Lämmerberg ſich ausdehnenden NRangierbahnhofes der 
Berjonenverfehr von dem Güterwerfehr getrennt. In ältejten Zeiten diente 
dem Berfehr die alte Eafjeler Straße (Franzoſenſtraße), die fich auf der Fulda- 
Werra-Wafjericheide herzog, bei Bebra aber herabführte ins Fuldatal und jich 
bier teilte. Der eine Arm ging weiter nach Berka und Eijenach, der andere nach 
Hersfeld. Heute gehen von Bebra 5 Straßen aus: 1. und 2, die Caſſel-Eiſenacher 
Straße, 2. und 3. die Nürnberger Strafe. Beide find von Caſſel bis hierher 
eine Straße und teilen jich bei der Röjejchen Gaftwirtichaft, dem jogen. alten 
Chaufjeehaus, bei dem in früheren Zeiten ein Schlagbaum angebracht war 
und Zoll erhoben wurde. 4. die Bebra-Wichmannshäufer Straße, welche 
die Nürnberger- mit der jächfiichen Hauptſtraße verbindet, und 5. die Roit- 
ſtraße nach Nentershaufen. 

Vorzeiten hatten die Edlen von Neyne und die Edlen von Lauterbach allhier herr- 
liche Güter und Zinien. 1407 und jpäter verfauften fie dem Stift zu Rotenburg bier- 
von einen großen Teil. Um das Jahr 1575 beſaßen auch die von Romrodt, von Berlepich 
und von Trott hier Freigüter. 1628 zählte Bebra 180 Wohnhäufer, die hernach mehren- 
teils das Siriegsfeuer verzehrte. Am 13. Juni 1635 bezog General von Bönnighauien 
bei Bebra ein Lager, welches 14 Tage dauerte. 1636 mußte das Gotteshaus eine Zeit- 
lang den feindlihen Soldaten als Bierdeitall dienen. An den Tagen vom 16. bis 
zum 22. Auguſt 1762 fam ein auf dem Rüchzug befindliches, 10000 Mann ftartes 
frangdjiiches Heer unter dem General de Caſtrie hier duch. Es war mit unzähligen 
Proviantwagen verichen und veruriachte großes Elend. Die Franzoſen verwüſteten 
nicht allein das Sommer- und Brachfeld, jondern fie drangen auch in die Scheumen ein 
und führten fämtliches Deu, ſowie viel Korn und Weizen mit jih fort. 1073 
fammelte Heinrich IV, bei Bebra ein Neichsheer, mit dem er gegen die Sadien 
309. Friedrich Barbarojia, der von jeinem Lieblingsaufenthaltsort Gelnhauien oft 
nach der Boyneburg retite, jchlug hierbei meiitens den fchon damals vorhandenen Weg 
über Bebra und Cornberg ein. Am 18. März 1871, bei der Rüdfehr aus Frankreich, 
empfing Nailer Wilhelm I. außer den Spitzen der Provinzial» und Kreisbehörden am 
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biefigen Bahnhof den Bürgermeifter Hildebrand, den Pfarrer Thomas, den Arzt Dr. Neu- 
ichäfer und die Vertreterinnen des FFrauenvereins, um ihnen für die feinen verwundeten 
Soldaten in dem hier eingerichteten Etappenlazarett zuteil gewordene Pflege perjün- 
fih zu danken. 

An der Poititraße nach Nentershaufen liegt im Solztale 4 km nordöjtlich 
von Bebra Gilfershaujen (1278 und 1309: Gylvershuſen), da3 mit 
den zugehörigen Bahnhäufern und der Obermühle 322 Einw, zählt. Unter 
itarfen Quellen, die ſich hier vorfinden, ift der „inderborn“ die bedeutendfte, 
Die Kirche gehörte früher dem Stifte St. Elifabeth zu Rotenburg, da3 jebt 
noch hier Ländereien bejigt. Das Gotteshaus entipricht, wenn auch in 
kleinerem Maßitabe, in bezug auf Kreuzgewölbe, Spisbogen und Holzjchnigerei 
ganz dem in Bebra und weilt allegorifche und bibliſche Bilder und bildliche 
Daritellungen der Evangelijten, des Salvator mundi und des Apoſtels Paulus 
auf. In alter Zeit war es als Wallfahrtsort berühmt. 1668 wurde der Turm, 
der früher bedeutend höher war, durch einen Bligitrahl befchädigt. In der 
Gemarkung de3 Ortes find mehrere Kalkjteinbrüche vorhanden. Das Kloſter 
Cornberg befaß hier ein Lehngut, das es 1309 von Ludwig von Gylvershufen 
durch Kauf erworben hatte. Bis zur Reformation war Gilfershaufen ein Pfarr- 
dorf und wurde dann ein FFilial von ba. 1624 wurden fait alle Einwohner 
durch; eine Peſtillenz dahingerafft. Die Tillyſche Armee hatte einjt in der Nähe 
ihr Lager aufgefchlagen. Doch blieb das Dorf verichont bis auf zwei Häufer, 
die abbrannten. In dem bei Gilfershaufen einmündenden nördlich gerichteten 
Seitental der Solz liegt 2 km aufwärts das 246 Einw. zählende Braun 
baujen. Die vor dem Dorfe über eine Brüde hinfahrende Eifenbahn geht 
durch einen Tunnel nach den Bebertal bei Asmushauſen hinüber, während 
über den halben Forſt ein alter Weg nach dem zum Sontertal geneigten Corn= 
berg fich Hinzieht. Die höchſte Stelle desjelben, Ausipann genannt, hat ihren 
Namen daher, daß die in früheren Zeiten die Frachten befördernden Wagen 
bis hierhin Vorſpann bedurften. Die 1565 erbaute Kirche wurde im vorigen 
Jahre durch eine neue erſetzt. Das Dorf, in dejjen Gemarkung Schweripat 
und Kobalt jich finden, hat eine Wafjerleitung. Auf einem Hügel über der 
alten Kirche, der noch jett die „Burg“ Heißt, ſtand eine Burg, die vorzeiten 
zeritört wurde. Im Solztale liegt 2 km über Gilfershaufen von jchön be— 
waldeten Höhen umgeben ms haufen (1377: Dmeshaujen), das 145 Einw. 
hat. Urjprünglich fand jich hier nur ein Jagdhaus, in dem bei Jagden ein 
Imbiß verzehrt wurde. Hier befißen die von Trott (Imshäuſer Linie), Deren 
gegenmwärtiger Majoratsherr der Oberpräfident der Provinz Brandenburg 
üt, ein Schloß mit herrſchaftlichem Garten und ein größeres Gut, zu dem auch 
das in der Richtung nach Braunhauſen zwiſchen Langehecke und Hegeküppel 
befindliche Vorwerk Vockerod, auch die Taunen genannt, gehört. Die Kirche, 
über die ehemals der Abt zu Hersfeld das ius patronatus hatte, gebötte ur— 
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jprünglich zu Xba, kam aber 1525 zur Pfarrei Solz. Imshauſen beſitzt eine 
Waflerleitung. Auf dem Schlofje ftarb 1583 Georg Ernſt, der legte Fürft zu 
Henneberg. An der Quelle der Solz befindet jich das hochgelegene Dorf 
Solz mit 501 Einm. 


Hier ift das Stammhaus der Trott, die Burg, die dieje jhon im 15. Jahrhundert 
bejaßen. Eine Hälfte des Dorfes ftand damals der Familie Bernede zu. Nac deren 
Erlöſchen kam dieſelbe 1473 an Ridelind von Hohenfels, dann an Konrad von Wallen- 
ftein und endlich 1506 an die Trott, die 1692 die Hälfte ihrer Güter an die niederländiiche 
Familie von Verjchuer abtraten. Letzteren gehörte das Schloß und ein größeres Gut. 
Das den Trotten zuſtehende Gut führt den Namen Schafhof. Die Kirche, die jehr alt 
ift, wurde von den Batronen, denen von Trott, öfters jauber und nett hergerichtet 
und reichlich bedadht. Beſonders wird in diefer Beziehung einer Barbara von Trott 
rühmend gedacht. Der vor einigen Jahren eingeftürzte Turm ift nicht wieder aufge» 
richtet worden. Der Slodenjtuhl wurde mit den Gloden neben der Kirche aufgeftellt, 
Am Pfarrhauſe ftand die Wiege des Literaturhiftorifers Bilmar. Der in Solz befindlichen 
Dampfmolterei führen die Yandleute, auch aus den Nadıybarorten, ihre Mildh zu. Im 
30jährigen Kriege ſoll General Götz von Berlichingen einft hier gemweien fein. 1813 hatte 
das Dorf von den viehiich hauſenden Koſaken zu leiden. Zu Solz gehören die Untermühle 
und mehrere, teil Trottiche, teils Verichueriche Höfe, jo Botental und Gunkelrode über 
ba, von denen lebterer mit dem über Wilded liegenden Bellers einen Gutäbezirl mit 
20 Einwohnern bildet, ferner Vorwerkstrieſch und Bauhaus im „Gebirge“ und Bore- 
rode. Die bei Jmshaufen und in der Richtung nah Süß und Wilded gelegenen Wal— 
dungen, die größtenteils im Beſitze der von Trott find, führen den Namen Trottenwald, 
deſſen Grenzicheide gegen den Staatswald 1539 und 1541 feftgelegt wurde. Als Ver— 
treter des Landgrafen Philipp war dabei der Landvogt an der Werra Rubolf von Schenk 
anmwejend. 


Im Bebertale, 5 km nördlich von Bebra, liegt an der Wichmannshäufer 
Straße Asmushauſen, das mit den beiden zugehörigen Mühlen und 
dem Bahnmärterhaufe 413 Einw. zählt. Den Namen leiten manche von 
Almanus, dem deutichen Herkules, einem Kriegsgotte, ab. Ob mit Recht, 
mag dahin geitellt jein. Hier befaßen die Yandgrafen von Rotenburg ein Land— 
haus, das mit einem Gute im vorigen Jahrhundert eine Zeitlang denen von 
Biedenfeld gehörte. Tas Gut ijt vor furzem aufgeteilt worden. Die Kirche, 
die ohne Turm ift, wurde 1518 erbaut, und bis zum Jahre 1565 famen auch 
die Braunhäufer hierher zum Gottesdienſt. Asmushauſen war jtet$ mit 
Braun- und Rautenhaufen ein Filial von Schwarzenhajel, bildet aber jet mit 
diejen einen Pfarrbezirk für fich, der durch einen in Bebra wohnenden Hilfs- 
pfarter verwaltet wird. Weiter aufwärts an der Wichmannshäufer Straße 
liegt von bewaldeten Bergen umrahmt das 138 Einw. zählende Rauten- 
haufen. Genannte Straße führt von hier über die „Drei Linden“ auf Der 
anderen Seite nach dem Sontertal hinab. Der recht3 unter der Straße an 
dem Ausgange Des Tunnel herrlich gelegene Bahnhof Cornberg mit zwei 
Bahnhäuſern, jowie das Forithaus Cornberg gehören zu Rautenhauſen. 
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Ein in der Nähe befindlicher, ausgemauerter Brunnen, der aber verichüttet iſt, 
ſowie einige vor längeren Jahren hier gemachte Funde laſſen darauf fchließen, daß 
bier die Stätte ift, an der einft das feine Kloſter Bubenbach geftanden, das Ende des 
13. Jahrhunderts unter der Hegierung des Propſtes Hartlibus weiter abwärts nad 
Gornberg verlegt wurde. Nach einer Urkunde aus dem Nahre 1230, in der das Kloſter 
eine neue Pflanzung genannt wird, unterwerfen jich der Probſt Ekebertus, der jich bier 
noch Propit von Gottes Gnaden nennt, und die Priorin Ndelheidis und der ganze Kon— 
vent der Sanktimonialen in Bubenbach, die bisher noch ganz frei und unabhängig 
waren, mit Leib und Gut dem Abte Ludwig und dem Stonvente des Hersfelder Stifts 
auf ewige Zeiten. Das Klofter Eornberg hatte anfangs in Bubenbach noch Beligungen, 
fo u. a. auch einen Hof und ein Gut mit zwei Fiſchteichen und bezog alle Opfer der dortigen 
Stiche und Kapelle. Die bis 1525 hier abgehaltenen Märkte wurden vom Landgrafen 
Philipp in die Stadt Sontra verlegt. Landgraf Heinrich 1. von Heilen mit jeiner Ge— 
mahlin Mechtild ftiftete 1304 dem Kloſter Cornberg das Dorf Rautenhaufen als ein 
Scelgeräte. Das Dorf war dem Kloſter zu 1615 Handdienften alljährlich verpflichtet. 


3 km unterhalb Bebra und ebenjo weit oberhalb Rotenburg liegt im 
Fuldatal an der in der Nähe mündenden Hajel Lispenhbaufen, zu dem 
vier am Haſelbach gelegene Mühlen gehören und das 738 Einw. zählt. Die 
an der Südjeite des Ortes befindliche Halteftelle der Caſſeler Bahn vermittelt 
auch den Güterverkehr. In Firchlicher Beziehung iſt Lispenhauſen ftet3 ein 
Filial des Rotenburger Stifts gewejen, das hier auch Ländereien bejigt. Die 
Kirche wurde Ende des 13. Jahrhunderts gebaut. An industriellen Anlagen 
jind zu erwähnen die Falz- und Verblenditeinfabrif von Claeſſen mit einer 
Lokomobile, zwei Ziegelmafchinen und einem Walzwerf, in der 20 Arbeiter 
beichäftigt jind, femer eine Feldbaditeinbrennerei und mehrere Sägewerfe. 
Bon Bedeutung it auch der Gemüjebau, bejonders finden fich hier größere 
Spargelfulturen. Bon größeren Gütern iſt das des Fabrikbeſitzers Claeſſen 
zu nennen, dejien Pächter in der alten Burg wohnt, die das Stammhaus 
der einit hier wohnenden Trotten war. hr Ahnherr war „Hermann v. Trotte 
aus dem Solgejchen Stamm”. An der Dftjeite der Burg iſt eine im Jahre 
1605 von Adam von Trotte erbaute Wendelfteintreppe. Von dem Teiche, 
der einſt wohl das ganze Gebäude umſchloß, iſt nur noch ein Heiner Teil vor- 
handen. In alten Zeiten hatten die von Boyneburg hier ein Vorwerk, das 
jie 1514 dem Stift verkauften. Am 5. November 1592 hob der Abt und Fürſt 
Joachim zu Her3feld dem Adam von Trott zu Lispenhaufen einen Sohn per» 
jönlih aus der Taufe. Das in der Nähe gelegene Gehölz Yuben- oder 
Lübental gehörte einft den Edlen von Baumbach. An das frühere Stüd- 
radtſche Freigut erinnern noch Freldarenziteine, Die das Wappen Diejer Ramilie, 
ein Stüd eines Nades, tragen. Bon der durch Lispenhaujen gehenden Nürn— 
berger Straße zweigt fich hier eine im Haleltal aufwärts aehende Strafe ab, 
die zuerit nach dem an einer Talenge aelegenen Schwarzenhajel (TTS: 
Haſalacha, 1312: Schwarzinhafela) führt, welches 342 Bewohner bat und em 
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uralter Ort it. Die ſchöne geräumige Kirche erhebt jich auf einem nach Weiten 
über dem Dorfe liegenden Berge und wurde 1858 in romaniſchem Stil erbaut. 
Die von einem Teiche umgebene Burg am oberen Ende des Dorfes nahe 
des Mühlgrabenz, eines Armes der Hajel, gehört ebenjo wie das Rittergut 
einem Herrn von Bodelſchwingh, der zugleich Patron der Pfarr- und Lehrer: 
itelle ift. Das Gut ijt neuerdings größtenteils in andere Hände übergegangen. 
Die mächtige Linde auf dem Lindenplage, unter welcher vor 20 Fahren noch 
eine alte Steinbank ſich befand, bezeichnet eine alte Dorfgerichtsitätte. Das 
dabei befindliche Spritenhaus, von dem da3 Halseijen längjt verſchwunden, 
diente als Gefängnis. In der Gemarkung find eine Feldbackſteinbrennerei 
und mehrere Kalköfen gelegen. Kalkjteinbrüche finden jich bejonder3 an Der 
oftwärt3 über dem Dorfe fich erhebenden Seeje. Der oberhalb des Dorfes 
einem Kalkfelſen entjpringende Goſſenborn mag urſprünglich wohl Gottes: 
born geheigen haben. 

In der Beichreibung des Grabfeldes im fuldiihen Saalbuh wird Schwarzenhaiel 
unter dem Namen Haſalacha al3 Grenzort gegen das Ereynfeld hin bezeichnet. 1312 
legieren Ditmar von Breitenbad und jeine Frau Hellinburgis die Hälfte ihrer Güter 
in Schwarzinhajela, die jie von Hermann Scherzelint 1310 für 14 Mark Silbers ge- 
lauft haben, dem Stlofter Cornberg als Seelgerät. Im 14. Jahrhundert hatten die von 
Holgheim hier einen Burgfik und ein größeres Gut ald Lehen vom Hersfelder Abt. 
Beide famen im 16. Jahrhundert an bie Trotten Treffurtifcher Linie. 1633 entführte 
ein Bauernjunge aus einem anderen Dorfe den feindlichen Soldaten einige Pferde. 
Solches mußte Schwarzenhajel entgelten. In ihrer But äjcherten die Kroaten das ganze 
Dorf bis auf die Kirche ein. Zur weitfäliihen Zeit hatte der Ort, ber bem Stanton Hers— 
feld zuerteilt war, eine franzöfiihe Beſatzung, die erft abzog, als die Kojalen anrüdten. 
Letztere waren jehr gefürchtet und haben auch hier arg gehauft. Zum Glüd war die 
Zeit ihres Bleibens nur kurz. = 

115, km weiter aufwärts im Hajeltale gelangt man nah Ertshaujen 
(12%: Erkershuſen) mit 317 Einw., zu dem die unterhalb des Dorfes liegende 
Unterjte Mühle und die oberhalb gelegene Weiße Mühle gehören. Die Kirche, 
die jehr alt ilt, janf, wie eine Chronik berichtet, 1576 jieben Schuhe tief in Die 
Erde, jo daß Eingang und Tür erhöht werden mußten. Tatfächlich liegt Der 
Fußboden derjelben bedeutend tiefer al3 der jie umgebende Erdboden. In 
der Steinmiühle wurden die früher in der Nähe gebrochenen Gipsiteine ge— 
mabhlen. Das Feld weiſt guten Weizenboden auf. Nach dem weitlich gelegenen 
Alheimer jteigen einige ITälchen, wie Brückenbach und Hattenbah hinan. 
Suer über den Kamm des Bombacher Waldes führt die von der Unteriten 
Kühle ſich abzweigende Adjutantenſtraße nach dem Schloß Ritteröhain hin- 
über, Henrieus dietus de Hiltwarterode eivis in Rotenberg und feine rau 
Gertrudis jchenfen dem Stlofter Bubenbach 1290 zum Heil ihrer Seelen 
6 Schillinge Gülte in villa Erkershusen, die fie vom Ritter Heinrid von Roten» 
bura erfauft hatten, 
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Seifertshaufen (1312: Sybrechshuſen, 1700: Gieffertshaufen) 
hat 348 Einw. und liegt 11, km nördlich von Erkshauſen. Bon den hier nad) 
dem Hajeltal herabjinfenden Seitentälchen ift das des Etſchbaches, früher 
Niſchbach, das bedeutendite, durch welches in nordnordweitlicher Nichtung 
ein Weg führt, auf dem man weiter über den Wald nad) dem dem Streije 
Meljungen angehörenden Landefeld gelangt. In einem nad) Dften liegenden 
Wiejengrunde des Bombacher Waldes lag einjt ein Dorf, das im Bauernkriege 
1524 total zeritört wurde, und das nad) dem einen Bisperoda, nach anderen 
Hilperode oder Hiltwarterode geheißen haben joll. Die Güter desjelben, 
die zum großen Teil Lehen des Cornberger Kloſters waren, kamen an Seiferts- 
haufen, wo genanntes Kloſter Schon 1312 begütert war. Ceifertshaufen tjt 
eine alte Pfarrei und hatte früher einen Gerichtsituhl. 1636 wurde das Dorf 
bis auf 10 Häuſer von den Scharen des faiferlichen Generals Götz niederge- 
brannt. Auch die Kirche verbrannte mit. Die drei Schönen alten Gloden wurden 
von den Feinden ermgejchmolzen. Der Gottesdienft wurde in dem übrigen 
Kirchengemäuer verrichtet, bis 1654 die Kirche mit dem Turm wieder auf- 
gebaut ward. Der unter dem Alheimer liegende Stodentoder Wald gehörte 
ehemal3 den Junkern von Werda-Nöding und das Gehölze am Nijchbad) 
den Edlen von Bilchofferode und von Gjchwege. Der höchitgelegene Ort 
im Hafeltale it das von wald» und wildreichen Höhen umgebene Feine Dorf 
Danterode mit 152 Einw. Die Kirche iſt Hein und alt und ein Filial 
von Seifertshaufen. Am Orte it ein größeres Gut. An alten Zeiten bejaßen 
die von Trott hier ein Freigut, ebenjo auch das Kloſter Cornberg. Unweit 
Danferode, in der Richtung nach Königswald, liegt eine Wüftung. An den 
eingegangenen Ort erinnert nur noch die Bezeichnung „Moſen“. Die über 
Danferode zu der auf der Wafjericheide liegenden Stölzinger Höhe anfteigende 
Straße geht auf der anderen Seite in das zum Eſchweger Kreiſe gehörende 
Schemmertal hinab. Das nördlichite Dorf im Gudetal, das wie die nächit- 
folgenden mit jeinem Gebiet an den Kreis Meljungen jtößt, it Obergude, 
zu dem die Hajenmühle, früher ein Lehen der von Werda-Nöding, und ein 
Forithaus gehören, und das 289 Einw. zählt. Der Name Gude wird von Gott 
abgeleitet. Die Kirche it jehr alt. Der untere Teil des Gebäudes ift fteinern, 
den oberen Teil hat man nad) der Zerſtörung in Kriegszeiten von Holz auf> 
geführt. Die Batrone der Kirche und Schule find die von Eornberg zu Nichels- 
dorf. Der nach Diten liegende Stebelsbrunnen wird wegen feines überaus 
frifchen und gefunden Wajjers gerühmt. Das adlige Gefchlecht derer von Ro— 
tenburg, die Amtleute zu Rotenburg waren, bejaß früher hier Yinsgefälle, 
die jpäter durch Nauf an das Stift famen. Der 11, km weiter abwärts im 
Gudetal gelegene Ort wird zum Interjchied vom vorigen Niederqude 
genannt und hat 235 Einw. 
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In dem in der Nähe gelegenen Stüdrottihen Grunde wird ein Platz Kirchhof 
genannt. Hier jollen eine Kapelle und ein uraltes Heiligtum der römischen Kirche ge- 
ftanden haben Bei den Gottesdieniten fand fich eine große Menge Volks hier ein, 
was wohl die Gründung der beiden Dörfer verurfacht haben mag. Die Slode jener 
Kapelle ift nach Niedergude, das anfänglich nur ein Hof war, gelommen. Jener Hof 
ſcheint das pätere fürftlihe Lehngut geweſen zu fein. Die Stedmühle trug 1575 Fried— 
rich von Werda-Nöding zu Lehen und war der Vogtei und vordem dem Kloſter zu Ger- 
merode zinäbar. 

Das eine gute Viertelſtunde unterhalb Niedergude liegende Erdpen- 
baujen (1700 Erdtbenhaufen) it mit feinen 132 Einw. eingepfartt und 
eingejchult in Dem noch weiter abwärts im Gudetal fich findenden Hergers- 
baujen, das früher ein Filial von Braach war, jett aber zur Pfarrei Heine- 
bach, Kreis Meljungen, gehört und 191 Einw. zählt. Die zugehörigen Mühlen, 
Rote und Kleine Mühle, liegen weiter unten an der Gude. Die Kirche iſt Hein 
und alt. 1623 und 1635 litt der Ort durch) den Krieg jehr und wurde zeritört. 
Am Guttelsbache ſüdlich unter dem Alheimer liegen der fiskaliſche Gutsbezirk 
Guttels mit Karpfen- und FForellenteihen. Das Forithaus gleichen Namens 
it politisch Rotenburg eingemeindet. 


e) Orte links der Fulda. 


Am oberen Rohrbach, zwijchen bewaldeten Bergen, von denen bejonders 
Vieh- und Hausberg hervortreten, liegt etwa 340 m über dem Meere das 195 
Einw. zählende Beenhaujen (im fuldiichen Saalbuch: Bennaher marca 
in pago Hessen). An der Stelle der Kirche joll in alter Zeit Das Haus der Edlen 
von Beenhaujen gejtanden haben. Die unterhalb des Dorfes liegende Schneide- 
mühle findet jich da, wo ein hinter dem Viehberg herabführendes Tälchen jich 
mit dem des Rohrbachs vereinigt. Eine aufwärts gehende Straße führt unter 
fteil jich über ihr erhebenden Bergen hindurch nach dem auf der anderen Seite 
zum Fuldatal geneigten Sterfelshaufen hinüber. Im NRohrbadhtale folgt 
weiter unten Niedertalhbaufen mit 224 Einmw., weldes demnächit 
durch eine Straße mit der Kreishauptitadt verbunden werden joll. In der 
Nähe liegen die Riedejelichen Höfe Henerode und Trunsbach, von denen eriterer 
ein Forithaus und Fiichteiche aufweilt. Auf letzterem ftand in früherer Zeit 
eine Eiſenſchmelzhütte. Beide Höfe bilden mit Qudwigsed einen Gutsbezirf 
mit 39 Einw. Ludmwigsed, ein Riedejeliches Schloß und Borwerf, liegt 
in rauher Gebirgsgegend, von jtarfen Waldungen umgeben, auf dem Atzel— 
jtein, einer jteil und hoch über der Straße von Beenhaufen nach Sterfelshaufen 
gelegenen Bajaltfuppe. 

Das Schloß wurde um das Jahr 1418 von denen von Holzheim und von Nöhren- 
furt (ftatt leßterer werden auch die von Wangenforth als Mitgründer — vermutlich 
diejelben — genannt) zum Schube der Umgegend gebaut. Landgraf Ludwig I., der 
Friedfertige, der Heilen auch durch andere Schlöjier verjchönerte (Yudmwigsau a. d. Fulda 
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und Ludwigſtein a. d. Werra), unterftüßte jie bei bem Bau, und ihm zu Ehren wurbe 
es benannt. Nach den Ausiterben der v. Röhrenfurt fam deren Hälfte an die Riedefel, 
die jpäter auch die andere Hälfte von denen v. Holzheim erwarben. Bereits 1469 find 
die Erbmarjchalle Johann und George dv. Riedejel Bejiter der Ludwigsed. 1636 wurde 
das Schloß zerftört. Bon dem alten Gebäude ftehen im Hofe noch ein Heiner Turm mit 
einer jteinernen Wendeltreppe, woran die Jahreszahl 1593 fich findet. 1677 und 1608 
wurde das Schloß wieder hergeitellt. Nach jeinem jpäteren Berfall wurde ihm im 
vorigen Jahrhundert jein jetiges Ausjehen gegeben. 


Am Fuße des Schloßhofes liegt das Vorwerk. Mit dem Schlojje war 
das „Gericht in dem Rohrbach” verbunden, zu dem jämtliche Ortjchaften 


in dem Rohrbachtale gehörten. An der Stelle der an der Mündung des Heinen 
Trunsbaches gelegenen Mühle fand fich früher ein Eijenhammer. Das 





Ludwigseck. (Phot. E. Bingel, Hersfeld.) 


an dem bei Niederthalhaujen mündenden Helmersbad) 11, km weiter aufwärts 
liegende Dörfchen heißt zum Unterjchied von jenem Oberthalhauſen 
und zählt mit dem nahe an der Ntreisgrenze gelegenen Hofe Emmerichsrode 
123 Einw. 31, km ſüdöſtlich von Niederthalhaufen, da, wo dem Rohrbach 
Lingel- und Ringbach zufließen, liegt das 237 Einw. zählende Gerterode 
(1700: Gerttentoda), zu dem das auf der Grenze nach dem Kreiſe Hersfeld 
liegende Forithaus gehört. Die mit viel Heidefraut bededten Höhen in der 
Nähe bieten den Bienen reichlich Nahrung, jo daß deren Zucht bier, jowie 
in den weiter abmwärt3 liegenden, dem Hersfelder Kreiſe angebörigen Orten 
Tann und Rohrbach rentabel it. Der Grenzort an der Nürnberger Straße 
nad Süden hin it da3 am linken Fuldaufer liegende 4 km von Bebra ent- 
fente Blantenheim, weldhes aus dem Dorfe und dem Gutsbezirte 
bejteht. Die Einwohnerzahl beider beträgt zufammen 307. Die zum Guts— 
34% 
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bezirfe gehörigen Gebäude finden ſich da, wo früher die alten Kloſtergebäude 
Itanden, die 1682 nebjt einem Teil des Dorfes niederbrannten. 


Auch der weitliche Flügel der in Kreuzesform erbauten Kirche brannte 
damals ab, während der übrige Teil erhalten blieb und im folgenden Jahre 
durch den Landgrafen Karl wieder in Stand gejeßt wurde. Außer einer Eifen- 
bahnbrüde, die hier über die Fulda führt, wurde im vorigen Jahre auch eine 
Holzbrüde über den Fluß gebaut. 

Das bis zur Reformation hier be- 
u a Man Ze * ſtandene Jungfrauenkloſter war dem 
Abte zu Hersfeld unterſtellt. Der 
Stifter und die Zeit der Stiftung ſind 
unbekannt. Nach einigen Hiſtorikern 
iſt es 1227 entſtanden, indem Abt 
Ludwig I. von Hersfeld das Benedik— 
tinerinnentloſter von Owe (Aue a. d. 
Geis) nach Blankenheim verlegte, wo 
es auffälligerweiſe Auguſtinerjung— 
frauenlloſter genannt wird. Im An— 
fang des 15. Jahrhunderts, wo das 
Kloſter 22 Nonnnen hatte, verbrannte 
es nebſt dem Chore der Kirche und 
allen Büchern und Kirchengeräten und 
wurde 1409 wieder hergeſtellt. Doch 
auch 1464 lag es wieder wüſt. Ein 
Diplom des Papſtes Innocenz VIII. 
aus dem Jahre 1489 (1493) tituliert 
Frau Mechthild, Landgräfin zu Heſſen 
(Gemahlin des Landgrafen Ludwig II., 
die ihren Witwenſitz in Rotenburg 
hatte und dort 1495 ſtarb) Magistram 
conventus Monasterii in Blankenheim. 
Tür zur Klofterfiche in Blankenheim. Im 16. Jahrhundert wurde das Klofter 
(Phot. E. Bingel, Hersfeld.) von den Nonnen verlajjen. Anfangs 
blieb noch ein Propft, bis unter der 
beiliihen Verwaltung des Stifts Hersfeld auch diejer bejeitigt wurde. 1602 fuhr Land» 
graf Mori mit drei Schiffen von Rotenburg nach Hersfeld und übernadhtete in 
Blantenheim. 1634 wurde das Dorf eingeälcher , da bier drei Kroaten von den Bauern 
ermordet worden waren. An das Kloſter erinnert auch noch das diejem einft gehörige, 
auf dem Walde Donsbach gelegene Jungfernholz. 


2 km abwärts nach Bebra hin liegt am linken Zuldaufer Breitenbad, 
ein jehr alter Ort, der mit der Ulfenmühle und dem Hofe Miſchels 668 Einw. 
zählt. Die Nürnberger Straße überjchreitet hier Die Fulda. An die Stelle der 
alten hölzernen Brücde, die wiederholt und zulegt im Dezember 1902 durch 
großen Eisgang zerjtört worden iſt, ijt eine eifewe mit einem Bogen getreten. 
An der Kirche ſteht von außen ein hoher fuppelförmiger Turm, der feiner 
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Struktur und dem Mauerwerk nach jehr alt iſt. Schöne Schnißereien und 
Inſchriften weiſt Die 1682 erbaute Scheune des Gaſtwirts v. Hoff auf. Ader- 
bau und Viehzucht jind bedeutend. Die Landleute find meiſtens wohlhabend. 
Viele der übrigen Bewohner finden in dem nahen Bebra reichlichen Berdienit. 


In alten Zeiten fand jih hier ein Caftrum, Burg oder Schloß. Wie die Hiltorie 
von den Landgrafen von Thüringen berichtet, übergab 1287 Landgraf Albertus jeinem 
von der Kune von Nienburg erzielten Sohn Alberto die Schlöljer Tannenberg, Branden- 
berg, Brandenje 8, Wildeck und Breitenbady ſamt allen Bogteien. Später wurde das 
Schloß Breitenbach nebit anderen Orten den Landgrafen zu Helen eingeräumt. Auch 
Lamertus Schaffnaburgenjis gedenk des Schloſſes Breitenbach und jchreibt von dem 
Streite zwijhen dem Markgrafen Friedrich von Meißen und dem Markgrafen Walde- 
mar von Brandenburg um 1316, in dem erfterer unterlag und gefangen genommen 
wurde, worauf die Äbte von Fulda und Hersfeld gemeinjam die Feiten des Markgrafen 
Rotenburg und Breitenbach, zeritörten. Lebtere Scheint nadı dem nicht wieder aufgebaut 
worden zu jein. Das adlige Geichlecht v. Breitenbad) oder von Hungerbach zu Breiten- 
bad) florierte früher in Hejjen. 1396 überfiel einer derielben nebſt einem v. Holtfeld 
und einem v. Milchling den Herzog von Bergen bei Wipperfurth und fam famt diejen 
um. Ende Juli 1623 wurde bei Breitenbach, ebenio wie bei Cornberg ein Tillyjches 
Eonvoy überfallen und teil3 niedergemadht, teild zu dem Eide gezwungen, nicht mehr 
für Sfterreich und gegen die proteftantiiche Religion zu dienen. Bor der Eilenbahnzeit 
war Breitenbadh der Labeplab für das vom Thüringer Wald kommende Tannenholz, 
das auf der Werra bis Berka geflößt und von da auf der jogen. Flößitraße über Höne— 
bach an die Fulda gefahren wurde. Nuch befand jich hier ein herrichaftliches Dielen» 
ulm. Magazin. 

1 km weftlich von Breitenbach nach dem aufiteigenden Bergrüden hin 
liegt in dem jchmalen Tälchen des Lüdersbaches Küderspdorf (Lütels— 
dorf, 1700: Zeudersdorf) mit 175 Einw. Über dem Dorfe, das eine Töpferei 
aufmweilt, liegen eine Mühle und ein Forsthaus. Das Kirchlein wird nicht zum 
Gottesdienft benußt. Diejen bejuchen die Bewohner in dem nahen Breiten» 
bach, wohin auch die Kinder zur Schule geben. 


In alten Zeiten beſaß das Klofter Heidau hier verjchiedene Zinsgejälle an Korn 
und Hafer, die 1371 die Abtiſſin Jutha dem Stiftsicholafter zu Notenburg, Heinrich 
von Gudensberg, und dem Stiftötuftos Heinrich v. Vodiger verfaufte. Die Einwohner 
hatten vorzeiten Nagddienfte zu verrichten und mußten den fürjtlihen Hofitaat mit Trinf» 
fraujen und nötigen Töpfen verfehen. Nachdem fie zünftig geworden, gab ein jeder an 
den Hof4 Albus und 4 Albus Topfgeld. Auf dem oberhalb des Dorfes im Walde gelegenen 
Dienftlande des FFörfters bezeichnet ein einfaches hölzernes Kreuz die Stätte, an der 
einft die unter dem Blantenheimer Nloiter ftehende Gertingerkirche ſtand, die 1475 
die Landgräfin Mechthild und ihr Kaplan, der Presbyter Nilolaus Ziegler, aus 
Trümmern mit eigenen Mitteln wieder aufbauten. Die Kirche hatte drei Altäre 
und war von dem Erzbiichof von Mainz konjefriert. Auch etliche Wohnhäuſer für geilt- 
lihe Krante und für Fremde ftanden daneben, Tas Fundament des Sotteshaujes 
ſoll jich unter der Aderfrume noch genau feititellen lalien. 


Der über Miichel3 und nördlich über Lüdersdorf liegende Hof Didlerüd 
iit ein Vorwerk der Domäne Schafhof in Rotenburg. In dem tief zwiſchen 
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hohen Bergen jich hinaufwindenden Tälchen des Mündersbaches liegen 
Mündershaujen, ein Filialort von Dem mit ihm durch eine Straße ver- 
bundenen Rotenburg, dag mit der Adamsmühle und dem Forſthaus Wende- 
grund 122 Einw. zählt, und weiter hinauf ABelrode mit 49 Bewohnern. 
In dem Gehölze, das bei Anlegung des Ortes ausgerodet wurde, jollen jich 
viele trähen- oder Agelnejter gefunden haben, wovon das Dorf feinen Namen 
erhielt. In dem Kirchlein wird allfjährlih nur einigemal Gottesdienjt ver- 
richtet. Die finder gehen nach dem 2 km entfernt liegenden Mündershaujen 
zur Schule, während die Toten nach Braach beerdigt werden. Bon den um 
den Wachholderfopf liegenden Höfen iſt der Gutsbezirf Ellingerode Eigen- 
tum des Herrn v. Milhling-Schußbar auf Hohenhaus bei Nejjelröden, mährend 
der Gutsbezirt Wüſtefeld, zu dem auch die Ländereien des eingegangenen 
Hofes Alteteich gehören, im Beſitze eines Kollmann jind. Braach mit einem 
Forſthauſe, 3 km unterhalb Rotenburg am linken Fuldaufer gelegen, zählt 
496 Einw. Die auf dem mit einer Mauer umgebenen irchhofe jtehende Kirche 
it einer an einem Steine zu lejenden Inſchrift zufolge 1143 zuerit erbaut. 
Der größere Hof mit Gut war vor 200 Jahren ein Freigut derer v. Baumbadı. 
Die Gemarkung iſt fruchtbar. Auch Objtbau und Bienenzucht find recht er- 
träglich. 

Vermutlich hat das altheſſiſche Geſchlecht v. Braach hier ſein Stammhaus und 
adligen Sitz gehabt. 1536, mit dem Abgange des letzten Parochus der römiſchen Kirche 
Johannes Mülich (1493— 1536), der neben jich einen Kaplan hatte, wurde die Refor- 
mation eingeführt. 1615, den 7. Auguft wurden durch ein Feuer 53 Häufer mit den zu» 


gehörigen Stallungen und Scheunen zerftört. Auch in Siriegszeiten hat Braach viel 
erlitten. 


Eine halbe Stunde weiter abwärts liegt unter den nach Süden und Welten 
aufiteigenden bewaldeten Bergen im Fuldatal Baumbac mit 554 Einw., 
aus dem die altheiliiche Familie vd. Baumbach ftammt. Die Kirche wurde 
in striegszeiten etlichemal abgebrannt. Der Schweripat, der in der Gemarkung 
gebrochen wird, wird ungemahlen auf der Station Heinebach verladen und 
verjandt. In der Nähe des Bahnıhof3 foll demnächſt eine Spatmühle angelegt 
werden. 

1368 bejiken Ludwig von Baumbah und Bernhard von Altenburg ein Gut, 
das jie dem Stift zu Rotenburg verkaufen. 1525 verfaufte das Stift das Vorwerk Schert- 
lingshof zu Baumbach an Hung NRuitheler für 300 Goldgulden. 1623 erlitt Baumbach 
durch Tillyiche und 1625 durch Bönnighäuſiſche Soldaten große Bedrängnis, Aus der 
Kirche wurde von ihnen der Silbertelh, das Taufbeden und alles andere Geräte 
geraubt. 

Der letzte Ort des Kreiſes im Fuldatal iſt Niederellenbach, das 
249 Einw. hat. Die aus dem Rohrbachtale herüberführende, von Sterkels— 
haufen und Oberellenbach berabfommende Straße überschreitet nach Heine— 
bach führend mit einer jteinernen Brüde die Fulda, dann die Caſſeler Bahn 
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und mündet in dem zulegt genannten Orte in die alte Nürnberger Straße ein. 
Ein früher anjtatt der Brücde über die Fulda führender Brüdenfteig wurde 
159 durch eine ftarfe Wafjerflut zeritört und war 1700 noch nicht wieder 
bergeitellt. Das 2 km weiter aufwärt3 an dem hier durch mehrere Quell» 
bäche entjtehenden Ellenbach liegende Oberellenbacd zählt mit der 
Riedmühle 431 Einw. Die Kirche, über die anfangs der Abt von Hersfeld, 
jpäter der Landesfürit das ius patronatus ausübte, war St. Johanni ge— 
weiht. Der Chor hat ein jtarfes Gewölbe. In Striegszeiten wurde das Gotte3- 
haus verwüjtet, jo daß die Heine übrig gebliebene Gemeinde den Gottesdienft 
in einem Privathauſe verrichtete. Den Kirchhof umſchließt eine jtarfe Mauer. 
Im Anfange des 16. Jahrhunderts florierte Hier das fchon 1480 im Betrieb 
befindliche Eiſenberg- und Schmelzwerk (nah Landau Stupferbergwerf). 
1624 hörte &8 auf. Heute wird durch die Firma Dtto Minner aus Arnjtadt 
Bergbau auf Schweripat getrieben. In der Nähe erhebt jich der mit einem 
Teiche verjehene Wachholderberg. 2 km aufwärts an dem Oſterbach, der in 
jeinem Oberlauf bei Ludwigseck die Struth genannt wird, liegt Das mit der 
Dfterbahsmühle 286 Einw. zählende Sterfelshaufen (1339: Star- 
kalzhuſin, 1700: Stördelshaufen), das ein Filtaldorf von Braach iſt. Die Kirche 
wurde im Jahre 1674 fait volljtändig neu aufgebaut. Auf einem Hügel er- 
hebt fich das neue Schulhaus. Nach der Dft- und Weitjeite find große Wälder, 
die nach dem Orte der Sterfelshäujer Forſt genannt werden. 1339 jchenften 
Werner und Ludwig v. Leimbach dem Kloſter Cornberg einen Zins von einem 
Pfund Hejiiicher Denare von ihren Gütern in Starkalzhufin ala Sühne wegen 
eines Mordes. Weſtlich von Sterfelshaufen, rings von Wäldern umgeben, 
an der in der Nähe entipringenden Wichte, Tiegt als Grenzdorf gegen den 
Kreis Meljungen hin Licherode (1700: Zeucherode), dejjen Einwohnerzahl 
mit der Kohlsmühle und dem Forſthaus Mehlfaute 243 beträgt. E3 iſt ein 
Filial von Wichte und gehörte, wie die folgenden Ortjchaften, früher zu dem 
Gerichte Rengshaufen. Zu erwähnen ift die Schreiner: und mfergerät- 
werfitätte von Ehring. 

Über die Entitehung des Namens geht die Sage: 642 bejiegte König Dagobert 
bei Dagobertshaujen die Slaven und Bandalen in einer bintigen Schlacht. Die Flüchtigen, 
die er verfolgte, juchten fich in der damals finfteren Wüjte dieſer Gegend zu verbergen. 
Ihr Verfolger fiel über jie her und vernichtete jie in Menge. Bei der Anlage des Ortes 
fand man die vielen Totengebeine und nannte diejen Licherode = Leichenrode. 

Ein nach Weiten über den 466 m hohen Waltersberg gehender Weg 
führt in etwa einer Stunde nach dem an der Beile 4 km von der Station Nieder: 
beisheim entfernt liegenden Nenashaujen (Regingozeshuſen), zu dem 
Schneide- und Papiermühle gehören und das 558 Einmw, zäblt. In der bier 
befindlichen Nettungsanitalt der Fürſorgeerziehung, die vor 60 Jahren von 
Pfarrer Rauſch gegründet wurde, jind 68 jchulpflichtige Naben und im Gr- 
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ziehungshaus 27 im Alter von 14 bis 21 Jahren untergebracht. Auch ift hier 
der Sitz einer Oberförſterei. Sandfteinbrüche Tiefem Steine zu Bau- 
zwecken. 

Die alten Heſſen hatten an dieſem Orte ihre Renn- und Ringbahn, darin ſie ihre 
Kriegs⸗ und ritterlihen Künſte trieben und ihre junge Mannichaft unterrichteten. In 
alten Zeiten jollen die Edlen v. Rengshauſen und dv. Schaufus die Gauerbichaft bejeilen 
haben. Rengshaufen war der Hauptort eines Gerichts, zu dem nod) fünf Dörfer gehörten. 
Diejes Gericht fam nur nach und nach, der lebte Teil erſt 1500, in den Beſitz des Land— 
grafen. Die Gemeindemweinichente jener Zeit hatte aufer der Alzije von jedem uber 
Rein 4 Gulden zu entrichten. Auch hatte das Dorf eine Bierbraugeredtigkeit und Ber- 
ichentungsfreiheit. Als Spezialrecht beſaß es ferner die ihm von den Landgrafen Philipp 
und Wilhelm zugelicherte Befreiung von den Holzfuhren vom Süllingswalde nach dem 
Salzwert in Allendorf. Die alte Kirhhofsmauer war mit Schieficharten verjehen, 
und nahe dem Rfarrgarten waren Überbleibiel einer alten Kapelle zu bemerten. Früher 
waren auch Eijenwerle bier, und noch gegen Ende des 16. Jahrhunderts lagen unter dem 
Dorf zwei jogen. Waldjchmieden, ſowie neben denjelben eine Schleifmühle. 


2 km nordwärt3 über Nenashaufen Tiegt in einem Seitentäldhen der 
Beiſe Dicht an der Grenze des Kreiſes Homberg der nordweitlichite Ort unjeres 
Kreijes, das 67 Einw. zählende Dörfhen Lihtenhagen. Es iſt rings 
von Wald umgeben und gehört in bezug auf Schule und Kirche ebenfo wie 
das nach Südoſten liegende Heinjte Dorf des Streifes Haufen nebſt Haujen- 
mühle mit jenen 44 Einw. zu Rengshaujen. 


Mit der im Beijetal über Rengshaufen und Haufen aufwärts gehenden 
Straße gelangt man nach dem unter dem 496 m hohen Geisfopf liegenden 
Erstode (Huocestode, 1700: Orſchrode), das mit der Ippertsmühle 
252 Einw. zählt. In der stirche, die neuerdings jchön hergerichtet ift, hatten 
in früheren Zeiten die Niedejel ihr Erbbegräbnis. Ersrode, das zum Ried- 
ejeljchen Gericht gehörte, it ein uralter Ort. Das fuldiihe Saalbud) be- 
zeichnet Huocesrode als Grenzipite des alten Graynfeldes. Nach Südweſten 
über Ersrode, mit dieſem ganz von Wäldern und Bergen eingejchlofjen, fiegt 
408 m hoch an der in der Nähe entjpringenden Beife Hainrode mit 93 Einm. 
Es iſt der höchitgelegene Ort des Kreiſes und ebenjo wie das jenjeits des 
tlofterjteins in dem zur Efze geneigten Tälchen des Breitenbaches Tiegende 
Naufis (= neuer Sik) Grenzort gegen den Kreis Homberg. Diejes hat mit 
der fait 2 km weiter abwärts liegenden Naufifer Mühle 149 Einw. Seine 
Gemarkung it ringsum von Wald umgeben. Die Kirche findet ſich auf einem 
ziemlich hoben Berge. Nordwärts in der Richtung nach Nengshaufen liegt 
am Salzbach zwijchen hoben bewaldeten Bergen Nenterode mit einer 
Mühle und 207 Einw. Die Forſthäuſer Plattenholz — oſtwärts in der Richtung 
nach Haufen — und Gläſerbach — ſüdwärts nach Naufis hin gelegen — zählen 
zum Gutsbezirk Oberföriterei Rengshauſen. 


Der Kreis Rotenburg. 537 


2. Orte im Werragebiet. 


Unter der Hönebacher Höhe am öjtlichen Ausgange des 1 km langen 
Tunnels liegt an der Landesgrenze Hönebac (1700: Hainebach), das 
586 Ein. hat und zu dem 3 Forſthäuſer gehören, von denen eins den Namen 
Eichhorit führt. Die oftwärts ſich ausbreitende Werraebene bildete einft einen 
großen See (Säulingsjee), an den die Namen von Ortjchaften noch erinnern 
und der in dem Räden bei Cherjuhl und den Mooritellen bei Kleinenſee jeine 
festen Reſte aufweilt. Hönebach iſt ein ſchmuckes Dorf mit gepflaiterten Straßen 
und it Station der Eiſenacher Bahn. 

Den Namen des Dorfes bringt man in Verbindung mit einem benannten Hain 
und einem Gößen, der zur Zeit des Heidentums an diejer Ede des Süllingswaldes 
nahe bei dem Bache geitanden haben joll. Das Dorf ftand unter dem Gerichtsſtuhl 
Wilded (oder Oberſuhl). Jm 30 jährigen Kriege wurde es faſt gänzlich zerftört. An der 
Sandesgrenze fteht an der Caſſel-Eiſenacher Strafe der Malftein, an dem früher das 
Geleit zwilchen den Landgrafen von Heilen und den Herzögen von Sachſen-Weimar— 
Eiſenach an- und ausging. 

An der dem Richelsdörfer Gebirge entipringenden Suhl liegt Rahdorf 
mit 108 Einw. die die Kirche zu Boſſerode bejuchen, jeit mehreren Jahren 
aber ein neugebautes Schulhaus und einen eigenen Lehrer haben. In der 
Nähe find Tongruben und im Dorfe jelbjt eine Töpferei. Die Balzermühle 
liegt unterhalb des Dorfes unmittelbar an der Grenze. Aufwärts nad) Wilded 
bin find die Ober- und die Untermühle gelegen. Schloß Wilded iſt Sik 
einer DOberförfterei, die mit den zugehörigen Forſthäuſern einen Gutsbezirt 
bildet, der 36 Einm. zählt. Früher war Wilde der Sommeraufenthalt Der 
Landgrafen von Hejjen-Rotenburg. Es hatte jchöne Gärten und mweitläufige 
Anlagen, von denen noch Spuren vorhanden find wie die jogen. Affenallee, 
Teiche, Terrafjen, ein Denkmal (eine aus Steinen errichtete hohe Säule) 
und dergl. mehr. 

Die alte Burg Wilde joll auf dem Talrüden fints des Zuhlbaches geftanden haben 
und uriprünglich von einem hoch angeiehenen und reich begüterten Geichlechte v. Wild- 
ed bewohnt worden jein, das noch im 12, Jahrhundert florierte. Später find die Land— 
grajen von Thüringen Befiter der Burg, von denen Landgraf Albert fie 1289 feinem 
Sohne Apig gab. Bon dieſem fam fie ald Lehen an Albrecht von Brandenburg und 
die Gebrüder v. Hain. 1301 trat der Landaraf das Thereigentumsrecht an die Abtei 
Fulda ab. Sein Sohn, damit nicht zufrieden, ſammelte ein Heer zur Wiedereroberung 
bes Schloſſes. Da ftimmte ihn die Seburt eines Sohnes fo friedlich, daß er jeine Truppen 
wieder entließ und auf Wilded völlig verzichtete. 1310 zerftörte der Abt zu Fulda, Dein- 
rihb Graf v. Wildenow, die damaligen Naubnejter Ertall, Tungen, Helwartz, Schild- 
ed und Wilded und verjagte die Yandplader. 1323 vom Biichof von Würzburg erobert, 
wurde Wilded jpäter wieder an Fulda zurüdgeitellt. 1364 bis 1406 find mit geringen 
Unterbrechungen die Trotten die Herren der Burg, von denen fie Yandgraf Hermann 
mit allem Zubehör faufte. Später wurde das Schloß von Heilen wieder an die Trott 
verpfändet und verfiel im Anfang des 16, Jahrhunderts, jo daß ſchon 1540 Die Trümmer 
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einer Räuberbande als Aufenthaltsort dienten. Das gegenwärtig vorhandene Jagdhaus 
wurde von dem Landgrafen Ernſt Leopold von Rotenburg gebaut. 

Über Wilde liegt die Ruine Blumenftein, von der ein Torbogen 
und der ausgemauerte Brunnen nebſt Mauerrejten noch vorhanden jind. 
Die Zubehörungen des Schlojies Wilde beitanden in den beiden Höfen 
Schildhof (früher Schildbach) und Almushof (früher Alhelmsdorf), den Dörfern 
Hönebach und Oberjuhl und der Hälfte von Raßdorf. Dftlich unter Blumen- 
ftein liegt der Gutsbezirt Libenz und am Nande des Gebirges nach dem Werra- 
tal zu Bofjerode mit 529 Einmw., das 1733 an Hejjen fam nebjit Süß, 
Kleinenſee (Kreis Hersfeld) und der Hälfte von Raßdorf. Boſſerode iſt ein 
Filial von Dankmarshaufen im Weimarijchen. Viele der Bewohner, die früher 
zum Teil Töpfer waren, finden neuerdings lohnenden Berdienit in den Kali— 
werfen bei Berka. Die ſchöne, alte Kirche zeigt an einer Wand den mit Heiligen- 
bildern verjehenen Altardedel einer früheren Zeit, an die auch eine prächtige 
Figur erinnert. Ein vor wenigen Jahren verichwundener Grabſtein gab Kunde 
von einem Kämpfer, der an dem nordamerifanifchen Freiheitskriege teil- 
genommen hat. Weiter oftwärts liegt ebenfalls an der weimariichen Grenze 
in fruchtbarer ebener Gegend an der Eifenacher Bahn das zweitgrößte Dorf 
de3 Kreiſes Oberjuhl (1700: Obern-Saul) mit 1680 Einw. Der Name 
wird von dem Süllings- oder Säulingswald abgeleitet. Die Kirche wurde 
1254 erbaut, im 30jährigen Kriege fat volljtändig zerjtört und 1686 wieder 
vollftändig erneuert. Im Chor iſt an der Südjeite ein jteinerner Totenkopf 
eingemauert, durch deifen Mund in alter Zeit die Römiſch-Katholiſchen das 
gebrauchte Taufwafjers ausgegoffen haben. Der jehr ftarfe, hohe, vieredige 
Turm ift nad) einer daran vorgefundenen Kahreszahl wohl 1119 zuerit erbaut. 
An Imduftrieen find zu nennen eine Ziegelei und die Badjteinbrennerei 
von Reuter und Körner, Töpfereien find nicht mehr vorhanden. Dahingegen 
finden viele Unterhalt in den nahen Staliwerfen, im Baugewerbe, in der An— 
fertigung von Strohmatten und dergleichen. Andere ziehen al3 Haufterer 
umber. Luft und Liebe zu Mufif und Gefang haben die Bewohner mit den 
Ihüringern gemein. Schon 1700 wird ihnen nachgerühmt, daß fie jich infonder- 
beit einer fonntäglichen Inſtrumental- und Vokalmuſik in der Kirche befleigigten, 
in der ein „fein Orgelwerk mit 9 Negiitern” vorhanden war. 

Früher war hier der Gerichtsjtuhl des Wildedichen Gerichts, das in ſchweren 
Fällen jich in Rotenburg Rat holen mußte. Jetzt werden von Zeit zu Zeit bejondere 
Gerichtötage in Oberjuhl abgehalten. Die Pfarrei beſaß einft ein Freigut und die Heine 
Jagd. 11 Häufer waren jährlich an 2 Tagen dem Pfarrer zu Dienften verpflichtet. 
Außer dem bereit erwähnten Almershof ift der nach Norden liegende Hof Schildhor 


eingemeindet. Der jest entwällerte Näden bildet mit feinen guten Wiejen eine vor- 
zügliche Einnahmequelle für die Gemeinde. 


An dem unterhalb Oberfuhl der Suhl zufliehenden Weihersbache gelangt 
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man aufmwärtsgehend an mehreren Mühlen vorbei nah Richelsdorf 
mit 573 Einm., nad) dem das von hier aufiteigende Gebirge jeinen Namen 
hat. Im Dorfe befindet fich ein größeres Rittergut. In Richelsdorf haben 
die Herren von Cornberg ihren Sit, deren Stammvater Philipp Wilhelm, 
der letzte Probſt des Kloſters Cornberg, gegen Abtretung diefes Kloſters außer 
anderen Zugeitändijfen und Gerechtiamen von jeinem Vater, dem Landagrafen 
Wilhelm IV., 1598 als rechtes Manneslehen das Dorf Richelsdorf mit hohen 
und niederen Gerichten nebjt dem Patronate daſelbſt, jorwie in Ober- und 
Niedergude und in Landefeld erhielt. Unter den Bewohnern jind 49 Israeliten. 
Eine größere Kolonialwarenhandfung it vorhanden. Much VBiehhandel wird 
getrieben. Zu Richelsdorf gehören Nödings-, Noteraind- und Pochmühle 
— legtere mit einem Sammelteich — und die Nichelsdörfer Hütte, die einen 
Gutsbezirk für jich bildet, mit 9 Einw. An Stelle der alten Nupferichmelz- 
werfe find jet die einer Mltiengejellichaft gehörenden Barytwerke, Schwer— 
jpat- und chemifche Fabrik getreten, in denen etiwa 100 Arbeiter nebſt 2 Dampf» 
majchinen und 1 Waſſerwerk arbeiten. Bergbau wird zurzeit in geringer 
Ausdehnung nur noch auf Schwerjpat getrieben. 

Richelsdorf gehörte ehemals der Abtei Fulda. Dieje gab es 1277 dem Nonnen» 
Hojter St. Nikolaus zu Eiſenach, um innerhalb 12 Jahren auch hier ein Nonnentloiter 
einzurichten. Doch fam diejes nicht zuftande. NRicheladorf wurde von der Abtei an die 
v. Kolmatſch gegeben, die es bis zu ihrem Ausfterben 1563 beſaßen. Später erhielten es, 


wie ſchon oben angegeben, die v, Cornberg. 1635 wurde das Dorf und die Kirche von 
den Kroaten gänzlich zeritört. 


Höher im Gebirge, überall von Spuren des früheren Bergbaues umgeben, 
liegt das Pfarrdorf S ü f mit 604 Einw. Die Gemarkung des Ortes enthält 
nur wenig Aderland. Zur Zeit der Blüte des Bergbaues herrjchte hier und 
auf Hof Hohenfüh ein reges Treiben, und noch in der Mitte des vorigen Jahr— 
hunderts wırden in Süß 2 Jahrmärkte abgehalten. An der über das „Ge— 
birge” nach Solz hinführenden Straße liegt jenjeit3 der höchſten Stelle, von 
herrlichem Walde umgeben, in der Nähe des wieder in Betrieb befindlichen 
Nupferichachtes Schnepfenbuicy, das zu Solz gehörende Bauhaus mit 
einer Billa des Herrn Mar dv. Trott und dem Sibe der von Trottichen Ober- 
föriterei. Unmittelbar darunter findet ſich ein Kunſtteich und weiter in der 
Richtung nach Solz ein Forſthaus und der Hof Vorwerfstrieich. Etwa 5 km 
nördlich von Richelsdorf liegt mit dieſem durch eine Straße verbunden, an 
der ın der Nähe entitehenden zur Sonter hinabflichenden Ulfe Blanken— 
bad, das 253 Einw. zählt, und in dejien Gemarkung Kalkſteinbrüche, 1 Kalk— 
ofen und 1 Ziegelei jich finden. 1 km weiter abwärts an der Ulfe und der ın 
ihrem Tale nach Wichmannshaufen führenden Straße lieat unter dem nach 
Oſten aufiteigenden Armsberge Wölfterode mit 107 Einwe, Das zu Dem 
Zhulerbande Blanfenheim achört. Tiefer hinab gelangt man nach dem 
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635 Einw. zählenden Ulfen (Dlfena) zu dem die Blinde-, Rieth-, Untermübhle, 
das Forſthaus Erdmannshain und die beiden Höfe Ober- und Unterhajen- 
garten gehören. Die jchöne geräumige Kirche erhebt ſich auf einem Hügel. 
Auf einem freien Plage über dem Dorfe befindet jich das einfache aber jchöne 
Kriegerdenkmal, das erite des Kreiſes. Auch hat jich hier die erite freiwillige 
Treuerwehr gebildet. Ob auf dem jüdmwärts fich erhebenden Dttiltenberge 
einjt ein Kloſter gejtanden, ıjt fraglich. Früher hatte der Ort ein Staatsaut. 
Bon 1550-1600 bejtand in Ulfen eine Lateinjchule ?). 215 km unterhalb 
Ulfen liegt etwa eine Stunde weit öjtlidy von Sontra entfernt idylliich ſchön 
Breitau, das mit der zugehörigen Untermühle 428 Einw. hat. Der nord- 
öjtlichite Ort des streijes Rotenburg iſt das zwiſchen Pfaffenberg und Schide- 
berg an der Ulfe liegende Krauthaujen mit 170 Einw. Gtwa 11, km 
hiervon in der Richtung nad) Sontra finden wir das hochgelegene Weißen- 
born, das 135 Einw. hat. Seit mehreren Jahren it eine Schule vorhanden. 
In der Schmiede des LKehrichmiedemeijters Diegel werden Perſonen im Huf— 
beichlag ausgebildet und jtaatlich geprüft. 

An dem jüdlichen Abhange eines rechts über dem 
Sontratale jich erhebenden Hügel3 liegt die alte 
Berg: und Hänßelitadt Sontra. Der Name wird 
von dem Flüßchen abgeleitet und lautet in alten 
Urkunden Sceuntera, Suntra oder Sunthra. Der 
alte Name des Flüßchens Scuntira bedeutet nach 
Grimm die Eilende, Schnelle. Die Stadt, durch 
die die Bebra-Wichmannshäufer Straße führt und die 
im Weiten von der Bebra-Göttinger Bahn berührt 
wird, zählt 2054 Einmw., unter denen 25 Katho— 

Wappen von Sontra. liken und 120 Juden find. Die 1493 erbaute Kirche 

jteht auf einem Felſen. Sie war urjprünglicy dem 
heiligen Georg geweiht und gehörte dem St. Cyriaritifte in Ejchwege. Das 
am großen Marktplat jtehende Nathaus wurde 1670 gebaut. Das fürftliche 
1491 erneuerte Schloß über der Kirche gehörte früher den Landgrafen von 
Heljen, die es zur Wohnung ihres Juſtizbeamten bejtimmt hatten. Unter- 
halb der Neujtadt liegt das neue Schloß mit großem Park und Teich. E& war 
ehemals ein Bernedjcher 1680 erneuerter Burglit der dv. Baumbach, welchen 
dieje 1674 von den v. Buttlar erwarben. Jetzt gehört es dem Kommerzienrat 
Wenzel. Das 1780 neuerbaute Hojpital war ſchon 1408 vorhanden. Die ihm 
zugehörige Nirhe wurde 1640 im 30jährigen Kriege fait ganz vernichtet. 
Unter den Straßen jind die Hauptitraße, die Bahnhofsſtraße mit einer Brüde 





1) Siehe Kimpel, Geichichte des heiliihen Vollksſchulweſens. 
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über die Sonter, die an den Marktplatz ſtoßende Niederſtadt und die Herren— 
jtraße, die Hintergaffe, der Steinweg und die Kirchgaſſe die wichtigjten. Die 
beiden Teßteren gehen von dem Stirchplaße aus. Vor dem Obertor, ſüdweſtlich 
der Stadt, liegt auf einer Anhöhe die alte Malitatt, der Gerichtsplaß der 
Gent Sontra, wo in grauer Vorzeit gedingt wurde. Früher hieß der Platz 
Dingjtuhl oder Dingſtühle, jett wird er Dingitätte genannt. Die jteinemen 
Bänfe, auf denen einjt die Schöffen zu Gerichte jagen, find verſchwunden, 
aber noch grünen die uralten Linden, von denen vier ein Quadrat bilden. 
Die Stadt iſt jetzt Sib eines Amtsgerichts und eines Metropolitans. Die 
Hauptbeichäftigung ihrer Bewohner it Aderbau und Viehzucht. Auch viele 








Sontra. (Phot. €. Bingel, Hersfeld.) 


Handwerker jind dort. Ebenjo jind Gerbereien, Stalfbrennereien, 1 Molkerei, 
1 Ziegelhütte und 1 Lohmühle vorhanden. Die wichtigiten indujtriellen An— 
lagen Sontras, das auch elektriſche Beleuchtung befigt, find: 1. die Ktummhoffſche 
Spatmühle, die einige 40 Arbeiter bejchäftigt. Der Spat wird durch eine Klein— 
bahn vom Richelsdörfer Gebirge nach hier befördert; 2. die öftlich der Stadt 
liegende Gipsmühle mit 25 Arbeitern; 3. die oberhalb der Stadt auf dem 
jogen. Brüdenlande gelegene Thonſche Branntweinbrennerei und Hefenfabrif 
und 4. die über 50 Arbeiter bejchäftigende Zigarrenfabrif. Mit Ufen it Sontra 
ebenjo wie mit Nentershaufen durch eine Fahrpoſt verbunden. Ein alter Ver- 
ein iſt der Schüßenverein, deſſen jilberne Schüßenfleinodien aus dem 16. Jahr— 
hundert jtammen. 

Uriprünglich bejtanden zwei Dörfer: Ober- und Unterjontra. Oberſontra lag gegen 
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Berneburg bin, da, wo ſich heute das Brüdenland findet. Das jebige Sontra ift auf 
der Stätte erbaut, wo früher Unterjontra lag, dejien einftige Burg von den Vögten 
v. Sontra bewohnt wurden. Die älteften Urkunden, in denen der Name Sontra vor— 
fommt, ftammen aus dem 13. Jahrhundert. Nach dem Ausfterben der Bögte im An— 
fang bes 14. Jahrhunderts fam Sontra wahricheinlich an Heffen. 1368 wurden ihm von 
Heinrich II, die ftädtiichen Rechte verliehen. Bald nachher wurde die Neuftabt angelegt. 
1385 wurden Burg und Stadt von Thüringen und Mainz erobert und erit 1433 wieder 
an Heſſen zurüdgegeben. Zurzeit der Bauerntriege hielt die Stadt treu zu Philipp 
dem Grofmütigen, wie aus einem noch aufbewahrten Briefe diejes Landgrafen her- 
vorgeht. Am 30jährigen Kriege wurde Sontra jomwie die Umgegend arg mitgenommen 
durch Einquartierungen und Kontributionen, und in der Chriſtnacht 1634 zündeten Die 
Seroaten bei ihrem Abzuge die Stadt an, und nur wenige Häuser blieben von dem Ver— 
derben verihont. Große Feuersbrünfte ſuchten auch die Stadt in den Jahren 1558, 
1821 und 1892 heim. Ebenjo hatte Sontra im Tjährigen Kriege und in der franzöſiſchen 
Zeit viel zu leiden. 

Über Sontra zweigt jich von der Bebra-Wichmannshäufer Straße eine 
nad; Süden im Hajeltal aufmwärtsführende Straße ab, an der zunächſtHornel 
mit 144 Einw. liegt. In der Gemarkung dieſes Ortes finden fich Kalkſteine 
und Gips. Um 1290 bejaß das Stlojter Bubenbad 2 Manſen in Homel, und 
ſeit 1308 bezog Cornberg Zinſen aus der Mühle in Hornel. Weiter aufwärts 
im Hafeltal liegt das 572 Einw. zählende Weißenhaſel (Niederhafel), 
zu dem die Roß- und die Oberhafjeler Mühle gehören. Lebtere iſt der Reit 
de3 einjt hier gelegenen Dorfes Oberhajel. Bis zum Jahre 1593 übten die 
v. Baumbad) hier die obere Gerichtsbarkeit aus. Kloſter Bubenbach hatte im 
13. Jahrhundert in Niederhajel Bejigungen. Zum Kirchen- und Schulverband 
Weißenhaſel gehört das etiva 2 km ojtwärts zwijchen Bergen liegende Heine 
Lindenau (129 Lindenauve) mit jeinen 50 Einmw., da3 durch eine Strafe 
mit Sontra verbunden ift und mehrere größere Bauernhöfe aufweilt. 1292 be- 
jaß das Kloſter Bubenbach hier als Gejchent des Grafen Albert v. Branden- 
burg eine villa und ein Hersfelder Stiftslehen. Der zwijchen Lindenau und 
Sontra liegende Hof Welda war früher im Beſitze der v. Biedenfeld und 
wurde von diejen 1803 an die Familie Frankenberg verfauft, von denen er 
durch Erbſchaft dem jegigen Bejiger Nudert zufiel. In dem von Weihenhajel 
nah dem Gebirge hinaufführenden Tale findet fich von mwaldigen Bergen 
umringt das herrlich gelegene Nentershaujen mit 717 Einw., darunter 
% Israeliten. Nentershaufen ift Amtsgericht und Sit einer Oberföriterei. 
Die Gebäude für beide Behörden, jowie das Schulhaus liegen im oberen 
Teile des Dorfes, der jogen. Ruhl. Auch Arzt und Apotheke find am Orte. 
Die Familie v. Baumbach, der früher das ganze Dorf gehörte, bejigt hier ein 
größeres Gut. In dem nahen nach Solz hin gelegenen Gehölz Martlingerode 
befindet jich die Zeche Münden, wo durch Herren Krummhoff aus Sontra 
Bergbau auf Schwerjpat getrieben wird. Etwa 100 Arbeiter jind dauernd 
beichäftigt und fürdern jährlich über 300 000 Zentner Schwerſpat zutage. 
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Durch Anlage eines neuen Stollens wird demnächſt das Werk eine bedeutende 
Erweiterung erfahren. Eine Kleinbahn befördert die Steine nad) Sontra 
in die Spatmühle und an die Bahn. Zu Nentershaujen gehört außer der Loh— 
mühle die weiter unten an der Hajel liegende Neue Mühle. 


Schon im 14. Jahrhundert gehörte Nentershaujen der Familie v. Baumbadı. 
In einer Fehde derer v. Baumbac gegen die v. Bülzingsleben benupten legtere 1517 
die Abwejenheit eriterer und überfielen, nachdem fie in einem Hinterhalt den Auszug 
der aus lauter Berglnappen beitehenden männlichen Bevölferung abgewartet hatten, 
das verlajiene Dorf Nentershaufen, plünderten und älcherten dasjelbe ein. Als hierauf 
die v. Baumbach heimfehrten und den verübten Frevel erfuhren, zogen diejelben mit 
den erzürnten Bergfnappen jofort auf das Eichsfeld und verwüfteten rächend die Gegend, 





Burg Tannenberg. (Phot. F. Tellgmann, Eſchwege.) 


wo die von Bülzingsleben, ihre Feinde, wohnten (Dr, Carl Lorenz Collmann, Geſchichte 
der alten Bergitadt Sontra). 1631 wurde Nentershauien von den Ktaijerlichen geplündert. 
1698 und 1738 verfauften die v. Baumbadı 1?/,, von Nentershaufen und Tannen» 
berg an die Landesherrichaft. 

Etwa eine Pierteljtunde füdöjtlih von Nentershaufen erhebt fich die 
Burg Tannenberg !) auf der nordweitlichen Spite eines vom Richeldörfer 
Gebirgsitode jich abzweigenden Bergrüdens. Sie gehörte nebſt dem Gerichte 
Tannenberg, das u. a. Nentershaufen umfaßte, der Familie v. Baumbach. 

Ein dreißig Fuß tiefer, breiter, in den Feljen gehauener Graben (Halsgraben) mit fait 


) Nachitehende Mitteilungen über die Burg Tannenberg bat Herr Obervor 
tehbervon Baumbacdı eingejandt. 


"pogundg oa °Q uoa Bunupug ana Porg (Bangusjorg gay) Banguauunz 
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jenfrechten Wänden trennt die Burg vom übrigen Berg. An dem zum Teil in Terraſſen 
gehauenen jüdlihen Berghang führte der Weg zur äußeren Ringmauer hinauf, die rings 
um die Burg in weitem Umkreis aufgeführt den ſogen. Zwinger umſchloß, in dem die 





Ställe und andere Wirtichaftsgebäude jich befanden. Sie iſt jept großenteils abgebrochen, 
und nur an der öftlihen Seite über dem Halsgraben noch in voller Höhe erhalten. Aus 
ihrer Mitte ipringt hier ein auf einem jtehengelaijenen Stüd Felfen ruhender Halbrund- 
turm hervor, in zwei Etagen mit Schieficharten verjehen. Ein weiterer Rundturm 


Der Kreis Rotenburg. 545 


ftand früher jüdlich davon in der Ringmauer. Unter dem auf ihr ftehenden Torhaufe 
hin führte der Weg im Zwinger an einer 1539 erbauten, jegt abgebrochenen Kapelle 
vorbei über eine Brüde durch ein hohes gotiiches Tor in die eigentliche Burg. Sie bildete 
mit ihren Gebäuden und den hohen, jie verbindenden Mauern ein völlig abgejchloffenes 
Ganze, das aus zwei Reihen Gebäuden und dem dazwiſchen liegenden ſchmalen Hofe 
beitebt. Von dem eriten Gebäude zur Linken, einem turmartigen Bauwerf, ift nur noch 
ein Zeil der ftarfen Außenmauern erhalten, in einer Ede das Gehäus einer Wendel- 
treppe zu jehen, es hieß die alte Kemenade. Daran ftöht ein dreiftödiges, maffives, 
bi3 zum Dache 11 m hohes Haus, der fogen. Marftall, 1546 erbaut. Vom Eingange 
rechts befindet jih auf den ftarfen Manern eines alten Gebäudes ein Heines Haus aus 
Holzfachwerk, Daneben ift von einem größeren mafliven Haufe nur noch der Unter» 
ftod vorhanden, mit Wappen und Jnichrift über der Türe (A. V. B. W. 1543). Dann 
folgt das jiebenftödige Hauptgebäude, 18 m lang 10 m breit, in einer Urkunde von 1375 
bie neue Kemenade genannt, deſſen bis zum Dachbalken 21 m hohe Mauern unten 1,75 m, 
unter dem Dache 1 m ſtark find. Es fennzeichnet ſich nad) jeinen gotischen Einzelheiten, 
bie beionders ein auf der öftlihen Außenseite befindlicher Kapellenerker zeigt, al3 ein 
Baumerf des 14. Jahrhunderts (vergl. E. Happel, Die Burgen im oberen Heilen, S. 90 bis 
100). Hieran ftößt nördlich in rechtem Winkel ein dem Eingang gegenüberliegendes 
Gebäude des 17. Jahrhunderts aus Fachwerk, das die Stelle eines bis zur Erde ab— 
getragenen alten Turmes einnimmt, in deſſen unterirdifch noch vorhandenem Teile 
das Verließ fich befindet. Etwas tiefer al3 die Burg liegt an der Sübdjeite auf einer 
Terraſſe ein verjchobenes Biered, ein Gebäubdeunterftod mit Mauern von über 1 m 
Stärfe, e3 war ber zur Berftärfung des Tannenbergs kurz vor 1393 gebaute jogen. 
Erbeftein, wie in einem vom Lanbdgrafen Hermann in dieſem Jahre mit dem größten 
Zeile des benachbarten Adels gegen die Baumbachs abgejchlojfenen Bündnisvertrage 
gejagt wird. Unter ihm wie unter den Gebäuden der Burg befinden jich gewölbte Keller 
und Gänge nad verſchiedenen Richtungen. 

Die Burg ift zu Anfang bes 14. Jahrhunderts von Ritter Ludwig von Baumbad 
erbaut worden. Nach einem von ihm und jeinen Söhnen am 2. Oftober 1348 mit dem 
Landgrafen Heinrich II. und deſſen Sohn Otto abgeichlojienen Vertrage ftand fie, „das 
hus gu deme Thannberg“, damals jhon. Der Erbauer gehörte der zum heſſiſchen Uradel 
gehörigen Familie an, die fi von ihrem uriprünglichen Befite, dem am linten Fulda» 
ufer unterhalb Rotenburg gelegenen Dorfe Baumbach benannte. Zwei jeiner jieben 
Söhne wurden die Stammpäter jämtlicher jetzt noch vorhandenen Linien der Familie. 

Im Jahre 1360 belieh der Abt von Hersfeld, dem die Lehnsherrichaft über den 
Tannenberg zuftand, auf Bitten der Söhne des Erbauers, die ihm das Lehn zurüdgaben, 
ben Landgrafen Heinrich II. von Heſſen und feinen Sohn Otto mit der Burg und Zubehör, 
dieſe gaben jie den von Baumbach als Miterlehn zurüd mit dem Vorbehalt, daß den 
Landgrafen jederzeit gegen jedermann außer den Baumbachs jelbft die Burg offen 
ftehen jollte. Dies alles hatte feinen Grund in der Lage der Burg in der Nähe der bei 
Bebra zulammentreffenden und nady Süden weiterführenden Heeritraßen aus Heilen 
und Thüringen, fie diente auch zum Schuße der landgräflihen Bejtbungen gegen die 
Abte von Hersfeld und Fulda. Die Bedeutung der über den Säulingswald führenden 
Strafe für den Handel beftimmte die Stadt Erfurt zu einem lange Jahre hindurdy be» 
ftandenen Bertrage mit den Baumbachs, vermöge dejlen diefe den Bürgern von Erfurt 
und ihren Freunden ficheres Geleit durch den Säulingswald zu geben hatten, die Stadt 
ihnen dafür einen jährlichen Sold zahlte und die Mauern und Gebäude auf dem Tannen 
berg unterhalten mußte. Velagert wurde die Burg im Juli 1375 vom Yandgrafen 

Heßler, Heſſiſche Landes und Vollslunde. Band 1. 2, Teit. 35 
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Heinrich II. von Heijen und dem Abt von Fulda, jedoch nicht eingenommen. Die Erin« 
nerung daran hat jih in dem Namen der Orte erhalten, an benen die Belagerer ihre 
Lager aufgeichlagen hatten, Buchenſtein (Buchonier d. j. Fulder) und Hellelers d. i. 
Heijenlager. 

Am Laufe der Zeit breitete jich die Familie immer weiter aus, obwohl viele ihrer 
Mitglieder in den häufigen Siriegen und Fehben des 15. und 16. Jahrhunderts ihr Leben 
verloren. Bon dem Leben des Adels in bamaliger Zeit gibt die von dem Pfarrer Lam— 
bert Eollınann in Nentershaufen, der 1597 dort ftarb, auf Grund von Erzählungen alter 
Baumbachs und jonftiger bejahrter Leute verfaßte Geichichte des einen der beiden Haupt» 
jtämme der Familie ein anjehnliches Bild. Die Burg hatte nicht mehr Raum für die 
große Familie, das enge Zuſammenwohnen und die Benutzung des gemeinjchaftlichen 
Belibes, insbejondere die Ausübung der Jagd in den ausgedehnten Waldungen, hatten 
mande Unzuträglichleiten zur Folge. Nachdem jchon 1613 der Belißer von einem Bier- 
teil diejen feinen Bettern verkauft und andere Beſitzungen erworben hatte, wurden 
1698 und 1738 zufammen 13 Sechözehnteile bes Gerichts Tannenberg an die Landgrafen 
von Heſſen verfauft, das Kaufgeld zum Erwerbe anderer Lehnsgüter verwendet, jo 
daß nur °/,, im Beſitze der Linie zu Nentershaufen verblieben. Ein 1903 gegründeter, 
jämtlihe Linien umfaflender Familienverband hat die verichiedenen Anteile an der 
Burg Tannenberg und ihrer näcdjiten Umgebung wieder erworben und trägt für deren 
Erhaltung und für Schuß vor weiterem Verfall Sorge. 

In einem Iinfen Seitentälchen der Hafel, welches der unterhalb Weißen- 
hajel einmündende Densbach durchriejelt, liegen Möndhhosbad und 
Dens. Eriteres (im 13. Jahrhundert Frauenhosbadh, 1350: Monichehosbach) 
zählt 125 Ein. und ijt ein ſchmuckes Dörflein mit mehreren größeren Bauern- 
höfen. 

Der Name könnte zu der Annahme führen, daß früher hier ein Mönchskloſter 
gewejen jei. Die Sage berichtet auch davon. Doc gejchichtlich ift nichts ermwiejen. Der 
Ort gehörte dem Stlofter Eornberg, und wenn einjt wirklich Mönche hier wohnten, jo 
waren es nur jolche, die zum Kloſter Cornberg gehörten, waren doch in dem dortigen 
Nonnenklofter anfangs auch Mönche untergebradht. Steinhosbah wird es genannt 
wegen ber über dem Dorfe aufiteigenden an 30 m hohen Gipsfelien. Das alte aber 
ichöne Kirchlein ift nach Oſten hin auf einem Hügel gelegen. 

Das höher im Tale aufwärts liegende Den 3 (1296 Spaten3= Superior» 
tens) hat 146 Einwohner, ein v. Baumbachiches Gut und einige größere Bauern- 
höfe. Die Kirche beati Martini wird bereits 1302 erwähnt. Das Eſchweger 
Cyriaxſtift beſaß vor diejer Zeit hier Güter, die 1296 dem Cornberger Kloſter 
zufielen. Etwa 4 km über Sontra, da, wo die bedeutenditen der die Sonter 
bildenden Bäche fich vereinigen, fiegt an der Bebra-:Wichmannshäufer Straße 
da3 Pfarrdorf Berneburg, zu dem der Hof Hübenthal und die Schwer— 
ſpat- und Schladenmühle gehören, und das mit diefen 391 Einw. zählt. Seit 
einiger Zeit ift hier eine Halteftelle der Göttinger Bahn eingerichtet. Tr 
der Gemarkung find Nalkiteinbrüche vorhanden. 

Auf einem weſtlich über dem Dorfe liegenden Felfenhügel itanden früher die 
Kirche und eine Heine Burg. Letztere war der Stammſitz der familie v. Berneburg, 
welche ſie als Lehen vom St. Cyriarſtift zu Eſchwege hatte. Nach dem Ausiterben 
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der dv. Berneburg fam die Burg 1431 an Echard v. Röhrenfurt und Hermann Riedeſe!, 
ipäter an die vd. Biedenfeld und v. Hunbdelshaufen. 1385 wurbe die Burg von den Thü- 
ringern erobert, die Kirche aber, als die Burg längit in Trümmern lag, 1635 von den 
Kaijerlihen geplündert und verbrannt. Die Gemeinde hatte gewilfe Privilegien und 
Freiheiten, welche die Abtiffin ihr von Zeit zu Zeit beftätigte, jo noch 1497. Dazu ge» 
hörte das Braurecht. Als Sontra fie nötigen wollte, ihr Bier dort zu nehmen, bejchwerten 
fich die Berneburger bei der Abtiſſin. Das Dorf ftand in befonderem Schuß und Schirm 
des Sandgrafen von Heſſen, welcher demjelben feine Privilegien und Rechte beftätigte, 
und den Beamten zu Sontra darüber die nötigen Weifungen zugehen lieh. 

Die jeßige Domäne Cornberg, die einen Gutsbezirk mit 49 Einw. 
bildet, war ehemals ein Benediktinernonnenklojter, das unter dem Hersfelder 
Abte jtand und zuerit an dem nicht mehr vorhandenen Orte Bubenbad; lag. 
Unter der Regierung des Propites Hartlibus wurde es nach Cornberg verlegt, 
welcher Ortsname in den Urkunden zuerjt 1296 erwähnt wird. Das Gottes- 
haus, mit Strebepfeilern erbaut, wurde der Himmelsfönigin geweiht. 


Die Kloſtergebäude mit der Kirche ftehen noch, wie fie vor nun länger 
als 600 Jahren gebaut wurden. Der eigentliche lofterbau zeigt Quadratform 
mit 4 Flügeln und in der Mitte einen offenen Plab. Der nördliche 
Flügel enthält die Kirche, von der heute nur noch !/, beim Gottesdienit benutzt 
wird. Nur eine Pforte im Oſten führte in den fejtgeichlojfenen Bau von der 
Bropitei ber. Dieje jind die 3 nebeneinander ſtehenden turmartigen Gebäude, 
Die jegt dem Pächter als Wohnung dienen. Die jebige Gaftwirtichaft war das 
frühere Siechenhaus. 

Der Bahnhof Cornberg gehört zu Rautenhaujen. Belannt find in der 
ganzen Umgegend die grauen Gornberger Sanditeine, Die fich vorzüglich 
zu Bauzmweden eignen. Auch Schwerfpat, Gips und Kupfer findet jich in un- 
mittelbarer Nähe. Auf dem ‚Friedhof it Das Grab des Grafen Patzendorf, 
der hier ermordet wurde. 

Nachdem das Klofter Cornberg von Hersfeld an Heflen verpfändet worden war, 
wurde es jpäter wieder zwijchen beiden geteilt und 1580 und 1584 dem natürlichen Sohne 
des Landgrafen Wilhelm IV. gegeben. Er hieß Philipp Wilhelm, nahm den Namen von 
Cornberg an und war der lebte Propſt des Nlofters, das er bis 1598 beſaß, worauf es 
nach bes Zandgrafen Mori Tod an die rotenburgiiche Linie gelangte, und nach deren 
Crlöihen im Wannesftamm der Landesherrihaft zufiel. Gin Lehnsbrief über das 
jogen. Salzmanniche Eornberger Erbleihegut in Gilfershaufen wurde noch 1842 von der 
Kurfürftlichen Hofdomänentammer ausgeftellt. Won dem 162 Se a 1°/, Ruten großen 
Gut waren neben anderen Verpflichtungen alljährlih 6 Malter Nom und 6 Malter 
Hafer an das Hofrentant Sontra zu entrichten. 

Jenſeits eines Hügel am Hauptquellbady der Sonter liegt im engen Tale 
das Pfarrdorf Ro denfüR, das mit der Untermühle und dem im Bombacher 
Walde unter dem Schwarzenftod aelenenen Schloß und Hof Rittershayn 
645 Einw. hat. Das herrlich gelegene Rittershayn gehört jebt wieder 
einem Herrn dv. Biedenfeld, dejien Vorfahren es jchon früber bejeifen. Turch 
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Ankauf ift auch ein großer Teil der umliegenden Wälder hinzugelommen. 
Der Hof wurde 1843 wieder gebaut und da3 Schloß mit Park 1902 ſchön 
ausgebaut. Alljährlich treffen eine Anzahl Sommerfrifchler zur Erholung 
auf längere Zeit hier ein. | 

Schon im 13, Jahrhundert muß der Ort beitauden haben. 1376 war Rittershayn 
wüſt, denn die dv. Rothenberg hatten damals zu heiliihen Lehen: das Gehölz, Gefilde 
und Ader zu Ritteröhayn. Von 1458 ift ein herrichaftlicher Erbleihebrief über die Wüftung 
Rittershayn vorhanden, worin Asmus von Baumbah, Amtmann, Hermann Hilde 
brandt, Schultheis, und Johann Zeler, Schreiber zu Sontra, befennen, daß jie eine 
Wüftung, genannt Rittershayn zu Nodenfüh, einigen Männern zu Rodenjüh in Erb- 
leihe gegeben. Später findet man den Ort als hersfeldiiches Lehen der v. Eſchwege, 
von denen er an die vd. Wehra und 1553 an die dv. Cornberg fam. Später war er im 
Belibe der v. Biedenfeld. Ein Oberft aus diejer Familie war Adjutant des letzten Kur— 
fürften von Heſſen. 

Unter dem Stölzinger Gebirge al3 Grenzort nach der Dreifreisede hin 
fiegt Königswald, das mit jeinen 360 Einw. ein Filial von Rockenſüß 
it, während von den weiter öftlich an einem anderen Quellbach der Sonter 
liegenden und den Kreis nad) Norden abjchließenden Dörfern Diemerode 
mit 325 Einw. zu dem Kirchſpiel Turnhosbach und Hey ero de mit 291 Einw. 
zu Berneburg gehören. An der nördlichen Ktreisgrenze liegt auch etwa 
3 km von Sontra entfernt der Butsbezirf Hof Meplar mit 26 Einm. 


14. Areis Hersfeld. 
Bon Adert-Hersfeld. 


501,02 qkm; 35 310 Einw., auf 1 qkm = 70,4 Einw. 


Allgemeiner Überblid. 


Der Kreis Hersfeld gehört zu denjenigen reifen unferes Regierungsbe— 
zirfes, welche ſich am weiteſten nach Oſten eritreden. Seine Geſtalt bildet 
ein von Weiten nach Ojten ausgedehntes Nechted. Die Grenzen jind im Norden 
der reis Rotenburg, im Wejten die Kreiſe Homberg und Biegenhain, im 
Süden das Großherzogtum Heſſen und der Kreis Hünfeld, im Often das Groß— 
herzogtum Sacjen-Weimar-Eifenadh. Als Hauptfluß durchfließt die Fulda 
in der Richtung von Süden nach Norden den Kreis. Die Gebirge rechts der- 
jelben kann man al3 Ausläufer der Rhön bezeichnen, während die Gebirge auf 
der linfen Seite der Fulda als Ausläufer des Knüllgebirges gelten können. 
Der öitliche Teil des Streifes dagegen wird von der Werra berührt. Zwiſchen 
Fulda und Werra breitet ich eine ziemlich ausgedehnte Hochebene aus, welche 
mit einzelnen Bergzügen und vielen Bergfegeln bejegt ift. Nach der Werra 
bin abjchließend bilden die Züge des Yandeder- und Dreienberges (1621 m) 
die höchiten Erhebungen. Als Nebenflüffe von diejer Seite, aljo von rechts, 
empfängt die Fulda Die unterhalb der Stadt Hersfeld mündende Haun und eine 
furze Strede unterhalb diejer Stelle die Solz, einen an Forellen reichen Bach, 
an deſſen rechtem Ufer jich der Gellenberg als Ausläufer des Seulingstwaldes 
ausbreitet. Won der Mündung der Solz aus bis nach der Haun wird das 
suldatal umlagert vom Obersbera, Petersberg und der Wippershainer Höhe. 
Über das Hauntal hinüber, zwischen diefem und dem Fuldatal, zieht als letter 
Ausläufer der Rhön von Süden her der Johannisberg bis in die Nähe der 
Stadt Hersfeld, aljo bis in den Winfel, welcher durch die Mimdung der Daum 
in die Fulda gebildet wird. Won links empfänat die Fulda kurz nach ihrem 
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Eintritt in den Kreis die Joſſa, dann die in der Nähe des Fleckens Niederaula 
mündende Aula und, ehe fie Hersfeld berührt, das jogen. wilde Wafjer, welches 
mit jeinen mehreren Heinen Seitentälchen entjpringenden Zuflüffen die Hers— 
felder Wafferleitung jpeift, weshalb dasſelbe bei trodenem Wetter fait gar fein 
Waffer in die Fulda abführt. Da, wo die Fulda das Gebiet der Stadt Hers— 
feld verläßt, mündet in diejelbe die bei dem Dorfe Raboldshaufen im Kreiſe 
Homberg einem Kalkfelſen entjpringende Geis. Etwa 1*/, Stunde unterhalb 
der Geismündung fließt bei der Yudwigsaumühle die Rohrbach der Fulda 
zu. Zwiſchen letztgenanntem Nebenfluß der Fulda und der Geis wird das linfe 
Fuldaufer umgeben vom Giegenberg und dem bis in die Nähe von Hersfeld 
ziehenden Wehneberg. Zwiſchen dieſen beiden Bergzügen etwas zurüdtretend, 
erhebt jich al3 einzelner Bajaltkegel die Haufuppe. Am rechten Ufer der Geis, 
zwischen diejer und dem wilden Wajjer, zieht ebenfall3 bi3 in unmittelbare 
Nähe der Stadt Hersfeld der mit einer Ruine gejchmüdte Frauenberg, welcher 
al3 direkter Ausläufer des Eifenberges, einer Fortjegung des Krrüllgebirges, 
angefehen werden kann. Dem Frauenberge gegenüber erhebt fich, nur durch 
das enge Tälchen des wilden Waſſers geichieden, der Tagebera, deſſen Ab— 
hänge nach der Stadt hin mit Gärten und ſchönen Anlagen geſchmückt find. 
Im Hintergrunde dieſes Berges ragt al3 einzelner Bajaltkegel die Stellers- 
fuppe hervor. Weiter nad) Südweſten erhebt jich nahe der Grenze des Kreiſes 
Homberg der Liesberg zu einer Höhe von 1745 m. Das linfe Fuldaufer iſt 
bi3 zur Aulamündung von waldreichen Höhenzügen begleitet. Da3 Gebiet 
zwijchen der Aula, ihrem linken Nebenflüßchen Ibra und dem jüdlichiten 
Nebenfluß der Fulda im Streife Hersfeld, der Kolja, wird von einer Hochebene 
ausgefüllt, welche ji) vom Rimberge im Kreiſe Biegenhain her hier 
ausbreitet. 

In geologiicher Beziehung bietet der Kreis Hersfeld nicht viel Bemerfens- 
twertes. Die vorherrichende Bodenart iſt Sandboden, der mit Lehm oder Ton 
untermijcht, fait überall im Kreiſe auftritt. Eine breite Kalkader zieht vom 
Knüll her bis nach der Werra, nur vom Fuldatal unterbrochen. Bajalt tritt nur 
in höheren Lagen auf, jo in Form von Kegeln in der Haufuppe in der Nähe 
des Dorfes Heenes und der Stelleröfuppe unweit des Dorfes Rederode. Ver— 
wendung findet derjelbe fait ausichließlich als Material zur Straßenbejchüttung 
der in der Nähe gelegenen Straßen. Guter brauchbarer Lehm tritt fait nur 
in Lagern auf, welche häufig eine nicht unbeträchtliche Tiefe aufmweifen. Er 
findet Verwendung in mehreren großen Baditeinfabrifen. Mergel findet fich in 
Lagern bei dem Dorfe Ausbach. Sandjteinbrüche finden fich bei Hof Weifenborn, 
in der Nähe von Friedewald und den Dörfern Heimboldshaufen und Widders- 
haufen. Gin Kalibergwerk it jeit einigen Jahren bei Heringen an der Werra 
in Betrieb. 
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Eiſenhaltiges Mineralwaſſer, das zu Heilzwecken dient, enthält der in un— 
mittelbarer Nähe der Stadt Hersfeld im Jahre 1904 wieder aufgefundene 
Lullusbrunnen. Das Klima im Kreife Hersfeld dürfte als mittelmäßig be- 
zeichnet werden fünnen. Hauptjächlich haben die Talbewohner unter den häu— 
figen und oft anhaltenden Nebeln zu leiden. Am zugigiten iſt es wohl in Hers— 
feld jelbit, weil die Stadt gerade im Kreuzungspunkte von vier Tälern liegt. 
Der Pflanzenwuchs iſt in den verjchiedenen Teilen des Kreiſes verjchieden, 
je nad) Lage und Bodenbejchaffenheit. Während die Bewohner des Fulda- 
tales und des ausgebreiteten Hochlandes zwischen Fulda und Werra dem Boden 
recht gute Erträge abgewinnen, vermögen die Yandleute in den engen Tälern 
und auf den feinen Hochländern mit großer Mühe und Ausdauer nur geringe 
Ernten zu erzielen. In den zuerit genannten Gebieten gedeihen faſt alle 
Setreidearten und Gemüje, während Obit in Diefen niederen Lagen, jeden» 
falls beeinflußt durch die häufigen Nebel, nicht bejonders gedeihen will. In 
den höheren Lagen wirft die Objtbaumzucht weit bejjere Erträge ab. Bier 
werden aber auch mit qutem Erfolg Korn, Hafer, Hüljenfrüchte, Nartoffeln 
und Gemüfe angebaut. Herrlihe und ausgedehnte Foriten von Buchen- 
und Tannenbeitänden verbreiten jich über weite Flächen des Kreiſes, Tiefern 
lohnende Erträge und geben Gelegenheit zu jchönen und ausgedehnten Wan— 
derungen. Bon dem Holzreichtum der hiejigen Umgegend geben die jtet3 auf 
dem Heröfelder Bahnhof aufgeitapelten Holzmajjen den beiten Beweis. Der 
Wildſtand ift immerhin noch al3 ein mittelmäßiger zu betrachten, obgleich er 
lange nicht mehr an den Reichtum früherer Zeiten heranreicht. Die Bewohner 
jind ein arbeitjamer, genügjamer, gutmütiger, im om aber leicht zu Ge— 
walttätigfeiten neigender Menjchenichlag, der gern an den Sitten und Ge- 
bräuchen jeiner engeren Heimat noch feithält. Eine allgemeine Wohlhabenheit 
macht jich nur in den bejtgelegenen Gegenden geltend. Eine Auswanderung it 
in beſchränktem Maße nur in den ärmiten Orten bemerkbar. Die im Umkreis 
einiger Stunden von Hersfeld anſäſſigen Landbewohner finden in Der in— 
duftriereichen Kreisſtadt leicht Iohnende Beſchäftigung. Die meijten Hersfelder 
Trabrifarbeiter jind Leute aus der Umgebung der Stadt. Abends und morgens 
find die von und nach Hersfeld führenden Straßen von diejen zur Stadt oder 
heimwärts gehenden Arbeitern jtark belebt. Ein Zuzug fremder Arbeiter 
it fajt nur in den landmwirtjchaftlichen Betrieben bemerkbar. Während die 
Beichäftigung der Landbewohner meiſt im Aderbau und Viehzucht beiteht, 
hat Hersfeld jelbit eine reiche Induſtrie in Wolltuch-, Leder-, Majchinen- und 
Seilerwarenfabrifation. 

Die Vieh- und Objtbaumzählung vom 1. Dez. 1900 hatte für den Kreis 
Hersfeld folgendes Ergebnis: 
2201 Pferde, 16 598 Rinder, 12 604 Schafe, 14 875 Zchwente, 3308 Zie— 
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gen, 51 676 Stüd Federvieh, 2017 Bienenvölfer und 131 014 Objtbäume. 
Um das Jahr 1840 bejaß der Kreis nach Angaben von Dr. G. Landau: 
1770 Pferde, 11 225 Rinder, 33 700 Schafe, 3724 Schweine und 2300 Zie- 
gen. Ein Vergleich hiermit ergibt, daß ich der Beitand der Pferde um 431 Stüd, 
des Rindviehes um 5373 Stüd, der Schweine um 11 151 Stüd und der Biegen 
um 1008 Stüd vergrößert, Dagegen der der Schafe um 21 096 Stüd verringert 
hat. An gewerblichen und induitriellen Anlagen hat der Kreis nachfolgende 
Betriebe aufzumeijen: 


4 Tuchfabriten, 1 Spinnerei, 4 Lederfabriken, 6 Brauereien, 3 Brennereien, 
1 Seilerwarenfabrif, 1 Holzitoff-Fabrif, 4 Sägewerke, 2 Mafchinenfabriten, 
6 Biegeleien, 1 Metallgießerei und Dreherei, 1 Stalibergwerf, 2 Zementwaren- 
fabrifen, 1 Ajphalt-, Dachpappen- und Teerproduftefabrif. 


Der Kreis Hersfeld umfaßt einen Flächenraum von 501,02 qkm und 
hat nach der Bolfszählung vom 1. Dez. 1905 35 310 Einwohner, welch legtere 
jih auf 1 Stadt, 82 Landgemeinden, 6 Gutsbezirfe und 7 fisfaliihe Ober- 
förftereien verteilen. 


a) Stadt: Hersfeld; 


b) Landgemeinden: Mllendorf, Allmershaufen mit Hof Hähl- 
ganz, Asbach, Aua, Ausbach, Beiershaufen, Bengendorf, Biedebach, Conrode, 
Dünkelrode, Eitra, Friedewald, Friedlos, Frielingen, Gersdorf, Geröhaufen, 
Gethſemane, Gittersdorf, Goßmannsrode, Harnrode, Hattenbach, Hedders— 
dorf, Heenes, Heimboldshaufen, Herfa, Heringen, Hillartshaufen, Hilmes, 
Hilperhaufen, Holzheim, Kalkobes, Kathus, Kemmerode, Sterjpenhaufen, 
Kirchheim, Kleba, Kleinenſee, Kohlhauſen, Kruſpis, Lampertsfeld, Landers— 
haufen, Lautenhauſen, Leimbach, Lengers, Malkomes, Meckbach, Medlar, 
Mengshauſen, Motzfeld, Niederaula, Niederjoſſa, Obergeis, Oberhaun, Ober— 
lengsfeld, Petersberg, Philippsthal, Ransbach, Reckerode, Reilos, Reimbolds— 
hauſen, Röhringshof mit Nippe, Rohrbach, Roßbach, Rotenſee, Rotter— 
terode, Schenklengsfeld, Schenkſolz, Sieglos, Solms, Sorga, Stärklos, 
Tann, Untergeis, Unterhaun, Unterneurode, Unterweiſenborn, Wehrs— 
haufen, Widdershauſen, Willingshain, Wippershain, Wolfershauſen, 
Wüſtfeld, 

c) Gutsbezirke: Biengartes, Eichhof, Engelbach, Meiſebach, Oberrode, 
Wilhelmshof. 

d) Fiskaliſche Oberförſtereien: Friedewald, He— 
ringen, Hersfeld, Lautenhauſen, Meckbach, Neuenſtein, Niederaula, Wip— 
pershain. 
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DOrtsbejdhreibung. 


Die Kreishauptitadt Hersfeld, die alte ehrwür— 
dige Lullusſtadt, hat 8670 Einw., und liegt in einem 
großen anmutigen Talrund am linken Ufer der 
Fulda, da, wo Haun und Geistal auf das Fulda— 
tal jtoßen. Im Weften lehnt jich die Stadt an den 
Frauen- und Tageberq an. Im Nordweiten jteigt 
der Wehneberg in nächiter Nähe empor. Im Süden, 
Diten und Nordoiten wird Hersfeld in einiger 
Entfernung umlagert vom Johannisberg, der 
Wippershainer Höhe, dem Petersberg und dem 
Rappen von Hersfeld.  Dbersberg. Im Süden, Weiten und Norden ijt die 
Stadt von jchönen Gärten und mwohlgepflegten 




















Heräfeld. Marktplat und Evangeliſche Kirche. 
(Phot. E. Bingel, Hersfeld.) 


Anlagen umgeben. Rings um diejelbe führt ein teilweise mit jchattenjpendenden 
Bäumen bepflanzter Promenadenmweg, welcher zwiſchen Frauen- und Johannis» 
tor durch herrliche Anlagen führt. Auf vier Hauptitraßen, welche durch die 
ehemaligen vier Stadttore führen, gelangt man in die Stadt, in deren Mitte 
die evangelische Kirche jich erhebt. Der Turm derjelben fällt dem Fremden 
jchon aus der Ferne jeiner fehlenden Spige wegen auf. Dieje ging am 20, De- 
zember1762 durch einen zündenden Bligitrahl verloren. Damals wie jest ſcheitert 
ihre ISiederheritellung in ihrer ehemaligen Korm und Größe an dem nicht 
unbedeutenden Koſtenpunkte. Die Kirche ſelbſt iſt im aotischen Stil gehalten 


und in der Zeit von 1270—1323 erbaut worden. Die lette Nenovierung fand 
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in den Jahren 1900-1901 ſtatt; zugleich) wurde hierbei eine Heizungsanlage 
neu hergerichtet und die alte Orgel Durch ein neues prächtiges Werk erjegt. 
Wunderbar jchön ift das Glodengeläute diejes Gotteshaufes. Unmittelbar 
an die Kirche jtößt das im Renaiſſanceſtil erbaute Rathaus mit dem vor dem— 
jelben ftehenden Lullusbrunnen und Qullusdentmal. Nach der Weinitraße 
zu hängt noch heute die Sturmhaube des Ritter Eberhard von Engern, 
welcher in der Vitalisnacht 1378 bei Erjteigen der Stadtmauer fiel, al3 er 
mit den Nittern des Sternerbundes die Stadt überfallen wollte. Auch das 
in den Anlagen jtehende Bitalisfreuz ift zur Erinnerung an dieje Begebenheit 
aufgeftellt. Am Neumarkt befindet jich dem Kriegerdenkmal gegenüber das 
Königlihe Gymnaſium, dejien heute größtenteil3 noch in Benutzung befind- 
lichen Gebäude das ehemalige Franzisfanerflojter bildeten. Doch find diejelben 
gegenwärtig in einer ſolchen jchlechten Verfaſſung, daß ſie mohl fchon in kurzer 
Beit einem bereit3 geplanten Neubau werden weichen müjjen. Nicht weit 
vom Gymnaſium jteht das 1836 bezogene, jehr geräumige und lange Zeit 
als eins der ſchönſten Schulhäufer befannte Bürgerichulgebäude. Am Johannis» 
tor jteht das Hoipital. Es wurde 1344 von der Abtei an die Stadt abgetreten. 
Die Hofpitalticche, welche die Mitte des Gebäudes einnimmt, wurde am 5. No— 
bember 1888 ein Raub der Flammen. Sie iſt aber 1892 in ihrer alten Fyorm 
und Größe neu vollendet ihrer Beitimmung wieder übergehen worden. 
Mit der Gejchichte der Stadt Hersfeld eng verknüpft iſt das Stift und innerhalb 
dejjelben die als Ruine noch vorhandene ehemalige Stiftskirche. Als Gebäude 
der neueren Zeit verdienen erwähnt zu werden: Die Kriegsſchule, die Poft, 
das Bahnhofsgebäude, die katholiſche Kirche, die Töchterjchule und die Syna— 
goge. Die Hauptitraßen Hersfelds jind: Bahnhofsitrake, Klausſtraße, Wein- 
itraße, Breitenjtraße, von welcher aus die im Jahre 1905 dem Berfehr über- 
gebene Kaiſerſtraße nach dem Bahnhof führt, Frauenftraße, Johannisſtraße. In 
den leßten 20 Jahren ift in Hersfeld auch die Privatbaufuit jehr rege gemwejen, 
jo daß um die Stadt herum eine ganze Anzahl neuer Straßen entitanden ilt. 
Solche jind: Hainſtraße, Fuldaſtraße, Lullusſtraße, Wigbertitraße, Nachti- 
gallenſtraße, August Gottlieb-Straße. Der größte freie Platz Hersfelds ift 
der auf drei Seiten mit einer Doppelreihe von Linden bepflanzte Marktplatz, 
auf dem noch heute die Krammärkte abgehalten werden. An die vierte Seite 
desjelben jchließt jich, nur Durch eine furze Häuferreihe von demſelben getrennt, 
der Linggsplatz an, welcher feinen Namen von dem badiihen Major Lingg, 
der im Jahre 1807 der Erretter Hersfelds wurde, erhalten hat. Zwiſchen Bahn— 
hofs- und Kaiſerſtraße tt, nach Verlegung der ftädtiichen Gasanſtalt weit hin— 
aus vor die Stadt, im vorigen Jahre ein freier Plat neu entjtanden, der mit 
Seriträuchern, Bäumen, Najenflächen, einem Spingbrumnen uſw. geſchmückt 
it. Er hat zur Erinnerung an den 9. Mai d. J. den Namen „Schillerplat“ 
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erhalten. Ein ähnlicher Platz, wenn auch bedeutend Heiner, befindet jich noch 
vor dem Sohannistor, da, wo Johannisſtraße und Hainftraße zufammenitoßen. 
Auch einige Denkmäler hat Hersfeld aufzumeifen. Außerhalb der Stadt be- 
findet jich in den Anlagen das Vitalisfreuz, welches urjprünglich auf der äußeren 
Stadtmauer gejtanden hat, aljo an der Stelle, an welcher Eberhard von Engern 
in der Vitalisnacht (28. April) des Jahres 1378 fiel. 500 Jahre jpäter, aljo 
im Jahre 1878, wurde dem Kreuze ein Steinfocel untergejeßt. Wor dem Rat— 
hauje wurde im Jahre 1866 
dem Gründer Hersfeld - 
zu Ehren das Lullus— 
denfmal errichtet. Das 
striegerdenfmal auf den 
freien Plate vor dem 
Gymnaſium ijt den aus 
dem Kreiſe Hersfeld ſtam— 
menden Oefallenen des 
Feldzuges 1870 und 71 zu 
Ehren aufgejtellt worden, Na —— — * 
Auf einem freien Plate EA: un | „N ‚IN JEN) 
recht3 vom Eingang in das end —— = 
Stift, wo noch heute ein * m Hu I | 
Doppelfreuz die ehemalige — a 
Grenze zwiſchen Stifts- - u 
und Stadtgemeinde be— 
zeichnet, erhebt jich das 
Linggdenkmal, enthüllt am 
8. November 189%. Das 
jelbe joll bei Kind und 
Kindeskindern die edle Tat 
des hochherzigen Kriegs— 
mannes ſtets in Erinnerung Hersfeld. Linggdenkmal. (Phot. E. Bingel, Hersfeld.) 
halten, welcher den Befehl 
Napoleons, die Stadt an vier Eden anzuzünden und auszuplündern, zu 
umgehen wußte und dadurch zum Erretter Hersfelds wurde. Auf der Vorder— 
jeite des Sodels jtehen die Worte „Lingg von Linggenfeld“. Die Nüdjeite des 
Denkmals trägt die einfache Widmung „Die danfbare Stadt Hersfeld ihrem 
Erretter 1807— 1896”. 

In Hersfeld haben nachbenannte Behörden ihren Sit: 1 Landratsamt, 
1 Amtsgericht mit zwei Abteilungen, 1 Natafteramt, 1 Kreis- und Forſtkaſſe, 
1 Königliche und 1 Kommunaljtändiiche Bauinſpektion, 1 Poſt- Tele- 
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graphen- und Telephonamt, 1 Landmwehrbezirtsfommando mit Hauptmelde- 
amt für die streife Hersfeld, Rotenburg und Hünfeld, 3 Oberförftereien, 1 Spe— 
zialtommiffioh, 1 Unterjteueramt, 1 Kommunalftändiihe Landesrenterei, 
1 Superintendentur für die Kreiſe Hersfeld und Rotenburg, 1 katholische 
Kaplanei, 1 Landfranfenhaus, auch haben 1 Streisarzt und 1 Ntreistierarzt 
hier ihren Sig. An Unterrichtsanftalten hat Hersfeld: 1 Königliche Kriegsſchule, 
1 Königliches Gymnafium, 1 Privattöchterjchule, 1 Bürgerjchule, 1 Fatholiiche 
und 1 israelitiiche Schule, 1 gewerbliche Fortbildungsichule und 1 Handels— 
ſchule. Schon lange iſt Heräfeld als eine nicht unbedeutende Jnduftrieitadt 
Heſſens befannt. Obgleich fie nur zu den mittelgroßen Städten (1904: 8446 
Einmw.) unſeres Regierungsbezirfes gehört, finden wir hier doch eine verhält- 
nismäßig ausgedehnte Anduftrie. Wie jchon in früheren Zeiten, jo nimmt 
auch noch Heute die Tuch- und Lederinduſtrie die erjte Stelle ein. Während 
früher die Heritellung des Tuches in vielen Heineren Handbetrieben erfolgte, 
it man jeßt fat ausjchlieglich zum Fabrifbetriebe übergegangen. Den da- 
maligen sStleinbetrieben entjprechend diente denjelben eine Anzahl Lohn— 
färbereien, LZohnfpinnereien und Lohnwalfmühlen, von denen die beiden 
legteren Betriebe, da jie von der Waflerfraft abhängig waren, ſich in den be- 
nachbarten Mühlen und Ortichaften befanden, 3.B. in Biengartesmühle, Klim— 
mesmühle, Tann, Gittersdorf, Untergeis, Unterhaun ujw. Seit Cröffnung 
des eriten Fabrikbetriebes ums Jahr 1830 hat der Fabrikbetrieb in der Tuch- 
branche einen faum geahnten Aufichwung genommen. Naturgemäß gingen 
die zahlreichen stleinbetriebe jtetig zurüd, jo dat heute nur noch drei derielben 
in ZTätigfeit find. Die heute hier beftehenden 5 größeren Tuchfabrifen haben 
Gejamtbetrieb, d. h. eigene Färbereien, Spinnereien, Webereien und Appre— 
turen. Über 1000 Arbeiter werden an 250 Webjtühlen mit 16 000 Spindeln 
beichäftigt. Als Betriebskraft dienen ausſchließlich Majchinen von zufammen 
1400 Pferdeitärfen. Wie man aus den fortgejegten Vergrößerungen diejer 
5 Betriebe erjehen kann, Scheint der Höhepunft der Entwidlung noch nicht 
erreicht zu jein. Die Gejamtproduftion des jahres beträgt 36 000 bis 37 000 
Stüd Ware, d.i.900000 bis 925000 m Feintuche, Budjkin, Militär- und Beamten- 
tuche. DieMehrzahl der gefertigten Stoffe bleibt im Inlande, vorwiegend Buch- 
fins, Milttär- und Beamtentuche. Der Erport erjtredt ſich hauptjächlich nach Den 
ſtandinaviſchen Ländern, der Türkei, Numänien, Kleinaſien und Südamerika. 
Eine ähnliche Veränderung wie bei der Tuchfabrifation hat jich auch im Laufe 
der neueren Zeit in der Xederfabrifation vollzogen. Bon den vielen kleineren 
Gerbereien find nur einige Betriebe in Tätigfeit. Much in diefer Branche iſt 
man zum abrifbetriebe übergegangen hauptjächlich jeit Einführung der jo- 
genannten Schnellgerberei. Zwei Lederfabrifen und eine Weißgerberei be- 
Ichäftigen ca. 130 Mrbeiter und arbeiten mit Mafchinen von 140 Pferdeitärken. 
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Zugleich mit den KFortfchritten im landwirtichaftlihen Maſchinenweſen 
und mit den in unjerer Stadt vertretenen Hauptinduftriezweigen, der Tertil- 
und Lederinduſtrie, entmwidelte ſich auch der Mafchinenbau in Anlehnung an 
dieje Gewerbe. Neben den Heineren Schlofjereien und Schmieden entjtanden 
zwei Majchinenfabrifen, deren eine hauptjächlih den Anforderungen der 
heimatlichen Landwirtſchaft Genüge leijtet, während die andere ſich angelegen 
fein läßt, Mafchinenanlagen für die Tertil- und Lederinduftrie zu bauen, es 
hierbei jedoch nicht beivenden läßt, jondern aucd für verwandte Branchen 
muſtergültige Anlagen Schafft, Die dem Namen Hersfeld auch auf dem Majchinen- 
marfte einen guten Klang gegeben haben. Es jind dies hauptſächlich Ventila- 
tions» und Entjtaubungsanlagen, Trodenmajchinen und Trodeneinrichtungen 
für die meilten Jnduftriezweige. Die Fabriken find in den 70er Jahren ge- 
aründet und erfreuen jich gegenmärtig einer noch immer zunehmenden Ent- 
wiclung. In denjelben find ca. 300 Arbeiter beichäftigt. Sie arbeiten mit 
ca. 40 Pferdefräften. Die gebauten Majchinen gehen fait nad) allen Ländern 
Europas, nach Südamerifa und bis nach den Plantagen Savas. 

Eine Seilerfabrit (Aktiengeſellſchaft) bejchäftigt ca. 120 Arbeiter und ar- 
beitet mit Mafchinen von zufammen 550 Pferdeitärfen. Sie dürfte wohl 
die größte und leiftungsfähigite Derartige Anlage in ganz Deutjchland fein. 
Außerdem hat Hersfeld noch folgende gewerbliche Anlagen mit Majchinen- 
betrieb: 

4 Brauereien mit 50 Arbeitern, 1 Baummwollenzeugfabrif mit 50 W., 
1 Dachpappen- und Zementfabrif mit 30 W., 2 Ziegeleien mit IA. Mit 
Gasmotoren betrieben werden: 2 Buchdrudereien mit 30 U., 5 Schreinereien 
mit 25 A., 1 Schlofjerei mit 7 A., 1 Betrieb für landwirtichaftliche Mafchinen 
mt5N. Mit Wafjerkraft arbeiten 2 Mahl- und Schneidemühlen mit 10 Ar- 
beitern und 33 Pferdejtärfen. 

Geſchichtliches. Entitchung Hersfelds. Ihre Entftehung verdantt die Stadt 
ber Einführung des Ehriftentums in Heflen. Die erite Anregung zur Gründung Hersfelds 
iſt von Sturm, einem Gehilfen des Bonifatius, ausgegangen. Derjelbe war von Fritzlar 
aus ausgejandt worden, um geeignete Orte zur Anlequng von Klöftern auszumählen. 
Bei jeiner Wanderung durd die große buchoniiche Wildnis fam er mit jeinen Begleitern 
auch nach dem Herolfesfeld, wie die Gegend damals hieß, wo jett Hersfeld fteht. Sie 
fanden dieſen Platz zu einer Niederlaſſung ſehr geeignet, fällten Bäume, erbauten 
Hütten und weihten ihn unter Gebet und frommen Gejängen ein. Bonifatius hielt 
jedoch diejen Ort der nahewohnenden feindlichen Sadyjen wegen nicht für jicher genug, 
weshalb der Plan, hier ein Kloſter zu errichten, wieder fallen gelafien werden mußte. 
Sie zogen deshalb damals weiter und gründeten nunmehr das Kloſter Fulda. Später 
hat dann Lullus den Plan des Sturm wieder aufgenommen und 769 auf dem Herol— 
fesfeld das Nlojter Hersfeld erbaut. Die Sage erzäblt, flüchtige Chriitenhaufen, welche 
von den Sachſen verfolgt worden ſeien, hätten bei Lullus Schuß geſucht und aefunden, 
dadurch ſei die Gegend um das Klofter herum jehr ſchnell bevöltert worden, Marl der 
Sroße, welchen Lullus für feine neue Gründung zu interellieren wußte, hat der Abtei 


558 Der Kreis Hersfeld. 


viele und reihe Güter geichentt, wodurch diejelbe jehr jchnell zu Reichtum, Anfeben 
und Macht gelangte. Lullus ließ mit Karld des Großen Erlaubnis die Gebeine feines 
Lehrers und Freundes Wigbert vom Büraberg bei Fritzlar hierher bringen und in der 
von ihm erbauten Kapelle beijegen. In diejer fand er jelbjt nach jeinem am 16. Ot- 
tober 786 erfolgten Tode jeine Ruheftätte. 

Lullusfeſt. Noc heute wird in der Woche, in welche der Todestag Lullus 
fällt, das Qullusfet gefeiert. Montag Mittag 12 Uhr beginnt mit dem Anzünden des 
Qullusfeuers die Lulluswoche. Auf der nach der Kirche zu gelegenen Ede des Marft- 
plaßes ift jchon im Laufe des Bormittags ein mächtiger Holzſtoß aufgeichichtet worden, 
von welhem mit dem Glodenjchlage 12 eine mächtige Feuerjäule .emporlodert. Eine 
zahlreiche Menjchenmenge hat 
ſich hierzu eingefunden, um 
mit dem Auflodern des Feuers 
in die eriten „Broder Lolls“- 
Rufe, welche hier aus vielen 
kräftigen Kehlen gleichzeitig 
ertönen, einzuftimmen. Bon 
12—1 Uhr läutet vom alten 

- 5 Ts Stiftsturm herab die ſo— 
— * hi mr M — — genannte Lullusglocke die 

— — ——— 11% Lulluswoche ein. Den Puls 
— lusruf (Broder Lolls) Hört man 
nun die ganze Woche hindurch 
von Alten und Jungen zu je- 
der Tages: und Nachtzeit, 
leider auch manchmal in einer 
nicht mehr menjhenmwürdigen 
Weile. Bälle und jonitige 
Vergnügungen werden in 
diejer Woche recht reichlich 
abgehalten, denn es ilt das 
Lullusfeft gleichzeitig auch die 
Hersfelder Kirmeß. Auf dem 
Marktplatze ftehen die ganze 
Hersfeld. Rathaus mit dem davorjtehenden Woche hindurch Karuſſells, 
Qullusbrunnen. (Bhot. E. Bingel, Hersfeld.) Mürfelbuden, Schießbuden, 
Buden mit Sehenswürdig- 
feiten und bieten Abwechjelung in den Vergnügungen. Hauptſächlich herriht im 
den Abenditunden hier ein recht buntes Treiben. Das Lullusfeuer wird nur bis zum 
Donnerstag Abend 6 Uhr unterhalten. Der „Bruder Lolls“Ruf ift jogar jchon in fernen 
Ländern zum Erfennungszeichen ehemaliger Hersfelder geworden. 

Stiftstirdhe. Lullus ſelbſt hat zu jeiner Zeit wohl nur eine ftapelle errichten 
lajien, welche dadurch wichtig war, daß jie die Gebeine Wigberts und Wittas barg und 
in welche er jelbjt beigeleßt wurde. Yom Abte Bruno wurde am 10. Juli 831 der Grund» 
jtein zu einer größeren Kirche aelegt, welche 850 vollendet war. Sie wurde aber jchon 
1037 ein Naub der Flammen. Nedenfalls ijt der in einiger Entfernung von der Stifts— 
ruine einzeln ftehende Turm der legte Überreft diejer Kirche. Er muß bei dem Brande 
nur in feinem oberen Teile bejchädigt worden jein, denn entjchieden ift dieſer Teil jpäteren 
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Datums. Er birgt noch heute drei Gloden, von denen eine wohl die ältefte Glode in 
ganz Deutichland jein dürfte. Die Lullusglode läutet noch heute jedes Jahr das Lullus- 
feit ein. Die Sübdjeite des Turmes ftürzte am 26. März 1895 zum größten Teil ein. 
Wenn aud mit großen Ktoften verknüpft, hat man doch den Turm wieder hergeitellt 
um bdiejes alte Baumerf noch der Nachwelt zu erhalten. 1058 wurde durch den Abt 
Meginher der Grundftein zu einer neuen Kirche, der Stiftsfirche, gelegt, deren jetzige 
Ruine uns nur nod) die Großartigkeit des herrlichen Baumwerfes ahnen läht. Am 17. Ot- 
tober 1144 wurde jie vom Erzbiichof Heinrich von Mainz in Gegenwart Kaifer Konrad III., 
vieler weltlicher und geiftlicher Fürften eingeweiht. Sie ift in dem damals herrichenden 
Rundbogenitil erbaut und bildet in ihrer Grundform ein nach Oſten gerichtetes Kreuz. 











Hersfeld. Stiftskirche. (hot. E. Bingel, Hersfeld.) 


Ihre ganze Länge beträgt 100,69 m. Davon kommen auf die Vorhalle des Eingangs 
14,44 m, auf das Langichiff 43,15 m, auf das Querichiff 14,38 m und auf das Yangchor 
28,77 m. Das Langichiff hat eine Breite von 28,77 m und das Duerichiff eine ſolche 
von 57,54 m. Der noch qut erhaltene Turm rechts vom Eingang heißt der atharinen- 
turm von der in jeinem Erdgeichoß befindlichen Kapelle, welche der heiligen Katharina 
geweiht war. m dritten Stockwerk diejes Turmes ijt ein noch heute gut erhaltenes 
auadratiiches Gemach, welches ehemals als Narzer für die hiefigen Gymnaſiaſten ge— 
dient hat, wovon jeßt noch deutlich zu lejende Inſchriften Zeugnis geben, 3. ®. „Fuit 
in Carcere. 2. Grebe. 7. Fehr. E. Nübentönig 1734, den 28. Juni’. 1760 hatten 
die Franzoien in der Stiftsfirche und in den Stiftsgebäuden I Million Rationen Heu, 
80 000 Säde Mehl und 50 000 Säde Hafer aufgeipeichert. Als dann am 19. Februar 1761 
der jranzöfiiche Heerführer Broglio plötlich Hersfeld verlaiien mußte, befahl er, die 
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als Magazin benugten Räume in Brand zu jegen. Am Morgen des 20. Februar war 
dies herrliche Gotteshaus nur noch ein rauchender Trümmerhaufen. Als im folgenden 
Jahre die Franzoſen Hersfeld wieder bejegten, wurden an den Mauern der ehemaligen 
Stiftskirche 30 Feldbadöfen errichtet. Das Baumaterial wurde der Ruine entnommen, 
wobei jelbjt die Grabſteine nicht verjchont blieben. Zu einem Bau am Eichhof wurden 
im Jahre 1770 an 400 Wagen Steine der Ruine entnommen. Überhaupt betrachtete 
man längere Zeit hindurch die Hefte der ehemaligen Kirche als einen bequemen Stein- 
bruch. Erft vom Jahre 1789 an dachte man daran, die Ruine der Nachwelt zu erhalten. 
In den zum Stift gehörigen anderen Gebäuden find gegenwärtig das Landratsamt, 
mehrere Oberförftereien und das 
Amtsgericht untergebracht. Durch 
Entiheid des Oberlandesgerichts 
in Eajiel vom Jahre 1885 wurde 
die Stiftsruine dem Staate als 
Eigentum zugeiproden. Sie 
fann jederzeit unter Führung 
des Sreisboten am hieſigen 
Landratsamte befichtigt werben. 


Vitaliskreuz. Zu der 
Zeit, als Berthold von Völlers— 
hauien Abt in Hersfeld war, be- 
ftand ein feindblihes Verhältnis 
zwiſchen Stift und Stadt. Bert- 
hold verband fich mit den Rittern 
des Sternerbundes. Dieje wollten 
in der Nacht des 28. April (Bitalis) 
1378 die Stadt heimlich überfallen. 
Der Ritter Simon von Haune, 
Mitglied des genannten Bundes, 
hielt jedoch einen ſolchen heimlichen 
Überfall mitjeiner Ritterehre nicht 
verträglich und Tief am Tage des 
geplanten nächtlichen Überfalls 
den Bürgern durch einen Fehde— 
brief antünden, daß er ihnen mit 
Hersfeld. Vitalisfreuz. (hot. €. Bingel, Hersfeld.) pen verbündeten Nittern nach 

Gut, Leib und Leben ftehen wolle. 
Die Städter trafen glüdlicherweile jofort Vorbereitungen zu dem bevorjtehenden 
Kampfe. Einige Ritter des Sternerbundes, welche ſchon am Tage heimlich 
in die Stadt gelangt waren und jich im Stift verborgen hielten, wurden entdedt 
und alsbald abaeurteilt. Am Abend wurden die Tore und Mauern der Stadt 
gut bejegt. In der Mitte der Nacht famen endlih vom Finftertale her die Ritter des 
Sternerbundes und legten die Leitern an die Mauer, um in die Stadt einzudringen, 
ohne zu ahnen, dab die Städter eifrig Wache hielten. Die wachſamen Bürger ſetzten 
ihnen jo zu, daf fie die Flucht ergreifen muften. Eberhard von Engern, welcher zuerit 
die Mauer eritien, wurde von einem Bürger mit der Armbrust erichojien. Der eijerne 
Bolzen war durch die Sturmhaube hindurch tief in den Kopf eingedrungen. Die durch- 
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bohrte Sturmhaube wurde zum Gedächtnis an dieſe Begebenheit an ber nach der Wein- 
ftraße zu gelegenen Seite des Rathaufes aufgehängt. Die Stelle der Stadtmauer, an 
welcher Eberhard gefallen war, wurde durch ein Kreuz gelennzeichnet, welches fpäter 
mit einem Sodel verjehen in ben Anlagen aufgeftellt wurde. Der Abt Berthold war 
nad dem nahen Petersberg geflohen, von mo aus er einen förmlichen Krieg gegen 
die Stadt führte. Die Bürger juchten fich dadurch zu rächen, daß fie die umliegenden 
Stiftsdörfer niederbrannten. Einer Sage nad) joll ber Abt jpäter erblindet jein und auch 
jein Unrecht gegen die Stadt eingejehen haben. Die lebten Tage feines Lebens foll er 
mit Bußübungen zugebradht haben, indem er in ärmlihe Kleider gehüllt im Stifte 
umbergegangen jei. Er foll jedes Kind, das ihm auf der Straße begegnete, mit den 
Worten angeredet haben: „Bift du ein Hersfelder Kind, jo vergib mir die Übeltat um 
Gottes Willen”. j 

Lingg. Ws im Jahre 1806 mit dem Einrüden ber Franzoſen in Heſſen aud) 
Hersfeld mit einer franzöfiihen Truppenabteilung belegt war, wurde ein feindlicher 
Soldat erihofien. Infolge diejed Ereignilfes fam am 9. Januar 1807 der franzöfiiche 
General Barbot nach Hersfeld, um ein ftrenges Strafgericht über die Stadt ergehen 
zu laſſen. Das Haus, aus welchem ber verhängnisvolle Schuß abgegeben worden war, 
wurde dem Erdboden gleihgemadt. Darauf zog er mit feinen Truppen ab, um aber 
ichon am 26. Januar abermals zu erjcheinen und nochmals eine Strafe über die Stadt 
zu verhängen. Ein Bürger mußte als Sühnopfer fallen. Am 18. Februar erfchien 
Barbot zum brittenmal und verfündigte, daß auf Befehl Napoleons die Stadt geplünbert 
und alddann an vier Eden angezündet werden jollte. Dem Oberftleutnant Lingg, der 
mit feinem badiichen Fägerbataillon gerade als Beſatzung in Hersfeld lag, wurde bie 
Ausführung bes taijerlihen Befehls übertragen. Dumpfe Trommelwirbel, untermijcht 
von dem Slagegeichrei der fliehenden Bervohner, die nichts ihrer Habe retten burften, 
verfündeten den Beginn des napoleonifhen Strafgerihts. Die Soldaten eilten auf 
ihren Sammelplaß, den jetzigen Linggsplag, um den Befehl zur Plünderung entgegen 
zu nehmen. Da trat Lingg vor die Reihen feiner Krieger. Nachdem er den Befehl 
Napoleons befannt gegeben hatte, ftellte er ihnen in’bewegten Worten die traurige Lage 
der Stadt vor und jagte dann: „Soldaten, der Befehl zur Plünderung ift gegeben; 
wer Luft hat zu plündern, trete aus jeinem Gliede vor. Aber es herrichte tiefite Stille. 
Kein Mann rührte jih. Eine zweite Aufforderung hatte feinen anderen Erfolg. Die 
Soldaten ftanden wie Mauern in Reihe und Glied; Feiner wollte fi) an der Habe jeiner 
deutjchen Brüder vergreifen. Hersfeld blieb von der Plünderung verihont. Aber auch 
ben zweiten Teil des faiferlihen Befehls wußte Lingg jo auszuführen, daf der Stadt 
fein Schaden daraus erjtand. An vier Eden der Stadt wurden einzelitehende, mit Brenn 
ftoffen reichlich angefüllte Gebäude in Brand geftedt. Mächtige Feuerfäulen loderten 
zum Himmel empor, Barbot, welcher von den nahen Höhen den Beginn der Einäfcherung 
Hersfeld überwachte, verfündend, dat Napoleons Befehl ausgeführt war, worauf er 
weiter 309. Die entzündeten Häufer waren niedergebrannt, ohne die Gebäude der 
Stadt auch nur zu gefährden. Die geängftete Stadt war gerettet. Taujende von Herzen 
ſchlugen in heißeſtem Dank für den edlen Lingg und jeine braven Krieger. Er aber lehnte 
jeden Dank und jede Belohnung mit den Worten ab: „Für die Erfüllung meiner Ehrijten- 
pificht nehme ich feinen Lohn an’. Der in fein Land twieder zurüdgelehrte Kurfürſt 
Wilhelm J ehrte die hochherzige Tat dadurch, daß er Lingg das Großkreuz des heſſiſchen 
Yöwenordens verlieh und ihn unter dem Namen „Lingg von Linggenfeld“ in den Ndels- 
itand erhob. Die hiefige Freimaurerloge jucht Das Andenten Yinggs dadurch wach zu halten, 
daß; fie ſich „Lingg zur Brudertreu’ nennt. Yingg ftarb am 21. Januar 1842 in Mannheim. 

Hehler, Heffifhe Landes und Vollskunde. Baud I. 2, Teil 36 


562 Der Kreis Hersfeld. 


Die nähere Umgebung von Hersfeld. 


Hersfeld hat eine jehr jchöne Umgebung. Den Hauptanziehungspunft der- 
jelben bilden die unmittelbar an die Stadt angrenzenden fogen. Anlagen zwiſchen 
Kohannistor und Frauentor, in welche man außer von genannten beiden Toren 
auch vom Marftplat durch das Neue Tor eintreten fann, Altehrwürdige Bäume, 
ähnlich denen der Starlsaue in Caſſel, ſchön gepflegte Blumenbeete, An— 
pflanzungen von Zierjträuchern, mit jaftigem Grün überzogene Rajenflähen, 
ein mit Schwänen belebter Teich, in deſſen Mitte eine aus einer Grotte her- 
vorjpringende Fontaine einen kräftigen Waſſerſtrahl emporjendet, bieten dem 
Auge erfreuliche Abwechjelung der mannigfachiten Naturjchönheiten. Dazuliegen 
diefe Anlagen warm und geſchützt. Nach der Stadt und der Kriegsichule hin 
jind fie durch die teilmeije noch recht qut erhaltene ehemalige Stadtmauer 
abgejchieden. Der Striegsichule gegenüber ſteht in Diefen Anlagen das an Eber- 
hard von Engern erinnernde PVitalisfreuz, deſſen Seiten mit entiprechenden 
Inſchriften verjehen jind. Von demjelben aus gelangt man über „das wilde 
Wafjer” in das Finitertal, durch welches ehemals die Ritter des Stemer- 
bundes in der für die Stadt fajt verhängnisvollen Vitalisnacht jich Hersfeld 
nahten. Heute iſt es unter dem Namen „die Alpen” ein gem und oft aufge- 
juchter Ort für Spaziergänger. Die Seiten der breiten Schlucht find mit Bäu- 
men und Sträuchern bepflanzt und im oberen Teile auch an einer Stelle 
durch einen aus Naturholz hergeftellten Übergang, der Teufelsbrüde, ver- 
bunden. Auf teils teil, teils allmählich aufwärts führenden, gut und jauber 
angelegten Wegen gelangt man auf den Tageberg. Hier jchließt fich eine erit 
in neuerer Zeit entjtandene Anlage an, die fogen. „Kleins-Ruhe“, von weicher 
aus man eine jehr fchöne Ausjicht auf die Stadt, das obere Fuldatal und 
die das Hersfelder Talrund umſchließenden Berge genieht. So gewahrt man 
in nordwejtlicher Richtung auf dem ganz nahe gelegenen Frauenberge die 
Reſte einer ehemaligen Stapelle. Sie wurde um das Jahr 1270 erbaut und 
diente wohl urfprünglich nur als FFriedhofslapelle. Ein jpäterer Erweiterungs- 
bau, Klauſe genannt, gewährte armen Frauen Obdach. Der Name Klauſe 
mag wohl zu der faljchen Anficht geführt haben, daß die jegige Ruine einft- 
mals ein Frauenkloſter gewejen jei. Am Fuße des Berges, der ſich bis in un— 
mittelbare Nähe der Stadt hinzieht, liegt der mit einer 1904 vollendeten 
Kapelle geſchmückte jtädtifche Friedhof. Vom Wehneberg aus, der von Norden 
ber bis an die Stadt heranzieht und welcher auf feiner Höhe einige Gehöfte 
trägt, hat man einen fchönen Blid in das Hauntal und obere Fuldatal bis weit 
hinein in die Rhön. Der nahe Kohannisberg, der Peteröberg, und die Wippers- 
hainer Höhe find ebenfalls schöne Ausfichtspunfte. Überhaupt bietet die nähere 
Umgebung Herzfelds mit ihren nahen Bergen und herrlihen Waldungen 
Naturgenüffe der manniafachiten Art. Dank der fortgefegten Bemühungen 
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des hiejigen Tourijtenvereing it es jelbjt dem Fremden leicht möglich, jich in 
einer ftundenmeiten Umgebung Hersfelds zurecht zu finden. Überall find 
Schilder und in den Wäldern Zeichen angebracht, mit deren Hilfe man leicht 
jein Wanderungsziel verfolgen kann. Weitere Ausflüge laffen fich bequem 
mit teilweifer Benußung der Bebrasssranffurter Bahn unternehmen, des— 
gleichen mit der neuen Nebenbahnlinie Hersfeld-Treyfa, die zuerit im Fulda- 
tal aufmwärt3 führt und dann bei Niederaula in das Nulatal einbiegt. Da, 
wo leßtere Bahn Hersfeld verläßt, nahe der Mündung des wilden Waſſers 
in die Fulda, befindet fich das Gelände, auf dem das neue Heilbad Hersfeld 
entiteht. Das Wafjer Diejes vor 2 Jahren wieder aufgefundenen Heilbrunnens 
wird jchon zu Anfang des 17. Jahrhunderts als überaus heilfräftig gejchildert. 
Seine mit vieler Mühe und erheblichen Koſten verknüpfte Wiederauffindung 
wird Hersfeld hoffentlich recht bald in die Reihe der vielbefuchten Badeorte 
einteihen, zumal auch das jetige Wajjer als vorzüglich heilkräftig von jad)- 
veritändiger Geite allgemein anerfannt worden ift. 

Die Entjtehung und Bekanntwerdung des früheren Heilbrunnens fällt in die Zeit 
zwiſchen 1604—1618. Er hief „ber gemalte Brunnen‘, weil die Wände des Brunnen- 
hauſes mit Malereien verjehen geweſen fein follen. Die ftädtiihen Aften von 1618 ab 
weiſen in ben Ausgaben der Stadtrehnungen Koftenbeiträge zum Heilbrunnen auf, 
die jedoch fo gering find, daß es fich hierbei nur um Reparaturen am Brunnen gehandelt 
haben kann. Beim Brunnen war am fogenannten- „Bettelbäumcden” ein Opferftod 
angebracht, deſſen Eingänge als Unterftügungen für die Armen und Kranten Verwendung 
fanden. Über die Einnahmen und Ausgaben aus diefem DO:pferftod gibt ein im Stadt— 
archiv vorhandenes ‚„‚Regifterlein‘ einige Auskunft. Hiernad) betrugen die Einnahmen 
in ber Zeit ber Babejaifon vom 11, April bis 2. Auguft des Jahres 1630 = „281 Taler 
17 Alb. 7 Heller, ein Beweis, daß der Beſuch des Bades damals ein recht erheblicher 
gemwejen fein muß. Die Aufzeichnungen über die verteilten Unterftügungen laſſen er— 
fennen, daß Leute aller Stände hier Heilung gejucht und gefunden haben, nicht allein 
aus der Nähe von Hersfeld, fondern auch aus „Fulda, Salzungen, Rottenburg, Heil» 
bronnen, Friglar, aus der Wetteraub‘‘, ſogar zweier Türken gefchieht Erwähnung. 
Auch die Arten der Krankheiten find aus dieſem Negifterlein zu eriehen: „Yahme, Taube, 
Blinde, Krüppel, Verbrannte, Gebrochene, Geſchwollene“. Ebenſo finden fich Angaben 
über Heilerfolge, wenn e3 in den Ausgaben heißt: „einem Weib jo Uf Krücken gangen 
Und Wied gejundt worden”, 

Vielfach find auch Geiftlihen auf ihren Munich Gelder aus dem Dpferftod zur 
Verteilung an ihre Armen übergeben worden. Ständige und regelmäßige Unterjtüt- 
zungen empfingen die „Armen beim opfer Stod”. Gin nicht unerheblicher Teil der 
Einnahmen fand auch für Betrieb und Anitandhaltung des Heilbrunnens Ver— 
wendung, der unter dem Andringen des Fuldawaſſers jchon damals zu leiden hatte, 
Ein ftarfer Zuzug von Kranken ift daraus zu eriehen, daf im Hojpital zur Kurzeit fait 
allnächtlich 70O—80 Berjonen logiert haben, Merian jehreibt 1665 in feiner Topographie 
Hassiae et regionum vicinarum (Seite 90): „Bei der Stadt Hirschfeld nahe an der Fulda 
beim Johannistor hat fih auch vor wenig Jahren ein ftattlicher Heylbronnen erzeignt, 
davon jehr wunderlihe Krankheiten gehenlet und ein großer Zulauf aus ganz Teutich- 
land gewejen”. Desgleichen jchreibt Johann Juſt Winkelmann 1697 in feiner gründ- 
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fihen und wahrhaften Beichreibung des Fürftentums Hejfen und Hersfeld: „Ben der 
Stadt Hersfeld, nahe an der Fulda, vor bem Johans-Thor, hat fich vor etlichen Jahren 
ein ftattlicher Heilbrunnen erzeigt und jehr viele wunderbare Krankheiten geheilet, daher 
er gleich ein Magnet aus Teutfchland die Mangelhaften zu fich gezogen, ift aber bald 
mit feiner Kraft verſchwunden“. Gegen Ende bes 17. Jahrhunderts war ſchon die Heil» 
fraft des Brunnens entſchwunden, da die Fulda bereits ihr Waſſer jehr kräftig mit dem 
der Heilquelle gemifcht hatte. In der Stadtrechnung vom Jahre 1667 finden jich bereits 
die lebten Ausgaben für Heinere Reparaturen am Brunnenhaus. Gelegentlich einer 
Ausgabe für Uferbauten an der Fulda (1673) geichieht des Brunnens nochmals Er- 
wähnung, indem gejagt wird, daß bie Uferausbefjerung neben bem Sauerbrunnen 
ftattgefunden hat. Im Jahre 1727 hat man dann endlich an eine gründliche Reparatur 
des Brunnens gedacht, doch jcheint diejelbe nicht von Erfolg gewejen zu fein. Über 
100 Jahre lang ift dann in den Alten ber Stadt der Brunnen gar nicht mehr erwähnt. 
Seitens der ftädtiichen Behörden wurden im Jahre 1842 für Bohrungen zur Auffindung 
der Duelle 100 Taler bewilligt. Die Arbeiten begannen am 14. Juni besjelben Jahres 
und wurden von einem Bergmanne des furfürftlichen Bergamtes zu Richelsdorf aus- 
geführt. Die Bohrungen wurden durchichnittlich nur 20 Fuß tief gemacht. Im ganzen 
wurden vom 14. Juni bis 24. Auguſt 28 Bohrungen ausgeführt, alle jedoch ohne jeglichen 
nennenswerten Erfolg. Im Fahre 1857 wurde die Angelegenheit abermals in Anrequng 
gebracht, weil man in der Nähe vom Johanniswerd, aljo in der Gegend des ehemaligen 
Heilbrunneng, eine Quelle in die Fulda ſich ergießen gejehen haben wollte, von welcher 
man annahm, dad es die Heilquelle jei. Als aber Sadhverftändige mit der Unterjuchung 
beginnen wollten, wurde die Quelle nicht wieder gefunden. Kurze Zeit darauf wurde 
eine andere vom Ende der Lindenallee der Fulda zufließende Duelle, welche eine Tem- 
peratur von 12" zeigte, während die Fulda damals 19" hatte, abgedämmt; dies Wajler 
zeigte einen nicht unbedeutenden Eilengebalt. Doc die Auffindung der Quelle mußte 
an ber mangelhaften Umſicht und Leitung der mit den Arbeiten betrauten Perjonen 
Schiffbruc leiden. Hierauf wurde von der ftädtiichen Behörde der Beſchluß gefaht, 
weitere Verſuche einzuftellen. Durch einen Beichluß der kurfürftlihen Regierung wurde 
die Stadt bedeutet, „ daß bei der Erfolglofigkeit der ftattgehabten techniichen Ermitte- 
{ungen der angeregte Gegenftand vorerjt auf fich zu beruhen habe.“ Faft 50 Jahre hat 
die Sache dann auch wirklich gerubt, bis man fie im April 1901 doch wieder, und, wie 
die Gegenwart zeigt, mit bejjerem Erfolg in Angriff genommen hat. Nach gründficher 
Sichtung des über den Gegenjtand vorhandenen Aftenmaterial® und nady neuen geo- 
logiihen Studien in der Nähe von Hersfeld, fonnte die Wahrjcheinlichleit vom Bor- 
handenjein von Säuerlingen feftgeitellt werden. Als dann die üblichen Formalitäten, 
Verhandlungen mit der Stadt ujw. erledigt waren, erfolgte am 27. März 1903 die Grün- 
dung der Brunnengejellihaft mit einem Grundfapital von 48 000 Mart. Außer der 
Stadt Hersfeld beteiligten ſich noch 25 hiefige Bürger bei der Gründung der Brumien- 
gejellihaft. Am 9. Mai wurde mit Aufftellung des Bohrturmes begonnen und jchon 
zu Anfang Juli war die vorgejehene Bohrtiefe von 300 m erreicht. Bei Fortſetzung 
der Bohrung erreichte man endlich bei 405,8 m Tiefe den Plattendolomit, in welchen 
Zechftein noch 14,2 m tief eingebohrt wurde, jo daß die gelamte Tiefe der Bohrung 
420 m beträgt. Am 7. September wurde mit dem Abbruch des Bohrturmes begonnen. 
Die gelamten Koiten der Bohrung betrugen ca. 37 000 Mark. Das Ergebnis war glück— 
licherweile ein günftiges. 

So bat nun Hersfeld jenen Heilbrunnen wieder und wird derjelbe jein 
Waſſer zum Scaen der Menjchheit wieder fliegen lajjen. Inter jachfundiger 
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Leitung der Brunnengejellichaft, die ihr Grundfapital bereits im Februar 
dieſes Jahres auf 500 000 ME. erhöht hat, wird jich Die Sache gedeihlich weiter 
entrwideln, jo daß Hersfeld gar bald in die Reihe der Badeorte wird einrücken 
fönnen. Zum Andenken an Lullus, den Gründer und eriten Wohltäter Hers— 
felds, hat man die Heilquelle „Lullusbrunnen“ genannt. Pie Gejellichaft 
hat ein großes an den Brunnen anjchliegendes Gebäude angefauft, um auf 
demjelben die für ein Bad nötigen Gelände und Anlagen herzurichten. Brun- 
nenhaus, Wandelhallen, Packhaus und eine Anzahl Badezellen geben augen 
bliclich ihrer Vollendung entgegen. Auch ein großer Plan des angrenzenden 
Tageberges ijt bereit von der Brunnengejellichaft erworben, wo das Kurhaus, 
umgeben von fchönen Anlagen, in Kürze eritehen wird. Über die Güte des 
Waſſers vom Lullusbrunnen jchreibt eine in der Mineralwaſſer-Branche 
hervorragende Firma: „Nachdem das Eifen aus dem Waſſer jachgemäß be- 
jeitigt iſt, tritt der charakteriſtiſche Bitterwaſſergeſchmack rein hervor, und glauben 
wir jagen zu fönnen, daß in Deutjchland ein jo mildes und angenehmes Bitter» 
waſſer nicht zu finden ift, auch die böhmiichen Bitterwaſſer werden durch 
den ausgeglichenen Gejchmad des Hersfelder Wajjers übertroffen.“ Die Be- 
teiligung an der Abgabe von Lullusprunnen it jeit Eröffnung des Brunnens 
eine anhaltend rege. 

Auch der Verjand nach auswärts ijt fortwährend im Steigen begriffen. 
So wurden im Januar d. %. 1905 1868 Flaſchen nach auswärts verjchidt. 
Neuerdings acht das Waller ſogar jchon ins Ausland. Won der außerordent- 
lihen Beteiligung an der Trinkkur liefern Tage, an denen über 600 und 700 
Verſonen getrunfen haben, wohl den beiten Beweis. Das Wafjer des Lullus- 
brunneng zeigt lindernde und heilende Wirkung gegen Krankheiten „Des Magens, 
des Magendarm3, der Leber, der Nieren, der Harnorgane, gegen Gicht, Zucker— 
franfheit, Frettleibigfeit, Sowie durch Sicht herporgerufene Erkrankungen der 
Atmungswege.” Das Wajjer weiſt ald Hauptbejtandteile Brom und Lithium 
auf und wird zur Erhöhung des Wohlgeichmades vom Eiſen befreit und mit 
etwas Kohlenjäure verſetzt. So jteht denn zu erhoffen, daß der neue Lullus— 
brunnen in jeiner heilungbringenden Kraft nicht hinter der alten vielgerühmten 
Heilquelle zurüdbleiben wird. Die Eröffnung des Bades jand am 26. Mat 1906 
ſtatt. 

Ungefähr eine halbe Stunde im Fuldatal aufwärts liegt die Domäne 
Eichhof mit einer größeren Brennerei und Hefefabrik. Neben der ſonſtigen 
Landwirtſchaft wird heute hier hauptſächlich Pferdezucht betrieben. Eichhof 
war ehemals Reſidenz der Äbte von Hersfeld und hieß „Schloß zu den Eichen.“ 

Im Jahre 1328 von dem Abte Ludwig von Mansbach erbaut, wurde es jpäter 


von dem Abte Berthold von Völkershauſen mit Mauern und Wallgräben umgeben 
Nach der Übergabe der Abtei an Helfen benutzten es die heſſiſchen Fürſten einige Zeit 
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als Luſthaus. Es befand ſich hier eine vollftändige Sammlung von Bruftbildern der 
Abte Hersfelds. Noch heute heit das Zimmer, in welchem einft Luther wohnte, al er 
1521 vom Reichstag zu Worms zurüdtehrte, das Lutherzimmer. Luther joll jich damals 
ſechs Tage in Hersfeld aufgehalten und auch am fünften Tage hierjelbit gepredigt haben. 

Neben der Domäne Eichhof liegt die Eihhöfer Mühle, in welcher bei 
großer Wafjerkraft der Fulda Mehl- und Schneidemüllerei betrieben wird. Im 
Hintergrunde des Eichhofs, über das Fuldatal hinüber, jteigt der Jyohannis- 
berg auf, dejjen höchiter Punkt die Rejte der vom Abte Arnold im Jahre 1016 
erbauten Probitei trägt. An Gebäuden ift nur noch das ehemalige Bruder- 
haus erhalten, welches heute als Schafjtall und Heuboden der Domäne Bien- 
gartes dient. Pie am Fuße de3 Johannisberges liegende eben genannte 
Domäne Biengartes bildete ehemals ein Vorwerk zum Kloſter Johannis- 
berg und war eins der Kloftergüter der Abtei Hersfeld. Wahrjcheinlich ijt es 
unter Heinrih von Bin- 
garten angelegt worden. 
Nach einer anderen Anficht 
joll es feinen Namen daher 
haben, daß hierder Bienen- 
garten der Abte von Herö- 
feld war. Dicht neben der 
Domäne liegt die Biengar- 
tejer Mühle, welche lange 
Zeit als eine der eriten 
Mühlen biejiger Gegend 
aalt; heute wird in der- 
jelben Meſſingwarenfabri— 

Eichhof bei Hersfeld. (Phot. E. Bingel, Hersfeld.) fation betrieben. 

Etwa eine halbe Stunde 
öjtlih von Hersfeld liegt rechts der Fulda an dem Berge gleichen Namens 
dad Dorf Betersberg, 161 Einm. 

Auch hier befand jich ehemals eine zum Stifte Hersfeld gehörige Probjtei. Im 
Jahre 1001 zu Ehren des Apojtel3 Petrus vom Abte Bernhard erbaut, wurde jie 1312 
zum großen Teil zerftört. Sie fam 1622 nad) dem Tode des letzten katholiſchen Probſtes 
an Helen, um 1641 in die Hände der Landgrafen Hefien-Rotenburg überzugeben. 
1693 fiel jie jedoch wieder an Hejlen-Cafjel zurüd. 1331 war eine zweite Kirche auf 
dem Betersberge der Probjtei einverleibt worden. E3 ift dies die jet noch vorhandene 
Pfarrkirche, deren Erneuerung im Jahre 1755 jtattfand. Als im Jahre 1800 das alte 
Kloſterwerk niederbrannte, richtete man die neuen Gebäude, welche jebt die Domäne 
Wilhelmshof bilden, etwas vom alten Pla niedriger gelegen, wieder auf. 

Südweſtlich von Petersberg liegt der Hof Kienbach und noch dahinter 
das Gehöft Bolmarsburg(Bolmarsbirkt). Zwiſchen Tageberg und Frauen— 
berg, dem engen Tälchen des wilden Waljers folgend, gelangt man von Hersfeld 
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in einer halben Stunde zu dem Rittergut Meiſe bach, welches in früheren 
Zeiten auch zu den Stloftergütern der Abtei Hersfeld gehörte. Auf dem Wehne- 
berg liegt der aus mehreren Anmwejen bejtehende Hof Wehneberg. 
Im Geistal aufwärt3 gehend gelangt man an der Krimm-Mühle vorbei zu dem 
Dorfe Kalkobes, 406 Einmw., jedenfall3 nach den früher hier vorhandenen 
staltöfen jo benannt. Den legten Häufern des Dorfes gegenüber liegt die 
Xtupfermühle, melde an das ums Jahr 1600 am Eijenberg betriebene 
Eijen-, Kupfer und Maunbergwerk erinnert, in welcher aber jet neben 
Schneidemüllerei noch Weißgerberei betrieben wird. Eine Heine Strede bevor 
man im Geistal aufwärts zu der Glimmesmühle gelangt, zweigt fich 
ein ſchmales Seitentälhen ab, an dejjen Ende das Dorf Heenes, 301 
Einm., liegt. 


Die weitere Umgebung Hersfelds. 


Am Geistal aufwärts folgen noch die Dörfer Allmershauſen mit 
Hof Hählgans, 164 Einw, Gittersdorf, 295 Einw, Unter— 
geis, 308 Einw, Obergeis, 556 Einw.,, mit Erzebad in einem 
Seitentälhen und Auſa, 133 Einw. Lebteres liegt nahe an der Grenze des 
Kreifes Homberg. In Aua war 1097 vom Abte Friedrich ein Kloſter für Bene- 
diktinernonnen erbaut worden. Dasjelbe wurde im Jahre 1218 vom Abte 
Ludwig nach Blankenheim a. d. Fulda verlegt. Etwa eine Stunde unterhalb 
Hersfelds, da, wo das Tälchen der Rohrbach auf das Fuldatal jtößt, liegt das 
Dorf Friedlos, 658 Einw. Gerade an der Mündung der Rohrbach in 
die Fulda liegt Die Ludwigsaumühle. Berfolgen wir noch weiter das 
Tal der Fulda, jo gelangen wir zu dem auf dem rechten Fuldaufer gelegenen 
Dorfe Medlar, 488 Eimmw,, einer Haltejtelle der Bebra-Frankfurter Eijen- 
bahn. Rechts in einem Seitentälchen liegt Me dba ch., 562 Einw. Im Tale 
der Rohrbach liegen aufwärts die Dörfer Neilos, 183 Einw., bier find 
Trümmer eines ehemaligen Schloſſes Rohrbach, 345 Eimw., Tann, 
306 Einw. und in einem engen Seitentälchen, ganz vom Walde umgeben, 
Biedebad, 158 Eimm. 

Berfolgen wir das Fuldatal von Hersfeld aus aufwärts, jo fommen wir 
am Eichhof und der Eichmühle vorbei nach dem Dorfe Asbach, 701 Einw. 
Hier iſt eine Bierbrauerei. Asbach gegenüber auf dem rechten Fuldaufer liegt 
das Dörfchen Kohlhaufen, 19 Einw. Weiter aufwärts auf demfelben 
Fuldaufer folgt das Gehöft Roßbach, 15 Einw. dann das Dorf Kers— 
penbaujen, 369 Einw. Von Asbach aus, der Strafe auf dem linken 
Tsuldaufer folgend, aelangt man in 20 Muiuten nach dem Torfe Beiers- 
hauſen, 147 Einw., und dann nach dein Fleden Wiederaula, 1073 Ein, 
nahe der Mündung der Aula in die Fulda. Hierſelbſt it ein Amtsgericht, eine 
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Dberföriterei um. Niederaula gegenüber liegt auf dem rechten Fuldaufer 
Mengshaujen, 328 Einmw., und etwas unterhalb diefes Ortes der Hof 
Engelbacd. In dem Gelände rechts der Fulda, entlang der Grenze nach 
dem Kreiſe Hünfeld, liegen die Dörfer Solms, 144 Einw,, Stärllos, 
179 Einw., Kruspis, 149 Einw., Holzheim, 235 Einw., und Hilper- 
haujen, 101 Einw. Holzheim hat eine ziemlich hohe Lage. Daſelbſt jind 
Trümmer eines ehemaligen Schlojjes, auf welchem zu Anfang des 15. Jahr: 
hundert3 eine Familie von Ramrod anfällig war. Eine Linie derjelben be- 
wohnte früher den hoch oben am Walde liegenden Hof Heijenjtein. 
Stärflo3, ehemal3 Starfolfi3 genannt, liegt in einem hohen Talkeſſel 
an der ſüdöſtlichen Abdachung des Heifenjteins. 

Bon denen von Schlik fam es im Jahre 1294 an die Zohanniter zu Grebenau. 
Nachdem es verwüſtet worden war, wurde es von den Johannitern an die Familie von 
Ramrod verfauft. Dieje bauten es wieder auf, fegten einen Burgfig darin an und be- 
wohnten e3 noch im 17. Jahrhundert. 

Kruspis liegt in eimer hohen Taljchlucht, welche von bewaldeten 
Bergen umſchloſſen wird. An der alten Kirche, welche 1817 emeuert wurde, 
war ein Heines Nonnenklojter, deſſen noch im 16. Jahrhundert Erwähnung 
geſchieht. Da, wo die Fulda im Süden in den Kreis Hersfeld eintritt, Tiegt 
auf der linken Seite derjelben nahe der Joſſemündung Niederjoija, 
498 Einw. 

Betreten wir nun von Niederaula aus das Aulatal, jo führt uns eine ſchöne 
Straße immer der Aula entlang nach dem Dorfe Kleba, 19 Einw. Weiter 
aufwärts folgt Kirchheim, 549 Einw. Daſelbſt ift ein Stammfig der alt- 
hejliichen Adelsfamilie v. Baumbach, die hier und weiter oberhalb der Aula in 
Frielingen größeren Güterbeſitz, hauptjächlich große und Schöne Waldungen, hat. 
Stielingen, 334 Einw., hatte ein jchönes, mafjives Schloß, welches 1685 er- 
baut, aber 1785 wieder abgebrochen wurde. Zwischen Kirchheim und Frielingen 
ftegt an der Aula HeddersdporfmtHofSchmidtsberg, 188 Einw. 
Hierjelbit ijt eine größere Ziegelei und Tonmwarenfabrif. Nahe der Grenze 
nad dem Kreiſe Ziegenhain liegt an der Aula Gersdorf, 208 Einm, 
Nördlich hiervon nach der Weſtgrenze des Kreiſes zu liegt Willingshain, 
249 Einw. Oberhalb Kirchheim mündet ein Seitental, das fich in jeinem oberen 
Zeile wieder in drei Heinere Tälchen teilt. Am Ende derjelben liegen Rotter- 
terode mtHofBeiersgraben, 117 Einwm, Goßmannsrode, 
146 Einw., und Rederode, 220 Einw. An einem rechten Seitentälchen 
der Aula, welches bei Kirchheim mündet und von der Ibra durchfloffen wird, 
liegen die Ortichaften Gershaufen, 197 Einw,Neimboldshaujen, 
70 Eimw.,, md Kemmerode, 79 Einw. Nordöftlich von leterem Orte 
legt Allendorf, 170 Einw. In der Nähe von Niederaula ſtößt von rechts 
her noch ein Seitentälchen auf das Aulatal, in deifen mittlerem Teile Hatten- 
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bach, 421 Einw,, liegt. Hier jtand eine uralte, mit jtarfen Mauern umgebene, 
mit hohen Türmen bemwehrte hersfeldiiche Burg, welche von der Familie 
von Hattenbach bewohnt wurde. Jetzt befindet jich dort das Schlofgut 
Hattenbad). 

Geht man von Hersfeld aus im Hauntal aufwärts, jo gelangt man zu dem 
auf beiden Seiten der Haun gelegenen Dorfe Unterhaun, 565 Einw. 
Der hinter dem Porfe am linfen Haunufer aufjteigende Kreuzberg trägt 
noch die Überreite einer ehemaligen Stapelle. In einem bei Unterhaun aus» 
mündenden Seitentälchen liegt da3 Dorf Notenjee mit Scherbachsmühle, 
388 Einw. Weiter folgt alsdann im Hauntal aufwärts daa Dorf Oberhaun, 








stirhheim. (hot. €. Bingel, Hersfeld.) 


333 Einw,, zur Hauptjache auf dem finfen Haunufer; auf dem rechten liegen 
nur einzelne Häujer, darunter die ehemalige Papiermühle, in der jeßt Mehl— 
und Schneidemüllerei betrieben wird. Alsdann folgt das Dorf Sieglos, 
219 Einw., dajelbit Anfänge einer mechanischen QTuchmweberei. Nicht weit 
von der Grenze zum Kreife Hünfeld liegt Eitra, 233 Einw., wo eine Woll- 
jpinnerei und Kunſtwollreißerei jich befindet. Die Fabrik bejchäftigt ca. 120 
Arbeiter. 

Bon Hersfeld gelangt man am Dorfe Petersberg und der Domäne Wil- 
helmshof vorbei im Tale der Solz nach dem an der Straße nach Vacha jich 
lang hinziehenden Dorfe Sorga, 649 Einw. Im Solztale abwärts liegen 
nahe bei Sorga die Sohzer Höfe und das Rittergut Oberode, weld 
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legteres ehemals zu den Stloftergütern des Hersfelder Stiftes gehörte. An 
der rechten Seite des Solztales liegt am Rande des Gellenberges, dem legten 
Ausläufer des Seulingswaldeg, das Dorf Kathus, 453 Einw. In der Nähe 
liegt die Breigbahsmühle und das Gut Hermannshof, ehe 
mal3 Rote Mühle genannt. Im Tale der Solz aufwärts folgen dann die Orte 
Mallomes3,19 Einw, Schenfjolz, 46 Einw., nd Schenklengs— 
feld, 937 Einw. Lebteres iſt Marftfleden und der Sitz eines Amtsgerichtes. 
Ums Jahr 1670 hatte der Ort einen Gejundbrunnen, welcher aber bald wieder 
jeine Straft verlor. Im 12. und 13. Jahrhundert waren hier die Herren von 
Lengsfeld anfällig. Won zwei ehemaligen Kapellen find nur noch jpärliche 





Scenklengsfeld. (Phot. €. Bingel, Hersfeld.) 


Reſte vorhanden. Etwas weiter öjtlich gelangt man zu dem Dorfe Ober- 
lengsfeld, 199 Einw, in dejjen Nähe am Südoftabhange des Landeder 
Berges jich die alte Burg Landed erhob, von der jedoch nur noch Mauerrefte 
übrig geblieben find. Sie gehörte ehemals zur Abtei Hersfeld. Ihr Verfall 
begann erjt im 17. Jahrhundert. Südlich von Schenflengsfeld liegt im Solz- 
tale Unterweijenborn, 118 Einw. Links der Solz liegen von Süden 
nach Norden folgende Ortichaften: Qandershaujfen, 136 Einw,, Corn= 
rode, 150 Einw, Wüjtfeld, 222 Einw, Wippershain, 393 Einw,, 
und Dünkfelrode, 92 Einw. Wippershain verdankt jeinen Namen dem 
big. Wigbert und hieß früher Wigbertshain. Südlich vom Landeder Berg 
fliegt Wehrsbaufen, 183 Einw., mit den Höfen Talhbaufen, Kahl— 


Der Kreis Hersfeld. 571 


hbaujen und Rimmerode, öſtlich Ransbach, 559 Einw.,, Aus— 
bad), 450 Einw., und Gethjemane, 143 Einw., nördlih Hillarts- 
baujen, 130 Einw., und weſtlich Motzfeld, 259 Einw,, Hilmes, 
253 Einw., und da3 feine Rampertsfeld, 27 Einm. 

Gethjemane verdankt jeine Entjtehung den ihres Glaubens wegen ver- 
triebenen Franzojen, welchen Landgraf Carl 1699 jein Land öffnete. Sie 
befamen eine an das Amt Friedewald anſtoßende Waldhöhe, Götzmann ge- 
nannt, angewiefen. Hier bauten fie fi) an und gaben der Anfiedelung den 
bibfiijhen Namen Gethjemane. Am Nordweitende des Dreienberges liegt 
der Marftfleden Friedemald, 1007 Einmw., mit Amtsgericht, Oberförfterei 








Friedewald. Schlofruinen. (hot. E. Bingel, Hersfeld.) 


und Foritfaffe. Im ſüdöſtlichen Teile des Ortes liegen die Trümmer des ehe» 
mals berühmten Schlojjes. Es hatte die Geitalt eines regelmäßigen Biereds, 
deſſen Ecken mächtige Rundtürme bildeten. An dasjelbe ſchloß fich der Okono— 
miehof an. 

Seit dem 14. Jahrhundert war es im Beſitze der Landgrafen von Heſſen. Land- 
gras Heinrich lieh das alte Schloß abbrechen und von 1477—1481 das jeßt noch in jeinen 
Trümmern vorhandene aufbauen. Nunmehr diente es den Yandgrafen während der 
Beit der Jagden im Seulingswalde al3 Lieblingsaufenthalt. Hier wurde auch am 5. Of 
tober 1551 zwiichen Franfreih, Brandenburg, Sachſen und Heſſen das Bündnis ge- 
ichlofien, durch welches die Befreiung des Landgrafen Philipp aus der Gefangenichait 
des Kaiſers und der Friede zu Paſſau bewirkt wurden. Biel gelitten hat Friedewald 
jomwohl im 30jährigen als auch im Tjährigen Kriege. Am 6. Auguſt 1762 wurde das 
Schloß durch den jranzöltichen General Grafen Stainville seritört. An der Straße nadı 
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Hönebad) jteht ein Stein mit einem engen Durchgange, das „Nadelöhr“ genannt, welcher 
die Jahreszahl 1561 trägt. Hier joll früher eine mächtige dDurchbrochene Eiche geitanden 
haben, welche „Nadelöhr“ hieß. An ihre Stelle ift dann der jegige Stein gefegt worden. 
Er dient noch heute zum Ulfen der Bejucher des Ortes, indem man dielelben durd- 
friehen läßt.') 

In der Nähe der alten Straße nad) Friedewald liegt die Gieflingstirde, 
der Überreit des ausgegangenen Ortes „Geuſſendorf“. Eine große Anzahl ausgegangener 
Orte bededt meijt die Gegend um Friedewald, deren Untergang das Rolf jogar auf 
den Hunnenkönig Attila zurüdführt. Es ift aber wahrjcheinlich, daf dieje Gegend mehr 
als einmal ihre Gejtalt verändert hat. Angebaut, verheert, wieder bevölkert, verlor jie 
im 14. und 15. Jahrhundert Durch Strieg, Veit, Vergrößerung neuerer Orte und andere 
Urjachen die meiften Ortichaften, deren Rüftungen noch heute hier gezeigt werden können. 

Am Weftabhange des Dreienberges liegt der Hof Weijenborn 








Friedewald. Schloghof mit Amtsgericht. (Pbot. E. Pingel, Hersfeld.) 


mit großem Sandjteinbruche, und an feinem Oſtabhange Qaurenbaujen, 
211 Einw.; jüdöftlich hiewon Unterneurode, 98 Einw, Nördlich im 


- 


Gebirge liegt Herfa, 225 Einw., im oberen Tale der Herfa, welche zur Werra 
fließt, und weiter öjtlih Bengendorf, 90 Einw. 

Nicht weit, vom Eintritt der Werra in den Kreis Hersfeld liegt Philipps- 
thal mit dem nahe gelegenen Hof Ihalhaufen, 852 Einw. 

Dicht an der Werra, am Fuße des Jalobsberges, der ehemals mit einer Kapelle 
geihmüdt war, wurde im 12. Jahrhundert ein Benediftiner-Nonnentlofter gebaut, 
welches der Abtei Hersfeld unterftellt war. Infolge der Reformation mußte es von ben 
Nonnen verlaſſen werden. 1648 an Heſſen gekommen, ſchenkte e3 Landgraf Carl 1686 
einem Bruder, dem Yandgrafen Philipp. Diejer wandelte die Kloftergebäude in einen 
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Trürftenjig um und nannte dbenjelben Philippsthal. Er felbjt wurde der Stammpvater 
der Linie Hellen-Philippsthal, welche noch heute dort ihren Stammſitz hat. Die jeden— 
falls jchon im 12. Jahrhundert erbaute Kirche ift mit dem Schlojje verbunden, neben 
welchem jich ein freundlicher Luſtgarten ausbreitet. 


Weiter aufwärts am linfen Ufer der Werra folgen die Röhrings- 
böjfemitNippe,153Einm., unddannHeimboldshaujen, 4% Einw. 
Bon hier aus gelangt man über die Werrabrüde nach dem auf der rechten Seite 
der Werra gelegenen Harnrode, Y Einw. Auf derielben Seite der Werra 





Gießlingslirche. (Phot. E. Bingel, Hersfeld.) 


folgen dann noch: XZengers, 342 Einw., Heringen, 1461 Einmw., und 
Leimbad, 148 Einw. Heringen it Marktfleden, hat eine bedeutende 
Freldgemarfung, fruchtbaren Boden und ein gutes Klima. Während des 30jäh- 
rigen Krieges brannte die Kirche teilweile und das Pfarrhaus ganz nieder. 
Ehemals war der Ort Sit des Adelsaejchlechtes von Heringen. Bonifatius 
joll auch die Gegend durch jeine Gegenwart geweiht haben. Viele Sagen 
leben im Munde des Volkes hierüber, desgleichen über die einftigen Burgen 
der Eich- und Hornsfuppe. Bon leßterer aus kann man das fruchtbare Werra- 
tal weit überichauen. Seit dem Jahre 1900 iſt bei Heringen das Kalibergwerk 
„Wintershall“ im Betrieb, wodurch die ganze Gegend in lebter Zeit einen 
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ziemlichen Aufſchwung genommen hat. Auch mit neuen Bahnlinien ijt die 
Gegend in neuerer Zeit verjehen worden. 

Am Tinten Werraufer liegt Wölfershaujen, 348 Einw., und da, 
wo die Werra den reis Hersfeld verläßt, Widdershaufen, 709 Einw. 
Nordweitlich hiervon im nördlichiten Zipfel des Kreiſes Hersfeld liegt Kleinen- 
jee, 333 Einwohner. 





Philippsthal. (Phot. E. Bingel, Hersfeld.) 
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15. Der Kreis Hünfeld. 
Bon Hauptlehrer Web er-Hünfeld 
Allgemeiner Überblid. 


Der Kreis Hünfeld liegt in der VBorderrhön, fait ganz im Flußgebiet der 
Haun, nur ein Heiner Teil im Weiten gehört zum Flußgebiet der Fulda und 
ein Heiner öftlicher Teil zum Ulitergebiet. Der Kreis grenzt im Norden an den 
Kreis Hersfeld, im Oſten an das Großherzogtum Sachſen-Weimar, im Süden 
an den Kreis Fulda,und im Weiten an das Großherzogtum Heffen. Er bildet 
ein längliches Viered; die größere Ausdehnung ift von Süden nad) Norden, 
die Heinere von Weiten nach Oſten. Von Süden nad) Norden durchzieht das 
Hauntal der Länge nach den Kreis und trennt dadurch Die in denjelben be= 
findlichen Vorhöhen der Rhön in zwei Hauptverzweigungen. Der Gebirgs- 
rüden auf der weitlichen Seite, welcher von den Höhen bei Fulda mit der Hoch- 
fläche des Schildawaldes herübertritt, jcheidet die Fulda und die Haun und 
reicht bis in den Kreis Hersfeld hinein. Er bildet eine meiſt ſanft abfallende, 
nur von jchwachen Talrinnen durchfurchte Sandjteinmajje, deren 
Höhen fich teils abrunden, teil3 in größeren Flächen fich ausdehnen. Nur ein« 
zelne wenige Kuppen beleben die fahlen, einfachen Formen und zwar nur da, 
wo der Bajalt die Sandjteindecde durchbrochen hat, wie die DOberfelder 
Kuppe, der Kirſchberg zwiſchen Hünfeld und Sargenzeil, dieRothen- 
firher Kuppe und der Buraberg bei Wehrda. Lebensvoller und 
maleriſcher it e8 Dagegen vecht 3 der Haun. Anfänglich herrichen zwar auch 
hier noch zum Teil ähnliche Berbältmiife; denn von der Haun an erhebt ich 
der Boden mit janften Wölbungen, über denen nur einzelne Suppen empor» 
jteigen, im Süden die Roßkuppe (475,8 m), ein bewaldeter Bajaltrüden, 
im N. der hoch und ſpitz bis zu 527,2 m auffteigende Stoppelsbern 
mit den Trümmern der Burg von Hauned. Aber nach ©. hin wird e3 anders, 
und zahlreiche, zum Teil fich aneinander reibende, zum Teil vereinzelte Ba- 
ſaltkegel eröffnen eine friiche Gebiraslandichaft voll arüner Gründe. Vom 
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Borberge (Streis Gersfeld) im SO. zieht fich eine meiſt geichlojfene Kette von 
Bafalthöhen bis zum Lichtberge (583,3 m) bei Leibolz hin. Dieje Bergreihe 
beginnt im 8. mit den Höchiterbergen, auf deren füdlichem Teile jich der 548,6 m 
hohe Ulmenftein erhebt, ein wilder und großartiger Bafaltjteinfeljen. Er 
hat die Geſtalt eines langen, altdeutihen Daches und bejteht aus 4—7 kantigen 
Säulen, deren Trümmer die Abhänge bededen, jo daß der ganze Berg wie 
ein großer Steinhaufen ausjieht. Oben jtehen noch größere Bajaltfeljen 
aufrecht; ein beliebter Ausflugsort für Touriſten. 

Nördlich von den Höchiterbergen zieht jich die Suhl Hin, ein breiter, 
bewaldeter Bergrüden. Nordöſtlich davon im Tale, dicht an dem Dorfe Hajel- 
jtein befindet fich der fühn auffteigende, glodenförmige, 481 m hohe Hajel- 
ftein mit einer Ruine. Weiter nördlich erheben jich neun bemaldete Berg- 
fegel, im Volksmunde das „heiliihe Ktegelipiel” genannt: 1. der Hübel- 
berg (480,2 m), jüdlid von der Leipziger Heeritraße, hat auch Phonolith 
von bräunlichgelber Farbe in Schichten und Tafeln, die jich ungefähr unter 10° 
gegen N. neigen;2.verMorsberg(464,8m);3.derStallberg (550 m), 
beide bajaltig; 4. der Apfelsberg (431,4 m), nördlich von Kirchhaſel, 
fehr steil, mit jäulenförmigen und körnigen Bafaltfteinen; 5. der Wijfels- 
berg (576,6 m), zwiichen Kirchhaſel und Malges, hat auf der Nordjeite eine 
ichöne bafaltige Felsterrajie; 6. der Nüdersberg (523,8 m), öſtlich vom 
Wiſſelsberg; 7.dertichtberg (583,3 m), nördlich vom Rüdersberg, bajaltig; 
S.derstleienberg (621,6 m) bei Großentaft, hat Rhonolith; 9. der Sois- 
berg (627,1 m), bat Kalk mit VBerjteinerungen und Ammonshömern, 
auf der Kuppe Bajalt. 

Dftlich von diefen Bergen, nahe an der weimariichen Grenze, liegt der 
Gehülfenberg (452 m), Wallfahrtsort mit Schöner Kirche; ſüdöſtlich da— 
von der Dachberg; auf demjelben fommen Bajalt und Phonolith zuſammen 
vor, mit hübjchen Tuffen. Nördlich von Leibolz, wo die Waſſerſcheide zwiſchen 
Fulda und Werra herabzieht, jchließt ſich das Gebirge, und es breitet jich bis 
hin an Fürjtened die ganze 5km fange Hochebene des Wittfeldes aus. Auf der 
Nordgrenze lagern dann noch über Wölf der Ringberg mit feinem flachen 
Gipfel, und mehr gegen O. der jchon genannte Soisberg. 

Eine Menge von Gewällern befruchten das Land; aber nur wenige 
haben einige Bedeutung; die meisten jind nur Fleine Bäche. 

Die Haun durchfließt den Kreis in der Nichtung von S. nah N. Tas 
ganze Hauntal bildet einen jchönen Wiejengrund, der jich zwiſchen Hünfeld 
und Burabaun zu einer großen Fläche erweitert und den herrlichſten Wiejen- 
wach? liefert. Auf der rechten Seite nimmt fie zwijchen Rüders und Nüſt 
die Dammesbad, bei Nüft die Nüſſt und unterhalb Hünfeld die Hajel 
auf. Pie Nüſt fommt von den Abhängen des großen und Heinen Gruben- 
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haud, nimmt bei Rimmels links die Nejje, recht3 die aus dem engen, von 
Kuppen umgipfelten Ajchenbachstale fommende Aſchenbach auf. Hier 
tritt jie aus dem engen Waldgebirge in das malerische Tal unterm Ulmenſtein 
ein und jchlängelt jich in dem Wiejental al3 janfte Borde an der Nordfeite 
des Dammersbadher Forſtes herab, wo fie auf der rechten Seite die Molz- 
bad) aufnimmt. An der Hersfelder Grenze nimmt die Haune dann noch die 
bei Malges entipringende Eitra (mit der Solze) auf. 

Die Goldbach im ©. geht in die Uliter, und die Rombach im W. in 
die Fulda. 

Der Bajaltboden ilt im Kreiſe vorherrſchend; außerdem fommen 
auch mächtige Kalklager vor, bejonders in der Nähe von Hünfeld auf beiden 
Seiten der Haune. ImTale unter dem Ulmenſtein, beiMtadenzell, findet jich auch 
Mergel. Die Wafleriheide zwifchen Haune und Fulda bejteht meiltens 
au Sandjtein. In der Nähe von Burghaun find größere Lehm— 
ſchichten. Eine jalz- und eifenhaltige Quelle unterhalb Rothenkirchen auf 
der rechten Seite der Haune läßt auf Salz und Eiſen innerhalb des Höhen- 
zuges bei Ober- und Unterſtoppel jchließen. 

Die Stadt Hünfeld liegt 280 m über dem Meeresipiegel. Der höchſte 
Punkt des Kreiſes, der Soisberg, liegt 627,1 m, der niedriglte, unterhalb 
Neukirchen, 225 m über dem Meere. 

Da gegen 8. und SO, hin das Nhöngebirge vorgelagert ift, jo ift das Klima 
im allgemeinen etwas rauh. Namentlich hat die Vegetation im Frühjahre 
oft unter harten Nachtfröften zu leiden, jo daf die Sommerfrüchte oft jehr 
jpät ausgeitellt werden fünnen und infolgedeſſen auch jpät reifen, und von 
den Obitforten nur Diejenigen, welche nicht zu früh blühen, bier gedeihen. 

Die Höhenzüge und Berge auf der rechten Seite der Haune jind größten 
teils mit jhönen Zaubmwaldungen, meiſt Buchen, bejebt, in den 
Niederungen jüdlich von Eiterfeld und Steinbach dagegen, ſowie auf dem Höhen- 
zuge linf3 von der Haun, befinden jich große Ktiefernbeitände. 

Das Mineralreich liefert nicht viel Ausbeute. Bei Hünfeld und 
Sargenzell jind einige NValfiteinbrüce und bei Rudolfshan Sand- 
fteinbrüche. Bajaltiteine zum Pflaftern und zum Straßenbau werden 
am Kirſchberg und am Schenfelsberg bei Hünfeld und am Ulmenſtein gebrochen. 
Größere Lehmgruben iind bei Burahaun, und eneMergelgrube 
befindet ſich bei Madenzelt. 

Die Bewohner des Streifes nähren jich meiltens von der Qandmwirt- 
ihaft In Rasdorf und Umgegend, jowie im Giterfelder Amt wird viel 
Weizen und Gerite gezogen; in den übrigen Ortichaften hauptiächlich Roggen, 
auperden alle übrigen Arten von Getreide, Der Flachsbau tft jehr zurüdge 
gangen, nur hier und da jieht man noch ein Feld mit Flachs beitellt. Die Vieh— 
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sucht, befonders die Rindviehzucht, jteht im Kreis in hoher Blüte, nament- 
lih in den fruchtbaren Tälern der Nüft und Aſchenbach und im Haunegrunde. 


Der Beitand an Vieh und Objtbäumen war im Jahre 1900 folgender: 


£ | Mauftiere ' Find- Beben Bienen- Obft- 
Pferde ce, „ Mautefel wich ar S ‚Schweine a vie | öde | Bäume 


1007 | — = 16319 8661 | 13052 | 3112 46983 | 1906 133 157 


Dieinduftrielle Tätigkeit ift gering. In Hünfeld ift eine einen- 
fabrif, welche eine Anzahl von Arbeitern bejchäftigt, außerdem jind noch 
Handwebereien in Rimmels, Hinhan, Burahaun, Großenmoor und 
Langenſchwarz. Größere Ziegeleien jind in Hünfeld, Buchenau und Burghaun. 
Im Sommer ziehen ganze Scharen von Arbeitern in die Induſtriegegenden 
Weitfalens und der Aheinprovinz, um dort ald Maurer und Handlanger zu 
arbeiten, die Frauen und Kinder bejorgen die Landiwirtichaft zu Haufe. Wenn 
auch gerade fein großer Wohlftand unter der Bevölkerung herricht, fo iſt Doch 
auch feine Not vorhanden, denn die fleifigen und ſparſamen Arbeiter jchiden 
viel Geld nach Haufe, während ihre Angehörigen aus der Landwirtichajt 
jo ziemlich ihren Lebensunterhalt herausichlagen, fo daß e3 vielen möglich ift, 
jährlich noch ein hübſches Sümmchen auf die Sparkaſſe zu bringen. 

Der Kreis hat eine Größe von 446,83 qkm und zählt 23 489 Einwohner, 
die jich auf 1 Stadt, 76 Landgemeinden und 9 Gutsbezirke verteilen. Der 
Konfejjion nach find 6982 evangelifch, 15 674 katholiſch, 830 Juden, 3 anderen 
Bekenntniſſes. 

a) Sadt: 1. Hünfeld; 

b)Landgemeinden: 1. Arzell, 2. Betzenrod, 3. Bodes, 4. Buchenau, 
5. Burghaun, 6. Dammersbach, 7. Dittlofrod, 8. Eiterfeld, 9. Erdmannrode, 
10. Fiſchbach, 11. Giejenhain, 12. Glaam, 13. Gotthards, 14. Großenbach, 
15. Großenmoor, 16. Großentaft, 17. Gruben a. B. (Amt Burghaun), 18. Gru— 
ben a. 9. (Amt Hünfeld), 19. Grüffelbach, 20. Hafelftein, 21. Hechelmanns- 
fichen, 22, Hermannsipiegel, 23. Hofa — 24. Hünhan, 25. Kirchhaſel, 
26. Körnbach, 27. Langenſchwarz, 28. Leibolz, 29. Leimbach, 30. Mackenzell, 
31. Mahlerts, 32. Malges, 33. Mansbach, 34. Mauerz, 35. Meijenbach, 36. Mens 
gers, 37. Michelsrombach, 38. Mittelafchenbacdh, 39. Molzbach, 40. Morles, 
41. Müfenbach, 42. Neutirchen, 43. Nüft, 44. Oberafchenbach, 45. Oberbreit;- 
bach, 46. Oberfeld, 47. Obernüft, 48. Oberrombach, 49. Oberftoppel, 50. Ober- 
ufhaujen, 51. Oberweißenborm, 52. Odenſachſen, 53. Rasdorf, 54. Nedrod, 
>. Rhina, 56. Rimmels, 57. Roßbach, 58. Nothenticchen, 59. Rudolphshan, 
6, Rückers, 61. Sargenzell, 62. Schlekenrod, 63. Schlobau, 64. Schwarz- 


Der Kreis Hünfeld. 579 


bach, 65. Setzelbach, 66. Silges, 67. Soisdorf, 68. Soislieden, 69. Steinbach, 
70. Treiſchfeld, 71. Unterbernhards, 72. Unterjtoppel, 73. Unterufhaufen, 
74. Wehrda, 75. Weblos, 76. Mölf. 

ec) Gutsbezirke: 1. Oberförfterei Burghaun, 2. Oberförfterei Fulda, 
3. Oberföriterei Madenzell, 4. Oberförfterei Tiergarten, 5. Wehrda v. Stein, 
6. Hohenmwerda, 7. Fürftened, 8. Mannsbach-Interhaus, 9. Obermannsbad). 


Drtsbejhreibung. 


Hünfeld liegt auf der rechten Seite der Haune auf 
einer Anhöhe und hat 1979 Einwohner. Auf dem 
höchiten Punkte liegt die katholiſche Kirche, ein altes 
in gotiichem Stil gehaltenes Gebäude aus dem An— 
fange de3 16. Jahrhunderts. Im Jahre 1734 wurde 
diejelbe der Damaligen Richtung entjprechend reſtau— 
tiert (Renaijjance). 1898 wurde das Innere wieder 
in urjprüngfichem Stil hergeitellt; die hierbei bloß— 
gelegten Dedengemälde wurden wieder aufgefriicht 

Wappen von Hünfeld. und ergänzt, die Wände mit Funftvollen Gemälden 

verjehen, Die zum gotischen Stil nicht paſſenden Altäre 
entfernt und an deren Stelle prachtvolle gotijche Altäre errichtet. Bei dieſer 
Reftauration entdedte man im füdlichen Seitenjchiff die Zahl 1517. 


Die größte Zierde der Stadt ijt das im Jahre 1889 erbaute neue Rathaus 
mit Säulenportal in gotijchem Stil. 

Andere bemerkenswerte Gebäude find: das Streißgebäude, die am jüdlichen 
Ende der Stadt gelegene Zuderfabrif (jett nicht mehr im Betrieb), im Oſten 
der Stadt das im Jahre 1896 begonnene Oblaten-Kloſter St. Bonifatius 
mit jehöner romanifcher Kirche, das im Jahre 1901 erbaute Fojephsheim 
(Erziehungsanftalt für Kinder aus der Diafpora) und im Innern der Stadt 
die evangelifche Kirche. 

Hünfeld hat eine lange Hauptitraße und Heine, unregelmäßige Neben- 
ftraßen, die ſich an erjtere anjchließen. Im Mittelalter war die Stadt mit 
einer teilweife noch jeßt erhaltenen Mauer umgeben; außerhalb derjelben 
iegen im Süden der Fuldaer Berg und im Norden das Niedertor. 

Hünfeld it Sit eined3 Landratsamts, Amtsgerichts, eines Königlichen 
Steueramt3, einer Königlichen Nenterei (Kreiskaſſe), einer Landestenterei 
und eines Raiferlihen Pojtamts. Von firchlichen Behörden iſt daſelbſt ein fa- 
tholisches Pfarramt, verbunden mit dem Dekanat Hünfeld, und ein evangeliiches 
Pfarramt. Außer einer Fathol., evang. und israel. Volfsichule befinden ich 
hier eine Bifchöflihe Lateinjchule, eine höhere Privat-Mädchenjchule und 
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eine Präparandenjchule, deren Zöglinge fich verpflichten müſſen, Lehrerjtellen 
in den Oſtmarken anzunehmen. 

Bon Fabriken befinden jich in Hünfeld 1 PBapierfabrif, 1 Leinenwaren- 
fabrif, 1 Branntweindeitillation und zwei Kunſtmühlen. Bor dem Bau der 
Eijenbahn war Hünfeld als Kreuzungspunkt der Leipziger und Cajjeler Straße 
ein wichtiger Verfehrsort für Fracht- und Perjonenverfehr; jebt iſt es immer 
nod für den Verkehr und Abja der Weber und Leinenfabrifanten, durch 
den Verſand von Grubenholz und Getreide eine wichtige Station der Frank— 
furt-Göttinger Eifenbahn. Eine zweite Eifenbahn, welche Hünfeld über Bacha 
mit Gerjtungen verbindet, wurde im Frühjahr 1905 begonnen. 


Geſchichtliches. Der Name Hünfeld jtammt vom Fluſſe Haune, vormals 
Hun. Karl der Große jchenfte im Jahre 782 den Mönchen von Fulda das Feld der 
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Hun (campus Hunae). Die fleifigen Mönche gründeten hierjelbit tleine Niederlajiungen, 
Bellen genannt. Es waren dies: Huniofeld (Hünfeld), drei Haſel (Hajelaha, das heutige 
Kirchhaſel, Hajeljtein und das jegt nicht mehr vorhandene Lendershajel), Rosbach (Hros- 
bach), Huniohan (Hünhan). Wie überall, jo jiedelten jich auch hier in der Nähe der 
Klofterzellen die zum Chriftentum Belehrten an und bildeten jo den Grundftod zu 
blühenden Gemeinden, von denen Hünfeld die bedeutendite wurde. Zu dem Slofter 
Hünfeld gehörten jchon im Jahre 815 die Dörfer Hünhan, Rosbach, Kirchhajel, Haſel— 
ftein und Lendershajel. Das neben dem Klofter Hünfeld entitandene Dorf erhielt im 
9. Jahrhundert Schulzen (seulteti) und Marktgerechtigleit und wurde durch eine Burg 
befeitigt, die noch 1274 als die alte Burg Hünfeld bezeichnet wird. Nachdem das Kloſter 
in ein dem heiligen Kreuz gewidmetes Chorherrenitift verwandelt tworden war, und Hün— 
feld auch befeitigte Häufer beſaß, wurde es zu einer Stadt erhoben und 1310 vom Kaiſer 
mit dem Stadtrecht von Gelnhaujen aus begnadigt. Als 1359 zwifchen Hellen und dem 
Abte von Fulda jich eine Fehde erhob, eroberte Otto der Schüß, der Sohn des Landgrafen, 
unter anderen auch Hünfeld, indem er dasielbe in der Nacht des 25. November mittels 
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Sturmleitern erſtieg. Aber bald erſchien ein fuldaiicher Heerhaufen vor Hünfeld und 
warf die hefliiche Beſatzung fiegreich hinaus. Im Jahre 1368 wurde die Stadt mit dem 
dazu gehörigen Amte an die von Haune, dann an den fuldaiichen Konvent und 1394 
an die von Buchenau verpfändet. Im Jahre 1427 famen beide unter gleihem Titel 
an Heſſen und Mainz, und erſt nach Jahren an das Stift Fulda zurüd. Als Landgraf 
Philipp von Heſſen 1525 gegen die aufrühreriichen Bauern zog, welche bei Fulda lagerten, 
wurde auc Hünfeld beſetzt und 1526 nochmals von den Heſſen erobert, weil das Stift 
Fulda den mit dem Landgrafen geichloffenen Vertrag nicht hielt. Im Jahre 1803 wurde 
das Stift aufgehoben und feine Gebäude wurden verkauft. Die ehemalige Stiftskirche 
wurde lange Zeit als Scheune benußt; jpäter wurde fie bis auf das Chor, welches jeht 
noch einen Teil der neureftaurierten evangeliihen Kirche bildet, niedergerijien. Am 
29. Oktober 1888 zerftörte ein großer Brand zwei Drittel der ganzen Stadt; nur der 
füdlihe Teil, der Fuldaer Berg bis zur kathofiihen Kirche und der daran jtoßenden 
Strafenjeite bis zum Großenbacher Tor und der nördfiche Teil, von der evangelijchen 
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Kirche abwärts mit dem Niedertore, blieben übrig. Der Aufbau hat die Stadt in mo- 
dernem Gemwande recht anjehnlich wieder eritehen lajien. 

Rückers, jüdlich von Hünfeld, am linken Ufer der Haune, mit Wiefen- 
hof und den Leimbachshöfen 299 Einw. Dammersbac, im Tale der 
Dammersbah, mitten in dem nach ihm benannten Forſt, mit Forithaus 
239 Einw. Gruben N. H. (Amt Hünfeld), im Nüftgrund unterm großen 
und feinen Grubenhaud in 12 vereinzelten, teils eigen benannten Höfen, 
wie Höhenhauch, Grobenhauch, 65 Einw. Unterbernhards, 54 Einw. 
Mahlerts (Ahlhards), mit den Höfen Hausarmen und Dörnbachshof 
89 Einw. Obernüjt, aufdem Wege nach Tann und Hilders, mit dem Weiler 
Borberg in hoher Lage mit jchöner Ausficht auf dem Abhange des Borberges, 
dem Weiler Wallings an der Nüſt und den Höfen Nüjterrafen 226 Einw. 
Gotthards, mit dem aus einem Gdelhofe entitandenen Weiler Kermes 
282 Einw. Schwarzbach, im Gebirge zwiichen der Nüſt und Neife, 
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Pfarrei, mit dem Förſterhaus am Sandberg und Rödergrund 377 Einw. 
Im Tale der Aſchenbach liegen: Oberafjhenbad, 5Einw Mittel- 
ajhenbad, im engen von Kuppen umgipfelten Ajchenbachtale, mit dem 
Zörnhof 247 Einw. Hofaſchenbach, auf einer Anhöhe über der Ajchen- 
bad), Pfarrei von 6 Dörfern, mit der Viethsmühle, den Höfen Meinterod, 
Lentifch-, Sämges- und Kirſchhof 266 Einw. Unterhalb Hofaſchenbach im 
Tale der Nüft liegen: Morles, Miindung der Aſchenbach in die Nüft, 281 Ein- 
wohner; Rimmels, Mündung der Neffe in die Nüſt, bedeutender Lein- 
mwandhandel, 142 Einw.; Silges, 220 Einw. 

Madenzell, in der Öffnung des breiten Wiefengrundes der Molz- 
bad) bis zur Nüft, mit jchöner Pfarrfirche und der nahen Kapelle Weißen- 
brunn, jowie einem alten Schloß, mit Oberförjterei (Gutsbezirf) 427 Einw. 

Geſchichtliches. Der erſte Anbau gejchah durch die Errichtung eines Heinen Kloſters, 
Mattenzelle genannt, welches jchon 824 vorhanden war. An der Stelle diejes Kloſters 
erhob jich jpäter eine fefte Burg, welche der Stammſitz eines gleihnamigen Gejchlechtes 
war, das man jchon im 12. Jahrhundert findet, und aus dem Berthold von 1270—1274 
Abt von Fulda war. In der Mitte des 13. Jahrhunderts wurde die Burg vom Stifte ſtärker 
befeitigt, und als ihre Bewohner zu rauben begannen, 1280 von dem Abte erobert. Nach— 
ben die von Madenzell gegen Ende des 13, Jahrhunderts erlojhen waren, fam die Burg 
andie von Schentwald und von Bimbach, ſpäter auch zum Teil an die von Schlitz, gen. von 
Görz, und die von Buchenau, welde ihre Rechte daran dem Stifte von Fulda verfauften 
(1415— 1423). Im Jahre 1420 hatten auch die von Merlau einen Teil erworben, doch gegen 
Ende des 15. Jahrhunderts begannen die Äbte von Fulda die einzelnen Teile der Burg an 
fich zu löfen und brachten dadurch nach und nach das Ganze wiederin den Beſitz des Stiftes 
zurüd. Diejes geihah namentlich mit dem Anteil der von Schenfwald im Jahre 1512. 
Das Schloß, von welchem nur noch ein Teil erhalten ift, rührt aus verichiedenen Zeiten 
her. Bis zum Jahre 1866 diente es als Nentereimohnung, von da an als Dienftwohnung 
des föniglihen Oberförſters. Die frühere Kirche ftand im Schloßhofe, wo noch einzelne, 
zu neueren Gebäuden benußte Reſte jichtbar find. Die jegige Kirche, welche im Dorfe 
liegt, wurde von 1737—1744 gebaut. — Als 1632 am Abend des 25. Juni fünf Kom— 
pagnien heilische Reiter auf Hünfeld zogen, um dort Nachtquartier zu nehmen, veriperrten 
ihnen in einem Wäldchen bei Madenzell (die Hard) an 800 fuldiihe Bauern den Weg; 
aber die Reiter umringten das Wäldchen und hieben an 500 Bauern nieder; viele, die 
fich auf die Bäume geflüchtet hatten, wurden heruntergeichofien. 

Molzbach, im Tale der Molzbach, unter den Höchiterbergen, 177 Einw. 
Nünſt, im Ausgange der Nüft im Haungrunde, 241 Einw. Kirchhaſel, 
im Tale der Hajel, am Wifjelsberg, Pfarrei, eine der beiten Ortichaften im 
Kreife mit eigener, fait genügender Waldung und fruchtbarer Flur, mit den 
Weiler Neumwirtbshaus und dem entfernt am Stallberg liegenden 
Stendorf 515 Einw. | 

Geſchichtliches. Am Jahre 1291 wurde in Kirchhaiel ein Schwarm Fuldaer 
Nitter, die Mörder des Abtes Berthons von Leibolz, überfallen und in der Kirche, 
wohin jie ſich geflüchtet hatten, niedergemacht bis auf 2 (dem Rade aufgeiparten) 
Herren von Ebersberg. Bei Neuwirthshaus tvar am 4. Jul’ 1866 ein Zujammenitoß 
zwiſchen ben Bayern und Preußen. 
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Hajeljtein, herrlich Tiegendes Pfarrdörfchen am Fuße des jchönen, 
ichroffen Felſenkegels herabgelagert, der noch einige Reſte der alten Burg 
Hajeljtein zeigt, 248 Einw. 

Geſchichtliches. Die Burg war jhon im 11. Jahrhundert vorhanden. Im Jahre 
1113 wurde diejelbe der Abtei Fulda entrijjen und erft 1119 mit den Waffen wieder ge- 
wonnen und hierauf ftarf befeftigt. Kurz nachher findet man fie in dem Beſitze eines 
Edelgeichlechtes gleihen Namens. Als diejes aber die Abtei befehdete, zog der Abt 
Marquard 1156 gegen die Burg, eroberte diejelbe und bejeste fie mit getreuen Mannen. 
Nachdem die von Hajelftein in der erften Hälfte des 14. Jahrhunderts ausgeftorben 
waren, wurde die Burg meift an Adlige verpfändet, namentlich an die von Buchenau, 
welche fie über ein Jahrhundert bervohnten. Als dieje aber die Hälfte der Burg 1465 
an den Yandgrafen Heinrich III. von Heſſen verjegten, löfte das Stift das Ganze wieder 
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an fich. Seitdem wurde die Burg nur noch von fuldiichen Amtleuten bewohnt und zer» 
fiel endlih im 17. Jahrhundert. Nett find nur noch wenige Mauerrefte auf der Heinen 
Burgjtätte übrig. Das noch erhaltene Bebäude am Fuße des Berges, frühere Amts- 
wohnung, ift jetzt Förfterwohnung. 

"" ‚Sroßenbad, weitlich von Hajeljtein, an der Haſel, Pfarrkirche, 
Kapelle öjtlich auf einer Anhöhe, 448 Einw. Hünbhan, am linfen Ufer der 
Haune in dem großen Wiejentale unterhalb Hünfeld, jchöne gotische Kirche, 
221 Einw. Gruben, öftlih von Hünhan, mit der Hahnenmühle 101 Einw. 
Roßhbach, öftlich von Gruben, jchöne aotische Kirche; mit der Jägersmühle 
363 Einw. Burghaun, Dorf und Gutsbezirk unterhalb Hünhan am Iinfen 
Ufer der Haune, Marktfleden mit Amtsgericht und Oberföriterei (Gutsbezirk), 
einer evangelifchen und einer großen katholiſchen Kirche und einer Synagoge; 
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Molkerei, Ringofen; zählt mit der Haufen-, Stüß- und Vockenmühle (Nejt 
eine3 Dorfes) und den Mahlertshöfen 1252 Einm. 


Geſchichtliches. Im Jahre 1093 wurde hier die erjte Kirche eingeweiht. An 
der Stelle der jetzigen fatholiihen Kirche erhob ſich ehemals die feite Stammburg 
der mächtigen von Haune. Schon 1278 wurde diejelbe durd Abt Marquard von Fulda 
erobert, aber ihren Bejigern wieder zurüdgeftellt. Ein Jahrhundert jpäter bauten dieje 
auf dem hohen Stoppelsberge die Burg Hauned. Schon damals waren jie in viele 
Fehden verwidelt, die jpäter ſich noch mehrten, als fie in ein zügellojes Raubleben 
verfielen. Vergeblich war ein Zug des Landgrafen von Thüringen und der Städte 
Erfurt und Mühlhaufen gegen Burghaun (1432), denn obgleich dieje, durch Verräterei 
gefördert, jchon in die Burg gedrungen waren, jo wurden fie doch wieder zurüdgemorfen 
und genötigt, die Belagerung aufzugeben. Beſſer glüdte e8 dagegen dem Grafen von 
Henneberg, welcher am 21. Januar 1442 mit einem großen Heereshaufen vor der Burg 
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erichien und nach heißem Kampfe diejelbe am 24. Januar im Sturme nahm. Da die 
Fehde nur dem unruhigen Reinhard von Haune galt, jo wurde auch nur deifen Anteil 
an der Burg und den Zubehörungen von den Siegern in Beliß genommen und einige 
Jahre hindurch bejegt gehalten; Reinhard jelbjt aber wurde in ein Gefängnis geworfen, 
in welchem er bis zu feinem Tode verblieb. Auch die Abte von Fulda hatten 1422 ein 
Achtel an Burghaun durch Kauf gewonnen, während ein Viertel 1419 an Eberhard von 
Wallenftein und 1473 von diefem an Widelind von Romrod gelommen war. Im Jahre 
1480 famen fämtlihe Befiger überein, das Dorf, welches auch ſchon früher häufig ala 
Stadt bezeichnet wird, durdy Aufnahme von 20 Bürgern zu vergrößern und das Ganze 
mit einer Ringmauer zu umgeben. Im Fahre 1490 erwarb Fulda auch das Romrodiche 
Viertel, wovon jedoch die Hälfte 1507 wieder von den von Haune zurüdgefauft wurde, 
während Fulda jchon 1500 noch ein anderes Sechitel erhalten hatte. Diejer Belit betrug 
ſpäter ein Drittel, und als 1627 der Mannesiftamm der von Haune erloſch, fam das 
übrige an eine von Haunſche Erbtochter, die Gattin eines Schent zu Schweinsberg. 
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Dieje fam nun 1630 mit dem Abt von Fulda dahin überein, daß beide ihre Anteile zu- 
fammenlegten und zwei gleiche Hälften daraus bildeten. Erjt 1680 erwarb das Stift 
auch die Schenkſche Hälfte, brach jpäter die alte Burg ab und erbaute an deren Stelle 
die fatholiiche Kirche, neben der 1728 fich auch eine evangeliiche erhob. Burghaun wird 
in das Vorderdorf und in die jogenannte Stadt eingeteilt. Die lebtere erftand erit durch 
Übereinkunft von 1480 und hatte ein Tor, Mauern (die teilweiſe noch erhalten find), 
bejigt aber von einer Stadt nichts mehr als den Namen, denn jie hat feine ſtädtiſche 
Berfaflung und gehörte gleich den Dörfern an die Cent; nur einige Vorrechte, nament- 
fih Marktgerechtſame (die jie jedoch erſt 1702 erhielt), freie Verfügung über ihr Bürger- 
gut und die Braugerechtigkeit zeichneten fie aus vor dem mit ihr verbundenen Dorfe. 


Rothenfirhen, unterhalb Burahaun, am linken Ufer der Haune, 
evangelijche Stiche, Synagoge, Handwebereien; rechts der Haune auf einer 
Anhöhe Totenhof mit einem alten Stirchlein (an dem jenſeits der Haune 
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liegenden Salzberae befindet jich eine Salzquelle) mit der Unterreinmühle 
556 Einw. 

Geſchichtliches. Schon 1451 erwarb Heilen von den von Buchenau ein Riertel 
an Rothenlirchen. 

Rhina, auf dem linken Ufer der Haune, dem Stoppelsberge gegen- 
über, mit evangelifcher Kirche; über die Hälfte der Einwohner jind Juden, 
welche meijt Pferdehandel treiben; mit Ahlertshof 586 Einw. Neukirchen, 
am rechten Ufer der Haune, am nordweitlichen Abhange des Stoppelsberges, 
Station der Frankfurt-Göttinger Eijenbahn, einige jüdische Handelsleute, 
Leinwandhandel, 3 Märkte; evangelische Pfarrkirche, 450 Einw. 

Geſchichtliches. Neukirchen bildete mit fünf anderen, weiter an der Haune 
hinab liegenden Dörfern ein eigenes, dem Stifte Fulda zuftehendes Gericht. Im Jahre 
1308 wurde diejes an die von Trümbach verichrieben und blieb jeitdem im beinahe un» 
unterbrochenen Beſitze derjelben bis 15092. Hierauf fam es 1597 an die von der Tann, 
zuerit ald Pfandſchaft, 1608 aber ala Lehen, welche es bis 1710 bejahen und dann dem 
Stifte Fulda wieder verfauften. Auch die von Haune bejahen einen Teil des Gerichts, 
welcher an die von Buchenau und 1692, 1705 und 1712 käuflich an die von Boineburg 
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fam, von denen es 1791 die von Warnsdorf erbten. Schon 1450 war bas Dorf Neu- 
firhen unter heſſiſchen Schuß getreten. 

Mauers, 76 Einw., Müjenbach, mit der Kehlsmühle 80 Einw,, 
und Meijenbad, 78 Einw., liegen nahe beijammen auf beiden Seiten 
der Haune. Odenſachſen, 162 Einw, Hermannsfpiegel, auf 
dem linken Ufer der Haune, nahe an der Hersfelder Grenze, mit dem Hofe 
Siegwinden, 41 Einw. Auf dem Höhenzuge links von der Haune liegt Sargen- 
zell, weitlich von Hünfeld, mit den Neunhardshöfen 244 Einw.,Rudolphs- 
bar, wejtlic von Sargenzell, auf der Wafjerfcheide zwischen Haune und Fulda, 
mit den Herbertshöfen 184 Einw., Oberfeld, im Anfang des Grundes 
der Rombach, 113 Einw., Oberrombacd, an der Rombad, 130 Einw., 
Michelsrombach, ander Rombach, grenzt an das Schliger Land (Heſſen— 
Darmjtadt), Fatholiiche Pfarrkirche, Nevierföritervohnung, nur wenige wohl- 
habende Bauern, die männlichen Einwohner gehen in der wärmeren Sjahres- 
zeit meiltens al3 Maurer und Handlanger in andere Gegenden; die Frauen 
und Kinder juchen im Sommer hauptſächlich Berdienft im Pflüden von Heidel- 
beeren, wovon ganze Wagenladungen voll aus dem Dorfe abgeholt werden; 
mit Hafenberg, Unter- und Mittelmühle 551 Einw. Ein alter Weg zwijchen 
Fulda und Hersfeld über den Höhenzug zwiſchen Fulda und Haune tritt hier 
aus langer Waldeinjamfeit wieder in belebtere Gegenden. Schon im 8. Jahr— 
hundert war der Ort (Ruhenbach) vorhanden. Schlotzau, evangeliiche 
Kirche, Branntweinbrennerei, 321 Einw. Im 12. Jahrhundert von Abt Mar- 
quard v. Fulda erbaut und mit einer Kapelle veriehen (Slatesau). Großen- 
moor, in der Nähe ein Torfmoor, in welchem Torf gejtochen wird, mit 
Ktleinmoor und der Oberrainmühle (Reit de3 Dorfes Rain) 261 Einm,, 
Hechelmannskirchen (Hechelmich, ehemals Huchenheim), mit Köhlers- 
moor 147 Einw, Langenſchwarz, urprünglid Schwarz genannt, 
alabwärt® am Bruchgraben; evangeliiche Kirche, altes Schlößchen mit der 
katholischen Sticche; Webereien, vorzüglich Bildzeug; viele handeltreibende 
Juden. In der Gegend wird viel Flachs gebaut; der Talboden ift moorig, 
mit der Alberts-, Sippel3- und Gebertmühle, 663 Einw. 

Geſchichtliches. Das Schlößchen fam von den von Buchenau taujchweiie an die 
von Guttenberg und dann käuflich an das Stift Fulda, welches 1677 die von Langen» 
ſchwarz damit belehnte, nach deren Ausiterben es 1793 wieder zurüdfiel. 

Wehrda, Kirchdorf an einem Heinen Seitenbache links der Haune, 
mit 3 Jahrmärkten; viele handeltreibende Juden, mit den Gutsbezirfen v. 
TZrümbahundv. Stein, 573 Einw. 

Geſchichtliches. Am Dorfe ſtand ehemals eine fuldiihe Burg, welche nebit 
dem Gerichte Neufirchen 1310 an die von Trümbach gegeben wurde. Geitdem er- 
twarben auch die von Buchenau, von Buttlar, von Liederbad u. a. Anteile, bis in 
neuerer Zeit Fich das Ganze twieder in den Händen der von Trümbach vereinigte. Im 
Jahre 1746 famen die Beliker von Wehrda, die von Trümbah und Meijenbug, mit 
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dem Stifte Fulda in Streit, der, durch Religionshaß genährt, zu den größten Exzeſſen 
führte. Am 24. Mai rüdten drei Kompagnien Fuldaer Landesausſchuß nebſt 300 be- 
waffneten Bauern mit Fahnen, Trommeln und Pfeifen in Wehrda ein, um ben Stod 
de3 Halseijens, das Zeichen der hohen Gerichtsbarkeit, hinweg zu nehmen. Aber dicht 
geihart und mit Miftgabeln uw. bewaffnet, ftanden die Wehrdaer um den verhäng- 
nisvollen Stod. Obgleich die Fuldaer mehrmals durchzubrechen verjuchten, wurden fie 
doch jedesmal wieder zurüdgerorjen. Da befahlen die Fuldaer Beamten zu feuern, 
und zwei Wehrbdaer janten tot nieder und vierzehn wurden verwundet. Anfangs flüchteten 
die Wehrbdaer, dann richteten jie aber ihre Feuergewehre gegen die Fuldaer und vertrieben 
fie. Aber ſchon nach drei Tagen erfchienen die Fuldaer wieder, bemädtigten fich bes 
Halseijens, fingen zwölf Weiber und zwangen jie, den Stod auszugraben und nad 
Rhina zu tragen. Heſſen nahm zwar die Wehrbaer in feinen Schuß, diefer wurde aber 
durch das Reichstammergericht wieder aufgehoben und es entipann fich ein langer Pro» 
zeß. 1806 ftellten fich die von Trümbach unter heſſiſche Hoheit und aud das Königreich 
Weftfalen nahm fofort von den Gerichten Beſitz. Als 1810 Fulda an das Großherzog- 
tum Frankfurt fam, machte auch diejes Anſpruch darauf. Nach 1813 wurden jene Ge- 
richte von den Großmächten ausbrüdlich als altheſſiſches Beſitztum anerfannt und mit 
dem Aurftaate verbunden. 

Schletzenrod, 79 Einw, Weplos, 135 Einw. Auf der Anhöhe 
rechts über dem Haunetale, öjtlich von Burghaun liegt der Weiler Claus- 
marbach (gehört zu Steinbah), Steinbach, Pfarrkirche, mit der Ober-, 
Mittel- und Untermühle, 871 Einw,, Oberitoppel, am füdöitlichen Ab- 
hange des Stoppelsberges, 124 Einw., Unterjtoppel, maleriiche Lage 
am jüdweitlihen Abhange des Stoppelberges, 128 Einw,, Vörnbad, 
öjtlich von Oberjtoppel, 181 Einw., Betzenrod, 101 Einw., Dittlofrod, 
jüdöftfih von Körnbach, 164 Einw., Leimbach, an der Hlünfeld-Eiter- 
felder Straße, 255 Einmw., Malges, am Nordabhange des Wijjelsberges, 
165 Einw., Eiterfeld, an der Eitra, 4 Märkte, Poſt, Sit des Amtsgerichts 
und des fatholischen Defanats, große Pfarrkirche, Molkerei, mit dem Schlojje 
(Domäne, Gutsbezirk) Fürjtened und der Fauſtmühle 588 Einw. 

Geſchichtliches. Schon 846 erwarb das Stift Fulda diejen Ort, in welchem 
man jpäter ein Schlößchen findet, das im 14. Jahrhundert den von Wiejenfeld gehörte, 
von denen es an die von Buchenau, dann teilmeile auch an die von Baumbadı und end» 
lich durch Kauf 1504 an die von Haune fam. Nördlich von Eiterfeld liegt das Schloß 
Fürſteneck. TDasielbe liegt auf einer Bajaltfuppe eines niedrigen, von Norden 
gegen Süden auffteigenden Feldrüdens, welcher die Hochebene des Wittfeldes begrenzt. 
E3 wurde im Anfang des 14. Jahrhunderts von der Abtei Fulda erbaut und meiſt an 
Abdlige verpfändet, namentlich an die von Buchenau, welche es bis gegen 1440 bejahen. 
Im Jahre 1463 madıten die Strafen von Henneberg einen vergeblichen Verſuch, das 
Schloß zu überrumpeln. Später fam es an die von Steinau, genannt von Steinrüd, 
und die von Boineburg, und 1509 an die von Baumbach, von denen es wieder die don 
Buchenau erhielten, welchen es 1522 vom Stifte wieder abgelauft wurde. Tas gegen- 
wärt ge Schloß ift im Anfange des 18. Jahrhunderts erbaut. Nur die Ringmauer iſt alt. 

Wölf, mit der Stetenmühle, 235 Einw., Nedrod, 116 Einw, beide 
Dörfer liegen am Abhange des Schloßberges Fürſteneck. Jenſeits auf Der 
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wafjerarmen Hochebene liegt Mengers, 95 Einw. mit dem Weiler 
Branders. Dahinter liegt Buhenau, im romantischen engen Waldtale 
an der Eiter, großer Adelhof (der v. Schenk), evangelijche Ktirche, auch viele 
katholische Einwohner und Juden, mit den 2 Bernhardsmühlen 415 Einw. 

Geſchichtliches. Schon 947 findet ſich dasjelbe unter dem Namen Buchre; 
auch hat man hier Totenurnen gefunden. An der höchſten Stelle des Ortes liegt das 
Schloß Buchenau, die Stammburg der von Buchenau, eines der mächtigjten Fuldaer 
Adelsgeichlechter, das jich ſchon frühe in viele Stämme zerteilte und auf allen Burgen 
ber Umgegend Anfige hatte, 5. B. Fürftened, Friedewald, Rotenburg, Landed, Wilded, 
Brandenfels, Hajelftein, Wehrda, Biberftein, Steinau, Wafungen, Gerftungen, Vacha uſw. 
Zu den interejjantejten Gliedern gehörten namentlich die Brüder Hermann (1370 bis 
1406) und Eberhard (1366—1411) und deren Better Gottichall, welcher den Beinamen 
„die alte Gans“ führte. Sie ftanden in fortwährenden Fehden; 1378 Fehde gegen Hers— 
feld; 1380 gegen den Abt von Fulda, worauf jie dann Mitregenten des Fuldaer Stiftes 
wurden; 1385 verjuchten jie Rotenburg zu überrumpeln und halfen dann Eajjel belagern 
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und Jmmenhaujen zerjtören. 1393 ftritten jie in heiliihem Intereſſe gegen die von 
Baumbadı, hatten 1395 einen Krieg mit den Grafen von Henneberg und 1397—1400 
mit Heilen ujw. Bon 1417—1438 war Albrecht von Buchenau Abt zu Hersfeld, er iit 
durch jeine Härte und Dejpotie berüdtigt. Hermann wurde 1419 Stellvertreter des 
Abtes von Fulda, nötigte aber jchon 1420 den Abt zu völliger Entjagung, infolgedejien 
1427 ein für die Abtei höchſt verderblicher Krieg entitand. Im Jahre 1440 wurde er 
endlich Abt und ftarb als jolcher 1449. Im Jahre 1467 entipann fich ein Streit zwiichen 
denen von Buchenau, indem ein Teil derjelben den Ritter Simon von Wallenftein ver- 
hindern wollte, den ihm in feiner mütterlihen Erbichaft zugefallenen Teil am Schloiie 
Bucenau in Bejit zunehmen. Vergeblich belagerte dieje durch die Truppen verichiedener 
Fürften verftärkte Partei im Spätherbit 1467 die Burg, denn der Anzug des Yandgrafen 
Ludwig von Heſſen nötigte fie zu einem jchnellen Nüdzuge.. Im Jahre 1635 wurde 
das Schloß Buchenau verbrannt. Erſt 1815 ftarb der legte von Buchenau. Doch ſchon 
früher war Buchenau zu einzelnen Teilen teils durch Verkauf, teils durch Vererbung 
in andere Hände gefommen und ift jetzt unter drei Beliker geteilt, nämlich die von Schenf 
zu Schweinäberg drei Achtel, die von Warnsdorf mit dem Staate ein Achtel und der 
Staat vier Achtel. 
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AUrzell, im Eitergrund, oberhalb Buchenau, mit der Steinbrüden>, 
stirichen-, Haufen- und Nattenmühle 217 Einw.,, Bodes, an der Eitra, 
unterhalb Buchenau, 186 Einw. In einem Seitentale Fiſchbach, mit 
der Steinmühle 107 Einw.,, Giejenhain, 59 Einw,, und Erdmann- 
rode, 291 Einw, Oberweißenborn, am Wittfelde, im Anfange des 
Setelgrundes, 115 Einw., Zeibolz, am Lichtberg, 328 Einw., eine in der 
Geſchichte Fuldas ausgezeichnete Familie hatte hier ihren Stammfiß, Großen— 
taft, jtattlihe Lage im Taftgrunde (Ulſtergebiet) unterm Stleienberge, 
fatholifche Kirche, mit der Zahnmühle 778 Einw. Nahe unterhalb am Hell- 
berge Treijchfeld, 159 Einw., Rasdorf, ander Goldbach, alte gotijche 
Pfarrkirche, Lyzeumsrenterei, in der Nähe die Wallfahrtsfirche der 14 Not- 
helfer auf dem Gehülfenberge, mit der Born- und Hafenmühle 924 Einm. 
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Geſchichtliches. Rasdorf gehört zu den älteiten Belikungen des Stiftes 
Fulda, welches darin ein dem heiligen Johannes und der heiligen Cäcilia gewidmetes 
Mönchskloſter errichtet hatte, das bereits 815 vorhanden war. Schon unter Abt Rha— 
banus Maurus war die Kirche verfallen und wurde von demjelben wieder hergeitellt 
und reich mit Heiligtümern und goldenen und jilbernen Geräten beichentt, welche er 
zu Rom erhalten hatte und im Jahre 838 in einem prächtigen Sarlophage hinter dem 
SHocaltar aufitellte. Später wurde das Stlofter in ein Kollegiatitift mit 10 Domherren 
verwandelt und bejtand als jolches bis 1803, wo es aufgehoben wurde. Die jchöne 
Stiftslirche dient jebt noch als Pfarrkirche, jeitdem die höher gelegene, dem heiligen 
Michael geweihte alte Pfarrkirche im Yaufe der 20er Jahre des 19. Nahrhunderts ab- 
gebrodhen worden ift. — Im Bauerntriege wurde Rasdorf 1525 von den Heilen erobert, 
und auf dem NRüdzuge der Franzoſen, nach der Schlacht bei Leipzig, ariff der Attaman 
Graf von Platow hier die franzöliiche Hauptlolonne an und brachte fie zwar in Ver— 
wirrung, war aber zu jchwac, jie aufhalten zu können und zog lich deshalb zurüd. Die 
Wallfahrtskapelle auf dem GHehülfenberge wurde im Jahre 1675 erbaut. Schon im 
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16. Jahrhundert lag eine ähnliche Kapelle auf dem ſüdlich von Rasdorf auffteigenden 
Hügel, welche auch Gehülfenberg genannt wurde. Der jetige Gehülfenberg führte 
früher den Namen Sreienberg. 

Setzelbach, füdlid) von Rasdorf, mit der Ziegelhütte 176 Einm., 
Grüſſelbach, 210 Einw., unterhalb Rasdorf an der Goldbach, mit der 
Stendorf3mühle (Reit eines Dorfes) 223 Einw., Soi3dorf, im anmutigen 
Wiejentale unter dem Soisberge, mit der Rad-, Buch- und Taufchmühle 
395 Einw, Unterufhauſen, mit der Marks- und Deichmühle 147 Einw., 
Oberufhauſen, fFatholiihe Pfarrkirche, 610 Einm., Sois— 
lieden, am füdlichen Abhange des Soisberges, 27 Einw, Mansbach, 
auf der Oſtſeite des Soisbergeg, unter der ſog. Grasburg, unfern der Uljter, 
Stammſitz der gleichnamigen Familie mit 2 großen Adelögütern derjelben, 
und einem der Her von Geyſo, evangeliiche Pfarrkirche. Ein außerhalb 
des Dorfes auf waldiger Anhöhe liegender Totenhof enthält da3 Erbbegräbnis 
der v. Genjo, während Das der von Mansbach ſich an der Dorfkirche befindet. 
Mit dem 1, Stunde entfernten Bauernhof Griffelborn 709 Einmw,, viele jüdische 
Handel3leute. 

Geſchichtliches. Die Familie von Mansbach beſaß hier eine feſte Burg, 
welche zivar ſchon im 13. Jahrhundert wegen Räuberei von dem Stifte Fulda zerftört, 
fpäter aber wieder hergeftellt wurde. Im Jahre 1364 erwarben die von Mansbach von 
Fulda die Gerichtöbarkeit über die Dörfer Mansbach und Oberbreigbach und verichrieben 
1444 die Öffnung der Burg an Heilen. Im Jahre 1652 verlauften fie die Hälfte aller 
ihrer Beſitzungen an den hejfiihen Generalleutnant Johann Geije, deſſen Nachlommen, 
die von Geyfo, noch jet ihren Anfig zu Mansbach haben. Der nördlicher liegende 
Hof Schwarzengrund (zu Oberbreigbacdh gehörig) wurde früher von einer Linie der 
von Mansbach bewohnt, iſt aber jebt in anbere,Hänbe übergegangen. 

Dberbreigbad, unterm Schwärzeläberg, mit den Höfen Gras 
gruben (in einer tiefen Waldfchlucht an der Grasburg) und Schwarzengrund 
119 Einw., Glaam, zeritreut in einem jchmalen Tälchen, 81 Einw, 


C. Eingegangene oder wüfte Ortfhaften. 


Oberhalb Madenzell, auf der linken Seite der Nüſt, erhebt ſich eine be- 
waldete, nur von der Oſtſeite fteile Höhe die Kling genannt, auf deren Gipfel 
noch die Wälle einer ehemaligen Burg vorhanden find. Über die Zeit der 
Zeritörung derfelben iſt nicht? befannt. Der Kling gegenüber, auf der rechten 
Seite der Nüft, jteht eine alte Kapelle, der Reſt de3 ehemaligen Dorfes 
Weigenbrunn (oder Weißenborn). Von dem Dorfe felbjt weiß man 
nur wenig, auch nicht die Zeit, wann es eingegangen ift. Urfundlich findet e3 
ſich, ſoweit befannt, nur einmal im Jahre 1416, da die Freihern von Schlitz 
ihre Güter zu Weißenborn an das Stift Fulda verkauften. Die Kapelle ift 
mit einem Kirchhofe umgeben, welcher jet noch der Totenhof der Gemeinde 
Madenzell it. Em in der Kirchhofsmauer eingefeßter Stein trägt die Jahres- 
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zahl 1618, und in die Glode des Kirchturms ift die Zahl 1465 eingegraben. — 
Auf dem Schenkelsberge, % Stunde nördlich von Hünfeld, jtand 
früher die Burg der v. Schentwald, welche die Schirmvogtei über das Stift 
Hünfeld bejaßen. Aber auch Graf Berthold v. Henneberg hatte einen 
Teil davon erworben, welchen er im Jahre 1300 dem Stifte Fulda verkaufte. 
Nicht lange nachher jcheint die Burg zerjtört worden zu fein. Die von Schenf- 
wald, welche jpäter Teile der Schlöfjer zu Madenzell, zu Bimbad) ufw. an fich 
brachten, jtarben im Jahre 1511 aus. Der legte war Simon, der von jeinem 
Neffen, den von Bibra, beerbt wurde, welcher die ganze Erbichaft 1512 Dem 
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Stifte Fulda verkaufte. — Zwifchen Neumwirthshaus und Hafelitein lag das Dorf 
Zendershajel. — Auf dem nahen Morsberg jtand im Anfang des 
13. Jahrhundert3 die Burg derv. Morsberg, welche aber ſchon frühzeitig 
zeritört wurde und jet beinahe jpurlos verſchwunden iſt. — Die Oberrain- 
mühle bei Großenmoor foll der Net des Dorfes Ra in und die Boden- 
mihle unterhalb Burahaun der Neft eines ehemaligen Dorfes jein. Auf 
dem Stoppelsberg find die Nuinen der Burg SHauned. Pie Umfaſſungs— 
mauer, die Seitenwände des Schlofjes, ein Teil des Turmes und die Keller 
find noch erhalten. Die Burg wurde im 14. Jahrhundert von den vd. Haune 
erbaut und im 15. Jahrhundert zeritört. 


16. Der Kreis Gersfeld. 
Von Ludwig Kung in Theobaldshof. 
357,51 qkm; 21359 Einw.; auf 1 qkm = 59,7 Einw. 
A. Allgemeiner Überblid. 


Der früher zu Bayern gehörige, im Jahre 1866 an die preußische Krone 
abgetretene Kreis Gersfeld Tiegt im Südojten der Provinz Heſſen-Naſſau. 
Er beiteht aus den beiden Amtsgerichten Weyhers und Hilders, grenzt öftlich 
an das Großherzogtum Sacjien-Weimar-Eifenah und an das Königreich 
Bayern, jüdlih an Bayern, weitlich an die Streife Fulda und Hünfeld, nörd- 
fich an das Großherzogtum Sachſen-Weimar-Eiſenach. Von Süden nad) Norden 
wird der Kreis Gersfeld vom NRhöngebirge durchzogen, welches man in die 
Hohe- und Borderrhön einteilt. Unabjehbare Reihen bajaltiicher und phono- 
litiiher Dome und Kegel, unter denen jich die Milfeburg, Waſſerkuppe, Pferds- 
fopf und Dalherdakuppe bejonders auszeichnen, erheben jich jteil aus dem Hügel- 
lande, welches von der Haune, Fulda und Ulſter Durchichnitten wird. Die 
Fulda entipringt an der Heinen Waſſerkuppe; etwa 5 km füdöftlich von hier 
hat im jogen. Höllentale die Ulſter ihren Urjprung, die ſich bei Philipps— 
thal in die Werra ergießt, und, mit Ddiejer vereint, bei Münden mit ihrer 
urſprünglichen Nachbarin, der Fulda, wieder zujammenzufommt. 

Das Nhöngebirge charakteriiiert jich Durch ein wellenförmiges Terrain, 
aus dem jich eine große Anzahl von Bajalt-, Phonolith- und Trachytkegel 
hervorheben, welche dem Gebirge eine maleriſche Schönheit verleihen und ihm 
eine ganz eigene Stellung unter den Gebirgen Mitteldeutſchlands aeben. 
Die zutage tretende Grundlage der Rhön bildet eine weit über die Grenzen 
diejes Gebirges ſich evitredende Buntjanditeinablagerung. Sie zeigt eine 
Reihe von Iprungartigen VBerwerfungen, die von Süden nach Norden ver- 
laufen und den genannten Flüſſen ihre Richtung gegeben haben. Zahlreiche 
Tiefbohrungen haben dargetan, daß die Buntjanditeinplatte vielleicht in ihrer 
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ganzen Ausdehnung vom Thüringer Wald bis zum Spejjart, von den Bergen 
des Knüll bis nach Unterfranken hin unterteuft wird von mächtigen Schichten 
der Dyas oder Salzfornation. Diefe Bohrungen haben ergeben, daß in einer 
Tiefe von 300 m beginnend bi3 450 m abwärts vier große Steinjalzlager vor- 
handen find, von denen das oberfte einer aufliegenden Kaliſchicht zwar entbehrt, 
die drei unteren aber eine jolhe von verjchiedener Mächtigfeit bejiken. 
Als oberite Schicht findet man an vielen Stellen in der Rhön das ſogen. Nöth, 
einen tonig jandigen Boden von nicht geringer Fruchtbarkeit. Dann folgen 
3. B. am rechten Ulfterufer bei Tann dide Mufcheltaltbänfe, abwechjelnd mit 
falfigen Mergellagern und obenauf Plattenfalfe. 


Seit einigen Fahren iſt feitgejtellt worden, daß diefes Material, welches 
eine große Gleichförmigfeit feiner chemifchen Zufammenjehung befißt, jich in 
hervorragendem Grade zur Portlandzementfabrifation eignet. Ganz bejonders 
iſt Dies bei Tann, in nächlter Nähe des Bahnhofes der Fall, und man hofft, 
daß dort über kurz oder lang eine Rabrifation des fo viel begehrten Produftes 
ins Leben treten wird, 


Steigen wir in der geologischen Formationsreihe höher, fo liegt über den 
genannten Bildungen der Trias (Buntjandftein, Muſchelkalk) eine weite Kluft, 
denn weder Der Jura noch die Kreide find in der Rhön vertreten. Auch von 
den vielgegliederten tertiären Ablanerungen finden fi nur die jüngeren, 
das Dligozän und Miozän vor; dieje aber, bejonders das letztere, find als junges 
Braunfohlengebirge ſtark entwidelt. Es gewährt den Geologen ein ganz 
bejonderes Vergnügen, die Unterjchiede der älteren Braunfohlenformation, 
die fich bei Sieblos an der Waſſerkuppe findet, und der jüngeren Braunfohlen- 
ablagerung, wie wir jie bei Theobaldshof finden, feftzujtellen. Die Kohle ſelbſt 
iſt ein oft mit Gips durchtränktes, holziges Material (Lignit). Die Ablagerungen 
jind vielleicht zu geringfügig, um abgebaut zu werden. Sämtliche genannten 
Schichten — von der Dyas bis zum Tertiär — wurden in einer Zeitepoche, die 
mir wohl als die interglaziale (zwiſchen zwei Eiszeiten liegende) bezeichnen 
fönnen, von Phonolithen und Bafalten durchbrochen, die teils ganaförmig, 
jedenfalls feurig flüſſig austraten, teils aus fraterförmigen Öffnungen hervor: 
brachen. ihre Lava bildete vielfach eine ausgedehnte flächenartige Bededung 
der älteren Formationen (auch der Braunkohle). Durch jpätere Zerflüftung 
und zufammenjchiebende Wirkung eiszeitlicher Gletſcher haben jie die broden- 
förmige Geſtalt und die haldenförmige Anordnung getvonnen, die ſich Durch 
die Größe Der Blöde deutlich von Den ähnlichen Steinrücken untericheidet, 
welche der Rhönbewohner zur Verbejjerung feiner Acker angelegt bat. Nub- 
bare Metalle treten in der Rhön nur neſterweiſe auf. Kalkfreier Ton zu Dach— 
ziegeln wird in Neuswarts bei Tann gewonnen. Lehm zu Backſteinen findet ſich 
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in mächtigen Lagern vor. Der in verichiedenen Steinbrüchen zutage geförderte 
rote und weiße Sanditein iſt ein qutes Baumaterial. 

Ehemals bildete Die Rhön einen großen Teil der Buchonia, jener fajt un— 
durchdringlichen, buchenreihen Waldwildnis, welche ein Schreden der Kauf— 
leute war. Bon diefem großartigen Waldreichtum hat jich verhältnismäßia 
wenig erhalten. Der Hochwald beiteht hauptſächlich aus Buchen, gemischt 
mit Ahorn, Birken und Ulmen. Bon Nadelholz finden jich Kiefern und 
Fichten in recht quten Beitänden, während man Eichen weniger antrifft. 

Die Zahl der in der Rhön beobachteten wildwachlenden Phanerogamen 
beträgt 948 Arten, die der Gefähftpptogamen 36 und die der Laubmooſe 
380 Arten. Mit einigen Anklängen an die alpine Moosflora tragen leßtere 
einen ausgeprägt nordiichen Charafter. 

Der höchſte Berg im Kreiſe Gersfeld iſt Die Waſſerkuppe (950 m). Die 
Höhenlage der Ortichaften ſchwankt zwifchen 350 m und 700 m. 

Die höchitgelegenen Orte find Kippelbach und Dalherda. 

Die Höhenlage des Kreiſes bedingt im allgemeinen ein raubes 
Klima. 

Der erfte Schnee fällt im Oftober, zuweilen aber auch jhon im September, und 
jeine lebten Spuren kann man noch im Juni in den Bergichluchten erbliden. 

Dagegen ijt es in den Tälern und gejchügten Orten nicht jo ftreng, nament- 
lich im Tale von Gersfeld und im Ulſtergrund. Eigenartig jchön tft der Herbit 
in der Rhön, und nicht umſonſt zieht er immer wieder die Yandjchaftsmaler 
hierher. 

Franken, Thüringer und Chatten bildeten die urjprünglihe Bevöl- 
ferung der Rhön. Nach der Eroberung durch Starl den Großen jiedelten jich 
auch Sachien hier an. Dörfer, wie Wüftenjachfen und Kleinſaſſen, erinnern 
noch an jene frühen Niederlaflungen. Die heutigen Rhönbewohner, ein Fräf- 
tiger Menfchenichlaa, erfreuen ſich feiner übergroßen Wohlhabenheit. Fleiß, 
Genügſamkeit, Ehrlichkeit, Höflichkeit, Gaſtfreundſchaft und Heimatsliebe jind 
ihre moralischen Vorzüge. Wie der Schweizer, jo Hebt auch der Rhöner feit an 
jeiner Scholle. Wenn auch der beſſere Verdienſt viele Bewohner des Kreiſes 
Gersfeld im Frühjahr jeden Jahres nach den mduftrieftädten der Provin; 
Weitfalen fodt, jo tehren doch alle zur Kirchweih (Stirmes) im Herbite in die 
heimatlichen Berge zurüd, um den Sparpfennig mit den Ihrigen zu verzehren. 

Die Hauptnabrungsquellen find neben Waldarbeit, Leineweberei, 
Heritellung von Holzichnitereien, Holzichuben und Beitjchenftöden, der Ader- 
bau und die Viehzucht. 

Infolge der aänzlichen Abgeichloffenheit des Kreiſes vom Weltverkehr 
faq bisher die Induſtrie ſehr darnieder. ES ift jedoch zu erwarten, Daß Durch die 
beiden Rhönbahnen Fılda-Gersfeld und Fulda-Tann die Induſtrie neu be— 
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lebt wird. Billige Rohmaterialien und tüchtige Arbeitskräfte ſind die vorhan— 
denen günſtigen Vorbedingungen zur Anlage von Fabriken, welche für die 
wirtichaftliche Entwidlung des Kreiſes die größte Bedeutung hätten, 

Dem Nderbau, der in den gejchüsten Talgründen recht qute Erträge 
liefert, treten in den höher gelegenen Orten die Witterungsverhältniſſe nach- 
teilig entgegen. Der Wiejenbau iſt jehr beträchtlich und wird die reichliche 
Bededung der Flußtäler mit fruchtbarem Alluviallehm der Wiejenkultur 
in nußbringenditer Weiſe dienitbar gemacht. Die Rindviehzucht it bejonders 
im Gersfelder Bezirf und im Ulſtergrund vortrefflich zu nennen. Während 
die weit über die Grenzen der Provinz Hejjen-Nafjau befannte Gersfelder 
Rindoiehzuchtgenofjenichaft nur „Simmentaler Neinzucht” treibt, ift man im 
Tanner Bezirk beitrebt, reine „Franken“ zu züchten. Unweit der Fuldaquelle 
und auf der Strut bei Tann find Jungviehmeiden eingerichtet worden, Die 
Erfolge der Hutemeliorationen bei Hilders, Lahrbach, Iheobaldshof, Neus- 
warts uw. jind jehr erfreulich; die meliorierten Flächen liefern ein kräuter— 
reiches, üppiges Gras. Berühmt find die jich durch ihre feine Wolle auszeich- 
senden Nhönjchafe, auch Schwarzföpfe genannt. Die auf den Huten (Berg- 
twiejen) und an den Bergabhängen weidenden Bieh- und Schafherden machen 
als lebendige Staffage einen integrierenden Beltandteil eines Nhönland- 
ichaftsbildes aus. Dem Obſtbau wird in den gejchüßtliegenden Orten ganz 
bejondere Sorgfalt zugewandt. Nach der legten Vieh- und Obitbaumzählung 
waren im Kreis Gersfeld vorhanden: 
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Der Kreis hat eine Größe von 357,51 qkm und zählt 21 359 Bewohner, 
die fich auf 2 Städte, 52 Landgemeinden, 1 Gutsbezirk und 3 foritfisfaliiche 
Gutsbezirke verteilen. 

a) Städte: 1. Geräfeld, 2. Tann. 

b) Randgemeinden:1.Nbtsroda, 2. Altenfeld, 3. Altenbof, 4. Batten, 
5. Brand, 6. Dalberda, 7. Danzwiejen, 8. Dietges, 9. Dörmbach, 10. Ebers— 
berg, 11. Eckweisbach, 12. Gadenbof, 13. Güntbers, 14. Gichenbadh, 15. Habel, 
16. Hettenhaujen, 17. Hilders, 18. Hundsbach, 19. ftippelbach, 20. Kleinſaſſen, 
21. Lahrbadh, 22. Liebhards, 23. Lütter, 24. Matersbach, 25. Melperts, 26. Mos- 
bach, 27. Neuſchwambach, 28. Neuswarts, 29. Obernhaufen, 30. Boppenhaufen, 
31. Rengersfeld, 32. Reulbach, 33. Ried, 34. Rodenbach, 35. Rodholz, 36. Rom— 
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mers, 37. Ruppsrot, 38. Sandberg, 39. Schaden, 40. Schligenhaujen, 
41. Schmalnau, 42. Seiferts, 43. Simmershaufen, 44. Steinwand, 45. Stell- 
berg, 46. Thaiden, 47. Thalau, 48. Theobaldshof, 49. Wendershaufen, 50. Wey— 
hers, 51. Widers, 52. Wüſtenſachſen. 

ec) Gutsbe zirk: Friedrichshof. 

d) Forſtfiskaliſche Gutsbezirke: 1. Batten, 2. Schmalnau, 
3. Poppenhauſen. 

B. Ortsbeſchreibung. 


Die Kreishauptſtadt Gersfeld hat 1421 Einwohner 

- und liegt im Mittelpunkt des Rhöngebirges auf beiden 
Seiten der Fulda in einem von allen Seiten durch 
hohe Berge eingejchlofjenen Talfejjel, der nur nach 
Weiten geöffnet it. Wegen feiner hohen aber ge— 
ſchützten Lage (482 m) und feiner reinen Gebirasluft 
it Gersfeld namentlich im Sommer ein gejunder und 
angenehmer, von Touriſten und Sommerfriſchlern 
jehr bejuchter Aufenthaltsort. Gersfeld iſt Sit des 
Kal. Landratsamtes und einerkal. und gräflichen Ober- 
Wappen von Gersfeld. förſterei, hat faubere breite Straßen, einen hübjchen 

Marktplab und eine evangeliiche und eine katholiſche 

Stiche. Im Weiten der Stadt, inmitten von Parkanlagen erhebt ſich das 

jtattliche, in den fahren 1607—1700 erbaute Schloß des Grafen von 

Frohberg Montjoye, welches in neueiter Zeit in den Bejiß des Herm von 

Waldthaufen übergegangen it. Außer einem Elektrizitätswerk, welches auch 

die Stadt mit eleftrifjchem Lichte verjieht, hat Gersfeld eine Molkerei, ein 

Sügewerf, eine Bierbrauerei, eine Ziegelei und einen Steinbrud). 

Die Hauptnahrungsquelle der Bewohner find Nderbau und Viehzucht. 
Bejonders die Viehzucht (Simmentaler Raſſe) wird in Gersfeld rationell 
betrieben und wird der Gersfelder Bezirk nicht mit Unrecht das „Heſſiſche 
Simmental” genannt. Gersfeld iſt Endjtation der Ahönbahn Fulda-Gerzfeld. 

Geſchichtliches. Der frühere Name des Städtchens, das nach den ältejten 
Nachrichten ichon 1219 ein größeres Dorf war, lautete Geroldisfeld. Nach einer Urkunde 
gewährte Kaifer Karl IV. 1359 dem Abte Heinrich VII. zu Fulda das Recht, das Dorf 
Gersfeld in eine Stadt zu verwandeln. Von diefem Rechte wurde jedoch fein Gebraud 
gemadt, denn erjt jeit 1866 wird Gersfeld ald Stadtgemeinde betrachtet, während es 
vorher längere Zeit ald Marktileden benannt wurde. Seinen Urjprung verdankt Gers- 
feld den Edlen von Schneeberg, die außer einer Burg ein Rittergut hier bejafen, das 
1405 in den Beſitz das Herren von Steinau überging, die es 1428 an die Herren von 
Eberäberg verfauften. In der Neformationszeit führten die Herren von Ebersberg in 
ihrer Beſitzung das lutheriiche Belenntnis ein, das fich auch im Gersfelder Bezirk erhalten 
bat. Die Herrichaft Hersfeld blieb bis 1785 im Belit der (Familie von Ebersberg, bis 
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fie infolge der Verchelihung der Freiin Marie Luije von Ebersberg mit dem franzö- 
jtihen Emigranten Johann Wilhelm von Montjoye-Roffray an diejen überging, der 
jeinen Namen in Frohberg verdeutichte. 


Bon Gersfeld führt eine jchöne Straße nach dem zwijchen den jchönften 
Rhönbergen im tiefeingejchnittenen Lüttertale gelegenen Marktfleden Pop = 
penhbaujen mit 780 Einwohnern, welche außer Landwirtichaft jich mit 
Leineweberei und Holzjchnigerei bejchäftigen. Der Poppenhäuſer Stein trägt 
eine Nreuziqungsgruppe und eine Kapelle. Die Stationshäuschen find in 
den vielfach zerflüfteten Bhonolithfeljen eingehauen. In Poppenhauſen hatten 
die Herren von Ebersberg und Steinau eine im Jahre 1327 erbaute Burg, 





Gersfeld. (Xerlag von F. I. Reinhardt, Fulda.) 


die 1470 von Abt Reinhard von Fulda und Graf Heinrich von Thüringen 
erobert wurde. 

Die dem malerischen Wiejental der Lütter folgende Strafe verbindet ' 
Toppenhaujen mit dem Marftfleden Weyhers, welcher mit den Höfen 
Nitterhof, Salzrinnenhof, Mathesberagbof, Beckenmühle, Hedenbof, Schaf: 
jtein, Heufelderhof, Wenherhof, Tannenhof und Korithaus 1002 Einw. bat. 
Weyhers iſt Sit eines Amtsgerichts. Das Schloß zu Wenhers war im Jahre 
1275 im Bejig der Familie von Schenfwald. Später lieh fich die Familie 
von Ebersberg hier nieder. 1402 wurde das Schloß dem Stift Würzburg 
wegen einer Schuldforderung als Leben gegeben, 1779 an das Stift Fulda 
veräußert und von dieſem 1816 an Bayern abgetreten, 
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Zum Amtsgericht Wenhers gehören außer der Stadt Gersfeld und dem 
Marktileden Roppenhaujen folgende Landgemeinden: 

Abtsroda mit den Weilern Sieblo3 und Tränfhof (370 Einw.). 

Altenfeld mit den Höfen Backtrog, Drejchenhof, Etcheshof, Gäns— 
graben, Hohegeis, Lahngraben, Schalmei (125 Einm.). 

Altenhof mit den Höfen Ainieshede oder Sibyllenhof und Ziegel- 
hütte (166 Einw.). 

Dalherda mit dem Hof Schafheg und Bebels- und Nüppelhaus 
(691 Einm.), welche ſich vielfach mit Holzſchnitzerei und Anfertiaung hölzerner 
Küchengeräte bejchäftigen. 

Ebersberg, beitehend aus den Weilern und Höfen Altenmühle, 
Altenmühl-, Böhmer-, Ober», Unter: und Mittel-Daniel3bof, Feuerfteinmühle, 
im Graben, auf der Haid, Hauental, Haufeller, Hausberg, Hettenpaulshof, 
Huhnrain, Keinſchwashof, Leimbachsmühle, Leimbachshof, Oberlütter, Ober— 
rod, Oberwehl, Richtershof, Röderhaid, Rödersbach, Schafhof, Schulhaus, 
Schwenzechaus, Steinbrücke, Ober-, Unter- und Mittel-Tannenhof, Unterbien— 
hof, Unterwehlgraben, Unterwehl, Wehlgraben, Wiegerich, Johannesmühle, 
Neuwart, Schwashof, Unter-Ebersberg (515 Einw.). 

Gackenhof mit den Höfen Bienhof, Bolltain, Heflenmühle, Huhn— 
mühle, Kuppe, Neufeld, Neumart, Nabenneft, Storch Hof, Unteraltenwenber, 
Unterhuhnvain, Steinbruch (293 Einw.). 

Giechenbach, beitehend aus Aſchenhütte, Giechenbachshof, Giechen- 
badısmühle, Graben, Hauf, Hadersmwaldshof, Ilmesberg, Yangenrot, Melmen- 
üder, Pulvermühle, Ruh, Schügenhof, Ziegelhütte (336 Einw.). 

Hettenhaufen, Marftjleden (756 Einw.). 

Kippelbach (162 Einm.). 

Lütter mit dem Weiler Memlos und den Höfen Klugenhof, Ritzels— 
hof, Strehlhof (444 Einw.). 

Maiersbacd mit den Höfen Bodenhof, Diesgraben, Dörrenrain, 
Holenbrunn, Maienjtein, Eichenrain, Neufeld, Nendelmühle, Wachtfüppel, 
Weiler, Dörrenhof und Comberg (388 Einm.). 

Mosbach mit den Höfen Barnitein, Kümmelhof (236 Einw.). 

Obernhauſen mit dem Hof Gänsgraben (122 Einw.). 

Rengersfeld mit dem Kalbenhof und dem Weiler Töpfenmühle 
(155 Einw.). 

Nied mit dem Gehöfte Doktorhaus (252 Eimw.). 

Rodenbach mitdem Weiler Sparbrod und den Einzelhöfen Dammel— 
bof und Dreiielhof (245 Einw.). 

Rodholz mit den Höfen Farnleiden, Gudai, Giüntersbera, Heden- 
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höfchen, Kohlſtöcken, Lahmenhof, Oberaltenweyher und dem Weiler Schwarz. 
erden (204 Einm.). 

Rommers mit den Höfen Glashütte, Teufelsäder, Graben und 
Weiler Ziegelhütte (139 Einw.). 

Sandberg mit dem Hofe Feldbach (174 Einw.). 

Schaden mit den Höfen und Weilem Brembach, Bienloch, Dreier- 
hof, Fazienhof, Sommerberg, Hünfelshäuptchen, Koblgraben, Ober-, Mittel- 
und Unterhof, Beitenhof (385 Einm.). 

Schmalnau mit den Weilern Götzenloch und Straße und den Höfen 
Dbermittbach, Untermittbach und Steinküppel (666 Einm.). 

Schmalnau, foritfisfaliicher Gutsbezirk. 

Steinmwand, beitehend aus den Höfen, Weilern und Mühlen Bild- 
itein, Dürrenmühle, Eichenhof, Eichenwinden, Erlenhof, Ejelsbrunn, Feuerloch, 
Grabenhöfchen, Grashof, Hausfürſt, Heckenhof, Heckenmühle, Heiligenhof, 
Heimenhof, Hohenſteg, Hugofluß, Hugograben, Kalkofen, Klübershof, Kre— 
merzloch, Maulhof, Mittelberg, Oberreichenwinden, Ottersbach, Pfaffenhof, 
Pielhof, Rauſchenbach, Remerz, Remerzhof, Reppich, Schopfersbach, Stein- 
hecken, Steinwand, Teufelſtein, Untermittelberg, Ziegelhof (575 Einm.). 

Stellberg, beſtehend aus Ober-, Mittel- und UnterStellberg 
(229 Einw.). 

Thalau mit den Weilern Frauenholz und Hühnerkropf (436 Einw.). 

Die nachfolgenden Gemeinden bilden den Amtsgerichtsbezirk Hilders. 

Der Marktflecken Hilders mit den Weilern Sandenhof und Rommers— 
rain und dem Julier- und Struthof hat 1173 Einwohner und iſt Sit des 
Amtsgerichts und einer Oberföriterei. Hilders liegt am rechten Ufer der Ulſter 
auf beiden Seiten der Poſtſtraße Tann-Wüſtenſachſen und iſt Bahnſtation der 
Rhönbahn Fulda-Tann. Auf einer Anhöhe erhebt jich die von einem Friedhof 
umgebene fatholische ticche, die unter dem Füritbiichof Franz Ludwig von Er: 
thaf 1793 erbaut und unter feinem Nachfolger Georg Karl von Fechenbach 
vollendet wurde, 

Hilders beſaß eine der ältejten Glocken, die leider verbrannt ift. Sie ſtammte 
aus dem Jahre 901 und trug die Anichrift: „Da gos mich H. E. in ere jant 
annae’ und war von dem Papſte Johann XIII. geweiht und „Sancte Anna“ 
aetauft worden. 

Der proteltantiihen Gemeinde wurde 1595 ein jcehönes Gotteshaus er» 
richtet. 

Tie Bewohner von Hilders beichäftigen ſich mit Landwirtichaft, Leine— 
weberei und Fabrifation von Zementwaren (Ziegeln, Krippen, Grab— 
jteine uſw.). 
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Geſchichtliches. Dem Namen nad iſt Hilders jehr alten Uriprungs. Jäger 
leitet den Namen Hilders von dem Könige Ehilderih ab. Schon im 8. Jahrhundert 
wird Hilders als Marktfleden genannt. Früher „zuldaiich‘, dann „Tanniſch“ kam 
Hilders 1342 an das Hochftift Würzburg. Mit dem Wechjel der Herrichaft trat auch ein 
folcher bei der Religion ein. Die Reformation fand unter den Freiherren von der Tanrı 
Eingang in Hilders. 1590 führte jedoch Bischof Julius die alte Xehre wieder ein. Eine 
darauf bezügliche Inſchrift auf einem Gedentjtein von der alten Kirche mit der Jahres- 
zahl 1614 und mit dem Wappen bes Erzbijchofs lautet: 

Biſchof Julius aus Vater treum 

Die Kirche und Schule bauet neu 

Pflanzt ein die alt Religion 

Dazu hilft ihm fein Unterthan uſw. 
Derartige Gedenktafeln find auch über den Portalen der Kirchen zu Lahrbah und 
Eimmershauien angebracht. 

Batten, mit Findlos und dem foritfisfaliichen Gutsbezirf (309 Einw.). 

Brand (222 Einm.). 

Danzmwiefen mit den Höfen Delzen, Hinterefelsbrunn, Vorder— 
ejelsbrunn, Hinterſtellberg, Ochenbach, Vorderitellbera, Grabenhof (115 Einw.). 

Dietaes (166 Einw.). 

Dörmbach mit Harbad) und Langenberg (175 Einm.). 

Edweisbach mit den Höfen Aumühle, Gründcheshof, Mauerichell, 
Biegelhof (448 Einw.). 

Friedrihshof, Gutsbezirf mit Schweidhof und Struthof (30 Einw.). 

Günthers (288 Einw.). 

Habel mit den Weilern Schwarzenborn, Esbachsgraben, Neuſtädtges, 
Mollartshof, Habelgraben (346 Einw.). 

Hundsbach mit den Weilern Dippach, Herdaturm, Kleinfiſchbach 
(262 Einw.). 

Kleinſaſſen mit dem Schackau und dem Schackenbergshof (389 Einw.). 

Lahrbach mit dem Brauertshof (432 Einw.). 

Liebhards mit den Weilern Steinbach und Oberbernhards und dem 
Keſſelhof (276 Einw.). 

Melperts (166 Einw.). 

Xeujhmwambach mit den Weilern Aura, Altſchwambach, Ober- und 
Unterrüdersbach (246 Einm.). 

Neusmwarts mit dem Weiler Meerswinden (252 Einw.). 

Reulbach mit dem Unfenhof und der Waldmühle (406 Einw.). 

Rupsrot (148 Einw.). 

Schligenhaufen mit dem Weiler Sinswinden (220 Einw.). 

Seifjerts (34 Einw.). 

Simmershauien (635 Einm.). 

Tann, ei Feines, freundliches Rhönſtädtchen mit 1073 Einwohnern Tiegt 
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auf der rechten Seite der Ulfter am Fuße des 730 m hohen Engelsberges. 
Eine ſchöne, neue futheriiche Kirche im frühgotischen Stile bildet mit ihrem 
weit über die Häufer der Stadt hinausragenden Turme ein Wahrzeichen der 
Gegend. Am Innern der Kirche imponieren bejonders die in künſtleriſcher 
Glasmalerei ausgeführten Bilder von Chriftus, Luther, Eberhard v. d. 
Tann, einem Freunde Luthers, Petrus und Paulus. Im Süden der Stadt führt 
durch ein altertüumliches Tor mit zwei Türmen eine die Stadt von N. nad) S. 
durchjichneidende Hauptitraße auf den Marktplab, dejjen jchönjte Zierde das 
neben dem bemerkenswerten Stadtbrunnen im Jahre 1900 errichtete Bronze- 
jtandbild des berühmten Generals Ludwig von der Tann iſt. Dasjelbe trägt 
auf der Rüdjeite folgende Inſchrift: „Dem fiegreichen Führer des Königl. 
Bayriſchen I. Armeelorps im Kriege 1870/71, gewidmet von der Königl. 
Bayriſchen Armee, von feinen Verehrern und der Stadt Tann.” 





Tann. Phot. ©. rauf. Aulda.) 


Tann war im Mittelalter von einer Mauer umaeben, deren Überreſte 
noch heute an manchen Stellen jichtbar jind. Am Weiten der Stadt liegen 
die im Stajernenitil an Stelle der alten Burg „Than“ im 17. Jahrhundert 
erbauten, mit PBarlanlagen umgebenen drei Schlöjjer, das aelbe, rote und 
blaue Schloß. Das eritere iſt der Stammſitz des erwähnten bayriſchen Generals 
Ludwig Freiherr von der Tann-Rathſamhauſen, der fich 1849 bei Düppel 
als Chef des Generalitabs der bayriſch-kurheſſiſchen Divifion und 1870/71 als 
tommandeur des I. Bayrischen Armeeforps bejonders bei Orleans auszeichnete. 

Am 12. Mai 1879 wurde der jüdöftliche Teil der Stadt, S6 Wohnbäufer 
mit 240 Nebengebäuden, durch ein großes euer eingeälchert. Much tt damals 
die alte Kirche mit ihren Sehenswürdigkeiten in der Bildhauerkunſt und Holz- 
malerei, mit dem Grabe der Stammväter der Freiherren von der Tann ein 
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Naub der verheerenden Flammen geworden. Nördlic) von der Stadt erhebt 
jih auf dem Friedhofe, an dejjen Eingang zwei prachtvolle Linden jtehen, 
die Nifolaifirche, in welcher ein merfwürdiges, von dem Treibern Melchior 
Anard v. d. Tann errichtetes Epitaphium zu jehen it. 


Tann ijt Endftation der Nhönbahn Fulda-Tann. Der Bahnhof it von Der 
Stadt etwa 5 Minuten entfernt. Nordweſtlich vom Bahnhof liegt die zur 
Stadtgemeinde Tarın gehörige Hafenmühle. Die Bejchäftigung der Bewohner 
beiteht hauptjächlich in Ackerbau und Viehzucht, welche ſich, nachdem die 
sreiherrlih von der Tannjchen 
Güter teils verfauft, teils ver- 
pachtet worden jind, jehr gehoben 
haben. Nah Eröffnung der Rhön— 
bahn Fulda-Tann hat jich ein leb— 
hafter Vieh- und Holzhandel ent- 
widelt. Die früher in Tann 
blühende Leineninduftrie (e3 gab 
zu Anfang des vorigen Jahr— 
hundert nicht weniger als 8 
Woll-, Leinen- und Barchent- 
weber) liegt gänzlich darnieder. 
Seit neuejter Zeit hat Tann 
eine Zigarrenfabrif, eine Möbel- 
fabrif und ein größeres Gleftri- 
zitätswerf, das auch die Stadt 
mit eleftriichem Lichte verjieht. 


Außer einer vierklajjigen evan- 
geliſchen und einer einklafligen 
israelitiſchen Volksſchule hat Tarın 

Tann, Obertor. (hot. €. Hehler). eine Lateinjchule, die jogen. Se— 
lefta, und eine von zwei barım- 
herzigen Schwejtern in dem von der Witwe des General3 Ludwig v. d. 
Tann gegründeten „Annajtift” geleitete stleinfinderbewahranftalt. Zur Parochie 
Tann gehören die benachbarten Dörfer Wendershaufen, Neuſchwambach, 
Hundsbach, Günthers, Schlitzenhauſen, Theobaldshof und der Weiler Meeres- 
minden. Die Seeljorge für die evangelischen Stirchengemeinden Tann, 
Hilders, Habel und Neustarts wird von den drei in Tann wohnenden Geiit- 
lichen ausgeübt. Die Angelegenheiten des Freiherrlih von der Tannjchen 
Fideikommiſſes, zu welchem 1150 ha Wald gehören, verwalten ein Freiherr— 
lich von der Tannjcher Oberföriter und ein Nentenverwalter. 
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Die Umgebung von Tann bietet eine größere Anzahl hübjcher Spazier- 
aänge. Die beliebtejten Ausflugspunfte jind die Ludwigsruhe, das Heufeld, der 
Habeljtein, der Hajenmwald, das Geriet (mit jchönen Anlagen), die Kanzel 
bei Theobaldshof und die Engelsberger Kuppe. Die Schönheit der Umgebung 
und der billige, angenehme und gejunde Aufenthalt verfehlen ihre Zugkraft 
nicht und machen Tann zu einem gem bejuchten Rhönorte. 

Geihihtlihed. Tann hat jeinen Namen von der alten Stammburg „Than, 
urkundlich auch Afropolis genannt, die wie ihre Beliger in den früheften Zeiten befannt 
war. Schon im Jahre 968 erjcheint ein Ernit von der Tann auf dem Turnier zu Merje- 
burg. Gleich anderen Rittern waren auch die Tanns zur Zeit des Fauftrechts berüchtigt 








Schloß in Tann. Rechts die lutheriiche Kirche. (Xhor. €. Schter.) 


und gefürchtet und machten den Fuldaer Fürjt-Übten, deren Rajallen fie waren, 
jehr viel zu jchaffen. Dieje Feindichaft erreichte zur Zeit der Neformation ihren Höhe- 
vuntt. Trotz kailerlicher Erefution und troß der Gegenvoritellung der Fuldaer Abte 
und Würzburger Bijchöfe wurde die Neformation eingeführt und zwar durch Eberhard 
von der Tann, einen Freund Yuthers, welcher mit diejem, mit Melanchthon und Juſtus 
Jonas dem Stollegium zu Marburg im Jahre 1529 beimohnte. 1534 berief Eberhard 
von der Tann jowohl nach Tann als auch in die benachbarten Dörfer Prediger und 
Yehrer der Augsburgiichen Konfeſſion. Obwohl Eberhard von der Tann und die übrigen 
Sanerben von der Tann der lutherischen Yehre aus Überzeugung anbingen, jo war 
ihnen die Reformation doch ein willlommenes Mittel, jich von der jogenannten Yand 
jäjlerei der Fuldaer Abte, die nicht nur in bürgerlichen Tinaen die Gerichtsbarteit, 
jondern auch das merum imperium, den Blutbann aegen fie ausübten, zu befreien. 
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Gegen dieſe geiftliche Herrichaft agitierte Eberhard von der Tann 1555 auf dem Reichs» 
tage zu Augsburg, zog ſich aber durch jeine Forderung, der Kammerrichter dürfe feine 
geiftliche Perjon fein, einen derben Verweis des Kaiſers Ferdinand zu und jein Herr, 
der Kurfürft von Sachſen, befam die Weiſung, in Zukunft feine jo unruhigen Köpfe 
mehr zum Neichstage zu ichiden. Die Abte Balthajar und Johann Bernhard waren 
jedoch bejtrebt, mit aller Macht die eingeführte Reformation wieder auszurotten. Yeb- 
terer ließ, al3 jich die Herren von der Tann mweigerten, zu der 1609 gegründeten Yiga 
beizujteuern, Tann unter dem Befehl des Oberit Gradius mit Einquartierung belegen 
und ſpäter mit 700 Soldaten die evangelijchen Kirchen- und Schuldiener der Stadt 
Tann vertreiben. Troß ber vielen Drangiale blieb Tann dem evangelischen Glauben 
treu und auf eine von den Herren von der Tann beim Kaiſer Ferdinand eingereichte 
Beichwerde erließ diejer den Bejcheid, daf; der Abt die angefangene Gegenreformation 
nicht weiter fortjegen jollte. Zufolge diejes Erlafjes wurde der fatholiiche Geiftlihe ab- 
berufen und Tann blieb mit den damals zu jeinem Herrichaftsgerichte gehörigen Ort- 
Ihaften bei dem evangelifchen Belenntnis, um das es fo ritterlich gelämpft hatte. 


Im Jahre 1541 wurde Tann von Kaiſer Karl V. mit dem Stadtrechte belehnt. 
Durch die Rheinbundalte (1806) fam Tann unter die Souveränität deö Grofherzog- 
tums Würzburg, 1814 an die Krone von Bayern und wurde 1820 ik eines Patrimo- 
nialgerichtes, dann eines Freiherrlih von der Tannichen Herrichaftsgerihtes. Später 
dem Landgerichte Hilders einverleibt, gehört Tann nach den Ereignilien von 1866 zum 
Amtsgericht Hilders. 

TIhaiden (314 Einw.). 

Theobald3ho fmitden Weilem Knottenhof und Dietgeshof (321 Ein- 
mwohner). 

Wendershaufen (418 Einm.). 

Widers (314 Einw.). 

Wüjtenjahjen mit Nitterhof, Salzrinnenhof, Mathesbergerhof, 
Bedenmübhle, Hedenhof, Schafitein, Heufelderhof, Wenherhof, Tannenhof 
und Forſthaus (1002 Einw.). Da Wüſtenſachſen in einem Talwinkel Tiegt, 
über dem fich der Horizont äußerſt enge zufammenzieht, war die Gegend fchon 
zu Karls des Großen Zeiten al3 eine Wüſte angejehen, die von den hierher ver- 
pflanzten Sachjen urbar gemacht und bewohnt wurde, Daher der Name Wüften- 
jachjen. 

Wüſtungen jind im Kreiſe Gersfeld wenig vorhanden. Am roten Moor 
joll daS Dorf Poppenrode geitanden haben. Die in jener Gegend verbreitete 
Sage, nach welcher diefes Dorf im Moor verfunten fein foll, entbehrt jeden 
gejchichtlichen Haltes. Man hat am roten Moor zwar Spuren von Mauerwerk 
gefunden. Dieſelben rühren jedoch von dem im 30jährigen Kriege von den 
Schweden zeritörten Dorfe Moor her, das in alten Verzeichniſſen als eine 
zum Stapitel Geila gehörige Pfarrei aufgeführt wird und 1576 noch 16 Nach- 
barı gehabt haben ſoll. 

Daß dieje Gegend von den Schweden heimgejucht worden it, beweijen 
die Schwedenfchangen bei Gersfeld. Die im Sechseck gebauten, noch heute 
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erfennbaren Schanzen und Gräben wurden von den Schweden nad) der für 
die Evangeliſchen jo unglüdlihen Schlacht von Nördlingen 1634 angelegt. 

Auch der Untergang des Friedrichsdorfes auf dem Engelsberg bei Tann 
wird auf die jene Gegend im 30jährigen Kriege plündernd durchziehenden 
Schwedentruppen zurüdgeführt. Eine an jener Stelle jtehende Linde wird 
noch heute ala Dorflinde, bezeichnet. Nach den in der Nähe der Dorflinde 
vorgefundenen Gerätjchaften zu urteilen, haben fich die Bewohner des Fried- 
tihsdorfes mit Weißgerberei bejchäftigt. 

In den früheren Jahrhunderten ging es in der Rhön nicht immer ftill 











Die Ebersburg. (Phot. A. Mollenhauer, Fulda.) 


zu, denn blutige Fehden tobten zwiſchen den Burgherren und dem Kriegsvolk 
der Abte. Dazwiſchen blühte das Raubritterweſen. 

Verſchiedene Burgruinen im Kreiſe Gersfeld zeugen davon, daß hier 
ritterliches Leben gewaltet hat. So erheben ſich aus einem bewaldeten Berg— 
kegel in der Nähe von Poppenhauſen die Doppeltürme der Ebersburg. 

Düſtere Kapitel voll Blut und Rachſucht bilden die Geſchichte der Herren von 
Eberäberg, welche im ganzen Mittelalter die Gegend beherrichten und durch Macht 
und Reichtum unter dem buchoniichen Adel hervorragten. Wie die meiiten anderen 


Ritter des Buchenlandes betrieben auc fie an den vorüberziehenden Kaufleuten und 
Wanderern Räuberei und Wegelagerung. Um diejem Treiben Ginbalt zu tun, zogen 
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die kampfgeübten Fuldaer Abte gegen die Ritter und erſtürmten ihre Burgen. Der 
Hauptanführer der Naubritter, Hermann von Ebersberg, wurde, nahdem man ihn 
in Bilchofsheim gefangen genommen hatte, durch den Abt Bertho II. von Leibholz, 
der auch Abt Fingerhut hieß, weil er jo Hein twar, zum Tode verurteilt und durch Her- 
mann Küchenmetiter hingerichtet. Durch diejes ſtrenge Gericht zum größten Halle ent- 
flammt, verjammelten jich die Ritter auf der großen Waſſerkuppe und verſchworen ſich, 
den Abt zu ermorden. Noch heute heißt der Berg im Vollsmunde auch Spielberg, weil 
die Ritter damals auf demielben loften oder jpielten, wer die Verſchwörer führen jollte. 
Das Los traf Gyſo von Steinau, unter dejlen Führung der Abt, als er gerade in der 
St. Fatobstapelle die Meile las, mit 26 Dolchitichen getötet wurde. Die von den getreuen 
Mannen des Biichofs verfolgten Ritter verichanzten jich auf ihrer Flucht in der Kirche 
zu Kirchhaſel. Diejelbe wurde jedoch erftürmt und es entipann jich ein ſchrecklicher 
Kampf, in dem die meiften Ritter getötet wurden. Zmwei Brüder von Ebersberg nahm 
man gefangen und brachte jie nach Frankfurt, wojelbit das von Kailer Ferdinand aus- 
geſprochene Todesurteil vollitredt wurde. Die im Jahre 1271 geichleifte Ebersburg 
bauten die Herren von Ebersberg 1395 wieder auf, nachdem ſich der jüngere Bruder 
mit dem damaligen Abte wieder ausgejöhnt hatte. An der Reformationszeit führten 
die Ebersberger in ihrer Beligung die lutheriſche Lehre ein, die fih au im Gersfelder 
Bezirk erhalten hat. 

Wie die Herren von Ebersberg, fo waren auch die Herren von Eberftein ein an— 
gejchenes Adersgejchlecht. Ihre Stammburg lag auf dem Tannenfels bei Brand, Tie- 
ielbe ift bis auf die Spur eines Wallgrabens gänzlich verſchwunden. Hier war die Grenze 
zwiſchen der Herrihaft Tann und dem Stifte Fulda. Nach der urfundlihen Geich hte 
de3 reichöritterlichen Gejchlechts Eberftein heißt es: „1454 wurde die Wüftung Brande 
halp“ als Zubehör zum Schlofle Auersberg dem Freiheren Hans von der Tann ver— 
pfändet. Es gehörte aljo die eine Hälfte der Marl Brand den Herrn von der Tann, 
die andere Hälfte dem Stifte Fulda, und jeit jener Zeit führte der die Ruine Eberftein 
tragende Berg im Bollamunde den Namen „Tann Fuldaiſcher Küppel’ oder „Tann— 
Fölſch“, woraus durch Nichtverjtändnis der dortigen Volksmundart ſeitens der Narto- 
graphen der Name „Tannenfels“ entitanden ift. 

Unweit Hilder3 ragt auf einem Borjprunge des dichtbewaldeten Auers— 
berges die rötlich jchimmernde Ruine der in Form eines Sechseds gebauten 
Auersburg hervor. In dem hoben Mauerwerk mit den Reiten eines 
Turmes befinden ſich nach Dften und Süden Nuslugöffnungen, 1876 wurde 
das baufällige Mauerwerk auf Staatskoſten repariert und ein Türmchen 
mit Altane angebracht, von welcher man eine prächtige Nusficht in den Ulſter— 
und Gcweisbacher Grund genieft. 

In früheiter Zeit gehörte die Auersburg den reichbegüterten Herren von Nit- 
harbishufen. 1325 hatte fie Graf Berthold Henneberg im Beſitz. Später war die Burg 
wirzburgiicher Amtstis, der im 17. Nahrhundert nach Hilders verlegt wurde, worauf 
die Burg zerfiel, Der Sage nad) ſoll die lebte Burgfrau, die troß Warnung ihres Kutichers 
in Teufelsnamen durch die angejchwollene Ulfter fahren wollte, in den Fluten ertrunken 
jein, während Sich der aottesfürdtige Kutſcher retten fonnte. 

Auch auf der Miljeburg (von Mils = Nieie), die im Volksmunde „Iotenlade“ 
und „Heufuder“ genannt wird, hat eine feite Burg geitanden. Wo diejelbe aber laq, 
weiß; man nicht genau, weil jeglihe Spur von ihr verſchwunden ift. Wegen der Räube— 
reien ihrer Befiter wurde die Milſeburg 1119 von dem Abte Erloff durch eine fanawierige 
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Belagerung und durch gänzlihes Aushungern der Burgbewohner erobert. Auf der 
höchiten Kuppe ſteht jet ein Kreuz, umgeben von den Bildjäulen der Maria und des 
Johannes. Einige Schritte unter dem Kreuz it die dem heiligen Gangolf geweihte Ka— 
pelle, nach welcher der Berg auch Gangolfsberg genannt wird, errichtet worden. In 
ihrer eigenartigen Gejtalt findet die Mijeburg 'n ganz Peutichland nicht ihresgleichen. 
Bei Harem Wetter hat man von ihr aus einen unbejchreiblich ſchönen Rundblid. Seit 
Eröffnung der Rhönbahn Fulda-Tann, welche den MWiljeburgtunnel in etwa 5 Minuten 
durchfährt, it die Milſeburg das Ziel vieler Touriften. Diejelben werden nach dem etwas 
beichwerliden Auf- und Abftieg in dem Milfeburghotel unmeit des Bahnhofs bei mäßigen 
Preiſen vorzüglich bewirtet. 


17. Der Kreis Fulda. 
Bon Dr. philos. Fritz Seeling. 
613,79 qkm mit 58991 Einwohnern; auf 1 qkm = % Einwohner. 


Bon 1816 bis 1866 gehörte der Kreis Fulda ein halbes Jahrhundert 
lang zum Kurfürſtentum Heſſen und lag, begrenzt von dem Großherzogtum 
Hejien im Welten und dem Königreich Bayern im Oſten (nebft dem Kreiſe 
Hünfeld), als jchmales Berbindungsglied zwiſchen den altheifiichen Gebieten 
bi3 hinunter nad) Hersfeld im Norden umd der jeit 1736 heififchen Provinz 
Hanau im Süden. 

Zur Provinz Fulda aber rechnete man in sturheffen, neben den beiden, 
bis 1502 (bezw. 1816) altfuldiichen Streifen Fulda und Hünfeld, noch den 
Kreis Hersfeld, Der ja von 769 bis 1648 als Abtei für fich bejtanden hatte, 
zwiichen der Landgrafſchaft Heſſen und der Fürſtabtei Fulda, und endlich 
anhangsweile den Kreis oder die Herrichaft Schmalkalden, die als Erflave 
auf dem Thüringer Walde erit 1583 durch die Henneberger Erbichaft dem 
Haufe HeſſenCaſſel zufiel. 

Dieje beiden Gebiete aber follten gleichſam Erfag gewähren für die Teile 
der 744 bis 1802 beitandenen Fürſtabtei — 1752 Bistum — Fulda, welche 
die Stürme der Napoleonischen Kriege von 1806 bis 1815 davon losgeriſſen 
hatten, bejonder3 für das jetzt großh. heſſiſche Amt Herbjtein im Vogels— 
berg, das jogenannte (fatholiiche) Oberamt im großherzoglid ſächſiſchen 
Kreiſe Eiſenach (um Das altfuldiiche Geiſſa herum), die bi3 1866 königlich 
bayriſchen Teile des heutigen preußiichen Kreiſes Gersfeld, dann den langen 
Streifen in der ſüdlichen Rhön über Brüdenau bis füdlih des Mains 
zum Schloſſe Saaled, ob dem altfuldiichen Hammelburg, die bis heute 
noch bayriſch geblieben find, und ferner Die ehemals fuldiichen Teile des Kreiſes 
Schlüchtern, jüdlich Des Yandrüdens, meist bei Salmüniter, Sannerz, Sinter- 
jteinau uſwp., um von der ehemaligen fuldiichen Brobitei Holzkirchen in 
Unterfranfen und von dem herrlichen altfuldiihen Schloſſe Johannis-« 
bera im Rheingau ganz zu geichweigen. 
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Die beiden Kreiſe Fulda und Hünfeld bilden alfo feit 1816 den furheffiichen 
Reſt de3 bis 1802 jouveränen Bistums und der reichsunmittelbaren Fürft- 
abtei Fulda, welche aber bis 1806 der Dranier als weltlicher Fürft ſäkulari— 
jiert hatte und die dann in den folgenden neun Fahren um gut ein Drittel 
ihres Beſitzes gejchmälert wurde, wie oben im einzelnen gezeigt ift. 

Gleichſam als Erſatz hat man dafür die Kreiſe Hersfeld und Schmalkalden 
nun der neuen kurheſſiſchen Provinz Fulda mit dem Titel eines Großherzog: 
tums angegliedert, die jedoch beide jeit Reformation und Gegenreformation 
in Konfeſſion, Kulturentwidlung und äußerer Gejchichte ihre getrennten 
Wege gegangen waren: Fulda im engiten Anfchluß an da3 dem alten Bekennt— 
nis treue Kaiſerhaus Dfterreich; Hersfeld und Schmalfalden dagegen als 
niederhefliich oder thüringisch mit dem Corpus Evangelicorum und fpäter, feit 
Friedrich dem Großen, mit Preußen. 

Das ihm gebliebene, altfuldiiche Zweidrittel aber jchied Kurheſſen mitten 
durch eine von Wejten nach Dften regelmäßig laufende Linie, al3 Nordgrenze 
des Kreiſes Fulda, in die beiden Kreiſe Hünfeld und Fulda, ohne daß eine 
andere natürliche Grenze vorlag, al3 daß gerade das Quellengebiet der Nüſt 
jet noch nach Hünfeld gerechnet wurde, 

Die Südgrenze des Kreiſes Fulda dagegen iſt eine uralte Wajfer-, Klima-, 
Bolks- und Stonfejlionsicheide zwiſchen Alt-Fulda und dem jchon früh und 
ftreng evangeliichen Hanau, das erit 1736 heſſen-caſſeliſch wurde, die erit 
dem „Landrüden” zwijchen Vogelsberg und Rhön folgt, dann aber in diefes 
Gebirge mit den Schwarzen Bergen nach Norden vorjpringt. 

Dieſe Grenze blieb aud) jo im Jahre 1866, al3 Preußen außer Kurheſſen 
im neuen Negierungsbezirte Caſſel ſich noch darmitädtifche und bayrijche 
Gebiete, vor allem den neuen Kreis Gersfeld, anneftierte; nur wurde Die 
bayriiche Grenze im Oſten, eben Durch Angliederung des bisher bayriſchen 
streijes Gersfeld, weit auf die Rhön hinaufgeichoben, aljo daß der Kreis Fulda 
jest nirgendwo im Oſten bayrijches Gebiet berührt; freilich in der Süd— 
oſtecke, zwiſchen Döllbach und Motten, beim Gerjchbera, nur noch 1 km, durch 
Sclüchterner und Geräfelder Gebiet getrennt, von dieſer Grenze ablient. 

Heute berührt aljo der Kgl. preußiſche Kreis Fulda nur im Weiten in Der 
aroßherzoglich heſſiſchen Provinz Oberheſſen (Streis Lauterbach) außerpreu- 
ßiſches Gebiet und iſt ſonſt von den drei preußischen reifen Hünfeld im Norden, 
Gersfeld im Dften und Schlüchtern im Süden politiich begrenzt. 

Natürlich betrachtet liegt der reis Fulda zwiſchen den Borberaen des 
Vogelsberges im Often und den Ausläufern der Rhön im Weiten, fich fanft 
abdachend von dem Bergriegel des LYandrüdens im Süden, bis zu einer im 
Zidzad, nördlich von Marbach durch die Wälder gezogenen, ziemlich will- 
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fürlihen Grenzlinie gegen den reis Hünfeld, die weitlich von der Roßkuppe 
die Haun überjchreitet. 

Das Fliede-1) nnd dann das Fuldatal bis zur großherzoglich hefitichen 
Landesgrenze jcheidet jo ziemlich das Gebiet der Rhön von dem des Vogels- 
berges ab, wobei man etwa bi zur Waſſerſcheide des Gieſelforſtes einerjeits 
und bis zur „chönen?) Fulda” andererjeits, ein drittes Gebiet als Vorberge 
des Landrüdens herausnehmen Fan. 

1. Die Borberge deskandrüdens, der im Südweiten des Kreiſes Fulda 
bei Weidenau 486 m hoch ift, am Einfchnitt des Diftelrajensaber (1 km 
jüdwejtlich der Fulder Höfe, aber ſchon im Kreiſe Schlüchtern befimdfich) 
bi3 373 m gefallen ift, und in der Südoftede am Fulder Wäldchen wieder 
526 m, ja in einer Höhe nördlich vom Sparhof 578 m erreicht, jmd meijtens 
bewaldet, jo daß die Höhen jich nur wenig aus der Umgebung für das Auge 
jichtbar heworheben. 

Rechts der Fliede und links Der „ſchönen“ Fulda verzeichnen wir den 
Nippberg (485 m) bei Hattenhofen, den Allmusfüppel bei Büchenberg (495 m) 
und die Höhe zwiſchen Beitjteinbach und Gichenried (mit 510 m). 

Links der Fliede wäre zu nennen der Heiligenberg (404 m) bet Magdlos, 
der Arzwald (515 m) jüdlich von Naupen, der Höllberg (504 m) bei Brandlos, 
der Schäferrain (457 m) zwiſchen Giejel und Neuhof, und der Himmelsbera 
(484 m), weitlich von Gieſel. 

2. Die Vorberge des NVogelsberges zwiſchen der heiliichen Grenze 
und dem Fuldatal einerjeits und einer Grenzlinie Ducch den Giejeler Forſt 
andererjeits jind: der HYaimberg bei Blandenau (364 m), der Atzmann— 
ttein bei Großenlüder (408 m), während die Höhen des Giefeler Forites, 
etwa 11, km jüdlich von Ktleinheiligenfreuz 446 m erreichen und in der unteren 
Vemel nur 422 m hoch find. Der Söderberg weitli von Salzichlirf iſt 
357 m hoch, der Gelberg 336m und der Sengersberg im Nord— 
weiten gar 492 m, liegt aber jchon, wenn auch nur büchſenſchußweit, jenfeits 
der großberzoglich beilischen Grenze. 

Weiter folgt der Dörmberg mit 408m mdderSchippbergaredt! 
des Treßhofes mit 375 m; dann der früher weithin fichtbare Baum auf 
dem Schulzenberg, der jeit Ende des 19. Jahrhunderts eben fich eine Kapelle 
trägt; er jtand mit jeinen Wurzeln 370 m hoch, und der bewaldete Hain- 
berg daneben erhebt ſich bis zu 416 m. 

Endlich darf man den beliebten Ausjichtspuntt der „Musfpann“, 





') Wohl, bis auf Umitellung des Xolals, gleichbedeutend mit Felda und Fulda = 
aqua terrestris. 

?®) Kommt, genau wie bei der „Ichönen“ Eder, unfern Erntebrüd, vom alt- 
deutſchen Worte „„scamo“ (d, h. ſchnell) her. 
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ſüdweſtlich von Ziegel, nicht hier vergejjen, der nur 315 m hoch ijt, aber eine 
wirklich herrliche Fernſicht auf das Fuldatal, die Stadt Fulda jelbjt und die 
fernen Rhönberge darbietet, jo daß jelbit Goethe, zuerit als junger Student 
auf der Reife von Frankfurt nach Leipzig, und dann noch oft in jeinem Leben, 
ſtets geblendet hier jtehen blieb. Freilich wirkt der Dom von Fulda gerade 
von hier weniger als jonjt mit jeiner der Peterskirche in Nom nachgebildeten 
stuppel. 








Der Dom zu Fulda. (Phot. 8. Mollenhauer, Fulda.) 


3. Die Vorberge der Rhön fallen nach dem Fuldatal ziemlich 
jteil ab und erheben fich zu jenen malerischen Nuppen, die in dem Frauen-, 
Beters- und Florenberge der näheren Umgegend von Fulda, bejeßt mit je 
einer Kirche oder Kapelle, ihren jo charakteriftiichen Vordergrund verleiben, 
weil jie relativ jteil oft über LOOm hoch aus dem umgebenden Gelände jich ab- 
heben. Der Frauenberg it 331 m hoch und wird noch durch den Kal 
varienberg dahinter überhöht; der Florenberg iit 385 m hoch, während 
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der Nöhlingswald unter ihm nur 344 m am höchſten Punkte mißt, und der 
Petersberg (über dem chemals „Brauhaus“ genannten Dorfe) 401 m 
hat, indes der bemwaldete Rauſchenberg dicht daneben bis zu 471 m 
anjteigt und noch einen ehemals befejtigten, bejteigbaren Wartturm trägt, 
der im „diden” Turm 350 m (nad) anderen oben 370 m!) und im Edelsturm, 
302 m, nordöjtlich von Kämmerzell, feine Ergänzung als die Stadt Fulda im 
Mittelalter jchirmende Feuerwache findet. Der ausgedehnte Grenzwald gegen 
den Kreis Hünfeld aber hieß ehemals der „Zunderhart”, welcher in der Nüſter— 
tuppe 436m Höhe erreicht, beim Mühlberg 438 und nur 419 m am 





Schloß Bieberftein mit Langenbieber. (Phot. K. Mollenhauer, Fulda.) 


Niedkopf, während die Noffuppe mit 476 m bereits etwas jenjeit3 der 
Grenze des Kreiſes Fulda liegt, wohin fie aber überall herüberichaut. 

Ebenſo liegen die Höhen, welche überall an der Grenze nach dem Kreiſe 
Gersfeld fichtbar werden, bereits in diefem jeit 1866 erjt preußiichen Kreife, 
fo die hochragende Milfeburg (833 m) und die Steinmwand (647 m). 

Wir haben alfo hier nur zu nennen einige der befanntejten Vorberge 
der jogenannten „fuppenreichen Rhön“, eben foweit fie noch im Kreiſe Fulda 
liegen: vor allem das weithin fichtbare Schloß Bieberjtein, das noch 
von der dahinterliegenden Hejjenliede (577m) etwas überragt wird; 
dann den Wadberg mit der darumnterliegenden Fohlenmweide und auf der 
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Nreisgrenze den Stellberg (506 m), den Margarethen» oder 
Kalvarienberg bei Margrethenhaun (480 m), den Aljchbera (502 m) 
bei Friefenhaufen und den Steinhaud (468m) hinter Schlo Adolfsed. 
Endlich liegen noch im Kreiſe Fulda die Künzeller Tannen, unfern 
Keulos, fjowie das Wifjelsroder Köpfchen und noch ähnliche 
Ausfichtspunfte, von denen man auf das unvergleichliche Gebirgslinien-Pano— 
rama der Rhön eine herrliche Fernſicht genießt, obwohl fie alle relativ 
gar nicht hoch find. 

Über alle diefe einft dicht bewaldeten Berghöhen gebot, jeit der Mitte 
des 8. Jahrhunderts Schon, der Abt von Fulda, dejjen viele Zehen und Beſitz— 
tiimer außerdem von Friesland bis nach Rom arg zerjtreut lagen, ehe am 
Ende des Mittelalters eine Arrondierung ftattfand. Erſt in der Gegenrefor- 
mationszeit it dann durch Berträge und Kriege die Fürſtabtei Fulda terri- 
torial jo abgerundet worden, wie jie (jeit 1752 als Bistum) bis 1802 bejtanden 
hat, von Geiſa bi3 Salzichlirf nud von Nichaffenburg bis an die Hersfelder 
Grenze, abgejehen von den Probjteien Herbitein am Wogelsbera, 
dem weinberühmten Johannisberg im Rheingau, Holzkirchen 
in Unterfranten u.a.m. Es iſt Daher wohl angebracht, die Geſchichte 
des Kloſters und der jpäteren YFüritabtei von 744 bis 1802, wenn auch nur 
im Fluge, bier vorwegzunehmen, da jie ja auch für den Kreis Hünfeld und 
viele Teile der Kreiſe Gersfeld und Schlüchtern ebenſo Geltung hat. 

Bonifatius (Winfried, geboren um 677 in England) der Heilige, hatte nad) 
einer fürzeren Miflionstätigleit in Friesland jich den Heſſen, Mainfranfen, This 
ringern und Bayern zugemwendet und wollte al$ Primas Germaniae (jpäter eriter Erz— 
biichof von Mainz) jih einen ruhigen Bla juchen für beichauliche Stunden der Erholung 
mitten in feinem Arbeitsgebiete, two er jich mal ausruhen fonnte und dereinft begraben 
fein wollte. Sein Lieblingsihüler Cturmi, ein adeliger Bayer, fand nach längerem 
Suden in der „Bochonia“ am 12. März 744 den Platz „Eih = loha“ für das Kloiter 
Fulda in einem damals unbewohnten Waldgebiete, wo ſich zwei große Rennwege 
ichnitten. Die Shentung Pippins gab ihm jo ziemlich den größten Teil des 
heutigen Kreiſes Fulda zu eigen, und gar bald wuchs durch fromme Schenkungen Dies 
fleine Klofter gewaltig an, beionders als der Heilige jelbit nach feinem Märtprertode 
(5. VI. 754 oder 755) in der Krypta des ipäteren Domes ruhte und dann hierher eine 
ununterbrochene Wallfahrt zum „Apoftel der Deutichen“ begann; „Nullius dioeceseos*, 
d.h. direftunter Kom, Sollte jein Lieblingstlofter itcehen. Ein fleißiges Roden 
der Waldwildnis begann durch die Künger des heiligen Benediktus, wovon noch heute 
die vielen Dörfer auf »zell endigend bei Fulda Zeugnis ablegen, und im Nlofter zählte 
man ſchon im 9, Jahrhundert gegen 470 Mönche. 

Unter Hraban (850) erreichte die Klofterichule ihren Höhepunkt Für 
die deutiche Bildung, welcher dann von Fulda nach St. Gallen fich verichob. 

Seit 968 war der Abtvon Fulda Primas aller Benediktinertlöfter nördlich 
der Alpen und verlangte den Vorſitz 3. B. vor dem Biſchof in Hildesheim, einmal jogar 
in biutiger Fehde in der Kirche. 1365 erhob man dieſen mächtigen Fürſtabt zum Erz» 
tanzfer der römischen Kaiferin und endlich 1752 zum Biichof, freilich unter Beibehaltung 
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der alten monachalen Verfaſſung. Der Mlöfterlihe Geift der älteren Zeit war jedoch 
mächtig gejunten, je mehr Land und Lehnsleute an Fulda famen. 

Als Wiederheriteller beijerer Zuftände und tapferer Vorkämpfer altfuldiicher 
Vorrechte gilt Abt Heinrich V. (von Weilnau + 1313) und nad) ber in der ganzen Fürft- 
abtei eingedrungenen Reformation der Konvertit, Fürftabt Balthajar (von Dernbad), 
der von jeinen eigenen Ständen vertrieben, endlih doch mit Hilfe der Jeſuiten vor 
jeinem Tode (1606) die Gegenreformation gewaltjam durchführte; ebenjo, mie 1623—32, 
jein Nachfolger Johann Bernhard von Schenk zu Schweinsberg; fie beide find die Wieber- 
berfteller tatholifchen Lebens im Stift und Gebiete der Abtei Fulda, die fonft, wie Hers— 
feld reformiert und an Heſſen-Caſſel gefallen wäre. Das heutige Bild von Fulda aber 
geht auf Fürftabt Adalbert I. (von Schleifras 1700—14) zurüd, der in feiner Bauwut 
vom alten Fulda fait feinen Stein auf dem andern gelajien hat. Im fiebenjährigen 
Kriege ftand die Abtei natürlich zu Sfterreih und wurde von Freund und Feind, fait 
ebenio wie im Dreißigjährigen Kriege, völlig ausgeplündert. 

Die Wunden des Landes juchte mit Erfolg der „aufgellärte“ Biichof und Fürftabt 
Heinrich VIII. (von Bibra 1759—88) zu heilen und die rüdftändige Bevöllerung materiell 
und geiftig zu heben; doch ſagte er jelbft: „Ich werde der legte regierende Bilchof 
fein.“ Und jo fam es auch; fein Nachfolger Adalbert III. (von Harftall) wich Ende 1802 
der Gewalt und ftarb 1814 als jälularilierter Bilchof von Fulda, ohne weltlihe Macht, 
beren Träger von 1802— 1814 fünfmal gewechielt Hatte. Oraniſch, franzöfiich, frankfurtiſch, 
öfterreichiich und preußiich tvar das Fürjtentum (jeit 1810 Großherzogtum) Fulda geweien, 
bis es 1816 endlich, ftatt der altheiliihen Grafichaft Nieder-ftagenellnbogen am Rhein 
bei St. Goar und anderer Gebiete, an Kurheſſen fam, arg verkleinert, big auf die zwei 
(katholischen) Streile Fulda und Hünfeld, die dann 1866 wieder preußiſch geworben ſind. 
Bon 1814—28 war dazu Sedisvakanz auf dem Bilchofftuhle, bis Papſt und Kurfürit 
jih einigten. Als Suffragan der Oberrheiniichen Kirchenprovinz hatten den neuen 
Biichofsiik von Fulda dann inne: Kohann Adam Rieger (1828—30), Johann Bernhard 
Pfaff (bis 1848), Chriitoph Florentius Kött (bis 1873) und dann nach dem fogenannten 
Kulturfampf Dr. Georg Kopp (1881—1887), jebt Fürftbiichof in Breslau und Kar— 
dinal, Dr. Joſeph Weyland (f 1894), Dr. Georg Janatius Stomp (+ 1898) und Dr. Adal- 
bert Endert (f 1906). Ein neuer Biichof ift noch nicht erwählt. 

Altjährlih im Sommer verjammeln ſich am Grabe des heiligen Bonifatius die 
Biſchöfe Preufens und vom Überrhein, und 1905 hat man ben 1150. Todestag biejes 
Märtyrers feitlich begangen, wobei der rechte Turm des Domes in feinem oberften Zeit 
Durch ein Feuerwerk ein Raub der Flammen wurde. In den Titel Fürft (bezw. Groi- 
herzog) von Fulda teilen ſich jeit 1866 die Pandgrafen von Heſſen-Caſſel und die Könige 
von Preußen. 


Tie Gewäſſer des itreifes Fulda find hauptfächlich Die des Quell- 
gebietes der Haune, welche dann in ihrem weiteren Laufe den Kreis Hün— 
jeld ausfüllt, ferner, die Fliede mit ihren Zuflüßchen, dann die Giejel, 
weiter Die Yüdernebit Zubehör, ſowie endlich die Bäche zur Fulda jelbit, 
welche bei Obernhauſen, oben an der Wafjertuppe im Kreiſe Gersfeld ent- 
ſpringt und erſt kurz vor dem DorfeRönshaufen den Kreis Fulda ſelbſt betritt, 
aber bereits bei Welders und Eichenzell eine ziemlich breite Aue mit Wieſen 
und Überſchwemmungsgebieten bildet, che jie nad) Überrwindung des trennen- 
den Landriegels bei Löſchenrod ſich ſowohl mit der „Ichönen Fulda” al3 auch 
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der Fliede vereinigt und von Ziegel an, nach der Neumühle bei Bronnzell 
eine recht jtattliche Flußbreite zeigt, um jich vor Fulda dann in mehrere 
Gräben und Kanäle neben dem eigentlichen Flußbette der Fulda zu zerteilen. 


‚jedoch ijt füdlich und nordweitlich von der Stadt Fulda jelbit das obere 
suldatal jchon recht breit und anfehnlih, da feine Rinne ja die male- 
rischen Vorberge und Hügel der Rhön abjondert, wie wir bereits jahen, von 
Denen des Vogelsberges. 

Deshalb fließt auch unterhalb der Stadt Fulda der gleichnamige Flur 
in vielfachen Windungen, Bogen und Krümmungen in einem breiten Wiejental 
dahin über Horas, Kämmerzell und Gläferzell, um bald hinter Lüdermünd 
das preußiiche Gebiet eben im Norden des Kreiſes Fulda zu verlaffen und 
in das großherzogliche Oberheſſen, jpeziell das jogenannte „Schliker Land“ 





Petersberg bei Fulda. (Phot. K. Mottenbaner, Fulda.) 


eınzutreten, furz vor Hemmen. Auffallend iſt, wie wenig und wie Heine 
Bäche der Fulda von der rechten Seite im Kreiſe Fulda von Rönshauſen 
bi3 Lüdermünd zufließen; wir nennen, nun flußaufwärts gehend, das Gerlofer 
Waſſer, den Horaſerbach, die Kretzbach, die Steinbach, die Engelhelms und das 
GFichenzeller Wajjer, im Hellgrund. Das erflärt jich aber daraus, daf der Ab— 
fluß in den Rhönvorbergen fait nur nach Often hin zur Haune jtattfindet, 
deren oberes Flußgebiet die ganze Nordoitede unſeres Kreiſes ausfüllt. 

Die Haune entipringt auf dem Haunborn öftlich von Dietershauſen 
und durchfließt dieſes Dorf jelbit, wendet jich nach Norden bei Tirlos, nimnıt 
bei Margretenhaun die Wanne ud öftlich von Wiejen die Bieber auf, licht 
dann eine Strede nach Weiten bis Steinau und Steinhaus, wo fie ich wieder 
nach Norden dreht, um bald den Kreis Fulda an jener nördlichiten Ede zu 
verfajlen; den Kreis Hünfeld durchfließt fie völlta, um endlich im Süden der 
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Stadt Hersfeld in die Fulda zu münden, Überall ftrömen Heinere Bäche 
recht3 und lin zur Haune hinzu, aber erjt der Zufluß durch die Bieber 
verdoppelt jie; dieſe entjpringt zwar im Kreiſe Gersfeld, betritt aber jchon 
recht anjehnlich beim Schlofje Bieberftein den Kreis Fulda, um über Langen- 
bieber, Niederbieber und Wiejen in breitem Tale .dahinzufließen, von links 
duch den Goldbad) und von rechts durch den Treisbach vergrößert. 


Am Weihershof läuft noch die Nüße, welche durch den „Naſſen Grund“ 
fließt, um fich jenjeit3 der Kreisgrenze mit der Nüjt, die erft jpäter in die Haune 
fällt, zu vereinigen. 

Die jogenannte „ſchöne“ Fulda entipringt unfern der Grenze, 
tritt nahe von Dölldah in den Streis Fulda ein und durchfließt ihn in recht 
breitem Tale, bis jie unter Nothemann in die Fliede fällt, welche ſelbſt bald 
darauf in die Fulda bei Ziegel einmündet. | 

Die Fliede entiteht hoch oben, am Landrüden, aus mehreren Wajjern, 
die bei dem Dorfe Flieden ſich vereinigen, um den großen Wieſengrund bei 
Neuhof gar vielverichlungen zu bewäſſern. Won recht3 empfängt jie den 
Steinbach, Eſchbach, Kalbach und Rebbach, von links das Magdlofer Wajjer 
und die Kemnetebach. Nach der Bereinigung der anfehnlichen Waſſermenge 
der Fliede bei Ziegel mit der „schönen“ Fulda und kurz Darauf mit der eigent- 
lichen Fulda, erhält lettere von links nur noch ganz Heine Zuflüffe, wie den 
Gieſelbach, die Knes- und Heimbach, bis dann die Lüder wieder mehr 
Waſſer der Fulda zuführt. Denn der ganze Oſten des Kreiſes Fulda wird haupt- 
Jächlich von ihr bewäjjert, die noch im großherzoglichen Oberheſſen entipringt, 
bei dem Dorfe Blanfenau in den Kreis Fulda eintritt und dort bald Die Hoffe 
von Süden her in jih aufnimmt, ebenjo wie die Heine Lüder und dann Die 
falte Lüder, hoch aus dem Giejeler Forſt; bei Großenlüder wendet fie fich 
plöglich nach Weiten, nimmt bei Oberbimbach die Bimbach auf und mündet 
über Lütterz in die Fulda bei Lüdermünd. Das Dorf Mües im äußerjten 
Weſten des Kreiſes endlich liegt im Tal der Altefell, welce bei Bad Salz- 
jchlirf jich mit der Lauterbach vereinigt und feitdem auch Schlik genannt wird, 
um bald wieder aus unſerem Kreiſe in das heifen-Darmftädtifche Gebiet über- 
zutreten. 

Anſtehenden Gewäſſern war früher der Kreis Fulda, nament— 
lich im Amt Neuhof, viel reicher, weil man bier öfters guoße Karpfenteiche 
in Wiejenflächen umgewandelt hat; doch finden fich überall, ſelbſt hoch in die 
Waldbachtäler zeritreut, heute noch kleinere Teiche und Weiher, die mit Filchen 
aut bevöffert find. 

Was die Bodenart des Kreiſes Fulda anbetnifft, jo herrſcht, abge- 
jehen von den angejchvemmten Lehmerden der Flußtäler, durchweg der 
Buntſandſtein und Keuper vor, durch die im Welten der Vogelsberg, im Often 
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die Rhön und im Süden der Landrüden mit ihren Bajalten durd)- 
gebrohen ſind. 

Der verwitterte Buntfanditein gibt dann je nach der Zerjegung eine 
bejiere oder jchlechtere Aderfrume ab, je nachdem er mit Keuper oder Xette 
gemischt erfcheint; vorzüglich eignet fich Diefer Boden in jchlechteren Lagen 
zur Waldwirtichaft, die darım auch faft die Hälfte des Bodens einnimmit. 

Dazu fommen noch die Eimatifchen Unterjchiede Hinzu, welche je nad) 
der rauheren Lage den Boden unergiebiger gejtalten. 

Der ganze Kreis Fulda dient der Land» und Forjtwirtichaft mit alleiniger 
Ausnahme der Stadt Fulda, in der ſich, namentlich in allerlegter Zeit, über- 
raſchend jchnell eine kräftige Induſtrie zu entwideln begonnen hat. Außerdem 
wird im Süden des Kreiſes, um Neuhof herum, jeit wenigen Kahren energijch 
auf Kali gebohrt und folches bereits zutage gefördert. 


Die einjt überall im Kreiſe Fulda verbreitete Haus-Weberei kann nicht 
mehr mit dem Fabrifbetrieb konkurrieren und ist fat ausgeftorben. An Mineral- 
waſſern hat man jest nur noch die eine Duelle bei Großenlüder und die be- 
rühmte Sol» und Lithiumquelle zu Salzſchlirf. Braunfohlen werden nur 
am Himmelsberg im Giejeler Fort gefördert, und feit 1901 erſt blüht im 
Amtsbezirk Neuhof die Kali-Induſtrie auf. 

Sand» und Bafaltjteinbrüche find zu Bronnzell, Haimbach, Hauswurz, 
Horas, Margretenhaun, Rückers, Schweben, Steinau, Unterbimbady und 
Wiſſelsrod; Dampfziegeleien und Kalfbrennereien an verichiedenen Orten; 
in Welfers beiteht noch eine Spinnerei mit Wafferfrajt, Molfereien 
iind in Bronnzell, Bödels, Hainzell und Neuhof; Bierbrauereien in 
Sropenlüder, Löſchenrod und Kleinlüder, eine Zellulojefabrit iſt in Kohl— 
haus und eine Reimfabrif in Dipperz; Blechwaren werden in 
‚slieden fabriziert, eine Branntweinbrenmerei ilt in Johamis— 
berg, eine Reim-Bleiherei in Nothemanm und Handelsmühlen be- 
finden ſich nur noch in Ellers, Gläſerzell und Ziegel. Dagegen tft die Zigarren- 
fabrif in Neuftadt mur eine Filiale von Gelnhaufen. Um fo erfreulicher ift 
der induſtrielle Aufihwung der Stadt Fulda ſelbſt gegenüber der geringen 
Blüte des Handels und Gewerbes jonft im Kreiſe, jeit dem legten Jahrzehnt 
des vorigen Jahrhunderts. Eine bedeutende Dampfmolferei (mit 
Filialen in Lauterbach und Gersfeld), Tonwarenfabriten, eine Gmailfefabrif, 
Filzfabriken, eine Gummimwarenfabrif, Eiſengießereien, Yeinenfabrifen, mehrere 
Woll- und Kammgarnjpinnereien, Plüſchfabriken, Schuhitoffabrifen, eine 
Korkfabrik, Eifenhandlungen, Dampfziegeleien, Möbelfabrifen mit Dampj- 
betrieb uſw. zählt die Stadt Fulda, z. T. mit recht großen Arbeiterſtämmen, 
in ihren Mauern, die jich immer mehr vergrößern, jolange ihnen immer noch 


618 Der Kreis Fulda. 


billige Arbeitskräfte aus der näheren oder weiteren Ungegend von Fulda 
durch die Eifenbahn oder zu Fuß zugeführt werden können. 

Wenn auch der Kreis Fulda ſelbſt nicht ſoviel Vieh hält, wie die um- 
liegenden Gebiete, bejonders überall im oberhejiiichen Vogelsberg und in 
der Rhön der Kreis Gersfeld, fo Haben die in Fulda mehrmals im Jahre ftatt- 
findenden Viehmärkte doch ihre große Bedeutung für Landiwirtichaft und Handel. 
Die Vieh- und Obitbaumzählung des Jahres 1900 ergab folgendes Refultat: 


Pierde Rindvieh Schafe Schweine Ziegen Federvieh Bienenftöde Obftbäume 
2750 26 335 5678 19 359 2903 57 659 2588 136 756 


Vom Jahre 1875: 
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Mithin, wie überall in Preußen, eine dreifache Abnahme der Schafe und eine 
ebenſo große Zunahme der Schweine! 


Die Zahl der Branntweinbrennereien it, wie überall in Heſſen, ſehr 
zurücgegangen. 

Abgeſehen von der Stadt Fulda, in Der jich jeit 1803 (bezw. 1816 in Kur— 
heſſen) eine eigene, evangelische Gemeinde befindet, tft der ganze Kreis Fulda 
fatholijch, jo daß auf dem Lande nur hier und da einzelne evangelifche Fa- 
milien, meiſt Beamte, in der Diaſpora leben. 

Der Streis Fulda iſt 613,8 qkm (= 11,16 Du.-Meilen) groß und zählt nach 
der Volkszählung vom 1. Dezember 1905: 58991 Bewohner in nur einer Stadt, 
114 Landgemeinden und 12 Gutsbezirfen; alſo daß in der Bevölferungs- 
dichtigkeit auf den Quadratkilometer je 96,1 Einwohner entfallen; vechnet 
man aber die Stadt Fulda ab, mur je 64 Menichen. 

Die Ortichaften des Kreiſes find: 

a) Die eine Stadt Fulda (aber mit über 20000 Einwohnern); 

b) die Landgemeinden: 1.Allmus, 2. Almendorf, 3. Armenhof, 
4. Bernhards, 5. Besges, 6. Blanfenau, 7. Böckels, 8. Brandlos, 9. Bronn— 
zell, 10. Buchenrod, 11. Büchenbera, 12. Daſſen, 13. Dietershan, 14. Dieters- 
haufen, 15. Dipperz, 16. Dirlos, 17. Döllbach, 18. Dörmbach, 19. Dorfbon, 
20. Edelzell, 21. Eichenau, 22. Eichenried, 23. Eichenzell, 24. Eller3, 25. Eiters, 
26. Engelbelms, 27. Finfenhain, 28. Flieden, 29. Friefenhaufen, 30. Gersrod, 
31. ®iejel, 32. Gläſerzell, 33. Großenlüder, 34. Haimbach, 35. Hainzell, 36. 
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Harmerz, 37. Hattenhof, 38. Hauswurz, 39. Höf und Haid, 40. Hofbieber, 
41. Horas, 42. Hojenfeld, 43. Titergiejel, 44. Johannesberg, 45. Joſſa, 46. 
ra 47. Kauppen, 48. Nterzell, 49. teulos, 50. Kleinlüder, 51. Kohl— 
arund, 52. Kohlhaus, 53. Künzell, 54. Yangenbieber, 55. Lehnerz, 56. Löfchen- 
rod, 57. Lüdermünd, 58. Lütterz, 59. Maberzell, 60 Magdlos, 61. Maltes, 
62. Marbah, 63. Margretenhaun, 64. Melters, 65. Melzdorf, 66. Mittel- 
falbach, 67. Mittelrode, 68. Mies, 69. Neuenberg, 70. Neujtadt, 71. Nieder- 
bteber, 72. Niederfalbach, 73. Niederrode, 74. Niejig, 75. Oberbimbad, 76 
DOberrode, 77. Opperz, 78. Petersberg, 79. Bfaffenrod, 80. Pilgerzell, 81. 
Boppenrod, 82. Neinhards, 833. Ner, 84. Rödges, 85. Nödergrund-Egelmes, 
S6. Rönshaujen, 87. Rommerz, 88. Rothemann, 89. Rückers, 90. Saälzſchlirf, 
9. Schletzenhauſen, 92. Schweben, 93. Sidels, 9. Steens, 9. Steinau, 
96. Steinhaus, 97. Stödels, 98. Stord, 99. Tiefengruben, 100. Treisbach, 
101. Uffhauſen, 102. Unterbimbach, 103. Veitjteinbach, 104. Weidenau, 105. 
Yselfers, 106. Wiejen, 107. Wiſſels, 108. Wiffelsrod, 109. Wittges, 110. Wol- 
ferts, 111. Zell, 112. Siegel, 113. — 114 Zirkenbach; 

ec) Gutsbezirke: 1. Molphseck, 2. Bieberſtein, 3. Blankenau, 4. 
Fulda (Oberföriterei), 5. Giefel O.F.), 6. ai (D.-75.), 7. Macden- 
zell (O.-7.), 8. Neuhof (D.-F.), 9. Niederkalbach 
(O.F.), 10. Tiergarten (O-F.), 11. Wenhershof, 

Ziehers. Bon ihnen wird Blanfenau ein- 
gehen. 

Die Nreisitadt Fulda it nicht nur Die wahr- 
haft ideale Mitte des nach ihr benannten Kreiſes, 
jondern der ganzen Diözeje Fulda (bis Brüdenau 
und Geiſa hin, heute noch iiber die Yandesgrenzen 
hinaus!), ja man kann ruhig jagen, des ganzen 
fatholiichen Kurheſſens, eine Stadt von jelten 

Wappen von Fulda. maßgebender Bedeutung von ihrer Grün— 

dung an bis zur Gegenwart; in Mittel 
europa von altersher geehrt, diesjeits der Alpen als Srabjtätte des ‚Npoitels der 
Deutſchen“. Etwas poetisch-überichtwenglichjchreibt 1840 darüberder Landestopo- 
graph, Hauptmann Ferdinand Pfiſter: „Gleich wie das Herz die erite 
Bildung einer leiblichen Frucht iit, jo war das Kloſter Fulda mit jeiner 
Kirche der Keim der Stadt und des fuldiichen Staates”. Beginnen wir 
num mit dieſer Domfirche zu Fulda, deren heufines Bild schon 
Zeite 611 gebracht ift; fie wird heute noch im Volksmunde als „Stift“, 
d. h. Kirche des ehemaligen Benediktiner-Stiftes, oder auch „der Dom” ab 
aefürzt bezeichnet. Fürjtabt Adalbert I. (v. Schleifraß 1700—1714) bemußte 
die namentlich von feinem Borgänger Placidus (v. Droste) nach dem Glend 
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de3 30 jährigen Krieges wieder aufgejpeicherten Gelder zu einem völligen 
Neu-Aufbau des alten Hauptbaumerfes in Fulda, obwohl der aus dem Mittel» 
alter herittammende Dom keineswegs baufällig war. Nur die Türme blieben 
al3 innerer runder tern der beiden, nun vieredigen Türme ftehen, aber 
der Chor zwijchen den Türmen wurde von Dften nad) dem We jt en verlegt, 
was man befanntlich fajt nie bei wirklich alten Stirchen findet. Hier im Weiten 
liegt jet unter dem Hauptaltar und dem bis 1802 für den Benediktiner 
„Konvent“ bejtimmten neuen Chor die Krypta mit der Gruft des heiligen 
Bonifatius in koſtbarem Marmoriarge, allwo alljährlich der preußiiche Epi- 





Bonifatius-Gruft der Domkirche zu Fulda. 
(Bhot. SH. Mollenhauer, Fulda.) 


ſtopat fich zu verfammeln pflegt. Doch jtammt die innere Neuausitattung, 
namentlich mit den herrlichen Glasfenſtern erjt aus dem Ende des 19. Jahr- 
hunderts, fie zeigt die Beifegung des heiligen Bonifatius durch Lull und Sturmi, 
jowie den Tod der heiligen Loba, der Lieblingsnichte des Bonifatius. Zehn 
Nahre lang hat der aus Bamberg nad Fulda berufene Meifter Diengen- 
hofer, deilen Bauart für Fulda jeitdem vorbildlich blieb, gebraucht, um 
diefe Tichtvolle, in den Ormamenten oft weltlich-heitere Nachahmung der 
Peterskirche zuitande zu bringen, welche in ihrer gelungenen Art erit neuer- 
dings wieder zu Anfehen gelangt ift, da ja der neue Dom in Berlin mwejentlich 
auf Motive vom Fulder Don nachweislich zurüczuführen ift. Fünf, ja jieben 
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Umbauten der um 750 errichteten, erjten Kirche in Fulda hat man bisher 
angenommen; aber das ijt falich. Vor dem Neubau von 1704—1714 hat es 
nur zwei Gruftfichen in Fulda gegeben, welche freilich durch Brand, 
Einjturz und andere Unfälle mehrmals bejchädigt, aber jtet3 in der zweiten, 
fogenannten mittelalterlihen Form, die bis 1700 beftand, wie fie 3.8. noch 
Merian uns zeigt, wiederum errichtet find. Unmittelbar Hinterdem Dom, der 
Ende des Jahrhunderts auch ein neues Glodengeläute erhielt, liegt die Wohnung 
de3 Dompfarrer3 und daran anjchliegend, im ehemaligen Benediktiner-Kon— 
vente, das biihöflihe Priejterfeminar, aus dem der Fatholijche Klerus 
Kurheſſens und Nafjaus hervorgeht. In der Bonifatius-Oftav (anfangs Juni 





Pa] 





Fulda. St. Michaelsfirhe. (Verlag von F. 3. Reinhardt, Fulda.) 


jeden Jahres) wird der Dom und der große Domplatz nie leer von Wallfahrern 
aus allen Orten der Diözefe. Hier am Dome befindet jich auch die Höhen- 
marke für Fulda mit 256 m it. M. angebracht. Die Einwohnerzahl iſt infolge 
verichiedener Umftände um 1900 herum gewaltig geitiegen; betrug jie doch 
1812 nur 7500 und 1840 nicht ganz 900, 1900 war fie auf fait 
17000 geitiegen und im Dezember 1905 betrug jie 20420, von denen aut zwei 
Drittel der katholischen Konfeſſion angehörten, 

Die Stadtpfarrkirche iſt unter Heinrich VIII. (v. Bibra) neu- 
gebaut worden (1770— 81) im Zopfitil, wobei nur der nördliche Turm von 1466 
al3 Reit der altgotischen tirche übrig blieb. Bon dem Turm bat man einen quten 
fiberblid über die Stadt und auf das unveraleichlich Schöne Nbönpanorama. 
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Die Heine, gotiihe Severifirche it dann deshalb zu erwähnen, 
weil jie allein bei der Reformation katholisch geblieben war; aber die Gegen- 
teformation änderte dies bald gründlichit um, nach dem Grundjage „cujus 
regio, ejus et religio‘‘. 


Erſt 1803 durfte eine evangeliihe Gemeinde jich bilden, welcher der 
Erbprinz von Oranien das bisherige „Oratorium Marianum” der Jeſuiten 
als stirche übergab, bis 1894/96 ein jtattlicher Neubau im gotischen Stil jich 
erhob mit Beihilfe des Guſtav-Adolf-Vereins. Die alte Kirche gina durch 
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Kauf ın den Belis des Gymnaſiums über, in das jie völlig eingebaut war, 
und iſt jet wieder katholiſch geworden. 

Alle dieſe und die vielen anderen Kirchen und stapellen der Stadt über- 
ragt aber an Fumsthiitoriicher Bedeutung Die Michaelskirche, welde 
heute als Hauskapelle des jeweiligen Biſchofs, mit deſſen Palaſt jie verbunden 
it, dient. Es iſt Die älteſte Kirche Fuldas, ja (von Trier und Machen abgejeben) 
überhaupt diesjeits Der Alpen. Denn die nun rings eingebaute Rotunde und 
die Krypta darunter, im karolingiſchen Stile, ſtammen aus den ‚jahren 820 
bis 822, wurde im 11. Jahrhundert mit Lang- und Querjchiff jowie Türmen 
verjehen und 1855 durch Profeſſor Lange glüdlich veitauriert. In den unter 
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irdischen Zellen haben einige Mönche als Necluji gelebt neben einer Säule, 
die das Ganze trägt, „wie Chriſtus die tiche”... Ob ein aeheimer Gang 
von hier, two jeit dem 16. Jahrhundert die Propjtei Michelöberg bis 1802 be- 
Itand, nad) dem Frauenberg, der zuerjt „Bifchofsberg” hieß, ging, muß dahin— 
geitellt bleiben. Yedenfalls hat dort oben Bonifatius jelbjt zuerit fein Zelt auf- 
gejchlagen, um die Stlofterbauten im Tale zu überwachen; 330 m ü.M. Endlich 
jeit 1623 bejteht hier (abgejehen von der Unterbrechung während des „Kultur— 
kampfes“) ein Franziskanerkloſter, deſſen Kirche 1766 im Baroditil neu er— 
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richtet iſt Vom Kloſter Frauenberg aus, namentlich aus den Fenſtern des Fürſten— 
jaales und auch von dem dahinter liegenden alvarienberg aus, genießt man 
ein jchönes Rhönpanorama und den beiten Blid auf die Stadt Fulda mit 
ihrer Domfuppel und den vielen Kirch- und anderen Türmen. 

Geht man vom Frauenberg durch die ftädtischen Anlagen zurück, jo ftebt 
man an der Leipziger Straße eine neue Vorjtadt mit den Kaſernengebäuden 
de3 jeit 1898 hier garnifonierenden 2. furbejliichen Feld-Nrtillerie-Negiments 
Per. 47 und betritt dann durch das Paulustor wieder die älteren Stadtteile. 
Diejes jtand früher in der Gegend der Hauptwache, wurde aber 1771 hierher 
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geſetzt und hat allein jich zu erhalten vermocht, während die anderen Stadttore 
alle entfernt find. 

Es umſchließt auch ein eigenartiges Stadtbild, welches duch Neubauten 
nicht geitört werden kann, nämlich vecht3 den Michelsberg mit dem Dom in 
der Tiefe und links das jest ſtädtiſche Schloß mit feinem großartigen Park und 
dem an die jehenswerte Orangerie (von 1700) angebauten großen Feit- 
faalbau von 1900. ; i 

Das ehemals fürjtäbtliche, dann bifchöflihe Schlo F hat alle die welt- 
tihen Herrſcher feit 1802 in fich gejehen, die Fulda nacheinander befeffen 
haben, und ijt Ende de3 19. Jahrhunderts aus landgräflich heſſiſchem Bejis 
in den der Stadt übergegangen, die jett zum Teil ihre jtädtifchen Sitzungs- 
und Gejchäftszimmer darin hat, zum Teil aber e3 al3 Wohnungen vermietet. 





Paulustor in Fulda. Ghot. €. Hehler.) 


Dem Schlofje gegenüber erhebt fich feit 1842 da8 Bronzejtandbild 
de3 heiligen Bonifatius, wie er als Apoftel den Deutfchen das Kreuz in die 
germanischen Urwälder hineinträgt und zugleich die Lehren des Evangeliums 
(„, Verbum Domini manet in aeternum“,) 1903 hat man nachträglich noch die 
vier Reliefs von Henschel am Sodel de3 Denkmals angebracht. Rechts 
hinter diefem jchönen Standbild liegt das freiadlige Stift Wallenftein, 
welches bis 1830 in Homberg fich befand, bis von den Erben des Iekten, 
1814 geitorbenen Bijchofs Adalbert III. (v. Harftall) dies Gebäude erworben 
wurde. In der ehemaligen Hauptwache (noch bis 1866 und länger im Ge- 
brauche!) befindet ſich jegt eine Sommer-Wirtfchaft, die dem Stift Wallen- 
ſtein zu eigen ift, während die Dechanei-Gebäude (1702 /4) wieder von Geiit- 
lichen bewohnt werden. Bis in die SOer Jahre des vorigen Jahrhunderts 
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waren die Damen des Stift3 Wallenftein der Mittelpunkt des gefelligen Lebens 
in Fulda, haben aber durch Zins- und andere Verlufte ihre Gajtlichkeit im 
großen Stil eingeftellt und widmen jich mehr der Wohltätigfeit. 


Hinter dem Dome, dem Priejter-Seminare gegenüber, wo der Weg 
zur „Hinterburg” abbiegt, liegt die 1771 von Heinrich VIII. (von Bibra) neu 
errichtete und erbaute Landesbibliothek, die dem hejliichen Kommunalver- 
bande in Gajjel gehört; jie hat 82 000 Bände meift neueren Datums, außer 
den drei heiligen Büchern des Bonifatius und einigen ſchönen Handichriften 
aus dem Kloſter Weingarten. Der jchöne große Bibliothekjaal ijt jehenswert. 
Außerdem aber haben das Mriejterjeminar, das Kloſter Frauenberg, das 
Ktönigl. Gymnafium, das Lehrerfeminar und die jtädtische Schule noch Daneben 
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ihre Fachbibliotheken. Dagegen iſt die alte (Benediktiner-) Klojter-Bibliothet 
in den Wirren des dreifigjährigen Strieges fpurlos von Köln aus, wohin 
fie geflüchtet war, verfchtwunden, um 1630, nachdem jchon die Väter des 
Coſtnitzer Konzils arge Lücken in ihre Handſchriften gebracht hatten. Das 
it von allen Verluſten, die Fulda in 1115, Jahrhunderten getroffen hat, der 
allergrößte gewejen. Das berühmte Fulder Archiv aber befindet fich feit 
1881 in dem Königl. Staat3-Archiv zu Marburg, wo jebt die aus Fulda ftam- 
menden tarolinger Urkunden zu allgemeiner Anficht ausliegen. Endlich hat 
die Univerjität Fulda nur ein halbes Jahrhundert lang ein wenig rühmliches 
Dajein geführt, bis der Oranier 1805 fie aufhob und dafür das Gymnaſium 
gründete. Unter Kurheſſen von 1816—66 lag Fulda zwar etwas abfjeits vom 
Verkehr, zumal die große Frankfurt-Leipziger Heeritrahe immer mehr verödete 
Hehler, Seſſiſche Lande und Volkskunde. Band I. 2. Teit. 40 
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und die Eifenbahnen zu allerlegt exit bis hierher vordrangen; doch war Fulda 
jeit 1821 der Sit einer der vier Kreis-Regierungen Kurheſſens geworden und 
hatte das Dbergericht, welches 1879 nad) Hanau, wohl infolge der regierungs«- 
feindlichen Haltung Fuldas im Stulturfampfe, verlegt worden iſt. Jetzt tagt 
in Fulda nur eine Straffammer neben den drei Ktönigl. Amtögerichten. 
Aus ſich jelbit hat dann Fulda ſich namentlich feit der Mitte der Wer Jahre 
des vorigen Jahrhunderts entwidelt, zumal es ein nad) fünf Seiten ausftrah- 
lender Eifenbahnfnotenpunft wurde, dem eine große Eijenbahnwerfitätte 
erhöhte Bedeutung verliehen hat. Neben dem alten Fulda ift eine moderne 
Stadt rings herum entitanden, die Ende des Jahrhunderts endlich nach 20 
Jahren militärlofer Zeit wieder eine Garniſon erhielt. 





Stift Wallenftein in Fulda. 
(Verlag von F. A. Heinhardt, Fulda.) 


Am meilten hat jich Fulda villenähnlich vor dem Paulustor und industriell 
mit Arbeiterwohnungen von Fulda nach Kohlhaus hin ausgedehnt; der be- 
merfenswertejte Stadtteil aber erhebt jich in der Bahnhofsgegend, wo jeit 
1904 fich auf dem Staiferplat neben dem Gymnafium ein Denkmal für Kaifer 
Friedrich (F 1888) erhebt, der jtets für Fulda und jeine große geichichtliche 
Vergangenheit reges Intereſſe befundete. 

Auch die Stadt Fulda verdanttin Tegter Linie, wie alles hier weit 
und breit, ihr Entitehen dem Klofter im Quellzuflußgebiete der Fulda, 
welches, wie befannt, auf Geheiß des heiligen Bonifatius am 12. März 744 
deiien Schüler Sturmi bearündete: auch fie ift nach dem nebenfließenden 
Fluß „Fuld—aha“, d.h. volles, oder nad) Anderen erdiges Wajjer, benannt. 


Schon jehr frühe entitanden Hütten von Handwerlern und Hörigen außerhalb 
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bes nur von Benediktinern bevölferten Klofterbezirtes, die bald einen dorfähnlichen 
Charalter annahmen und deren ältejter Teil die heute noch mit getrennter Armen- 
verwaltung beftehende, jogenannte „Hinterburg“ fein joll. Wann die jpätere Stabt- 
pfarrfiche inmitten des Dorfes entitand, fteht nicht jeft, aber erft gegen 1160 erlangte 
Fulda ftädtiiche Rechte und auch kurz vorher erjt eigene Mauern auferhalb des „jet 
ummallten Stifte". 


Weltlihe Schirmherren der Stadt waren die Grafen von Ziegenhain, bie aber 
als Untervögte zumeist die Herren von Buchen (Buchenau) einjegten, worauf das alte 
Stadtwappen (noch 1643 in Meriand Topographie zu jehen), nämlich ein j. Rabe im 
jilbernen Felde, hinweilt: Denn das neue Wappen (j. o.) ift fein „redendes“ mehr: 
es vereint das Fuldaer Abtstreuz mit dem Wappen des bald aufgehobenen Eimplizius- 
Ordens (3 Lilien im roten Felde). Auch Fulda hat, wie andere Bilchofsftädte, das Ge— 
Lüfte gehabt, jelbitändig zu werben, und die Aufſtände von 1330 bis 1332 jollten dies 
bezweden, ichlugen aber gänzlich fehl, und 1344 löſte der Fürftabt die gefährliche Schutz— 
berrichaft der Grafen von Ziegenhain ab, Nun war Fulda der Fürſtabtei treu gehorchende 
Stadt, in deren Mitte dad Schloß; ſich wie eine Veſte erhob und Gelüfte eines jeden 
Aufitandes unterjagte. 1427 am 10. Auguft half der Landgraf von Heſſen ber vom 
Erzbifchof in Mainz ſtark bedrängten Stadt durch feinen Sieg auf dem vor Fulda 
gelegenen Münfterfelde, und 1525 befreite Landgraf Philipp den von jeinen eigenen 
Bauern beinahe tepofjedierten Abt durch Erftürmung des Frauenberges bei Fulda 
und energiiches Eritiden des „Bauernfrieges“. Erft feit 1570, bezw. 1600, geben Heſſen 
und Fulda ihren eigenen, meift feindlichen Weg, denn die faſt ganz zur neuen Lehre 
übergetretene Stadt Fulda wurde dauernd durd die Gegenreformation wieder gut- 
tatholiich, woran die Beſetzungen durch die Hefien von 1631 bis 1634 wenig änderte, 
obwohl Landgraf Wilhelm V. fich bereits „Herrin Buchen“ benannt und evangeliiche Pfarrer 
dorthin entjandte. Die Schladht von Nördlingen aber entfernte die Heflen. Doch litt 
die Stadt bis 1648 noch unfäglich durch die vielen Durchmärſche faft aller Völker Mittel- 
und Wefteuropas. Ebenſo hat Fulda im fiebenjährigen Kriege, wo wieder ein Gefecht 
bei diefer Stadt ftattfand, von Freund und Feind gleichviel erduldet, und ſehr ſchlimm 
twar Die napoleonijche Zeit, eben weil Fulda an der großen, außerordentlich belebten 
Heerftraße von Frankfurt nach Leipzig gelegen war. 


Die Jahre 1830 und 1848 erregten Fulda viel weniger als z. B. Hanau und Caſſel, 
doch brachte das Zulammentreffen bei Bronnzell (8. XL. 1850), fat gan; an den Toren 
der Stadt, große Gefahr für dieje, auch Bedrüdung durch die „Straf-Bayern". Ebenſo 
entjtand 1866 viel Unruhe durch das Hin- und Herrüden der jübdeutichen Bunbestruppen 
gegen die preußiiche Main-Armee. In 1870/71 war nur ein großes Lazarett im Schlofie 
zu Fulda, und jeitdem haben fich nur wenig Greignifie von höherer als Iofaler Be- 
deutung in der Stadt Fulda abgeipielt. 


Den übrigen Kreis Fulda teilen wir ein 1. in die nähere und 2. in Die 
weitere Umgebung der Stadt, 3. die Ede bei Bieberftein, 4. das Amt Großen» 
füder und 5. das Amt Neuhof (Str. Fulda). 


1. Die nähere Umgebung von Fulda hat, abgejehen vom fogen. „Bade- 
Garten” im Süden und dem prächtigen Schlofaarten, die ftädtiichen Anlagen 
am Paulustore, die ſich bis Horas und über den Frauenberg bis zum Kal— 
varienberg hin ausdehnen. 

40% 
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Sonit aber vermißt man in unmittelbarer Nähe doch etwas den Wald; 
denn der Naujchenberg, und der NRöhlingswald liegen noch gegen 1 Stunde 
weit von der Stadt ab, und der jogenannte Gerlos im Norden und die „Aus- 
jpann” im Süden jind erit in 11, bis 2 Stunden zu Fuße erreichbar. Mit 
Hilfe der Eijenbahnen freilich kann man leicht in Die Vorberge der Rhön und 
des Vogelsberges mit ihren meilenmweiten Wäldern gelangen. Emen herrlichen 
Blick auf die Stadt Fulda hat man von dem Kirchenvorhof in Petersberg, 
der baltionsähnlich einjt zur Verteidigung in den Zeiten der Ungarnnot (934) 
gedient hat und nach dem man das daran gelehnte Dörfchen Brauhaus neuer- 
dings benannt hat. Dem dort befindlichen Grabe der Lioba wird heute noch 
Heilkraft zugejchrieben, und die alten Skulpturen jind merkwürdig. 


Da3 Dorf Petersberg beherbergt viel Fabrikgänger und zählte 
(1905) 1281 Einwohner, während es vor 65 Jahren nur 704 Bewohner in 
83 Häuſern einjchl. Schneiderhof und Steinbach zählte. (Val. Bild auf ©. 615). 
Ühnlich ift es mit allen Dörfern rund um Fulda in den legten Jahren ergangen, 
namentlich in dem zu Kerzell gehörigen Bachrain, deijen rote Dächer jich 
jebt fait bi3 zum „dien Turm” eritreden. 

Höher al3 Petersberg, wo der berühmte Hraban ein Kloſter jtiftete, iſt 
der mit Turm verfehene Raufhenberg, an deffen Fuße Lehnerz 
(149 Einmw.), zerjtreut in Einzelhöfe, fich befindet, von denen der jogenannte 
Leipziger Hof (früher Ktaltherberge gen.) ein beliebter Ausflugsort von 
Fulda iſt. Das Ktirchdörfhen Niejig (123 Einw.), unmittelbar bei Fulda, 
ſtammt aus ältejter Zeit her, ijt aber jett von Horas, deſſen jchöne, von 
Süldenpfennig und Kaplan Endert (71906 al3 Biſchof von Fulda) im Kultur— 
kampf erbaute Kirche ftolz auf Fulda hinüberblict, bei weitem an Einwohnerzahl 
(1905: 1172 gegen 1840: nur 602 Einw.) überholt worden. Natürlich ſpielt 
hierbei der Zuzug von Fuldaer Fabrikarbeitern eine Hauptrolle. 


Über die alte „lange Brüde* kommt man nah Neuenberg, 
mit 465 Einwohnern, der ehemaligen Propftei Undreasberg, wo neben 
einer Domäne jett ein weithin jichtbares Heim für Fatholijche Idioten (dem 
hi. Antonius geweiht) jich erhebt. Im Süden, wo die ſchon öfter genannte 
„Ausſpann“ als beliebteiter Ausfichtspunft lodt, liegt die hohe Kirche von 
Johannesberg, jetzt Sit eines Dechanten, einjt eigene Propitei mit 
222 Einwohnern, deren Gebäude jebt zu einer großen Staatsdomäne be- 
nugt werden. 

Über die große Brüde bei Kohlhaus (132 Einw.) fommt man nach 
Bronnzell (298 Einw.) der eriten Station der Rhönbahn Fulda—Gers- 
feld, wo am 8. November 1850 das „Mißverſtändnis“ ftattfand, das 16 Jahre 
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vor Königgrätz zum Bruderkrieg zwifchen Ofterreich, Bayern und Preußen 
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hätte führen können, wobei aber zum Glüd nur das Blut mehrerer öfterceichiicher 
Jäger und eines preußifchen „Schimmels“, des vielverjpotteten, geflojjen it. 

Bon Bronnzell, das einen beliebten Ausflugsort (Jägerhaus) für Fulda 
bejist, gelangt man in einer halben Stunde zum Sclojje Adolphsed, 
das einen eigenen Gut3bezirt mit 34 Bewohnern bildet, einjt die Sommer- 
refidenz des Fürſt-Biſchofs neben Bieberjtein. Nach den Stürmen der na- 
poleoniſchen Zeit von dem Kurfürſten Wilhelm II. (1825) wieder hergeitellt, 
gehört es feit 1874 der (ehemals jogen. Rumpenheimer) jekigen Hauptlinie 
des Caſſeler Landgrafenhaujes und dient als Sommeraufenthalt der Land- 
aräfin-Mutter Anna, geb. Prinzeß von Preußen, die 1901 fonvertierte. In 
dem weiten, ummauerten und eingehegten Parke wird zahlreiches Rotwild 





Horas mit Blid auf Fulda. 


gehalten, und man gemept in der Nähe auch hier bei den jogen. „Nünzeller”- 
Tannen einen herrlichen Blid auf das langgeitredte NRhön- Panorama. 
Damit wollen wir die nähere Umgebung von Fulda verlaffen und ung 
der weiteren zumenden, die etiva 8 km im Umkreiſe des Domes umfaßt und 
bis in den ſüdweſtlichen Zipfel des Giejeler Forites ich bis 15 km meit eritredt, 
2. Entfernt man jich weiter über das Weichbild der Stadt Fulda, jo tritt 
überall, jo weit wenigjtens die alte Schenkung Bippins an das Ktlofter reicht, 
eine große Teilung des Grundbejiges ein, jo daß, abaejehen von den Domänen, 
nur Stleinbetriebe in der Landwirtichaft vorgefunden werden. Weitlich von 
Horasliegt Die DomäneMaberzellin dem aleichnamigen Dorfe (536 Einw.), 
das wie jo viele im Kreiſe Fulda auf »zell endigt und daran erinnert, daß die 
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Benediktinermönche es waren, die, in Zellen zerjtreut, den Urwald rodeten. 
Hoc auf der Waſſerſcheide zwiſchen Lüder und Fulda liegt der dem Fürjten 
Solms gehörige Träghof und an der hejfiichen Grenze Fulda aufwärts 
Lüdermünd (176 Einw.), dann Kämmerzell (360 Einw.) mit der 
Rochusfapelle und Gläierzell (106 Einm.), 

Nördlich von Fulda, in dem Waldkomplex der Schilda, liegen Dieter3- 
bahn (196 Einmw.) und an der Leipziger Landſtraße Marbac (524 Einm.) 
und Bernhards (138 Einm.). 

Dftlich von der Stadt Fulda verfolgen wir da3 Tal der oberen Haune 





Schloß Adolphsed. (Phot. K. Mollenhauer, Fulda.) 


bis zu den Dörfern Dirlos (310 Einw.), Wijjelsrod (103 Einw.), Wifjel3 (148 
Einmw.), Bödels (98 Einw.), Rer (85 Einmw.) und vor allen Dingen Wlargreten- 
haun (148 Einmw.), dejjen Stalvarienberq weithin die Blide auf jich zieht. 

Auf der Hochfläche zwifchen hier und der Leipziger Straße liegen noch 
Stödel3 (116 Einw.), Melzdorf (110 Einw.), Almendorf (208 
Einw.), Steinau (345 Einw.) und Steinhaus (295 Einmw.), von deren 
einjtigen Nitterfigen mächtiger Gejchlechter faum nod) Grundmauern übrig 
geblieben find. 

Um den $lorenberg herum, deſſen hochgelegene Kirche und Schule 
für die Umgegend weithin den Mittelpunkt bilden, liegen Eihenzell 
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(736 Einw.), Engelheim3 (287 Einw.), Künzell (893 Einw.), Pilger 
zell (579 Einmw.), Melters (nur 51 Einmw.), Welkers (327 Einw.) und 
Rönshaufen (236 Einw.). Überall liegen auch ſchon hier entfernt von den 
geſchloſſenen Dörfern Mühlen und Einzelhöfe, und die um fo mehr, je näher 
man an die Rhön kommt. 

Weitlih von Fulda ragen der Haimberg und Schulzenberg empor, 
neben denen die Dörfer Haimbach (119 Einw.), Rodges (50 Einm.), 
Besges (60 Einm), Oberrode mit der Vemelsruhe (190 Einm.) 
und Mittelrode (117 Einw.) fich befinden. Über die Hornungsbrüde zu 
Fulda dagegen führt vorbei an dem jogen. „Pröbel” nach Weiten die Straße 
über Sidel3 (106 Einmw.), Niederrode (73 Einw.) und Neinhards (33 Einw.) 
Durch den großen Giejeler Forit, dem ehemaligen Neichswald „Zunderhart”, 
der meilenweit auch heute noch ohne größere geſchloſſene Wohnſitze ift, mac) 
Iſtergieſel (151 Einw.) und der bisherigen Oberförjterei im Dorfe 
Gieſel (608 Einm.), das man auch, feiner alten Toninduſtrie wegen, 
„Zöppengiejel” benennt. 

Mitten im Walde liegt die Föriterei Siebert3, das Braunfohlenberg- 
werk um Himmelsberg und der uralte jebt verlajjene Wallfahrtsort Klein» 
heiligenfreuz, deſſen von Adalbert von Schleifraf gegen 1700 erbaute 
stirche heute im Privatbefiß ſich befindet. 

Südlich von Fulda liegen am Rande des Giefeler Forjtes die Dörfer 
Zirtenbad (159 Einw.), Zell (156 Einw.) mit der Hafelhede 
und dem Jagdijhlögßhen Yonnenrod, Harmerz (468 Einmw.), Biegel 
mit Sulzhof (60 Einmw.), Kerzell mit dem Nüchtershof und Weimes- 
mühle (338 Einw.) und auf der legten Landzunge, zwiſchen Fulda und Fliede, 
Löſchenrod 1221 Einm.). 

Alle die genannten Dörfer find bis ins 8. Jahrhundert zurüdzuführen und 
lagen jchon in der eriten Schenkung Pippins an das Ktlofter Fulda inbegriffen, 
die im großen Ganzen 10 Stilometer in der Runde um das Stlojter Fulda um— 
faßte, vom Himmelsberg im Weften bis zu den Haunehöhen im Oſten, von 
der Schilda im Norden bis zum Zufammenflufjeder Fliede und Fulda im Süden. 

3. Die Ede bei Bieberjtein, fowie jüdlich bei Dipperz und 
Dietershaujen im äußeriten Dften des Kreiſes Fulda fann nur allein 
betrachtet werden, da hier jchon Der bergige Charakter der Rhön eintritt umd 
die majjenhaft vorfommenden Einzelmühlen und arg zeritreuten Höfe diefem 
Gebiete ihr eigenes Gepräge verleihen. 

Hier herricht ſchon, gehoben durch die bis 1866 hier anſtoßende bayrijche 
Grenze de3 heutigen preußifchen Streifes Gerzfeld, mehr Wiejenbau, Vieh— 
zucht und freiereg, ſüddeutſches Weſen, das gar oft zu Jagdfrevel und Rauferei 
ausartet. 
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Schroff und 507 m hoch ragt das Schloß Bieberjtein, ein Gut“ 
bezirf, über das Biebertal empor, dejjen durch Adalbert von Schleifraß er- 
richtete, maſſive Gebäulichkeiten einen großen Wechjel durchmachten. Als 
Kaſtell gedacht, diente es dem bifchöflichen Hof nur zur Sommerftifche, war 
dann Amtsjis bis in die Jahre 1848 und ftand jeitdem leer, bis es 1874 die 
Baubureaus der Bahn Fulda-Gersfeld jah, kam dann in Privatbeiig und 
it jetzt Voranſtalt des Landerziehungsheims zu Haubinda (65 Einm.). 
Hoch über dem Miljeburgtunnel liegt da3 einfame Grenzdörfchen Steens 
(mit 33 Einw.), dann Elters (325 Einw.), Wittges (84 Einm.), der Guts— 
bezirfe Weihershof(29 Einw.), die Doppelgemeinde Egelmes-Nöder- 
grund (120 Einw.), die z. T. früher zum Kreis Hünfeld gehörte, Hof- 
bieber (566 Einw.), Qangenbieber (319 Einw.), Niederbieber (239 
Einw.), Allmus (201 Einw.), Traisbach (144 Eimw.) und Wiejen 
(130 Einw.). 

Um Dipperz mit 12 Einzelhöfen (579 Einw.) und Dietershaujen 
mit 38 Höfen ujw. (502 Einw.) gruppieren jich num an der jog. „kuppen— 
reichen” Rhön mehrere Gemeinden, Deren verichiedene Gehöfte oft gar weit 
zeritreut liegen, gejchloifen ijt eigentlich nur noch Friejenhaujen (242 
Einw.) und Wolferts (145 Einw.). 

Dörmbach dagegen hat nur 97 Einw., zählt aber 8 einzelne Siedelungen, 
und ebenjo it es mit Daſſen (49 Einw.) und tohlgrund (94 Einw.) und 
bejonder3 mit der Gemeinde Finkenhain (97 Einmw.), das nicht weniger 
als acht Siedelungen längs der Nhönvorberge umfaßt, die gar weit zer- 
reut find, und von denen wir die Steinwandhöfe an der grotesfen 
„Steinwand“ hervorheben. 


4. Das Umt Großenlüder mit dem gegen 1900 mächtig emporblühen- 
den Bade Salzichlirf und der eben jegt erſt aufgelölten Staatsdomäne 
Blanfenau, der Nachfolgerin des 1265 gegründeten Zijterzienjer Nonnen 
kloſters, ijt ein langer, jchmaler Streifen längs der Weſtgrenze unſeres Kreiſes, 
der recht waldreich und auch voller Einzelhöfe ift. 

Sropenlüder(1664Einm.) hat 1905 ein evangeliiches Ktirchlein erhalten 
und it Sit einer katholiſchen Dechanei mit Pfarrſitz, die in die älteiten Zeiten 
der Abter Fulda zurüdreicht und dem Kapitel zuftand. Die berühmte Adels- 
familie dv. Lüder ging in den heſſiſchen Hofdienft und iſt jet erloſchen. hr 
Herrenfiß dient heute als Oberföriterei. Man geht von Großenlüder nach 
der Stadt Fulda 2%, Stumden über die Dörfer Oberbimbad (591 Einw.) 
und Unterbimbacd (361 Einw.), von denen nördlih Lütterz (98 Einm.), 
füdlih davon Maltes (88 Einv.) mit den Elbrichshof fich befinden. 

Schon ſehr hoch im Vogelsberg liegen Yojfa abwärts die Dörfer Brand“ 
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105 (134 Einw.), BPfaffenrod (104 Einw.) Joſſa (375 Einw.), Pop— 
penrod (76 Einm.), Hojenfeld (680 Einw.), dann Schlegen- 
baujen (277 Einw.), Gersrod (58 Einw.), Hainzell (674 Einw.), 
Klein-Lüder (612 Einw.) und das jchon erwähnte Blanfenau 
mit 464 Einw. Ein bußfertiger Raubritter von Blanfenmwalt gründete das 
Nonnenklojter in tiefjter Waldeinjamfeit, das im Bauernfriege zeritört, zu— 
legt 1579 ganz ausgejtorben war. Ein Fulder Domfapitular verwaltete es 
jeitdem, und 1802 wurde e3 fäfularijiert, aber 1906 find die der der ehe- 
maligen Domänen an die Bauern verfauft worden, und nur das Feine Spital 
und 2 Kahrmärkte erinnern noch an das chemalige Zilterzienjer Nonnenflofter 
und jeine einitige Bedeutung. 














Blantenau. (Phot. 8. Mollenhauer, Fulda.) 


Über Uffhauſen (282 Eimw.), Mü es (672Einw.) nd Eichenau 
(170 Einmw.) gelangt man endlich nach Bad Salzichlirf, das nach dem 
Brande von 1896 ein ganz neues Ausjehen erhielt, in dem jchönen Tale der 
Altfell, zu der die Lauter hinzutritt, um von da an den Namen „Schlit‘ 
zu tragen. Noch 1840 hatte es 1095 Bewohner, und jet beveit3 1386, die Dem 
Zuwachs nach meijt von den Badegälten leben. 

Denn die fithiumhaltigen Quellen gewinnen immer mehr als Heilmittel 
gegen Gicht großen, man fann jagen europäijchen und überjeeiihen Ruf, 
und da die Zahl der auffallend quten Erfolge jich von Jahr zu Jahr mehrt, 
jo jteigt dDementjprechend auch die Zahl der Bejucher, die im Sommer 1906 
bereits 10 000 überjtieg, zumal man bedenkt, daß nur wirklich Kranke dieſes 
bi3 vor furzem noch ganz einfache Bad aufjuchten. Gine uralte Saline bejtand 
hier, doch wurde fie in den 30er Jahren von der kurheſſiſchen Regierung (mit 
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NRüdfiht auf Nauheim!) aufgehoben, und an ihrer, Stelle das Eolbad er- 
richtet, daS wegen jeine3 jtarfen Gehalts an Lithium durdy zwei Menfchen- 
alter jo rajch zugenommen hat. 

Hier im, Amt Großenfüder zwiſchen Salzſchlirf und der Stadt Fulda 
jelbft und ſüdlich davon im Gieſeler Forit ift aber uralter Kulturboden, der 
uns weit über die Zeit des heiligen Bonifatius und feiner Kloſtergründung 
(744) zurüdführtt. Denn überall finden wir Hünengräber und Häupilings- 
Grabhügel maſſenhaft zeritreut, alſo daß hier eine uralte Kulturſtätte der Stein- 
und Bronzezeit geblüht Haben muß, welche die Wogen der Völkerwanderung 
hinwegipülte, oder daß hier eine uralte Wanderftraße durchführt, an der 
die Vorbeiziehenden ihre Edelinge feierlichit beitatteten. 





Bad Salzſchlirf. (Phot. H. Grün.) 


Ferner hat auch im Flußtal der Fulda bei der Stadt Fulda jelbit lange 
vor Bonifatius Zeiten eine Pfahldorfanjiedlung beitanden, deren wertvolle 
Ausgrabungen jeit Ende des 19. Jahrhunderts im Fuldaer Stadt-Mujeum auf- 
bewahrt werden. Doch jind die Forſchungen darüber, ebenjo über die Hünengrab- 
hügel im Amte Großenlüder, noch nicht zu einem endgültigen Abſchluß gelangt. 


5. Am Höllberg (404 m) im Süden de3 Amtes Großenlüder, verläßt man 
jüdlih von Brandlo3 diejes Amt und betritt da3 Amt Neuhof in der 
Gemarfung Hausmwurz Das Amt Neuhof hatte bis 1848 noch ad- 
miniltrative Bedeutung und ijt eine Feine Welt für ſich, etwa 10 km ſüdlich 
der eigentlichen Schenkung Pippins für das Kloſter Fulda; e3 ift die nördliche 
Abdahung des Landrüdens zwiſchen Vogelsberg und Rhön biß nach 
Kterzell Hin, Fliede abwärts. 
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Der Name Neuhof aber haftet jegt nur an dem im Schloſſe befindlichen 
Amtsgericht, der Oberförjterei und der Bahnjtation; denn die drei Dörfer 
Ellers(801 Einw.), Neustadt (52 Einw.) md Opperz (663 Einm.) 
haben getrennte Bürgermeilter, Gemarfungen und Bejteuerung troß aller 
Einigungsverfuche bewahrt. Zujammen würden jie einen beachtenswerten 
Tsleden von gegen 2000 Einw. abgeben. 

Um 1250 befeftigte man das jchon lange vorhandene Echloß, al3 dejjen 
Lehnsleute die von Küchenmeiſter hervorragen, von neuem jtarf, um die 
großen Straßen überdenLandrüden, von frankfurt und von Würz 
burg über Gemünden her, beim Eintritt in fuldifches Land jperren zu können. 
Von vier Seiten mit Wafjer, das aus einem daran Tiegenden großen Fiſch— 
weiher geipeijt wurde, umgeben, hat es manchem Anfturm getrogt, jah dann 
im Sahre 1574 die Abjegung feines Fürjtabtes Balthajfar (von Dernbach), 
der über ein Menjchenalter im Eril blieb, zulegt aber mit Hilfe des Kaiſers 
und der Sefuiten in Fulda die Gegenreformation doch dDurchführte. Zu Neuhof 
gehören noch die Höfe Kahlberg und Engelöburg. An der alten, jebt verlajjenen 
Frankfurter Heeritraße liegen, unterhalb der 369 m hohen „Stride” die Höfe 
Raeschen und Bielandshöfe; an der neuen Strafe Dorfborn (220 Einw.) 
und Tiefengruben (121 Einw.), wo man um 1900 zuerjt erfolgreich auf 
Kali bohrte. 

Dftlih von Neuhof kommt man über Hattenhof (478 Einw.), am 
Rippberg (485 m hoch) aelegen, nad) Rothemann (424 Einw.) und dann 
im Gebirge aufwärts nad Döllbacd (158 Einm.), Zillbad (78 Einm.) 
und Bühenberg (369 Einw.). 

Südöftlich dagegen gelangt man über Nieder-Kalbach (554 Einw.) 
nah Mittel-Kalbah (830 Einw.), Eichenried (147 Einw.) und 
Veitjteinbah (331 Einm.). 

Weſtlich von Neuhof führt der Kemnetebach uns über Nommerz (640 
Einw.) nah Hausmwurz (563 Einw.) und Weidenau (312 Einw.), von 
wo ung ein Richtweg über Buchenrod (211 Einmw.) nad) Rommerz zurüd 
bringen fann. 

Südlich von Neuhof aber liegt Flieden, das urkundlich bis in das 
8. Jahrhundert zurücdbelegt it, als Mittelpunkt diefer rauhen Abhänge des 
Landrückens mit feinen zwei noch heute jehr bejuchten Märkten. Nicht weniger 
al3 14 Höfe und Mühlen gehören noch zu Flieden. 

Weſtlich von FFlieden liegen noch die Dörfer Rüders (818 Emm.) und 
Schweben (336 Einmw.), während nach Nordweiten eine merkliche Aırzahl 
von Höfen zu den Gemeinden „Höfund Haid“ neben Magdlos vereinigt iſt; 
fegteres hat, ebenjo wie Stord (173 Einw.), nur je drei Höfe mit 501 Einm,, 
während Höf und Haid (328 Einmw.) nicht weniger als 11 michr oder weniger 
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grogeHöfe undEinzeljiedlungen zerjtreut um jich liegen hat. Die „Fuldiichen“ 
Höfe galten einſt als die Südgrenze der eigentlichen Fuldiichen Mark und grenz- 
ten an die alte „Kazzaho” = Marl, an die noch die Höfe Kautz und Katenberg 
erinnern. 

Überall auf diefer Waſſer- und Völkerſcheide bis nach Ober-Kalbach 
(im heutigen Schlüchtern) ftehen die alten Grenziteine mit den Fulder und 
Hanauer Wappen. Bei Mittel-Kalbach fand im Jahre 1800 ein mit .dem 
Nüdzug der Franzofen endigendes Gefecht des Mainzer Landjturms unter 





Flieden. (Phot. 8. Mollenhauer, Fulda.) 


Albini jtatt; und unfern des Dorfes liegt der „Deutjchen”, ein Tannenfüppel, 
das viele Hünengräber aus germanifcher oder noch älterer Urzeit birgt. 

Schön iſt auch der Blid von dem jogenannten „Taufitein” hoch an der 
Fuldiſchen Grenze beim Sparhof, der hinunter reicht bis zur Hauptitadt des 
Fuldiſchen Landes, die ji) auch gar jchön bei den Höhen am Hof Gerings- 
haud über Hattenhof dem Bejchauer darbietet. 


18. Der Kreis Schlüchtern. 
Bon Carl Hepler. 
462,69 qkm, 29600 Einw. Auf 1 qkm etwa 64 Bew. 


In dem liebfichen Tale der Kinzig, das links von den Vorhöhen des Speffart 
und rechts von Nusläufern des Vogelsberges gebildet wird, liegen diejenigen 
drei Kreiſe, welche vormals die furhefjische Provinz Hanau umfaßten, nämlich 
Schlüdtern, Gelnhauſen und Hanau. Der Landrüden, welcher 
die Brüde zwijchen der Rhön und dem Vogelsberge bildet und da3 Gebiet 
de3 Rheins von dem der Wejer jcheidet, trennt auch die Kreife Fulda und Schlüch- 
tern. Aber er ift nicht nur die Scheide der zwei Stromgebiete und der beiden 
Kreiſe, fondern auch zweier Landes» und Volksnaturen. Gleichen die Be- 
mwohner de3 Landrüdens an Charakter und in Sitte und Brauch noch mehr 
dem emiten Fuldaer, jo führt die Kinzig von den rauhen und unfruchtbaren 
Höhen allmählich hinab zu der jonnigen und gejegneten Mainebene und zu 
dem heiteren, beweglicheren und froheren Leben des Hanauer Landes. 

Die Grenzen des Kreiſes Schlüchtern bilden nach Nordoiten der Kreis 
Fulda, nah Südojten das Königreich Bayern, nach Südwejten der Kreis 
Gelnhauſen und nad) Nordweiten die darmjtädtiiche Provinz Oberheifen. 
Der Kreis hat im allgemeinen die Gejtalt eines unregelmäßigen Vieredes, 
deſſen breitete Seite dem Königreiche Bayern und deſſen jchmalite Seite 
der Provinz Oberhejjen zugefehrt it; während dieje beiden Außenfeiten 
einen Bogen nad) Südojten bejchreiben, find die beiden Innenſeiten nad) Süd- 
weiten ausgebuchtet. 

In Beziehung auf jene Bodengejtalt it der Kreis Schlüchtern 
von den drei Streifen des Stinzigtales mit Tandichaftlichen Schönheiten wohl 
am reichiten ausgeftattet. Sein Gebiet gehört dem Vogelsberge, dem 
LZandrüden, der Rhön und dem Spefiart au. 

1. Zum Vogelsberg gehören: 1. die Abhänge am rechten Ufer der unteren 
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wilden Salza, von deren Höhen der Münfterberg (348 m) meitlich von 
Salmünfter zu nennen ift, und 2, die zwifchen den Paralleltälern der Salza 
und des Steinebachs zur Kinzig fich ſenkende breitgelagerte Hochfläche, Die 
fich Scharf aus dem Tale emporhebt, dann aber mehr allmählich aniteiqt und 
durch den Ulmbach in zwei ungleich große Abfchnitte gejchteden wird. Sn dem 
größeren weftlichen Teile bilden die bemerfenswertejten Höhen der Stolzen- 
berg (271 m) bei Soden, ver Streuflingsfopf (317 m), der Soder 
Wald, der Mühlberg, dad Lange Loh und weiter nordwärts Der 
ftaßenjstein (377 m) und der Kirchberg (364 m). In dem Feineren 
öftlihen Teile erheben fich von Süden nad; Norden der 376 m hohe Wein» 
berg, der Hohenſtein (414 m), der Bölzberg (422 m), die Kaupe 
(483 m) und der Aßenjtein füdlih von Reinhards. Auch die legterem 
gegenüberliegenden Höhen am Iinfen Ufer des oberen Steinebachs bilden 
einen Teil des Vogelsberges. 


2. Der Landrüden umjchließt den Kreis auf jeiner Nordſeite. Seine 
heworragendſten Erhebungen find von Welten nah Oſten der Elm, der 
Hain(394m),der®ildeStein,derBühl(dilm)dieWallrother 
Höhe (465 m) und öftlich der Eifenbahn der Dalljtraucd (441 m), das 
Breitefeld (473 m), die Huttener Höhe (öll m), das Fulder 
Wäldchen (526 m) und der Sparhofer Küppel (575 m) in der 
Nähe des Sparhofes. Im Süden des Hauptzuges erheben jich von Elm aus 
nordmweitlich der jteil aniteigende Weinberg (331 m), nach Dften Der 
Kohlmald (451 m), nad Süden der Giebel (327 m) und füdweltlich von 
Schlüchtern breitet fi) in dem Winkel zwifchen Sinzig und Steinebach der 
388 m hohe Ohl aus. Durch den Diftelrafen, einen tiefen Einjchnitt 
des Landrüdens, zieht die Frankfurt-Bebraer Bahn, fowie die Frankfurter 
und Nürnberger oder Würzburger Heerjtraße. 

3. Den Nordoſten des Kreiſes erfüllen die jüdmejtlihen Ausläufer der 
Rhön, wie die Hard (466 m) nordöjtlich von Uttrich&haufen und weiter nach 
Süden der Grenze entlang der Ahnberg (535 m), die Große Haube 
(658 m), die Kleine Haube (592 m), der Große Seifig (569 m) 
und weiter tweitlich von hier der fteil anfteigende breitgelagete Shmwarzen- 
berg mit dem 595 m hohen Frauenberg !), der Hohe Rain (590 m), 
der Lenzgersberg und der 561 m hohe Breitfirft, welcher von 
der Rhön und dem Landrüden zum Speifart hinüberführt. Zu den bedeutenditen 
Nanderhebungen und Ausfäufern diefes Plateaus gehören der Große 
Nickus (556 m), der Kleine Nidus (492 m), der Senfeberg, der 
Langeberg,die Altenburg über Rambolz (447 m), der Kindsberg 


) Auf dieiem der Taufftein; darüber fiehe unten Dorf Heubach. 
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(426 m) und der 470 m hohe ſteile Stedel3berg mit den Ruinen der 
Stedelsburg. In dem Winkel zwijchen der Sinn und der Schmalen 
Sinn find zu erwähnen der Sandberg (531 m), öftli von Oberzell, 
der Haag (584 m), der 570 m hohe fteile Stoppelsberg,derBurg- 
berg von Schwarzenfeld (493 m) und der Eſcheberg (518 m). 

4. Das Bergland im Süden der oberen Kinzig bis zur Sinn und Joſſa 
hin bildet den nordöftlichen Teil des Spejjart und ijt größtenteil3 mit Laub— 
wald bededt. Etwa Durch die Mitte des Berglandes zieht in nordöftlicher Richtung 
der Hauptrücen desjelben, der jich nach der Sinzig und Sinn allmählich ver- 
zweigt und ſenkt und nach beiden Seiten verjchiedene Bäche entjendet. Die 
hervorragenditen Höhen find a) im Hauptzuge von Südweſten nach Nordoſten: 
derSchnepfenfopf (488 m), der Eijenfopf (459 m), der Rohr— 
berg (458 m) und der Dalleder (490 m); b) der Stinzig entlang: die 
Große Kuppe (410 m) und die Kleine tuppe (367 m) ſüdwärts 
von Salmünjter, ver Rauenberg (367 m), der Langenberg, der 
Bellingerberg (335 m) öjtlich von Steinau, der Kluhn bei Herolz 
und der Zangeberg (439 m); ce) nad) der Joſſa und Sinn zu: der Hain— 
berg (469 m), der Vahlenberg (416 m), der Zünderswald 
{#26 m), der Buch berg (395 m), dergrauenberg(412m)die Schöne— 
haide (420 m) und die Steinfirjte (491 m). 

Bis auf einige Heine, dem Nordrande des Landrüdens entquellende 
Bäche, wie das Schmidtwaſſer, welches oberhalb Haubach entipringt 
und dann vereint mit dem Mottener Wajjer zur Fulda gebt, gehören alle 
Gewäſſer des Kreiſes dem Nheingebiet an. Die wichtigite Wafjerader iſt 
die Kinzig, welche den Kreis etwa in jeiner Mitte durchzieht und vom Vogels— 
berg, dem Landrüden und aus dem Gebiete des Speſſart eine Neihe von Bächen 
empfängt. Der öjtliche Teil des Kreiſes wird von der Sinn entwäjjert, die 
den Kreis von Süpdoften auf eine furze Strede durchfließt. — Die Kinzig 
bat ihre Hauptquelle im Kinzigbrunnen über Sterbfrig; bald verjtärkt Durch 
das Waſſer von Weiperz md den Ramholzer Bach, flieht fie 
zwischen Erlen in wejtlicher Richtung nach Schlüchtern, wo jie den Elmbach 
mtdem Shwarzbac aufnimmt und ihre Hauptrichtung nach Südweſten 
einichlägt. Aus dem Vogelsberge empfängt fie bei Steinau den Steinebad, 
weiter abwärts den Ulm ba ch und in der Nähe von Salmünijter die reißende 
Salza. Ihr Tal ift hier im allgemeinen eng und von hohen Bergen be= 
grenzt; erit bei Salmüniter erweitert fich dasſelbe zu einer anfehnlichen Wieſen— 
flähe. — Die Breite Sinn kommt vom Streuzberge und durchflieht 
nur einen Heinen Teil des Kreiſes in einer Länge von etwa 5 km; fie empfängt 
von recht3 die Schmale Sinn, welche ebenfall3 der Rhön enteilt, 
ferner unterhalb Altengronau die Gronau und bei Joſſa die Joſſa, welche 


640 Der Kreis Schlüchtern. 


auch den Kreis nur auf eine furze Strede in einem nach Norden gerichteten 
Bogen durchzieht. 

Was die Bodenarten anbelangt, jo wird der größere Teil des Kreiſes 
durh Buntſandſtein gebildet, und zwar findet fich derjelbe hauptiäch- 
li in dem Gebiete des Spejjart; doch wird auch das rechte Ufer der Kinzig 
noch größtenteils von Sandjteinhöhen begleitet. Nächjt dem Sandjtein iſt 
Baſalt die verbreitetite Gejteinsart, welcher dem Vogeläberge, dem Land- 
rüden, der Rhön und in einzelnen Kuppen in dem mittleren und nördlichen 
Teile des öjtlichen Berglandes auch dem Spejlart angehört. In dritter Linie 
it der Mufchelfkalf zu nennen, der an der Südſeite des Landrüdens, 
im Tale des Steinebachs, füdlich der oberen Sinzig und ferner in dem Winfel 
zwiſchen der Schmalen und Breiten Sinn vorlommt. Außerdem ist noch Merael 
zu erwähnen, der vielfach den Sanditein überlagert. 

Auf den großen klimatiſchen Unterſchied der Süd- und Nordſeite des 
Landrückens iſt oben bereits hingewiejen worden. Während die Witterung auf 
der Nordjeite desjelben nur den Anbau von Kartoffeln und Sommergetreide 
geftattet, läßt jie auf der Südſeite ſogar Obſt- und Nebenpflanzungen zu, 
die mit dem Abjtieg im Kinzigtale auch immer mehr gedeihen. Doch auch in 
den jeitlichen Gebirgen des Kinzig- und Sinntales wird mit zunehmender 
Höhe der Aderbau beichwerlicher und weniger lohnend; umfomehr wendet man 
fich daher hier der Viehzucht zu, die auch reichliche Erträge liefert. Aderbau, 
Viehzucht und Obſtbau jind daher die Hauptbejchäftigungen der Bewohner 
des Kreiſes. Obwohl manche Familienväter in den Dörfern des Landrüdens 
und der Rhön zur Erntezeit in der Mainebene Iohnenden Erwerb jucen, 
fommen andererjeit3 auch auswärtige Arbeiter in den Kreis, jo waren im 
Sahre 1904 10 Ruſſen hier bejchäftiat. 

Die Induſtrie iſt hierim allgemeinen wenig entwidelt. Holzwaren, 
wie Mulden, Schaufeln, Löffel um. werden in Oberzell angefertigt, Holz 
ihuhe in Weichersbach, Kötzen und Schanzen zu Uttrichshaufen. Dampf- 
molfereien find in Schlüchtern und Sterbfrik; Schlüchtern hat außer— 
dem eme Gummimwarenfabrif, zwei Seifenfiedereien umd 
eine SpinnereimtQTuchfabrif. Eine Spinnerei befindet ſich aud) in 
Salmüniterr Dach- und Bauziegeljteine fertigen die Ton- und 
Biegelwerfe zu Sannerz und Sterbfriß an. 

An Bodenſchätzen fiefert der Hreis Braunfohlen bei Elm 
und Hutten, Ton bei Sannerz, Weiperz, Sterbfrig, Marjoß und Steimau, 
Bau- md Streujfand bei SHohenzell, Kalkſtein bei Bellings, 
Steinau und Wallroth; Bafaltbrüce find bei Kerbersdorf, Romsthal, 
Steinau, Schlüchtern, Niederzell, Hobenzell, Oberkalbach und Herolz und 
Sanditeinbrüce bei Joſſa, Marjoß und Altengronau. Bon Minerals 
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wajjern jind die Salzquellen des Fleinen Badeortes Soden zu 
erwähnen. 

Die Vieh- und Objtbaumzählung vom 1. Dez. 1900 hatte 
folgendes Ergebnis: Es waren vorhanden: 
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Wie bereits hervorgehoben, laſſen die Bewohner des Kinzigtales 
ſchon mehr den Charakter der Bevölkerung des Hanauer Landes erfennen; 
diejenigen des Rhöngebietes und des Landrüdens find dagegen ein fräftiger 
Dtenjchenichlag, der mit feinem rauhen Charakter auch jeine alten Sitten und 
Bräuche jich bewahrt hat. Der Religion nach gehören etiva 34 zum evan- 
aeliihen und %, zum katholiſchen Bekenntnis, und zwar findet jich legteres 
übertiegend in den Städtchen Salmüniter und Soden und in den Ortſchaften 
des Bogelsberges zivischen der Salza und dem Steinebach, ferner in den Dörfern 
des Stinzigtales oberhalb Schlüchtern, wie in Herolz, Sannerz und Weiperz, 
und dann etwa bei der Hälfte der Bewohner von Züntersbach und Uttrichs— 
haufen. Außerdem wohnen in dem Kreiſe etwa 1200 Juden. 

Der Kreis Schlüchtern hat eine $röfe von 462,69 qkm (8,40 Quadrat— 
meilen) und hatte nach der Volkszählung vom 1. Dez. 1900 28 093 und nach 
derjenigen vom 1. Dez. 1905 29599 Bewohner und zwar in 4 Städten, 
42 Landgemeinden und 9 Gutsbezirken. Bon den 46 269 ha Bodenfläche 
des Kreiſes entfallen auf Nderland etwa 15350 ha, auf Wiejen 9403 ha 
und auf Wald 18 130 ha. 

Die Ortjchaften des Kreiſes jind: 

a) Städte: 1. Schlüchtern, 2. Salmüniter, 3. Soden, 4. Steinau. 

b)Yandgemeinden:1. Ahl, 2. Ahlersbach, 3. Altengronau, 4. Bel- 
lings, 5. Breitenbach, 6. Breunings, 7. Eckardroth, 8. Elm, 9. Gundhelm, 
10. Herolz, 11. Heubach, 12. Hinterfteinau, 13. Hohenzell, 14. Hutten, 15. Joſſa, 
16. Sterbersdorf, 17. Kloſterhöfe, 18. Kreſſenbach, 19. Marborn, 20. Marjof, 
21. Mottgers, 22. Neuengronau, 23. Neuſtall, 24. Niederzell, 25. Oberkalbach, 
26. Oberzell, 27. Reinhards, 28. Romsthal, 29. Sannerz, 30. Sarrod, 31. 
Schwarzenfels, 32. Seidenroth, 33. Sterbfris, 34. Urzell, 35. Ulmbach, 36. Utt— 
richshauſen, 37. Bollmerz, 38. Wahlert, 39. Wallroth, 40. Weichersbach, 
41. Weiperz, 42. Züntersbach; 
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ec) Gutsbezirfe: 1. Hundsrüd, 2. Lindenberg, 3. Marjoß, 4. Nieder- 
kalbach (Oberföriterei), 5. Oberzell (Oberf.), 6. Salmünjter (Oberf.), 7. Steinau 
(Oberf.), 8. Sterbfrig (Oberf.), 9. Ramholz. 


a) Orte im Kinzigtale. 


Die Kreisſtadt Schlüchtern liegt in einem weiten 
Ktejjeltale an der oberen Kinzig und zwar da, wo Das 
Flüßchen feine Hauptrichtung nach Südweſten ein- 
ichlägt. Einen bejonders ſchönen Anblid gewährt jie 
mit ihrer Umgebung, wenn man von dem öden Land— 
rücken zu ihr hinabjteigt. Die Stadt zählt gegenwärtig 
etwa 3000 Einwohner und hat ein Amtsgericht, ein 
Lehrerſeminar und ein Hofpital. Die Hauptnahrungs- 
quelle ihrer Bewohner ijt Die Landwirtjchaft. An in- 

Wappen von Schlüchtern. Dultriellen Unternehmungen find zu nennen eine 

Gummimarenfabrif, zwei Seifenfiedereien und eine 
Spinnerei mit Tuchfabrif. Der Handel wird gefördert durch 22 Märkte, wo— 
runter 16 Viehmärkte find. Zur Stadt gehört die Richticheider Mühle. Nord- 
weitlich von Schlüchtern befindet jich an der öjtlichen Abdachung des Ohl— 
berges eine kriſtallklare Quelle, vom Bolfe Mattjes genannt, von Lotichius 
unter dem Hafjischen Namen „Acisbrunnen“ 9) bejungen. 


Aus Schlüchtern ftammt einer der bedeutendjten lyriſchen Dichter Deutjch- 
lands, nämlih Peter Lotichius (Lob), genannt der Zweite, Derjelbe 
wurde am 2. Nov. 1528 zu Schlüchtern geboren und war ein Neffe des leßten 
Abtes des dortigen Kloſters. Unter der Leitung feines vortrefflichen Oheims 
Peter Lotichius erzogen, ftudierte er jpäter zu Marburg und Wittenbera, 
wo er die Magilterwürde empfing, durchzog dann Frankreich und Stalien 
und wurde zu Padua Doktor der Arzneifunde. In Bologna erhielt er einen 
Gifttrank, an dejjen Folgen er am 1. Nov. 1560 (als Profejjor) in Heidelberg 
itarb. (Siehe Bd. II. ©. 639.) 

Geſchichtliches. Schon frühe, vielleicht fchon im 8. Jahrhundert, entitand 
hier ein Benediktiner Mönchsklofter, das wegen feiner einjamen, von weiten Wald- 
höhen umſchloſſenen Lage Solitaria (monasterium solitariense) genannt wurde, welcher 
Name ich jpäter in Sluthere und dann in Schlüchtern umgewandelt hat. Karl der 
Große ſoll das Klofter dem Bistum Würzburg unterftellt haben, und als es jpäter in 
andere Hände fam, wurde es demielben von Otto III. 993 von neuem unterworfen. 
Bereits im 12. Nahrhundert gehörten dem Kloſter über 20 Kirchen. Aber jein Glanz 
erlojch bald wieder, und jchon im 13. Jahrhundert hatte es den größten Teil jeines 








!) Acis, ein Fluß in Sizilien, nach der Fabel ein jchöner Hirte und Liebhaber 
der Oalatea. 
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Bejiges wieder verloren. Dazu famen innere Streitigkeiten, die bis zu Tätlichkeiten 
jich fteigerten, jo daf das Kloſter 1446 von neuem eingeweiht werden mußte, worauf 
es jih 1457 der Schußherrichaft des Grafen von Hanau unterwarf. Die ältejten Schutz— 
herren des Klofters waren die Grafen von Grumbach. Später wurde die Schußherr- 
ihaft geteilt; eine Hälfte fam 1243 durch Erbjchaft an die Grafen von NRiened, und die 
andere gab Würzburg um diejelbe Zeit an die Herren von Trimperg. Später erwarben 
die Herren von Hanau beide Hälften, die erjte 1316, die andere 1377, nachdem fie jchon 
drei Jahre vorher die alte St. Yorenztapelle nebjt dem dazu gehörigen Hauje an ſich 
gebradıt hatten. Damit war Schlüchtern ganz an Hanau gelommen. 

Das bei dem Kloſter entitandene Dorf, das durch breite Wajlergräben geſchützt 
war, erhielt 1500 ftädtiiche Gerechtiame. Im Jahre 1543 wurde durch den Abt Peter 
Lotich!) mit Hilfe der Grafen von Hanau in Schlüchtern die Reformation eingeführt, 
obwohl das Stift Würzburg beftig dagegen proteftierte. Aus den Kloftergütern ftiftete 





Schlüchtern. (Phot. Joi. Freund, Schlüchtern.) 


Lotich eine gelehrte Schule, an welcher er — bei fortdauernder Höfterliher Verfafjung — 
einen Teil der Mönche als Lehrer künftiger Geiftlicher gebrauchte, während der andere 
jih unmittelbar dem Dienfte der evangeliihen Kirche widmete. Im Jahre 1609 wurde 
ichliehlich auch die Höfterlihe Einrichtung gänzlich aufgehoben. Während des 30jährigen 
Krieges jegte fih Würzburg wieder in Beſitz von Schlüchtern, doch fam dasjelbe 1656 
durch einen Vergleich an Hanau zurüd. Am 29. Juni 1646 wurde Schlüchtern gänzlich 
geplündert, und erſt im September fehrten die geflüchteten Bewohner in ihre ver 
mwüjteten Wohnungen zurüd. Neue Drangiale brachte der Stadt der 7 jährige Krieg 
und weiter im Jahre 1813 der Nüdzug der franzöjiichen Armee nad der Schlacht bei 
Leipzig, wobei das Städtchen wieder geplündert und an mehreren Orten angezündet 
wurde. In der Naht vom 28. zum 29. Oftober übernachtete Napoleon in dem 
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Kloſter, während 50—60 000 Mann das Städtchen umlagerten. Im Jahre 1829 wandelte 
man die alte lateiniihe Schule in ein Progymnafium um; 1836 wurden die Klojter- 
gebäude nebſt der Kloſterkirche, die im Tjährigen Kriege verwüſtet worden und jeitdem 
leergeitanden hatte, völlig umgebaut und in ein Lehrerjeminar für die Provinzen Hanau 
und Oberhejien verwandelt; nur die 1354 erbaute ftädtiiche Kapelle blieb erhalten. 

Etwa 2 km oberhalb Schlüchtern liegt Herolz (ehemals Heroldes): 
dasjelbe zählt 555 meift katholische Bervohner und hat eine Tuchfabrif. Zum 
Drte gehören die Heg- und Riedmühle. 

Im 13. Jahrhundert wohnte hier ein eigenes Gejchlecht, welches das Gericht 
Herolz von Fulda zu Lehen trug. Zur Sicherung der Stiftsgrenzen erbaute der Abt 
von Fulda hier 1277 eine Burg. Später (1328 und 1339) fam das Gericht in den Beſitz 
des Kloſters Neuenberg bei Fulda, von welchem dasjelbe meift an die von Hutten au 
Stedelberg verpfändet wurde. In der Mitte des 16. Jahrhunderts erwarb der Abt von 
Fulda die Pfandichaft, worauf das Kloſter demjelben alle jeine Rechte an dem 
Gerichte abtrat. 








Schlüchtern. Lehrerjeminar. (Phot. Job. Freund, Schlüchtern.) 


Abwärts von Schlüchtern liegen im Kinzigtale: Niederzell, Steinau, 
Ahl, Salmünfter und Soden. 

Niederzell am linken Ufer der Kinzig hat 330 Einw. (1855: 377). 
Dazu: die Roſen- und Städtermühle. In Niederzell iſt Peter Lotichius, der 
legte Abt des Kloſters zu Schlüchtern, im Dez. 1501 geboren (jiehe Schlüchtern). 
Die Gemeinde ift nach Schlüchtern eingepfarrt, doch findet in dem Betjale 
des Schulhaufes alle 6—8 Wochen bejtimmungsgemäß Pfarrgottesdienit 
jtatt. Die hieſige einflafjige Schule diente bis 1900 dem Lehrerſeminar zu 
Schlüchtern als Übungsjchule. — Über den Namen des Dorfes jagt Arnıd 
in jeiner „ejchichte der Provinz Hanau“: Wenn auch jene Gegend (um 
890 im Bezirk des Kloſters Fulda) nicht ganz unbewohnt war, wie dies aus 
den in ihr gefundenen germanischen Gräbern hervorgeht, jo erichien ſie doch 
noch als eine vollſtändig unangebaute Wildnis, welche Durch die Kloſtermönche, 
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die überall jelbjt Hand anlegten, ihre erite Kultur erhielt. Ihre über diefelbe 
zeritreuten Wohnungen erhielten den Namen „Zellen“, woher noch viele 
der dortigen Dörfer ihre Namen herleiten, und auch bis in unjere Provinz 
jcheinen jie jich ausgebreitet und den Dörfern Oberzell, Hohenzell und Nieder- 
zell ihre Namen gegeben zu haben, wenn nicht etwa die beiden Tegteren ihren 
Uriprung dem Kloſter Schlüchtern verdanfen. 

Das Städtchen Steinau liegt am linfen Ufer der Kinzig an der Frank— 
jurt-Leipziger Straße (Steinau a. d. Straße). Es hat etwa 2180 Einw., 
welche jich hauptjächlih mit Aderbau und Viehzucht bejchäftigen, und 
it Sig eines Amtsgerichts, einer Oberförjterei und eines Steueramtes 1, Stlaffe. 
Steinau ijt der Nugendwohnort der Brüder Grimm, wo fie ihre eriten Mär- 
chen jammelten (jiehe Bd. IL.) !). Won den Gebäuden der Stadt jind be- 





Steinau. (Rhot. 8. Merz in Steinau.) 
(Ars Ernit Zimmermann, „Hanau, Stadt und Land“,) 


merfenswert 1. das Schloß, 2. das Nathaus, 3. das 
Amtshaus, 4. die Natharinenfirche, 5. die Neinhards: 
firche, 6. die Totenfirche, 7. das Grimmhaus, 8. die 
Renterei, 9. die Pot und 10. das Streisfranfenhaus. 
Das Schlof erhebt jich auf dem höchiten Punkte 
der Stadt und iſt von einem 30-74 Fuß breiten 
Wallgraben, dem jogenannten Hirſchgraben umgeben, 
der wiederum von einer 20—24 Fuß hohen Mauer 
in einem unregelmäßigen Fünfeck umſchloſſen wird. 
Mappen von Steinau. Es wurde im jahre 1290 von dem Grafen Ulrich I. 
von Hanau erbaut, doc jind von dem urſprünglichen 

Bau nurnoch geringe Mauerreite vorhanden; vollitändia umgebaut wurde es in 





) Jakob Grimm, geb. am 4. Januar 1785, geit. am 20. September 1863 zu Berlin; 
Wilhelm Grimm, geb. am 24. Februar 1786, geit. am 16. Dezember 1859 zu Berlin, 
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den jahren 1528 und 1556. Die Gebäude find in jpätgotijchem Stilaus Sandftein 
aufgeführt und größtenteils mit gefuppelten Borhangsbogenfenitern, ſowie mit 
Spitbogen- oder Stichbogentüren verjehen. Im Innern des Schloßhofes erhebt 
jih an der Südweſtſeite des öftlichen Trlügelbaues der im Mauerwerk etwa 
110 Fuß hohe Schlofturm mit einem an der Hofjeite vorgebauten runden 
Treppenturm. Über dem Erker im Schloßhofe ijt ein jchön in Stein aus- 
gehauenes gräflih hanauisches Wappen 'eingejeßt, deſſen jpätgotijche Um- 
rahmung die Jahreszahl 1479 trägt. Die Räume des Schloßes werden gegen- 





Straße in Steinau mit dem Wohnhaus der Brüder Grimm, 1791—1798 
(Haus mit dem hohen Giebel). 


(Nach einer photographiichen Aufnahme von Ernit I. Zimmermann, 1899 in: „Hanau, Stadt und Land“.) 


wärtig qrößtenteils von jtädtiichen Beamten bewohnt. Der öjtlihe Eckbau 
dient als Gefängnis; in einem weitlichen Flügelbau befindet jich das Steueramt. 
— Das Nathaus it 1561 in jpätgotischen Formen aus Sandjtein erbaut 
worden. Den Saal hat man 1840 in 4 Schuljäle abgeteilt; außerdem werden 
jeßt noch zwei weiter Räume zu Schulfälen umgebaut. Das Amtshaus 
ſtammt aus dem Jahre 1562. Die Katharinenkäirche iſt eine jpät- 
gotische zweiſchiffige Hallenkirche und iſt nach Inſchriften 1481 und 1511 er- 
baut worden. Die Neinhardsfirche, früher die lutherijche, iſt im 
Jahre 1724 durch den Grafen Johann Reinhard erbaut worden. Die 1620 
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+ 
errichtete Totenfirde auf dem Friedhofe hat ein Grabmal des Amt» 
mannes Rudolf von Welöberg, des Stifter eines anjehnlichen Armenver- 
mächtniſſes. Das Grimmhaus jteht in der Brüdenjtraße und trägt 
eine Gedenktafel. — Neben der Statharinenfiche und dem Nathauje liegt 
der „Kumpen“, ein großer, mit Linden bepflanzter Plab, welcher vordem 
als Friedhof diente. Hier und auf der angrenzenden Hauptitraße werden die 
4 Jahrmärkte abgehalten, von denen der jogen. „Katharinenmarkt“ der be- 
deutendite iſt. Inmitten des Platzes jteht das Kriegerdenkmal für 1870—71. 

An induftriellen Unternehmungen der Stadt Steinau 
jind zu erwähnen 1 Wagenbaufabrif und Holzhandlung, 1 Tonofen- 
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Schloß zu Steinau. 


Nach einer Zeichnung von Ernſt J. Yimmermann in: „Hanau, Stadt und Land”, 





fabrif und Dampfziegelei, 1 Diamantjchleiferei, 1 Zigarrenfabrif, 1 Stijten- 
fabrif, 1 Holzbiegerei und Holzwoltenfabrif, 3 Kunſtmühlen, 2 Kalkwerke, 
1 großes Bajaltwerf und 1 Buchdruderei. 

Zu Steinau gehören: das Fiicherhaus, der Krughof, die Papiermühle 
und der Ihalhof. 

Nordweitlich von Steinau liegt das Staatsqut Hundsrücd (1144 Hundis- 
rugfe), das vormals ein (Grenz-)Dorf war, 46 Einw. 

Geſchichtliches. Der Name Steinau wird zuerit um das Jahr 900 in einem 
Gütertauſch des Grafen Stephan von der Salz mit dem Kloſter Fulda erwähnt. Danad) 
gehörte Steinau zu der Markt Salzaha (Salzhof gegenüber Soden), in regione Wetar- 
eiba (Wetter(g)au Stirchlich gehörte Steinau zu dem Kloſter Salmünſter, das unter 
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Mainz ftand. Im Jahre 909 taujchte der Erzbiihof von Mainz Majjenheim a. Rh. 
gegen Salmünfter an Fulda aus, und jo fam auch Steinau zum Teil an Fulda, verblieb 
aber in geiftliher Hinfiht unter Mainz. Im Jahre 1273 erwarben die Herren von Hanau 
das Dorf Steinau zu fuldiihem Lehen. Graf Ulrich I. erbaute dajelbft eine Burg und 
verwandelte den Ort in eine Stadt, die 1290 vom Kaiſer ftädtiiche Gerechtſame erhielt. 
Von der alten Stadtmauer jind nur nod) geringe Reſte übrig. Bor dem Judentore im 
Südoften der Stadt lag vordem ein von Juden bemwohnter Anbau. Im Weften der 
Stadt befanden ich einft einige Wohnungen, welche das Niederdorf (1432 auch Niddern 
Marborn) genannt wurde. Bon eingegangenen Orten find weiter zu nennen Saßhen 
(Sadjientolonie) in der Nähe des Gafthofes „Zum Grünen Baum’ und Neuvendorf 
(Neudorf), ungefähr ſechs Bauernhöfe etwa ?/, Stunden füdöftlich von Steinau. 


Ahl, ebenfalls auf der linken Seite der Kinzig am Abhang eines Spejjart- 
vorberges gelegen, hat etwa 250 Einw. Dazu die Wehrmutermühle. 





Salmünfter. (Pbot. Mar Halm, Gelnhaufen.) 


Tas Städtchen Salmünfter liegt gleichfalls am 
Iinfen Ufer der Kinzig in einem breiten, fruchtbaren 
Tale, hat etwa 1430 meift fatholifche Bewohner und 
it Sib eines Amtsgerichts. Die Stadt hat mehrere 
alte Burgſitze. Ihre Bewohner bejchäftigen jich über- 
wiegend mit Obſt- und Feldbau. Zu Salmünſter ge- 
hören die Tuchfabrif, die Rudmühle und Häuferdid. 

Geſchichtliches. Salmünfter hieß ehedem Salchen— 
münfter, welcher Name wahricheinlih durch die alten 
Salzquellen entjtanden ift. Der Ort gehörte meift der 
Wappen von Salmüniter. Abtei Fulda und hat ein hohes Alter, denn die dortige 

Nirche wurde bereits 885 eingeweiht. Im Jahre 1319 
wurde bier ein Chorherrenitift errichtet; 1320 wurde Salmünfter zur Stadt erhoben 
und 1344 durch Mauern und Tore befeftigt. Im Jahre 1370 fam die Stadt an die von 
Hutten. Anfolge der Verbindung diejer Familie mit Franz von Sid'ngen wurde die 
Stadt in deilen Fehde mit Philivp dem Großmütigen 1522 von hefliihen Truppen 
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erobert, 1526 aber wieder zurüdgegeben. Jm Jahre 1540 wurde eine Hälfte der Stadt 
an das Erzitift Mainz verpfändet, das jchließlich vier Fünftel bejah, die es dann 1734 
an Fulda zurüdgab, das 1742 auch das legte Fünftel von den von Hutten erwarb. Das 
Ehorherrenftift war eingegangen, und der größte Teil der Bewohner hatte ſich dem 
Protejtantismus zugewandt; durch eine Gegenreformation wurden bdiejelben jedoch 
jpäter zum Katholizismus wieder zurüdgeführt; das verfallene Klofter räumte man 
1665 dem Franziskanerorden ein und befteht noch heute. 

Das 11, km nördlich von Salmünjter am linken Ufer 
der Salza und am Südabhange des Stolzenberges ge- 
legene Städtchen Soden führt hinüber in das Gebiet des 
Bogelsberges. Soden hat nur gegen 1130 Einw.; zu ihm 
gehören die Saline Salz mit etwa 150 Bewohnern und 
die Hohmühle. Innerhalb des Städtchens liegt ein 
ehemals huttijches Schloß. 

Geſchichtliches. Als im Jahre 900 die Abtei Fulda 
das Gebiet der Salza erwarb, war Soden ein zu einem 
Wappen von Soden. Hofe herabgejuntenes Dorf; doch waren feine Quellen jchon 

damals in Gebrauch. Fulda erbaute die Burg Stolzenberg, 








Bad Soden. (Mhot. Joh. Freund, Schlüchtern.) 


die 1252 nach einer ZJerftörung erneuert wurde. Das unterhalb der Burg entitandene 
Dorf wurde 1296 zu einer Stadt erhoben, deren Name Stolzental jedoc bald wieder 
durch die alte Benennung Soden verdrängt wurde. Im Jahre 1370 wurden Burg und 
Stadt an die von Hutten verpfändet, von denen eine Linie hier ihren Hauptſitz hatte. 
Wie Salmüniter, jo wurde auch Soden 1522 von den heiliichen Truppen erobert. Später 
fam es zu vier Fünftel an das Erzitift Mainz, 1742 aber an die Abtei Fulda zurüd. 
Als Luther vom Reichstage zu Worms zurüdfehrte, überna chtete er auf der Stolgenburg 
bei jeinem Freunde, dem Ritter Frowin von Hutten. Die Burg iſt im 16, Jahrhundert 
verfallen. 
b) Orte im Gebiet des Vogelsberges. 

Im Tale der Salza liegen von Süden nach Norden die Orte Wahlert, 

Homsthal, Edardroth, Nerbersdorf, Rabenſtein und Nebsdorf. 
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Wahlert, früher Waldenrot, hat etwa 113 Einw. 

Romsthal, ehemals Ramftall genannt, liegt am linfen Ufer der 
Salza und hat nahezu 460 Einw. An der Stelle des ehemaligen Schlofjes 
wurde 1805 eine Kirche erbaut. Zu NRomsthal gehören die Schlagmühle 
und ein Steinbruch. Das Rittergut in Romsthal, das Jahrhunderte hindurch 
den von Hutten eigen geweſen, ijt jeit dem 1. Oftober 1904 in Beſitz des Grafen 
v. Hutten-Chapsty übergegangen. Zwiſchen den beiden Familien beiteht indes 
feine Verwandtſchaft. 

EdardrothH liegt Romsthal gegenüber auf dem rechten Ufer der Salza 
und hat 385 Einw. Dazu der Stödhof. 

Kerbersdorf auf der Höhe des linfen Salzaufers hat 220 Einw. 
und wurde vormal3 „zu den Weinreben“ genannt. Dazu die Baiersmühle, 
die Ziegelhütte und einige Steinbrüche. 

Die Salzmühle und die Dörfhen Nabenftein mit etwa 50 Einm. 
und Rebsdorf mit 70 Einw. bilden mit Sarrod, das zwijchen der Salza 
und dem Ulmbach liegt, eine Gemeinde von ungefähr 295 Einm. 

Ulmbac am Bade gleihen Namens iſt der Hauptort zwiſchen der 
Salza und dem Steinebach und zählt über 1170 Einw. Ehedem wurden hier 
5 Märkte abgehalten. Dazu der Elifabethenhof. 

Marborn am rechten Ufer des unteren Ulmbaches hat 350 Einw. 
Dazu der Hof Maujeller auf dem Katzenſtein. 

strejjenbac hat 320 Einw. und liegt am mittleren Steinebad, 
am Nusgange eines Seitentales. 

Ürzelt, hoch und rauh in einem Seitentale des Steinebach3 gelegen, 
hat etwa 310 Einw. Dazu gehören: der Dielhof, die Dielmühle, Klesberg 
am Südabhang der Kaupe mit über 60 Einw., die Schmittmühle, die Walters- 
mühle, und die Wannhöfe. 

In Ürzell baute in der Mitte des 14. Jahrhunderts Heinz von Mörle, genannt 
Böheim, ein Schloß, das er 1357 zu fuldiihem Lehen madıte. Als feine Nachkommen 
1638 ausftarben, famen ihre Lehngüter durch eine Erbtochter an die von Thüngen, 
welche fie 1699 dem Stifte Fulda verfauften. Das Schloß ift jept zum Zeil abgebrochen. 
Die eine durch die Steinau geichiedene Hälfte des Ortes gehörte ehemals dem Stlojter 
Neuenberg bei Fulda. 

Neuſtall oberhalb Ürzell weitlich der Kaupe hat 130 Einw. 

Hinterfteinau (ehemals Hungeriteinau) hat 690 Einw. Dazu ge 
hören die Bede-, Chrüt-, Haig-, Marr-, Schlag und Schrumpfmühle. 

In der nordweitlichen Ede des Kreiſes, da, wo fich der Zandrüden an den 
Vogelsberg anichließt, liegt in einem lichten Walde von Obſtbäumen das 
Dörfhen Neinhards mit etwa 147 Einw. Es wird von einem nad 
Süden fih öffnenden Kranze von Hügeln umfchloffen, wodurch es vor den 
rauhen Winden vortrefflich geichüßt wird. Auffallend it es, daß jich in Diejem 
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Dorfe kein Handwerker befindet. Zu Anfang des vorigen Jahrhunderts 
hatte das Dorf neben 5 Bauern nur eine arme Bevölkerung. Letztere kam jedoch 
größtenteils durch Arbeiten in dem induſtriereichen Weſtfalen zu einigem Ver— 
mögen, wodurch ſie in den Stand geſetzt wurde, ſich in ihrer Heimat, an der ſie 
mit großer Liebe hängt, Grund und Boden zu erwerben. — Der Sage nad) ift 
Reinhards von einem Grafen Reinhard gegründet worden. Einjt wurde das 
Dorf von einem jchweren Wolfenbruch heimgejucht; derſelbe richtete im Orte 
große Berheerungen an, gab aber dem Tälchen durch Anſchwemmung guter 
Erde jeine heutige Fruchtbarkeit, weshalb dieſes Ereignis noch alljährlich 
am 24. Juni gefeiert wird. 


ce) Orte im Gebiet des Landrückens und der Rhön. 


Am Nordabhange des weitlichen Landrüdens liegt Wallroth mit 
etwa 570 Einwohnern. Der Boden bejteht hier größtenteils aus Bafalt; 
doch finden fich Daneben auch Bajalttuff, Kalk und Sanditein. Nach Süden 
liegt das 448 m hohe Plateau des Hirzfeldes und nad) Südoſten die 465 m 
hohe Wallrother Höhe. Wallroth beiteht aus 4 Teilen: dem Mühldorf, Unter- 
dorf, Oberdorf und dem Saurajen; dazu gehören ferner die Hermes- und 
Arnmefätchensmühle. Die Kirche wurde 1717 erbaut und trägt ein Hanauer 
Wappen mit der Jahreszahl 1718. Am Jahre 1873 wurde Wallroth mit einem 
Kriegerdenkmal geihmüdt. Seine Bewohner jind ein Mijchvolf aus Hermun- 
duren, Slaven, Chatten und Franken; fie gelten als hartköpfig und wenig 
gejchliffen und laſſen in Beziehung auf Sittlichkeit, Reinlichfeit und Mäßig— 
feit manches zu wünschen übrig. Etwa ein Viertel der männlichen Bevölkerung 
jucht in Wejtfalen Bejchäftigung, daher wird die Feldarbeit meijt von den 
‚rauen und Kindern bejorgt. Die Männer tragen topfdedelartige, flache, 
runde Hüte und kurze Jaden, die meilt aus jelbit geiponnenem und gemwebten 
Tuche und Leinen angefertigt find. Alte Frauen tragen noch Näppchen. 

Breitenbad, etwa 3 km ſüdlich von Walltoth, zählt über 560 Einw. 

Auf dem Dijtelrajen liegen zu beiden Seiten der Frankfurt-Bebraer 
Bahn mehrere Höfe, welche vormals Eigentum des Benediftinerffofters zu 
Schlüchtern waren und jeßt die Gemeinde Klo fterh öfe mit etwa 250 Einm. 
bilden. Dieje Höfe heißen: Diitelrafen, Drafenberg, Gomfris, Raith und 
Nöhrigs. Gomfrig it der größte der Höfe und hat 65 Einw. Hier befindet jich 
die Schule, die 1837 gegründet wurde. In kirchlicher Beziehung gehört Die 
Gemeinde zu Schlüchtern. Drajenberg liegt 444 m hoch auf einer Heinen 
fruchtbaren Hochfläche des Drajenberges. Auf dem Raithhofe iſt eine Nettungs- 
anftalt für verwahrlofte evangelische Stnaben, die gegenwärtig 70 Zöglinge 
zählt. 
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Der öftliche Teil des Yandrüdens zeigt eine dichtere Bejiedelung als Der 
weitliche. Einer der wichtigiten Orte ift hier zunächit das Dorf Elm, das eine 
halbe Stunde nördlich von Schlüchtern in einem Talfejjel an der Vereinigung 
des Elm- und Schwarzbadhes liegt. Elm hat 1060 Einw. und beiteht aus drei 
Teilen, dem Ober- und Unterdorf und der Zeinenfaute; dazu gehören 5 Höfe: 
der Habertshof, Schoppenhof, die Brandeniteiner Mühle, Neuberg und 
Henes und ferner ein Braunfohlenbergwerf. Auf den Lindenplake vor dem 
Schulhauje jteht das Kriegerdenkmal für 1870/71, das am 10. Aug. 1873 ent» 
hüllt wurde. !) Elms Bewohner bejchäftigen jich namentlich mit Aderbau und 
Viehzucht; unter den Zweigen des Handwerts, die faſt jämtlich hier vertreten 
jind, verdient die Stuhlmacherei bejonders erwähnt zu werden, denn es werden 
hier jährlich an 2000 Stühle angefertigt. Da Schulhaus und Pfarrhaus den 
Verhältniſſen nicht mehr entiprechen und genügen, werben beide in den nächſten 
Jahren durch neue Gebäude erjegt werden. Etwa 20 Minuten oberhalb des 
Dorfes liegt der Bahnhof, ein Knotenpunkt der Frrankfurt-Bebraer und Elm— 
Gemündener Eijenbahn. 


Der Name Elm wird zum erjten Male im 8. Jahrhundert erwähnt und 
zwar in der Form von Elma, neben der (1671) auch Elmaha auftritt. Mit Aus- 
nahme zweier Bauerngüter gehörte Elm urjprünglich dem Kloſter Schlüchtern 
und mit Diefem dem Bistum Würzburg an. Seine Geichichte iſt daher mit der- 
jenigen Schlüchterns eng verfmüpft. 


Eine Biertelitunde jüdöftlich von Elm liegen die Ruine und das Vor— 
wert Brandenitein?) 

Im 13. Rahrhundert befand ſich dieie Burg im Belite eines eigenen Ge- 
ichlechtes, das jich nach dem Schlofie von Brandenftein nannte. Angeblich fam jchon 
im 10. Jahrhundert Morik von Brandenjtein vom Schloß Brandenftein bei Schlüchtern 
nah Thüringen, wo er von Graf Wilhelm von Arnshaugt mit Appung belehnt wurde. 
Wie verichiedene Urkunden aus den Jahren 1278, 1299 und 1303 bejagen, begab fich 
der im Schloß Brandenftein zurüdgebliebene Zweig unter Würzburgiiche Lehens- 
oberhoheit. Nach dem Ausiterben des Geichlechts im Jahre 1307 fiel die Burg an den 
Lehnsherrn, den Bilchof von Würzburg, zjurüd, welcher fie dem Grafen Ludwig dem 
Nüngeren von Riened gab, der jie wiederum feinem Schwejterjohne Ulrich II., Herm 
von Hanau, verfaufte (1316). Als die Burg baufällig geworden, verichrieb jie Ulrichs 
gleihnamiger Entel dem Ktlofter Schlüchtern, das diejelbe von neuem aufbaute und 1398 
zu ein Viertel, 1410 aber ganz an Hanau zurüdgab. Während die Grafen von Hanau 
das eine Viertel für jich behrelten, verpfändeten fie die anderen Teile an die von Thüngen 
zu Neußenberg und 1424 an die von Eberftein, welche wiederum bedeutende Neubauten 
vornahmen und 1527 die ganze Burg mit den Dörfern Elm, Hutten, Gundhelm und 

!) Die Feſtrede hielt der damalige Seminardireftor Sander in Schlüchtern, der 
chemalige Feldprediger der 22. Divilion. 

®) Die geichichtlihen Mitteilungen über das Schloß Brandenftein verdankt der 
Verfaller namentlich Herrn Yeutnant Alerander von Brandenite'n in Neu-Ulm. 
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Oberlkalbach, welche als ein eigenes Untergericht zum Schlojie geichlagen wurden, zu 
Yehen erhielten. 


Im Jahre 1429 erwarb Mangold I. von Eberftein Schloß Brandenitein, auf 
dem ein hanauisches Gericht eingeführt wurde. Mangold II. von Eberftein führte von 
1516—1522 eine berühmte Fehde gegen die Neichsitadt Nürnberg, während mwelder 
Brandenftein ald Gefängnis für die als Geijeln genommenen Nürnberger Staufleute 
diente, bis 1522 Graf Georg Il. von Wertheim vom Sailer den Auftrag erhielt, den 
‚riedensftörer Eberftein zu fangen. Das Schloß wurde belagert, und es ſtammt 
aus diejer Zeit ein intereflantes Landknechtslied auf dem Schlojje: Graf Wertheim und 
Eberftein. Nachdem das Schloß in Brand geichoflen, wurde es eingenommen, doch war 
es Mangold von Eberftein gelungen, nach jeinem Schloſſe Zeitloß zu entlommen. Im 
Jahre 1540 erloih Mangolds Linie durch den Tod Georg des Jüngeren zum Brandenitein, 





Schloß Brandenftein. (Bhot. €. freund, Schwarzenfels.) 


und die Eberfteinschen Beligungen gingen an die Familien von Nojenbach, die Frei- 
herren von Guttenberg und von Spaeth über. 


Im Jahre 1719 verkauften die Grafen von Hanau Brandenjtein für 100 000 fl. 
an die Yandgrafen von Heſſen-Caſſel. Im Jahre 1876 wurde die Domäne Branden- 
ftein vom Staate an eine Gejellichaft von Juden in Schlüchtern verkauft, von der jie 
dann vereinzelt wurde. Die Baulichleiten des Vorwertes wurden im Jahre 1878 vom 
Grafen Heinrich zu Stolberg-Wernigerode käuflich erworben. 


Im Jahre 1887 fam Brandenftein in den Beiis des damaligen Hauptmanns 
von Scheffer, der 1895 das Schloß an den Württembergiichen General der Infanterie 
von Brandenftein verfaufte, wodurch die Heine Burg wieder in den Beſitz der Familie 
gekommen ift, der jie den Namen gegeben hat. 


Die bis zu 2 Meter diden Mauern des Schloiles haben nach dem alten interellanten 
stirhenbuch der Gemeinde Elm während des 30jährigen Nrieges den Bewohnern des 
nahen Dorfes mit ihrer Habe Schuß und Zuflucht gewährt. Die älteite bis jept auf 
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gefundene Jahreszahl, welche für die Baugeihichte von Anterejie ift, heißt 1410. 
Das Hanauer Wappen aus dem 16. Jahrhundert am Tor und das Brandenfteinihe am 
Turm fünden von langjährigen Lehensherren und urjprünglichen und jegigen Beligern 
der Heinen Burg. 

In einer rauhen, unfruchtbaren Gegend liegt am Südabhange der Huttener 
Höhe das Dorf Hutten mit über 690 Einw. Dazu gehört der Kohlhof. 
Hutten war der Urjik der v. Hutten, ift aber jchon frühe aus deren Bejiß ge— 
fommen, 

Das jüdöftlich von hier gelegene Gundhelm hat nahezu 720 Einm. 
Hierzu gehören: Brühl, Eichenried, femer die Gebel-, Gehr-, Gerz-, Hummel-, 
Sohannes- und Obermühle. 

Bollmerz (Rolmundes), in einem Geitentale der oberen Sinzig 
an der Elm-Gemündener Bahn, hat etwa 710 Einmw., darunter 50—60 Juden, 





Ruine Stedelburg. Ghot. Joh. Freund, Schlüchtern.) 


Am mejtlihen Ende des Dorfes baute Frowin v. Hutten 1375 eine Burg, 
welche er zu hanauischem Lehen machte. Die Burg hat zwar lange beitanden, 
doch jieht man jeßt von derjelben nur noch die breiten Wafjergräben; wo die 
Burg geitanden, befindet ich gegenwärtig ein Garten. Zu Vollmerz gehören 
der Dreibrüderhof, Ebendehof, die Gerlingsmühle, der Hinfelhof und die Stein- 
mühle. Das Dörfhen Ramholz, jest ein Gutsbezirk, it von mehr als 
200 Einw. auf etwa 110 zurüdgegangen. Ramholz (Ramundes) beiteht aus 
drei abgejonderten Teilen, nämlich dem Schlofje mit feinen Wirtjchaftsgebäuden 
und Ober- und Niederrambolz. Das altertüimliche Schloß nebit einem großen 
Neubau der Grafen dv. Degenfeld wird von einem Zweige der reiherren 
vd. Stumm bewohnt. Oſtlich von Ramholz lag ein Ramholzborn (Ramundes- 
born). 

Nordöjtlich von Namholz bliden von einem hohen kegelförmigen Berge die Ruinen 
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ber Stedelburg herab. Da, wo der Berg noch jebt die alte Burg genannt wird, 
ftand vorzeiten die ältefte Burg, Schon im 12. Jahrhundert wurde diejelbe von dem 
angeiehenen Gejchlechte der von Hutten bewohnt. Später fam fie an das Bistum 
Würzburg, das jie 1274 an Reinhard, Herrn von Hanau, verfaufte. Kurz darauf wurde 
bie Burg von Feinden erobert und dann infolge einer Klage Reinhards 1276 auf Befehl 
des Hailers zerftört. Nachdem die Trümmer über ein Jahrhundert geruht, baute Ulrich 
von Hutten 1388 an ber gegenwärtigen Stelle eine neue Burg und machte diejelbe 
zu würzburgiichen Lehen. Als Ulrichs Nachlommen 1422 erlojchen, fam Stedelberg an 
bie noch lebenden drei huttiichen Stämme, die das Schloß 1452 zu einem Ganerben- 
ſchloß machten, indem fie noch 32 Mitbefiger annahmen, deren Rechte jedody nur darin 
beitanden, daß fie dasjelbe in ihren Fehden gebrauchen konnten, wofür jeder derielben 
mindeſtens 100 fl. zahlen mußte. Mit diefer Einrichtung waren 'cdoh Hanau und Würz- 
burg nicht einverftanden, und als die von Hutten die Lehnrechte Würzburgs nicht mehr 
anerfennen wollten, griff diejes zu den Waffen und eroberte 1458 nach 12tägiger Be- 
lagerung die Burg. Nach einem Jahre wurde den Ganerben jedoch die Burg zurüd- 
gegeben, welches Berhältnis fich erit 1495 auflöfte. Danach wurde die Burg von der 
Sronauer Linie der von Hutten bewohnt, und Ulrih von Hutten erneuerte 1509 den 
größten Teil der Gebäude. Der Sohn diejes Ulrich ift der berühmte Ulrihvon 
Hutten, der unter den Vorkämpfern der Reformation eine der erſten Stellen ein- 
nimmt. Ulrich wurde 1488 auf der Stedelburg geboren, Bon jeinen Eltern für den 
geiftlihen Stand beftimmt, entfloh er jedoch 1504 ben engen Kloftermauern in Fulda, 
hielt fich kurze Zeit in Erfurt und Köln (1505) auf und ließ fich dann in Frankfurt a. ©. 
nieder, wo er Magiiter der freien Künfte wurde. Won einer heimtüdiichen Krankheit 
befallen, wanderte er fiechend durch Norddeutichland. Am Jahre 1511 reifte er nad 
Pavia und Bologna, um die Rechte zu ftudieren und Damit feinen Vater zu verjöhnen, 
Nach Deutichland zurüdgelehrt, vernahm er die Nachricht von der Ermordung feines 
Betters Johann von Hutten durch den Herzog Ulrich von Württemberg, und mit der 
ganzen Kraft jeiner Beredſamkeit trat er gegen den fürftlichen Mörder und die Duntel- 
männer in die Schranfen. Nach einer abermaligen Reife nach Bologna und weiter nach 
Rom im Jahre 1515 wurde er 1517 von dem Kaiſer Marimilian zum Ritter geichlagen 
und mit bem poetiihen Lorbeer gekrönt. Im folgenden Jahre trat er in mainziiche 
Dienſte und begleitete den Kurfürſten auf den Reichstag nach Augsburg, wo er in be- 
geilterter Rede die deutihen Fürften zu einem Feldzug gegen die Türken anfeuerte, 
aber zugleich auch aufs heftigfte gegen den Papſt auftrat. Im Jahre 1519 zog er mit 
dem ſchwäbiſchen Bunde gegen den Herzog Ulrich von Württemberg, bei welcher Gelegen- 
heit er Franz von Sidingen fennen lernte, mit dem er ein enges Freundichaftsverhältnis 
ſchloß. Mac Beendigung des Krieges legte er auf der Stedelburg eine Druderei an. 
Im Verein mit Quther trat er alsdann nicht nur in lateinischer, jondern auch in deutſcher 
Sprade immer unerichrodener gegen den Papſt auf, jo daß man in Nom Ichlieflich 
jeine Auslieferung verlangte. Eine Zeitlang fand Ulrich Schuß bei Franz von Sidingen, 
dann aber führte er ein unftetes Leben, bis er endlich auf der Inſel Ufenau im Züricher 
See am 31. Auguft 1523 ftarb, Der legte Bewohner der Stedelburg war Philipp Daniel 
von Hutten, der die Burg noch kurz vor feinem Tode zuiammenftürzen Jah. Mit deilen 
Sohn erlojh 1704 der ftedelbergiihe Stamm. Die Burg fam mit dem Gerichte der 
Umgegend an die fFreiherren von Yaudas, Degenfeld, Jienburg und jeit 1804 an Hugo 
Freiherrn von Stumm, der dort neben dem alten Schlöfjchen einen großen präctigen 
Schloßneubau aufführte. 


Sannerz (ehem. Sanderates), 11, km fidweitfich von Ramholz, 
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hat nahezu 470 Einw. Dazu: die Schlag: und Untermühle In Sannerz 
ift eine Tonwaren- und Biegelfteinfabrif, weiche mit dem Bahnhofe Sterbfrit 
duch eine Drahtjeilbahn verbunden if. Am nordweitlihen Ende des Dorfes 
hatte die Familie dv. Hutten zu Stedelberg eine Burg erbaut, in welchem 
der lette diejes Stammes 1704 verihied. Das Schloß fam alsdann an die 
Abtei Fulda, die 1735 eine Probftei darin errichtete, welche bis zur Aufhebung 
des Stifts Fulda bejtand. est ift dort eine katholiſche Beijerungsanitalt. 

Sterbfriß (ehemals Sternfriedeshaufen, auch Sterefrides genannt) 
liegt an den Quellen der Kinzig, da, wo die Ausläufer der Rhön und des 
Speſſart jich miteinander vereinigen. Während andere Orte in der Einwohner— 
zahl zurüdgegangen find, hat jich Sterbfriß gehoben und beſitzt jegt nahezu 
1210 Einw. Es verdanft dies namentlich dem Bau der Elm-Semündener 
Bahn und der Ziegelei und Tonmwarenfabrif. In Sterbfrig war einjt ein 
Fuldiſcher Lehnhof, den die Familie von Sterpherideo bewohnte, die 1562 
ausitarb. Später wurde der Lehnhof in eine Domäne umgerwandelt; die 
Gemeinde Sterbfrig kaufte Diejelbe 1835 an und gab die einzelnen Grund- 
jtüde an arme Ortseinwohner. Zu Sterbfrik gehört die Klingemühle. 


d) Ortihaften im Tale der Schmalen Sinn. 


Im Tale der Schmalen Sinn liegen von Süden nah Norden Mott- 
gers, Weichersbach und Oberzell. 

Hat man auf der Elm-Gemündener Bahn gen Süden fahrend den fait 
2 km langen Sterbfrißer Tunnel verlaſſen, dann zeigt jich den Bliden das ro— 
mantiche Tal der Schmalen Sinn. Unterhalb der Bahn liegt hier maleriich 
an den Berg gelehnt inmitten prächtiger Obftgärten das 585 Einw. zählende 
Dorf Mottgers (ehemals Ottefares). Etwas unterhalb des Ortes befindet 
jich Die Hainmühle und oberhalb desjelben eine Häujergruppe, in welcher der 
Staat von 1731—1870 ein Blaufarbenmwerf unterhielt; jeßt it darin der Sit 
zweier Oberförftereien. Inmitten des Dorfes jteht auf einer Anhöhe die weit- 
hin jichtbare Kirche mit ihrem jpigen Turme, der die Jahreszahl 1422 trägt, 
doch jcheint die Kirche jelbit ein viel höheres Alter zu haben. Eine halbe 
Stunde von Mottgers hat der Sage nach das Dorf Kuhlhecken (Kunhecken) 
geitanden. In Mottgers werden zwei Märkte abgehalten. 

Weichersbach hat über 700Einw.; zu ihm gehören: die Bienmühle, 
Ehehelle, Geisberg, die Hopfen-, Neuen: und PBapiermühle. Am 30jährigen 
Kriege janf das Dorf bis auf zwei Familien herab. Die ehemals beim Dorfe 
gelegenen großen Weiher jind ausgetrodhet. 

Oberzell hat 865 Einw.; 1623 zählte das Dorf nur 9 Familien. Da— 
zu gehören: Alte Rainsmühle, Aspen, Ebertshof, Schneidemühle, Zeil und die 
Ziegelhütte. 
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Etwa 11, km ojtwärt3 von Mottgers liegt an der Südſeite eines dunfeln 
Toleritfeljens, Hopfenberg (493 m) genannt, das Dorf Shwarzenfels 
mit 560 evangeliichen Einw. Schwarzenfels iſt Sit eines Amtsgerichts. Ren— 
terei, Arzt und Apothefe hat es wegen jeiner hohen Lage abjeits der Bahn ein- 
gebüßt. Eine Domäne wurde 1877 von der Gemeinde angefauft und vereinzelt. 
Zum Orte gehören der Grieshof und der Güntershof. Ein Teil der Tage- 
Löhner jucht jeinen Erwerb in den Ziegeleien zu Sterbfrik und Sannerz, während 
die ärmere weibliche Jugend ſich größtenteils ins „Unterland” vermietet 
und verheiratet. 





Ehemalige Blaufarbenfabrit Schwarzenfeld bei Mottgers — jebige Ober— 
förfterei Mottgerd? — mit Burgruinen Schwarzenfels im Hintergrund. 
(Rhot. E. freund, Schwarzenels.) 


Der jüdwejtliche Vorjprung des Hopfenberges ist gefrönt mit den Trüm— 
mern der Burg Schwarzenfels und dem geräumigen Vorhofe mit dem dazu 
gehörigen Vorwerke. An der Südjeite des Vorhofes liegt das maſſive Berichts: 
gebäude, da3 ehemals al3 Marjtall diente, und in dejjen weitlichen Teile die 
Kirche ich befindet. Ein mit Skulpturen reich verziertes Portal, das die Jahres— 
zahl 1621, jowie das hanauische und nienburatiche Wappen trägt, verbindet 
den Vorhof mit dem eigentlichen Schloßhofe. Won der Bura jelbit jtchen noch 
die Umfaſſungsmauern, Reſte faſt ſämtlicher Buragebäude, mwohlerbaltene 
Gewölbe und der durch ſeine anſehnliche Höhe und ſeinen Umfang ſich aus— 
zeichnende Bergfried. 

Oeßler, Heſſiſche Landes und Vollsklunde Band J. 2. Teif 3 
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Schwarzenfels, über das die urfundlihen Angaben bis zum Jahre 1280 zurüd- 
reichen, gehörte wahricheinlich den Grafen von Riened, von denen es 1340 an die Herren 
von Hanau fam. Die Burg war im 16. Jahrhundert öfters Rejidenz der apanagierten 
Grafen von Hanau, jowie der gräflihen Witwen und wurde während diejer Zeit fait 
ganz erneuert. Im Jahre 1643 überliefen die Grafen von Hanau Schloß und Amt 
Schwarzenfels den Landgrafen von Heſſen. Die Zerftörung der Burg fällt in das Ende 
des 30jährigen Krieges, durch den auch das Dorf von 18 auf 3 Familien herabjant. 

Heute bildet die Schlofruine eine Zierde der an landichaftlihen Schön- 
heiten reihen Gegend, und da jih dem Beſucher von diejer Stätte aus ein be- 
zauberndes Bild bietet, jo ift diejelbe ein Hauptanziehungspunft für die Touriften 
geworden. 


Zwiſchen Schwarzenfel3 und Oberzell lag am Nordhange des „Stiftes“ 





Schwarzenfeld. (Phot. €. Freund, Schwarzenfels.) 


die DOrtichaft Fronrod, nach der heute noch die dortige Feldlage bezeichnet 
wird. Etwa 5 km nordöſtlich von Schwarzenfels liegt im tiefen Tale des 
strechenbaches das Dorf Züntersbacd. das fich infolge feiner gejchüßten 
Lage eines milden Klimas erfreut, weshalb die Bewohner auch dem 
Obſtbau jorafältige Pflege angedeihen lajjen. Die Zahl feiner Bewohner 
beläuft jidy gegenwärtig auf etwa 520, welche annähernd zu gleichen Teilen 
dem evangeliichen und Fatholiichen Bekenntnis angehören; jede Konfeſſion hat 
ihre eigene Kirche und Schule. Außerdem wohnen hier 50—60 Juden. Der 
Ort gehörte früber Heſſen und Bayern gemeinjchaftlich; Die Hejjen waren 
evangelijch, die Bayern katholiſch, Doch liegen die heſſiſchen und banriichen 
Bauernhöfe untereinander. Im Fahre 1864 wurde der Fatholifche Teil dem 
Nurfüritentum Heſſen einverleibt. Zu Züntersbach gehört die Zienelhütte. 


Der Kreis Schlüchtern. 659 


In dem nordöftlichen Winkel des Kreiſes liegen die Dörfer Heubadh, 
Oberkalbach und Uttrichöhaufen. 

Heubad) liegt in der Nähe der Waſſerſcheide des Rhein- und Wejer- 
gebietes in einem nach Norden geöffneten weiten Tale, da3 von dem fogen. 
Schmidtwafjer durchfloffen wird. Die Zahl feiner Einwohner beträgt nahezu 
700. Die dortige Stirche it im Jahre 1754 erbaut worden. Zu Heubad 
gehört die Perter3mühle und der Sparhof. Im Süden des Ortes fteht eine 
uralte mächtige, nach dem Urteile von Forſtmännern etwa 3000 Jahre alte 
Eiche, in deren hohlem Stamm 12 Mann bequem jtehen können. — Heubach 
joll feinen Namen von dem vielen Heu erhalten haben, das in diefem Tale 
geerntet wird. Das jeige Dorf ift erjt nach dem 30 jährigen Kriege entitanden; 
der urjprüngliche Ort Tag nordweitlich von diejem, führte den Namen Nenndorf 
und wurde im 30jährigen Kriege zeritört. Auf dem Plateau des Schwarzen- 
berge3 befindet jich auf einem mächtigen Bajaltfeljen eine muldenförmige 
Vertiefung, in welcher der Sage nach während des 30jährigen Krieges die 
Kinder des zerjtörten Ortes Nenndorf und der Umgegend getauft tworden fein 
jollen. Bon diefem Steine aus, Taufitein genannt, genießt man eine prächtige 
Ausſicht auf die Rhön, den Vogelsberg und den Taunus. 

Oberkalbach nordweitlich von Heubad) an der Quelle des Kalbachs 
hat etwa 695 Einw. Nördlich von Heubad liegt am Schmidtwaffer, weiterhin 
Dellau genannt, Uttrihshaujen mit etwa 680 Einmw., von denen etwas 
mehr als die Hälfte evangelifch, der andere Teil fatholiich it. Yu Uttrichshauſen 
aehört Ahnberg, Börnberg und die Erlingsmühle. 

Uttrihshaujen wurde ſchon im 8. Jahrhundert von dem Stift Fulda erworben, 
das hier eine Burg erbaute, die meilt verpfändet wurde. Seit dem 15. Jahrhundert 
beiaßen bdieielbe die von Eberäberg, genannt von Weihers, im 16. und 17, Jahrhundert 
die von Thüngen, von der Tann und von Hutten, im 18. Jahrhundert die von Mansbadı, 
Schleifras u. a. Im Jahre 1813 wurde die Burg an Private verkauft, und an ihrer Stelle 
haben jich Bewohner des Ortes angejiedelt. Eine zweite Burg wurde in demielben 
Jahre von der fatholiihen Gemeinde angelauft, die an Stelle der Burg eine Kirche, 
eine Schule, ein Pfarrhaus und eine Lehrerwohnung errichten lieh. 


e) Ortihaften im Gebiete des Spejjart. 


In dem öftlichen Teile dieſes Berglandes finden wir die Orte: Weiperz, 
Breunings, Neuengronau, Altengronau, Joſſa und Marjoß. 

MWeiperz liegt am nordöftlichen Abhange des Speifart und hat etwa 
395, meift fatholifche Einw. Bis vor wenigen Jahren waren viele derſelben 
Nagelichmiede; jebt gehen jedoch die jüngeren Leute meiſt al3 Maurer nach 
Weitfalen. In der Gemarkung von Weiperz finden ich Ton- und Kieſelſand— 
lager zur Verwendung zu Lohr a. M., in chemijchen Fabriken (Staffurt), 
al3 Schamottemörtel zu den Hochöfen und in den Biegeleien von Sterbfritz 
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und Sannerz. Die Bewohner von Weiperz waren von 1545 bis 1603 evangeltich; 
bon einem Jejuiten wurden fie jedoch wieder zum Fatholifchen Glauben zurüd- 
geführt. Im Fahre 1899 wurde in Weiperz ein jchönes Kirchlein im gotifchen 
Stil erbaut. Etwa eine halbe Stunde von hier liegt das jogen. Naberod, 
eine große Wiefenfläche mit Reiten von alten Gebäuden. 

Breuningd hat etwa 250 evangeliihe Einw. Dazu gehört der 
Röckhof. 

Neuengronau hat gegen 435 evangeliſche Einmw., welche ſich mit 
Aderbau und Viehzucht und Stleingewerbe bejchäftigen. Der Ort ift rings 
von Bergen und Wäldern eingejchlojjen. Oberhalb des Dorfes entiprinat in 
einem Wiejentälchen der Lederhoſenbach, der troß feiner geringen Waſſer— 
menge vermöge feines jtarfen Gefälles zwei oberichlächtige Mühlen treibt. 
Nach kurzem Laufe verbindet er ſich mit dem Wejternbache; die vereinigten 
Bäche führen nun den Namen Gronau, die in der Nähe von Altengronau 
ji in die Sinn ergießt. Zu Neuengronau gehören der Dietershof und die 
Hußelmühle. 

Altengronau, etwas unterhalb der Vereinigung der Breiten und 
Schmalen Sinn, zählt etwa 980 evangeliiche Einw. und hat eine Marmor- 
und Granitjchleiferei. Die neuerbaute proteftantijche Kirche wurde am 23. No— 
vember 1904 eingeweiht. Zu NAltengronau gehören: Aspen, Dittenbrunn, 
Ede, Grauberg, die Hütte und das Schloß. Der Hof Dittenbrunn hieß vor- 
mals Totenbrunn. 

Altengronau wurde ehemals Burggronan genannt. Südöſtlich von hier lag eine 
von zwei Waflergräben umgebene Burg, zu der ein beionderes Gericht gehörte. Im 
14. Jahrhundert hatte diejelbe mehrere Beliker, unter denen fih auch ein Stamm 
der von Hutten befand. Bon diejen wurden Burg und Gericht 1358 und 1379 an die 
Herren von Hanau verfauft, die jedoch Ichon wenige Wochen darauf beides wieder an 
die von Hutten zurüdgaben, zuerjt ald Pfand, 1478 aber als Lehen. Durch Armut ge- 
zwungen, verfanfte der huttiiche Stamm Gronau 1648 an Hellen, doch lag die Burg 
damals jchon in Trümmern. An ihrer Stelle ftehen jett Bauernhöfe und andere Rohn- 
jtätten, an die das Vorwerk vereinzelt worden ift. In Altengronau befindet ſich noch 
ein ehemals huttiſcher Burglis, der längere Zeit als Amtsgefängnis diente, dann als 
Fruchtipeicher benußt wurde. Much auf dem nordmwärts gelegenen Frauenberge joll 
eine Burg geitanden haben, deren Stelle noch jebt die „Burg’ genannt wird. Am Fahre 
1766 wurde in Mltengronau eine herrichaftlihe Glashütte für weißes und grünes 
S:piegelglas angelegt, doch wurde diejelbe ums Jahr 1816 wieder abgetragen. 

Joſſa an der Mündung der Joſſa hat 515 Einw. 

Marjof (ehemals Merjazzaha, Marienjoffa genannt), etwa 7 km 
von hier der Joſſa aufwärts, zählt 635 Einw. und hat eine Oberförſterei und 
Zonofenfabrif. 

In dem weitlichen Teile des Speflart-Berglandes finden wir die Otte: 
Seidenroth, Bellinas, Hohenzell und Ahlersbadh. 
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Seidenroth hat 277 evangeliiche Einw. und liegt 3 km füdlich von 
Steinau in einer muldenförmigen Taljenfung, Hölfental genannt. Seidenroth 
it jeit 1340 befannt und hieß ehemals Sybotenrode. Am Weſtende des Dorfes 
befand jich eine Burg, von der jet noch Reſte zu jehen find. 

Bellings hat 368 Einw. 

Hohenzell hat über 407 Einw, Dazu gehört die Kötzenmühle und 
der Wildentijch. 

Ahlersbad hat 125 Einw. Dazu die Ziegelhütte. 


Literatur, 


Landau, Bejchreibung des Kurfürſtentums Hejien. 
Pfifter, Landeskunde von Kurheſſen. 


Beiträge lieferten: 


Herr Leutnant von Brandenfels in Neuslilm. 
„ Biarrer Ehringhaus in Mottgers. 
„ Lehrer Altvater in Heubadı. 
> u Bed in Elm. 

e m Bud in Weiperz. 

z 3 Edeling in Neuengronau. 

“ 5 Flemming in Nieverzell, 

a“ 5 Freund in Schwarzenfels. 
— * Friſchkorn in Seidenroth. 
— Knöll in Züntersbach. 
Schaumburg in Kloſterhöfe. 
— — Schüler in Sterbfritz. 

r 5 Schütz in Wallroth. 

— „ Stüd in Steinau. 


19. Der Kreis Gelnhaufen. 
Bon Pfarrer Hufnagel, Birftein. 
644,74 ha, 46 203 Einw.; auf 1 qkm = 68 Einw. 
Allgemeiner Überblid. 


Der Kreis Gelnhaufen, der größte unter den reifen des Regierungd- 
bezirks Cafjel, trägt einen durchweg gebirgigen Charakter. Dieſe Tatfache, ver- 
bunden mit der Beobachtung, daß zahlreiche Berge mehr oder weniger be- 
waldet find und dazu von Kleinen, lieblichen Tälern unterbrochen werden, macht 
den Kreis zugleich zu einem der freundlichiten und anmutigjten unſeres Hefjen- 
landes. Wer jchon einmal daS enge inzigtal mit den links und rechts oft 
ſchroff aufiteigenden Vorbergen des Vogelsbergs und Spejjarts fennen gelernt, 
wer in der Mitte diejes Tales das rebenbekränzte, an jteillem Bergesrand 
malerifch angelehnte Städtchen Gelnhaufen mit feinen ftattlichen Türmen 
und hochragenden Häufern gejchaut hat, wird dieſem Urteil wohl zuftimmen 
und das freundliche Bild, das fich ihm an diefer Stelle dargeboten hat, dauernd 
in feinem Gedächtnis bewahren. 

Der Kreis Gelnhaujen bildet weder in geichichtlicher, noch in geographiicher 
und geologifcher Hinficht ein von Natur geichloffenes Ganze. Die Borberge 
bon zwei voneinander unabhängigen deutichen Mittelgebirgen teilen den Kreis 
in zwei große Hälften, deren Bevölkerung in bezug auf ihren Charakter und 
ihre Eriitenzbedingungen wefentliche Unterfchiede aufweiſt. Noch viel mehr 
aber wird eine Unterfuchung der geichichtlichen Verhältniffe des Kreiſes Geln- 
haufen das einheitliche Band zerreißen, das die Streiseingejejlenen äußerlich 
verbindet. Nimmt man etwa eine Karte aus dem Jahre 1800 vor, jo wird jich 
finden, da auf dieſem verhältnismäßig Doch Heinen Territorium damals die 
Grenzen von nicht weniger als 6 ehemaligen deutſchen Ktleinjtaaten zufammen= 
ſtießen. So wird aber auch dem, der längere Zeit innerhalb des Kreiſes wohnt, 
Die offenfumdige Tatjache nicht entgehen, daß die Durch eine jahrhundertelange 
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Spezialgejchichte der Bewohnerſchaft jener Gegenden anerzogene Eigenart 
bis zum heutigen Tage noch nicht überwunden ijt. Nur dem Gejchid erprobter 
VBerwaltungsbeamten iſt e3 bisher gelungen, die bei jeder Gelegenheit wieder 
hervortretenden Gegenfäße zum Beften der Gejfamtbevölferung auszugleichen. 

Einer Legende möchten wir bei dieſer Gelegenheit entgegentreten, Die 
jich nicht nur in der landläufigen Unterhaltung, jondern auch im geographifchen 
Schulunterricht feſtgewurzelt hat, der Legende von der hiftorisch gewordenen 
Armut der Bewohnerſchaft des Vogelsberges und des Speſſarts. Für die 
Anteile diefer Gebirge im Kreis Gelnhaujen trifft dies abjolut nicht zu. Es 
herricht weder Reichtum noch Armut, jondern ein mäßiger Wohlitand, der 
alferdings erit im jchweren Kampfe mif ungünjtigen klimatiſchen und geo— 
logiſchen Verhältniſſen, unterſtützt durch eine weiſe Fürforgetätigfeit wohl— 
geſinnter und ſozialdenkender Verwaltungsorgane, von einer arbeitſamen, 
nüchternen und zufriedenen Bevölkerung erworben worden iſt. 

Was ſchließlich die Verkehrsverhältniſſe dieſer gewöhnlich als „Hinter— 
land“ bezeichneten Gegend anlangt, ſo ſtehen dieſelben, ohne zuviel zu ſagen, 
auf der Höhe der Zeit. Gute und wohlgepflegte Landſtraßen verbinden die 
Gemeinden der Kreiſe miteinander. Nicht weniger als ſechs Eiſenbahnen, 
2 Hauptlinien und 4 Nebenbahnen, durchziehen den Kreis. Von deſſen 78 Ort— 
ſchaften liegen mindeſtens 60 an der Bahn oder doch in geringerer Entfernung 
von derſelben, während der Reit kaum größere Entfernungen als 1—2 Stunden 
bon der nächſten Bahnjtation aufzuweiſen hat. Faft jämtliche Dörfer find 
an das Telephonneg angejchlojlen, von dem überall ein reger Gebrauch ge- 
macht wird. 

Wir mußten diefe allgemeinen Bermerfungen vorausichiden, um meit- 
verbreitete irrtümliche Anſchauungen ) über unjere Gegend zurüdzumeijen, 
Anjchauungen, über deren traditionelle Fortpflanzung wir uns nicht zu wundern 
brauchen, wenn jelbjt ein Riehl in feinem klaſſiſchen Buche: „Land und Leute”, 
unfere Gebirgögegend „dem Land der armen Leute”, „dem Land ohne Ge— 
ichichte‘‘, einreiht. Die weitere Daritellung wird zu etwas anderen Reful- 
taten fommen. 


A. Die Bodengelitalt des Kreiſes Gelnhaujen. 


a) Lage und die geihihtlihbeEntwidlung des Krei— 
je3. Der Kreis Gelnhaufen liegt in dem jüdlichen Teil des Regierungsbezirks 


) Noch in dieſen Tagen finde ich in dem Grundriß der Erdfunde von A. Hummel, 
Seite 54, neuefte Auflage vom Jahre 1905, über den Vogelsberg die folgende Angabe: 
„im nördlichen Gebietsteile liegen die unergiebigen Berghöhen des Nogelsberges, 
auf dem Hungerjahre nicht jelten iind.“ Hungeriahre gibt es bier ſoviel und ſo— 
wenig als in anderen Gebietsteilen auch. 
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Caſſel. Er grenzt im Norden an das Großherzogtum Heilen und zwar an den 
Kreis Schotten, im Weiten an die hefjiichen Kreiſe Schotten und Büdingen, 
jowie den preußischen Streis Hanau, im Süden an den bayriichen Kreis Unter: 
franfen, der auch noch einen Teil der öſtlichen Seite des Kreiſes Gelnhaufen 
einschließt. Im übrigen wird die Grenze im Dften von dem preußiichen Kreis 
Schlüchtern und dem hejjiichen Kreiſe Yauterbach gebildet. 

Der Kreis Gelnhauſen hat die Geſtalt eines Dreieds oder einer umgefehrten 
römischen V. Die öjtliche Seite wird allerdings durch einen Vorjprung nadı 
Norden unterbrochen. Nicht mit Unrecht hat man in der äußeren Geitalt 
des Kreiſes eine gewiſſe Ähnlichkeit mit der Formation Englands ohne Schott- 
land erkennen wollen. Die Ausdehnung des Kreiſes iſt eine anfehnliche, ins» 
gejamt 64474 ha. Die weiteite Entfernung von der nördlichiten Spitze bei 
Bölzberg bis zu dem jüdlichlten Ende bei Nempfenbrunn wird ungefähr12 Stun- 
den betragen, die weiteite Strede von Welten nach Oſten etwa 7—8 Stunden. 


Die Entwicdlung des Kreiſes Gelnhaufen zu jeiner heutigen Musdehnung 
hat jeine Gejchichte. Es gehören augenblidlich die nachfolgenden landjchaftlich 
getrennten Gebiete dem Kreiſe Gelnhaujen an: a) Auf der rechten Seite der 
Kinzig: 1. die Stadt Gelnhaufen, 2. das Grindauer Gericht, 3. der Büdinger 
Wald, 4. das Brachttal, 5. das Reichenbacher oder Birfteiner Gericht —, b) auf 
der linfen Seite der Kinzig: 1. das Meerholzer Gericht, 2. das Freigericht, 
3. das Gericht Altenhaflau, 4. der Biebergrund, 5. das Lohrhaupter Gericht, 
6. das ehemalige Bezirfgamt Orb mit dem Orber Neifig, dem Joßgrund, 
dem Aufenauer Gericht und dem Wirtheimer Gericht. Bon diejen Territorien 
war die Stadt Gelnhaufen bis zum Jahre 1803 eine freie Reichsitadt und kam 
damal3 an Kurheſſen. Das Grindauer Gericht gehörte zu jener Zeit der Graf- 
ſchaft Menburg-Meerholz an. Der Biüdinger Wald, joweit er nicht heute 
dem Großherzogtum Heilen zugeteilt it, war in ziemlich gleichen Hälften 
Eigentum der Grafen Yſenburg-Meerholz und Menburg-Wächtersbach. 
Das Brachttal jtand ebenfalls unter der Verwaltung des Grafen von Menburg— 
Wächtersbach, während das Neichenbacher Gericht dem Gebiete des Fürſten 
zu Iſenburg-Birſtein zugehörig war. Alle diefe Bezirke gingen im Jahre 
1816 an Kurheſſen über. Bon den links der Sinzig gelegenen Gebietsteilen 
gehörte nur das Meerholzer Gericht dem Grafen von Menburg-Meerholz, 
während das ‚zreigericht Altenhaßlau, der Biebergrund und das Kohrhaupter 
Gericht als ehemals hanauische Beligungen ſchon im Jahre 1736 an Heſſen— 
Caſſel gelommen waren. Bejondere Verhältniſſe lagen in dem ehemaligen 
Bezirfgamte Orb vor. Früher im Beſitz von Kurmainz gelangte e3 im Jahre 
1814 an die Krone Bayern und verblieb bei derjelben bis zum Jahre 1866. — 
In Kurheſſen war man unterdeſſen Durch Verordnung vom 29. Juni 1821 
mit der Einteilung des Landes in Berwaltungsbezirfe nach preußiichem Muiter 


Der Kreis Gelnhaufen. 665 


vorgegangen, in deren Gefolge es auch zur Bildung eines Kreiſes Gelnhaufen 
fam. !) Derjelbe war jedoch Hein und zählte nur 23411 Einwohner, da ein 
Teil der oben angeführten Landichaften an den damals organifierten Kreis 
Salmünjter angejchloffen war. Nachdem der zuleßt genannte Kreis durch Aus- 
ichreiben des kurheſſiſchen Staatsminijterrums vom 23. November 1829 
aufgehoben worden war, umfahte der streis Gelnhaufen nunmehr den Umfang 
des heutigen Gebietes, allerdings mit Ausnahme von Orb, womit jeine Ein- 
wohnerzahl gleichzeitig auf 31593 Seelen ftieg. Der Bezirf Orb wurde bei 
jeiner Ginverleibung in das Königreich Preußen im Jahre 1866 zunächſt in 
ziemlich lojer Weiſe an den Kreis Gelnhaufen angegliedert. Er erhielt einen 
bejonderen Bezirtsamtmann, der dem Landrat zu Gelnhaufen nachgeordnet 
war, aber jonjt in ziemlich jelbitändiger Weile die Anterejjen jeines engeren 
Berwaltungsbezirt3 wahrnehmen durfte. Erſt nad) Aufhebung dieſer Einrichtung 
am Anfang der achtziger Jahre des vorigen Jahrhunderts erlangte der Kreis 
Gelnhauſen feinen heutigen Umfang, beitehend in 3 Städten, 72 Yandgemein- 
den, 13 Gutsbezirfen und einer Bevölferungszahl von jebt 46203 Seelen. — 
Bei dieſer Gelegenheit darf bemerkt werden, daß auch die jtandesherrlichen 
Bezirke Meerholz, Wächtersbach und Biritein bis zu den Ereigniffen des Jahres 
1548 eine weitgehende Selbitändigfeit in bezug auf Verwaltung und Juſtiz 
bejaßen und erjt nach diejer Zeit voll und ganz in die Ktreisorganifation ein» 
gefügt wurden. 

b) Der Kreis in oro=- und hHydrographiidher Hin- 
jıcht. Der Kreis Gelnhaufen wird durch das enge Tal der Kinzig in zwei 
ziemlich gleiche Hälften gejchieden. Rechts und links des Tales jteigen die 
Vorberge des Wogelsbergs und Speijart3 auf und begleiten den Lauf des 
Fluſſes bis über Gelnhaujen hinaus, wo die Berge mehr und mehr zurüdtreten, 
um einer weiten Ebene Plat zu machen, die rechts das Grindauer Gericht, 
links das Gericht Meerhol; und das jogen. Frreigericht umschließt. Der Fall 
der Sinzig ſinkt unterdejjen von einer Höhe von 140 m bei ihrem Eintritt 
in den Kreis Gelnhaufen auf 121 m bei dem Austritt aus demjelben. Die rechts 
der stinzig gelegenen VBorberge des Vogelsberges erheben fich von der geringen 
Durdichnittshöhe von 180 m im Grindauer Gericht zu der Höhe von 411 m 
in den jogen. Bier Fichten im Büdinger Wald. Im Amtsgerichtsbezirf Bir- 
jtein, der Durch einen Der zahlreichen von dem Gipfel des Vogelsberges Itrahlen- 
förmig auslaufenden Bergrüden ausgefüllt wird, erreicht die höchite Erhebung, 
der nördlich von Völzberg an der Landesgrenze gelegene Berg, die Höhe von 
570 m. 

Ungefähr diejelben Höhenverhältniffe finden wir auch im Speſſart Imfs 


1) Vergl. Meg, Statiftiiche Beichreibung des Regierungsbezirks Caſſel. 
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der Kinzig. Wohl weiſen Die an dem Rande des Freigerichts ſich hinziehenden 
Bergkuppen kaum größere Erhebungen als 371m auf, werden aber bereit3 im 
Gericht Altenhaßlau von dem 456 m hohen Hufeijen überholt. In dem daran 
jich anfchliegenden Biebergrund halten fich die Berge in den Burgberg bei 
Bieber mit 446 m und dem Glasberg füdlich von Lützel mit 470 m ungefähr 
auf derjelben Höhe, während in dem benachbarten Orber Reißig der anfehnliche 
Horjtberg bereits 540m erreicht. Werden die erwähnten Berge noch dem geo— 
graphiſch als „Hinterſpeſſart“ bezeichneten Gebiete zugerechnet, jo treten wir 
in dem jüdlich von Orb gelegenen Lohrhaupter Gericht in den eigentlichen 
Hochſpeſſart ein, deſſen höchiter Punkt auf preußifcher Seite, der Haurain 
an der bayrijchen Grenze mit 563 m, neben dem im Vogelsberg gelegenen 
Berg bei Völzberg (570m) die höchite Erhebung des Kreiſes Gelnhaujen ift. *) 

Diefen Gebirgägegenden entjtrömt eine Anzahl größerer oder Heiner 
Bäche, die ihrer Mehrzahl nach der Sinzig zufließen. Es find dies zunädhit 
auf der rechten Seite: 1. der Salzbach oder die Salz, welche etwas ober- 
halb Völzberg bei dem hejliichen Dorfe Hartmannshain entjpringt. Sie durd- 
fließt die drei preußifchen Dörfer Bölzberg, LKichenroth und Radmühl, bildet 
eine längere Strede die öftlihe Kreisgrenze nach dem Kreiſe Schlüchtern 
zu und fließt dann Durch das Gebiet des Kreiſes Schlüchtern bis zu ihrerMündung 
bei Salmünfter. 2. Die Bracht. Sie entiteht bei Hartmannshain im Groß» 
herzogtum Heſſen al3 jogen. Hundsbach, fließt alddann an den zum Kreiſe 
Gelnhaufen gehörigen Dörfern Kirhbracht und Bösgeſäß vorüber, bildet 
eine längere Strede die weitliche Grenze des Kreiſes Gelnhauſen nach Heſſen— 
Darmftadt zu und tritt bei Helfersdorf wieder in den Kreis Gelnhaujen ein. 
Sie bildet von da ab da3 anmutige und gewerbsreihe Brachttal. Zwiſchen 
Hellitein und Schlierbach nimmt fie den Reichenbach auf, der jeinerjeit3 wieder 
furz vor feiner Mündung Durch den Sotzbach und weiter oberhalb durch den 
bei Biritein zufließenden Riedbach verjtärkt worden ift. Unmeit des Bahnhofs 
Wächterbach mündet die Bracht in die Kinzig. 3. Die Grindau oder der 
Srindaubad geht aus dem Weiher am Weiherhof bei Wittgenborm hervor, 
durchfließt zunächit Das Gebiet des Kreiſes Gelnhaufen, Durchichneidet alsdann 
nach furzem Laufe durch das Großherzogtum Heſſen zum zweitenmal unjent 
Kreis bei Niedergrindau und mündet bei Langenjelbold im Kreis Hanau in 
die Kinzig. 4. Der Seemenbad, der allerdingd nur eine kurze Strecke 
bei dem Dorfe Wolferborn den Kreis Gelnhaufen berührt, im übrigen aber 
durch das Großherzogtum Heifen flieht. Die Zuflüffe der Kinzig von der Iinfen 
Seite oder dem Speflartgebiete find folgende: 1.der Orbbach. Er entiprinat 





) Die höchſte Erhebung im Spejlart auf bayriſcher Seite, ber Geiersberg, mißt 
600 Meter. 
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unmeit der Stadt Orb im Orber Reißig, durchfließt diefe und eilt Durch das 
Orbbachtal feiner Mündung zwijchen Wächtersbah und Wirtheim zu. 2. Die 
Bieber. Sie fließt aus 2 Quellbächen, welche oberhalb des Dorfes Bieber 
entipringen, bei Bieber zujammen, nimmt auf ihrem rajchen Laufe durch den 
lieblihen Biebergrund links den Lützelbach, rechts den Kaſſelbach auf und 
mündet bei Wirtheim in die Kinzig. Die übrigen Zuflüffe der Sinzig find 
faum bemerfenswert. Dagegen finden wir in unferem Speſſartgebiet noch 
zwei bedeutendere Bäche, die nicht der Sinzig zugehen: 1. die Lohr, melde 
bei Zohrhaupten entjpringt, in der Nähe von Kempfenbrunn den Flörsbach 
aufnimmt und nach längerem Lauf durch bayrijches Gebiet bei der Stadt 
Lohr in den Main mündet. 2. Die Joſſa. Ihre Quelle liegt bei Lettgenbrunn 
im Orber Reißig. Im Kreiſe Gelnhaufen bildet fie den wiejenreichen Foß- 
grund. Bei Joſſa fließt jie in die Sinn, nachdem fie zwischen Mernes und Mar- 
joß aus dem reife Gelnhaufen in den Kreis Schlüchtern eingetreten ift. 

c) Die geologijhen Berhältnijje des Kreiſes Gelnhaufen 
werden durch den regelmäßigen Wechjel von Berg- und Hügelland mit den 
da3 Gebirge durchichneidenden Fluß- und Bachtälern charakterifiert. Die 
Täler jind durchweg Erofionstäler, die im Gebiete des Buntjandfteins tief 
eingejchnitten jind, während jie in der Bajaltregion meift hoch liegen und eine 
flache, muldenförmige Geitalt haben. Zu dem Bafaltgebiete gehört in eriter 
Linie der in dem Reichenbacher Gericht gelegene Teil de3 ſüdlichen Vogels— 
berges. An dem Aufbau des Vogelsbergausläufers, der gemeinhin als der 
BüdingerWald bezeichnet wird, beteiligt jich als unterjte Schicht der 
Zechſtein bei Gelnhaufen, während als die vorherrfchende Gefteinsart 
hier der Buntjandjtein und zwar in den drei Stufen des unteren, mitt 
leren und oberen Buntjandjteins vertreten ift.?) Der von dem oberen 
Vogelsberg in diejes Gebiet hineinragende Bajalt verbreitet fich in ſtrom— 
artigen Deden, die durch dazwiichen liegende Tertiärichichten voneinander 
geichieden jind, bejonders über die nördlichen Teile des Büdinger Waldes. 
Von größerer Bedeutung für diefes Gebiet jind auch die im Bereiche der 
Tertiärablagerungen hervortretenden Tonjchichten, von denen im folgenden 
Abſchnitt Näheres noch mitgeteilt wird. Auch Muſchelkalk iſt an einer Stelle 
vertreten und zwar die tiefiten Lagen des unteren Wellenkalks am fogen. 
Kalkrain zwijchen Wächtersbach und Wittgenbom. Diluviale Bildungen 
ſind hier im allgemeinen jelten. 

Etwas anders liegen die VBerhältnifie im Spejfartgebiete auf der linfen 
Seite der Sinzig. Hier tritt, wie an vielen anderen Stellen des Epeflart, 
jo bejonders bei Bieber das friitallinische Urgebirge zutage. Das m demjelben 


i) ®erpl, die Erläuterungen der geologiſchen Zpezialforte von Preußen. 
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lagernde Geftein, der Gneis, iſt auch im Altenhaßlauer Gericht und im Frreigericht 
jtarf vertreten. Dem kriſtalliniſchen Grundgebirge an- und aufgelagert er- 
icheint in denjelben Gegenden das Notliegende, über dem in dem Speſſart— 
gebiete erit der Zechitein beginnt. Der Zechitein umfchließt hier ein der For— 
mation de3 Spefjart eigentümliches Geitein, die Kupferletten, deſſen ver- 
ichiedenen Arten die Erzführung gemeinfam ift. Ein uralter Bergbau auf 
Ntupfer, Silber, Kobalt und Brauneijenfteine hat jich infolgedejlen hier ent- 
widelt, wovon noch weiter unten die Rede jein wird. Jetzt erſt beginnt die 
Lagerung des Sanditeins, von dem auf der Spejjartjeite vorwiegend nur 
der untere Buntjanditein vorfommt, während der mittlere Buntjandjtein 
jich auf die nördlichen Teile unjeres Gebietes bejchränft und der obere Bunt- 
jandftein gar nicht vorhanden ift. An mehreren Stellen durchbricht der Bajalt 
injelartig den vorherrichenden Sanditein, bejonders in dem Drber NReißia. 
Zum Tertiär werden die Sand», Ton- und Schotterablagerungen gerechnet, 
die bei Altenhaßlau unter dem Diluvium hemwortreten. Sand», Ton- und 
Schotterablagerungen diluvialen Alter? weiſen hin und wieder die Täler der 
Bäche des bejchriebenen Gebietes auf. Was jchliehlich die äußere Formation 
der Berge anlangt, jo ift der Vogelsberg von dem Speſſart wejentlich ver— 
ichieden. Hier erfcheint uns die Bergfuppe als das Charafteriftiiche, während 
drüben im Vogelsberg langgeitredte Bergrüden mit vereinzelten Erhebungen 
dem Auge weniger Übwechilung bieten. Zwei Solquellen, die eine bei Geln- 
baujen, die andere in Bad Orb, entitrömen Diefem Gebiet. 


B. Die Fruchtbarkeit und die Gaben de3 Kreiſes. Ver— 
fehr3- und Bepölferungsperhältnijfe. 


Der Kreis Gelnhaufen hat zum Teil recht gefegnete Landftriche. Diejelben 
beſchränken fich allerdings vornehmlich auf die Täler. Das Kinzigtal, das Frei: 
gericht, die Gerichte Altenhaklau, Meerholz und Grindau zeichnen jich in 
bejonderem Maße durch ihre Fruchtbarkeit aus. Der vorherrihende Lehm— 
boden, jowie das außerordentlich milde Klima wirken in gleicher Weile an 
den hier erzielten günftigen Ernteergebnifjen mit. Aber auch das 
Brachttal, das Neichenbacher Gericht und der Joßgrund weilen noch recht 
annehmbare Ernten auf. Allerdings hat hier die Yandwirtichaft jchon mit 
erheblichen Schwierigkeiten zu rechnen, die ſich Hauptjächlich aus dem mit Dem 
Aufiteigen der Berge immer rauber werdenden Klima und aus dem bejonders 
im Vogelsberg vorherrichenden jchweren, Falten Bafaltlehm ergeben. Etwas 
geringer find die Ernterefultate im Gebiete des Büdinger Waldes, des Orber 
Reißigs und des Lohrhaupter Gerichts. Doch darf dabei bemerft werden, 
daß auch bier im Büdinger Wald die Fruchtbarfeit mit dem Aufiteigen nach 
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Norden, wo der Sanditein von einer teilweije verwitterten Bafaltdede über: 
lagert it, bedeutend zunimmt. Das unfruchtbarite Gebiet des Kreiſes Geln- 
hauſen iſt der jogen. Biebergrund, deſſen geringe Ergiebigfeit ebenjomohl 
durch ungünftige klimatiſche als geologijche Einflüffe bedingt wird. Der Unter- 
jchied in der Vegetation zwischen dem Kinzigtal und den hochgelegenen Berg» 
gegenden mag wohl jtellenweije 14 Tage bis 4 Wochen betragen, Was den 
Anbau von Kulturpflanzen anlangt, jo finden fich durchweg Roggen, Gerſte, 
Hafer, Hülfenfrüchte, Nartoffeln, Hadfrüchte, Flache, Hanf und Raps ziem- 
lich in allen Landfchaften. Dagegen it die Anpflanzung von Weizen auf die 
Täler bejchränft. Das jchließt aber nicht aus, daß auch in dem hochgelegenen 
Reichenbacher Gericht die Weizenkultur in manchen Dörfern auf einer Stufe 
jteht, die hinter den gejegneten Gefilden des Tales nicht zurüdbleibt. Wir 
fönnten zum Beweije hierfür aus der Kahresrechnung eines WVogeläberger 
Darlehnsfaffenvereind Zahlen mitteilen, deren Höhe manchen ungünftigen 
Beurteiler des Vogelsberges in feiner vorgefaßten Meinung etwas irre machen 
würde. Auch im Joßgrund wird Weizen angebaut. Eine Feldbejtellungs- 
ſtatiſtik aus dem letzten Jahrzehnt ſteht ung nicht zur Verfügung. Die lebte 
aus dem Jahre 1860 weiſt folgende Zahlen auf: Es waren im Kreiſe Geln- 
haufen beitellt mit Roggen 10 756 Caſſeler Acer, mit Weizen 5549, mit Gerite 
5727, mit Hafer 7058. !) 

Neuere Mitteilungen über den Anteil des Aderlandes an der Gejamtfläche 
des Kreiſes, ſowie über die Ermnteergebnifje an Weizen, Roggen, Gerite, Hafer 
und Ntartoffeln im Durchichnitt der Jahre 1899 bis 1903 gibt uns der ſtatiſtiſche 
Atlas für den preußifchen Staat vom ‘Jahre 1905. Darnach kommt auf je ein 
Hektar Land im Kreiſe Gelnhaufen ein Weizenertrag von 1800-2100 kg, 
ein Ertrag an Roggen von 1500—1700 kg, an Gerjte von 1500—1800 kg, 
an Hafer von 1600—1%0 kg, an Startoffeln von 13 000—14 000 kg. Der 
mweitlich angrenzende Kreis Hanau, der in landwirtfchaftlicher Hinficht mit 
zu den gejegnetiten Landjtrichen unferes Vaterlandes gehört, weilt nicht viel 
höhere Zahlen auf: Weizen 21—2500 kg, Roggen 2000— 2300 kg, Gerjte 2100 bis 
2500 kg, Hafer 2200— 2600 kg, Nlartoffeln 16 000 kg. In dem öjtlich gelegenen 
Kreiſe Schlüchtern find die Ernteergebnijje ähnliche wie in unjerem Bezirk, 
nur in bezug auf Weizen und Gerjte geringer. Dagegen ſteht in bezug auf 
die Verteilung von Ader- und Gartenland der Kreis Gelnhaujen mit 20—30 ha 
auf 100 ha der Gejamtfläche an dritter und letzter Stelle, während der Kreis 
Schlüchtern jchon 30—40 ha, der Kreis Hanau fogar 50—60 ha aufweiit. — 
Auch derWeinbau hat, begünftigt von dem milden Klima, im Kreiſe Gelnhauſen 
eine Stätte gefunden. Bis hoch hinauf in die Gebirasgegenden finden ſich 


!) Mes, Statiftiihe Beichreibung des Regierungsbezirls Caſſel. 
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in den Frlurbezeichnungen jogen. „Wingerten“, was auf ehedem hier vorhandene 
Weinberge hinweiſt, und es ift noch nicht ſolange her, daß fajt jeder Ort des 
Trreigerichts, Des Meerholzer und Grindauer Gerichts jeine eignen Weinberge 
hatte. Im Berlaufe der legten Jahrzehnte jind jie mehr und mehr verſchwunden. 
Nur die Stadt Gelnhaufen bejigt noch ihre Weinberge, und mancher ehrjame 
Bürger der Stadt iſt jtolz darauf, nod) heute dem fremden Gaſt ein Glas jelbit- 
gezogenen Gelnhäujer Weins vorjegen zu Dürfen. — Entfprechend der Abnahme 
des Weinbaus hat die Obftfultur im Kreiſe Fortichritte gemacht. Wieder 
jteht das Kinzigtal, das Freigericht, das Altenhaßlauer, Meerholzer und Grin- 
dauer Gericht an eriter Stelle. Diefen jchlieft fich in hervorragender Weile 
die fonft nicht gerade jehr fruchtbare Gegend von Orb an, in der von Yahr 
zu Jahr immer reichere Ernten erzielt werden. Die noch übrigen Teile des 
Kreiſes Gelnhaufen weiſen ebenfall3 günjtige Nejultate auf dem Gebiete 
der Objtkultur auf, wenn auch hier vielfach die Erträge etwas unregelmäßig 
und an Dualität und Quantität etwas geringer find. Einer Zuſammenſtellung 
de3 Landrat3amts zu Gelnhaujen über die Höhe der Gemeindeeinnahmen 
aus verlauftem Obſt im Jahre 1904 entnehmen wir einige Angaben: Stadt 
Orb 1230,05 ME, Altenhaßlau 1663,10 ME, Mitenmittlau im Freigericht 
517,13 Mk., Rothenbergen im Grindauer Gericht 1225,50 ME, Schlierbach 
im Brachttal 151,80 ME., Helfersdorf im Büdinger Wald 79,83 Mk., tempfen- 
brunn im Lohrhaupter Gericht 42,70 ME., Bieber 50,70 Mf. Gelbit das im 
äußeriten Norden des Kreiſes gelegene Vogelsbergdorf Völzberg erzielte 
eine Einnahme der Gemeindefaffe aus Objt im Betrage von 46 Mf. Die Zahl 
der Objtbäume im Kreiſe betrug nach der Zählung vom Jahre 1900 insge— 
famt 271 513. Hierbei find alle Objtiorten vertreten. Selbjt die Kirſche gedeiht 
noch im ſüdlichen Teil des Neichenbacher Gerichtd. Der Nußbaum findet 
erft im nördlichen Teil diefes Bezirks feine Grenze, und der am Spalier ge- 
zogene Weinftod zeitigte in Birftein im fonnenreichen Jahr 1904 Früchte, die an 
Wohlgeſchmack und Süßiafeit den Trauben anderer Gegenden nichts nachgaben. 

Die Viehzucht iſt im Kreiſe Gelnhaufen jchon feit alten Zeiten gut ent- 
twidelt. Bevorzugt wird augenblidlich von den Landwirten die Simmentaler 
Kaffe mit ihren Kreuzungen. Die Viehzählung vom Fahre 1900 hatte folgendes 
Ergebnis: Pferde 1294, Eſel 15, Rindvieh 21081, Schafe 8692, Schweine 
17176, Biegen 4452, Federvieh 67 321, Bienenftöde 2290. Zum Vergleich 
mögen hier die Zahlen der Viehzählung vom Jahre 1867 angegeben jew: 
Pferde 1023, Ejel 29, Rindvieh 18 543, Schafe 17 249, Schweine 9969, Bienen- 
jtöde 2167. Der Beltand iſt ſomit weſentlich derfelbe geblieben. Nur auf dem 
Gebiete der Schafzucht iſt, wie überall, ein bedeutender Rüdgang zu verzeichnen, 
dem anderjeit3 wieder eine ebenſo große Vermehrung des Schweinematerials 
entipricht. 
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Der Wiejenfultur wurde jchon frühzeitig befonder3 in den Ge— 
birgsgegenden große Aufmerkjamfeit gewidmet. Das Reichenbacher, Gericht 
und der Joßgrund jtehen hier mit an eriter Stelle. Im legten Jahrzehnt hat 
dazu die Staatsregierung außerordentlihe Mittel zur Verfügung geitellt, 
um auf dem im Vogelsberg und Speſſart noch zahlreich vorhandenen Weide- 
und Odland unfafjende Melioriationen vornehmen zu laffen. Den Gemeinde- 
kaſſen find daraus beträchtliche Mehreinnahmen erwachjen, die noch zunehmen 
werden, wenn erit einmal die ebenfalls mit ftaatlicher Hilfe gejchaffenen Obft- 
baumanlagen ihre Früchte bringen werden. 

Den hauptjächlichiten Neichtum des Streifes bilden die großen Wald- 
bejtände. Bei einer Gejamtfläche von 64474 ha fommen nicht weniger 
als 33 %1 ha auf den Wald, während nur 23 116 ha Iandwirtichaftlich genußt 
werden. 7387 ha find Ode- und Weideland. Von diefen Waldbeftänden ent- 
fallen wiederum — nad) einer ftatitiichen Aufitellung vom Jahre 1867 — 
39 111,06 Cafjeler Ader auf die Standesherrschaften, 24 214,96 auf den Staat 
26 455,67 auf die Gemeinden, 379,42 auf private Bejiger. Zu den großen 
Waldbejisern gehört in erjter Linie die Stadt Orb, die Dorfgemeinde Lohr- 
haupten und das jogen. Altenhaflauer Gericht, das einen gemeinjchaftlichen 
Gerichtswald befißt. Auch die Gemeinden des Grindauer Gerichts, des Meer- 
holzer- und des FFreigerichts, ebenjo die Stadt Gelnhaufen haben ihre Ge— 
meindewaldungen. Dagegen jind die Dorfgemarkungen des Büdinger Waldes 
und des NReichenbacher Gerichts durchweg arm an Gemeindewaldungen, 
da hier die iſenburgiſchen Standesherrichaften dominieren. 

Die Verwaltung diefer großen Waldfompfere liegt in der Hand von 
5 ftaatlichen und 4jtandesherrlichen Oberföritern.t) Es find überall prächtige 
Baumbeitände, die teilweije mujterhaft gepflegt find. Eichen, Buchen, Birken, 
Aſpen, Erlen, Fichten, Kiefern und Lärchen jind in allen Landjchaften vertreten, 
Der Verkauf de3 Holzes bildet im Vogelsberg und Spefjart einen 
wichtigen Handelsartifel. Das Fällen und die Abfuhr desjelben bietet vielen 
Dorfbemohnern lohnenden Erwerb. Soweit das Holz nicht an Ort und Stelle 
von der einheimijchen Bevölkerung für ihren eigenen Bedarf verbraucht wird, 
geht e3 in die Hände auswärtiger Holzhändler über, die nicht nur bedeutende 
Transporte an Brennholz, jondern auch an Bau- und Grubenholz, an Hopfen- 
und Bohnenjtangen, an ZTelegraphenftangen, Eijenbahnichwellen, Wein- 
beraspfählen ufw. nach den benachbarten Induſtrieorten ausführen. In neuerer 
Zeit laſſen größere Holzgejchäfte vielfach das Material durch hierher geſandte 


1) E83 fommen noch dazu 2 ftaatliche Foritichußbezirfe, welche von je einem 
Oberförfter au dem Kreis Hanau (DOberförfterei Wolfgang) und dem Kreis Schlüch- 
tern (Oberförfterei Salmünjter) verwaltet werden. 
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Arbeiter an Ort und Stelle verarbeiten. Die Heritellung der Holzkohle in 
zahlreihen Meilern hat jich in den Speffartwäldern aus alter Zeit in unjere 
Tage fortgepflanzt. Im Wogelsberg iſt Diefer Induſtriezweig im legten Jahr— 
zehnt wieder neu eingeführt worden. 

Die waldreihen Diftrifte des Kreiſes Gelnhaujen hegen einen ſtarken 
Wildbejtand Die Jagdaründe des Vogelsberges und des Speſſart, 
die einjtens fchon ein Friedrich Barbarofja mit Vorliebe aufjuchte, werden 
heute noch von Tagdliebhabern Hochgeichäßt, und den Gemeinden fließen aus 
den Fagdverpachtungen von Jahr zu Jahr immer anfehnlichere Einnahmen 
zu. Außer Hafen und Rehen, die jich überall finden, weijen die Reviere des 
Spefjart3 und auch des Büdinger Waldes prächtige Eremplare des Edel- 
hiriches früher auch des Wildfchweines auf. Die Jagd auf Auerhahn und 
Faſanen iſt bejonders im Speljart beliebt. 

Die in dem Kreiſe Gelnhaufen zahlreich vorhandenen Bodenſchätze 
gaben jchon vor Jahrhunderten Beranlaffung zur Entitehung induſtrieller 
Werke. Bereit? in grauer Vorzeit fand man Eiſenſteine bei Kirchbracht 
im Vogelsberg, bei der Schädhtelburg im Brachttal und im Biebergrund. 
Die Erze wurden zuerſt in Waldjchmieden, jpäter in den Hüttenwerfen zu 
Neuenjchmidten und Bieber verarbeitet. Doch bejchränft jich die Schürfung 
feinesweg3 auf Eijenerze, jelbit Gold und Silber, Kupfer, Blei und Kobalt 
brachte man aus den Bergwerfen bei Bieber hervor. Am Anfang des 17. Jahr: 
hunderts ließ Graf Wolfgang Ernit I. von Iſenburg-Birſtein Gold und Silber 
bei Hailer im Meerholzer Gericht graben und aus dem gewonnenen Metall 
ijenburgiiche Münzen prägen, wie aus dem Bieberer Silber von den Grafen 
von Hanau hanauifche Taler hergeitellt wurden. Alle diefe Betriebe aingen 
jedoch bald wieder ein. Nur das Eifenbergwerf bei Bieber ijt heute noch im 
Gange. Es werden aber die dort gefundenen Erze nicht mehr an Ort und 
Stelle verwertet, fondern mit der Bahn zur weiteren Verarbeitung nach weit 
fälischen Hüttenmwerfen verfrachtet. Ein fleinerer Eifenhammer befindet ſich 
heute noch in Oberndorf im Joßgrunde. 

Vie die Eifeninduftrie zurüdgegangen ift, jo hat fich anderſeits die Stein» 
induftrie im Laufe der letzten Jahrzehnte gehoben. In dem bajaltreichen 
Vogelsberg gibt e3 Stellen, wo jeder Bauer auf feinem Grundjtüd einen 
Heinen Steinbruch eröffnen fann, und es tatfächlich bei vorhandenem Bedarf 
auch tut. Trotzdem hat man erjt vor wenigen Jahren in dem balaltreichen 
Reichenbacher Gericht angefangen, in der Nähe von Birftein zwei größere 
Bafjaltjteinbrüche mit Majchinenbetrieb anzulegen. Ein bedeutendes 
Bafaltiverf befindet jich im Gebiete des Büdinger Waldes auf dem jogen. 
Gichelfopf bei Breitenborn. Der fchon längere Zeit beftehende Steinbruch 
iit vor mehreren Jahren von der bekannten Firma NRoufelle in Hanau über 
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nommen worden, die die Ausbeutung desjelben in großem Maßjtabe betreibt. 
Einen größeren Bafaltjteinbruch hat auch das Speijartgebiet bei dem Dorfe 
Vilbach im Orber Reißig an der Ruine Beiljtein aufzumeijen, Entjprechend 
der geologijchen Formation des Kreiſes Gelnhaujen überwiegen die Sand- 
teinbrüce. Bei einer Fahrt durch das Kinzigtal leuchten uns jchon 
von weitem die großen Buntjanditeinbrüche an den Bergen bei Gelnhaufen 
und Meerholz entgegen, denen auf der linken Kinzigſeite andere bei Höchit 
und Wirtheim, auf der rechten Seite bei Lieblos und Hait folgen. Auch das 
Brachttal hat mehrere Sandfteinbrüche, jo zwei bei Neuenjchmitten, aus deren 
Material Mühliteine hergeftellt werden; ferner iſt em Sandſteinbruch bei 
Drb zu erwähnen. Doch würde £3 zu weit führen, hier alle die Heinen und 
fleinjten Brüche aufzuzählen. Am Ende des Neichenbachtales bei dem Dorfe 
Hellftein bemerken wir das Auftreten von weißem Sand und Quarzit, 
der hauptſächlich für industrielle Zwecke mit der Bahn weitergeführt wird. 
Fine bejondere Bedeutung für Die induftrielle Entwidlung mancher Teile 
des Kreiſes Gelnhauſen haben die an verjchiedenen Orten vorfommenden 
Tongruben erlangt. Die bei dem Dorfe Schlierbach im Brachttal ge- 
tundene Tonerde gab vor vielen Jahrzehnten die Veranlafjung zur Entitehung 
der heute noch blühenden Schlierbacdyer Steinqutfabrif, während die bei dem 
Dorfe Wittgenborm im Gebiete des Büdinger Waldes liegenden Tongruben 
die Entwidlung einer bejcheidenen Töpferindujtrie in dieſem Dorfe begünitigten. 
Das Vorkommen eines guten Lehmbodens bei den Dörfern Birftein 
im Vogelsberg und Neuenhaßlau im Meerholzer Gericht hat in den legten 
‚jahren die Errichtung von zwer großen Baditeinfabrifen mit Maichinen- 
betrieb hervorgerufen. Kleinere Backſtein- und Ziegelfabrifen finden jich an 
vielen anderen Orten des Kreiſes. Ber dem Dorfe Hatler im Meerholzer 
Gericht iſt ein Kalkwerk in der Gntwidlung begriffen; auch im Frei— 
gericht, bei Somborn und Horbach, wird Kalk gegraben. Starfe Braun 
tohblenlager birat das Gebiet des Büdinger Waldes bei Streitbera 
und Wittgenborn, ebenjo die Gemarkungen von Unterſotzbach und Udenhain 
(inf3 der Bracht. Schürfungsverjuche wurden jchon mehrfach gemacht, aber 
aus beitimmten Gründen immer wieder aufgegeben. 

Werfen wir jchließlich im Anſchluß an diefe Aufzählung einen Bli auf 
den Stand der übrigen Yndujtrie im Kreiſe Gelnhaufen, jo fommen wir 
zu dem Nejultate, daß diejelbe bis jetzt ſich in Dejcheidenen Grenzen hält. 
Der Kreis Gelnhauſen it immer noch ei vorwiegend landiirtichaftlicher 
Bezirf. In den Städten und Amtsorten macht der Handwerferitand und der 
Ztand der Heineren Gejchäftsleute einen jtarten Prozentiat Der Geſamt— 
bevölferung aus, in den Dörfern überwiegt die bäuerlihe Bevölkerung. 
Induſtriell ſtark Durchjeßt it das Yreigericht mit jeiner blübenden Tabaf 
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indujitrie, der Biebergrund mit dem alten Eijenbergmwerf umd 
das Brachttal mit der jchon erwähnten Schlierbaher Steingutfabrit. 
Hin und wieder jucht ein Teil der überjchüfligen Bevölkerung aus allen Land— 
ichaften Arbeit in den benachbarten Induſtrieſtädten Hanau, Frankfurt umd 
Offenbach. Auch in diefer Hinficht Stehen die Bewohner des Freigerihts an 
eriter Stelle. Bon den 3 Städten des Kreiſes hat Orb mit jeinen vielen Zigarren- 
fabrifen die meiſten industriellen Etabliſſements. In früheren Zeiten gab 
der Neichtum an Holz Veranlafjung zur Anlage zahlreicher Heiner Glas- 
biäjereien in den Wäldern des Vogelsbergs und Speſſarts. Die legte 
diefer Glasfabrifen, die in Breitenborm im Büdinger Wald ihren Sit hatte, 
wurde im Laufe des zuleßt vergangenen Jahrzehnts nad) Büdingen verlegt. 
Mancherlei Nebenerwerb wird von der landwirtichaftlichen Bevölkerung 
betrieben, joweit ihr Aderbau und Viehzucht nicht den ausreichenden Lebens— 
unterhalt gewährt. Im Bogelsberg und Spejjart finden vielfach Heine Bauern 
und Tagelöhner in den ausgedehnten Waldungen Gelegenheit, als Walpd- 
arbeiter während der Wintermonate Berdienft zu juchen. Das Sammeln 
und Berfaufen von Heidelbeeren bildet einen lohnenden Erwerbsziweig 
in vielen Spejjartorten, bejonders in den Dörfern Kaſſel und Wirtheim, von 
denen die Nede im Volke geht, daß je reicher die Heidelbeerernte, um jo aus- 
gelajjener die Kirchweih gefeiert werde. Im Orber Reißig jpielt außer den 
Heidelbeeren auch noch die Tannenzapfenernte eine Rolle. Der Ort 
Kaſſel führt wegen der dort Stark betriebenen Befenbindereiden Namen 
„Beſenkaſſel“. Das Dorf Nempfenbrunn hat eine Spezialität in der von man- 
chen Ortseinwohnern betriebenen Hafenhaarjchneiderei. In neuerer 
Zeit erichloffen ſich die Bewohner des Dorfes Kohrhaupten eine recht bedeutende 
Einnahmequelle durch den genofjenichaftlichen Verfauf von Eiern, von Zucht- 
und Majthühnern. Im Neichenbacher Gericht im Vogelsberg hat man an 
einzelnen Orten mit der Einrichtung Heiner, auf einen oder 2 Orte bejchränften 
Sammelmolfereien begonnen und qute Erfahrungen damit gemadht. 

Im allgemeinen herricht im Kreiſe Gelnhaufen, wie wir das bereits 
oben angedeutet haben, ein mäßiger Wohljtand der Bevölkerung, dejjen Tat- 
jächlichfeit durch die geringen Fälle vorlommender Auswanderung 
bejtätigt wird. Im Jahre 1900 waren es 5 Perjonen, die auswanderten, 
1902 nur 3, 1903 im ganzen 9, 1904 2, 1905 4. Die Gründe diefer Aus- 
wanderung lagen jedoch feineswegs in ſozialen Notitänden. Zum Bergleiche 
müßte man die hoben Ziffern früherer Jahrhunderte heranziehen fünnen, bei 
denen es fich oftmals um die Auswanderung halber Dörfer handelte. So wan- 
derten um das Nahr 1760 aus den Dörfern Spielberg, Streitberg und Helfers- 
dorf an 100 Familien nach Amerifa aus, und alle landesherrlichen Verordnun— 
gen vermochten nicht dem Auswanderungsfieber zu jteuern. 
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Einen gewijjen Einblid in die Bermögenspverhältnifje der 
ntreisbevölferung gewähren uns die Mitteilungen des Kreisausſchuſſes über 
das Gejamtiteuerjoll. Es betrug die Veranlagung zur Staatseinfommenjteuer 
im jahre 1903 106 479 Mk. Im Jahre 1896 waren es nur 76 029 ME., was 
immerhin auf eine gewijje Steigerung des Allgemeineinfommens jchließen 
läßt. Trotzdem ift von einem VBorhandenjein bejonders großer Vermögen 
nicht die Rede. So hatten im Jahre 1903 unter 16 938 Perſonen, Die zur Ein- 
fommeniteuereingejchägt wurden, nur 332 ein Einfonmen von mehrals3000 ME, 
Zur Gewerbejteuer waren 563 Perionen mit 15 124 Mf., zur Betriebsiteuer 
291 mit 3925 ME, zur Ergänzungsiteuer 2222 mit 29 359,80 ME. herange- 
zogen. Die Grundſteuer betrug 80 339,33 ME., Die Gebäudefteuer 31 583,50 ME. 

Für die Kreditbedürfniſſe und die Anlage überflüfjig daliegen- 
der Gelder iſt qut gejorat. Außer der Kreis-Spar- und Leihkaſſe, welche dem 
Bedürfnis aller treiseingejellenen dient, eriftiert noch eine bejondere Bezirks: 
iparfafje für den ehemaligen Bezirt Orb. Dazu fommen 6 Borfchußfafjen 
nach dem Spitem von Schulze-Delißich an den Amtsorten des Kreiſes, jchließ- 
lich 21 Naiffeifenjche Darlehnskafjen, deren Verwaltungsbezirt 2 Städte und 
44 Landgemeinden umfaßt. Der Bezirk der Darlehnskaſſen fällt für Die Negel 
mit den jeweiligen Grenzen der Kirchſpiele zufammen, in Deren Mutterge- 
meinde der Sit der Verwaltung jich befindet. Die Neiffeijenkajjen haben 
jich danf des einträdhtigen Zujammenarbeitens von Pfarren und Lehrern 
um die Hebung der ländlichen Verhältniſſe im Kreiſe Gelnhaujen außerordent- 
liche Berdienjte erworben. Nicht nur, daß Durch diejelben die treditbejchaffung 
und die Anlage von SNtapitalien an Ort und Stelle mwejentlich erleichtert 
wurde, mehr noch trugen jie dazu bei, den Landwirten den Bezug billiger 
und quter Saatfrucht, von Futter- und Düngemitteln, von fandwirtjchaftlichen 
Geräten und jonjtigen Gebrauchsgegenftänden zu ermöglichen. Hand in Hand 
mit diejen Vorteilen gingen in den Verſammlungen Belehrungen über den 
Nutzen und die Anwendung derielben, auf welchem Gebiete insbejondere 
die Lehrerichaft der landwirschaftlihen Schule zu Gelnhaufen in der intenfiviten 
Seile wirkten. 

Zur allgemeinen Hebung des Wohlitandes im Kreiſe Gelnhaufen haben 
nicht zum wenigiten die außerordentlih günftigen Berfehrsverhält- 
miſſe beigetragen. Schon in alten Zeiten fchnitten zwei bekannte Handels- 
wege unjer Gebiet, der jogen. Frankenweg oder die Neffenitraße den Norden, 
die Birfenhainer Straße den Süden. Daneben ging frübzeitig eine Strafe 
durch das Sinzigtal, die jpäterhin zu der vielbenußten Frankfurt-Leip— 
ziger Heerftraße ausgeftaltet wurde. Der Ausbau devjelben begann im Jahre 
1766. Die legten noch unausgebauten Teile bei Notbenbergen, Lieblos und 
Roth wurden im Jahre 1805 auf Befehl des franzöſiſchen Generals Keller— 
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mann vemwollitändigt, Der Reit bei Wirtheim und Aufenau zwijchen den Jahren 
1810 und 1812. Die Zeit nach den Freiheitsfriegen brachte ſchließlich die 
Umgejftaltung der Berbindungswege zwijchen den einzelnen Dörfern zu 
Chaufjeen. Sie begann mit dem Jahre 1820. Mit dem Jahre 1850 waren 
fat alle Wege mit Steinbahnen verjehen. Die Gejamtlänge aller Landwege 
beträgt augenblidlich 267 487 km. PBojtämter befinden fich in Gelnhaufen, 
Meerholz, Bieber, Wächterdbadh, Orb, Schlierbah und Birftein, Tele- 
phonjtationen faltan allen Orten. Die zahlreich im reife vorhandenen 
Eijenbahnen führen wir hier nad) ihrer Entſtehungszeit an: 1. Die Frank— 
furt-Bebraer Eifenbahn wurde zwijchen den Jahren 1866 und 1868 erbaut, 2. die 
Selnhaufen-Giekener Bahn am Anfang der 70er Jahre, 3. die Gelnhaufen- 
Bieberer Bahn mit 21 km Länge in den 30er Yahren, 4. die Wächteräbach- 
Birfteiner Stleinbahn mit 12,26 km Länge im Jahre 1898, 5. die Kleinbahn 
Wächtersbach-Bad Orb mit 7 km Länge im Jahre 1901, 6. die Gelnhaufen- 
reigerichter Bahn im Jahre 1904. Der Kreis Gelnhaufen jteht mit jeinem 
verzweigten Bahnnege mit an eriter Stelle in unferem Regierungsbezirk, 
Mit Recht fonnte Der Herr Negierungspräfident bei der Eröffnungsfeier der 
Freigerichter Bahn jagen, der Kreis Gelnhaufen jei ein Eiſenbahnkreis. „Wenn 
einer zu ihm fommen würde und willen wollte, wie man eine Kleinbahn 
baut und betreibt, dann würde er ihm jagen: „Gehen Sie in den Kreis Geln- 
haufen und jehen jie jich’s dort an.“ (Han. Anz. d. 17. Oft, 1904). Der Haupt- 
verdienjt an dieſem Werke gebührt dem früheren Landrat de3 Kreiſes Herm 
von Baumbach, der jegt als Minifterialrat im Berfehrsminiiterium tätig tt. 
Nicht minder aber haben jeither auf dieſem Gebiete wie überhaupt auf dem 
Gebiete der Ländlichen Wohlfahrtspflege der frühere Landrat Frei— 
herr von Riedeſel und der jetige Landrat von Gröning mit großem Segen 
gewirkt, 

Es erübrigt noch, einen Blid auf Die Bevölferungsperbält- 
niſſe des Kreiſes zu werfen. 

Der Kreis Gelnhaujen hat eine Größe von 644,74 qkm. Die Zahl 
der Vreisbemwohner betrug im Jahre 1905 insgejamt 46 203 gegenüber 
40 740 im Jahre 1870. Die Zunahme der Bevölkerung hat mithin nicht die 
rapiden Fortichritte gemacht wie in den indujtriellen Gegenden unſeres 
Baterlandes. Der Entoölferung, die durch den dreifigjährigen Krieg berbei- 
geführt worden war, folgte bis zum Jahre 1700 eine Periode des Anwachſens. 
Auf diejer Höhe blieben die meilten Orte bis in die erjten Jahre nach der Be- 
endiqung der Freiheitskriege ſtehen. Von da an bemerken wir, bejonders jeit 
dem Jahre 1820, eine Vermehrung fait um das Doppelte bei der Stadt Geln- 
baujen, den Ortichaften des Freigerichts und dem Gericht Grindau, ein lang— 
james Anwachſen bei den Orten des Meerholzer Gerichts, des Gerichts Alten— 
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haßlau und des Bradhttales, ein Stehenbleiben bei der Stadt Orb, dem Bezirk 
Orb, dem Lohrhaupter Gericht, dem Biebergrund, dem Büdinger Wald 
und dem Neichenbacher Gericht. Lebtere Tatjache hat ihren Grund darin, 
dag dieje Landſchaften nach und nad), aber fajt unbemerfbar, ihre überjchüffige 
Bevölkerung an die Induſtrieſtädte des Maingaus abgegeben haben und 
noch abgeben. Im übrigen iſt der Kreis Gelnhaufen von der durch die Frei- 
zügigfeit und den Jnduftrialismug hervorgerufenen modernen Völkerwanderung 
wenig berührt worden. Die alteingejejlene Bevölkerung ijt nur jelten mit 
neuzugezogenen Elementen durchſetzt. Hin und wieder jehen jich wohl größere 
Güter genötigt, auswärtige, landwirtjchaftlihe Hilfskräfte heranzuziehen, 
fogen. Sachſengänger, doch iſt deren Zahl gering und findet nur ganz aus 
nahmsweiſe eine Anjiedelung derjelben im Kreiſe jtatt. 

Die fonfejjionellen Verhältniſſe find nad den Land— 
jchaften verjchieden. Etwa 2 Teile gehören dem evangelifchen Bekenntnis, 
1 Teil der fatholiichen Kirche an. Der Bezirk Orb und das Freigericht find 
unter dem Einfluß von Kurmainz Fatholisch geblieben. Am Biebergrund und 
in Aufenau ift die Einwohnerjchaft fonfeilionell gemiicht. In den übrigen 
Landſchaften wohnt eine überwiegend evangeliihe Bevölkerung. — Ihrer 
Abjtammung nach gehören die Streiseingejeflenen dem Frankenvolke 
an. Eine Anjiedelung von Slaven hat bejonders im Gericht Reichenbach 
ichon jehr frühzeitig durch das Kloſter Fulda, dem diejes Gebiet gehörte, 
Kinzigtals und des Bezirkes Orb, wodurch diejelbe vielfach mit Angehörigen 
anderer Volksſtämme vermijcht wurde. In den zum Vogelsberg gehörenden 
Teilen des Kreiſes erhielt jich, einzelne Ausnahmen abgerechnet, die eingejejjene 
Bevölferung auch durch die Stürme des Dreißigjährigen Krieges, weshalb 
wir wohl nicht mit Unrecht annehmen Dürfen, daß in einem Teile der Be- 
mwohnerichaft diefer Gegend noch jlavisches Blut vorhanden it. — Was jchliep- 
ih den Charakter der Bevölkerung anlangt, jo beitehen in den einzelnen 
Landichaften jo wejentliche Werichiedenheiten, daß wir wohl von einem Ge— 
jamturteil abjtehen fünnen. Die Bewohner der ehemaligen ftandesherrichaft- 
lichen Bezirke untericheiden jich auffallend von denen des Speflartgebietes. 
Nirgends tritt dieſer Gegenjaß itärker hervor al3 in dem unmittelbar neben- 
einanderliegenden Meerholzer Gericht und dem Freigericht. Überhaupt 
ift auch heute noch der Einfluß der ijenburgiihen Standesherren 
in ihren ehemaligen Gebieten ein Dominierender, und tt die Bevölkerung 
nicht nur durch hiſtoriſche, ſondern auch ſoziale Beziehungen noch eng mit den 
ehemals regierenden Häufern verfnüpft. Es war Deshalb eine weile Anord 
nung des Staates, daß er bei der Medtatijterung dieſer Atleinftaaten die alten 
(Serichtsbezirfe Birftein und MWächtersbach m ihrem alten Umfanae belief: 
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nur in der ehemaligen Grafichaft Nienburg-Meerholz nahm man eine Ver— 
änderung der Gerichtsgrenzen vor. 


Die Entitehungszeit der einzelnen Ortſchaften läft 
jich faum feititellen. Bon den Tälern aus pflanzte jich, wie überall, die An— 
jiedelung weiter nach den Höhen der Berge. Intereſſant dürfte aber Dabei 
die Erwähnung der Tatiache fein, daß der in den Urkunden zuerit genannte 
Ort des Kreiſes das jchon ziemlich hoch im Vogelsberg gelegene Dorf Unter: 
reichenbach ift (ca. 750 n. Chr. G.). Bor dem Fahre 1000 nennen die Ur— 
funden die Orte Bernbach im Freigericht, Burgjoß, Kaſſel, Hellſtein, Höchſt, 
Horbach, Kirchbracht, Neuſes. Bis zum Jahre 1400 finden wir auch die noch 
übrigen Orte des Kreiſes erwähnt. Zu den jüngiten Anfiedelungen gehören 
die Dörfer Breitenborn im Büdinger Wald (ca. 1600), Waldensberg im Bir: 
Dinger Wald (1699) und Mosborn bei Bieber (1767). 


Der Kreis Gelnhaujen hat 3 Städte, 72 Landgemeinden und 13 Gurs- 
bezirfe. 
a) Städte: 1. Gelnhaujen, 2. Orb, 3. Wächtersbach. 


b) Landgemeinden: 1. Alsberg, 2. Altenhaßlau, 3. Altenmittlau, 
4. Aufenau, 5. Bernbach, 6. Bieber, 7. Biritein, 8. Bösgeſäß, 9. Breiten: 
bom mit Lützel, 10. Breitenbom bei Wächtersbah, 11. Burgjoß, 
12. Eidengejäß, 13. Fiſchborn, 14. Flörsbach, 15. Gajjen mit Büchelbach, 
16. Geisliß, 17. Gettenbach, 18. Gondsroth, 19. Großenbaufen, 20. Sailer, 
21. Haiß, 22. Helfewsdorf, 23. Hellſtein, 24. Hejjeldorf, 25. Hettersroth, 26. 
Höchit, 27. Horbach, 28. Kaſſel, 29. Katholiſch-Willenroth, 30. Kempfenbrunn, 
31. Kirchbracht, 32. Yanzıngen, 33. Leiſenwald, 34. Lettgenbrunn mit Will: 
bach, 35. Zichenroth, 36. Lieblos, 37. Lohrhaupten, 35. Lüelhaujen, 39. Maus- 
winfel, 40. Meerholz, 41. Mernes, 42. Mosborn, 3. Neudorf, M. Neuen- 
haklau, 45. Neuenjchmidten, 46. Neujes, 47. Nieder-Grindau, 48. Nieder: 
Mittlau, 49. Oberndorf, 50. Oberreichenbadh, 51. Oberſotzbach, 52. Pfaffen— 
haufen, 53. Nadmühl, 54. Röhrig, 55. Roßbach, 56. Roth, 57. Rothenberaen, 
58. Schlierbach, 59. Somborn, 60. Spielberg, 61. Streitberg, 62. Udenhain, 
63. Unterreichenbah, 64. Unterſotzbach, 65. Völzberg, 66. Waldensberg, 
7. Weilers, 68. Wettges, 69. Wirtheim, 70. Wittgenbom, 71. Wolferborm, 
72. Wüſtwillenroth. 
ec) Gutsbezirke: 1. Bieber (Oberförfterei), 2. Burgjioß (Oberf.), 
3. Flörsbach (Oberf.), 4. Gettenbach (Schloß), 5. Hüttelngejäh, 6. Kaltenborn, 
7. Kaſſel (Oberf.), 8. Salmünfter (Oberf.), 9. Trages, 10. Udenhain, 11. Wüch- 
tersbach (Schloß), 12. Weiherhof, 13. Wolfgang (Oberf.). 


d) Tie Zahl der Wohnitätten beträgt 7775. 


Der Kreis Gelnhaufen. 679 


C. Ortsbejhreibung. 


Borbemerfungen Das Ninzigtal mit der Stadt 
Gelnhaujen Die Ninzig tritt etwas oberhalb der Dörfer Aufenau 
und Neudorf in den Kreis Gelnhaufen ein. Rechts und links fommen 
die Vorberge des Speſſart und des Vogelsbergs nahe aneinander, be- 
jonders nahe bei dem Dorfe Wirtheim. Grit hinter Gelnhaujen wird 
das jeither enge Tal allmählich breiter und mündet jchließlich in die große 
Mainebene ein, Die Kinzig fließt zwijchen den Dörfern Neuenhaßlau und 
Rothenbergen aus dem Kreis heraus. Bewaldete Höhen, freundliche Dörfer 
und Städte verichönen und beleben das landjchaftlihe Bid. Die Berge zu 
beiden Seiten des Tales erreichen eine durchichnittliche Höhe von 250 m und 
darüber. Die Gegend ijt bei milden, jonnigen Klima und bei gutem Aderboden 
von bejonderer Fruchtbarkeit. Die Frankfurt-Bebraer Eijenbahn, ebenjo wie Die 
‚sranffurt-Qeipziger Heerjtraße durchzieht in ihrer ganzen Länge das Tal. Eine 
reiche Geichichte macht das Kinzigtal interejjant, wiewohl uns gejchichtliche Tat— 
jachen aus der ältejten Zeit fehlen. Der Aufenthalt der Römer in diejem 
Teile des Ntinziggebietes iſt in den legten Jahrzehnten von den Fachleuten 
mit der größten Beſtimmtheit bejtritten worden. Doch fann vielleicht die Zeit 
fommen, in der man wieder anderer Anficht jein wird und erfennt, daß Die 
älteren Gejchichtsforicher mit ihrer Annahme eines Spejlart, Kinzigtal und 
Vogelsberg durchichneidenden Borwalles doch nicht Jo ganz unrecht hatten. 
Das Jahr S50 bringt die erite gejchichtliche Urkunde von dem Vorhandenſein 
eines Dorfes in der stinzigebene, des Dorfes Bernbach im Freigericht. 976 hören 
wir von der Griltenz der Dörfer Wirtheim, Höchit und Kaſſel. Biel jpäter, 
ca. 1109, tritt der Hauptort des Ntinzigtales, Gelnhaufen, in die Gejchichte ein. 
Aber bald wird Gelnhaujen und mit ihm das Kinzigtal eine Stätte deutſcher 
statferherrlichkeit. Kaiſer Friedrich Barbaroſſa weilte hier oft und gem als 
Salt. Die Damals noch jchiffbare Kinzig wurde viel befahren, die Jagdgründe 
des Büdinger Waldes und des Speſſart wurden von dem Kaiſer und ſeinem 
Gefolge Durchitreift und die das Kinzigtal durchziehende Heerſtraße wurde von 
des Kaiſers Truppen viel benußt. Das währte bis zum Ende des Mittelalters. 
Faſt alle deutichen Kaiſer jchenften dem Kinzigtal die Ehre ihres Befuchs. 
Dann wurde e3 eine Zeitlang ſtill. Aber der dreigigjährige Krieg brachte wieder 
Unruhe in das stille Tal, worüber in dem Anfange des Nomanes: „Simpli 
ziſſimus“ viel des Intereſſanten zu lejen iſt. Auch Die nachfolgenden Kriege, 
bejonders aber die napoleonischen Feldzüge am Anfang des vorigen Jahrhun— 
derts, führten ſtürmiſche und gefahtwolle Zeiten fir Die Bewohner des Kinzig— 
tales herauf, bis jie jchließlich nach geendigten Streit wieder in Ruhe den 
Werken des Friedens nachgehen konnten. 
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Die Landſchaften rechts der Kinzig. 


a) Die Stadt Gelnhauſen. Da, wo das 
Kinzigtal den engen Gebirgspaß zwiſchen Vogels— 
berg und Speſſart verläßt und ſich zu einer an— 
ſehnlichen Ebene erweitert, liegt die Stadt Geln- 
hauſen. Maleriich iſt die terrafjfenförmig aufgebaute 
Stadt an den Fuß des teilen Dietrichsberges an- 
gelehnt, während die Ufer der Kinzig ihre füdliche 
Seite begrenzen. ine fleine Borjtadt, Ziegelhaus 
genannt, jchließt ji am gegenüberliegenden Ufer 
der Kinzig an, während auf der öftlichen Seite der 
Stadt, auf einer von zwei Slinzigarmen gebildeten 
Wappen von Gelnhaufen. Inſel, die ſogen. Burggemeinde liegt, ein früher 














Selnhauien von der Ziegelbrüde. (Phot. Mar Halm, Gelnhanien.) 


jelbitändiger, aber jebt in die Stadt eingemeindeter Gemeindebezirk. 
Im Wejten it jeit etwa 4 Nahrzehnten ein neuer und anjehnlicher 
Stadtteil entitanden, der im “Jahre 1860 mit der prächtigen Billa des 
Konjuls Schöffer jeinen Anfang nahm und heute eine Reihe freundlicher 
Landhäufer umfaßt. Es iſt das jogen. Villenviertel vor dem NRöthertor. Die 
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Verbindung zwijchen der eigentlihen Stadt und der Borjtadt Ziegelhaus 
wird durch eine im Jahre 1864 erbaute Brüde hergeitellt, die jogen. Ziegel- 
brüde, während zur Burg zwei Fleinere Brücken führen. 

Die Stadt Gelnhaufen hat nach der Zählung vom 1. Dezember 1905 
eine Bevölferung von 4800 Perſonen. Damit erreicht fie allerdings noch nicht 
die Höhe, die jie vor dem dreißigjährigen Kriege und in ihrer Blütezeit im 
Mittelalter hatte, da ihre Einwohnerzahl 10—12 000 betragen haben fol. 
Immerhin bedeutet jie aber ein jtarfes Anmachjen gegenüber der geringen 
Bevölkerung von 2552 Seelen, die Gelnhaujen nach den Friegerischen Ereig— 





Romaniſches Rathaus in Gelnhaufen vor der Freilegung. 


nifjen am Anfang des vorigen Jahrhunderts hatte. Die Stadt Gelnhaufen 
bejitt zwei größere Pläte in dem Hauptjtadtteil, den jogen. Obermarft 
und den lIntermarft, an denen oder in deren Nähe die hervorragenditen 
Bauwerke der Stadt liegen. Die Straßen der Stadt jind wohlgepflegt und 
mit Steinpflafter verfehen. Won den bedeutenditen Straßen erwähnen mir 
die Langgaſſe, die jogen. „Zeil“ Gelnhaufens, in der jich viele größere 
Seichäfte befinden. Manche der übrigen Gaſſen erinnern durch ihren 
frummen und gewundenen Lauf noch jehr an das Mittelalter. Da die 
Stadt an einen Berg angelehnt it, jo ijt die Steigung der Strafen hin und 
wieder eine recht bedeutende, nicht immer zur Freude der fremden und der 
bon Auswärts zugezogenen Bewohner. 
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Gelnhauſen weiſt eine große Anzahl von jtattlichen Gebäuden auf. Auf 
Schritt und Tritt begegnen wir den Zeugen einer großen geichichtlichen Ver— 
gangenheit. Das bemerfenswertejte aus der älteren Zeit iſt das am Unter- 
marft gelegene „romaniſche Haus“, das 1881 von Dr. Bidell gelegentlich 
einer Verfammlung des heijiichen Gejchichtsvereins wieder entdedt wurde, 
nachdem es Yahrhundertelang hinter einem Holzvorbau unbemerkt geblieben 
war. Mit der prächtigen „Doppelſäulenſtellung“ jeiner Fenſter bildet es eine 
Hauptzierde der Stadt. Welchem Zwecken es früher gedient hat, ob Rathaus 
oder Kaufhaus oder Privathaus, läßt ſich ſchwer feititellen. Ein zweites in— 
terejiantes Gebäude iſt 
das jogen. Haus Arns- 
burg. Jetzt die Wwohnung 
eines angeſehenen Kauf— 
manns, war es im Mit— 
telalter das Abſteige— 
quartier des Kloſters 
Arnsburg. Das präch— 
tige, guterhaltene Por— 
tal dieſes Hauſes bildet 
heute noch eine Sehens- 
würdigfeit der Stadt. 
An der Frankfurt-Leip— 
ziger Straße zieht ſich 
ein altes, langgeitredtes 
Gebäude hin, der Für— 
ſtenhof, ehedem zeit- 
weiſe ein Witwenſitz des 

Romaniſches Rathaus in Gelnhauſen nach der Hauſes Kurpfalz, heute 

ER: Sedechernellung der Sitz des Königlichen 
TR. RE — 
derer ſtaatlicher Behör— 

den. Weniger Bemerkenswertes bietet deram Obermarkt gelegene Bau des Rat— 
hauſes. Nur der untere Teil desſelben hat geſchichtliche Bedeutung, inſofern er 
noch Reſte des früheren Rathauſes enthält, welches am 15. Auguſt 1736 in- 
folge eines Blisitrahles abgebrannt war. Das neue Rathaus wurde im 
Jahre 1737 erbaut. Doch mögen dieje Angaben genügen, Von Neubauten 
ſind außer den geichmadvollen Villen des Weſtends, an deren Spitze 
das prächtige Palais des Herrn Konſul Schöffer jteht, noch zu erwähnen die 
Villen am jogen. Königsſtück und in der Seeftraße, das Poſtgebäude, 
die nreisjparfaije und das Wohnhaus des Königl. Landrats 
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mit dem 1906 meuerbauten Nreisverwaltungsgebäude. Die 
Krone aller Gebäude, das Wahrzeichen der Stadt, bildet die Marien- 
kürche, Die zugleich eins der jchönften und erhabeniten Baumerfe 
unjeres Heſſenlandes daritellt. Der „Gelnhäufer jchiefe Turm” war 
zu feiner Zeit jedem Schulfinde unferer Heimat und weit darüber 














Gelnhauſen. Marienkirche. 
(Bhot. L. Biel für L. Bidet, Geluhauſen, N. G. Eiwert, Marburg.) 


hinaus befannt. Die Marienkirche liegt im der Nähe des Untermarfts, 
wird aber leider nach dieſer Seite zu durch eine gejchlojiene Häuſer 
jront verdedt. Eine kurze Baubejchreibung entnehmen wir dem Werke 
des beiten Kenners unſerer heſſiſchen Nirchenbauten, des Dr. Bickell (F), der 
in jeinen „Bau- und Kunſtdenkmälern des Kreiſes Gelnhauſen“ über die 
Marienkirche folgendes jchreibt: „In ihrem heutigen Beltande tt die Kirche 


mit kurzen Worten zu bezeichnen als eine Baſilika mit Kreuzſchiff, polygon 
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geichlofjenen Haupt- und halbrunden Nebenchören am Querichiff. Die Schiffe 
jind flach gededt, die Chorpartie aber ift durchgängig gemwölbt. Bor der Weft- 
jeite erhebt jich ein jtarfer quadratiicher Turm mit Rhombendach, über der 
Vierung ein achtjeitiger Turm mit einem achtjeitigen Kuppelgewölbe, welches 
von 2 jchlanfen Türmen flanfiert wird, die jich über den Nebenapfiden bis zur 
Höhe des mittleren erheben. Die 3 Chortürme haben jchlanfe Zeltdächer 
über den Giebeln der Achtecjeiten und auch da3 Dad) der Hauptapfis 
iſt zeltartiq über ihren Giebeln erhöht. Während die Schiffe und der Wejtturm 
in einfachen Formen gehalten jind, jteigert jich mit der lebhaften Gruppierung 
der Oſtpartie auch der Reichtum ihrer Gliederung und ihres plaftischen Schmudes 
in einem Grade, daß der Bau zu Den alänzenditen Leiltungen des von rheinischen 








Gelnhauſen. Blid auf den alten jchiefen Kirchturm der 
Marienkirche. Im Wordergrund die Burg. 


(Ehot. Mar Halm, Gelnhauſen.) 
Vorbildern beeinflußten Übergangsitils gerechnet werden muß.“ Mus der 
Baugejchichte der tirche mögen bier nod) folgende Angaben aus dem Werte 
Dr. Bidells folgen. 


Es beitand bereits vor der Mitte des 12. Jahrhunderts eine Heine einichiffige, 
turmloſe Dorftirhe. Am Ende des 12. Jahrhunderts fand aller Wahricheinlichkeit nach 
eine Erweiterung der alten Kirche zu einer Bajilifa ftatt. Im Anfang des 13. Jahr- 
hunderts vollzog jich abermals ein Umbau mit einer Erhöhung der Schiffe bis zu ihrer 
gegenwärtigen Höhe. Um das Jahr 1220 endlich wurde fie zu dem Umfang und der 
reichen Gliederung ausgeftattet, die ihr heute noch eigentümlich if. Der Baumeijter 
war Heinrich Vingerhut, wahricheinlich ein rheinischer Meifter. Diejer hat, wie Dr. Bidell 
ichreibt, den Bau bis etiva zum Jahre 1232 mit einer jo reichen Gruppierung und Glie- 
derung der Maſſen vollendet, daß er als ein Hauptwerk des deutichen Übergangsitils 
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einen Weltruf gewann. Nad dem 30jährigen Kriege geſchah für die Kirche wenig, 
io daß jie immer mehr ihrem Berfall entgegenging. Nach langen Vorverhandlungen, 
die bis in die Mitte des vorigen Jahrhunderts zurüdreichten, wurde im November des 
Jahres 1876 mit der Reftaurierung der Kirche begonnen. Am 24. Auguft 1879 konnte 
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Lettner in der Marienkirche zu Gelnhauien. 


(Nach Bidell, Ba und uunitdentmüler des Req. Bez. Caſſel, Band IL, 
streis Gelnhauſen, N. G. Elwert.) 


ſie wieder eingeweiht werden. Die Geſamtreparatur erforderte einen Geldaufwand 


von 127 000 Mark. 


Außer diejer Kirche beſaß die Stadt Gelnhaufen in ihrer Blütezeit noch 
eine Reihe Heiner Gotteshäujer, von denen wir die BPetersfirche, em 
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Baſilika, am Obermarkt, erwähnen, 1228 jchon vorhanden, jetzt eine 
Tabaffabrif, ferner die 1233 urfundlih genannte Hoſpitalkirche, 
die Gotbertusfapelle (ca. 1260), jetzt Baumagazin. Die Kirche 
des Franziskanerkloſters (ca. 1250) am Obermarkt machte ım 
Jahre 1826 einem Schulneubau Plab, während die ehemalige Micha— 
elsftapelle und die Kapelle zumheiligen Kreuz heute 
gar feine Ülberrefte mehr aufweiſen. Alle dieſe Gottesdienititätten 
jind inihrer großen Zahl und in der reichen Gejtaltung ihres Baues 
ein Beweis für Die Größe der Stadt im Mittelalter. Nicht weniger zeugen 
Davon auch noch Die vorhandenen Nejte der mittelalterlihen Befeltigung: 
gewaltige Feitungsmauern, tiefe Wallgräben und maſſive, mit hohen Türmen 
verjehene Stadttore. Bon diejen ftehen noch das fogen. Ziegelhäujer Tor, 
das Schifftor und das Holztor, während das Haiter Tor, das Röthertor und Das 
Sülpentor aus Zwedmäßigfeitsrücdfichten ganz oder teilweife im vorigen 
Jahrhundert abgerijjen wurden. Drei alte Fejtungstürme jind ebenfalls 
nochvorhanden: der hohe Turm oder Buttenturm, der Herenturm, urjprünglich 
Fratzenſtein, und der obere Turm, auch Halbmond genannt. Unter den Denk— 
mälern der neueren Zeit nennen wir in erſter Linie das bejcheidene Dent- 
mal des Erfinders des Telephons, Philipp Reif.) Es hat jeinen Standort 
auf den Untermarkt gefunden, während eine Gedenktafel an feinem Geburts- 
hauje gegenüber der Sternapothefe angebracht worden iſt. Seinem hochver- 
dienten Ehrenbürger Konrad Heintih Schöffer hat die Stadt Gelnhaufen 
ein Denfmal auf dem Obermarft errichtet, in deſſen Nähe jich auch das jehens- 
werte Striegerdentmal, eine gute Nachbildung der Rauchſchen Viktoria, 
befindet. 

Gelnhaujen iſt Sig verichiedener Behörden: Landratsamt, 
Yande3-Bauamt, sStreisbauinjpeftion, Poſtamt J., Landesrenterei, Metro- 
politanat, Amtsgericht, Natafteramt, Meldeamt, Steueramt I, Kreisarzt. 
Mehrere Ärzte und 2 Apotheken find am Otte. Zu dem Amtsgerichtsbezirf 
gehören außer der Stadt noch die Gemeinden des ehemaligen Gerichts 
Altenhaklau und des Grindauer Gerichts. Die Stadt hat zwei evangelijche 
und eine fatholiiche Pfarrei.2) Das Schulwefen iſt gut entwidelt, Mittel- 
ichule mit fremdiprachlichem Unterricht, Bürgerſchule, Fortbildungsichule und 
Ktleinfinderichule bejtehen ſchon länger, eine Lateinichule it im Jahre 1902 
hinzugelommen. Für die Kreiſe Gelnhaufen, Hanau, Schlüchtern und 
Schmalfalden wurde vor mehr al3 einem Jahrzehnt eine landwirtichaftliche 
Winterſchule begründet, die ihren Sit in Gelnhaufen hat. 


') Reiß wurde am 7. Januar 1834 zu Gelnhaufen geboren. 
) Die fatholiiche Kirche wurde im Jahre 1839 erbaut. Pfarrhaus und Schule 
befinden fich in dem ehemaligen Ordenshaufe der deutichen Herren. 
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Die tädtijhe Bermwaltung bemüht jich, die Stadt auf die 
Höhe der Zeit zu bringen. Gelnhauſen beſitzt elektriſche Beleuchtung, 
Wajjerleitung mit Hausanſchluß, ſtädtiſche Badeanjtalt und Kanaliſation. 
Fin ftädtiiches Krankenhaus, freundliche jtädtiihe Parkanlagen, ein großes 
Schlahthaus vewollitändigen das Gejamtbild eines wohlentwickelten 
jtädtiichen Gemeinweſens. „Zwei Wochenmärfte und jährlih 12 Vieh— 
märfte werden viel bejucht, während die aus alter Zeit ſtammenden 
Krammärkte, wie überall, dem Abjterben nahe jind. Der jtädtiichen Wer: 
waltung wird ihre Wohlfahrtspflege wejentlich erleichtert durch die Ein- 
fünfte des Gemeindevermögens, an deſſen Spige ein anfehnlicher Wald- 
bejig von 380 ha jteht. Won dem 570 ha großen landiwirtichaftlich genußten 
Grundbeſitz der Gelnhäujfer Gemarkung entfallen nicht weniger als 106 ha 
auf Gärten und Weinberge. Die in der Stadt betriebene Objtkultur iſt muſter— 
haft, bejonders in den weithin befannten Objtbaumanlagen der Billa Schöffer. 
Der trinfbare Gelnhäufer Wein ift bereits erwähnt. Der Beförderung der Obit- 
fultur widmen fich zwei regjame Vereine, der Gartenbauverein und der Obit- 
und Weinbauverein. Die intenjiv betriebene Landwirtſchaft ijt jedoch nur für 
einen Heinen Teil der Bemwohnerjchaft Nebenerwerb. Die Mehrzahl der Ein- 
wohner jind Gejchäftsleute allerart. Bäcereien, Meßgereien, Gajtwirtichaften 
nähren ihre Beiiger reichlich. Große Geichäfte aller Branchen gewähren die Mög- 
lichkeit, alles an Ort und Stelle zu faufen, was aud ein verwöhnter Geſchmack 
verlangt. Die Fabriken find verhältnismäßig nicht zahlreich. An eriter Stelle 
jteht die „Bereinigte Berlin Frankfurter Gummivarenfabrif”, ferner eine 
Fabrik für ‚„elektrijche Glühlampen und Akkumulatoren“. Eine größere Zigarren- 
ſabrik befindet jich in der alten Petersktirche. Kleinere Fabrifen ftellen Stempel, 
Siegellad und Kaffeeſurrogate her. Eine bedeutende Kunſtmühle hat den Mehl- 
handel der ganzen Umgegend in ihrer Hand. Eine renommierte Orgelbau- 
anjtalt verjieht die tirchen des Hanauer Landes mit quten Orgelwerfen, Eine 
große Holzhandlung, mehrere Sägewerfe, Steinbrüche, eine Bierbrauerei 
beichließen die Reihe der gewerblichen Etabliffements. Seit dem Jahre 1868 
it Gelnhaufen Station der Frankfurt-Bebraer Eiſenbahn, von der hier Die 
GelnhauſenGießener Linie und die Freigerichter Kleinbahn abzweigen. 
Der im Stile der übrigen alten Bauwerke der Stadt gebaute Bahnhof liegt 
am Ende der Vorſtadt Ziegelhaus. 

Die Burg Gelnhaufen bildete bis vor etwa einem Jahrzehnt einen 
eigenen Gemeindebezirk, der auch feine eigne Schule beſaß. Im Jahre 1835 be- 
trug die Bevölkerung der Burg noch 352 Einw., die teilwerje in recht ärmlichen 
Hütten wohnten. Nach und nach ging dieſe Zahl jedoch inımer mehr zurüd. Unter 
anderem Grundbejig befanden jich bier die Buragüter des Gremp von Areuden- 
jtein und des Herm von Forſtmeiſter. Die Trümmer der Burg geben uns 
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troß ihres Zerfalls ein immerhin noch recht anjchauliches Bild ihrer einjtigen 
Größe und ihres reichen Glanzes. Eine mächtige Ringmauer umgibt den Burg- 
hof. Eine weite Einfahrtshalle führt in denjelben. Über den Kreuzgewölben 
der Eingangshalle liegt die Burgfapelle, von der allerdingd nur noch der 
Fußboden erhalten ist. Won dem eigentlichen Kaiſerpalaſt fällt uns haupt- 
Jächlich der Reit einer Faſſade in das Auge mit einer größeren Anzahl Heiner 
Säulen Die feinen Arbeiten und die Verzierungen an denjelben lajjen uns 





Kaijerpfalz in Gelnhauſen, mweitlihe Seite des Palas. 
(Nach 2. Bidell, Gelnhaufen, Marburg, N. G. Elwert.) 


einen Einblid tun in das hohe Stunftverjtändnis der Erbauer der Burg. Die 
weitere Gejchichte der Burg hängt ziemlich eng mit der Gejchichte der Stadt zu- 
jammen, die wir im folgenden in den wejentlichjten Punkten zujammen- 
faſſend daritellen. 

Geſchichtliches. Die älteſte Geichichte Gelnhauſens iſt in ein undurddring- 


liches Duntel gebüllt. Man nimmt an, daß um das Jahr 1100 im Auftrage des 
Kaiſers ein Saugrafengeichlecht in Gelnhauſen refidierte, das jih nach jeinem in Dem 
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benachbarten Dorfe Selbold gelegenen Erbgute auch die Grafen von Selbold nannte. 
Sie bewohnten eine auf der Ainziginjel gelegene Burg, während in der Nähe derielben 
eine ältere Anfiedelung, das Dorf Godebrechtshaufen, fich befand. Bon den Grafen 
zu Selnhaufen werden u. a. im Jahre 1108 ein Diether, im Jahre 1133 ein Dietrich 
genannt. Da diejes Geſchlecht nach dem Jahre 1151 nicht mehr vorlommt, jo nimmt 
man weiter an, daß die Herren von Büdingen, nach diefen die Herren von Nienburg, 
Trimberg und Brauned ihre Erben im Burggrafenamte von Gelnhaujen und in der 
Ausübung der königlichen Gerichtäbarleit geweien find. Mit dem Negierungsanttritt 
Kaifer Friedrichs I., genannt Barbarofja, gewinnt die Burg und das Dorf an der 
Kinzig größere Bedentung. Kaiſer Friedrich wählt die Burg als Aufenthaltsort für 
jeine von ihm bejonders beliebten Jagdzüge in den benachbarten Büdinger Wald und 
in den Spellart. Er läßt die jchon beftehende Burg zu dem Umfang und der Größe 
erweitern, die wir heute noch aus den Trümmern derjelben erfennen, und er erhebt 
zugleich das dabei liegende Dorf unter Erweiterung der beitehenden Anfiedlung zu einer 
Stadt. Hier ſetzt nun die Vollsſage ein und behauptet, Kaifer Friedrich habe in Geln— 
haufen eine Jugendgeliebte, Bela mit Namen, gefunden, und er habe, von heißer Liebe 
zu derjelben entflammt, der neugegründeten Stadt den Namen Gelahaufen gegeben.') 
Dies die Darftellung der älteften Greigniffe nadı der „Geſchichte der Stadt Gelnhauſen“ 
von Pfarrer Junghans. Etwas andere Angaben über die ältefte Geſchichte Gelnhauſens 
entnehmen wir den Erläuterungen zu den „Bau- und Nunftdentmälern des Kreiſes Geln- 
haufen‘ von Dr. Bidell und Dr. Grotefend. Sie leiten mit Arnold die Entftehung des 
Ortsnamens von dem Perjonennamen Geilo ab.?) Nach ihren weiteren Angaben faufte 
im Jahre 1158 das Stift Mainz die Burg Gelnhaufen von ihren feitherigen Befigern, 
den dortigen Gaugrafen, von denen nicht lange darauf die eine Hälfte der Burg an den 
Kaiſer überging. Später fam auch noch die andere Hälfte zu dem kaiſerlichen Beſitze 
hinzu. Über einen Neubau oder Ausbau der beftehenden Burg durch den Kaiſer Fried- 
rich I, wollen Bidell und Grotefend nichts gefunden haben. Sie verlegen vielmehr 
die Umgeftaltung derielben mit aller Wahricheinlichkeit in die Regierungszeit feines 
Nachiolgers, des Kaiſers Heinrich VI. (1190— 1197). Unſere Aufgabe wird es nun nicht 
fein, hier nähere Erörterungen über die Richtigkeit obiger Angaben anzuftellen. Mögen 
die Anjichten an manchen Punkten auseinandergehen, jo bleibt e3 immerhin eine une 
beitrittene Tatjache, in der alle Beichichtsichreiber übereinstimmen, daß Kaiſer Friedrich I. 
im Jahre 1170 Gelnhauſen zur Stadt erhob und ihren Einwohnern eine Anzahl 
Privilegien gab, als deren wichtigfte wir hier die Beitimmung anführen: „1. Die Seln- 


ı) Auch über die Entftehung des Wappens der Stadt Selnhauien berichtet die 
Vollsſage manderlei. Junghans erzählt dann folgendes: „Als der Kaiſer der Stadt 
das Privilegium als freie Neichsitadt erteilt hatte, da jeien die Bürger zum Kaiſer ge— 
gangen und hätten um ein Wappen gebeten, der Kaiſer aber hatte gerade mit feiner 
Gattin im Fenſter geitanden. Als fie ihre Bitte angebracht hätten, habe der Kaiſer 
gejagt: „Nehmt, was ihr ſehet“, und infolge hiervon hätten fie das Bild des Kaiſers 
und der Kaiferin in bas Stadtwappen aufgenommen, Mit diefem Wappen hat die Stadt 
bis zu ihrer Einverleibung in den Kurſtaat geliegelt. Neuerdings hat die preußiſche Re— 
gierung der Stadt auf ihr Anjuchen erlaubt, das alte Siegel wieder anzunehmen.‘ 

2) %. L. Streuter in jeinem „Führer durch die Stadt Gelnhauſen“ erwähnt 
noch, daß einige glauben, den Namen Gelnhauien von dem NApjettiv „geil" (üppig, 
fruchtbarer Boden) ableiten zu jollen, während andere diejen Wortteil in der ſpäte— 

Hehler, Heſſiſche Landes- und Vollskunde. Band T. 2, Teil 44 
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häuſer Bürger follen überall zollfrei reifen. 2. Kein Vogt joll bajelbit Gericht halten, 
allein der Kaifer und feine Vertreter, der villicus.” Ein Aufenthalt Staifer Friedrichs 
an diefem Orte läht fich aus den Urkunden für die Jahre 1170, 1180, 1182 und 1188 
nachweiſen. Bon beionderer Bedeutung war feine Anweſenheit im Jahre 1180, in dem 
er jenen belannten Reichstag abhielt, der Heinrich den Löwen feiner Lehen verluftig 
erflärte. Diefelbe Vorliebe für Gelnhaujen hatte auch jein Sohn, Kaifer Heinrich VI. 
linter ihm foll der eigentliche Ausbau der Burg erfolgt jein. Philipp von Schwaben 
verheiratete!) daſelbſt im Jahre 1207 jeine Tochter mit Wilhelm von Holland. Auch 
Friedrich II. (1216), jein Sohn Heinrich (1227), Wilhelm von Holland (1255), Rudolf 
von Habsburg (1274, 1289), fein Sohn Albrecht (1306), Heinrich VII. (1309), Ludwig 
ber Bayer (1317, 1320) fchenkten der Stadt und Burg Gelnhaufen die Ehre ihres 
Beſuchs. Im Jahre 1363 wurde die Burg Gelnhaufen durch den Landvogt ber Wetterau 
arg verheert, weil fie geächtete Flüchtlinge aufgenommen hatte. Seit diejer Zeit verfiel 
fie immer mehr. Ws Kaifer Ruprecht 1410 nad) Gelnhaufen zur Huldigung fam, wurde 
über den jchlechten Zuftand der Burg geflagt, ebenfo unter Kaifer Sigismund im Jahre 
1417, Unter Marimilian jchließlich war die Burg bereits derart unbewohnbar geworben, 
daß er bei feiner Anweſenheit in den Jahren 1505, 1506 und 1512 nicht mehr auf der 
Burg, jondern in einem adligen Haufe der Stadt Aufenthalt nahm. Er war überhaupt 
der lebte deutiche Kaiſer, weldher Gelnhaujen beſuchte. Die Verwaltung der Burg 
führte im Auftrage bes Kaifers ein Burggraf. Die Burggrafenwürde war erblich und 
wurde von dem Kailer einem ber Dynaſten ber Umgegend übertragen, wahrichein- 
lich zuerit den Herren von Büdingen, Ipäter den Herren von Iſenburg. — Die häufige 
Anmeienheit der deutichen Kaijer in Gelnhaufen und befonders die Bevorzugung diejes 
Ortes durch die Hohenitaufen, führte eine Glanzzeit der Stadt herbei. Es entitanden 
alle die jchönen und reich ausgeltatteten Gebäude, von denen bei der Ortsbeſchreibung 
ſchon die Rede war. 10—12000 Einwohner jollen damals in Gelnhaufen gewohnt 
haben. Die Kinzig war jchiffbar. Ein reger Handelsverfehr wurde mit ber benachbarten 
Stadt Frankfurt unterhalten. Reiche Kaufherren hatten in Gelnhaufen ihren Sitz, 
und das Anjehen der Stadt im Rate der mitteldeutichen Städte war nicht gering. 1255 
finden wir fie ald Teilnehmerin am Bunde der rheiniichen Städte, 1285 mit Frankfurt, 
Friedberg und Wetzlar im mwetterauiichen Landfrieden beteiligt. Wohlhabende Klöſter 
lagen innerhalb der Mauern der Stadt: das Nonnentklofter Himmelau (1313), das Fran« 
zisfaner Männerkloiter (1248). Auswärtige Klöfter hatten anfehnlicdhe Höfe und Ab- 
fteigequartiere dajelbit, jo das Klofter Arnsburg den Arnöburger Hof, die Johanniter 
zu Rüdigheim das jegt noch beftehende FJohanniterhaus, das Kloſter Selbold die jo- 
genannte alte Abtei, deren Hauptiaal, der jogenannte Stüßfaal, heute als Konfirmanden- 
zimmer der evangelijchen Gemeinde dient, das Ktlofter Haine den Hainerhof, ber beutiche 
Orden mehrere größere und Heinere Güter. 

Mancherleit Schidjalsichläge trafen die Stabt während bes Mittelalterd. Im 
Fahre 1373 fiel Ulrich Kolling, der Befiter der Burg Staden, in Gelnhaufen ein und nahm 
eine Anzahl Bürger gefangen. 1395 brach eine verheerende Krankheit aus, der 2100 Men- 


ren Faſſung „gel“ (auch ge-il für gel) mit der gelblihen Bodenfarbe des Waldes 
um Gelnhaufen in Zufammenhang bringen. Kreuter gibt zu bebenten, ob nicht der 
Rortbeitandteil „Gel“ feltogermanifchen Urfprungs und mit der Wurzel „gel und gil“ 
— Quell zu identifizieren ift. 

) Kreuter ſpricht von einer Verlobung, nicht Bermählung. — Als das Zer— 
ftörungsjahr bezeichnet er das Jahr 1373. 
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ichen zum Opfer fielen. 1420 plünderten die Herren von Neiffenberg und Kronberg 
die Stadt und führten alles Vieh weg. — Von befonderer Bedeutung war die VBerpfän- 
dung der Stadt im Jahre 1349. Sie geichah durd) Kaifer Karl IV., der damals feine 
Rechte in der Stadt an die Grafen Günther von Schwarzburg und die Grafen von 
Hohenftein abtrat. Bis zum Jahre 1432 blieben diefe die gemeinfchaftlihen Inhaber 
der Reihspfandfchaft. Alsdann verkaufte der Graf von Hohenftein jeinen Anteil für 
2500 Gulden an den Grafen von Schtwarzburg, während auch diefer jchon drei Jahre 
fpäter das gefamte Pfand an die Grafen Reinhard von Hanau und den Herzog Ludwig 
von der Pfalz abtrat. Hanau bezahlte 7000, der Pfalzgraf 1000 Gulden. 1736 ging 
dieſes Hanauer Recht mit den übrigen hanauischen Gebietsteilen durch Erbichaft an 
Hellen-Eaffel über. — Der 30 jährige Sirieg führte Gelnhaufen an den Rand des Berber- 
ben3. Die Lage der Stadt an einer vielbenusten Verkehrsſtraße brachte ihr viele Be— 
drängnitfe durch feindliche Truppenmaſſen. Schon 1621 hatten bie Spanier Gelnhaujen 
eingenommen. 1632 bejudte König Guſtav Adolf mit feiner Gemahlin Stadt 
und Burg. Aber erjt 1634 nach der Schlacht bei Nördlingen begann die eigentliche 
Schredenäzeit für die Stadt. Einem Überfall durch den ligiftifichen Feldmarichall Philipp 
von Mansfeld folgte die Einnahme durch den kaiferlihen Oberiten Breda. Am 20. Mai 
1635 fand wiederum ein heftiges Gefecht innerhalb der Mauern von Gelnhauien ftatt, 
wobei der Oberſt Burgsborf aus Hanau mit 600 Musfetieren und einer Neiterabteilung 
ben fatierfichen Oberjten Hafenbein überfiel. Auf diefe Epifode bezieht fich die Schilderung 
des befannten Romans „Simplizifſimus“, in der der Hägliche Zuitand von Gelnhaufen 
in folgender Weile beichrieben wirb: „Die Tore der Stadt find mit Mift verrammelt, 
die Häufer menichenleer, die Stadt mit den zum Teil bis aufs Hemd entlleideten Leich— 
namen der Gefallenen bededt”. Nach Beendigung des Sirieges zählte die Stadt nur 
noch 540 Einwohner. — Der Tjährige Krieg brachte Gelnhauſen zahlreiche Truppen- 
durchmärjche, beſonders franzöltiher Abteilungen. — Durd den Reichsdeputations— 
hbauptichluß, der die Yandkarte des deutichen Reiches fo außerordentlich veränderte, 
wurde im Jahre 1803 die Selbitändigfeit der Stadt aufgehoben und die pollitändige Ein- 
verleibunginden Kurſtaat vollzogen. Einfchwacher Verfuch der Bürgerjchaft, fich dieſer Meu— 
ordnung der Dinge mit Waffengewalt zu wideriegen, fonnte infolge des Eingreifens einer 
beifiihen Truppenabteilung nicht auffommen. Die heitiiche Belignahme dauerte vorerjt 
allerdings nur bis zum Jahre 1807. Nach der Vertreibung des Kurfürften fam Gelnhauſen 
zum Großherzogtum Frankfurt, und wieder zogen ſchwere Zeiten für die Stadt herauf. 

1812 paffterten franzöfiihe Truppen Gelnhaufen, mit ihnen Napoleon. Vor 
und nad der Schlacht bei Leipzig ſah man ihn wieder. Heftige Gefechte entipannen ſich 
im Berlaufe der Retirade in der Umgebung der Stadt, am 28. Oktober 1813 zwiſchen 
einer Abteilung Kojaten und einem Detahement Franzoſen, welche vorher dort ge- 
plündert hatten, am 29. Oltober zwijchen einer Nompagnie öfterreichiicher Jäger und 
8000 Franzofen. Dann erit folgte der Durchmarich des Hauptlontingents der Franzoſen. 
Junghans jchreibt darüber: „Nach dem Abzug der Franzoſen bot die Stadt ein trauriges 
Bild. Überall lagen die Leichen von Franzoien herum. Ihre Leichname verbreiteten, 
obgleich fie jofort entfernt und beerdigt twurden, unter den zurüdgelchrten Einwohnern 
den Typhus, der in den folgenden Monaten eine Menge Opfer forderte. Den fliehenden 
Franzoſen folgte die Armee der Verbündeten auf dem Fuße, mit ihnen die Kaifer von 
Ofterreih, Rußland und der König von Preußen. Damals war es auch, als Mar von 
Schentendorf al3 Leutnant durch Gelnhaufen fam und dort bei einem Befuche der 
Burg, begeiftert durch die geſchichtlichen Erinnerungen, angeregt wurde zu der, ſchönen 
Dichtung: „Zu Gelnhaufen an der Mauer.” Die weiteren Schidjale der Stadt bis zur 
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Neuzeit laflen fich aus der vorhergehenden Ortsbeichreibung erſehen. — Bejonders 
bemerfenswert ift der Beſuch der Stadt, Kirche und Barbaroflaburg durd Kaiſer 
Wilhelm II. am 14. Oktober 1906. — Auch Kaiſer Friedrich III. jchentte als Kron— 
prinz der Stadt Gelnhaujen die Ehre jeines Beſuches. — Seit dem Jahre 1902. 
in dem eine Solquelle bei Gelnhauien gefunden wurde, entmwidelt fich die Stadt 
zu einem Badeort, allerdings jept noch mit geringer Frequenz. 

Mit Gelnhaujen it KFirchlich verbunden das nordöitlich der Stadt ge— 
legene Dorf Hai. Es iſt etwa %, Stunde von Gelnhauſen entfemt 
und liegt unweit der Kinzig, während im Hintergunde die Vorberge des Bü- 
dinger Waldes aufiteigen. Das Dorf hat eine eigene Schule, aber feine Kirche. 
Der landwirtichaftliche Befiß der Gemeinde ift gering, weshalb ein Teil der 
Bewohner genötigt ift, als Arbeiter auswärts Beichäftigung zu ſuchen. Der 
Drt wird in einer Urkunde vom Jahre 1173 Hegezes genannt, 1317 Heczis. 
Die Einwohnerzahl beträgt 441. Cine halbe Stunde nordöftlich von Haitz, 
ebenfalls an der Sinzig, liegt die qräflich-meerholziiche Nevierförfterei talten- 
born, ein Hofgut, das mit 7 Einwohnern und 950 ha Grundbeſitz einen be- 
jonderen Gutsbezirk bildet. Ehedem befand fich hier eine Ziegelhütte, mit 
der die Fabrikation von irdenen Ktrügen und Brunnentöhren verbunden war. 

Bon ausgegangenen Dörfern in der Nähe von Gelnhaujen nennt Landau 
einen Ort Mulnbach (1284), Rifretz oder Ryfritz (1402) und Vechtilbach (1339). 

b) Das Gebiet des Büdinger Waldes. Auf der rechten 
Süinzigfeite, zwifchen den Städten Gelnhaufen und Wächtersbach, er- 
hebt ſich das Hochplateau des Büdinger Waldes. Die reich- 
bewaldeten Worberge desjelben treten dicht an Die Stinzig heran. Das 
gejamte Gebiet umfaßt etwa den Umfang einer deutichen Quadratmeile, 
wovon allerdings nur ?/, dem Kreiſe Gelnhaufen angehört, während der Reit 
in das Großherzogtum Hejlen fällt. Die Gegend wird charakterifiert Durch 
den Wechlel von anjehnlichen Wäldern mit fahlen Hochflächen, welche durch 
die Heineren oder größeren Gemarfungen der dort im Laufe der Jahrhunderte 
entjtandenen Walddörfer ausgefüllt werden. In den Wald teilen fich Die beiden 
jtandesherrlihen Häufer Nienburg Meerhol;s und Nienburg-Wächtersbach, 
auf hejjiiher Seite Nienburg: Büdingen. Prächtige Waldpartien zeichnen 
denjelben aus, und bejonders der Wald in der Nähe der heiliichen Stadt 
Bidingen wird von Landjicdhaftsmalern viel bejucht, zumal durch einen 
reichen Wildbeitand die Gegend viel belebt wird. Die Grenzen Des 
Büdinger Waldes bilden im Djten das Brachttal, im Süden Die 
Kinzig und im Weiten die Wetterau. Im Norden geht Das Gebiet 
ziemlich unvermittelt zwiſchen den heſſiſchen Dörfern Ninderbiegen und 
Hitzkirchen in den eigentlichen Vogelsberg über. Zwei Bäche, der Grindaus- 
bach bei Breitenborn und der Seemenbadh bei Wolferbom, durchichneiden 
die zum Kreis Gelnhausen gehörige Hälfte des Büdinger Waldes. Anjehnliche 
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Berge erheben ſich auf dem Hochplateau, in der Nähe der Kinzig der Schnepfen- 
fopf (314 m) und der Aspenhainer Kopf (242 m), bei Wächtersbach die höchite 
Erhebung die „Vier Fichten” (411 m), bei Breitenborn der „Vorderſte Vogels: 
fopf” (403 m) und der ,‚Hammelsberq” (402 m), bei Wittgenborn der Kohlers— 
berg (3% m) und im äußeriten Norden der Herzberg (400 m). Der Buntjand- 
jtein it die vorherrichende Gejteinsart, wird aber befonders in dem nördlichen 
Teile des Büdinger Waldes von einer jtarfen Bafaltjchicht überlagert. Hier 
herrſcht auch größere Fruchtbarkeit als in den mittleren und jüdlichen Teilen 
des Büdinger Waldes, weshalb in den dort liegenden Dörfern die landwirt— 
ichaftliche Bevölkerung jtärfer vertreten iſt. 

Die Geihichte des Büdinger Waldes iſt Nahrhundertelang eng mit der Se: 
ichichte der Stadt Gelnhauſen verbunden. Bon der Burg Gelnhaufen aus unternahmen 
die deutichen Kaijer, an ihrer Spite Friedrich I. von Hohenjtaufen, ihre Jagdzüge in den 
angrenzenden Neichsforjt des Büdinger Waldes. Die Verwaltung des Reichsforites 
lag in der Hand eines faiferlihen Oberforitmeiiters, unter dem wieder ein erblicher 
Foritmeilter und zwölf Förſter ftanden, die an verichiedenen Orten des Büdinger Waldes 
ihren Wohnſitz hatten. Des Reiches Oberforitmeifter waren die Erbburggrafen in Geln- 
haufen. Bielleicht mag ichon das Gelnhäuſer Grafengeichlecht und deren etwaigeErben, die 
Herren von Büdingen, das Oberforjtmeiiteramt innegehabt haben. Eicher iſt, daß um 
die Mitte des 13. Jahrhunderts die vier büdingischen Erben, die Herren von Trimberg, 
von Breuberg, von Hohenlohe-Brauned und von Iſenburg im Belite des Büdinger 
Waldes als eines faijerlihen Lehens waren, und daß im Jahre 1371 die ganze Herr- 
ſchaft durch Kauf und Erbichaft in den alleinigen Beiit des Hauſes Nienburg gelangte. 
Aus den Förfterjigen, in deren Nähe fogenannte Waldlente angeiiedelt wurden, haben 
ih cller Wahrfcheinlichleit nach die im Gebiete des Büdinger Waldes liegenden Dörfer 
gebildet. Ihre Entitehung ijt weit jüngeren Datums als die der anderen Dörfer des 
Kreiſes. Mancherlei Berechtigungen im Büdinger Walde ftehen den Ortsbürgern diejer 
Dörfer noch heute zu. Die Waldbeiiter haben ihnen nach altem Herkommen 
Holzdeputate von 2—10 Metern jährlich abzugeben. Tie Höhe des Holzquantums 
richtet jich nach der Größe der Familie und des Viehbeſtandes. Während früher jeder 
Ortsbürger jein Losholz direft aus dem Walde bezog, wird jept ein Geſamtbetrag von 
den Waldinhabern an jede Gemeinde abgegeben, durch die alsdann die Rerteilung an 
die einzelnen Ortsbürger erfolgt. 

Wir beginnen bei der Ortsbejchreibung mit der Stadt 
Wächtersbach. Am nordöftlichen Ende des Büdinger 
Waldes gelegen, wird jie bereits zum Ninzigtal gerechnet, 
wie jie auch anderjeits noch mit dem von hier aufwärts 
jteigenden Brachttal in einiger Verbindung ſteht. Gin 
fleiner Bach, der jogen. Wüchtersbach, durchfließt das 
Städtchen. Mechts und links erheben ſich anſehnliche, 
bewaldete Berge, Die Rückſeite wird im einiger Ent 
fernung von der Stadt Durch einen Höhenzug geſchloſſen, 

Wappen während die vordere Seite nach der Kinzig zu in eine 
von Wächtersbach. etwa 1 km breite Ebene übergebt, Die auf Dem anderen 
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Kinzigufer von den Vorbergen des Spejjart begrenzt wird. Die Ent» 
jernung von der Sinzig beträgt etwa 10 Minuten. Wächtersbah hat 
1211 Einwohner. Infolge der Lage der Stadt an der Frankfurt-Bebraer 
Eifenbahn, von der zwei Stleinbahnen, die Wächteröbach-Drber und die Wächters- 
badh-Birjteiner Bahn, abzweigen, herrfcht hier ein reger Verkehr. Ein Teil 
der Bewohner betreibt die Landwirtichaft. Die Mehrzahl gehört den gewerbe- 
treibenden Ständen an. Das Handwerk hat fein gutes Ausfommen. Mans 
cherlei Gejchäftshäufer bieten Gelegenheit zum Kaufe aller Lebensbedürfniſſe. 
In früherer Zeit jtand hier die Gerberei in Blüte. In neuerer Zeit it eine 
anjehnlihe Induſtrie hinzugefommen, jeit etwa 10 Jahren eine Parkett— 
fabrif, jeit 1904 eine Kartonnagefabrif. Wächtersbach ift Sit verichiedener 





Wächtersbach. (Phot. Mar Halm, Gelnhanfen.) 
Lints ift das Schloß fihtbar. 


Behörden. Zu dem Bezirk des Ktönigl. Amtsgerichts gehören die Dörfer 
des Brachttales. Hefjeldorf, Weilers, Schlierbad), Neuenjchmidten, Udenhain, 
Hellitein, ferner die Orte des Büdinger Waldes Breitenborn, Waldensberg, 
Wolferborn, Helfersdorf, Leiſenwald, Streitberg, Spielberg und Wittgenborn. 
Außerdem befindet ſich in Wächtersbach ein Kataſteramt und ein Poſtamt, 
Arzt und Apotheke. Bon den beiden Pfarrern des Ortes ijt der eine zugleich 
Rektor der 1703 begründeten Lateinjchule. Die Stadt Wächtersbad) ijt die 
Nejidenz des Füriten zu Mjenburg-Büdingen-Wächtersbah. Das altertüm- 
liche, von einem jchönen Park umgebene Schloß jeßt jich zufammen aus dem 
Hauptbau, dem Prinzenbau und dem Wirtichaftshof. Mit dem Pachthof 
it eine fürftlihe Bierbrauerei verbunden. Der geſamte fürjtlihe Grundbeſitz 
bildet einen eigenen Gutsbezirt mit 200 ha Ader- und Wiejenland und 1510 ha 
Wald. 
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Geſchichtliches. Die erite Erwähnung des Ortes Wächtersbah findet ſich 
in einer Urfunde des Kloſters Selbold vom Jahre 1236. In den verfchiedenen 
Abjchriften diefer Urkunden heißt der Ortsname bald Weichirsbach, Weichtersbach 
und Wechtersbach. Es hat danach die Erklärung viel für fich, welche den Namen 
von Weiher und Bach ableitet. Bon diefem Weiher war auch die alte Burg Wächters— 
bach umgeben, die 1324 zum erften Male erwähnt wird. In den älteften Zeiten kaifer— 
liches Eigentum, diente jie dem Schuße und der Verwaltung des Büdinger Waldes. 
Hier hatte einer der 12 Förfter jeinen Wohnfig. Hier mußte ein weißer Brade an jeidener 
Schnur für die Jagdzüge des Kaijers in Bereitichaft gehalten werden. Im Jahre 1324 
waren bie Herren Gottfried von Brauned, Konrad von Trimberg und Luther von Iſen— 
burg Inhaber des Burglehens. Nach und nach gelangten die einzelnen Teile der Burg 
in den Beſitz der Jienburger, bis fie 1458 die alleinigen Befiger wurden. Mehrere Mit- 





Kirche in Wächtersbadh. 
(Bhot. 2, Bidell, für die Baur und Kunſtdentmäler des Reg.Bez. Eaffel I, 
Kreis Gelnhauien, N. G. Eiwert, Marburg.) 


glieder diejes Geichlechtes haben während und nach der Neformationgzeit dajelbit ıhren 
Wohnſitz. Vom Jahre 1685 an wird Wächtersbach die Nefidenz der Linie Nienburg- 
Büdingen-Wächtersbah. Der Ausbau und die Erweiterung der Burg begann im 
16. Jahrhundert, wurde in der Zeit des 30 jährigen Sirieges fortgeſetzt und im Jahre 1816 
vollendet. — Der Ort Wächtersbadh erhielt im Jahre 1404 von Johann von Yienburg 
verichiedene Privilegien. Das Dorf wurde befejtigt und mit Toren verſehen. Im 
Jahre 1500 wurde Wächtersbach zur Stadt erhoben und mit Mauern umgeben. In 
firhliher Hinficht war ehedem Wächtersbach ein Filial des benachbarten Aufenau. 
Erft im Jahre 1435 wurde es eine beiondere Pfarrei, nachdem es jchon 1354 eine eigene 
Kapelle erhalten hatte. — Der 30jährige Krieg brachte der Stadt ähnliche Schidjale 
wie der Nadhbargemeinde Gelnhaujen. Der Herzog Bernhard von Weimar vertrieb 
auf einem Zuge in das Kinzigtal im Jahre 1635 die Kroaten aus Wächtersbad), welche 
aber bald darauf wieder erjchienen. Unter Führung des kaiſerlichen Oberiten Breda 
eroberten jie am 16. Januar 1636 die Stadt und machten alle Einwohner nieder. Der 
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Tjährige Krieg, ebenio die napoleonischen Kriege am Anfange des 19. Jahrhunderts 
verliefen für Wächtersbadh, das in der Nähe der Franffurt-Leipziger Heeritraße lag, 
ähnlich den anderen Orten des Ninzigtales. Zahlreiche Truppendurchmärſche Ihädigten 
die Bevölferung. Im Jahre 1806 war die Grafichaft Yſenburg-Wächtersbach mediati- 
fiert und dem zum Rheinbund gehörigen jouveränen Fürften von Iſenburg-Birſtein 
unterftellt worden, bis auch deſſen Gebiet durch den Wiener Kongreß eingezogen und 
1816 Kurheſſen, bezw. Hellen-Darmitabt einverleibt wurde, — Der Stifter der Rächters- 
bacher Linie ift der Graf Ferdinand Marimilian I. (geft. 1703), befannt als der Begründer 
des Emigrantendorfes Waldensberg. Bemerkenswert ift auch Graf Adolf (geft. 1859), 
ber Begründer der großen Schlierbahher Steingutfabrif und Graf Ferdinand Maxi— 
milian (geſt. 1903), der von dem Aurfürften von Heilen in den erblihen Füritenitand 
erhoben wurde. Er tar mit einer Tochter des legten Kurfürſten von Hellen verheiratet. 

Bon der Stadt-Wächtersbach aus führen zwei Wege in nördlicher Richtuna, 
der eine in dad Brachttal, der andere in das zum Bereich des Büdinger 
Waldes gehörige ehemalige Geriht Spielberg. Beide Landichaften machen 
mit der Stadt Wächtersbach den ftandesherrlichen Bezirk Mienburg-Wächters- 
bad) aus. Wir beginnen bet der Ortsbejchreibung mit dem Hauptort des 
zuleßt genannten Gebietes, dem Dorfe Spielberg. Es liegt auf der Höhe 
des Büdinger Waldes, auf dem jogen. Spielberg. Der Ort hat 526 meilt 
Landwirtichaft treibende Eimvohner. Eine geringe Anzahl geht in die benach- 
barte Schlierbacher Fabrik. Bemerkenswert dürfte noch jein, daß hier nicht 
weniger al3 5 Dreſchmaſchinenbeſitzer vorhanden find, die ihre Majchinen 
während des Herbites weit und breit arbeiten laſſen. Spielberg ift heute noch 
die Muttergemeinde eines die 5 Dörfer Spielberg, Wittgenborn, Leifenwald, 
Streitberg und Helfersdorf umfaſſenden Kirchſpiels. Ehemals war e3 auch 
Gerichtsort eines die erwähnten Orte nebit Schlierbadh umfaſſenden Gerichts» 
bezirks. 

Die erſte Erwähnung des Ortes findet ſich in einer Urkunde vom Jahre 1365. 
Eine Burg, die als iſenburgiſcher Witwenſitz diente, wird im Jahre 1552 genannt. In 
den Stürmen des 30jährigen Krieges brannte fie mit 46 Häuſern des Dorfes ab, Eine 
Ntapelle, dem St. Jakobus geweiht, foll noch im Jahre 1500 zur Pfarrei Hipfirchen ge— 
hört haben, 1598 hatte das Dorf bereits einen reformierten Pfarre:, der damals jeines 
Slaubens wegen vertrieben wurde. 1727 wurde die heute noch beftehende Kirche 
gebaut. Das alte Gerichtshaus dient jet als Schule. An der Nähe von Spielberg be- 
fand Fich nach Yandau ehemals ein Selundbrunnen, der „gute Born’ genannt. 

Etwa 1, Stunde jüdlich von dem Ktirchipielort hiegt das Dorf Witt- 
genborn mit einer eigenen Kirche, Die 1777 erbaut wurde und längere 
Zeit nach Wächtersbach eingepfartt war. Tas Dorf, dejien Entitehung jeden- 
falls fiingeren Datums ift, hat 676 Einmw., unter denen fich nur 5 jelbjtändiae 
Landwirte befinden. Etwa die Hälfte der Männer geht in die benachbarte 
Schlierbacher Fabrif. Ungefähr 20 Hausbaltungen betreiben eine jchon mehr- 
fach erwähnte Hausinduftrie, die Heritellung des fogen. „irdenen Geſchirrs“. 
Hauptſächlich werden hier Blumentöpfe fabriziert, die durch Haufierer au 
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die Gärtnereien der benachbarten Städte verkauft werden. — In der Nähe 
bejißt der Fürft zu Menburg-Wächtersbach einen großen Fiſchweiher, an den 
jich ein füritliches Jagdhaus, ein ehemaliger Bachthof, der ſogen. „Weiherhof“ 
und eine Ziegelei anjchließen. Die Gebäude jtammen teilweije aus dem 17. Jahr- 
hundert. — Bon Spielberg aus 1, Stunde nördlich fommen wir zu dem kleinen 
Dorfe Streitberg mit 270 Einwohnern, die bis auf wenige Handiwerfer 
und Fabrikarbeiter Yandwirtichaft treiben. 1377 wird er als Stritberg er- 
mwähnt. Streitberg hat eine eigene Schule. — In einiger Entfernung, nörd- 
ih von Streitberg, nahe der heſſiſchen Grenze und unmeit der Bracht, liegt 
das nur 146 Bewohner zählende Dorf Helfersdorf, das ebenfalls eine 
eigene Schule beſitzt. Die Yandwirtichaft bildet den einzigen Erwerbszweig der 
Bevölkerung. — Das legte Dorf des Nirchipiels Spielbera iſt Reiſenwald, 
etwa 1, Stunde weſtlich von Streitberg gelegen. Das Dorf hat 432 Einwohner. 
Neben einer vorwiegend bäuerlichen Bevölkerung finden wir bier eine kleinere 
Anzahl Gruben- und Steinbruchsarbeiter. Die Grubenarbeiter aehen nad) 
der benachbarten Steinfohlengrube „Hedwig“ bei dem Dorfe Rinderbiegen 
unmeit der hejliichen Stadt Büdingen. — Ein zweites Ntirchipiel im Gebiete 
des Büdinger Waldes dehnt ſich mweitlich von dem ehemaligen Spielberger 
Gerichte aus, das tirchipie Wa ldensberg. Es umfaßt die beiden Dörfer 
Waldensberq und Breitenborn. Bon beiden tt bemerkenswert, daß jie zu den 
jüngiten Dorfanfiedelumgen des Kreiſes Gelnhaujen gehören. 

Das nördlich gelegene Maldensberg wurde im Jahre 1699 von vertriebenen 
Waldeniern aus Piemont gegründet. Auf Veranlaſſung des holländischen Geſandten 
in Frankfurt gewährte ihnen der menichenfreundliche Graf Ferdinand Marimilian 1. 
von Mienburg-Rächtersbacd gaftfreie Aufnahme in jeinem Lande. Er ftellte ihnen 
einen großen Landkomplex zur Berfügung, auf dem fie ihr Dorf erbauen fonnten. 
Es waren 35 Familien, die von dieiem Gnadenakte Gebrauch machten. Tie Bewohner 
des neuen Dorfes erhielten manche Vorrechte, u. a. das Recht der freien Pfarrwähl!) 
und die eigene niedere Gerichtsbarkeit. Der Ort hat heute 356 Einwohner. 

Früher bejchäftigte ich die Bevölferung hauptjächlich mit Strumpfiweberei 
und Hanfhecheln, welch letzterer Berufszweig fie vielfach in Die Dörfer des 
Maingaues führte, wo fie unter dem Namen „Waldensberger Wollkämmerer“ 
weit und breit gejucht waren. Heute juchen und finden viele Arbeit und Ver— 
dienſt in den benachbarten Breitenborner Steinbrüchen, ebenfo in den Fabrifen 
der größeren Städte. Auch als aute Muiifanten, die bei den Dorffirchweiben 
des Hanauer Ober: und Unterlandes aufzufpielen pflegen, ſind die Waldens- 
berger befannt. Die LYandwirtichaft bildet nur bei einem Teile der Bevölkerung 
den Hauptnahrungszweig.— Das zweite, jüdlich gelegene Dorf dieſes Kirchſpiels, 
Breitenborn, bejigt eine eigene Alialfirche, Die 1856 erbaut wurde. 


+) Dieſes Necht beſitzen ſie heute nor. 


698 Der Kreis Gelnhaujen. 


Die Entitehung des Dorfes fällt in das Jahr 1605. Urſprünglich ein Förſterſitz, 
wurde hier jpäter eine Glashütte errichtet. Im Jahre 1682 wurde das Gtablifjement 
bereit3 als eine „Glasfabrik“ bezeichnet, die im Auftrage des Grafen von Nienburg- 
Wächtersbach betrieben wurde. Sie ftand während des 17. und 18. Jahrhunderts in 
Blüte. Noch in der Mitte des vorigen Jahrhunderts beichäftigte fie etwa 60 Arbeiter, 
bie hauptlächlich weißes und grünes Hohlglas herftellten. Am Anfang des legten Jahr- 
zehnts des vorigen Jahrhunderts erfolgte die Verlegung der Fabrik nah Büdingen. 

Der Ort hat heute 512 Einw. Die Zahl derjelben iſt jeit dem Jahre 1835 
wo fie 652 betrug, erheblich gejunfen. An dem jogen. Eichelfopf bei Breiten- 
born befindet ſich ein Bajaltbruch, der in den legten Jahren bedeutend ver- 
größert worden ilt. Dadurch ijt der infolge des Cingehens der Glasfabrif 
gejchädigten Bevölferung wieder mehr Gelegenheit zu Arbeit und Verdienſt 
geboten. Der Ort liegt im Tale des Grindaubaches in waldreicher Gegend. — 
Noch ein drittes Kirchipiel im Bereiche des zum Kreiſe Gelnhaujen gehörigen 
Teiles des Büdinger Waldes iſt hier zu nennen, das Kirchipiel Wolfer- 
born Das Dorf Wolferborn zählt zu den vom Verkehr am weitejten 
abgelegenen Ortichaften unferes Ktreifes. In einem ſchmalen Landzipfel zieht 
ji) jeine Gemarkung ſtark in das heſſiſche Gebiet hinein. Der Seemenbach 
durch chneidet das Dorf am öftlichen Ende, der Duellbach des jogen. Wartborn 
am weitlihen Ende. Nur der oberhalb des Wartborn gelegene Dorfteil wird 
dem Büdinger Wald zugerechnet. Wolferborn hat 646 Einwohner, die ihrer 
Mehrzahl nah Landwirte, teilweije auch Steinbrucharbeiter find. 

Um das Jahr 1836 hatten hier die Herrnhuter das Handſchuhhäkeln aus Wollgarn 
eingeführt, eine Arbeit, die lange Jahre hindurch vielen Einwohnern einen Neben- 
erwerb bot. Ein fürftlihes Hofgut befindet fih in Wolferborn. — Kirhlidy war der Ort 
ehedem ein Filial von Hitzlirchen und erhielt erft nach der Reformationszeit einen eigenen 
Pfarrer. Die Kirche wurde 1712 erneuert und erhielt 1834 einen neuen Turm. Zu 
dem Kirchſpiel gehören heute noch die hejliihen Dörfer Bindjachfen und Michelau. — 
Das Dorf Wolferborn, das fchon 1276 erwähnt wird und mithin zu den älteften Orten 
des Büdinger Waldes gehört, war ehedem Sig eines Heinen Gerichts; deſſen Gerichts- 
ftätte vor der Kirche dajelbit lag. Urfiprünglich Neichsbefit, von der Burg Gelnhaufen 
aus verwaltet, fam es durch Pfandichaft fchon 1398 an das Haus Iſenburg. Zu dem 
Serichtsbezirt gehörten die jet heiliihen Dörfer Hitzkirchen, Kefenroth, Bindjachjen, 
Rinderbiegen und Michelau. 

AUusgegangene Dörfer find in dem Bereich des Büdinger Waldes 
nicht zu erwähnen, nur einige Höfe. Zwiſchen Breitenborn und Spielberg lag bis etwa 
um das Jahr 1740 der herrichaftlihe Hof Shreibershütte. Die dazu gehörigen 
Ländereien wurden damals als Wald angelegt. Schon 1377 wurde ein Hayner 
So fbei Wächteröbach erwähnt. Er gehörte den Herren von Forſtmeiſter. Im 30 jährigen 
Krieg brannte er ab, Nach dem Kriege faufte ihn das Haus Yſenburg-Wächtersbach 
an und baute die Gutshäuſer wieder auf. Seit dem vorigen Jahrhundert hat man 
die Grundftüde mit dem Wächtersbacher Hofgute vereinigt, nadhdem die Gutsgebäude 
abgebroden wurden. Yandau erwähnt einen zweiten ausgegangenen Padıthof bei 
Wächtersbach. Er lag 20 Minuten füdweitlich der Stadt. Man foll noch die Reſte der 
Steller jehen. Der Hof wird in einer Urkunde vom Jahre 1361 als „Schaſhofby 
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Wechtersbach in der Myedebach“ bezeichnet. In der Mitte des 18. Jahrhunderts 
wurden die Gebäude desjelben abgebrochen. Simon nennt ihn Mittelbahhof. 

c) Das Brachttal. Zu der Standesherrichaft Vfenburg-Wächtersbach, 
ebenjo zu dem Amtsgerichtsbezirk gleichen Namens gehört weiterhin das jogen. 
Bradttal. ES umfaßt die Dörfer Hefjeldorf, Weilers, Schlierbach, Neuen- 
jchmidten und Udenhain. Das gejamte Gebiet wird von der Bracht durchfloſſen 
und auf der rechten Seite von dem Büdinger Wald, auf der linfen Seite von 
dem Höhenzug des Hegmwald, des Rotzenhain und Reizenberg eingeichlojjen. 
Das Tal ift außerordentlich anmutig. Freundliche Dörfer liegen am Fuße 
ihönbewaldeter Berge, umgeben von guten Wiejen und ergiebigen Ader- 
feldern. Freilich ijt der Landbefit zu gering, um der geſamten Bevölferung 
den notwendigen Lebensunterhalt zu gewähren. Eine anjehnlihe Induſtrie 
hat jich hier infolgedejjen fchon jeit alten Zeiten entwidelt. Die Landſtraße 
Wächtersbach-Birſtein, feit 1898 auch die Wächtersbah-Birfteiner Kleinbahn 
durchzieht Das Gebiet. 

Der Stadt Wächtersbach zunächſt, etwa 15 Minuten von derjelben ent- 
fernt, fiegt das Heine Dorf Heſſeldorf, links von der Bracht begrenzt, 
recht3 an einen Abhang de3 Büdinger Waldes angelehnt. Die Landitraße 
Wächtersbach-Birſtein führt durch das Dorf. Der Ort hat 294 Einw. Ein Teil 
der Bevölferung geht in die Fabriken von Schlierbah und Wächtersbad). 
Heijeldorf hat mit dem benachbarten Dorfe Weilers eine gemeinjame Schule. 
Beide Orte find nach Wächtersbach eingepfarrt. Gefchichtlich ift wenig bemer- 
fenswert. Auf der andern Seite der Bracht, Hefleldorf gegenüber, liegt das 
Heine Dorf Weilers (199 Einw.). Es iſt feit 1898 Station der Wächtersbach— 
Birjteiner Kleinbahn. Die Zahl der Bewohner beträgt 192, die teils Lands» 
wirte, teil3 Fabrikarbeiter ſind. In einer Urkunde vom Jahre 1354 wird das 
Dorf Wiler3 genannt. Es befand fich damals im Befit des Herrn von Trim— 
berg. 1449 verlauften es die Faulhaber von Wächtersbach an den Grafen 
Diether von Iſenburg. — Weiter aufwärts im Bradhttale gelangt man mit 
der Bahn in etwa 10 Minuten nach dem betriebjamen Fabrikorte Schlier- 
bad. Das Dorf hat heute 960 Einw., während es im Jahre 1820 nur 248 Seelen 
zählte. Schlierbach ijt ein freundlicher Ort, ausgezeichnet ebenjowohl durch 
feine anmutige Lage im Brachttale, als auch durch die jchmuden Arbeiter- 
und Beamtenwohnungen, die im Laufe der legten Jahrzehnte Dajelbit ge- 
baut worden find. Die ſchon erwähnte Schlierbacher Steingutfabrif wurde 
im Jahre 1832 durch den Grafen von Menburg-Wächtersbach begründet. 
Sie gehört heute zu den bedeutenditen und twohleingerichtetiten auf dieſem 
Gebiete. Die Fabrik verarbeitet zwei Arten von Steingut, das gewöhnliche 
Steingut, aus welchem alle Gebrauchs- und Lurusgegenftände verfertigt 
werden, und das Hartiteinqut, aus dem man bejonders Krüge heritellt. Es 
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werden heute etwa 500 Arbeiter in der Fabrik beſchäftigt. Im Jahre 1896 zahlte 
jie an Arbeitslöhnen und Gehältern 464000 Mark. Die Fabrik iſt durch ihre 
muſterhaften Wohlfahrtseinrichtungen in joztalinterejjierten Kreiſen weit— 
bin befannt. Penſionskaſſen für Die Arbeiter vom 60. Lebensjahre an, Witwen— 
und Waijenfajjen, Krankenkaſſen, prächtige von der Fabrik erbaute Arbeiter— 
wohnungen, vorteilhafte Konſumbezüge, Fabrikſpar- und Vorſchußkaſſe, 
furze Arbeitszeit, — alles von dem Fabrikbeſitzer, dem Fürſten zu Menburg— 
Wächtersbach aufs reichite dotiert, — machten die Lage der Arbeiter zu einer 
recht angenehmen und boten ihnen eine gejicherte Exiſtenz. Trotzdem fam 
e3 im Jahre 1904 zu einem großen Ausitand, der zum Nachteil der Arbeiter 
ausfiel. Die Mehrzahl devielben tt jet wieder in die Fabrik aufgenommen 
worden, die Ausgejchlojienen begründeten eine Produftivgenojfenjchaft, 
die von auswärtigen Kapitaliſten unterjtügt wurde, jet aber wieder ein- 
gegangen it. Die alte Fabrik hat jich in den mehr als 70 Jahren ihres 
Beitehens als außerordentlich ſegensreich für die Bevölferung des Bradıt- 
tales erwiejen. Ein Heiner Teil der Bevölkerung des Dorfes Schlier- 
bach betreibt die Landwirtichaft. Mancherlei Gejchäftshäufer beitehen 
am Ort. — Der Name Schlierbad; fommt zuerit in einer Urkunde vom 
Jahre 1276 vor. Eine stapelle wird 1460 erwähnt. Im dreifiajährigen 
Kriege brannte ein großer Teil des Dorfes ab. Seit dem Jahre 1895 bildet 
Schlierbach eine eigne Pfarrei, nachdem es bis dahin Filial der benachbarten 
Pfarrei Helljtein gewejen war. — In engen Beziehungen zu Schlierbadh 
jteht das nur wenige Minuten im Brachttal etwas weiter oberhalb gelegene 
Dorf Neuenihmidten. Lanageitredt zieht es jich auf beiden Seiten 
der Bracht ihn. Das Dorf zählt 384 Eimmohner. Soweit diejelben nicht Yand- 
wirte jind, bejuchen jie die Schlierbacher Fabrik. Ein Teil findet Beichäfttaung 
auf dem benachbarten Hammer. Diejes Etabliſſement iſt heute ein anjehnliches 
Sägewerk im Belite des Fürlten zu Wächtersbah. Mit dem Sägewerk hat 
man eine große Möbeljchreinerei verbunden, in welcher Yurusmöbel, Wajch- 
tijche und Kücheneinrichtungen hergeitellt werden, Die die Schlierbacher 
Fabrik mit ihren Steinquterzeugniijen ausjtattet. Chemals war der Hammer 
eine Giienhütte, die einen Hochofen und mehrere Eiſenhammer umfaßte. 
1726 begründet, befand fich das Werk zuerit im Bejige des Grafen zu Iſenburg— 
Biritein, von dem es an die Herren von Liltenftern, weiter an die Firma Bus 
derus und Schließlich an das Haus Wächtersbach überaing. Bevor das Etablijie- 
ment im Jahre 1726 errichtet wurde, erfolgte die Verarbeitung des in jener Ge— 
aend gefundenen Eiſens etwas weiter oberhalb im Brachttale, bei der jo- 
genannten Schächtelburga. Die evite Erwähnung derdortigen Gifeniteingruben 
findet jich in einer Urkunde vom Jahre 1390. Ein Häuferlompfer iſt noch heute 
dort vorhanden. — Durch einen ichmalen Bergrüden wird das Brachttal 
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von dem Tale des Reichenbaches getrennt. An dem Ende diejes Tales, etwa 
5 Minuten von Neuenjchmidten entfernt, liegt das Dorf Helljtein. Hell- 
ftein ilt Station der Wächtersbach-Birfteiner stleinbahn. Das Dorf wird durch 
den Reichenbach in zwei Hälften gejchnitten. In geringer Entfernung von dem 
Orte, am jogen. Sandfopfe, wird ein quter Quarzjand gegraben, der in aus- 
wärtigen Fabriken zur WBerarbeitung fommt. Während des Mittelalters 
(1390) befand fich hier eine Waldjchmiede, in der der Schmied jelbjt das Eifen 
jchmol; und dann verarbeitete. Der Ort hat 413 Einwohner. Ein Teil betreibt 
die Landwirtichaft. Viele gehen in die Schlierbacher Fabrik. Hellſtein ift 
Mittelpunkt eines die Dörfer Hellitein, Neuenjichmidten und Udenhain ums 
fajjenden Kirchſpiels. Hellitein wurde jedoch erit jpäter Pfarrſitz. Vorher 
wohnte der Pfarrer in dem jegigen Filtaldorf Üdenhain. — Udenhain 
liegt etwa ?/, Stunde öftlich von Hellſtein. Eine jtarf aufiteigende Straße 
führt von Hellitein nad dem in einem Talfattel aufgebauten Dorfe hinauf. 
Die alte, in ihren Hauptbejtandteilen aus früherer Zeit qut erhaltene Kirche 
liegt freundlich auf einer Anhöhe, die das Dorf überragt. Die Einwohnerzahl 
beträgt 655 Seelen. Die Bewohner jind zu einem großen Teile Fabrifarbeiter. 
Ein großes Pachtgut, dem Fürjten zu Menburg-Wächtersbach gehörig, be- 
findet fih am Ausgange des Dorfes. 

Nachdem jchon 1364 ein Pfarrer hier genannt wurde, blieb Udenhain Rfarrort 
bis zum Jahre 1759, wo die Verlegung des Pfarrſitzes nad Hellftein erfolgte. Das 
große Pfarrgut mit 200 Morgen wird gemeinschaftlich mit dem fürftlihen Pachtgut 
verwaltet. Udenhain war im Mittelalter Sitz eines dem Reiche gehörigen Gerichts, 
deilen Gerichtöftätte fich an der großen Linde neben der Kirche befand. Die Gerichts- 
barfeit wurde am Anfang des 14. Jahrhunderts von dem Reich an die Grafen von 
Reilnau und 1333 an die Trimberger verpfändet, von denen fie fchon 1335 an die Herren 
von Nienburg überging. 

Der Gerichtäbezirt umfaßte anfänglich die Mehrzahl der Orte des Brachttales 
und des Büdinger Waldes, jpäter wurde das Gericht Spielberg davon abgetrennt. 
Ausgegangene Dörfer find im Brachttale nicht vorhanden. 

d) Das Reichenbacher Gericht oder der Amtsbezirk Bir- 
ftein. Im Süden an das Brachttal ſich anſchließend, im Weiten von der Bracht, 
im Djten von dem Salzbach begrenzt, im Norden in den Bergzügen des Vogels 
berges mweiterverlaufend, dehnt jich das ſogen. Neichenbacher Gericht aus. 
Heute als Amtsgerichtsbezirt Birftein bezeichnet, umfaßt die Yandichaft den 
Amtsort Birftein, das jüdlich gelegene Kirchſpiel Unterreichen— 
bach und das nördlich gelegene Kirchipiel Nirhbract. Das Neichen- 
bacher Gericht gehört bereits dem eigentlichen Wogelsberggebiet an. Flach— 
muldige Täler, dazwiſchen langgejtredte Höhenrüden charakteriſieren das 
äußere Anjehen diejer in ihren wejentlichen Zeiten dem Bajaltgebiet ange- 
hörigen Landichaft. Zahlreiche Wälder, bejonders Buchenwald, im Beſitze 
des Fürſten von Iſenburg-Birſtein, ergiebige, wohlfultivierte Wiejen und 
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durchaus nicht unfruchtbare Aderfelder vervollſtändigen das landichaftliche 
Bild diefer Gegend, die von einer hauptſächlich Landwirtſchaft treibenden 
Bevölferung bewohnt wird. Die Bergeshöhen jteigen von Süden nad) Norden, 
beginnend mit dem Bornberg bei Sotzbach (331 m), dem Apfelberg bei Unter- 
reichenbach (418 m), dem Hoheberg bei Oberreichenbach (454 m), dem Atz— 
berg zwiſchen Fiſchborn und Wültwillenroth (471 m), dem Rauſchberg 
bei Lichenroth (476 m) bis zu der Höhe bei Wölzberg (570 m). Die 
höchſte Erhebung des Vogelsberges beträgt bekanntlich 772 m, weldhe der 
im Gebiete des Großherzogtums Hejjen liegende Taufftein erreicht. Auer 
der Bracht und dem Salzbach erfolgt die Bewällerung der Gegend noch durch 
einige Heine Bäche, als deren anfehnlichite wir hier den Reichenbach, den Ried- 
bach und Sotzbach anführen. 

Das Reichenbacher Gericht in feiner heutigen Ausdehnung bildete ſchon in alten 
Beiten einen einheitlichen Gerichtöbezirf!), deſſen Mittelpunft zuerft das Dorf Unter- 
reichenbad, jpäter Birftein war. Die erite Erwähnung dieſes Gerichts geichieht in einer 
Urkunde vom Jahre 1279, und zwar wird es in Verbindung mit der Burg Birftein 
genannt. Der Lehensherr iſt Damals das Slofter Fulda, von dem Burg und Gericht 
an verichiedene, in jener Gegend anfälfige Rittergeichlechter zu Lehen gegeben wurde. 
Zuerſt mögen e3 wohl die Herren von Büdingen gemwefen fein. 1279 finden wir die Herren 
von Iſenburg als Lehensteilhaber, bis ich im Jahre 1438 das Haus Fienburg durch 
Kauf der ihm noch nicht zuftehenden Anteile in den alleinigen Bejiß der Burg und des 
Gerichts feßte, womit es auch im Jahre 1441 von dem Abte von Fulda belehnt wird. 
Die Gerichtöftätte befand fi am nördlichen Ausgange des Dorfes Unterreihenbad. 
Näheres darüber folgt in der Ortsbeichreibung. Mit ber Einführung der Gelehrtengerichte 
im 16, Jahrhundert wurden die meiften Funktionen des Unterreichenbacher Rollsgerichts 
auf das Hofgeriht zu Birftein übertragen, während dem Gericht in Unterreichenbacd 
nur die Kompetenzen eines Feld-Rügegerichts verblieben. 

Wir beginnen bei der Ortsbejchreibung mit dem Hauptort des Gerichts, 
Birſtein. Birjtein it Reſidenz des Fürften zu Sfenburg-Birftein 
und Sit eines Amtsgerichts, das die Dörfer Biritein, Unter- und Oberſotzbach, 
Katholiſch-Willenroth, Unter- und Oberreichenbach, Fiſchborn, Hettersroth, 
Radmühl, Wüſtwillenroth, Wettges, Lichenroth, Völzberg, Kirchbracht, Maus- 
winkel und Bösgeſäß umfaßt. Eine fürftliche Kammerdirektion nebit Forſt— 
amt, Bauamt, Arzt und Apotheke, Poſt und Bahnhof befinden ſich am Orte. 
Birftein iſt Endjtation der Wächtersbach-Birfteiner Kleinbahn, die von hier 
aus bejonders große Quantitäten an Bau- und Brennholz aus den fürftlichen 
Wäldern verfrachtet. Ein Bafaltwerk liegt in unmittelbarer Nähe des Bahn- 
hofs, eine größere Dampfziegelei am nördlichen Ausgang des Dorfes, ein 
Sägewerk etwa %, Stunde von Birftein entfernt im Walde an der Straße 

!) Eine ausführliche „Geſchichte des Amtsgerichtsbezirks Birftein‘ wurde von 
dem Berfafler dieſes Abjchnittes im Jahrgang 1898 des „Hanauer Anzeigers“ ver- 
öffentlicht. 
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nach Neuenſchmidten. Im Orte ſelbſt befindet ſich eine Zigarrenfabrik!), dem 
Bahnhof gegenüber ein Lagerhaus der Raiffeiſenvereine des Vogelsbergs. 
Birſtein hat 1121 Einwohner. Ein reger Gejchäftsverfehr herricht am Orte. 
Eine Reihe von Gejchäften allerart bietet den Bewohnern diejes Teiles des 
Bogelsberges Gelegenheit, die Einkäufe aller Lebensbedürfnijje hier zu voll- 
ziehen. Eine Wajjerleitung verforgt die Bewohner mit gutem Trinkwaſſer. 
Die Hauptitraßen find mit Trottoir verjehen. Dazu fommt noch das 
Beitehen einer Vorſchußkaſſe mit bedeutendem Umſatz, ferner eines 
rührigen Verjchönerungsvereins, — alles Beweiſe genug, daß es „Da 
oben im Bogelsberg” doch nicht jo ganz an aller Kultur fehlt. Birftein 
bejigt eine evangelische Kirche, eine Fatholiiche Kapelle, eine Synagoge, 





Birftein. Schloß von Süden. 
‚Aufnahme von . Bidell für die Bau- und Nunftdentmäler des Reg.«Bez. Caſſel I: Kreis Gelnhauſen, 
N. G. Eiwert, Marburg.) 


eine evangelijche, eine katholische und eine israelitiische Volksſchule. Eine im 
Jahre 1691 von dem Grafen Wilhelm Morig von Sienburg-Birftein ge- 
itiftete Yateinfchule bejteht noch heute. Im Jahre 1815 wurde von der Fürstin 
Charlotte von Iſenburg eine weibliche Induſtrieſchule begründet, die jahr: 
zehntelang mit großem Segen gewirkt hat. Die Lage des Ortes Birftein 
bietet landichaftlihe Schönheiten. 

Das auf fteilen, jchön bewaldeten Bajaltfelien sich erhebende fürftliche 
Schloß wird im Jahre 1279 zum eriten Male erwähnt. Ein Umbau des Schlofies 
fand im Jahre 1527 ftatt. Die Erneuerung des Hauptbaues zu feiner heutigen 
Geſtalt erfolgte in den Jahren 1764 und 1765. Im inneren Schlofhof find noch die 


1) Jetzt eingegangen. 
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Neite der alten Burg erhalten. Ein anfehnliher Park umgibt das Schloß auf zwei 
Seiten. Auf einem von dem Sclofberg fortlaufenden Höhenrüden, der jüdlich 
von dem Neichenbah, meftlih von dem Riedbach begrenzt wird, liegt der ſo— 
genannte Oberberger Ortsteil, auf dem fi hauptjäclich Beamtenmwohnungen und 
Seihäftshäufer befinden. Das große Amtsgerichtögebäude wurde im Jahre 1903 
erbaut. Die evangeliihe Kirche wurde im Jahre 1701 zu ihrem jekigen Umfange er- 
weitert, nachdem fie vorher eine ftapelle geweſen war, die im Jahre 1488 zuerft erwähnt 
wird. Jahrhunderte hindurch diente jie als Erbbegräbnis der verftorbenen Mitglieder 
des Haufes Iſenburg-Birſtein. Die teilweije künjtleriich ausgeführten Grabdentmäler 
derielben jind jeßt an den Seitenwänden der Kirche aufgeitellt und gereichen ihr zur 
Bierde. Neben der Kirche befindet ſich eine am Anfang des vorigen Jahrhunderts 
angelegte Gruft für die evangeliihen Mitglieder des Haujes Iſenburg, während die 
Beifebung der verftorbenen tatholiihen Mitglieder dieſes Haufes in einer neben der 
tatholiihen Kapelle gelegenen Kamiliengruft erfolgt. Der gegenwärtige Fürft Franz 
Joſeph gehört dem katholifhen Belenntnis an. — Der zweite Ortsteil, der fogenannte 
Unterberg, liegt teils im Tale des Riedbachs, teils an dem Abhange des Berges gleichen 
Namens. 

Im Anſchluß daran bringen wir einige Notizen über die Geichichte des Hauſes 
JIſenburg.“) Das Geſchlecht der Herren von Iſenburg gehört zu den älteiten 
deutichen Adelsgeichlechtern. Bereits im Jahre 919 wird ein Graf Rembold in rhei— 
niichen Urkunden erwähnt, in dem man einen Stammpvater des Haufes Iſenburg erfennen 
twill. Ein Graf Rembold mit dem Zunamen „von Iſenburg“ nennt uns beftimmt eine 
mittelrheinifche Urkunde aus dem Jahre 1093. Sein Schloß, die Burg Iſenburg, laa 
zwei Stunden von dem Rhein entfernt, an dem Zufammenfluß des Sayn- und Iſer— 
bache3 bei Neumieb. In die Geichichte unferer engeren Heimat treten die Iſenburger 
aber erjt um das Jahr 1250 ein. Hier waren jeither die Herren von Büdingen das ein- 
flußreihfte Dynaſtengeſchlecht geweſen, das mwahricheinlich im Beſitze des Erbburg- 
grafenamtes zu Gelnhaufen und des Büdinger Waldes ald eines kaiſerlichen Lehens 
jich befand. Als das Geichlecht der Herren von Büdingen um das Jahr 1250 ausitarb, 
ericheint ein Herr Ludwig von Iſenburg-Grenſau ald Miterbe der Büdingiihen Hinter- 
laſſenſchaft. Durch Kauf und Erbichaft gelangten die Herren von Iſenburg ſchließlich 
in den Alleinbefit dieies Gebietes, das ji im Laufe der Jahrhunderte zu einer anjehn- 
lihen Grafichaft des Reiches erweiterte. Als im Jahre 1601 der Graf Wolfgang Ernit I. 
fäntliche Teile der Grafichaft Iſenburg in feiner Hand vereinigte, gehörten zu derielben 
das Gebiet der heutigen preußiichen Amtsgerichtsbez'rte Meerholz, Wächtersbach, 
Birftein und Langenfelbold, ferner Stadt und Gericht Büdingen, die Stadt Offenbach 
und die Dörfer der fogenannten Dreieich im Großherzogtum Hellen. Nach dem Tode 
dieies Grafen Wolfgang Ernft im Jahre 1633 wurde jein Land unter feine Söhne geteilt. 
Eine Reihe von unerquidiihen Familienftreitigleiten war die Folge davon. Erſt mit 
einer in den Jahren 1684/85 vollzogenen Landesteilung traten ruhigere Berhältnijie 
ein. Die ganze Grafichaft wurde in einen Büdinger- und einen DOffenbad-Birjteiner 
Anteil geichieden. Dies dauerte bis zum Jahre 1687, in dem eine abermalige Teilung 
bes Büdinger Yandesteiles ftattfand. Es entitanden bamals die heute noch eriftierenden 
gräflihen Linien Yenburg-Meerholz, Pienburg-Wäctersbah und Pienburg-Bü- 
dingen, zu dem als vierte und leßte die gräfliche Linie Mfenburg-Marienborn Hinzufam, 


) Die Birfteiner Linie des Haufes Iſenburg hat die vorftehende Schreibmweiie 
gewählt, während die anderen Pinien die Schreibung Yſenburg vorziehen. 
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die aber 1725 jchon wieder ausftarb. Dagegen blieb die Grajichaft Jienburg-Birftein- 
Offenbach ungeteilt, abgefehen von einer vorübergehenden Trennung in die Linien 
Birftein und Offenbach zwiichen den Jahren 1687—1718. Der damals regierende 
Graf Wolfgang Ernft III. in deilen Hand 1718 die beiden Landesteile Birjtein und 
Offenbach 1718 mieber vereinigt wurden, wurde im Jahre 1744 von dem Kaiſer in ben 
Reihsfürjtenftand erhoben.‘) Ernahm mit feinen Nachjolgern eine angejehene Stel» 
lung unter den Reichsftänden Mitteldeutichlands ein. Dies veranlafte Napoleon I., bei 
der Gründung des Rheinbundes im Jahre 1806 den damaligen Fürften Karl I. von Iſen— 
burg-Birftein als Mitglied des Bundes zuzuzichen. Die Gebiete der Grafen von Yſen— 
burg-Büdingen, Meerhol; und Wächtersbach wurden mediatiliert und ein einziges 
Fürftentum Iſenburg unter der Regierung des Fürften Karl errichtet. Fürjt Karl erhielt 
die Rechte eines fouveränen Fürften, jein Land wurde ald „Staat“ bezeichnet. Das 
gejamte Fürftentum umfaßte damals etwa 14 Quatratmeilen mit ungefähr 45 000 Ein- 
wohnern, was heute einer Einwohnerzahl von 100 000 entipricht. Die Stadt Offenbach 
wurde die Hauptftadt des Landes mit dem Site der Landesregierung, Birftein blieb 
die Nefidenz des Fürften. Als nad) der Schlacht bei Leipzig Napoleons Herrichaft in 
Trümmer jant, mußte Fürft Karl den Anſchluß an Napoleon mit dem Berlufte feines 
Landes bezahlen. Das Fürftentum Iſenburg wurde zunächſt dem Generalgouvernement 
im Großherzogtum Frankfurt unterftellt, fchliehlich aber Durd) Vertrag vom 30, Juni 1816 
zur Hälfte dem Großherzogtum Heſſen, zur anderen Hälfte dem Kurſürſtentum Heſſen 
übergeben. Kurheſſen erhielt dabei die Amter Langenjelbold, Meerholz, Wächtersbad 
und Birftein, während dem Großherzogtum Helen die Aınter Büdingen und Dffenbad) 
zufielen. Dem Fürjten verblieben in jeiner Standesherrſchaft unter anderen Rechten 
die niedere Gerichtsbarkeit, die Polizei, die Ernennung der Gemeindevoriteher, die 
Auflicht über das Kirchen- und Schulweien. Durch das Geſetz vom 19. November 1849 
ging er aber auch diejer Vorrechte verluftig. Von den jetzt noch beitehenden Vorrechten 
des Fürften mögen hier noch u. a. erwähnt fein: Ebenbürtigfeit und hoher Adel, erb- 
lihe Mitgliedichaft im preußischen Herrenhaus und in der erften Kammer des Groß— 
berzogtums Helfen, privilegierter Gerichtäftand, Befreiung von der Militärpflicht, 
das Kirhenpatronat in Preußen und Heilen, das Schulpatronat in Helfen, das Recht 
der Errichtung eigener Verwaltungsbehörden und der Berleihung der herfömmlichen 
Brädilate an die Beamten. — Eine Reihe hoher Militärs und politiich hervorragender 
Perjönlichleiten ift aus dem Haufe Iſenburg hervorgegangen. Um das Yahr 1450 
wurde ein Diether von Iſenburg Erzbifchof von Mainz. Seine Kämpfe mit dem 
Kurfürften Friedrich von der Balz und dem Grafen Adolf von Naſſau, in denen er jelbit 
als jtreitbarer Held mitfocht, find aus der deutfchen Gejchichte befannt. Er begründete 
die Univerjität Mainz und hielt auch dort im Jahre 1480 ein glänzendes Turnier ab, 
bei dem bie Träger berühmter deuticher Beichlechter auftraten. In der Zeit des dreißig— 
jährigen Krieges fteht der Graf Wolfgang Heinrich von Jienburg-Birftein als General 
im Dienjte des Königs Guſtav Adolf. Gujtav Adolf ift mehrfach jein Gaft im Schloſſe 
zu Offenbach und hebt aud) jein Kind dajelbit aus der Taufe. Im Intereſſe der evan- 

1) Mit dem jüngeren Bruder diejes Grafen, dem Grafen Wilhelm Morig II., hatte 
jih im Jahre 1711 eine apanagierie Linie Nienburg und Büdingen zu Philippseich 
abgezweigt. Die Herrichaft derielben gruppierte fich um das Schloß Philippseich in der 
Nähe von Offenbach, umfahte aber nicht die hohe Obrigkeit, die Kriminaljuſtiz und die 
Verwaltung ber irchen- und Schulangelegenheiten, weiche von der Hauptlinie Iſenburg— 
Birftein ausgeübt wurde. Die Linie Philippseich beiteht noch heute. 

Heßler, Heſſiſche Landes- und Vollskunde. Band I. 2. Teil 45 


706 Der Kreis Gelnhauſen. 


geliihen Sache fämpft Wolfgang Heinrich bei Leipzig und Nördlingen mit. Aus der 
Zeit des Tjährigen Krieges ift der Prinz Johann Kaſimir von Jienburg- Birftein 
in der heſſiſchen Geſchichte befannt. Er focht als heifencafieliicher General in der 
Schlacht bei Sandershaujen und fiel in der Schlacht bei Bergen am 13. April 1759. 
Johann Kafimir, geb. am 9. Dezember 1715, war ein Sohn des Wolfgang 
Ernit I., des eriten Fürlten von Yienburg-Birftein. Der jouperäne Fürſt Karl 1. 
(neb. 1766, geit. 1820) Tänıpfte als franzöfifcher General im ſpaniſchen Feld— 
zuge. Fürſt Karl IT. (geb. 1838, geſt. 1899) trat im Jahre 1861 zur katholiſchen 
Kirche über. Er war feit dem Jahre 1866 mit der Erzherzogin Marie Luiſe von Ofterreich, 
einer Tochter des Großherzogs von Toslana verheiratet. Er it bejonders in der Kultur- 
fampfzeit als Rolitifer herporgetreten und hat jich als Verfaſſer zahlreicher politiicher 
Schriften einen Namen gemadht. 

Die Geſchichte des Dorfes Birjtein hängt eng mit den Schidfalen 
des hier rejidierenden Fürftenhaufes zujammen. Die Entjtehung des Dorfes ging jeden- 
falls parallel mit der Entwidlung und Ausgeftaltung der Burg. Schon 1372 wurden 
Ortsbewohner von Birftein erwähnt, 1488 befindet jich eine Kapelle im Orte, 1524 
wird Birſtein als ein Fleden bezeichnet. Im 30 jährigen Kriege mußten die Bewohner 
mehrfach flüchten, 1643 plünderten und vermwüfteten ſchwediſche Truppen Schloß, 
Kirche und Dorf. Am 7Tjährigen Kriege hatte die Bevöllerung viel unter franzöliichen 
Einquartierungen zu leiden, ebenfo 1796. Während der Sriegswirren am Anfange 
des vorigen Jahrhunderts blieb jedoch Birftein von feindlihben Perationen fait voll- 
ftändig verichont, wohl mit eine Folge des Anſchluſſes des Landesherrn an die fran- 
zöfiſche Partei. 

Der Name Birftein wird in den älteiten Urfunden Birjenitein genannt. Man 
leitet ihn wohl mit Necht von dem Worte birsen — pürichen, jagen ab. Danadı ift Bir- 
jtein in alten Zeiten ein Ort geweſen, an dem der Jäger Raſt hielt nach den Beichwerden 
der Jagd. Es mag wohl auch die Burg dajelbit zuerit ein Jagdſchloß geweſen jein. 
Dr. Bidell leitet den Namen von birs, einem in der Schweiz porlommenden Bachnamen 
ab. Etwa eine halbe Stunde von Biritein, in der Nähe des Sägewerkes, finden ſich 
die Überreite einer zerfallenen Anftedlung, welche im Vollsmunde das Neuhäuier 
Schlöjchen genannt wird. Ein großer Steinwall im Walde gegenüber dem Schloß 
heißt das „wilde Weibsbild” und mag wohl chemals eine Opferftätte der Göttin Freya 
aeweien fein. 


Ungefähr 15 Stunde öjtlich von Birſtein liegt das 416 Einw. zählende 
Dorf Unterreihenbad, das in den Urfunden zuerit erwähnte Dorf 
de3 Kreiſes Gelnhaujen. 

Die Bewohner treiben Landwirtſchaft. Kine Heine Genofjenjchafts- 
molferei arbeitet jeit dem Jahre 1899 mit qutem Erfolge zum Beſten der Be- 
völferung. Unweit des Dorfes, in dem jogen. Forſtbezirk Aurora, laq bis zum 
Jahre 1900 das fürſtliche Jagdichloß Aurora, ein Komplex von etwa 6—7 ein— 
zelnen Häufern, im denen Die füritliche Familie ihren Sommeraufenthalt 
zu nehmen pflegte. 

Unterreichenbad; wird jchon um das Jahr 750 von den fränkischen Königen Pipin 
und Karlmann dem Kloſter Fulda geichenft. 810 iſt hier bereits eine Kirche, deren 
Brarripvrengel recht ausgedehnt it und das Gebiet des heutigen Amtsgerichtsbezirta 
Birſtein umfante, Das 1388 zuerſt erwähnte Landgericht zu Reichenbach hatte feine 
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Gerichtsſtätte am nördlichen Ausgange des Dorfes an dem Wege nach Oberreichen— 
bach. Der mit vier alten mächtigen Linden geſchmückte Platz iſt heute noch zu ſehen 
und durch einen dazmwilchenliegenden Stein gelennzeichnet. Die alte Kirche wurde 
im Jahre 1749 abgebrochen und an deren Stelle im Jahre 1750 die heute noch be- 
itehende Kirche erbaut, ein mächtiger Bau im Saalſtil, wohl eine der größten Stirchen 
in der Generaldiözejie Hanau. Mit ihren ausgedehnten Dahflächen überragt fie die 
Heinen Häufer bes Dorfes, 

Zu dem Kirchſpiel Unterreichenbach gehören weiter die Dörfer Unter- 
und Oberſotzbach, Oberreihenbah, Radmühl, Fiſchborn, Hettersroth. Die 
beiden Dörfer Inter- und Oberſotzbach, etwa ?/, Stunden ſüdlich von 
der Muttergemeinde, bilden eine Filialgemeinde mit gemeinjamer Kirche 
in Unterjogbah. Die beiden Dörfer werden von dem Sotzbach durd)- 
floſſen. Unterjoßbac bat 350 Einw. mit Landwirtichaft treibender 
Bevölkerung. Doch jucht eine arößere Anzahl in den legten Jahrzehnten 
Arbeit in der benachbarten Schlierbacher Fabrik und den Steinbrüchen der 
Umgegend. Oberjogbac, faum mehr als 5 Minuten von Unterſotzbach 
entfernt, hat 365 Einw., der Mehrzahl nach wohliituierte Yandleute. Sottes- 
bach wird bereits in einer Urkunde vom Jahr 810 erwähnt. Die Filialfapelle 
it jchon 1488 vorhanden. Etwa eine halbe Stunde weiter gelangen wir zu 
dem jüdlichiten Ort des Amtsgerichtsbezirfs Biritein, dem Dorfe Katholiſch— 
Willenroth mit 235 Einw. Anfolge jeiner Zugehörigkeit zum Nurfürjten- 
tum Mainz, von dem cs erit 1709 an das Haus Iſenburg kam, blieben die Be- 
wohner fatholiih. Zu dem Orte gebött der Schönhof, ein ehemals 
fürſtliches Pachtgut, im Salztale die Hilpertsmühle und ein großer 
Bajaltiteinbruh. MNördlih von Unterreichenbah aelangt man zu Dem 
Torfe Oberreihenbad, am Fuße des Hohberas und in unmittelbarer 
Nähe der Quelle des Reichenbachs. Der Ort bat 216 Landwirtichaft treibende 
Einwohner. Etwa ?/, Stunden nordöitlich führt uns die Landſtraße nach dem 
Dorfe Radmühl, das durch den Salzbach in zwei Hälften geteilt wird, 
in einen preußiſchen und einen heiliichen Teil. Die beiden Ortshälften haben 
vollitändig getrennte Gemeimdeverwaltungen, eigne Schulen und gehören 
auch verichiedenen Kirchſpielen an, Das eine zu Unterreichenbacdh, Das andere 
zu Freienſteinau. Ehedem ftand Preußiſch-Radmühl unter iſenburgiſcher Juris» 
diktion, HeſſiſchRadmühl unter der Gerichtsbarfeit der Herren von Riedeſel. 
Das zum Kreis Gelnhaufen gehörige Radmühl hat nur 198 Einw., durchweg 
Landwirte. Eine Feine Genoſſenſchaftsmolkerei und eine Zägemüble jind am 
Orte. Etwa 1, Stunde nordweitlich von Unterreichenbach liegt der auch 
weiteren Kreiſen bekannte Ort Fiſchborn. Tie dem Orte zunächſt ge— 
legenen Grundſtücke befinden ſich zu einem großen Teile im Beſitze der Stadt 
Frankfurt, die ſie am Anfange der Der Jahre für ihre Waſſerverſorgung 
ankaufte. Nicht weniger als 139 Einzelquellen werden hier in einem großen 
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Reſervoir gejammelt, in Röhren nad) dem Hauptrejervoir am Aspenhainer 
Kopf bei Wirtheim im Stinzigtale übergeführt, dort mit den Spefjartquellen 
vereinigt und nad) Frankfurt geleitet. Die jehenswerten Anlagen der Frank— 
furter Quellmafjerleitung werden von Fremden viel bejucht. Fiichborn hat 
446 Einmw., meiſt Yandwirte. Am nördlichen Ausgang des Dorfes vor dem 
Friedhofe jteht eine prächtige alte Dorflinde von gewaltiger Ausdehnung. 
Fiſchborn beſitzt jeit furzem eine Heine Genoſſenſchaftsmolkerei. Der 
legte Ort des Kirchſpiels Unterreihenbadh, da3 Dorf Hettersroth 
hat in kirchlicher Hinjicht eine Eigentümlichkeit, die fich ſonſt jo leicht nicht wieder 
findet. 20 Minuten von dem heſſiſchen Pfarrdorfe Hitzkirchen entfernt, ?/, Stun- 
den von Birtein, iſt es doch nad) dem faſt 11%, Stunden abgelegenen Unterreichen- 
bad) eingepfartt. Der Kirchweg führt die Bewohner von Hettersroth direkt 
an der Kirche von Birjtein vorüber, und doch find bisher alle behördlichen 
Verſuche einer Barochialveränderung fehlgejchlagen. Die Macht des alten 
Necht3 und Herkommens ijt oft jtärfer al3 der gute Wille ftaatlicher und 
firchliher Behörden. Hettersroth hat 349 Einwohner, von denen ein Teil 
induftrieller Beichäftigung in dem benachbarten Schlierbacdh nachgeht. Che 
dem befand jich hier eine Braunfohlengrube. Ein alljährlich hier Stattfinden- 
der großer Kram- und Viehmarkt trägt den Charakter eines Volksfeſtes für 
die weite Umgegend. Mit der Gemeinde Hetterstoth find die fogen. Höfe ver- 
bunden, ein wejtlich gelegener Komplex von etwa 8 Häufern. Mehrere Häufer 
des Dorfes grenzen dicht an das heſſiſche Dorf Hisfirchen und find von den 
eriten Häufern diejer Gemeinde nur durch die dazwifchenfiegende Bracht ge— 
trennt. — Ein ausgegangenes Dorf Herchen rode lag ehedem in einiger 
Entfernung von Radmühl an dem Salzbache. Es wird zuerit in einer Urkunde 
vom Jahre 1384 erwähnt. Vielleicht haben fich die Bewohner in Radmühl 
angejiedelt. Ein zweites ausgegangenes® Dorf Ser3bad in der Nähe 
von Unterreichenbady ward 1402 zeritört. 

Das zweite, den Norden des Neichenbadher Gericht ausfüllende Kirch— 
jpiel it Kirchbracht. Es umfaßt die Dörfer Bösgefäß, Mauswinfel, 
Lichenroth, Wüſtwillenroth, Wettges, Völzberg und das dicht bei Kirchbracht 
gelegene heifiiche Dorf Ilnhauſen. Noch im Jahre 1488 gehörte die St. Niflas- 
fapelle zu Kirchbracht dem Kirchſpiel Unterreichenbach an, und erſt nach Der 
Neformationszeit begann die Begründung einer jelbjtändigen Pfarrei. Kirch - 
bracht, in einem anmutigen, rings von Bergen eingejchloffenen Tale ge- 
legen, in unmittelbarer Nähe der Bracht, hat 268 Einwohner, die wie alle 
stirchipieleingejejfenen bäuerlichen Standes find. Schon im Jahre 929 werden 
in einer Urkunde Grundbeſitzer in Kirchbracht erwähnt, die ihre Güter daſelbſt 
an das Kloſter Fulda fchenfen. Die Umgebung des Dorfes ift reich an guten 
Quellen, die augenblidlich von der Stadt Frankfurt angelauft werden. Das 
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Pfarrhaus hat eine von dem Dorfe abgelegene Lage und wurde am Anfange 
des vorigen Jahrhundert von der berüchtigten Schinderhannesbande über- 
fallen und geplündert. Nur 5 Minuten von Kirchbracht lehnt ſich an einen 
Heinen Bach das 265 Einwohner zählende Dorf Mauswinktelan Mit 
demjelben ijt der 5 Minuten entfernte fürjtlihe Pachthof Entenfang 
verbunden, ehemals der Sib eines fürftlihen Oberförfters. Gin aus 
gegangenes Dorf Dietrihshain oder auh Dietershain beitand 
noch nach einem tompetenzverzeichnis der Reichenbacher Pfarrei im Jahre 1488. 
Seit wann es verſchwunden iſt, läßt jich nicht feitjtellen. Jedenfalls haben 
ji die Bewohner in dem benachbarten Mauswinfel angejiedelt. Der in jener 
Gegend liegende, jogen. „alte Steller”, eine jagenummobene Trümmerſtätte, 
joll ehedem eine Burg gewejen jein. Im Süden des Stirchipiels, ungefähr 
1, Stunde von Kirchbracht, gelangen wir wieder zu einem zwei Staatsver- 
bänden angehörigen Orte. Es ijt das Dorf Bösgeſäß, dejien preußiicher 
Anteil nur 51 Einwohner hat, während der heſſiſche Dorfteil etwas größer iſt. 
Beide DOrtshälften haben ihre eignen Gemeindeverwaltungen. Hier be- 
findet ſich auch ein fürftlicher Pachthof und eine kleinere Ziegelei. — Die 
erwähnten Dörfer umfaſſen das jogen. untere Kirchſpiel Kirchbracht 
während in dem oberen Kirchipiel das Dorf Lichenroth der Hauptort 
it. Lichenroth mit 503 Einwohnern an dem Salzbach gelegen, 
bejißt eine eigene freundliche und geräumige Kirche, Die nach einem 
Brande im Jahre 1732 neu aufgebaut wurde. Won 1730-1742 hatte 
Zichenroth einen befonderen Pfarrer, wird aber jeitdem immer von Stirch- 
bracht aus verjehen. Das Dorf wird jchon in einer Urkunde vom Jahre 1241 
genannt. 1388 gehören feine Bewohner dem Landgerichte Unterreichenbach 
an. 1489 geht das Dorf von den feitherigen Befigern, den Mörle genannt 
Behem, an die Herren von NMjenburg über. 

Die ziemlich ſtark am Orte vertretene israelitiiche Bevölkerung treibt 
einen anfehnlichen Handel und befigt eine eigene Synagoge und Schule. Die 
noch folgenden Ortichaften find nach Lichenroth eingepfarrt, zuerit das ſüdlich 
gelegene Dorf Wüftwillenroth mit 183 Einwohnern und einem feinen 
Sägewerf, dann das noch weiter jüdlich gelegene Dörfchen Wettges mit 120 
Einwohnern und jchlieklich da3 am weiteiten nördlich gelegene Dorf des Kreiſes 
Selnhaufen, Völ zberg mit 155 verhältnismäßig wohllituierten Einwohnern. 
Der Ott liegt an der Salzbah. In der Nähe des Dorfes Wüſtwillenroth 
liegt ein Steinwall, das Wildfrauhaus genannt, von dem man anmimmıt, 
e3 jet eine altgermaniiche Opferitätte gewejen. Unweit des Dorfes Wüſtwillen— 
roth und Wettges befinden jich auch die Nefte eines alten Grdaufwurfs, 
in dem man früher einen römischen Grenzwall zu erkennen glaubte. 

e) Da3 Grindauer Gericht. Auf der wejtlichen Seite Des 
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Büdinger Waldes, teilweife noch in denjelben hineinvagend, dehnt jich 
das Grindauer Gericht aus. Ehedem der Grafichaft Meerholz angehörig, 
bildet e3 heute einen Teil des Amtögerichtsbezirt3 Gelnhaufen. Man 
fönnte Die Gegend als das Land der „roten Erde” bezeichnen, wofür 
ja auch einige Ortsnamen, wie Roth und Rotenbergen, jprechen. Schon 
von weitem zieht der im Gericht vorherrichende „Rotleberboden“ die Auf- 
merkſamkeit auf ſich. Der größte Teil des Grindauer Gerichts liegt in dem er- 
weiterten Stinzigtale, Das auf der einen Seite von dem Fluſſe, auf der andern 
Seite von jenem Höhenzuge begrenzt wird, den man im weiteren Sinne noch 
zu Ausläufern des Vogelsberges rechnen kann. Die höchiten Erhebungen bleiben 
hier allerdings ſchon jtarf hinter den Bergen des Büdinger Waldes zurüd, 
jo der Steinberg bei Notenbergen mit 182 m, der jogen. Stirchberg mit 185 m. 
Das Grindauer Gericht rechnet man in jeinen Hauptteilen zu den fruchtbaren 
Landitrichen des Kreiſes Gelnhaujfen. Der nordweitliche Teil wird von dem 
Grindaubach durchfloſſen. Der Mittelpunkt diefes Gebietes it die jogen. 
Bergfirche, zu der die Ortjchaften Niedergrindau, Lieblos, Roth, Roten 
bergen, Gettenbach und der heſſiſche Ort Mittelgrindau eingepfarrt find. 
Dieje Orte bildeten ehedem das jogen. Grindauer Gericht, deſſen Gerichts— 
itätte ebenfalls in unmittelbarer Nähe der Bergfirche fich befand. Das Ge- 
richt war zuerjt Neichsbefiß und wurde von der Burg Gelnhaujen aus ver- 
waltet. Am Ende des 13. Jahrhunderts gaben es die Kaiſer als Pfand an die 
Herren von Breuberg, die damals Landvögte der Wetterau waren. Von diejen 
fan es Durch Erbſchaft an die Herren von Eppitein, die es im Jahre 1369 an die 
Herren von Hanau verjegten. Durch Taufch ging es ſchließlich an die Herren 
von Iſenburg über. Bei der mehrfach erwähnten ijenburgiichen Landes- 
teilung im 17. Jahrhundert fiel das Gericht den Grafen von Njenburg-Meer- 
holz zu, die heute noch das Patronatrecht dafelbit ausüben. Die Bergfirche 
mird in den Urkunden 1217 zuerjt erwähnt, die Erbauung des Turmes 1557, 
eine durchgreifende Reparatur nach den Stürmen de3 dreifigjährigen Krieges 
im „jahre 1651. 1673 wurde fie von faiferlichen und franzöfiichen Truppen 
verwüſtet und der Gloden beraubt. AÄhnliche Schidjale hatte auch das Pfarr: 
haus, das mit der Kirche und dem Küſterhaus etwa 5 Minuten von dem Dorfe 
Niedergrindau entfernt liegt. Das heutige Pfarrhaus wurde 1751 erbaut. 
Nach den mir zur Verfügung geftellten Aufzeichnungen des dortigen Pfarrers 
galt es zu allen Zeiten als ein recht unficherer Wohnort. In den Jahren 1700, 
1750 und 1808 wurde es von Räubern überfallen. 1813 bei der Retirade 
wurde es von Ruſſen und Franzoſen ausgeplündert. 1810 erfolgte Durch Räuber 
ein Überfall, bei dem die Orgelpfeifen in der Stirche aeftohlen wurden. Von 
1751 bis 1817 waren alle Fenſter und Türen des Pfarrhaufes mit Eifenitangen 
veriehen. Bis in die 20er Jahre des vorigen Jahrhunderts hinein, jchreibt 
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ein Zeitgenoſſe, bildete des Pfarrers Studierſtube ein Arſenal von allerhand 
Waffen. Auch ein Beitrag zur Landeskunde. (So war des Pfarrers Leben 
in alter Zeit — nicht nur auf der Bergkirche. Von ihren Pfarrkindern ge— 
ärgert, mit kärglichem Gehalte dotiert und dazu noch der Zielpunkt des bei 
dem Pfarrer alle Schätze dieſer Erde vermutenden räuberiſchen Geſindels, — 
das war das ſogen. idylliſche und beſchauliche Landpfarrerleben, das die Dichter 
ſo viel beſungen haben. Und da ſchreibt man noch Bücher darüber, daß die 
Pfarrer jener Zeit kein Intereſſe für das ſoziale Ringen anderer Stände übrig 
gehabt hätten.) — An den Kirchberg angelehnt, 5 Minuten von der Bergkirche, 
liegt das Dorf Niedergrindau, das ſeinen Namen von dem vorbeifließen— 
den Grindaubach hat. Man leitet den Namen von grint, grand — Sand, 
ſandiges Waſſer ab. Das Dorf hat 653 meiſt Landwirtſchaft treibende Ein— 
wohner. Ehedem ſoll es an einer anderen Stelle gelegen haben. Nach der 
Zerſtörung der Anſiedelung im 30jährigen Kriege hätten die Bewohner 
des alten Dorfes an dieſer Stätte ihre neuen Wohnungen aufgeſchlagen 
(vgl. den Schluß dieſes Abſchnittes). Eine Backſteinbrennerei iſt am Orte. — 
Südlich von Niedergrindau, dem Kreiſe Hanau zunächſt gelegen, dehnt ſich am 
Fuße eines roten Bergesder Ort Rothenbergen aus. Die Frankfurt-Leipziger 
Straße durchzieht den 692 Einwohner zählenden, durch jeinen blühenden 
Obſtbau ausgezeichneten Ort, der ſchon in einer Urfunde vom jahre 1264 
erwähnt wird.) — Im öftlicher Richtung, unweit der Ktinzig, nächit der Stadt 
Gelnhaufen, zieht jih an der Gelnhaufen-Siefener Bahn das Dorf Roth 
bin, ein anjehnlicher Ort mit 761 Einwohnern. Eine Zigarrenfabril, ein größerer 
Steinbruch, dazu die Fabriken des benachbarten Gelnhauſen bieten manchem 
Ortsbewohner Gelegenheit zu industrieller Bejchäftiqung, mie anderſeits 
die Landwirtichaft für viele lohnend iſt. Der Ort wird 1173 zuerit erwähnt.?) 
— Ebenfalls an der Gelnhaufen-Giefener Bahn liegt Das große Dorf Lieb— 
los. Es hat 1026 Einwohner, teilweife Landwirte, teilweiſe Fabrifarbeiter. 
Sandjteinbrüce, Baditeinbrennereien und ein gräfliches Hofgut ind am Orte. 
Lieblos wurde im 30jährigen Nriege volljtändig zeritört. Im Jahre 1745 
hatte — nad Landau — die kaiſerliche Armee hier ihr Lager. 1513 bei der 
franzöfifchen Netirade wurde das Dorf hart mitgenommen. In dem 3. Jahr— 
zehnt des vorigen Jahrhunderts wohnten in Lieblos zahlreiche Angehörige 
der in der Wetterau weitverbreiteten Inſpirantenſekten. Ihre Anweſenheit 
gab Lieblos längere Zeit den Charakter eines regen Induſtriedorſes. Nach 


ı) Bor der Schlacht bei Hanau hielt jih Napoleon I. am 29. Tttober 1813 
mehrere Stunden in einen Gaſthauſe in Rothbenberaen auf und ſoll dort feine 
weiteren perationspläne entworfen haben. 

2) Tas Torf Roth beiitt einige interellante Fachwerkbauten. (Siehe Kreuter 
Seite 48.) 
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Landau wurden hier hauptſächlich Strumpfwaren und Mützen verfertigt. 
In den 3 Fabriken befchäftigte man ca. 400 Arbeiter. Die Waren fchidte man 
nach Holland und Amerika. Im Jahre 1842 wanderten die Mitglieder dieſer 
Sekte nach Amerifa aus. Nahe bei dem Dorfe Lieblos, an der Franffurt- 
Leipziger Heeritraße, fteht die jogen. Herberge, ein Gajthaus und ehe— 
malige Bojthalteitelle, die in der zweiten Hälfte des 17. Jahrhunderts von 
einer Gräfin des Haufes Iſenburg erbaut wurde. — Als legten Ort des Grin- 
dauer Gerichts erwähnen wir noch das bereitS im Gebiete des Büdinger 
Waldes gelegene Dorf Gettenbach. In einem von einem Heinen Bache 
durchflojjenen Wiejentale zieht ſich das nur 131 Eimvohner zählende 
Dörfhen Hin, rings vom Walde umjchlojjen. Waldarbeit und Arbeit 
in den benachbarten Steinbrüchen gewährt den nur mit wenig Grund- 
bejig — 18 ha — auögeftatteten Ort3einwohnern Verdienſt. Getten— 
bad ift Sitz eines gräffich-meerholziihen Oberförſters. Ein Schloß des 
Grafen von Meerholz dient augenblicklich als Witwenſitz der Erbgräfin 
von Mſenburg-Meerholz. Ein gräflihes Hofgut, der jogen. Hühner- 
hof, liegt in der Nähe des Ortes. Der Befit des Grafen von Njenburg- 
Meerholz bildet einen bejonderen Gutsbezirk, zu dem 190 ha landwirtichaft- 
lic) und 1155 ha foritwirtjchaftlich betriebener Grundbeſitz gehört. Man erzählt, 
daß in Gettenbach früher eine Eifenhütte gewejen fei. Im 30jährigen Kriege 
hatte der Ort viel zu leiden. Aber auch im19. Jahrhundert ſank die Bevöfferungs- 
zahl immer mehr. Im Jahre 1855 hatte es noch 293 Seelen, jo daß es jeßt 
um die Hälfte zurücdgegangen tft. — Ein Dorf Meidengejäf oder Mein- 
gejäh, am Fuße der Bergkirche gelegen, wird 1173 erwähnt und ijt jpäter 
eingegangen (vgl. Niedergrindau). Ein anderer Ort, Rodenborn, war 
1369 noch der Sit eines Zentgrafen, 1489 wird es al3 Schäferei erwähnt, 
jpäter ift e5 ganz verſchwunden. 


Die Landihaften links der Kinzig. 


a) Das Meerholzer Geridht. Dem Grindauer Gericht 
gegenüber, auf der linken Seite der Sinzig, Tiegt der andere Teil 
der Standesherrichaft Meerhol;, das ehemalige Meerholzer Gericht. In 
einem ziemlich langen und breiten Streifen zieht ji die Landichaft 
parallel der stinzig entlang. Das Gericht wird im Oſten von dem Nlten- 
haßlauer Gericht, im Süden von dem Freigericht, im Welten von dem 
Kreis Hanau und im Norden von der Kinzig begrenzt. Im Often treten die 
Spefjartvorberge, die im Altenhaßlauer Gericht weit nach Süden zurüdge- 
treten waren, wieder näher der Kinzig zu und erreichen in den bei Meerholz 
gelegenen Rauenberg und Heiligentopf die anfehnlichen bewaldeten Höhen 
von 298 bezw. 255 m. Won da ab jedod) erweitert fich das Kinzigtal wieder 
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zu jener breiten Ebene, die in dem Kreiſe Hanau in die große Mainebene über: 
geht. Ein Starker Waldbeitand wechjelt hier im Meerholzer Gericht mit frucht- 
barem Aderboden, der einer vorwiegend Tandwirtichaftlichen Bevölkerung 
die notwendigen Eriftenzbedingungen jchafft. Zu dem Meerholzer Gericht 
gehören außer Meerholz die Orte Hailer, Niedermittlau, Neuenhaßlau, Gond3- 
roth. Dem heutigen Amtsgerichtsbezirfe Meerholz jind noch die Dörfer des 
reigerichts Hinzugefügt. In Geographiebüchern findet man hin und wieder 
diefe Landſchaft dem rreigericht zugerechnet. Doch hat jie mit dem Frei— 
gericht durchaus nichts Gemeinſames. Infolge der verichiedenartigen geichicht- 
lichen Entwidlung zeigt jich auch in der Bewohnerſchaft beider Landichaften 
eine jo tiefgehende VBerjchiedenheit, daß von einer einheitlihen Behandlung 
beider Gebietsteile nicht die Nede fein kann. 

GSeichichtlich hängt das Meerholzer Gericht eng mit dem benachbarten Zentgericht 
Langenselbold zufammen, dem es als ein Untergericht untergeordnet war. Nach dem 
Mittelpunft des Gerichtsbezirts wurde es ehedem auch Gericht Mittlau genannt. Als 
fönigliches Eigentum gehörte die Ausübung der Gerichtöbarleit daſelbſt zunächſt ben 
Grafen von Gelnhaujen, wahrfcheinlich auch den Herren von Büdingen. Im Jahre 1282 
übergab Kaiſer Rudolf die Gerichtäbarleit dem Heren Gerlach von Breuberg, dem 
damaligen Zandvogte der Wetterau. Doc zeigt ſich ſchon 1290, daf ein Drittel derjelben 
ben Herren von Ifenburg gehörte. Nachdem der Breubergiiche Anteil des Gerichts 
eine Zeitlang den Grafen von Wertheim zugefallen war, ging er wahrfjcheinfich 1354 
an die Herren von Iſenburg über, die nunmehr die alleinigen Gerichtäherren murben. 
Bei der mehrfach erwähnten ienburgifhen Landesteilung fam das Gericht an Die 
Linie Nienburg-Meerholz, die heute noch dort rejibdiert. 

Der Hauptort des Gerichts it Meerholz, die freundliche, anmutig 
gelegene Nejidenz des Grafen von Menburg-Meerholz. Etwa 20 Minuten 
von der Kinzig entfernt, iſt der Ort durch ein Wiejental von dem Fluſſe getrennt. 
Im Hintergrunde jteigen die bewaldeten Kuppen der Spejjartvorberge auf. 
An einer derjelben erhebt jich über dem Dorfe ein Feines gräfliches Jagdſchloß, 
da3 jogen. Schießhaus. Mteerholz hat 877 Einwohner, Beamte, Gejchäfts- 
leute, Landwirte und Arbeiter, befonders Stredenarbeiter von der Staatseijen- 
bahn. Induſtrie fehlt, ein großer Sanditeinbruch ragt hoch über dem Flecken 
hewwor. Außer dem Amtsgericht befindet jich eine gräfliche Nentlammer 
am Orte, ferner Poſt, Arzt und Apotheke. Die Staatseijenbahn führt auf der 
Nordjeite des Ortes an dem freundlich gelegenen und jchön angelegten Schloß: 
park vorüber, während die Freigerichter stleinbahn die Siüdjeite des Dorfes 
berührt. Bon beiden Bahnen it Meerholz Station. 

Das ihöne Schloß, inmitten des Parkes gelegen, wurde im Jahre 1567 von dem 
Grafen Georg von Iſenburg erbaut, und zwar an der Stelle, wo früher ein Prämon— 
ftratenjer Frauenkloſter geitanden hatte. Das Ntlofter wurde im jahre 1173 zuerit er» 
wähnt. Es ftand in enger Verbindung mit dem Kloſter Selbold und war nicht beionders 
wohlhabend, eine Zufluchtsitätte für weniger bemittelte Gelnhäuſer Batriziertöchter. 
Das Kloſter wurde 1564 ſäkulariſiert. Bei dem Neubau des Schloſſes im Jahre 1567 
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wurden aller Wahricheinlichfeit nach 
Teile des Kloſters hineingebaut. Cine 
arößere Nenovation des Schloſſes 
wurde 1901 vorgenommen. 

An das Schlof iſt die Kirche an— 
gebaut. Sie gehört dem Grafen, 
it aber der Gemeinde als Gottes- 
dienititätte eingeräumt. Außer dem 
Schloß befindet jich in der Mitte 
des Dorfes noch ein jchlogartiges 
Gebäude, das als gräflicher Wit- 
wenjig dient. Ein alter Turm am 
Ende des Dorfes, mit zahlreichen 
Schießicharten verjehen, joll aus 
der Zeit der Hufjitenfriege ſtam— 
men. Der Name des Ortes wird 
auf eine hier anſäſſige Adelsfamilie 
Mehehroldis oder Heroldis zurüd- 
geführt, aus welchem Worte jpäter 
Miroldis = Meerholz zujammen- 
gezogen wurde. — In enger Ber- 
bindung mit Meerholz — auf jchat- 
tiger Landſtraße in etwa 10 Minu- 
ten zu erreichen — jteht das Dorf 
Hailer. Hailer it nicht viel 
fleiner als Meerholz, hat 752 Ein» 
wohner und ift firchlich mit Meer- 
holz vereinigt. In politiicher Hin- 
jicht bildet es freilich ein jelbjtän- 
diges Gemeinwejen und bejikt 
auch eine eigne Schule. Seit 1904 
it Hailer Station der jreigerichter 
Bahn. Ein unmittelbar neben dem 
Dorfe gelegenes Kalkwerk hat in 
der legten Zeit einen bedeutenden 
Aufſchwung genommen. In der 
nach Altenhaßlau zu gelegenen 
Goldhöhle wurde im Anfang des 
17. Jahrhunderts Gold und Sil— 
ber gefunden. Der damals regie— 
rende Graf Wolfgang Ernſt J. von 
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Iſenburg ließ daraus Gold» und Silbermünzen prägen, nachdem ihm 
Kaiſer Matthias im Jahre 1617 das Privilegium erteilt hatte. Iſenburgiſche 
Taler find heute noch vorhanden. — Etwa 14, Stunde ſüdweſtlich von Meer: 
holz Tiegt Niedermittlau, ehemals der Mittelpunft des gejamten 
Meerholzer Gerichts, der einzige Pfarrort dieſes Bezirks. Heute gehören 
nur noch die Orte Neuenhaßlau und Gondsroth zu dieſem Stirchipiel. Die 
Kapelle dajelbit wird 1238 erwähnt. Sie war dem Kloſter Meerholz unter- 
geordnet. Die heutige Kirche wurde 1780 erbaut unter Beibehaltung des 
alten Turmes. Mittlau war der erjte Ort in der Grafichaft Iſenburg, der einen 
evangeliihen Pfarrer hatte, und zwar erfolgte dejjen Berufung unter Mit- 
wirfung des damaligen Vormundes des Grafen von Iſenburg, des Landgrafen 
Philipp des Großmütigen. Das Dorf war früher als Gerichtsort mit Wall, 
Graben, Mauern und Türmen verjehen. Niedermittlau hat heute 810 Ein- 
mwohner. Die Landmwirtichaft wiegt vor. Eine Heine Zigarrenfabrif ift am Orte. 
— Die benachbarte FilialgemeindeNeuenhafßlau mit 748 Einwohner tt 
ebenfall3 wie Niedermittlau Station der Freigerichter Bahn. Seit kurzem 
befindet jich hier eine größere Baditeinfabrif. Eine im Jahre 1343 erwähnte Ka— 
pelle it nicht mehr vorhanden. — In einiger Entfernung von Neuenhaplau, 
durch einen dazwiſchenfließenden Bach getrennt, liegt das ebenfalls von einer 
vorwiegend bäuerlichen Bevölkerung bewohnte Filialdorf Gonsroth. 
Die Einwohnerzahl beträgt 365. Manche gehen als Arbeiter nach auswärts, 
eine Zigarrenfabrif ift am Orte. Ehedem wohnte hier eine adelige Familie 
von Gonstode, die jchon 1234 erwähnt wird. In diefem Jahre erhalten wir 
auch die erite Nachricht über das Borhandenjein einer Kapelle daſelbſt, in der 
ein eigner Kaplan, ein Mitglied des Kloſters Selbold, die kirchlichen Funktionen 
verjah. Die ftapelle wurde nach und nach ausgebaut und 1717 einer größeren 
Reparatur unterzogen. — Nusgegangen ift das ehemals bei Neuhaßlau ae- 
legene Dorf Laubersbach, 1236 al3 Lobberbach erwähnt. Der Name 
findet jich nody als Gemarkungsbezeichnung. 

b) Das Freigericht. Südlich von dem Meerholzer Gericht breitet jich 
das reigericht aus, das öftlich vom Gericht Altenhaßlau, wejtlich vom Kreiſe 
Hanau und im Süden, von banrischen Gebietsteilen begrenzt wird. Ber unjerer 
DOrtsbejchreibung handelt es jich allerdings um einen Teil des eigentlichen Frei— 
aerichts, das jogen. hanauiſche Freigericht, das erit jpäter von demſelben abac- 
trennt wurde. Die Bodenformation aeht hier von der im Anfang noch vor» 
herrichenden Ebene des Kinzigtales allmählich zu welligem Sügellande und 
jchliehlich zu reichbewaldeten Berglande über, das in dem Seitenberg mit 336 m 
öjtlich von Neufes und dem Schanzenfopf füdlich von Neujes jeine höchſten Er— 
hebungen erreicht. Der Boden it im ganzen recht eratebig, genügt aber nicht, 
um der verhältnismäßig zahlreichen Bevöfferumg Den notwendiaen Lebensunter 
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halt zu verichaffen. Sie hat jich Deshalb jchon frühzeitig anderen Erwerbszmweigen 
zugewandt. In älterer Zeit wurde die Leinweberei bevorzugt, in den legten 
Jahrzehnten die Zigarreninduftrte. Sn jedem Orte des ;sreigerichts finden 
wir eine oder mehrere Zigarrenfabrifen. Auch in den benachbarten Jnduitrie- 
jtädten fuchen viele einheimifche Arbeiter Beichäftigung. Wie in dem benach- 
barten Meerholzer Gericht ſind auch hier anjehnliche Yslächen bewaldet. Die 
Freigerichter Bahn berührt jämtliche Dorfgemarktungen. Zwei Heinere, der 
Kinzig zuftrömende Bäche, an denen die Mehrzahl der Dörfer liegt, be- 
wäſſern die Gegend. 


Das jogenannte hanauijhe Freigericht, das dem Kreiſe Gelnhauien 
angehört, war ehedem nur cin Teil des großen, nad dem Mainftrom zu in der Näbe 
des Hahnenlammes hingelagerten Landgebictes, das als Freigericht im weiteren Sinne 
bezeichnet wird. Es beftand aus den vier Untergerichten Wafjerlos, Hörftein, Mömbris 
und Somborn, mit welch leßterem twir es hier allein zu tun haben. Der Oberhof befand 
fih in der jetzt bayrischen Stadt Alzenau. 


Die Sage von der Entitehung des Freigerichtes iſt befannt. Einſt joll Kaijer 
Barbarojia auf einer Reije von den hier wohnenden Herren von Rannenberg überfallen 
worden jein. Als er in der höchſten Gefahr war, famen ihm die Bauern jener Gegend 
zu Hilfe und bejiegten den Rannenberger in blutiger Schladht. Zum Lohne für dieſe 
tapfere Tat gab ihnen der Kaiſer große Freiheiten, die fie von jeder obriafeitlichen 
Abhängigkeit außer der des Kaiſers freimachten. Man hat fpäter vielfach die fiompe- 
tenzen dieſes Freigerichtes überichäßt und dasſelbe als eine Heine Republik mit un» 
abhängiger Berwaltung und YJurisdiktion angeiehen. In Wirklichleit waren die Frei— 
heiten desſelben nicht viel umfangreicher als die der anderen benachbarten Gerichte. 
Sie beitanden lediglich in der Berechtigung der Gericht3eingefellenen, ihren Markwald 
jelbit zu verwalten und den ihrem Oberhof präfidierenden Landrichter auf ihren Märfer- 
tagen jelbjt zu wählen oder auch abzufegen. Die älteften Landrichter waren allem An— 
icheine nad) die Grafen von Bernbad, jpäter die Herren von Rannenberg. Nachdem 1386 
einer der Herren von Rannenberg abgejept worben war, übertrugen die Märker das 
Landrichteramt dem Abte Vollmar von Seligenftadt. Seit dem Jahre 1442 traten 
noch die Grafen von Hanau und die Erzbifchöfe von Mainz dem Abt als Schußvögte 
zur Seite, wobei dem Abt !/,, den beiden anderen Schußvögten */, der Gerichtägefälle 
zufiel. Seit dem Ende des 15. Yahrhunderts erhob der Kaiſer die Forderung, die Wahl 
des Landrichters müßte jedesmal von Hanau und Mainz beftätigt werden. In der Tat 
verweigerte auch der Kaiſer der Wahl des Heren Balthafer Forftmeifter von Gelnhauſen 
die Beitätigung und erklärte Hanau und Mainz für die berufenen Landrichter. Darüber 
kam es im Jahre 1502 zu einem allgemeinen Aufitand im Freigeriht. Nachdem jich 
die Bewohner langjam beruhigt hatten, erhielten jie wohl von Hanau die freie Wahl 
ihrer Yandrichter zugeftanden, mußten aber geftatten, daß die Wahl im Beijein hanauiſcher 
und Ffurmainziiher Beamter vollzogen wurde. Bei dem Übergang der Grafichaft 
Hanau an Heilen-Eajlel im Jahre 1736 erhob Kurmainz Einjprudy gegen die Nach» 
folge der Yandgrafen von Heſſen. E3 fam zu langwierigen Streitigkeiten, die ſchließlich 
im „jahre 1748 damit ihr Ende fanden, daß das geſamte Freigericht in vier Teile geteilt 
wurde, von denen drei Teile an Nurmainz und jpäter an Bayern und ein Teil an Hellen- 
Caſſel kam. Heſſen-Caſſel erhielt von dem nejamten Mertwald 1821 Morgen. Kirchlich 
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bildete früher das Freigericht ein Kirchipiel, die Pfarrei Somborn, von ber erit jeit 
kurzem die Pfarrei Altenmittlau abgetrennt wurde. 

Der Hauptort des Freigericht3 preußischen Anteiß it Somborn, 
in einer Urkunde vom Jahre 1025 Sumibrunno, 1030 Sonneborn genannt. 
Im Orte lagen Belitungen des Kloſters Fulda. Das Peter und 
Aleranderitift zu Ajchaffenburg bejaß um das Jahr 1184 Zehnten und das 
Patronatrecht dajelbit. Somborn hat 2125 Einwohner und ift mithin Der 
drittgrößte Ort des Kreiſes Gelnhaujen. Doch trägt das Dorf einen ziemlich) 
ländlichen Charakter. Staatliche Behörden jind nicht am Orte, Dagegen ein 
Arzt und eine Apothefe. An induftriellen Unternehmungen bejtehen hier 
3 Bigarrenfabrifen, ferner Kalk- und Badjteinbrennereien. Ehedem war die 
Leinmweberei vorherrihend. Die Bevölkerungszahl hat bejonders im lebten 
Jahrhundert eine jchnelle Steigerung erfahren. Im Jahre 1592 bewohnten 
nur 73 Familien das Dorf. Im dreißigjährigen Krieg wurde alles zeritört und 
verwüſtet, die Häufer alle verlajjen. Bis zum Jahre 1820 jtieg die Bevölkerung 
wieder auf 790 Seelen. 1855 waren es jchon 1630. Die Peter- und Paul— 
firche wurde 1719 erbaut und 1832 bedeutend vergrößert. Das anfehnliche 
Gebäude liegt inmitten des Dorfes. Noch eine andere zu dem Schweiternhaufe 
St. Bincenz gehörige Kapelle befindet jich im Orte. Seit dem Jahre 1904 
it Sombom Station der Freigerihter Bahn. Den zahlreichen orts— 
anjäfligen Arbeitern, die nicht in der Landiwirtichaft oder in der ein- 
heimischen Industrie Beichäftigung finden, ift nunmehr eine günftige Ge- 
fegenheit geboten, jehneller an ihre Arbeitsitätten zu gelangen. 

Südweſtlich von Somborn liegt der Gutsbezirt Trages, ein Pachthof 
im Bejite der Familie von Savigny. Zu dem Gutsbezirk gehören 12 Einwohner 
und ein Grundbejig von 118 ha.t) — Sübdöftlic von Somborm gelangt man 
mit der Stleinbahn nach dem betriebjamen Dorfe Neujes, das bei 962 Ein- 
wohnern nicht weniger al3 5 Zigarrenfabrifen zählt. Neufes wird bereits in 
einer Urkunde vom ‘Jahre 1000 erwähnt. Der Ort hat ebenfalls in den Stürmen 
des dreigigjährigen Krieges außerordentlich gelitten. Die Bevölkerungszahl be— 
trug im Jahre 1828 nur 428, hat jich mithin im legten Jahrhundert mehr als 
verdoppelt. Die St. Wendelinsfapelle liegt malerijch auf dem höchſten Punkte 
des Dorfes, von einem alten Totenhofe umgeben. Eine neue Stapelle wurde 
in den legten Jahren errichtet. Südlich von Neufes zieht ſich ein ganz ſchmaler 
Landzipfel in das bayriſche Gebiet hinein. BZiemli am Ende Desjelben, 


ı) Die jhöne Kapelle auf dem Hof Trages enthält die Familiengruft der 
Herrn von Gavigny. An ihr ruhen unter andern Friedrich von Savigny, der bes 
rühmte Juriſt und Staatsnann (geb. 1778, geft. 1861), der Freund der Brüder 
Grimm, ferner fein Sohn Karl Friedrih von Savigny, 1866 preußiſcher Miniſter 
und Sejandter am Bundestage zu Frankfurt a M. (Siehe Kreuter.) 
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unmeit des Stahlflujjes, befinden jich die Trümmer einer im Jahre 1405 von 
dem Kaiſer Ruprecht zeritörten Raubritterburg. Daneben iteht das Forithaus 
Hüttelngejäß, das einen jelbitändigen Gutsbezirt mit 3 Einwohnern 
und 102 ha Grundbeiis, fait nur Waldbeitände, bildet. — Bon Neufes führt 
die Bahn in einem großen Bogen in öjtlicher Richtung nach dem in freundlicher 
Landichaft gelegenen Dorfe Horbach, einer Filtalgemeinde. Horbach hat 
546 Einwohner. Zu dem Orte gehört die jogen. Nakmühle. Das Dorf ſieht 
auf ein jehr hohes Alter zurüd und wird Schon im Jahre 850 erwähnt. Im dreißig: 
jährigen Kriege wurde Horbach wie alle Speijartdörfer hart mitgenommen. 
Die Michaelsfapelle dajelbit, welche wahrſcheinlich am Ende de3 15. Jahrhun- 
derts erbaut wurde, wurde 1897 erneuert. Am Ort befindet fich eine Zigarren- 
fabrif. Won Horbach aus führt die Bahn in nördlicher Richtung nach dem 
Dorfe Altenmittlau, das bis vor furzem Filial von Somborn, jet 
aber zu einer jelbitändigen Pfarrei erhoben worden ift. Die Gemeinde hat 
in den legten Jahren eine neue und jchöne Kirche erbaut. Die alte Kapelle, 
die 1344 urkundlich erwähnt wird, wurde 1749 umgebaut. Zu dem Orte ge- 
hören mehrere Mühlen. Die Einwohnerzahl beträgt 739. — Etwas geringer iſt 
die Einwohnerzahl in dem nördlichit gelegenen Dorfe des Freigerichts, Bern» 
bach. Es hat 561 Eimvohner. Der Ort liegt an der Freigerihter Bahn, 
hat eine Zigarrenfabrif und ein Kalkwerk. Die Bartholomäusfirche dafelbit 
it wahrscheinlich im Jahre 1718 erbaut worden. Der 850 erwähnte Ort joll 
ebedem der Sitz der Grafen von Bernbach geweſen fen. Gin Ortsteil heißt 
„Die Burg“. Ob und wieweit diejelbe mit den Grafen von Bernbach in Be- 
ziehung ſteht, läßt ich Schwer jagen. 850 hatte ein comes Gerhardus Güter 
dajelbit. Der Ort hieß damals Berbeche. — Landau erwähnt zwei Wüſtungen 
in dem Somborner Gericht: Durßgeſeß (1479) und Neuſtadt (1505). 
Über beide it fonit nichts Näheres befannt. 

ec) Das Gericht Altenhaßlau oder das Linjengerict. 
Der Stadt Gelnhauſen gerade gegenüber, auf der anderen Seite Der 
Kinzig, dehnt jich zwifchen dem Freigericht und dem Biebergrund jüdlich in 
das bayriiche Gebiet hinein das jogen. Geriht Altenhbaflau au. Tie 
Landichaft, die zwiſchen Gelnhauſen und Altenhaklau noch eine ebene Forma— 
tion zeigt, gebt hinter dem Dorfe Altenhaßlau in ein fruchtbares, ftellenweije 
von Schluchten tiefeingejchnittenes Hügelland über, in dem die Gerichts- 
Dörfer zerſtreut liegen. Die Grenze des Gerichts wird Durch einen Kranz 
von bewaldeten Speflartvorbergen gebildet, die gleich einem Hufeiſen Die 
geſamte Landichaft einſchließen. Die höchiten Erhebungen find hier der „kahle 
Kopf“ bei Geislitz mit 359 m und das „Hufeiſen“ in der Nähe der bannıichen 
Grenze mit 456 m. 

Tas ehemalige Gericht Altenhaßlau umfaßt heute noch ein gemeinſchaft— 
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liches Kirchſpiel, zu dem außer dem Gerichtsort auch noch die Dörfer Lützel— 
hauſen, Großenhauſen, Eidengeſäß und Geislitz gehören. Das ehemalige 
Gericht hat in ſeinem Markwald einen anſehnlichen gemeinſchaftlichen 
Beſitz, deſſen Verwaltung in der Hand eines Gerichtsvorſtandes liegt. 
Die Gerichtsvorſtände führen den Titel „Markmeiſter“. Der ergiebige Acker— 
boden nährt eine vorwiegend Landwirtſchaft treibende Bevölkerung. Seit 
der Aufhebung der eigenen Gerichtsbarkeit gehört Altenhaßlau zum Amts— 
gerichtsbezirt Gelnhausen. 

Hier mögen einige geichichtlihe Notizen angefügt jein. Ehedem war das Gericht 
Altenhaßlau Reichsbeſitz. Der Kaiſer übergab dasielbe jpäterhin dem Biſchof von Würz- 
burg, deijen Rechte dajelbit allerdings durch eine Reihe von Vorrechten der Marlge- 
noſſen beichränft waren. Dieſe durften jelbit ihren Zentgraien wählen, der alsdann 
von dem Biſchof beitätigt wurde. Würzburg nab 1279 das Beitätiqungsrecht zu Alten- 
haklau dem Herrn Conrad von Trimberg als Lehen. Die ITrimberger verkauften es 
wieder an Ulrich von Hanau. Nach dem Ausiterben der Herren von Trimberg belehnte 
Würzburg die Grafen von Hanau definitiv mit Den Serichtsrechten zu Altenhaßlau, 
und wurden Die hanauiſchen Rechte durch einen im Amthauſe dalelbit wohnenden Amt— 
mann ausgeübt. 


Der Hauptort, Altenhaßlau, liegt an dem Heinen Hajelbach, kaum 
2 km von Gelnhaujen entfernt, un einer fruchtbaren Ebene und zählt 875 Ein- 
wohner. Die ausgedehnte Gemarkung der Gemeinde eritredt ſich bis vor 
die Tore der Stadt Gelnhauſen. Ein großer Pachthof dajelbit befindet jich im 
Beſitze der Familie von Karlshauſen, die auch ihren Wohnſitz in Altenhaßlau 
hat. Außerdem find bier 2 Ziegeleien. Das 1593 (?) erbaute Amthaus it 
och teilweife erhalten. Ehedem waren hier die Herren von Bardenhaufen, 
das Kloſter Meerholz, Die Herren von Bleichenbach, von Hutten umd von Kolling 
begütert. Altenhaßlau hat 2 Kirchen. Die ehemalige futheriiche Kirche wurde 
im jahre 1724 von dem Grafen Richard von Hanau der lutheriichen 
Gemeinde gejchenft, nachdem das Gebäude jeither als gräfliches Jagdſchlößchen 
gedient hatte. Der Umbau erfolgte im Jahre 1728. Das Alter der zweiten 
stirche, der reformierten Martinsfirche, läßt Tich Schwer angeben. 1381 war 
jte bereits vorhanden; 1752 fand ein Umbau statt. Nor der Linde unter dem 
stirchhofstor wurde das Gericht abgebalten, Die erite Erwähnung des Ortes 
erfolgte in einer Urkunde vom Jahre 1240, wo es Haſela genannt wurde, 

Bon Altenhaßlau führen mehrere Straßen nach den anderen Gerichts- 
dörfern, zunächit nach Lützel hauſſen (um 1400 Loezelnhuſen) mit 341 Ein- 
wohnern, etwa */, Landwirten und Y/, Kabrifarbeitern, ferner nach dem be— 
nahbarten Großenbaufen (ca. 1400 Groszinhuſen) mit 224 Einwohnern 
und einer falt nur bäuerlichen Bevölferung. Won da gelangt man über den 
dem Landarafen von Heſſen-Philippsruhe acbörigen Hof Eich nach dem 
>22 Einwohner zäblenden Dorie Seislit, wo teilweiſe Landwirte, teilweiſe 
Arbeiter wohnen. Der am weiteſten öttlich gelegene Ort des Nirchſpiels iſt 
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das Dorf Eidengejäß, das 569 Einwohner zählt. Die Bewohner find 
Landwirte. Einige betrieben das Steinmeßgewerbe und das Schanzenflechten. 
In einer Urkunde vom Jahre 1288 kommt der Ort als Mbengejesze vor. Die 
Marientapelle ijt freundlich auf einem alten, von Objtbäumen bewachjenen 
stichhof gelegen. Sie jtammt aus dem 14. oder 15. Jahrhundert. — Unter- 
halb Altenhaflau lag ehemals eine Anjiedelung Armannsgejäß, 
über die nichts weiter befannt it. Im Volksmunde jpriht man von einer 
alten Anfiedelung, der fogen. „Weißkirchenhöhe“, welde zmijchen 
Altenhaßlau und Lützelhauſen gelegen haben joll. Hier habe eine Kirche ge- 
ftanden, welche im dreifigjährigen Kriege zerjtört wurde. Bei dem Dorfe 





Bieber. 


Eidengejäß joll weiterhin ein Schloß geweſen fein, von dem man heute noch 
al3 dem „Stolliden Schloß” ſpricht. 


d) Der Biebergrund Un das Altenhaßlauer Gericht jchlieft 
fih der fogen. Biebergrund an. Im Oſten wird diefe Landjchaft 
von dem Orber Reijig, im Norden von dem Wirtheimer Gericht be- 
grenzt. Südlich eritredt jie jich in das bayrijche Gebiet hinein. Chedem 
bildete Ddiejer Bezirk ein bejonderes Geriht. Wie der Name jchon 
andeutet, wird die gejamte Landichaft von dem Bieberbach durchfloſſen. 
Necht3 und links des Baches jchließt jich Wiefenboden an. Die nahe an den 
Bad herantretenden Bergflanken find nur etwa bi zur Hälfte für die Land— 
wirtfchaft bemußt, die im ganzen wenig rentabel iſt. Dagegen krönt reicher 
und prächtiger Wald die Bergrüden, und bietet auch das Innere der Erde 
jeit alter Zeit mancherlei Schäße, die der eingeborenen Bevölkerung das er- 
jegten, twas der wenig ergiebige Aderboden verjagte. Die Berge haben hier 
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ſchon eine recht anjehnlihe Höhe: der Katzenberg bei Breitenborn 403 m, 
der Burgberg bei Bieber 448 m, der Hengitberg jüdöftlich von Bieber 516 m. 

Das Bieberer Gericht gehörte uriprünglich dem Erzitift Mainz. Bon diefem 
war e3 den Grafen von Riened zu Lehen gegeben, einem damals in den benachbarten 
bayrischen Gebietsteilen reich begüterten Dynaſtengeſchlecht. Als im Jahre 1339 die 
eine Linie des Hauſes Niened ausitarb, verblieb die Hälfte des Bieberer Gerichts bei 
den Beſitzungen des Haufes Riened-Rotenfeld, während die andere Hälfte den Grafen 
von Hanau zu Zehen gegeben wurde. 1559 ftarb auch die Linie Rieneck-Rotenfels aus, 
worauf Mainz fein halbes Lehen einzog und bis zum Jahre 1684 ſelbſt verwaltete. 
Erft in jenem Jahre vertaufchte Mainz auch diejen Anteil an die Grafen von Hanau, 
jo daß dieſe nummehr die alleinigen Herren jenes Gebietes wurden. Das Gericht Bieber 
aing mit Hanau 1736 an Heifen-Cajiel und 1866 an Preußen über, Dem Bieberer Ge- 
richt gehörten die Gemeinden Büchelbach, Gallen, Röhrig, Roßbach und Lanzingen im 
Biebertal, jhließlih Breitenborn mit Lützel im Lützelbachtal an. Sie bilden heute zu— 
jammen mit den Dörfern des benadhbarten ehemaligen Lohrhaupter Gerichts den Amts 
gerichtöbezirt Bieber. Die konfeſſionell gemiſchte Bevölkerung gehört zu ziemlich 
gleihen Zeilen der evangeliihen bezw. fatholiichen Pfarrei Bieber an. Der Berfehr 
wird durch die Biebertalbahn vermittelt. 


Der Hauptort Bieber, am Zuſammenfluſſe des Bieberbaches mit 
dem Lochborn gelegen, hat 839 Einwohner. Auf drei Seiten von bewaldeten 
anfehnlihen Bergfuppen eingejchlofjen, bietet da3 Dorf Bieber und feine 
nähere Umgebung ein anmutiges landjchaftliches Bild. Bieber iſt Sitz eines 
Amtsgerichts, einer Oberförfterei und einer Bergverwaltung. Arzt und Apo— 
thefe befinden jich im Orte. Jede der beiden Konfeſſionen hat 2 Kirchen. 
Die katholiiche Gemeinde erbaute im Jahre 1853 eine neue Kirche im Dorfe. 
Eine vielbeſuchte Wallfahrtskirche auf dem Burgberge ſteht ihr ſchon länger zu. 
Bon den beiden evangelischen Kirchen war die auf einer Anhöhe, inmitten eines 
befejtigten stirchhof3 gelegene, ehedem lutherijch, während die weiter unten an 
der Dorfitraße befindliche Kirche vorher dem Gottesdienjte der Reformierten 
diente. Sie wurde im Jahre 1769 erbaut und zwar im Intereſſe der von aus» 
mwärt3 hierhergezogenen Bergbeamten und Bergarbeiter. Die lutherijche 
Pfarrkirche hat ein höheres Alter und wurde 1756 durch einen Anbau erweitert. 
Die Gejchichte des Dorfes Bieber iſt eng mit feinem Bergmwerfe verfnüpft. 
Schon im Jahre 1494 wurde hier Silber, Kupfer und Blei geichürft. Die 
Ausbeutung der Bergesichäge gejchah durch Gewerfichaften, die das Mutungs- 
recht von dem Grafen von Niened und von Hanau zu Lehen hatten. Nad) 
dem Übergang der Grafichaft Hanau an Heſſen-Caſſel im Jahre 1736 wurde 
da3 Bergwerk von dem Staate übernommen, Es gelangte zeitweiſe zu hoher 
Blüte, befonders von 1741 ab unter der jachkundigen Leitung des Bergdirektors 
Ganerin. Seit 1784 wurde die Schürfung von Silber, Nupfer und Blei ein- 
geitellt, und der Bergbau auf die alleinige Gewinnung von Kobalt und Eiſen 
bejchränft. Der Kobalt fam auf dem staatlichen Blaufarbenwert in Schwarzen- 
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fel3 im Kreiſe Schlüchtern zur Verwendung, während die Verarbeitung der 
Eifenerze zu Stabeifen auf den 3 Hammerwerken zu Bieber erfolgte. In 
den legten Jahrzehnten jind jedoch dieſe Betriebe eingegangen. Die gefundenen 
Eijenerze werden mit der Bahn nach weſtfäliſchen Hochöfen befördert und dort 
meiter verarbeitet. Die in den Bieberer Gruben gewonnenen Erze betragen 
nach dem Berichte de3 Kreisausſchuſſes jährlich etwa 4—5000 Doppelladungen. 
Das Bergwerk bejchäftigt an 400 Bergleute, die teilweije in Bieber ihren Wohn- 
jiß haben. Der andere Teil der Bevölkerung jest ſich aus Gejchäftsleuten 
und Landwirten zufammen. Ein größeres Waſſerwerk jammelt bei Bieber 
die der Stadt Frankfurt gehörigen Speffartquellen und führt fie nach dem 
Aspenhainer Kopf bei Wirtheim, wo fie mit dem Wajjer der Vogelsberg- 
quellen vereinigt werden. Der Name Bieber = Bibera fommt 1339 zum erjten 
Male vor. Der bereits erwähnte jüdöftlich von Bieber gelegene Grubenplat 
Lochborn iſt die Endſtation der Biebertalbahn und die Einfahrtsitelle 
zum Bergwerk. In neuerer Zeit ijt hier ein bejcheidenes Kurhaus entitanden, 
von dem man prächtige Bartien in den benachbarten Hochipeijlart unternehmen 
kann. Faſt in unmittelbarer Verbindung mit dem Hauptorte Bieber jtehen 
die drei Heinen Gemeinden Gajjen, Büchelbach und Röhrig, deren Bewohner 
diejelben Erwerbszweige haben wie die von Bieber. Gaſſenund Büchel— 
bad mit 332 Ginwohnern bilden einen Gemeindebezirt. Röhrig mit 
186 Enmvohnern hat eine bejondere Gemeindeverwaltung. Weſtlich von Bieber 
liegt an dem Bieberbach das Dorf Roßbach mit 347 Einwohnern. Hier 
befindet fich eine Haltejtelle der Bieberer Bahn. Von da führt die Bahn tal- 
abwärts nach dem Dorfe Lanzingen. Lanzingen hat 197 Einwohner. 
Südlich von dem Orte befindet fich der jogen. Neuhammer, ein ehemaliger 
Eijenhammer, der aber jebt nicht mehr im Gange iſt. Bei Lanzingen fließt 
der Lüßelbach in die Bieber. An dem Oberlauf des Lütelbaches liegen ın 
waldreicher Gegend die beiden Heinen Orte Breitenbornund Lützel, 
die zufammen mit 204 Einwohnern einen politijchen Gemeindeverband bilden. 
Lützel wird in neuerer Zeit viel von Frankfurtern als Sommeraufenthalt 
gewählt. Zwiſchen Lanzingen und Roßbach lag 1439 das jeßt ausgegangene 
Dorf „zum Rödenhoff“. Über die in demjelben Jahre erwähnten Orte „in 
der Möße“ und „in dem Höffe” ift nichts Weiteres befannt. 

e) Dasberihtkohrhaupten. Das ehemalige Zohrhaupter 
Gericht, welches an den Biebergrumd anftößt, breitet fich füdlich von dem 
Orber Reiſig aus und wird im übrigen auf drei Seiten von bayrifchem Gebiet 
eingejchloffen. Man kann diefen Gebietsteil bereits dem Hochſpeſſart zu— 
rechnen. Die ziemlich bedeutenden Bergkuppen erreichen die anjehnliche Höhe 
von 531 m in der Alörsbacher Höhe, von 526 m in der Lernhöhe, von 542 m 
in dem Heiligen Kuppel, von 563 m in dem Haurain, alle in der Nähe bon 
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Lohrhaupten gelegen. Die waldreiche Gegend, von tiefeingejchnittenen Tälern 
Durchzogen, wird von dem Lohrbach und deijen Nebenfluß, dem Flörsbach, 
bewäſſert und hat infolgedejjen teilweife ergiebige Wiejen aufzumeifen. 
Der Aderboden ijt jonjt weniger rentabel, doch für Roggen und Startoffel 
noch recht geeignet. 

Die Geſchichte dieſer Landichaft verläuft ähnlich ber des benadhbarten Biebergrundes, 
mit dejlen Dörfern e3 jet auch einen gemeinichaftlihen Amtsgerichtsbezirt bildet. 
Ursprünglich zu den Beligungen des Stiftes Ajchaffenburg gehörig, fam das Gericht 
Lohrhaupten jpäter an die Grafen von Riened, 1559 an Mainz und im Fahre 1684 
duch Tauſch an die Grafſchaft Hanau. 1736 fiel es mit Hanau an Heflen-Eaffel und 
1866 an Preußen. Zu dem alten Berichte Lohrhaupten gehörten die Dörfer Lohrhaupten, 
Kempfenbrunn, Flörsbach. 

Der Hauptort des Gerichts Lohrhaupten hat 830 Einwohner. 
Das Dorf liegt an der Duelle des Lohrbaches, nur wenig vom Walde entfernt. 
Die Bewohner treiben Landwirtichaft und Viehzucht, auch Waldarbeit und 
stohlenbrennen bildet für manche Ortseinwohner den Hauptnahrungszweig. 
Ein ſtarker Prozentjat geht als Arbeiter in die Induſtrieorte des Maingaues. 
Eine ländlihe Geflügelzuchtitation, die genofjenfchaftlich betrieben wird, 
hat den Verkauf von Eiern, Zuchthühnern und gemäjteten Hühnern in die 
Hand genommen und bereits recht günftige Nejultate erzielt. 

Lohrhaupten wird 1184 als Larhoubeten erwähnt und ift jchon damals Sig einer 
Pfarrei. Das Patronat beſaß das Stift Mainz, von 1685 ab die Grafen von Hanau. 
Am Jahre 1559 wurde die Reformation und zwar das lutheriiche Bekenntnis durch die 
Grafen von Riened eingeführt. Eine von Mainz ausgehende Gegenreformation wurde 
zu Beginn des 17. Jahrhunderts von den Ortsbewohnern abgewiejen. Im dreifig- 
jährigen Kriege wurde die Bevölkerung ftark dezimiert. 1641 hatte das Dorf nur 41 Ein- 
wohner. Im Jahre 1675 brannte Lohrhaupten zur Hälfte ab, einſchließlich Kirche und 
Pfarrhaus. Aus dem fiebenjährigen Striege ift noch eine militäriijhe Wachthütte bei 
dem Dorfe erhalten. Die geräumige Kirche wurde 1765 erbaut. 

Die Gemeinde bejigt einen ausgedehnten Grundbefig. Es find insgefamt 
2500 ha, darunter 1500 ha Wald, aus welchem jährlich etrva 16—20 000 ME. 
gelöft werden. Arnd erzählt von einem Eichſtamm, der im Jahre 1783 im Lohr— 
haupter Gemeindewald gefällt wurde. Er hatte eine Länge von 50 Fuß, 
eine untere Dide von 5 Fuß und eine obere Die von 4 Fuß. In Yohrhaupten 
wurden dafür 41 Gulden, in Holland aber 5000 Gulden bezahlt. 

Südweſtlich von diefem Dorfe liegt am Flörsbach der zweite Pfarrort 
de3 Gerichts, das Dorf Vempfenbrunn. Landwirtichaft und Waldarbeit 
bilden die Hauptbejchäftiqung der Bewohner, von denen einige noch das Prä- 
parieren aufgefaufter Schweineborjten als Nebenerwerb betreiben. Die Zahl 
der Einwohner beträgt 530. 1324 hören wir zum eriten Male von Kempfen— 
brunn (Nempfenborn). Das Alter der Kirche ilt unbekannt. Etwas weiter nord» 
weſtlich breitet fich rechts und links von dem Flörsbach das Torf Flörsbach 
aus. Der Ort hat 358 Einwohner und it Sit eines königlichen Ober— 
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förjterd. Die Oberföriterei bildet einen eignen Gutsbezirf mit 13 Ein- 
wohnern und 1870 ha Wald. Der Ort wird jchon 1324 als Fleröbach erwähnt. 
Die zu Kempfenbrunn gehörige Filialfapelle ijt nad) Dr. Bidell ungefähr am 
Anfang des 16. Jahrhunderts entjtanden. Südlich von Flörsbach und weit- 
lich von Kempfenbrunn gelangen wir zu dem Heinjten Dorfe des Kreiſes Geln- 
haufen, dem zum Kitchjpiel Kempfenbrunn gehörigen Mosborn. Es zählt 
nur 55 Einwohner, die meiſtens Landwirtichaft treiben. Es iſt nicht nur die 
fleinjte, fondern auch die jüngſte Anfiedlung im streife Gelnhaufen. Der Ort 
wurde erjt 1764 als eine Kolonie von dem Erbprinzen Wilhelm von Hejien- 
Caſſel angelegt. Jedem der Anfiedler wurde bei diefer Gelegenheit ein Erb— 
lehen von 27 Morgen Land im Staatswalde zugewiejen. 

f) Das ehemalige Bezirf3amt Orb. Die nordöftlicdhe 
Ede des Streifes Gelnhaujen wird durch das ehemalige Bezirksamt Orb 
ausgefüllt, einen ehedem bayriichen Gebietsteil, der im Gefolge der 
friegerijchen Ereignijfe de3 Jahres 1866 dem Königreich Preußen ange 
gliedert wurde. Wie bereit3 oben angedeutet, verblieb dieſem Gebietsteil 
eine gewiſſe Selbjtändigkeit in der Verwaltung bis zur Einführung der 
neuen Kreisordnung am Anfang der Ser Jahre des vorigen Jahrhunderts, 
worauf erjt die vollftändige Eingliederung in den Kreis Gelnhaufen erfolgte. 
Das gejamte Gebiet umfaßte bei jeiner Abtrennung von Bayern einen Kom— 
pler von 3,371 Quadratmeilen mit 1442 Häufern und 9058 Einwohnern. 
Bor dem Übergang an Bayern im Jahre 1714 gehörte die Landichaft in allen 
ihren Teilen zum Kurfürſtentum Mainz. Die Grenzen des heutigen Amts— 
gerichtsbezirt3 Orb fallen mit denen des ehemaligen Bezirkdamts zujammen 
und umfchließen die Stadt Orb, Die Dörfer Lettgenbrunn mit Vilbach, Pfaffen- 
haufen, Oberndorf, Burgjoß, Mernes, Alsberg, Aufenau, Neudorf, Wirtheim, 
Höchſt und Kafjel. Landichaftlich unterfcheiden wir folgende Teilgebiete: 
Das Orber Reifig mit der Stadt Orb, den Joßgrund, das Nufenauer Gericht 
und das Wirtheimer Gericht. 

1. Da3 DOrber Reifig und die Stadt Orb Vom 
Biebergrund im Welten, vom Joßgrund im Oſten, vom Lohrhaupter Ge 
richt im Süden eingejchloffen, dehnt jih das große Waldgebiet des Drber 
Neifigd aus. Wrächtige Waldbeitände, der Stadt Orb zugehörig, bededen 
die anfehnlichen Bergeshöhen, die geographiich dem fogen. Hinteripejjart an— 
gehören. Die Berge erreichen jchon bei der Stadt Orb anjehnliche Höhen, 
jo der Winterberg, 432 m, der öftlich gelegene Heine Marfberg 364 m und der 
große Markberg 516 m. Sie fteigen aber noch im Süden in der Bieberhöhe 
auf 527 m und in dem Horjtberge auf 540 m. Das Orber Reijig iſt wenig 
bewäſſert. Nur der Orbbach durcchichneidet das Gebiet am nordweftlichen Ende, 
und auch nur hier bietet ſich Gelegenheit zu landwirtfchaftlicher Kultur, die 
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aber im ganzen nicht bejonder3 ertragreich iſt. Beſſere Ergebnifje weiſt der 
Wiefenbau auf, in Blüte jteht der Objtbau. 

Der Name Orber Reifig findet fich jchon jehr frühzeitig in einer Urkunde vom 
Jahre 1284, wo die Gegend als Rijehe bezeichnet wird. Doc erzählt man fich über 
die Entitehung des Namens noch manches andere. So jei in früheren Jahrhunderten 
die Benutzung des Waldes durch die Bewohner der Stadt Orb vollftändig uneinge- 
ichräntt gewejen. Das habe zur Folge gehabt, daf die meiften Waldbeftände ihrer 
Bäume beraubt wurden. Aber nicht genug damit! Es hätten auch die Orber ihre großen 
Ziegenherden in den Wald getrieben, durch die von dem jungen Anwuchs die Ziveige 
abgefrejien wurden, ſodaß nur das Entitehen Heiner, faum 6 Fuß hoher Zwergbäume 
ermöglicht wurde. Mag dem nun fein, wie es will, Tatjache ift, daf; der Wald ehedem 
armjelig war, bi3 ber Staat benjelben in Verwaltung nahm und die Oberaufjicht über 
denjelben einem königlichen Oberförfter übertrug. 


Ber Tı 
‚ 


HET HI 
ran? 
Bear 


_ 





Bad Orb. 


Die Stadt Orb liegt am Orbbach, in einem von hohen 
Bergen eingejchlojjenen Stejjel, der an jeiner weitlichen 
Seite in das Orbbachtal ausläuft. Die Lage der Stadt 
it eine freundliche, wird aber leider dadurch beeinträch- 
tigt, da der Wald etwas weit von der Stadt zurüdtritt. 
Die Stadt Orb ſetzt ſich aus drei Teilen zufammen, der 
eigentlichen Stadt, der Vorjtadt und der Saline. Die 
Bevölkerungszahl beträgt 3924 Perfonen. Während des 
vergangenen Jahrhunderts hat jie jich ziemlich auf diefer 
Wappen von Orb. Höhe erhalten. Im Jahre 1512 waren es 3710, 1824: 





126 Der Kreis Gelnhanien. 


3925 Einwohner. Die Hauptmafje der Bevölkerung gehört dem Arbeiter- 
ftande an. Eine blühende Tabaksinduſtrie bejchäftigt in nicht weniger 
als 12 Zigarrenfabrifen über 1000 Arbeiter. Die Fabrik der Firma 
Oldenkott in Hanau iſt die bedeutendite unter den Orber Etablifjements. 
Auch das Kunsthandwerk hat in Orb feine Vertreter, beſonders die Kunſt— 
jchreinerei und die Schniterei. Die früher recht altertümlich fi ausnehmen- 
den Häujer der Hauptitraße haben ſich in den legten Jahren mit einem 
neuen Gewande verjehen und dienen als Gejchäftshäujfer dem aufblühenden 
Gejchäftsleben der Stadt. Die Hauptitraßen jind gut gepflaitert, die Heinen 
Nebenſtraßen tragen noch teilweife den Charakter des armen Landſtädtchens 
von ehedem. Das Bad Orb hat in dem legten Jahrzehnt einen bedeutenden 
Aufihwung genommen, wodurch wiederum eine Reihe neuer Einnahme: 
quellen der Bevölkerung eröffnet wurden. Die Quellen des Bades jind von 
anerfannter Heilkraft. Die geiteigerte Frequenz hat in den legten Jahren 
zu einer Vermehrung der Badeetablifjements und Penjionshäufer geführt. 
Bejonders ijt hier das 1898 erbaute, mit einem prächtigen Park umgebene 
große Kurhaus der Attiengejellichaft Bad Orb zu nennen, das auf dem Gebiete 
der alten Saline vor den Toren der Stadt errichtet worden ift. Am nordweſt— 
lihen Ausgange der Stadt liegt die weithin befannte Kinderheilanitalt „Be— 
thesda“. Sie zählt zu den größten ihrer Art. Im Jahre 1883 mit einem Be- 
itande von 12 Kindern eröffnet, hat fie jich im Laufe der Zeit derartig ent» 
widelt, daß jie im vergangenen Jahre mehr als 1000 Kindern den Segen einer 
Badekur vermitteln fonntet). Mitder tinderheilanftaltijtein kleineres Kurhaus 
zur Aufnahme erwachjener PBerjonen verbunden. Seit 2 Jahren bejteht auch 
eine fatholische tinderheilanitalt, St. Elifabeth, am Orte. Neben diejem Haufe 
liegt das im Jahre 1836 von dem König Ludwig I. von Bayern gejtiftete 
Kranken- und Siehenhaus für Stadt und Bezirk Orb, TDerjelbe König Lud— 
wig erwies jich auch fonjt als ein bejonderer Wohltäter der Stadt. So wandte 
er nicht nur der Entwidlung des Bades feine Fürforge zu, ſondern jtellte 
auch reiche Mittel zur Verfügung, als infolge eines größeren Brandes zahlreiche 
Bewohner der Stadt Orb obdachlos geworden waren. Es entitand damals 
die am nordweitlichen Ausgang der Stadt gelegene Vorſtadt. Die Stadt 
Orb iſt Sig verjchiedener Behörden: Königl. Amtsgericht, Oberförjterei und 
Boftamt. 4 Ärzte und eine Apotheke find am Orte. Der königliche Oberföriter 
führt die Aufjicht über die großen ftädtifchen Waldungen, die einen Nompler 
von 3230 ha umfajjen. Im ganzen hat die Stadt Orb einen Flächenumfang 
von 4902 ha. Sie jteht mithin im diefer Hinficht an der Spibe der 64 Städte 


) Die Anstalt verdanft ihre Entftehung der Anregung bes Pfarrers Fr. Huf— 
nagel zu Keljelitadt. 
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des Regierungsbezirk Cajjel. Außer der großen jtädtijchen Volksſchule befitt 
Orb eine Lateinjchule. Die anjehnliche katholiſche Pfarrkirche weit Teile aus 
verjhiedenen Bauperioden auf. Schon 1354 wird ein Pajtor der Kirche zu 
Drb erwähnt. Der ältejte Teil, die Sakriſtei, ftammt aus dem Jahre 1445, die 
jüngjten Teile aus dem Jahre 1683. Die am Bergesabhang freundlich gelegene 
Kirche der Heinen evangelijchen Gemeinde wurde im Jahre 1903 eingeweiht. 
Einige ältere Gebäude hat die Stadt aufzumweifen, jo den ehemaligen Burgſitz 
des Geſchlechts von Milchling, ferner den Hof des Her von Faulhaber. Beide 
jind jetzt als Tabaksfabriken eingerichtet. 





Kirche in Orb. 
(Phot. L. Bidell für Bau: und Aunitdentmäler des Reg.“Vez. Caifel 1, 
streis Gelnhauſen, N. G. Elwert, Marburg.) 


Geſchichtliches. Der Name Orbaha wird im Nahre 1050 urlundlih als Name 
eines Bades erwähnt. Im Jahre 1064 bejteht eine Burg und ein Ort Orbaha nebit 
den dazu gehörigen Salzquellen. 1292 ift der Ort bereits eine mit Mauern umgebene 
Stadt. 

Der Name DOrbaha wird als „Schmutzwaſſer“ gedeutet. Das Gebiet des Ürber 
Reiſig und der Stadt war urjprünglich Reichsbeiit. Der Haifer gab jpäter die Landes- 
herrlichkeit an das Erzftift Mainz ala Lehen ab. Mainz verpfändete diejelbe jedoch mehr- 
fach an andere Herren, jo 1292 an die Grafen von Weilnau und 1428 an die Grafen von 
Hanau. Daneben beſaß die Bürgerjhaft der Stadt Orb außerordentliche Freiheiten, 
die e3 ihr erlaubten, die Gerichtsbarkeit durc ihren Schultheihien und die Schöffen 
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felbft ausüben zu lajien. Der Erzbiihof Diether von Iſenburg vermehrte beſonders 
noch die ſtädtiſchen Sonderrechte durch die Befreiung der Bürger von allen Frohnden 
und Zehnten. Im übrigen verläuft die Gejchichte der Stadt ruhig und ſtill. Der dreifig- 
jährige Krieg brachte feine Leiden auch in das ftille Tal der Orb. Am 29. Auguſt 1634 
überfiel eine Truppenabteilung die Stadt, raubte 80 Stüd Vieh, 1140 Zentner Getreide 
und jonftige Lebensmittel. Im Oktober desjelben Jahres wurde Orb abermals über- 
fallen und zwar durch die Garnifon der Feſtung Hanau, 1635 brach die Peſt aus, Durch 
welche die gejamte Bevölferung bis auf 10 Familien weggerafft wurde. Im fieben- 
jährigen Kriege und in den Kriegen am Anfange des vorigen Jahrhunderts famen auch 
über Orb zahlreiche Bedrängnifje, Plünderungen und Kontributionen, die die Bevöl— 
terung an den Bettelitab brachten. 


Was die Heilquellen der Stadt anlangt, jo werben diejelben ſchon 1064 erwähnt. 
Im Jahre 1399 fteht die Salzgewinnung unter der Aufficht eines Salzgrafen. Ws 
Eigentümer der Quellen treten in einer Urfunde vom Jahre 1420 nicht weniger als 
24 Teilhaber auf, unter denen an eriter Stelle das Erzbistum Mainz, die Grafen von 
Hanau und Flenburg ftanden. Jeder Teilhaber beſaß hier ein Giedehaus für die Ge- 
winnung des Salzes. Bei Beginn des 18. Jahrhundert3 war Kurmainz noch der ein- 
zige Beſitzer. E3 gab die Salzgewinnung an einzelne Unternehmer in Racht bis zum 
Jahre 1797, wo es wieder jelbft die Verwaltung übernahm. Als im Jahre 1814 die 
Stadt Orb an das Königreih Bayern fam, wurde das Bad in die Organilation der 
töniglichen Salinen aufgenommen. Befonders in der Zeit König Ludwigs I. erlebte 
Orb eine Zeit der Blüte. Das Bad wurde viel befucht, die Salzgewinnung nahm zu. 
Mit der preußiichen Annerion wurde die Ealine wieder verpadhtet. Die eintretende 
Konkurrenz des Steinialzes machte jedoch den Orber Salinenbetrieb immer weniger 
leiftungsfähig, jo dafi er 1898 ganz aufgehoben wurde. — Zur Entoölferung der Stadt 
Orb hatte Kurmainz im Jahre 1787 in der Nähe des jekt noch bejtehenden Hofgutes 
Altenburg, etwa eine halbe Stunde von Orb entfernt, eine Kolonie angelegt, die ben 
Namen Friedrichstal erhielt. Die Kolonie umfaßte 10 Höfe, deren Zahl noch 
vermehrt werden follte. Doc hatte man in der Stadt jelbft wenig Sympathie für 
dieje Gründung. Bald z0g ein Anfiedler nach dem anderen wieder nad Orb zurüd. 
In den legten Jahrzehnten des vorigen Jahrhunderts faufte der Staat die noch vor- 
handenen Anweſen auf, um fie zu Wald anzulegen. Im Bollamunbde hieß der Weiler 
Friedrichätal die „araue Ruhe”. 


2. Der Joßgrund. Am öftlihen Abhang des Orber Reiſig zieht 
ji) das Tal des Kofjfabaches hin. Die Weitfeite ift wenig bewaldet. In dem 
Berg bei Pfaffenhaufen, dem Zöllersberg bei Oberndorf und dem Staden- 
berg bei Mernes weilt dieſe Weitjeite anjehnliche Höhen von 484, 427 und 
463 m auf. Die Gegend ift Durch eine alte Wiejenkultur ausgezeichnet. Die 
Bewohner treiben Aderbau und Biehzucht, denen eine gemilje Rentabilität 
nicht abzuſprechen ilt. 

Die Geſchichte unferer Gegend gruppiert ſich um das Dorf Burgjoß, das ſchon im 
Jahre 850 in einem Güterverzeichnis des Kloſters Fulda als Jazaha erwähnt wird. 
Hier wohnte ein adeliges Geichleht von Joſſa. Ihnen gehörte im Jahre 1167 Burg 
und Gericht Joſſa als fuldiiches Lehen. 1357 verlauften dieje ihren Lehnsbefik an die 
Herren von Hanau, von denen die Herrichaft nacheinander an die Herren von Thüngen, 
von Hutten, zuletzt 1541 an Kurmainz überging. Auch die Herren von Iſenburg bejahen 
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1326 einen Anteil an der Burg dajelbit, der 1541 furmainzifch wurde. Mit Orb kam 
Burg und Gericht Joſſa infolge der Ereignijie am Anfange des vorigen Jahrhunderts 
an die Krone Bayern. 


Unweit der Joſſaquelle liegt da3 Dorf Lettgenbrunn. Der alte 
Name lautete Lettchinbrunnen und ist wohl von dem lettigen Boden abzuleiten, 
der jich dort findet. Lettgenbrunn ift Sit eines fatholiichen Pfarrers. Die 
Kirche jtammt aus dem Jahre 1713, die Errichtung der Pfarrei erfolgte 1783, 
Im Fahre 1634 wurde das Dorf bis auf wenige Häufer zerjtört. Lettgenbrunn 
hat mit dem benachbarten Weiler Vil bach 230 Einwohner und bildet 
mit demjelben einen Gemeindebezirf. Beide Dörfer jind durch die Bafalt- 
fuppe des Beilftein voneinander gejchieden. Auf der Höhe des Beilftein finden 





Burgioſſa, Schloß. 


(PBhot. 2. Bidell für Bidell, Gelnhauſen, N. ©, Elwert, Marburg.) 


jih die Trümmer einer ehemaligen Burg. Ein bedeutender Bajaltiteinbruch 
liegt am Fuße des Berges. Vilbach wurde am 14. Oftober 1634 von den Schwe- 
den zerjtört. Der Ort war nach dem dreißigjährigen Kriege öde und verlaſſen. 
Erſt im Jahre 1683 wurde er wieder neu bejiedelt. Nachdem die Joſſa längere Zeit 
eine wejtliche Richtung eingenommen hatte, fließt jie von dem Dorfe Pfaffen- 
haufen an nördlih. Pfaffenhauſen bat 473 Einwohner. Der nächte 
Ort ander Joſſe Ht Oberndorf, ein Pfarrdorf mit 621 Einwohnern. Das 
Dorf hat etwas Induſtrie, einen schon feit Jahrzehnten betriebenen Eifenhammer. 
Die erite Erwähnung des Dorfes gejchieht 1444. Die Kirche wurde im Jahre 
1891 teilweife erneuert. Der weitere Ausbau derjelben wurde in den Jahren 
1903/04 weiter fortgejegt. Weiter nach Norden zu gelangen wir nad) dem 
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ichon erwähnten Mittelpunkt der alten Herrichaft Joſſa, dem Dorfe Burg- 
jo, einem Filial von Oberdorf. Die Burg dient jegt als Wohnung eines 
föniglichen Oberförſters, deſſen Verwaltung ein Waldfompler von 3435 ha 
unterjtellt it. Der legte Ort an der Kolja im Kreis Gelnhaufen iſt das Dorf 
Mernes. Es hat 579 Einwohner. Als Mernolffs lernen wir es in einer 
Urkunde vom Jahre 1356 kennen. Die Kapelle wurde 1660 erbaut. Im äußerjten 
Norden des ehemaligen Bezirksamtes Orb Tiegt das hochgelegene Bergdorf 
Al3berg, ein Heiner Ort mit 179 Einwohnern. Eine Kapelle dafelbit wurde 
1513 durch die Herren von Hutten erbaut. Sie gehörte ehedem zum Kirchſpiel 
Orb, jebt zu Salmünfter. Der zu Alsberg gehörige Waldbezirk iſt dem Forit- 
bezirt Salmünfter zugemwiejen. In der Nähe der Stadt Salmünjter findet jich 
der Heine Weiler Haufen. Bei demjelben liegen die Trümmer einerWajjerburg 
Haufen, die einjtens zum Schuße des Kloſters Salmünfter angelegt worden war. 


3. Die Herrſchaft Aufenau. Nördlich vom Orbbactal, durch 
den Nufenauer Berg von Orb getrennt, öſtlich an den Kreis Schlüchtern und 
weitlich an das Wirtheimer Gericht angrenzend, liegt die Heine Herrſchaft 
Aufenau. Bu derjelben gehörten nur die beiden Dörfer Aufenau und 
Neudorf, welche durch die Kinzig voneinander getrennt werden. Die In— 
haber der Herrichaft waren die Herren von Forſtmeiſter. Dieje wohnten ur- 
jprünglich in Gelnhaufen, wo fie al3 faijerlihe Buramannen ihren Burgſitz 
hatten. Später bauten jie das Schloß Stinzighaufen zwiichen Aufenau und 
Neudorf und nahmen bier ihren Wohnjig. Im Jahre 1787 verkauften jie 
ihren Beſitz an Kurmainz, welches durch einen eigenen Amtmann Die Ge— 
richtsbarfeit ausüben ließ. Später fam es mit Orb an Bayern. 

Der Hauptort Aufenau ilt an einem der Vorberge des Spejjart, 
dem jogen. Aufenauer Berg, angebaut umd zieht ſich am linken Kinzigufer 
in einiger Entfernung von diefem Fluſſe hin. Die Einwohnerzahl beträgt 
591. Der Mehrzahl nach jind Die Bewohner Landwirte. Durch den Ort führt 
die Frankfurt-Leipziger Heeritraße, die ehedem größeren Verkehr brachte. 
An indujtriellen Unternehmungen hat Aufenau eine große Molferei aufzus 
weiſen, die der befannten Firma Prinz gehört. Der Name Aufenau it nach 
einer Urkunde jchon im ‘Jahre 900 al3 Uvenowe befannt. Eine Kirche dafelbit 
wird 1167 erwähnt. Cine große Neparatur erfolgte im Jahre 1755. Die 
Kirche ijt eine Simultanfiche. Dagegen bejtehen am Orte 2 nach den Konfeſ— 
jionen getrennte Schulen. Die Bevölkerung iſt in eine Fatholifche und eine 
evangelische Hälfte geichteden. Die fonfejfionelle Scheidung wurde Dadurch her- 
beigeführt, daß zur Zeit der Reformation das Gefchlecht der Herren von Forſt— 
meilter in eine evangeliiche und eine katholiſche Linie zerfiel, die jede an ihrem 
Teil für oder gegen die Einführung der neuen Lehre wirkte. Jede der beiden 
Gemeinden hat einen Pfarrer am Orte. — Da3 Schloß Kinzighaujen 
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zwiſchen Aufenau und Neudorf, einſt der Sitz der Herren von Forſtmeiſter, 
war eine Waſſerburg. Das Schloß ſoll ſich durch den maleriſchen Aufbau 
ſeiner oberen Stockwerke ausgezeichnet haben, weshalb es im Volksmunde 
„das blaue Wunder genannt“ wurde. Im 18. Jahrhundert nahm das Schloß 
längere Zeit eine Papierfabrik auf. Kinzighauſen umfaßt heute einen kleinen 
Weiler mit einigen bäuerlichen Anſiedelungen. Auf der rechten Kinzigſeite 
ſchließt ſich das Filialdorf Neudorfan, eine Gemeinde von 262 Einwohnern, 
die hauptjächlich Landwirtſchaft treiben. Neudorf liegt direft an der Franf- 
furt-Bebraer Eifenbahn, ohne jedoch Station derjelben zu fein. 

4. Das Wirthbeimer Geriht. Wir jchließen die Ortöbejchrei- 
bung mit dem nordweitlichen Teile des Bezirksamtes Orb, dem ehemaligen 
Gericht Wirtheim. Es beiteht aus den 3 Dörfern Wirtheim, Staffel und 
Höchſt. Im Norden wird das Gericht von der Sinzig begrenzt, im Süden von 
den Vorbergen des Spejjart. Ein Teil des Gerichts, die Gemarkung des 
Dorfes Kaſſel, erjtredt ich in den Biebergrund hinein. Am Weſten ſchließt 
jich das Altenhaßlauer Gericht, im Dften die Herrichaft Aufenau an. Bon 
den Bergen erreicht der Berg bei Wirtheim eine Höhe von 280 m, der 
Kellereiberg bei Kaſſel von 292 m. 

Die drei Orte des Gerichts Wirtheim werden jämtlih im Jahre 976 erwähnt. 
Nach dieier Urkunde beſaß Kaiſer Otto II. hier failerlihe Kammergüter, die er dem 
Ktollegiatftift von St. Peter und Alerander in Aichaffenburg übergab. Erſt 1588 fielen 
jie an Mainz. Der Gerichtsvogt wohnte in Kaſſel, das Gericht jelbjt wurde auf dem 
Kirchhofe, jpäter auf dem Rathauſe in Wirtheim gehalten. Bon Hurmainz famen 
die Orte 1814 an Bayern, 1866 an Preußen. 

Sämtlihe Gemeinden haben Haltejtellen der Gelnhaujen-Bieberer 
Kleinbahn. Durch die beiden im Kinzigtal gelegenen Dörfer Höchſt und Wirt» 
heim zieht die Frankfurt-Leipziger Heeritraße. Die Bevölkerung gehört teils 
dem Bauernitande, teils dem Arbeiteritande an. Bejonders iſt viel Gelegen- 
heit zur Waldarbeit vorhanden. Die Beerenernte in den angrenzenden Wäldern, 
beſonders die Heidelbeerernte, it vecht einträglich und gewährt der Bevöl- 
ferung einen guten Nebenerwerb. Die Einwohner der 3 Dörfer gehören dem 
fatholiichen Bekenntnis an. 

Der Hauptort des Gerichts, das Pfarrdorf Wirtheim, hat eine freund» 
lihe Lage an dem Zuſammenfluß von Bieber und Sinzig. Rechts und links 
des Bieberbaches steigen die Berge des Speſſart ziemlich fteil empor, aber 
auch die gegenüberliegenden Vorberge des VBogelsberges treten bei Wirtheim 
nahe an die Kinzig heran. Der dadurch gebildete jogen. Wirtheimer Engpaß 
jpielte bei dem Nüdzug Napoleons von Leipzig und auch in den Kämpfen 
des Jahres 1866 eine Rolle und hat dadurch einige geichichtliche Berühmt: 
heit erlangt. Wirtheim hat außer der Haltejtelle der Kleinbahn noch eine 
Station der Frankfurt-Bebraer Eiſenbahn. 
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Nahe bei dem Stationsgebäude liegen die großen Anlagen der Frankfurter 
Quellwafjerleitung. Das Dorf Wirtheim war früher ſtark befejtigt. Die alten 
Feitungsmauern find noch teilmeije erhalten. Ein Obertor und ein Untertor 
führte die Straße durch diejelben hindurch. Die Kirche in Wirtheim mird 
bereit3 976 erwähnt. Die heute noch vorhandene anjehnliche Kirche ift aus 
einem Umbau der alten entjtanden. Wirtheim gegenüber, auf einer Anhöhe 
rechts des Bieberbaches, erheben jich die Trümmer der Alteburg. Das alte 
Amthaus in Wirtheim iſt noch erhalten. Ehedem war es Sik der Herren von 
Lauter, fpäter der Herren von Forjtmeiiter. Seine Entjtehung verlegt Bickell 
in den Anfang des 16. Jahrhunderts. Ein bemerfenswerter Bau iſt noch das 
Rathaus. Der Name Wirtheim (ca. 1184 Weirtheim), wird von warid = wird, 
wörth = Inſel abgeleitet. Es ift darunter die Wohnung auf einer Inſel zu 
verftehen, die an dieſer Stelle Durch Stinzig und Bieber gebildet wird. Wirt- 
heim hat 721 Einwohner. — In ſüdweſtlicher Richtung führt die Kleinbahn nad) 
dem Dorfe Höchit in der Nähe von Gelnhaufen. Höchit zählt 688 Einwohner 
und ilt eine Filialgemeinde von Wirtheim. Die neue, jchöne Kirche wurde 
im Sahre 1892 erbaut. Die alte Wendelinfapelle, maleriih am Ausgange 
eines Waldtals gelegen, joll im Jahre 1415 nad) der glücklichen Abwendung 
einer Biehjeuche dem heil. Wendelin, dem Schußpatron des Nderbaues, erbaut 
worden fein. — Bon Wirtheim führt die Biebertalbahn in jüdlicher Richtung 
nach dem großen Dorfe Kajjel mit 1056 Einwohnern. Inmitten großer 
Waldungen gelegen, iſt es Sit eines föniglihen Oberförſters. Waldarbeit, 
Bejenbinden und das Beerenjammeln bildet für viele Bewohner einen Neben- 
erwerb. Bei Kaſſel fließt der an der Vilbacher Höhe im Orber Reilig ent- 
Ipringende Kaſſelbach in die Bieber. An dem Kafjelbad) liegen einige Mühlen. 
Am Oberlaufe find auf dem rechten Ufer noch altgermanifche Ringmwälle vor— 
handen. Ehedem hatte in Kaſſel der Vogt des Wirtheimer Gerichts feinen 
Wohnjig. Die Gemeinde war mit ihrer 1313 urkundlich genannten Stapelle 
nach Wirtheim eingepfaret. Im Jahre 1785 erfolgte der Neubau einer Kirche 
und die Errichtung einer eigenen Pfarrei Staffel. Die Kirche wurde im Jahre 
1903 durch einen Anbau erheblich vergrößert. Das Dorf enthält eine Anzahl 
bemerfensmwerter Holzbauten. — Die Oberförfterei Kaſſel bildet mit 13 Ein- 
wohnern und 3258 ha einen eigenen Gutsbezirk. 


20. Der Kreis Hanan. 
Bon Pfarrer Carl Henß zu Windeden. 


Allgemeiner Überblid. 


Der Kreis Hanau liegt im Süden des Regierungsbezirks, auf der rechten 
Seite des hier eine weſtliche Richtung einfch'agenden Maines; er wird be- 
grenzt im Oſten von dem preußifchen Kreis Gelnhaufen, im Süden von dem 
bayriſchen Kreis Alzenau und dem hefjiichen Kreis Offenbah, im Weſten 
vom Stadt- und Landkreis Frankfurt und im Norden von den heffiichen Streifen 
Friedberg und Büdingen. Früher beſaß er einen größeren Umfang. Infolge 
der Einführung der Kreisordnung vom 7. Juni 1885 wurde er geteilt; die 
Stadt Hanau jchied aus, um einen jelbjtändigen Stadtkreis zu bilden; die 
Stadt Bodenheim nebſt den Landgemeinden Berfersheim, Edenheim, Eichers- 
beim, Ginnheim, Praunheim, Preungesheim und Sedbad) wurden zu Frank— 
furt gejchlagen und aus dem Reſt der Landfreis Hanau gejchaffen. Unter 
dem Kreis Hanau ilt im folgenden Stadt- und Landkreis gemeint. 

Die bei Hanau fich in den Main ergiegende Sinzig fcheidet auf ihrem Laufe 
den Spefjart und den Vogelsberg; kurz vor ihrer Einmündung verlaufen fich 
die legten fie begleitenden Ausläufer diefer Gebirge im Hanauer Kreis. Auf 
dem am linken Stinziqufer jich ausbreitenden Gebiete verflachen ſich die feßten 
vom Spefjart in das Freigericht gejandten niederen Hügelwellen bei Ober- 
und Niederrodenbach und gehen in die Ebene des Maintales über; auf dem 
rechten Ufer der Kinzig und des Maines wird das Gelände von den lebten 
Abdachungen und Ausläufern des Bogelsberges überzogen. Auf der rechten 
Seite der Kinzig finden wir zwei von Nordoften nach Südwelten fich hinziehende 
ichmale niedere Rüden; der eine, füdlichere, zieht ich zwiichen der Gründau 
und dem auf jeinem oberen Lauf auch noch Schafbadı und Rofjelbach genannten 
Fallbach hin und verläuft bei Langendiebach in die Ebene; jeine ſüdöſtlichen 
Abhänge fallen fanft gegen die Gründau ab, während jeine nordöftlichen Ränder 
Ichärfer find umd dicht an den Fallbach herantreten, Der andere, oben mehr 
abgeplattete Rüden wird von Fallbach und Krebsbach eingeichloffen und endet 
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in gleicher Weiſe wie der vorige zwiſchen Bruchföbel und Langendiebadh. 
Ungefähr in gleicher Richtung verlaufend, aber breiter al3 dieſe, zieht zwiſchen 
dem Krebsbach und der Nidder ein anderer Höhenrüden nieder, dejjen Gipfel 
ji) zu einem wellenförmig gejtalteten, feilfürmig gegen Südweſten zuge- 
jpisten Plateau ausbreitet. Es ift der Höhenzug, „der fich ziemlich unvermit- 
telt bis zu 300 Fuß über den Mainpegel (600 Fuß über das Meer) erhebt und 
landichaftlich den eigentlichen Südrand der Wetterau bildet. Der nordweitliche 
Teil dieſes Randgebietes wird von der mit dem Namen „die hohe Straße” 
belegten Wajjerjcheide zwiichen dem Main und der Nidder eingenommen. 
Tiefgründige Diluvialleyme und Löß bededen die Hochfläche und bedingen 
deren Fruchtbarkeit, im Gegenſatz zu dem wenig fruchtbaren, zumeijt mit 
Sand und Geröll ausgefüllten, aud) vielfach moorigen Talboden. Bei Hochitadt 
ilt der Steilabfall gegen das Maintal qut erhalten, fo daß hier die Rebe, vor 
Nordwinden gejchüßt, in vortrefflicher Weije gedeiht. Der ebene Teil des 
Kreifes wird von dem tief und breit in das wenig widerjtandsfähige Tertiär 
der Gegend eingejchnittene Main-Kinzigtal eingenommen. Die alte Taljoble 
erhebt jich im Mittel nur 30—40 Fuß über den Mainpegel und ilt von den 
Abſätzen dieſes Fluſſes ſowie von den Ablagerungen ausgefüllt, die ſich am 
Ausfluß der Kinzig und der Stahl gebildet haben. Im Kinzig-, im Fallbach— 
und im unteren Strebsbachtale herricht der moorige Charakter vor. Der untere 
Bruch im Fallbachtale bildete vor der fünitlichen Entwäjjerung einen großen 
jumpfigen Teich”. (Von Reinach, Erläuterungen zur geologiihen Spezial- 
farte von Preußen.) 

Der Kreis Hanau wird vom Main nur berührt, der von oberhalb Groß— 
frogenburg an bis unterhalb Offenbach die jüdöftliche und ſüdliche Grenze 
gegen das Großherzogtum Hejjen bildet. Die ungefähr eine Stunde öſtlich 
von Langenjelbold das Gebiet des Kreiſes betretende Sinzig ijt der einzige 
Fluß, der ihn auf eine längere Strede durchſtrömt; fie nimmt von recht3 ober- 
halb Rüdingen die Gründau und bei Hanau den Fallbach und den Krebsbach 
auf und ergießt fich zwischen Hanau und Kejjelitadt in den Main. Gin dritter, 
den Kreis aber nur teilweile durchfließender oder berührender Fluß ift Die 
Nidder, die, vom Vogelsberg fommend, das Hanauer Land öftlih von Eichen 
betritt und, auf dem größten Teile ihres weiteren Laufes Grenzfluß gegen 
Hejlen-Darmitädter Gebiet, bei Gronau in die Nidda mündet. Zu erwähnen 
wäre auch noch der unterhalb Dörnigheim vom Main aufgenommene 
Braubadı. I-1 » “ 

An Eruptivgeiteinen finden twir an vielen Orten des Streifes Bajalt, 
3. B. bei Rüdigheim, auf der Guntersberghöhe bei Oberifjigheim, bei Roß— 
dorf, Wilhelmsbad und Bruchköbel, auf dem Lützelberg bei Mittelbuchen und 
nördlich von dieſem Dorf an der Ntilianftädter Sandgrube. An jonftigen nub- 
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baren Wineralien wurden früher öjtlih von Oberiſſigheim Eifenerze erfchürft; 
ſtark phosphorhaltiger Raſeneiſenſtein findet jich in der Bulau; Braunfohlen- 
bergbau wurde vor ungefähr 50 Jahren bei Roßdorf betrieben; ſüdlich von 
Grofauheim gewonnene Tone (jüngere Tertiärtone) geben ein gutes Material 
für Tonrohre und Faſſonſteine; auf der Fechenmühle bei Niederiffigheim 
werden dem Mitteldiluvium angehörige tonartige Lehme verarbeitet. „Der 
Kalkſtein bei Hochitadt wurde angeblich jchon zur Nömerzeit abgebaut, und 
der Abbau hat ſich bis in Die erjte Hälfte des 19. Jahrhunderts in ſchwunghaftem 
Betrieb erhalten, da hier das jüdöftlichjte Vorfommen von Tertiärfalten im 
Beden iſt. Jetzt ijt die Produktion auf den Lokalbedarf beſchränkt. Die jchönen 
feinförnigen Hanauer Stubenjande werden an einer Neihe von Orten ge- 
fördert und außer als Flur- und Putzſand auch industriell zum Formen, als 
Zujchlag bei der Ziegelbrennerei und bei der Fabrifation von Wafjerglas 
verwendet. Much die diluvialen Sande und Gerölle werden in großem Maf- 
ſtabe gewonnen; leßtere werden zur Bejchotterung der Bahnkörper auf ziem— 
fiche Entfernung verfrachtet. Ebenjo werden die heutigen Sandabjäte des 
Mains al3 feimfreies Material zur Ausfüllung von Fußböden ausgebaggert. 
Sowohl der Löß und der Lehm der Höhe als auch die Aulehme werden an 
vielen Stellen zu Badjteinen gebrannt. Der bisherige Handbetrieb wird all: 
mählich durch Ringofenbetrieb erjegt” (v. Reinach). Solche Ziegeleien, in Denen 
die auch „Ruffen” genannten Feldbranditeine hergeitellt werden, finden wir 
in Oſtheim, Windeden, Mittelbuchen, Ober- und Niederijjigheim, Wachen- 
buchen, Bruchköbel, Navolzhaufen ufm. In einem Bohrloch, niedergebracht 
in einer Ziegelei am Wejtausgang von Wachenbuchen, fand jich in einer Tiefe 
von 10—15 m Petroleum. Die früher befannte Wilhelmsbader Mineral- 
quelle ijt jetzt großenteils verfiegt, indeifen hat ein Bohrloch eine ähnliche 
Duelle erichürft. 

Bon längſt ausgejtorbenen oder aus der hiejigen Gegend verjchwundenen 
Tieren wurden im Löß des Maintales bisher mancherlei Ülberreite gefunden; 
es jeien hiervon erwähnt das Mammut, das Nashorn, Wildpferd, Nenntier, 
Rieſenhirſch, Höhlenhnäne, Wolf, Zieſel, Alpenmurmeltier und Urftier. 

Zur Veranfchaulichung der Höhenlage des Kreiſes dienen folgende An— 
gaben: Während die Stadt Hanau 103 m über dem Meere liegt, liegt der Kinzig— 
heimerhof nördlich) von Hanau, vor Bruchköbel, 109 m; das Gelände beim Ein- 
fluß der Gründau in die Kinzig zwiſchen Nüdingen und Zanaenjelbold 115 m; 
Marköbel 126 m. Größere Höhen find: Kornberg zwiſchen Hüttengejäh 
und Neumiedermuß 181 m; Weinberg öftlih von Langenjelbold 199 m; Die 
Hohe Straße weitlih vom Wartbaum bei Windeden 178 m; der trigonometriſche 
Punkt nordweitlich von Oſtheim 176 m; die große Lohe nördlich von Bilchofs- 
heim 132 m; Hühnerberg weitlich von Wachenbuchen 195 m; Höhe nördlich von 
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Bergen 205 m; die Berger Warte 215 m. Die Ausficht von hier ijt eine Der 
ſchönſten in ganz Mitteldeutjchland: Der Main im Süden, die Nidda im Norden 
durchziehen die fruchtbaren Fluren, in denen mehr als 200 Städte, Dörfer, 
Flecken und Höfe liegen, worunter Frankfurt, Hanau, Offenbach, Homburg, 
Darmtadt und Friedberg; Taunus, Vogelsberg, Speflart, Rhön, Odenmald, 
Bergftraße und Donnersberg begrenzen das großartige Bild. 

Der Kreis Hanau zeichnet ji) vor den anderen des Negierungsbezirfes 
durch milderes Klima aus; die mittlere Jahrestemperatur ijt hier höher als 
in den übrigen Bezirken, Fährt man z. B. im Winter nur von Fulda nach Hanau, 
jo fann man einen großen Unterjchied wahrnehmen. Dort Schnee und Eis, 
hier Regen; interejjant ift e8 zu beobachten, wie ſchon auf der Heinen Strede 
von Schlüchtern nad) Hanau die größere Wärme ſich bemerfbar macht, mie 
nach und nach der Schnee jeltener wird und fchließlich den Anblid des bloßen 
Erdbodens freigibt. Hier in dem milden Klima findet die Weintebe ihr zu- 
jagende Bedingungen. Der jhon im 9. Jahrhundert für einzelne Orte, wie 
Bergen, Biichofsheim und Hochitadt bezeugte Weinbau war früher weiter ver- 
breitet; der in fajt jeder Gemarkung vorfommende „Wingert” erinnert nod) 
daran; heutzutage wird er hauptjächlich in Bergen, Enfheim, Bijchofsheim, 
Hochſtadt und auf der Naumburg bei Erbſtadt betrieben. Ein großer Teil 
de3 im Kreiſe gezogenen Objtes wird zu Apfelwein gefeltert; doch treibt Der 
Hanauer Landmann in neuerer Zeit auch rationellere Edelobjtzucht und findet 
für fein Wirtichafts- und Tafelobft, twie überhaupt für jeine landwirtjchaftlichen 
Produkte, zu denen wir auch die Erzeugnifje der genofjenjchaftlich betriebenen 
Molfereien zu Marköbel und Roßdorf rechnen, in den nahe gelegenen größeren 
Städten lohnendes Abſatzgebiet. Auf dem NAderland werden vornehmlich 
Kartoffeln, Zuder- und Futterrüben, Mais, Weizen, Roggen und Hafer ge 
baut. Bei der durch die fränkiſche Sitte der Teilung beim Erbgang hervor- 
gerufenen großen Zerjplitterung des Grundbeſitzes betrug im Jahre 189 
troß des Vorhandenſeins einzelner größerer Güter, namentlich Der Domänen, 
die Durchichnittsgröße der landwirtjchaftlihen Betriebe im Landkreis nur 
3,32 ha; unter den reifen des Regierungsbezirk fteht Hanau-Land hierin 
an drittunterjter Stelle. Die wirtfchaftlihe Zujammenlegung der Grund— 
ſtücke (Verkoppelung, Feldbereinigung) it in den meilten Gemeinden be» 
endet und wird troß der damit verbundenen often al3 fegensreich und vor- 
teilhaft anerkannt. Ausgeführt ift fie in den Gemeinden Niederdorfelden, 
Rüdigheim, Oſtheim, Bruchköbel, Langendiebach, Ober- und Niederijjig- 
heim, Eichen, Erbſtadt, Mittelbuchen, Langenſelbold, Roßdorf, Gronau, 
Keſſelſtadt, Butteritadt, Windeden, Hüttengefäß-Neumiedermuß und Ravolz- 
hauien. Die often betrugen in den Gemarfungen Dftheim, Langendiebach, 
Ober: und Niederifiigheim, Hanau-Bruchmwiejen, Eichen, Erbftadt und Mittel- 
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buchen bei einer zujammengelegten Fläche von insgejamt 4602 ha 376 492 Mk., 
wovon 86 486 ME. auf die Regulierungskoften und 290 006 ME. auf die Neben- 
foiten. entfielen. Die Unkoſten für den einzelnen Morgen (20 a) jchwanfen 
in den angegebenen Gemeinden zwischen 10 Mark (Mittelbuchen) und 20 Mark 
(Zangendiebady) und erreichen bei den Hanauer Bruchwiejen jogar die 
Höhe von 31 Mark. In Marföbel und Wachenbuchen tft die Zujammen- 
legung in der Ausführung begriffen, und Anträge auf ihre Durchführung 
liegen von Kilianſtädten, Oberdorfelden, Großauheim, Bergen und Dörnig— 
heim vor. Die Gejamtfläche des Landkreijes enthält 17 971,42 Heltar Ader- 
und Gartenland, 3432 ha Wiejen, 8212,40 ha Holzungen, 100,23 ha Huteland 
und 32,0641 ha Weinberge. 

Bon den Landgemeinden hat Langenjelbold den größten Flächeninhalt 
mit 2625 ha; mehr als 1000 ha weiſen die Gemeinden Bergen, Großauheim, 
Kilianſtädten, Langendiebach, Marköbel und DOftheim auf. Butterſtadt ift 
mit 174 ha Flächeninhalt die Heinjte Gemeinde. Mehr als 1000 ha Ader- 
und Gartenland bejigt Langenjelbold, am wenigiten hat Nüdingen mit 120 ha. 
Siebzehn Gemeinden haben weniger als 100 hä Wiejen; am ungünjtigiten 
jteht unter allen in diefer Hinficht Neumiedermuß mit 4,6 hada. Die bei weitem 
größte Wiefenfläche hat Yangenjelbold mit 572 ha. Auf die Landgemeinden 
insgejamt entfallen an Wieſen 3337, auf die Gutsbezirke 228 ha; an Ader- 
und Gartenland auf die Yandgemeinden 14972, auf die Gutsbezirfe 714 ha. 
Bon den zehn Gutsbezirken ift mit 2491 ha Bodenfläche die Oberföriterei 
Wolfgang der größte; der Heinfte iit Der Gronauerhof mit 89 ha. Bon den 
Gutsbezirten hat der Baiersröderhof das meiſte Aderland mit 207 ha, am 
wenigſten die Pulverfabrif mit 2,6 ha. Bon den Landgemeinden weilt Langen 
jelbold mit 118,837 Mark den höchiten, Oberrodenbach mit 2064 Mark den 
geringiten Grumditeuerreinertrag auf; über 50 000 Markt Grundjteuerrein- 
ertrag haben die Gemeinden Bergen, Kilianſtädten, Yangendiebach, Marköbel 
und Oſtheim. Auf die Gejamtjläche des Landfreifes entfiel im Geſchäfts— 
jahr 195 ein Grumdjteuerreinertrag von 1115429,25 ME. und ein Gebäude- 
jteuernugungsmwert von 1633000 ME. 

Die Dörfer des Kreiſes Find faſt durchgängig freundliche Ortichaften, 
vielfach von jtädtijchen Charakter. Die alte Bauart — Holzbäufer mit Fach— 
werk und oft prächtig geichnigten Edpfoiten — macht in neuerer Zeit dem maſ— 
jiven Steinbau Platz. Noch findet man häufig intereilante Fachwerfbauten, 
aber leider verloren viele ihr urſprüngliches und maleriſches Ausſehen da- 
durch, daß fie „über Holz gemacht“, d. h. daß Balken und Fachwerk mit Speis- 
bewurf überzogen wurden. Früher hielt der Landmann darauf, daß jein Haus 
blieb, wie es der Vorfahre gebaut hatte; er jtrich die Gefache jenes Haufes 
mit weißer Stalffarbe an, und wenn er dann noch mit den Balken aleichlaufende 
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farbige Zierftriche gezogen hatte, jo jchrieb er wohl auch noch einen jelbit- 
verfertigten Spruch in ein Feld, aus dem die Freude über das Gelingen feines 
Werfes heworleuchtete, wie 3. B.: „Selbſtgeweißt — Gott ſei's gepreiit! Ge— 
mohlen — mit Kohlen!“ Dann fam die geit, in der man das Ausjehen eines 
„über Holz gemachten” Haufes für feiner und vornehmer hielt. Erfreulich 
it aber, daß namentlich unter dem Einfluß der modernen Bauart und infolge 
der ihm zuteilgewordenen Belehrungen der Landmann wieder mehr Sinn 
für die Bauart früherer Zeit und Verſtändnis ihrer einfachen und doc aus— 
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Alte Fachwerkhäuſer in Windecken. 


(Aus; E. Zimmermann, Hanau, Stadt und Land.) 


drudspollen Art befommt. Cs wirkt auch hier vielfach das jtädtiiche Beiſpiel und 
Vorbild der Wiederheritellung alter Holzbauten in ihrer urjprünglichen Form. 

„Die Induſtrie in den benachbarten Großjtädten, zu denen noch das ge- 
werbfleigige Hanau jich gejellt, benötigt eine außerordentlich zahlreiche Arbeiter- 
haft, die zum größten Teil dank vorzüglicher tommunifationsmittel in den 
ländlichen Ortjchaften des Landkreifes Hanau und des Kreiſes Gelnhaufen 
anſäſſig bleiben konnte. Es hat auf dieje Weiſe eine ſtarke Durchjegung der 
rein landwirtichafttreibenden mit indujtrieller Bevölkerung ftattgefunden, 
die auch die weitere Folge gezeitigt hat, dat; die Indujtrie zum Teil dem Arbeits- 
angebot gefolgt iſt und jich in kleineren Ortjchaften angejiedelt hat (Zigarren- 
industrie im ‚sreigericht). Es folgt hieraus ein ſtarkes Nerkehrsbedürfnis der 
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Bevölkerung, das jich auf ziemlich weit entlegene Ortichaften fortpflanzt.” 
(Handeläfammerbericht.) Den Einfluß der Induſtrie auf die Bevölkerung 
zeigen auch folgende Zahlen. Die Einwohnerzahl des heutigen Kreiſes Hanau 
betrug im Jahre 1840 52 500 Seelen, wovon 15 000 auf die Stadt, 37 500 auf 
das Land entfielen. „Die leßtere Zahl kann natürlich allein zu einem Vergleiche 
benugt werden. Am 1. Dezember 1900 wurden gezählt in dem Stadtfreis 
Hanau rund 29 800 Perjonen, in 60 Jahren hat jich hier aljo die Bevölkerung 
nahezu verdoppelt. Im Landfreije zählte man 48400 Perſonen; gegen 1840 
eine Zunahme von 209000 = 72 Proz. Stadt- und Landkreis zujammen 
zählten am 1. Dezember 1900 78200 Einw. gegen 1840 mehr 35700 gleich 
einer Zunahme von 83 Proz. In den einzelnen Gemeinden ift die Zunahme jehr 
verichteden. Während jie in Stadt- und Landkreis zufammen 83 Prozent be- 
trägt, iſt jie über dem Durchichnitt in Stadt Hanau mit 97 Prozent, Biſchofs— 
heim mit 83 Proz., Dörnigheim mit 110 Proz., Bergen 138 Proz., Großau— 
heim 173 Proz., Keſſelſtadt 210 Proz. und rechenheim mit 410 Proz. Die 
bedeutende Zunahme von Keſſelſtadt it zum größten Teil der Stadt Hanau 
zuzuschreiben, da Keſſelſtadt unmittelbar daran grenzt und ein bedeutender 
Teil der Hanauer Neubauten auf Keſſelſtädter Gebiet errichtet werden. Die Zus 
nahme von Großauheim tft auch zum Teil auf die Entwidlung der Stadt Hanau 
zurüczuführen, da bei der verhältnismäßig geringen Entfernung von Hanau 
ein bedeutender Teil der Einwohner in Hanau bejchäftigt it, aber in Auheim 
wohnt. Ebenjo wohnen viele in Hanau bejchäftigte Arbeiter jenjeits des Maines 
in Steinheim, das hejitich ft und jomit aus dem Rahmen diefer Betrachtung 
fällt. Bei Bergen mit 135 Proz. Zunahme macht ſich die Nähe Frankfurts 
bemerkbar. Die Zunahme Fechenheims mit 410 Proz. entfällt zum arößten 
Teil auf die beiden legten Jahrzehnte; hier machte jich geltend die bedeutende 
imduftrielle Entwidlung Fechenheims (Anilinfabrit), jowie der Einfluß 
Offenbachs und Frankfurts. Ahnlich liegen die Verhältniffe in Biichofsheim 
und Dörnigheim. Die Mehrzahl der anderen Ortichaften des Yandfreifes 
Hanau zeigt eine Zunahme von 40-80 Proz. Auffallend gering iſt die 
Zunahme in der Stadt Windeden. Bier hat fogar zeitweije eine Abnahme 
ftattgefunden; die Zunahme jeit 1840 beträgt bier nur 5 Proz.: in Bruchköbel, 
das auch zeitweife eine Abnahme zu verzeichnen hatte, 25 Proz. In Erbitadt 
it die Zunahme 7 PRroz., in Eichen ebenfalls 7 Proz. Ebenjo weiſt Marföbel 
zeitweije eine recht beträchtliche Abnahme auf, die Zunahme beträgt hier gar 
nur 2 Proz. Dieje Zahlen find ſehr intereifant. Sie zeigen, daß, ähnlich wie 
im Staate, auch in den einzelnen Kreiſen jelbjt Die Bevölferungszunabnte 
außerordentlich verichieden it. Der Zunahme von Fechenheim mit 410 Proz. 
jteht Die von Marköbel mit nur 2 Proz. gegenüber. 63 bilden jich alſo auch 
in den vereinzelten Kreiſen verichiedene Berdichtungspunfte der Bevölkerung, 
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die die Bevölkerung weniger günjtig gelegener Ortichaften anfaugen. Die 
Orte mit bedeutender gewerblicher Tätigkeit wie Hanau und Trechenheim, 
in neuerer Zeit auch Grofauheim, da hier ein bedeutendes Eiſenwerk errichtet 
worden ilt, haben mit den in ihrer Nähe liegenden Ortichaften eine ftarfe Zu— 
nahme aufzumeijen. In den meijten anderen Ortjchaften mit wenig oder 
gar feiner indujtriellen Tätigkeit ift der Nahrungsipielraum für die Bevölkerung 
natürlich nur bejchränft. Es findet von dort eine bejtändige Abwanderung 
von Menjchen nach den anderen Gemeinden des Kreiſes, oder nach außerhalb 
itatt. Die Zu- und Abwanderung in den großen Staaten läßt jich alfo auch 
in den Heinen Verwaltungsbezirken nachweijen.” (Auffag im Hanauer Anzeiger 
1901.) 

Im Landkreis Hanau waren für das Jahr 1902 nad) einer von der Hand- 
werkskammer aufgenommenen Statijtit 983 Handwerksbetriebe ermittelt 
worden und zwar 1 Stonditor, 3 Kürjchner, 3 Müller, 1 Inſtrumentenmacher, 
2 Tuchmacher, 17 Barbiere, 25 Böttcher, 3 Buchdruder, 1 Drechsler, 15 Glaſer, 
6 Gärtner, 2 Mechaniker, 9 Steinmeßen, 9 Steinjeger, 1 Tapezierer, 7 Uhr— 
macher, 83 Bäder, 101 Fleiſcher, 17 Stlempner, 61 Maler ujw., 78 Maurer, 
105 Schneider, 150 Schuhmacher, 77 Stellmader, 14 Schlojjer, 72 Schmiede, 
88 Tiichler, 39 Zimmerer, 3 Buchbinder. 

Die Staatseinfommeniteuer it im Landkreis ſeit Einführung des Ein- 
fommenjteuergejeges vom 24. Juni 1891 bis einjchließlich des Etatsjahres 1900 
um 248,6 Prozent geitiegen; jie betrug einschließlich der Ergänzungsſteuern, 
Grundſteuern, Gebäudejteuern, Gewwerbeiteuern, der Teilbeträge von aufer- 
halb veranlagten Perſonen und Betrieben ſowie der fingierten Einfommenjteuer 
bon Einfommen unter 900 ME: 637 790 ME 62 Pfg. Die Gemeinden des 
Landkreiſes hatten im Jahre 1901 für die Volksſchulen aufzumenden an Schul- 
unterhaltungstoften 99 372 ME. ; an Zehrergehältern 209 401 ME. Die in dem- 
jelben Fahre erhobenen Gemeindejteuern betrugen 379719 ME. 52 Pfg., 
wovon über 200 000 ME. allein von Fechenheim aufgebradht wurden. In 
Dörnigheim, Eichen, Hochitadt, Marföbel, Niederifjigheim und Wacenbuchen 
wurden die Bedürfniije aus dem Gemeindevermögen bezw. Gebühren und 
indireften Steuern bejtritten, jo daß dieje Gemeinden von Erhebung einer 
direkten Gemeindejteuer abjehen konnten. 

Nach der am 1. Dezember 1900 vorgenommenen Zählung waren im 
Stadtkreis Hanau von den überhaupt vorhandenen 2042 Gehöften (Häufern) 
703 mit Obitbäumen beitanden. Insgeſamt wurden 19 118 Objtbäume gezählt, 
davon waren 5701 Apfel-, 4808 Bim-, 6180 Pflaumen- und Zwetſchen— 
und 629 Kirſchbäume. — Für den Landkreis Hanau jtellte fich das Rejultat 
wie folat: Bon den 6803 Gehöften (Häufern) des Kreiſes waren 5828 mit 
Dbitbäumen beitanden. Außerdem waren 7 mit Objtbäumen bejtandene 
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Grundſtücke ohne Gehöfte, und 22 mit Obitbäumen bejtandene Wege ujw. vor: 
handen. Insgeſamt wurden im Landkreis 259 584 Obftbäume gezählt. Nach 
der Gattung zerfielen diejelben in 105 315 Apfel-, 21 155 Birn-, 115 662 Pflau⸗ 
men- und Zwetichen- und 17452 Kirſchbäume. Der Obſtbau erfreut jich der 
größten Ausdehnung in der Gemeinde Bergen, die allein 10 979 Apfelbäunte, 
2870 Bimbäume, 9360 Pflaumen» und Zmwetichenbäume und 5538 Kirſch— 
bäume beſitzt. Ihr am nächiten ſteht Yangenfelbold, das Bergen hinfichtlich 
der Pilaumen- und Zmwetjichenanlagen jogar um einige 1000 Bäume überragt. 
Zu den Stirichengemeinden zählen außer Bergen die Ortichaften Biichofsheim, 
Dörnigheim, Ktilianjtädten und Fechenheim. 

Die Viehzählung hatte für den Stadtkreis Hanau folgendes Ergebnis: 
1311 Pferde, 1 Ejel, 254 Rinder, 302 Schafe, 251 Schweine, 161 Ziegen, 
4135 Stück Federvieh, 79 Bienenitöde in 686 Vieh befigenden Haushaltungen. 
Das Ergebnis für den Landkreis Hanau jtellt jich wie folgt: 2341 Pferde, 
4 Maultiere und Maulefel, 1 Ejel, 14 074 Rinder, 1796 Schafe, 20 436 Schweine, 
5822 Ziegen, 64 613 Stüd TFedervieh und zwar 51 129 Hühner, 11 966 Gänje 
und 1518 Enten; 1313 Bienenftöde in zufammen 6808 Gehöften mit 6564 Vieh 
bejigenden Haushaltungen. 

Die Größe des Stadtfreijes Hanau beträgt 1176 ha, die Des 
Landkreiſes, der 1 Stadt (MWindeden), 32 Landgemeinden, 10 Guts— 
bezirfe und etwa 30 vereinzelt liegende und zu verjchiedenen Orten gehörige 
Wohnpläße umfaßt, 29748 ha, wovon 611 ha auf Windeden, 24933 ha 
auf die Landgemeinden und 4204 ha auf die Gutsbezirfe entfallen; zuſammen 
alio 30 924 ha oder 309,24 qkm. Nach der Volkszählung vom 1. Dezember 1960 
jtelit jich für den Stadtfreis Hanau das Refultat wie folgt: 2077 bewohnte, 
36 unbewohnte Wohnhäufer, 57 andere bewohnte Baulichkeiten uſw., 6631 ge— 
wöhnliche und Einzelhaushaltungen, 31 Anftalten, 15134 männliche, 14712 weib— 
liche Perſonen, zuſammen 29 846 Perionen, darunter 1921 reichsangehörige 
aktive Militärperfonen. Bei der 1895 er Volkszählung betrug die ortsanweſende 
Bevölkerung 27 655 Perſonen. Won 1895 bis 1900 ergab ſich eine Zunahme 
der Bevölkerung von 2191 Perſonen oder 7,92 Proz Am 1. Dezember 1905 
ergab die Zählung der ortsanwejenden Bevölkerung des Stadtkreiies 31637 
Berjonen, oder eine Zunahme von 1791 Perſonen, aleich 6 Proz. in den 
legten fünf Jahren. — Für den Landfreis Hanau jtellt jich das Nejultat 
der Bolfszählung am 1. Dezember 1900 folgendermaßen: 6852 be— 
wohnte, 105 unberohnte Wohnhäuſer, 23 andere bewohnte Baulich- 
feiten uw., 10181 gewöhnliche und Einzelhaushaltungen, 70 Anſtalten, 
24 708 männliche, 23 714 weibliche Perionen, zuſammen 48422 Perſonen, 
darunter 31 reichsangehörige aftive Milttärperfonen. 1895 betrug Die orts— 
anweſende Bevölkerung 42 667 Perſonen. Die Bevötferumg des Landkreiſes 
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Hanau hat jich demnach von 1895 bis 1900 um 5755 Perſonen oder um 13,49 
Proz. vermehrt. Nach der Volkszählung von 1905 betrug die Bevölferungs- 
zahl des Landkreiſes 54541 Perfonen; die Zunahme ergibt hier 6119 Köpfe, 
gleich 12,7 Proz. in den legten fünf Jahren. 

a) Städte des Kreiſes: Hanau und Windeden; 

b)gandgemeinden:1. Bergen-Enfheim, 2. Bijchofsheim, 3. Bruch— 
föbel, 4. Butterjtadt, 5. Dörnigheim, 6. Eichen, 7. Erbſtadt, 8. Fechenheim, 
9. Gronau, 10. Großauheim, 11. Großfrogenburg, 12. Hochſtadt, 13. Hütten- 
gejäß, 14. Keſſelſtadt, 15. Niltanftädten, 16. Langendiebach, 17. Langenſelbold, 
18 Marköbel, 19. Mittelbuchen, 20. Neuwiedermuß, 21. Niederdorfelden, 
22. Niederiljigheim, 23. Niederrodenbach, 24. Oberdorfelden, 25. Oberiſſig— 
heim, 26. Oberrodenbah, 27. Oſtheim, 28. Navolzhaufen, 29. Roßdorf, 
30. Rüdingen, 31. Nüdigheim, 32. Wachenbuchen; 





Wilhelmsbad und Fajanerie. (Aus: E. Zimmermann, Hanau, Stadt und Land.) 


ec) Gutsbezirfe jind: 1. Baiersröderhof, 2. Dottenfelderhof, 3. Gro- 
nauerhof, 4. Ktinzigheimerhof, 5. Oberförjterei Hanau-Neuhof, 6. Pulver— 
fabrif, 7. Philippsruhe, 8. Rüdigheimerhof, 9. Wilhelmsbad mit Wilhelms- 
baderhof, 10. Oberföriterei Wolfgang. 

Der Wald bei Hanau. 

Ein hervorragender Schmuck der Gegend um Hanau iſt der grüne Kranz 
herrlicher Wälder, die in einem weiten, von Südoſten nach Norden und von 
Norden nach Weſten ſich erſtreckenden Bogen die Stadt umfaſſen und hierdurch 
der nach Süden und Südweſten offenen Landſchaft eine gewiſſe Abgrenzung 
und Umrahmung verleihen. Im Oſten und Norden liegen größere Staats- 
waldungen, die Bulau und der Köbler Wald, jorwie die Gemeindewaldungen 
von Yangendiebach und Bruchköbel; im Weften die von Keſſelſtadt, Dörnig- 
heim, Hochitadt, Wachenbuchen und Mittelbuchen mit der dem Landarafen 
von Heilen gehörigen Faſanerie Wilhelmsbad. 
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Der größte und zugleich ſchönſte Wald der Hanauer Gegend iſt unbe- 
itritten und anerfanntermaßen die Bulau, bejonders jo weit Das Bewäjjerungs- 
und Überjchwemmungsgebiet der Kinzig reicht. „Das belebende Moment 
des jich zwijchen grünen Blättermauern dahinjchlängelnden Fluſſes, in deſſen 
Spiegel oft die Randbäume und Sträucher ihre Zweige eintauchen, das heim- 
liche Raujchen des Wajjers unter dem grünen Wogenjchlage der lichthungrigen 
Baummwipfel, trägt auf feine Art wejentlich dazu bei die Schönheit dieſer 
Waldidyllen zu erhöhen. So bietet ein Gang durch die Bulau entlang dem 
Fluſſe eine folche Fülle von Abwechjelung, einen jolhen Wechjel der Szeneuie, 
daß ein ftimmungsvolles Bild das andere gleichjam jagt. Und dieſe herrlichen 
Bäume! Nicht nur den Baum als Typus fieht man hier, Charaktergeftalten 
der deutichen Baumtwelt treten uns in der Bulau in jolcher Fülle entgegen, 
wie e3 jelten nur in einem anderen Walde der Fall jein kann. Alle Holzarten 
im bunteften Wechfel und in jeglichem Alter bilden Waldjzenen von geradezu 
einziger Schönheit. Die Bulau ijt nicht nur der jchönfte Wald unjerer engeren 
Heimat, jondern wohl einer der ſchönſten von ganz Mitteldeutjchland. Freilich 
haben auch nur wenige Waldungen folche vorzüglichen Wajjerverhältnijje. 
Die Bulau trägt nämlich, joweit das Überſchwemmungsgebiet des Fluſſes 
reicht, ſtellenweiſe entjchieden den Charakter des Auenmwaldes, der an den 
weiter entfernten, höheren Stellen allmählich in Heidewald übergeht, während 
an anderen Stellen der oft reine Erlenbeitand den Habitus des Bruchwaldes 
trägt. Der Wald ſchließt befonders im Diſtrikt Lache noch bedeutende und 
oft tiefe Waſſerſtücke ein, ehemalige Flußarme, die ſich ſowohl durch das jehr 
oberflächliche Grundwaijer als durch alljährliche wiederholte Überflutung 
erhalten, durch Wafferpflanzen und Blätterfall allmählich zum Sumpfe und 
endlich auch Wald werden. 

In der Bulau wachen in herzerfriichender Kraft Eichen, Ulmen, Ejchen, 
Rotbuchen, Erlen und Hainbuchen Durcheinander, während der Boden ein 
jehr reiches Untergeitrüpp von allerlei Gefträuch, namentlich von Linden, 
träat, und eine eritaunlich manntafaltige Waldarundflora birat. Letztere 
erklärt jich wohl zum Teil aus der Fruchtbarkeit des Bodens mit jeiner ſchwellen— 
den Humusjchicht, dann aber auch daraus, daß die gemischte Yaubdede des 
Waldes Licht genug zum Gedeiben der Stauden durchläßt. Es ijt ein wirflicher 
Naturwald aus vielen Holzarten gemiicht, bald zufällig und dann bejonders 
jchön, bald in der Vermiſchung angelegt” (RW. L. im „Hanauer Anzeiger” 1901). 
Außer den obengenannten Holzarten treffen wir noch auf Ahorn, Aspen, 
Schwarzdorn, Hajel, Maßholder, auf Weide, Traubenkirſche, Hartriegel, 
Schneeball, Faulbaum, Pfaffenhütchen, Berg: und Spitzahorn, Birken, 
Weißerle, Schwarzpappel, kanadiſche Pappel, Platauen, Akazien und Roß— 
kaſtanien; ferner noch Lärche, Wemnutskiefer, Schwarzkieſer u. a. m. „Efeu 


744 Der Kreis Hanau. 


rankt an Eichen mehrere Meter hoch und jhmüdt den Wald im Winter mit 
düjterem, aber dennoch hoffnungsfreudigem Grün, und wilder Hopfen über- 
ſpinnt das Weiden» und Crlengeftrüpp am Flußufer. Ein Gang durch die 
Bulau, an dem fich in merfwürdigen Windungen durch herrlichen Wald hin- 
durchſchlängelnden Fluſſe, iſt wohl der lohnendſte und interefjanteite der 
ganzen Hanauer Gegend. Die alten, zum Teil hohlen Eichen auf der Sauftiege, 
unweit des Forithaufes, vom forjtbotaniihen Standpunkte aus wertlos, 
bon Hirſchkäfern und großen Gerambyr-Irten bewohnt und entwertet, bilden 
für Maler und Waldäjthetifer mit ihren dürren, wie Hirichgeweihe zadig 
in die Luft jtarrenden Zweigſpitzen maleriſche Erfcheinungen, wie jie jchöner 
nicht leicht gefunden werden können. Auch die Waldungen jenjeit3 der Nieder: 
rodenbacher Chaufjee nach dem Kloſter Wolfgang und dem neuen Wirtshauſe 
zu, bieten prächtige Waldizenen. Schöner Stiefernhochwald mit Buchenunterbau 
mwechjelt mit prächtigem Walde aus hochitämmigen Eichen mit oft jchönem 
stronenbau. Das Untergeſträuch iſt jehr üppig und die Lianen des deutſchen 
Waldes, das Geisblatt, vom Volke „Selängerjelieber” genannt, hemmen 
oftmal3 in Verbindung mit den ftacheligen Brombeerranfen, den Fuß des 
dieje Wildnis durchſchreitenden Naturfreundes. Hart am römischen Grenzmwall 
und von diejem einerjeit3 begrenzt, andererjeit3 von der Bahnlinie Großauheim 
bi3 Großfrogenburg berührt, befindet ji noch ein Stüdchen urwüchſiger 
Buchenhochwald, wie er ſchöner nicht gedacht werden kann, dejjen vom Unter- 
holze freie Stämme jich jäulenartig fünfzehn bis zwanzig Meter erheben, 
auf denen da3 twunderbare Aitgeflechte in tauſend Verjchlingungen einen er- 
habenen Dom mwölbt, in deſſen Innerm fortwährend ein mildes Dämmerlicht, 
im heißen Sommer eine kühlende Friſche herricht, wo jelten ein Sonnenftrahl 
um die Mittagszeit durch das gejchlojjene Laubdach fällt und einzelne Kite 
und Stämmchen eigentümlich glänzend beleuchtet. 

Die jonjtigen Waldungen in der nächiten Umgebung von Hanau tragen 
im allgemeinen den Charakter des Heidewaldes, jedoch ift derjelbe, da Der 
angeſchwemmte Sandboden feucht und tiefgründig ilt, von meiſt quter Be- 
ichaffenheit, jofern es jich nicht um herabgefommene Gemeindewaldungen 
handelt, die jtellenweile fein jo günjtiges Waldbild geben, und wohl, jofern 
es ſich noch um Laubhölzer handelt, jchon bei der nächiten Verjüngung in an- 
ſpruchsloſere Nadelhölzer überzuführen fein werden. Bon den fonftigen Wäl— 
dern gewähren, abgejehen von Bulau und Scheuer, noch die Wälder zwiſchen 
dem Ererzierplage und den Gemeinden Langendiebah und Bruchköbel den 
beiten Eindrud. Eſchen von jchönem Wuchſe wechieln mit Erlen, Eichen, 
Ulmen, Ahorn, Linden, Kiefern, dazwiſchen allerlei Unterholz, und eine überaus 
reiche Waldgrundflora macht jich breit auf dem quten, feuchten Waldboden, 
An anderen Stellen erfreuen nicht unfchöne reine Buchenbeftände das Auge 
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des Naturfreundes. Dort jteht auch nahe der Gemarkung Bruchköbel zwijchen 
jingerem Walde der jchönfte Baum unferer ganzen Gegend, jene herrliche 
„Mengereiche”, nach dem veritorbenen Oberförjter Menger auf Neuhof benannt, 
der diejen Baum al3 einzigen und jchönjten unter vielen anderen, die damals 
fallen mußten, der Nachwelt erhielt. Ein Heiner Pfad führt zu dem Verlafjenen, 
Bereinfamten inmitten jüngeren Waldes. Er ijt der einzige Zeuge geblieben 
des Eichwaldes, der damals dort die Herrjchaft inne hatte. Was das Impoſante 
de3 stronenbaues anbelangt, jo ijt im ganzen Kreiſe Hanau feine andere Eiche, 
die mit dieſem poetiichen Giganten in bezug auf Majejtät nur entfernt ver— 
glihen werden fünnte, während jie an Stärke des Stammes von manchen 
übertroffen wird. in 

Auch jenen jchmalen Strich des Bruchföbler Waldes müſſen wir erwähnen, 
jofern er im Düngungsgebiete des Strebsbaches jelbjt liegt, denn auch diejer 
Waldteil zeigt gejundes, urwüchliges Wachstum und zahlveiches Unter. 
geitrüpp von Maßholder, Linden, Weißdorn uſw., und vermag fich natürlich 
zu verjüngen. Die Waldungen hinter der Fajanerie, bei Wilhelmsbad, bei 
Hochſtadt und Dörnigheim bieten zwar jchöne Spaziergänge und ftellenmweije 
außerordentlich jchöne Waldpartien, tragen aber zu jehr den Charakter des 
stulturforites, um bei unjerer Betrachtung einer näheren äſthetiſchen Beurtei- 
lung unterzogen zu werden. Nur einzelne Bäume und Baumgruppen können 
wir nicht mit Stillffchweigen übergehen. Die einzelnen Weihmutstiefern 
in Wilhelmsbad an der Wiefenede hinter dem Schlofje, zwei hervorragend 
jchöne Bäume, wollen wir erwähnen als einzige in unjerer Gegend in Bezug 
auf Wuchs und Höhe. Eine jchöne Fichtengruppe am Weiher zu Wilhelmsbad 
iit jehenswert, und beachtenswert iſt ferner der jchöne, wenn aud) 1880 ftellen- 
weiſe erfrorene Efeu an der Burg. Die Tulpenbäume in den Anlagen dortfelbit, 
Fremdlinge bei uns (Liriodendron tulipifera), zeigen günjtiges Wachstum, 
und der Bollitändigfeit halber jei auch der Name der „dien Eichenruine” 


* 


genannt. Nicht übergehen aber können wir das „Hartigwäldchen“ bei Hochſtadt, 
weniger deshalb, weil dort beſonders ſchöne oder ſtarke Stämme zu ſehen ſeien, 
als vielmehr aus dem Grunde, weil dort die Elzbeere, eine urdeutſche Pflanze, 
in mehreren, wenn auch jungen Exemplaren vorkommt, eine ſeltene Holzart, 
die nur hier und da auf Kalkboden ihre natürlichen Exiſtenzbedingungen vor— 
findet. Ihre großen ahornartigen Blätter liefern die ſchönſten Farben des 
Herbſtes, denn ſie werden im Oktober feurig rot und halten ſich bis zum all— 
gemeinen Laubabfall.“ Fügen wir dem vorſtehenden noch hinzu die nur 
ſelten in Deutſchland anzutreffenden, in Hochſtadt ſeit langer Zeit gepflegten 
und durch ihre Früchte für die dortige Apfelweinbereitung bedeutungsvollen 
und wichtigen Speierlingsbäume und ziehen wir noch den durch ſeine herrlichen 
Baumbeſtände ausgezeichneten Hanauer Stadtpark in den Kreis unſerer Be— 
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trachtung, jo jehen wir, daß Wald und Baum in nächſter Umgebung der Stadt 
viel mehr Beachtung verdienen, als ihnen gewöhnlich zuteil wird, dab man 
hier hat und haben fan, was man an anderen Orten oft vergeblich jucht. 

In wirtjchaftlicher Hinficht jet noch folgendes über den Wald im Kreis 
Hanau bemerkt. Der Landkreis Hanau zählt zu den wenigen Streifen des Re— 
aierungsbezirts Cafjel, in denen die mit Wald beitandene Fläche noch nicht 
die Hälfte der als Aderland benutzten ausmacht; auch übertrifft hier die Größe 
der Gemeindewaldungen erheblich die der Gutsbezirke; es entfallen nämlich 
auf die Gutsbezirte 3148, auf Die Landgemeinden dagegen 4904, oder 1756 ha 
mehr an Foriten und Holzungen. Won den Gutsbezirken beſitzt die Ober: 
förjterei Wolfgang den ausgedehntejten Bejig an Wald, nämlich 2406 ha; 
dann fommt die Oberförfterei Hanau mit 584 ha. Gar feinen Wald haben 
der Dottenfelderhof, der Gronauerhof, der Ninzigheimerhof, der Rüdiaheimer- 
hof und der Baieröröderhof. Bon den Gemeinden hat Oftheim den größten 
Forſt mit 733 ha; jodann folgen Langenjelbold mit 537 und Großauheim 
mit 444 ha. Die Gemeinden Roßdorf, Butterjtadt, Oberiſſigheim und Neu— 
wiedermuß bejiten gar feinen Wald. 


Geihichtliches über den Kreis Hanan. 

Für die Gegend um Hanau fann man in geichichtlidher Hinficht eine prähiftoriiche, 
eine römiiche und eine deutiche Zeit untericheiden. Die gemachten zahlreichen Funde 
beweiſen, daß jich hier auch in ber vorgejchichtlichen Zeit verjchiedene Perioden men d- 
licher Tätigfeit und Kultur voneinander abheben. Als die ältefte Epoche ftellt ſich die 
Steinzeit dar, in der der Menich, noch unbelannt mit der Verwendung und Berarbei- 
tung der Metalle, Waffen und Werkzeuge ſich vornehmlich aus Stein heritellte. Sowohl 
aus ber älteren als der jüngeren Steinzeit hat man im Hanauer fireile eine große An 
zahl folcher Zeugen einer fernften Vergangenheit aufgefunden, von denen man nicht 
auch nur mit einiger Sicherheit das Alter beftimmen fann. Die Steinzeit wird von der 
Bronzezeit abgelöft: Der Menich hat al Schmied das Feuer in feinen Dienft gezwungen 
und stellt jeine Waffen, jeine Geräte, auh Echmudjadyen, aus Bronze her. Lange hat 
dieje ihm als Material gedient, bis er mit dem Eifen und feiner Berarbeitung vertraut 
wurde und es, freilich zunächit noch neben jener, verwendete. Man nennt diejen Zeit- 
raum die Hallitatt-PBeriode nach dem Ort, an dem zuerft die bedeutendften Funde dieſer 
Art gemacht worden find. Dieſer Zeit folgt die nad) La Tene, dem Hauptfundorte am 
Nenenburger See genannte Periode. Das Eijen hat jept die anderen früheren Mate— 
rialien völlig verdrängt; Waffen und Werkzeuge find nunmehr aus ihm hergeftellt und 
paſſen jich ihm an. Für die Datierung jener entlegenen Epochen fünnen naturgemäß 
nur Zahlen ganz allgemeinen Wertes angegeben werden. Doch wird nad der über- 
einfttimmenden Ansicht der namhafteiten Foricher der Beginn der älteren Bronzezeit für 
Mitteleuropa ungefähr um das Jahr 1500 vor Chriftus angeſetzt und die jüngere etwa 
von dem Jahre 1000 an gerechnet, während die Hallitatt- und Latene-Periode, beide 
von ungefähr aleich langer Dauer, die letzten acht Jahrhunderte vor Chriftus umfaſſen. 


l. Dievorgeidihtlibe und römiſche Zeit. 


In nebelarauer Vorzeit bat die Beitedelung der Gegend begonnen, in der der 
heutige Nreis Hanau liegt: Fundſtücke aus der Steinzeit beweilen das. Freilich war 
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die Bodenbeichaffenheit unierer Gegend damals noch anders und zwang den Urmenſchen 
ich nach ihr zu richten: Sumpfiges Waldland wehrte oder erjchwerte ihm das Betreten; 
frühere Wafjerläufe von Main und Kinzig, heute noch zum Teil deutlich ertennbar, 
durchzogen das Land mit ihren Nebenbächen und jegten es häufigen Uberſchwemmungen 
aus. Die älteften Anſiedelungen haben wir demgemäß auf den Anhöhen zu juchen, 
die nördlich und norböftlic von Hanau jich erheben, auf und an ben Höhenzügen, die 
der Vogelsberg als feine letten Ausläufer in unjeren Kreis fendet. Auf dem von der 
Yinie Kilianftädten-Rindeden-Dftheim-Marköbel nördlich, und Kilianſtädten-Roß— 
dorj-Butterftadt-Marköbel jüdlich begrenzten Gebiete find zahlreiche vorgeichichtliche 
Funde gemacht worden. Die Beliedelung dieſes Gebietes läht fih an der Hand ber 
gemadten Funde von der jüngeren Steinzeit bis zur Latenezeit verfolgen, durch einen 
Zeitraum hindurch, dem man eine Dauer von über zweitauſend Jahren zujpricht. Auf 
zum Teil zahlreiche vorgeihichtlihe Wohnungen ift man ferner geftoßen in der Roß— 
dorfer Höhle, auf dem Butterftädter Felde, auf dem Braunsberg bei Butterftadt, auf 
dem Stammerborn in der Gemarkung Hirzbacher Höfe bei Marköbel, in der Nähe des 
Viehberges bei Oſtheim, wo im Heckenwingert ein größeres prähiftorisches Dorf gelegen 
haben muß, beim Wartbaum, auf dem Wingert bei Rindeden und auf dem Heidenberg 
bei Eichen; ferner wären als Zeugen frühgeichichtlicher Aniiedelungen im Kreiſe Hanau 
aufgefundene, aus der Latene- oder jüngiten Hallftattzeit ftammende Wohnitätten 
bei Mittelbuchen ufw. zu nennen; auch die von Keilelitadt nach Mittelbuchen, Rindeden 
und Eichen, fait genau nad Norden ſich hinzichende Straße hat bereits in jener Zeit 
zahlreiche Anfiedelungen zu ihren beiden Seiten geiehen, jedenfalls jchon in der jüngeren 
Steinzeit die Verbindung mit ber nördlichen Wetterau hergeftellt. Welchem Rolle oder 
welcher Raſſe die eriten Bewohner unferes Kreiſes angehört haben, weiß man nicht. 


Die älteften geichichtlich befannten Bewohner der Gegend um den Untermain 
und damit auch des Kreiſes Hanau find die Kelten oder Gallier gewejen. Durch viele 
Sahrhunderte hindurch find fie hier und zu beiden Zeiten des Rheins bis ins nördliche 
Deutichland hinein jeghaft geiweien. Viele Namen von Bergen, Flüffen und Orten find 
auf dieſes Wolf zurüdzuführen: Eifel, Jdar, Rhön und Taunus; Lahn, Main, Chm, 
und Rhein; Bingen, Naichen, Köbel (Bruch: und Marktöbel), Mainz, Nidda und Dtarben. 
Auch werden die auf vielen Berggipfeln jich vorfindenden gewaltigen Ringwälle jeiner 
Tätigkeit zugeichrieben. Aus den von ihnen bewohnten Gebieten Deutichlands wurden 
die Kelten von ben Germanen vertrieben. Zu den germaniihen Stämmen, die jie 
in eriter Linie bedrängten und verdrängten, gehörten die Chatten, die längere Zeit 
bis an den Main und den Rhein anfällig waren. Um die Mitte des eriten Jahrhunderts 
vor Ehriftus wurde der Rhein von Cäſar zur Grenze des römiſchen Reiches gemacht 
und jogar zweimal überichritten. Später, gegen Ende des eriten vorchriftlichen Jahr— 
hunderts, drangen die Römer in Deutichland jelbit ein, um es zu einer Provinz zu 
machen. Infolge ihrer Niederlage im Teutoburger Walde (9 n. Chr.) mußten die Römer 
aus dem Angriff zur Abwehr übergehen und jich auf die Verteidigung der Rhein» und 
Tonaugrenzen beichränten. Zur Sicherung ihres in Deutschland eroberten und dauernd 
bejegten Gebietes legten fie im eriten chrijtlichen Jahrhundert eine Reihe von feiten 
Pläßen, Standlagern und Staltellen an, und jchufen den ungeheuren, 542 km langen 
Grenzwall, den Piahlgraben oder Limes. Das WortLimes bedeutet zumächit Omertweg, 
(Srenzweg, weiterhin die durch einen Main oder Markſtein bezeichnete Grenzlinie oder 
Grenzicheide zwilchen zwei Adern oder Weinbergen, In topographiid archäologiſchem 
Zinne it es die gewundene Grenzlinie des Nömerreichs in Sermanien, Die über Die 
Höhen und Abhänge der Gebirge, Sowie durch zahlreiche Flußtäler unter ſorgfältiger Be 
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nutzung des Geländes ſich hinzog und mit mannigfadhen Befeftigungen, vorwiegend 
zur Abwehr feindlicher Angriffe, ausgerüftet war. Dieje Linie begann zwiſchen Hien- 
heim und Kehlheim an der Donau und zog durch das heutige Schwaben, Württemberg 
und das nördliche Baden an den Main bis Miltenberg, von wo jie bis Großlrotzenburg 
(Haftell) durch den Fluß erſetzt wurde; von hier zog fie durch die heutige Bulau am Neu- 
wirtshaus vorbei über Rüdingen und Marköbel, wo ſich je ein Kaftell befand, und um— 
ichloß, über Altenjtadt, Staden, Inheiden, Klofter Arnsburg, Butzbach nad) der Saalburg 
bei Homburg gehend, in einem weit nach Norden ausholenden Knid die Wetterau; 
von hier aus führte fie über den Taunus hinunter nah Ems und endigte bei Höningen 
und Rheinbrohl unterhalb Neumied. In beftimmten nicht zu großen Abftänden befanden 
ich Hinter der Linie größere Kaftelle, in denen die römischen Grenzwachttruppen lagen. 
Die vielfady unter Benugung älterer Verlehrswege von den Römern angelegten oder 
ausgebauten, die Wetterau durchziehenden Strafen verbanden dieſe Kaſtelle mit denen 
zu ‚Friedberg, Dlarben, Helbenbergen, Keſſelſtadt, Heddernheim, Frankfurt, Hofheim, 
jomie mit den eriten römijchen Niederlaflungen zu Höchſt a. M., Wiesbaden, Caftel 
und Mainz. Das jo durch den Limes abgegrenzte und gelicherte römische Gebiet wurde 
zum Teil von Römern jelbft bejiedelt, zum Teil auch Kelten und Germanen verichie- 
dener Stammesangehörigkeit zum Anbau überlajlen; dafür hatten dieje den Römern 
als den Herren des Landes ben zehnten Teil des Ertrages zu entrichten; hiervon befam das 
Land die Bezeichnung als agri decumates, Delumaten- oder Zehntlande (Römerzinsland). 

DerLimesift feine einheitlihe Anlage, fondern erft in langen 
Zeiträumen vollendet worden. Die frühere Annahme einer gleichzeitigen Entitehung 
aller mit ihm in Verbindung ftehenden römischen Bauanlagen ift nicht mehr aufrecht 
zu erhalten. Die heutige herrihende Anjicht über die Eroberung und Eicherung der 
Wetterau und des Mainlandes durch die Römer ift nach Prof. Dr. Wolff folgende: 
„Das Gebiet der Mattiafer, der Weittaunus und fein Vorland im Süden bis zum Rhein 
und Main, im Dften bis zur Linie Hofheim-Höchft blieb auch nach der für die Römer 
verhängnisvollen Barusichlacht im Teutoburger Wald und der Abberufung des Ger- 
manifus im Belige der Römer, während die offene Wetterau und das Gebiet von Hanau 
und Frankfurt in den achtziger Jahren des eriten nachehriftlichen Kahrhunderts vom 
Kaiſer Domitian (81—96) den Chatten entriffen und durch große Kaftelle an der Nidda 
und Wetter, jorwie durch kleine Erdwerle auf dem Kamm des Taunus und am Fuhe 
des Bogelsberges entlang bis zum Main gejichert wurde. In dem Berteidigungsinitem 
trat in der erften Hälfte des zweiten Jahrhunderts injofern eine Anderung ein, als 
Katjer Hadrianus (regierte 117—138) den Limes, der vom Kaiſer Domitianus zunädhit 
als ein vor jenen Erdfaftellen verlaufender Grenzitreifen angelegt war, durch einen 
Ballifadenzaun jichern ließ, hinter welchem gleichzeitig die fteinernen Limestaftelfe, 
meiſt an der Stelle der alten Erdſchanzen angelegt wurden. In diefe Grenzfaitelle 
wurde nun weitaus der größte Teil der für den Schuß des Landes beitimmten Hilfs— 
truppen verlegt, während die einzige für unjere Gegend fortan in Betracht fommende 
Legion, die zweiundzwanzigite, in Mainz zufammengehalten und die großen Kaftelle 
ber Ebene bis auf einige Heine Etappenlommandos neräumt wurden. So blieb der 
Zuftand über ein Nahrhundert, bis zur Räumung des rechtsrheiniichen Gebietes, nur 
daß erllärlicherweiie in diejer fangen Zeit an den Grenzanlagen manche Erneuerungs— 
und Ergänzungsarbeiten ausgeführt wurden. Dahin gehört u. a. die Erſetzung und 
Verftärfung des Pallifadenzaunes durch den Grenzmwall mit vorliegendem Graben, 
dahin gehören auch die Verarößerungen und Nenovationen der Steinfaftelle, ſowie 
manche zur Bequemlichkeit der Garniſonen innerhalb und außerhalb der Kaftelle getrof- 


750 Der Kreis Hanau. 


fenen Einrihtungen, die man am bequemiten, aber feineswegs allein auf der Saal- 
burg beobachten kann; dahin gehört endlich auch die Erſetzung der urfprünglihen nur 
in Holz ausgeführten Wachthäuſer durch Steintürme, 3. B. in der Bulau. Alles, mas 
am Hanauiſchen Limes gefunden worden ift, weiſt darauf hin, daß jeine Geichichte 
erit mit der Anlage der Hadrianiihen Ballifadengrenze beginnt und von da an alle 
weiteren Entwidlungsphajen der übrigen Streden mit durchgemacht Hat, während 
die Anlagen der Domitianifchen und Trajaniichen Periode fehlen.‘ 

Die militärifjhe Bedeutung der Limesanlagen ift ohne 
weiteres Har. Ohne dieſen mächtigen, in feinen verſchiedenen Entwidelungsftadien 
durchaus zwedmäßigen Grenzihuß wäre die Herrichaft der Römer in Deutjchland viel 
früher zerfallen. Die Kaftelle zeigen ftet3 das befannte Schema des rechtedigen römiſchen 
Lagers, nur verftärkt durch zahlreiche Ed- und Zwiſchentürme und gelegentlich mit Doppel» 
toren verjehen; die Grundzüge der Lageritrafen und die Umriſſe der Dienftgebäude ufmw. 
find fait überall erforjcht und feftgeftellt. Mit großem Scharfblid haben die Römer es 
verftanden, die für Überwachungs- oder Verteidigungszwecke gecignetften Punkte 
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auszufuchen; fait alle Kaftelle waren derartig angelegt, daß fie die nahen Flußtäler beherr— 
ichen oder andere alte Verkehrswege und Gebirgspäſſe mit Leichtigkeit abjperren konnten. 

Diefe großartige Schöpfung des Römertums auf deutichem Boden war im Main- 
fande vor allem darauf berechnet, den benachbarten Chatten den Weg zu verjperren, 
twie denn auch die „Erweiterung der römijchen Herrichaft vom unteren Main aus im 
Jahre 83 durch den Chattenfrieg Domitians herbeigeführt wurde.“ Dieſer Krieg it 
der enticheidende Schritt zur Eroberung der rechtärheiniichen Lande geworden. An 
feiner Folge wurde der Hauptitüßpunft der römischen Macht von der Mündung des 
Mains in die Gegend von Hanau vorgejchoben, wo an der Stelle des heutigen Kefiel- 
ftadt das größte aller regelmäßig angelegten Kaftelle im ganzen Limesgebiet, ein Qua— 
drat von je 375 m Seitenlänge nachgewieſen ift, und etwa gleichzeitig mit ihm jcheinen 
an der Nidda und Wetter auch die Kaftelle Heddernheim, Okarben und Friedberg ent» 
itanden zu fein. Die Steintaftelle von Marköbel, Rückingen und Großkrotzenburg find 
im zweiten Jahrhundert nach Ehriftus, in der letzten Zeit der römiſchen Herrichaft, an 
der Stelle früherer Anlagen errichtet worden. Bis um die Mitte des dritten nachchriſt— 
fihen Jahrhunderts hat das gewaltige Werk des Limes beitanden; um dieie Zeit ift er 
vor dem Anfturm der Nemannen dahingejunfen; fein zuverläffiges Zeugnis für jeine 
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Exiſtenz führt über die Jahre 259 oder 260 hinaus! Stein jchriftlicher Bericht gibt ung 
Stunde von der Katajtrophe, die damals über das Werk der Römer hereingebroden ift; 
aber der an der Stelle früherer gewaltiger Bollwerke aufgefundene Brandſchutt, Stelette, 
Waffen und zertrümmerte Geräte laffen uns ahnen, welche furdtbaren Kämpfe die 
bis dahin unbeſiegten ftolzen Legionen beſtanden haben, ehe ihre Burgen und Feitungen 
in Trümmer janfen. 


Neben feiner militäriihen hat der Limes auch noch eine hohe folonifjato- 
rifjhe undzivilifatoriihe Bedeutung gehabt. Rings um bie Kaftelle 
bildeten ſich aus den römischen Lagerdörfern bürgerliche Niederlafiungen, die römische 
Kultur im Barbarenlande verbreiteten, und als bieje in den Stürmen der Völkerwan— 
derung untergegangen waren, erhoben ſich aus und auf ihren Trümmern zahlreiche 
Ortichaften, wie Friedberg, Heddernheim, Dlarben, Großfrogenburg, Marköbel, Kefiel- 
ftabt u.a. mehr. Bis auf den heutigen Tag haben in den beiden zuleßt genannten Dörfern 
verjchiedene Straßen die Richtung ber früheren römiichen Lagereingänge und Straßen 
beibehalten. _Römiiche Bäder und Heiligtümer hat man in unmittelbarer Nähe ber 
alten Kaftelle entdedt, und wie die in Oberflorftadt, Großfrogenburg und Friedberg 
aufgefundenen Mithrasheiligtümer beweiſen, hat jelbit die hierher verpflanzte Ver— 
ehrung orientaliiher Bottheiten in unferer Gegend ihre Stätte gehabt. Von bejonderem 
Intereſſe ift auch die im Fahre 1900 auf dem „Böſen Feld’ in der Gemarkung Butter» 
ftadt aufgefundene, jebt aus den erhobenen Bruchitüden wieder vollitändig zuſammen— 
geſetzte „Gigantenſäule“, und der beim Umbau der Kirche zu Wachenbuchen 1903 im 
Mauerwerk des Chors aufgeiundene Xiergötteraltar mit den NReliefbildern (Ganzfiguren) 
von Kuno, Merkur, Minerva, Herkules; beide Dentmäler befinden jich mit dem Groß— 
frogenburger Mithräum im Mujeum des Hanauer Gejchichtsvereinds. Vor allem aber 
geben bie überall zahlreich aufgefundenen Steindentmäler, Ton- und Glasgeichirre, 
3iegel, Bronzen, Münzen, die Beichaffenheit der aufgededten römischen Villen ufiv. 
davon Kunde, dab hier ſich eine verhältnismäßig reiche und großartige römiſche Pro- 
vinziallultur entfaltet hatte. 

Gehen wir auf die Kulturzuftände ein, die in ber Zeit von ungefähr der 
Mitte des zweiten bis zum Ende des dritten nachchriftlichen Jahrhunderts im ſogen. 
Telumatenland geherricht haben, jo iſt vor allem hervorzuheben, daß damals nicht nur 
friegeriiche, fondern auch zahlreiche, enge und langdauernde Wechſelbeziehungen fried- 
fichfter Art zwiſchen Römern, Germanen und Galliern bejtanden haben. Auf den zahl» 
reichen, das Land durchichneidenden Strafen zog der römische Soldat, aber hier gingen 
auch die Händler dieſer verichtedenen Nationen ihrem Gewerbe nadı. „Friedlicher und 
feindlicher Berfehr führte in diejer Gegend zu einer Miichkultur, von der man in Wahr— 
heit jagen kann, 1. daß fie auf prähiltoriichen Grundlagen auf Latene — Hallftatt — 
und neolithiicher (jüngerer Stein-) Zeit ruhend, Römisches aus trajaniicher, hadrianiicher 
und jpäterer Zeit mit Germaniſchem und Keltiichem vereinigt, und 2. daß alle Kultur 
des früheiten Mittelalters von ihr ausgegangen iſt. Wie oft hat ſich der Veteran, der 
als römiſcher Yegionsioldat jeine Dienitzeit vollbracht hatte und nun von den Beamten 
des römischen Kaiſers Yand zur Siedelung am Limes Romanus angewieſen erhielt, 
die Wohnplätze ausgefucht, die in prähiftoriicher Zeit jchon bewohnt geweſen waren! 
Die Grundmauern feines Hauſes durcichneiden die Wohngruben der präbiftoriichen 
Menſchen, die vor ihm denſelben Ader bebaut und ihr Vieh in demjelben Bache getränft 
hatten. Freilich war es jehr oft der Fall, daß diejer römiſche Veteran ein germaniicher 
oder feltiiher Rolfsgenoiie war. Beitanden doch die beiten Yegionen der römiichen 
Cäſaren jeit Mark Aurels Zeiten aus Germanen, die nach ihrer Entlaſſung aus dem 
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Heereöverbande brauchbare Beamte und tüchtige Bauern in dem großen Reiche wurden. 
Doc gerade fie waren oft ftolz darauf, ſich nach Römerart zu Heiden, nach Römerart 
zu wohnen und Römerbraud in allem nachzuahmen“ (Dr. Küſter, Römifches und Prä- 
hiftorisches aus der Umgegend von Hanau; Vortrag). 

Die in den lebten Jahren zahlreich aufgefundenen römischen Anfiedelungen 
haben es mindeitens wahricheinlich gemacht, „daß in jeder der heutigen Gemarkungen 
mindejtens vier bis fünf einzelne Gehöfte gelegen haben, abgeiehen von denjenigen, 
die unter den heutigen Dörfern ſelbſt verborgen liegen. Das fteht bereits heute feit, 
dab jo ziemlich alles anbaufähige Land in unferer Gegend bereits in römiſcher Zeit 
bebaut war, und daß auf jene Periode die faft volltommene Entwaldung der nördlichen 
Wetterau zurüdzuführen it. Ja, manche heute vom Walde bededten Flächen find in 
römiſcher Zeit bewohnt und bebaut gewejen. Ganz abgejehen von ben Grenzbefeftigungen 
und Stationen in unjerer Bulau und ben auf die ältere Grenze bezogenen Bauwerken 
bei Erbſtadt ift vor etlihen Jahren mitten im Wachenbuchener Walde eine ſolche An- 
fiedelung aufgefunden, welche das Vorlommen von Gräbern in der Nähe der Fundſtelle 
nachträglich erflärte. Uniere Gegend hat bemnad im zweiten Jahrhundert nach Chriſti 
Geburt jicherlich nicht den Eindrud eines von Ichaurigen Wäldern und häflihen Sümpfen 
bededten Landes gemacht, wie man das gejamte rechtörheiniiche Germanien infolge 
einer fritiflofen Anwendung der auf einzeine norbdeutiche Striche paſſenden Außerungen 
des Tacitus fich noch heute vorzuftellen und in populären Geichichtswerten darzuitellen 
liebt. Ebenio verfehrt ift es, wenn manche Schriftiteller in gut gemeintem, aber übel 
beratenem Nationalismus die Phraſe von der bis ins innere Mark faulen römijchen 
Kultur, die den Keulenichlägen des jugendfriihen Germanentums erliegen mußte, von 
den Verhältniljen am mittelländiichen Deere und den in Zivil- und Militärverwaltung 
maßgebenden reifen auf das ganze Reich, auch auf unfere Grenzprovingen, ausdehnen. 
Hier liegen die Dinge wejentlich anders. Hier ſind wir geradezu überrafcht, bei unjeren 
Ausgrabungen zu erfennen, in wie furzer Zeit eine relativ blühende materielle Kultur 
jih da entwidelt hat, wo, nach der verhältnismäßig ſpärlichen Hinterlajlenichaft der 
vor den Römern in diejer Gegend anfäjligen Germanen zu jchließen, bis dahin jehr 
primitive Zuftände geherricht haben. Eine verfommene Bevölkerung entwidelt faum 
eine joldye Energie bei der Kolonijation eroberter Länder. In der Armee, aus ber wohl 
ein großer Teil der ländlichen Erbpächter oder Grundbeliger hervorging, haben ſich eben 
am längiten die guten Seiten des Römertums erhalten; und die Kelten und Römer, 
die aus den höher kultivierten Gegenden jenleits des Rheins zu lohnendem Erwerb 
in die neue Provinz zogen, und, nachdem ſie die Fruchtbarleit und das leineswegs un— 
erträglihe Klima des Mainlandes kennen gelernt hatten, jich dauernd niederließen, 
fie zeigten eben durch diefen Schritt, ebenjo wie die Koloniſten, die einft das alternde 
Europa auf den jungfräulichen Boden Amerikas entjandte, daß fie nicht zu den faulen 
Früchten der Kultur gehörten. 

Es ift auch nicht wahr, daß dieſe Kultur nach kurzem Beitehen verſchwunden jei. 
Wenn Ammianus Marcellinus den Kailer Julianus Apoftata im Jahre 356, aljo etwa 
100 Jahre nach der Räumung des Grenzlandes und dem Eindringen der Chatten und 
Alemannen in unjere Gegend, die Häujer der Barbaren im Maingebiet jorgfältiger 
nac) römischer Art gebaut finden läßt, fo ift Dies zwar ein vereinzeftes Zeugnis für das 
Fortbeſtehen römischer Kultur auf materiellem Gebiet in dem ehemals römiſchen Grenz— 
lande, aber eines, für dejlen Richtigkeit man bei zielbewußter Lokalforſchung mannig- 
fache Belege findet. Eines kann man fchon in unjerem Hanauer Mujeum beobachten, 
wenn das Material für vergleichende Studien nach diefer Richtung hier auch nicht jehr 
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reichhaltig ift: den gewaltigen Fortichritt auf technischem Gebiete, den die Funde aus 
der fränkiſch-alemanniſchen Periode gegenüber den gleichartigen Gegenftänden aus 
vorrömijcher Zeit auch in unferer Gegend zeigen” (Prof. Dr. Wolff: „Der Einfluß ber 
römischen Kultur auf die Gegend um Hanau”; Vortrag). 


2. Dieältere deutſche Zeit. 


Nachdem die Nömer gezwungen waren, ich aus den jo lange von ihnen bejegten 
und behaupteten Gebieten Deutjchlands zurüdzuziehen, traten in unferer Gegend in 
erjter Linie die Ale mannen als Erben ihrer Herrichaft und ihres Beſitzes auf, 
denen dann vom Anfang des jechiten Jahrhunderts an die Franken, die Stamm- 
väter der heutigen Bewohner der unteren Maingegend, folgten (vergl. Das Hanauer 
Boltstum, Band II, ©. 398 ff.). An dieje beiden Völkerſchaften erinnern uns heute noch 
viele Ortsnamen unjere3 Kreiſes und jeiner Umgebung. Die in dem Streife Hanau und 
dem geographiih mit ihm zujammengehörenden Gebiete ehr häufig vorfommenden 
Ortdnamen mit der Endfilbe „heim“ find gemein-germaniich und „bieten an und für 
ih Fein Kriterium für die Beitimmung des Stammes, wohl aber der Entitchungszeit: 
ie fommen nur auf ehemals römishem Boden vor und ihre Anwendung geichah über- 
wiegend in ber Völferwanderungszeit.” Mehr als der vierte Teil der Ortichaften des 
Landkreiſes Hanau trägt einen auf „heim’ endigenden Namen. Alemamiſcher Uriprung 
wird ben auf „weil, „weiler“, „ingen’, „hofen“ endigenden Ortsnamen zugeichrieben; 
jolche finden wir zwar nicht im Kreiſe Hanau, aber in feiner Nähe. Auf die Franken 
weiſen die Endungen au, bach, berg, born, feld, furt, ftatt. Obwohl nun in unferer 
Gegend, wie aus der oben angegebenen Bemerkung des Ammianus Marcellinus her- 
vorgeht, im zweiten und dritten Jahrhundert unierer Zeitrechnung viele nach römijcher 
Art gebaute und unter römiſcher Kultur entitandene Dörfer lich vorfanden, und manche 
unferer Ortinamen auf hier anſäſſig gewejene deutjche Völkerſchaften, ja jogar noch 
auf die von ihnen vertriebenen Kelten hinweiſen, find uns doch erſt aus dem achten Jahr- 
hundert urkundlich die Namen einzelner Orte der Wetterau und des unteren Maintales 
überliefert. Mit dem Ende des 12, Jahrhunderts tft im heutigen Kreife Hanau die Orts— 
gründung zum Abſchluß gefommen; zu den jüngften Niederlaflungen gehört Hanau 
jelbft und Niederrodenbah. Manche Anfiedelungen find im Laufe der Zeit aus ver- 
ihiedenen Gründen wieder eingegangen. 

Bemerkenswert it noch, daß fich unter den Ortsnamen des Kreiſes fein auf eine 
firhlihe Gründung hinmweilender Name, 3. B. auf fappel, Kirchen, münfter ober zell 
endigend, findet. Man kann daraus fchliehen, daß die Orte bereits zurzeit der Einfüh- 
rung des Ehriftentums beitanden, — und dies ift bei den meilten der Fall — oder daß 
jie erft dann gegründet worden find, als man in dem bereits chriltianilierten Lande 
feine Anſiedelung mehr durch ein beionderes chriftliches Merkzeichen heidniſchen Nieder» 
laffungen gegenüber hervorzuheben brauchte. Sicher ergibt ſich dies, daß die Einführung 
des Ehriftentums feine Ortsgründung im heutigen Kreiſe zur Folge hatte. Die beiden 
Ortsnamen, die man mit lirchlichen Berhältnifien in Verbindung brachte oder deren 
Entjtehung man auf die Tätigkeit geiftliher Würdenträger zurüdführte, nämlich Bilchofs- 
heim und Kilianftädten, geben durchaus feinen Anhalt dafür, dad fie von einem Bilchof 
oder dem heiligen Kilian gegründet fein müſſen. 

Die Einführung des Ehriftentums in der unteren Maingegend 
und der Wetterau wird etwa vom 5. bis 7. Jahrhundert erfolgt jein. Bekannt mag aber 
die hriftliche Lehre in diefer Gegend viel früher geworden fein; denn unzweifelhaft werden 
unter den römiihen Truppen Sich auch einzelne Ehriften befunden und mancher Ger— 
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mane wird in römischen Dienften das Chriftentum kennen gelernt und angenommen 
Haben. Viele Jahrhunderte mögen auch hier darüber hingegangen fein, bis ein vollitän- 
diger Wechjel in ber religiöfen Anſchauung eintrat und die alteingewurzelten heidniſchen 
Gebräuche chriftliher Sitte und Sittlichleit Plak machten. Bon Bedeutung für die 
Überwindung des Heidentums in unjerer Gegend und ihre Firchlihe Organiſation 
war die Tätigkeit der Benediktinermönde von Lorſch und der Zifterzienjer von Eber- 
bad im Rheingau. Aus ben Berzeichnifien von Güterſchenkungen an das Kloſter Lorſch 
aus ber Zeit Karls des Grofen kann man annehmen, daß bamals die Ehriftianifierung 
in der Gegend von Hanau ziemlich vollitändig durchgeführt geweſen fein muß. 

Die kirchliche Organifation unierer Gegend ift ficher ſchon verhältnis- 
mäßig früh vollzogen geweſen. Da feiner ber wetterauiihen Herren von Haus aus 
Batronatsbefugniiie hatte, jo muß die Entftehung der Meinen Dynaften einer jüngeren 
Beit angehören als die Regelung ber firdlihen Berhältnifie. Der kirhlihen Gliederung 
lag die uriprüngliche politiihde ber Gaueinteilung zugrunde; doch traten hier jchon 
früh manche Änderungen und Umgeftaltungen ein. 


3. Das GebietderHerren und Grafenvon Hanau. 


Die alte Grafihaft Hanau ift im Laufe der Zeit aus Heinen Anfängen heraus 
entitanden und dbedt jich bezüglich ihres Umfanges keineswegs mit dem heutigen Kreije 
oder gar der früheren Provinz Hanau, die infolge der im Jahre 1821 den einzelnen 
Teilen Kurheſſens gegebenen einheitlihen Organijation geichaffen wurde. Während 
im Weften bes Landkreiſes Hanau althanauiiche Orte abgetrennt und dem Landkreiſe 
Frankfurt zugewieien find, finden wir in feinem öftlichen und füböftlichen Teile früher 
pienburgiiches und furmainziiches Gebiet ihm zugefügt. Aber immerhin ift er in feinem 
heutigen Beſtand der tern geweien, aus dem durch Angliederung zum Teil umfangreicher 
Belisungen die Grafſchaft Hanau hervorgegangen iſt. Hier finden wir im frühen Mittel- 
alter eine große Reihe angeſehener Edelleute und einflußreicher Grundherren, und 
auch das Reich, ſowie geiftlihe Stifter, Bistümer, Abteien und Klöfter hatten neben 
ihnen reichen und ausgedehnten Belit. Schon früh zu Anjehen und Bedeutung ge- 
langt, treten uns in dem zeriplitterten Gebiet im 12. Jahrhundert die Herren von Dor- 
felden-Hagenowe entgegen, die Ahnen der jpäteren Grafen von Hanau, Zu ihrem 
angeſtammten Beſitz gehörten am Ende des 13. Jahrhunderts außer einzelnen Gütern 
und Gerechtiamen folgende Ortichaften: Ober- und Niederdorfelden, Dörnigheim, 
Kejielftadt, Kilianftädten, Bruchköbel, Hochitadt, Roßdorf, Niederrodenbah, Rüdigheim, 
Mittel» und Wachenbuchen, Nieder- und Oberifjigheim, ſowie noch verſchiedene inzwiſchen 
ausgegangene Ortichaften. Diejes Herrichaftsgebiet erftredte fich über verjchiedene 
Gaue, die hier zulammenftießen. Die Macht und der Hausbefiß der Herren von Dor- 
felden-Hagenomwe erfuhren namentlich bis zur Mitte des 15. Jahrhunderts bedeutende 
Vermehrung durch Belehnungen von geiftlichen und weltlichen Fürften, ſowie durch Er- 
werbung von einzelnen Gebietsteilen und Gerehtiamen, befonders aber durch Erb- 
anfall infolge von Heiraten und Verwandtichaften. 

Die erite bedeutendere Gebietsermweiterung erhielt die Herrichaft Hanau nach dem 
1255 erfolgten Tod Ulrichs II. von Münzenberg, deilen Schweiter Adelheid mit Nein- 
hard I. von Hanau verheiratet war, nämlich Anteil an der Herrihaft Müngenberg, 
der Grafichaft Altenheim und der Herrichaft Hain in der Dreieich, abgejehen von der 
Herrihaft Babenhaufen mit Zubehör, die Reinhard jchon im voraus als Heiratsgut 
einer Gemahlin empfangen hatte. Hierdurch nicht minder als durch jein erfolgreiches 
und ihm grofies Anjehen verichaffendes Verhalten, jorwie feine Treue gegen Sailer 
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und Reich begründete er die gefchichtliche Stellung jeines Haujes. Sämtliche Teilnehmer 
an der reihen Müngenberger Hinterlaffenichaft nannten fich nun Herren von Münzen— 
berg, doch nahm erit 1496 Reinhard IV. von Hanau Münzenberg in Titel und Wappen 
auf. Ein weiterer beträcdhtlicher Gebietszuwachs fand infolge ber Rieneckſchen Erbichaft 
ftatt. Ulrich I. von Hanau war mit Elifabeth, der Tochter bes Grafen von Riened- 
Rothenfels verheiratet. Nach dem Erlöjchen der älteren Linie diejes Haufes, aus der 
Elifabeth ſtammte, fielen an Hanau außer bedeutenden Beſitzungen im jebigen baye- 
riihen Kreis Unterfranfen und Afchaffenburg ſowie im Taubergau die Hälfte des Ge- 
rihts Schlüchtern und das Gericht Brandenftein nebit der ibeellen Hälfte des Gerichts 
Bieber und fait dem ganzen Gericht Lohrhaupten. Nachdem das Rieneder Grajenhaus 
1559 ganz ausgeftorben war, nahmen die Grafen von Hanau-Münzenberg, die drei 
Jahre zuvor von Kater Karl V. die Anwartichaft auf die Reichslehen, Namen, Schild 
und Helm der Rieneder erhalten hatten und die auch fchon jeit der Verheiratung ihres 
Ahnherrn Ulrich mit der Erbtocdhter aus jenem Haufe einen halben Schwan ala Helm- 
zier führten, nunmehr auch noch Niened in Titel und Wappen auf und nannten fich 
„Grafen zu Hanau und Riened, Herren zu Münzenberg“. Außer dem Titel und Wappen 
hat Hanau aus diejer Rienedihen Erbichaft faſt nichts mehr erhalten. Mainz nahm 
ſie 1560 in Beſitz und wollte ihm nichts zugeftehen. Die Verhandlungen darüber waren 
1736 beim Ausiterben bes Hanauer Grafenhaufes noch nicht beendigt und wurden felbit 
von Hellen-Eafjel erfolglos weitergeführt. Die Rieneder Erbſchaft iſt Veranlaſſung 
getworden, daß der Schwan die Hanauer Helmzier wurde. Im Jahre 1434 wurde Rein- 
hard II. von Hanau von Sailer Siegismund mit der Grafichaft Bornheimerberg be- 
lehnt, nachdent 1320 und 1351 von den Kaifern Ludwig und Karl IV. die neunzehn zu 
diejem Gericht gehörigen Orte jeinen Vorfahren verpfändet worden waren. Der mit 
Frankfurt, das fich in feinen Rechten beeinträchtigt glaubte, hierüber entitandene lang- 
jährige Streit wurde 1481 durd einen Vertrag beigelegt und verjchiedene Ortſchaften 
an Frankfurt zurüdgegeben. Die noch heute zum Landkreis Hanau gehörigen Drt- 
ichaften aus jener Belehnung find Bergen, Entheim, Bilchofsheim, Fechenheim und 
Gronau, während andere, nämlich Berkersheim, Preungesheim, Seckbach, Edenheim 
und Praunheim mit der Stadt Bodenheim jett dem Landkreis Frankfurt zugeteilt 
und zum Teil jogar in die Stadt Frankfurt eingemeindet find. Bon der Mitte des 15. Jahr- 
hunderts an bis zum Erlöjchen ihres Regentenhaufes hat die nördlich des Mains gelegene 
Grafihaft Hanau-Münzenberg nur wenige Veränderungen erfahren. Beim Ausfterben 
de3 Grafenhaufes betrugen die Beſitzungen der beiden, ſeit 1642 wieder vereinigten 
Grafichaften etwa 44 Quadratmeilen mit ungefähr 110000 Bewohnern. Hiervon 
betrug die Bevölferungsziffer der nad) dem Erbvertrag von 1643 an Heſſen-Caſſel 
gefallenen Grafſchaft Hanan-Münzenberg 45 000 bis 48 000 Seelen im Alleinbeſitz, 
wobei die Gemeinichaften (Kondominate) nicht mitgerechnet find; auf die beiden Städte 
Alt- und Neu-Hanau famen von der angegebenen Zahl ungefähr 11.000 Seelen. Die 
Grafſchaft Hanau-Lichtenberg fiel infolge der Heirat der einzigen Tochter des Ickten 
Grafen, Johann Reinhard III, mit dem Erbprinzen Ludwig von Hellen-Darmftadt 
(regierte ald Landgraf Ludwig VIII. von 1739-1768) an diejen. 

Infolge des Verzichtes des Landgrafen Friedrich I. von Hejien, Königs von Schwe- 
den, auf die Grafihaft Hanau-Münzenberg zugunften jeines Bruders Wilhelm, re- 
gierte diejer fie als felbftändiger Graf, und erit 1785, nach dem Tode feines Sohnes, 
des Landgrafen Friedrich IT., wurde fie mit dem übrigen Heſſen durch den Landgrafen 
Wilhelm IX., dem jpäteren eriten Kurfürſten, der von 1764 an in Hanau regiert hatte, 
in eine engere Verbindung gebracht. Durch den Neichsdeputation-Hauptichluf von 
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1803 erhielt der Landgraf mit der Kurwürde zugleich den Titel eines Fürften von Hanau. 
Al3 das Kurfürftentum Hejlen am 1. November 1806 durch Napoleon ein Ende gefunden 
hatte, blieb Hanau unter kaiſerlich franzöfiiher Verwaltung, bi e3 durch Vertrag vom 
16. Februar 1810 dem Fürftprimas von Dalberg, Großherzog von Frankfurt, mit Aus» 
ſchluß einiger an Heſſen-Darmſtadt gefangender Ämter überlaffen wurde. Nach der 
Schlacht bei Hanau am 30. Oktober 1813 und dem Abzug der Franzoſen ergriff der 
öfterreihiihe FeldmarichalleLeutnant Prinz Philipp von Heſſen-Homburg im Namen 
der Verbündeten Befik von dem Großherzogtum Frankfurt und Hanau gelangte twieder 
an Heſſen-Caſſel. Im Fahre 1816 fam ein Bertrag mit Hellen-Darmitadt zuftande, 
wonac für jeinen Verzicht auf Babenhaufen, Rodheim, Ortenberg und die wetterau- 
iihen Kondominate Kurheſſen das Amt Dorheim mit Nauheim, mehrere ehedem main- 
ziſche Orte, nämlih Großauheim, Groffrogenburg und Oberrodenbach, die großher— 
zoglich-heifiiche Hälfte der Hoheit über Praunheim und die Landeshoheit über einen 
Teil der yſenburgiſchen Lande (die Amter LZangenjelbold, Birftein, Wächtersbach und 
Meerholz) erhielt. Im Jahre 1817 erjchien das heſſiſche Haus- und Staatsgeſetz, wo— 
duch das Fürftentum Hanau mit den anderen Kurheſſiſchen Provinzen für ein un- 
veräußerfiches untrennbares Ganzes erflärt wurde. Endlich wurde 1821 das FFürften- 
tum Yſenburg nebit den ehemaligen fuldaiichen, 1816 von Öfterreich erhaltenen Amtern 
und Gerichten Sannerz, Salmünfter, Uerzel und dem jogen. huttenjchen Grund mit 
dem Fürftentum Hanau verbunden und daraus die Provinz Hanau gebildet. Sie mar 
die Heinfte unter den vier Provinzen des Hurftaates, zerfiel in die drei Kreiſe Hanau, 
Selnhaujen und Schlüchtern und zählte bei der Einverleibung Kurheſſens in den preu— 
hilchen Staat etwa 21 Quadratmeilen mit ungefähr 118 000 Einwohnern. Die vor- 
mals zu Hanau gehörenden Ortichaften Rumpenheim, Dorheim und Nauheim wurden 
von Preufen an Heſſen-Darmſtadt überlaffen. Im Jahre 1866 Hatte die preußiſche 
Regierung die Abjicht, dem lebten Kurfürften von Heſſen wenigftens die Provinz Hanau 
als jelbftändiges Fürſtentum zu laſſen; doch teilte dieſe jchliehlich das Schidjal des ganzen 
Kuritaates. 
4. Die Herren und Grafenvponhanau. 


Im Jahre 1166 werden zum erjten Male die Herren von Dorfelden-Hagenowe 
urkundlich erwähnt; fpäter nannten fie fich nur Herren von Hagenowe oder Hanau. Ktraft- 
volfe Geftalten treten ung aus diefem Gefchlechte in jenen ſchweren Zeiten des Mittel- 
alterd entgegen, in benen nur der Kluge und Starke ſich zu behaupten vermochte; er- 
folgreich im Krieg und Frieden, hochangefehen bei Kaiſer und Reich, wuhten manche 
unter ihnen fich weitgehenden Einfluß zu verjhaffen und ihre Macht beträchtlich zu 
mehren. Reinhard I. und fein Sohn Ulrich I. ftanden bei König Rudolf von Hababura 
in hoher Gunft; Ulrich J. und feine nächiten Nachfolger wurden mit dem Amte eines 
Landvogtes in der Wetterau vom Kaiſer betraut und erwarben ich viele bedeutungs- 
volle Privilegien, worunter die Verleihung der Stadtrechte an eine Reihe ihrer Ort— 
ichaften, wie Rindeden, Hanau, Steinau, Babenhaufen uſw.; 1347 finden wir Ulrich III. 
zu Prag, wo er die goldene Bulle unterzeichnet und Reinhard II. ift unter den Mit» 
zeugen der Abjeßungsurfunde für König Wenzel im Jahre 1400 aufgeführt. 

Mit Reinhard IF. bricht für jein Haus und Land eine neue Zeit an; 1429 wird er in 
Anbetracht der vielen von feinen Vorfahren dem Reiche geleifteten Dienjte und der von ihm 
bewiejenen „unverrüdten Treue" zu Preiburg von König Sigismund in den Reicdhs- 
grafenftand erhoben; bald darauf, 1436, verlegte er feine Reſidenz von Windeden nadı 
Hanau. Da man nach jeinem und jeines Sohnes Philipp des Jüngeren Tode eine 
Verbeiratung jeines Bruders Philipp des Älteren und eine Teilung der Grafichait 
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als im Anterejie des Haufes liegend eradhtete, jo fam 1458 ein Vertrag zuftande, wo— 
nach Philipp der Altere den links des Mains liegenden Teil der Grafichaft als Landes- 
herr beiten jollte, während fein Neffe und Mündel Philipp der Jüngere den Teil rechts 
des Mains behielt. Durch jeine Verheiratung mit Anna, der Erbtochter Ludwig V. 
von Lichtenberg, wurde Philipp der Altere der Stifter der jeit 1480 jo genannten Linie 
Danau-Lichtenberg; zum Unterjchied nannte man den rechtsmainifchen Teil der Herr- 
ihaft Hanau-Münzenberg. 

Im 16. Jahrhundert iſt im Hanau-Münzenberger Grafenhaus eine überaus 
große Sterblichkeit zu bemerken. Von 1523 bis 1612 regierten vier Herren; aber in dieſer 
fangen Zeit entfallen nur 37 Jahre auf ihre wirkliche Regierungszeit, 52 dagegen auf 
die ausfüllenden Vormundicaften, woraus dem Lande in mancher Hinjiht Schaden 
erwuchd. Der bedeutendjte Graf von Hanau-Münzenberg war Philipp Yudwig II., 
der Gründer der Neuftadt (geb. 1576; geſt. 1612). Er war vermählt mit Katharina Belgia, 
der berühmten und geiftig hervorragenden Tochter Wilhelms des Schweigjamen von 
DOranien, des Statthalters der Niederlande. Bon großer Klugheit und ftaatsmännifcher 
Einficht, ausgerüftet mit umfajjender, durch große Reilen 
vertiefter Bildung, jtand er überall in hohem Anjehen; 1608 
ernannte ihn Sailer Rudolf zu feinem Nat. 1610 ſchloß 
Philipp Ludwig mit dem Grafen Kohann Reinhard von 
Hanau-Lichtenberg einen Bertrag, wonad die eine Linie 
des gräflihen Hauſes die andere im Falle ihres Erlöjchens 
beerben jollte. 1612 warb er in London für jeinen Freund 
und Better, den jpäter zum König von Böhmen gewählten 
Kurfürſten Friedrich V. von der Pfalz, der aber beim Aus- 
bruch des dreifigjährigen Krieges durch die Schlacht am 
weißen Berge Thron und Land verlor, um die Hand der 
Prinzejiin Elijabeth von England. Kaum von diejer Reife 
zurücgefehrt, ftarb er, erit 36 Jahre alt. Seine an den 
Sandgrafen Wilhelm V. von Heilen - Caffel verheiratete Graf Philipp Ludwig II. 
Tochter Amelia Elifabeth war eine derbedeutenditen deutjhen vonHanau-Münzenberg. 
Fürftinnen des 17. Kahrhunderts. Hohes Lob jpendete 
dieſer tatfräftigen und einfichtsvollen Frau Schiller in feiner Geſchichte des 30- 
jährigen Ntrieges, wenn er von ihr jagt: „Sie war durch eine liebenswürbige 
Bildung und durch die Grazie ihrer Sitten die Zierde ihres Geſchlechts, durch 
häusliche Tugenden das Muiter eines guten Weibes, durd Weisheit und Stand- 
hajtigleit, durch Veritand und Mut eine große Fürftin.“ Ihr vor allem iſt es zu 
danken, daß ihr Gemahl ſich entichloß, dem vom Ffailerlihen General Lamboy ſchwer 
bedrängten Hanau 1636 zu Hilfe zu eilen und es vom Untergang zu retten. Durch 
ihre Verheiratung und den 1643 mit dem Grafen Friedrich Caſimir von Hanau gejchlofienen 
Vertrag hat fie den Anfall der Grafichaft Hanau-Münzenberg an Heſſen-Caſſel vorbe- 
reitet und gefichert. Mit Johann Ernit, einem Neffen Philipp Ludwig IL., der nur zwei 
Monate regierte, jtarb am 12. Januar 1642 der Mannesſtamm des Hanau-Münzen- 
berger Grafenhaujes aus, und die Grafſchaft fiel nunmehr infolge des Grbvertrages 
von 1610 an die Linie Hanau-Lichtenberg. 

Des eriten Negenten aus diejem Haufe, Friedrich Caſimirs, lange Regierungszeit 
(1642 — 1685) hat dem durch den 30 jährigen Krieg Schwer geichädigten Land noch mancher— 
fei irren und Schäden gebracht: 1669 juchte er ſich durch einen Vertrag mit der Weſt— 
indifchen Kompagnie ein größeres Gebiet in Südamerika, ein „Nönigreich am Orinoko“, 
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zu fihern, und 1670 mußte durch bewaffnetes Eingreifen der zunächſt beteiligten 
Hanauifchen Agnaten der Mißwirtſchaft gefteuert und durch einen Vergleich das Ver— 
hältnis zwiichen Reformierten und Lutheranern geregelt werden, wobei die leßteren 
beftimmte Rechte eingeräumt erhielten, Friedrih Cafimir ftarb kinderlos; ebenjo fein 
Nachfolger und Neffe Philipp Reinhard (1685—1712); der letzte Graf von Hanau 
war Johann Reinhard III, Bruder des vorhergehenden (1712—1736); er hatte nur eine 
Tochter, Charlotte, die mit dem Erbprinzen Ludwig von Heſſen-Darmſtadt vermählt 
war und jchon 1726, zehn Jahre vor ihrem Bater, ftarb. Mit Johann Reinhard erloic) 
der Mannesftamm der Herren und Grafen von Hanau am 28. März; 1736. Bil- 
mar jagt in jeiner „Heſſiſchen Chronik“ von den lebten Stunden des lebten 
Hanauer Grafen: „Sein einfames Totenbett umftanden Fremde, melde auf 
die Erbichaft warteten: der heilen=-caljelihe Geheime 
Legationdrat Rau von Holzhaujen und der heſſen-darm— 
ftädtifche Regierungsrat Teufel von Birfenjee nebjt deren 
Begleitern. Stadt und Schloß, alle Treppen und Gänge 
desjelben bis vor die Tür des Sterbezimmers waren mit 
hejienscajjelihen Truppen ſtark bejegt. Schon jeit einigen 
Tagen war auf das langiam ſich nähernde Erlöichen der 
ſchwachen Lebensflamme des Greiled gewartet, von den 
geichäftseifrinen Beſitzergreifern und Notarien begierig 
gelauert worden. Als fie endlich abends 61/, Uhr erloich, 
war das einzige Wort, welches fich über dem Haupte des 
entichlummerten Landesherrn hörbar machte, der Ruf des 
heiien-darmitädtiichen Arztes Filgus: „Es ift aus!“ und 
Graf Johann Reinhard III. alsbald folgte mit lauter Stimme die Befigergreifung von 
von Hanau-Lichtenberg dem Mobiliar durch den Herrn Teufel von Birlenſee. So 
erlojch das alte Grafenhaus Hanau.“ 





5. Ausderneueren Geſchichte von Hangau Stadtund Land. 


In Hanau haben Adolf Arbogaſt und Philipp Neunheller, beide aus dem Elſaß 
gebürtig, der Reformation den Boden bereitet und das Werk der Kirchenverbeſſerung 
eingeführt; der erſtere kam 1523, der zweite 1528 nach Hanau. Pfarrer Neunheller 
bekam von der Regierung ziemliche Freiheit der Lehre gelaſſen, während man durch 
wiederholte Verfügungen ihn an der ſchnelleren Abſchaffung der hergebrachten Zere— 
monien zu hindern ſuchte. Durch mancherlei Urſachen bedingt, nahm die Reformation 
im Hanauiſchen einen verhältnismäßig langſamen Verlauf; im Jahre 1548 waren in 
der Untergrafihaft noch die Orte Keſſelſtadt, Biſchofsheim, Oberiſſigheim, Rüdig— 
heim und Eichen ſowie das Kloſter Naumburg katholiſch, und in Hanau ſelbſt kam erſt 
mit dem Jahre 1550 nad) dem Tode oder dem Wegzug der letzten katholifchen Geiſtlichen 
der römische Gottesdienit ganz in Wegfall. Der Neformator Hanaus, Neunbeller, 
der der Lehrweije der jchweizerifchen (reformierten) Theologen gefolgt ift, jtarb 1552. 
Infolge der von jeinen Nachfolgern Krug und Sauter vertretenen lutherifchen Anjchauung 
famen manche jchwere Wirren über die junge Hanauer evangeliihe Kirche; die in der 
zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts als Vormünder minderjähriger Grafen einfluf- 
reichen Grafen von HanausLichtenberg juchten im Hanauiſchen ein ausgeiprodhenes 
Luthertum zur Geltung zu bringen und hatten mit ihren Bemühungen auch ziemlichen 
Erfolg. Für die Regelung der äußeren kirchlichen Verhältniſſe forgte der 1563 errichtete 
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oberfte Kirchenrat oder das Konfiftorium. Philipp Ludwig II., der Gründer der Neuftadt, 
hat nach feinem Regierungsantritt die vorher begonnene Einführung des reformierten 
Belenntnijies al3 de3 allein berechtigten endgültig durchgeführt. Die in Hanau 1642 
mit dem Ausiterben des älteren Stammes zur Regierung gelangten Grafen von Hanau- 
Lichtenberg begünftigten ihre, die lutheriſche Konfeſſion jehr; hierdurch entitandene 
Streitigkeiten wurden 1670 beigelegt, zogen jich aber doch noch lange hin. Die Ver— 
einigung der Reformierten und Lutheraner zu einer, der Hanauer evangelischen Kirche, 
ift im Jahre 1818 erfolgt. Der erſte katholische Gottesdienft in Hanau nad) der Refor- 
mation wurde im Jahre 1787 gehal- 
ten; eine fatholiihe Pfarrei wurde 
1809 durch Napoleon wieder errichtet. 

Bis zum Beginn des großen 
deutjchen Strieges, der unjer Bater- 
land in grauenhafter Weije verheerte, 
blieb das Hanauer Ländchen von 
größeren Erihütterungen und Heim» 
juchungen ziemlich verichont; aber 
von da an hat es reichlich durchzu— 
foiten gehabt, was über unier Bolt 
damals verhängt war. Bald nad 
Ausbruch der dreißigiährigen Krieges 
hatte die Grafichaft viel zu leiden: 
1621 brachen Tillyiche Kriegsvölker 
in ihr ein, brandichaßten und plün— 
derten eine Reihe von DOrtichaften. p; pr } 
Für die kurz vorher fertig geſtellte ll Be‘ * 
Feſtung Hanau begannen die Kriegs— 
drangſale 1629 mit einer Einſchließ— 
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zur Folge hatte. Am 1. November 


1631 wurde fie von den Schweden Das Frankfurter Tor in Hanau. 
durch einen Handitreich nenommen; Rechts, bis zu Stodwerfhöhe, ein Reit des 
bald darauf traf auch Guſtav Adolf ehemaligen Feſtungswalles. 

beim Grafen Philipp Mori ein. In— Nach einer photographiihen Aufnahme von Ernit J. 
folge derNiederlage der Evangelifchen Zimmermann, 1895. 


in der Schlacht bei Nördlingen am 6, 

September 1634 wurde das Hanauer Land wie die ganze Wetterau von jengenden und 
mordenden failerlihen Truppen, namentlich Kroaten und Neapolitanern, überflutet. Die 
Stadt Hanau jelbit wurde vom Herbit 1635 an vom faiferlichen General Yamboy belagert 
und aufs härtefte bedrängt, aber von ihrem Kommandanten, Generalmajor von Ram- 
ſay, auf das geichidteite mit der größten Hartnädigfeit verteidigt. Der dem Untergange 
nahen Stadt, die durch Hunger und Krankheit einen großen Teil ihrer Bewohner ver- 
loren hatte, wurde am 13. Juni 1636 durch den Landgrafen Wilhelm V. Hilfe und Ret- 
tung gebracht; zur Erinnerung daran wird alljährlich das Yambonfeit gefeiert (vergl. 
Band II. ©. 402—407). Wenn auch die Stadt jelbit in den folgenden zwölf Jahren 
bis zum Friedensjchluß feine größeren Drangjale mehr auszuhalten hatte, jo blieb fie 
doch nicht von den Schreden des Krieges verichont, unter denen das platte Yand noch 
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unjäglich zu leiden hatte, und erſt lange nach dem weitfäliichen Frieden vernarbten die 
ſchweren Wunden, die die lange Kriegszeit dem unglüdlihen Lande geichlagen hatte. 

Auch im fiebenjährigen Kriege hatte die mittlerweile an Heſſen-Caſſel gelangte 
Grafihaft Hanau-Münzenberg viel unter den Kriegsunruhen zu leiden: Bereits am 
1. Augujt 1756 wurde Hanau von den Franzoſen bejegt und blieb über ſechs Jahre 
in der Gewalt des Feindes, der von den Einwohnern ungeheuere Kontributionen zu 
erprejien wußte. Dreifig Jahre nah) dem Hubertusburger Frieden von 1763 begann 
wieder eine lange Leidenäzeit für das Hanauer Land infolge der gegen die Franzoſen 
geführten Kriege. Bon Ende 1793 bis Ende 1795 waren 3. B. in demſelben allem 
478912 Mann und 235291 Pferde einquartiert. Mit dem Untergang des Kurfürftentums 
Hejlen am 1. November 1806 fam das Fürftentum Hanau unter franzöjiiche Verwaltung 
und bildete von 1810 an ein Departement des Großherzogtums Frankfurt. Bald nad) dem 
Einrüden der Franzojen wurde die Entfeitigung der Stadt begonnen und Ende 1807 
vollendet. Alle Stadttore bis auf das heute noch ftehende Frankfurter Tor wurden abge- 
brochen. Auch bei diefer franzöfiihen Beſetzung Hanaus ging es nicht ohne auferordent- 
lih drüdende Kriegstontributionen und große Einquartier- 
ungslaften ab, die von November 1806 bis März 1807 mehr 
als 155 000 Wann verurfachten. Ihr Ende fand die franzö- 
ſiſche Herrihaft mit der Schlacht bei Hanau am 30. Oktober 
1813, in der zwar Napoleon an der Spibe von 70 000 feiner 
beiten Truppen über die Bayern und Ofterreicher unter Wrede 
jiegte, aber doch feinen dauernden Erfolg erringen konnte. 
Die Stadt Hanau hatte durch die Schlacht viel gelitten; eine 
Neihe von Häufern war zerftört, und lange noch machten 
jih in Stadt und Land die Folgen der franzöfiichen Herr— 
ihaft und der Kriegsſchäden bemerkbar. So konnte 3. B. 
die Gemeinde Erbitadt erft im Jahre 1895 den lebten 
Reit der Schulden tilgen, die fie in jener Zeit aus Anlaß 
der an jie herantretenden Forderungen aufzunehmen ge» 
zwungen war. Abgejehen von ben Unruhen des Jahres 1848 
und der Belegung Hanaus mit den Bundeserekutions- 
truppen, den jogen. Strafbayern im Jahre 1850 und 1851 erfreute fich das Land in 
dem auf die Freiheitskriege folgenden halben Jahrhundert unter der wieder herge- 
jtellten bejliichen Regierung verhältnismäßig ruhiger Entwidlung, bis es 1866 mit dem 
übrigen Hurheilen dem preußiichen Staate einverleibt wurde. Bom September diejes bis 
zum Juli nächſten Jahres wohnte der letzte Kurfürft von Heſſen, Friedrich Wilhelm, im 
Schloſſe zu Hanau, woſelbſt am 1. Dezember 1866 von einer großen Anzahl feiner ehe- 
maligen Soldaten, nunmehr preußiichen NRejerviften, und Hanauer Bürgern das letzte auf 
ihn perjönlich ausgebrachte Hoch von ihm und feiner Gemahlin, der Fürftin von Hanau, mit 
großer Rührung entgegengenommen wurde. Mit dem Haufe Heſſen ift die Stadt Hanau 
noch injofern verbunden, als die Nachlommen des legten Kurfürften den Titel ala Fürften 
und Prinzen von Hanau führen. Zwei Jahre nach der Annexion des Landes, am25. Auguft 
1868, bejuchte König Wilhelm I. von Preußen Hanau; bei diejer Gelegenheit ereignete es 
jich, daß ein Arbeiter ihn ald Deutichen Kaifer begrüßte. Zwei weitere Jahre jpäter fanden 
ji) die Deutichen Stämme im Kampfe gegen Frankreich vereint; die deutſche Frage ift mit 
Blut und Eijen gelöft worden, und von der Freude am twiedererftandenen Reich und zugleich 
als mahnende Erinnerungen an die unter vielen Opfern gefeftigte Einheit unjeres Volks 
geben Kunde die firiegerdentmäler und Gedenttafeln, die wir überall im Kreiſe antreffen. 





Kurfürſt Friedrich 
Wilhelm. 





Ortsbeſchreibung. 


I. Der Stadtkreis Hanau. 


Die Stadt Hanan liegt da, wo der vielgerwundene 
Main zum legten Male feine Richtung ändert, um 
nun feinen wejtlichen Lauf bis zur Einmündung 
in den Rhein beizubehalten, öftlich des Punktes, 
wo die aus der „Obergrafichaft” fommende Kinzig 
jich in den Main ergießt, nachdem jie einen großen 
nach Norden ausholenden Bogen um das Weid)- 
bild der Stadt gemacht hat. Obwohl in breiter 
Ebene liegend, entbehrt Hanau doch nicht eines 
gewiſſen Neizes feiner Umgebung und der Schön- 
heit der Lage. Das Landichaftsbild wird belebt 

Wappen von Hanau. durch Die beiden genannten Flüſſe; jchmucde gärt— 

neriiche Anlagen umgeben die Stadt; im Weften, 
Norden und Oſten finden wir zum Teil herrliche weit ausgedehnte Waldungen; 
nach verjchtedenen Richtungen führen jchattige wohlgepflegte Alleen; jchön 
gelegene und wohlhabende, zum Teil jtädtifch gebaute Ortſchaften loden 
zu Spaziergängen und Ausflügen. Bis in die Nähe jenden Spejjart und Vogels— 
berg ihre Ausläufer; im Weiten erbliden wir den Taunus, und im Süden iſt 
der Odenwald leicht zu erreichen. In der Nachbarichaft treffen wir gejchichtlich 
bedeutjame, reiche und gewerbfleifige Städte an: Frankfurt, Offenbach, 
Mainz, Aichaffenburg, Gelnhauſen, Friedberg; qute Eifenbahnverbindungen 
bieten die Gelegenheit, jie leicht und jchnell zu erreichen und ermöglichen felbit 
größere Touren, 5. B. an den Nhein, in einem Tage auszuführen. 

Die Einwohnerzahl Hanaus bat jich in den legten dreißig Jahren beträcht- 
lich gehoben; 1871 hatte e3 nur ungefähr zwei Drittel feines heutigen Beitandes. 
Am 1. Dezember 1900 wurden einjchließlich der 1921 reichsangehörigen aktiven 
Militärperfonen 29 846 Einwohner gezählt, und nach der Zählung vom 1. De- 
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zember 1905 hat Hanau einjchließlich der 1911 aktiven Militärperjonen 31 637 
Bewohner, wovon 23 590 dem evangelifchen, 6972 dem fatholifchen, 651 dem 
israelitiichen und 424 einem anderen Belenntnijje angehören. 

Unter den bemerkenswerten Gebäuden Hanaus nennen wir zuerjt das 
1890 in den Bejit der Stadt übergegangene Altjtädter Schloß, jett das Stadt- 
ichloß genannt; hinter ihm, im jegigen Stadtpark, lag die im Laufe der Jahr— 
hunderte mannigfach vergrößerte Burg der Herren und Grafen von Hanau, 
die im Jahre 1829 auf Befehl des Kurfürjten Wilhelm II. abgebrochen worden 
it. Wenn man vom Altftädter Markt fommend, auf das baulich nicht3 bejonders 
Bemerfenswertes bietende Schloß zujchreitet, hat man das 1713 von Johann 
Reinhard III. vollendete Maritallsgebäude rechts, linfs dagegen das 1685 bis 
1691 von Philipp Reinhard erbaute ehemalige 
Negierungsgebäude, in dem jich die reich- 
haltigen Sammlungen der „Wetterauijchen 
Gejellichaft für die gefamte Naturkunde” be- 
finden. An gottesdienftlichen Gebäuden be- 
jigt Hanau folgende evangeliiche Kirchen: 
Die 1316 zum eriten Male erwähnte, mehr- 
fach umgebaute und vergrößerte Marienkirche, 
die von 1658 bis 1662 erbaute, ebenfalls 
jpäter vergrößerte Johanniskirche, die 1501 
bis 1505 erbaute feine Hojpitalficche und 
die von 1600-1608 erbaute Franzöſiſche 
Kirche, eigentlich zwei unter einem gemein- 
Franzöfiihe Kirche in Hanau. jamen Dach vereinigte gottesdienitlihe Räume 

für die eingewanderten Niederländer und 
Wallonen, die Erbauer der MNeuftadt. „Wie ein jeltfamer Fremd— 
ling jteht die Hanauer Doppelfirche da innerhalb der deutjchen Kirchen— 
bauten”. Ferner it in Hanau noch eine 1850 vollendete Fatholijche 
Kirche und die 1608 erbaute Synagoge zu nennen. Bon den Unter- 
richt3- und Erziehungsanftalten find zu erwähnen das Königliche Gymnaſium, 
früher die „hohe Landesſchule“ genannt, 1607 bezw. 1612 gegründet, aber 
erit 1665 feierlich eröffnet; die ſtädtiſche Oberrealjchule, die 1772 gegründete 
geichenafademie, zugleich Fachſchule für Edelmetallinduftrie, eine ſtädtiſche 
höhere Mädchenjchule, eine höhere Privatmädchenjchule, eine Sinaben- und 
Mädchenmittelichule, eine gewerbliche und faufmännifche Fortbildungsichule 
(Handelsichule). Weiter find an Gebäuden noch hervorzuheben die beiden 
Nathäufer am Altitädter und Neustädter Markt, das in der Hainjtraße errichtete 
prächtige Streishaus, das 1902 eröffnete Vereinshaus der Turngemeinde, 
das neue Doppelichulhaus der Knaben- und Mädchenmittelichule, die Klein— 
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finderjchule in der Nußallee und der Neubau des fommunaljtändiichen Land— 
franfenhaujes. Den Zwecken der Krankenpflege dient die leßtere Anjtalt ſowie 
das evangeliiche Diakoniſſenheim und das katholiſche Schweiternhaus von 
St. Vincen;z. 

Gemäß ihrer Entitehungszeit und Bebauungsart unterjcheiden fich Alt- 
und Neuftadt wejentlich von einander. In der Altjtadt tritt uns die Eigenart 
mittelalterlicher Städteanlagen noch deutlich entgegen, bei denen der Raum 
durch die umgebenden Mauern aufs äußerite bejchränft iſt und die Häufer 
Itarf zufammengedrängt jind; vielfach eng und winfelig, wie es der Zufall 
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Das Altjtädter Rathaus in Hanau. 


mit jich brachte, angelegt, zeigen die Straßen manches charafterijtiiche Bild 
und maleriſche Peripeftiven. In der Neuftadt jchneiden jich die von Anfang 
breit angelegten Straßen im rechten Winfel und geben in dem heute noch ſtatt— 
lichen Außeren der Häufer Zeugnis von dem Gejchmad und der Wohlhabenheit 
ihrer Erbauer, der eingewanderten Wallonen, ranzojen und Niederländer. 
Die in den legten Jahrzehnten entjtandenen, weit über Die Grenzen der früheren 
Stadt hinausgreifenden Straßenzüge, 3. B. in der Philippsruher Allee, der 
Frankfurter Landſtraße, die Friedrichstraße, ulw., ſtellen jich fajt durchweg 
als ſchmucke Villenſtraßen dar und bieten mit den ſie vielfach umgebenden 
freundlichen Gartenanlagen ein abwechjelungsreiches und reizvolles Bild. 

Vier freie Pläße, die wir von Norden nach Süden wandernd auffuchen, 
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unterbrechen die Häuferquartiere und Straßenzüge. Auf dem Eleinften der- 
felben, dem MAltitädter Marftplag, fällt uns das in feinem urjprünglichen 
Stile wieder hergeitellte, 1537—38 erbaute frühere Rathaus der Altftadt auf, 
das jebt als Mujeum des Hanauer Gejchichtsvereins dient und deſſen reich- 
haltige Sammlungen birgt. hm gegenüber jteht das ältefte 1484 erbaute 
Rathaus der Stadt, jegt ein Privathaus, kenntlich an feinem gotifchen Erker. 
Durch die Marftitraße gelangen wir auf den Paradeplag; hier finden wir 
das Iheater, die nfanteriefajerne und das durch eine Gedenktafel gefenn- 








Strafe in Alt-Hanau (Metzgergaſſe). 


(aus: €. Zimmermann, „Hanau, Stadt und Land. 
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zeichnete Geburtshaus der Brüder Grimm, deren Denkmal vor dem Rathaus 
auf dem Neuſtädter Markt ſteht; es hat eine Geſamthöhe von etwa 61, Meter, 
ist 1896 errichtet und trägt die Jnjchrift: „Den Brüdern Grimm das deutjche 
Bol”. Auf dem die wallonifch-niederländiiche Kirche umgebenden freien 
Platz (Franzöfiiche Allee) jteht das 1897 enthüllte Denkmal des Grafen Philipp 
Qudwig II, des Gründers der Neujtadt. 

Von Behörden haben folgende ihren Sig in Hanau: Ein die Kreiſe Hanau, 
Gelnhaufen, Schlüchtern, Fulda, Gersfeld und Hünfeld umfafjendes Land- 
gericht, ein Amtsgericht, ein Landratsamt, eine Speziallommiffion, eine Poſt— 
direftion, eine Nreisbauimfpeftion, ein Hauptiteueramt, eine Handelsfammer 
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und ein Domänenrentamt. Die Garmijon umfaßt das im Jahre 1897 neu 
errichtete Infanterieregiment Nr. 166 und das aus dem befannten Lützowſchen 
Freikorps hervorgegangene IThüringische WUlanenregiment Nr. 6; ein Pro— 
viantamt, eine Garnifonbauverwaltung, ein Garnijonlazarett und das Königl. 
Meldeamt. Zugleich wäre hier noch zu erwähnen die bei Hanau liegende 
große Könige. Pulverfabrif, eine der bedeutendjten des deutichen Neiches. 

Die feit Jahrhunderten in Hanau blühende Induſtrie, begründet vor- 
züglich von den eingewanderten gewerbfleigigen Wallonen und Niederländern, 
gibt einer großen Anzahl von Arbeitern Gelegenheit zu lohnendem Enverb. 
Bekannt und berühmt it namentlich die Bijouteriewaren-Fabrifation, für 
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Neuftädter Marktpla in Hanau. 


(Aus: E Zimmermann, „Hanau, Stadt und Land.“) 


die auch mehrere Diamantjchleifereien arbeiten und über die jchon Goethe 
urteilte: „Die Bijouterie- Fabriken jind ganz befonders merkwürdig; jie find 
al3 Pflanzichulen ähnlicher Arbeiten in mehreren europätichen und deutichen 
Hauptjtädten anzujehen, die indejjen ohne Ausnahme das Vorbild nicht er- 
reichen. Die Hanauer Arbeiter genießen eines jehr vorteilhaften Rufes, über- 
all werden jie gejucht, und jo läßt jich mit Wahrheit behaupten, daß Hanau 
Arbeiten liefert, die man weder in Paris noch in London zu fertigen weiß, 
ja die nicht jelten jene des induſtriöſen Genf übertreffen. Dabei ijt noch bejon- 
ders das Umfajjende der Nteliers genannter Goldarbeiter, von dem Rohen 
de3 Materials bis zur vollendeten Ware in der größten Mannigfaltigfeit zu 
bemerfen.“ „Um der Gold- und Silbenvareninduftrie mehr junge Leute zu 
gewinnen und um diejen reichliche Gelegenheit zu tüchtiger Fachausbildung 
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zu geben, bringen der Staat Preußen, die Stadt Hanau und die Induſtriellen 
der Edelmetallbranchen von Jahr zu Jahr erhebliche Opfer, über die ſich Einzel- 
heiten in dem Berichte über die Königl. Zeichenafademie in Hanau angegeben 
finden. Mit diejer Anjtalt, der jich die gewerbliche Fortbildungs- 
ſchule zugejellt, bilden die Hanauer Vteliersnocd heute, 
wie jeit langen Jahren, die anerkannt beſte Hochſchule für junge 
Leute, die Neigung und Gejchid für das Kunſtgewerbe auf dem Gebiete der 
Edelmetallbearbeitung zeigen. Auch von auswärts erhält die Anjtalt außer- 
ordentlich Ttarfen Zuzug. Und nad 
auswärts wieder findet aus Hanau 
jährlich ein ſtarker Abzug vortrefflicher 
Kräfte des Gewerbes jtatt. So ent- 
jteht auswärts mancher fühlbare 
Wettbewerb” (Nahresbericht der Han- 
delsfammer für 1903). Die Edel- 
metallwarenfabrifation nimmt Die 
erite Stelle im Hanauer Gewerbe— 
leben ein; jie bejchäftigt mit den Hilfs- 
gemwerben, der Diamantjchleiferei, der 
Heritellung von Ejtamperieartikeln, 
jowie der Etuisfabrifation, ungefähr 
2300 Arbeiter, darunter etwa 600 Ar- 
beiterinnen. Ferner beitehen jetzt in 
Hanau 2 Platinfabrifen, von denen 
die eine Firma einen Weltruf genießt 
und ihresgleichen wohl faum in der 





Die Brüder Yalob und Wilhelm Grimm. 
Statuen vom Grimmdenkmal auf dem 
Neuftädter Marktplag in Hanau. 


(Aus: E, Zimmermann, „Hanau, Stadt und Land. “) 


Welt finden dürfte. Nächit der Edel- 
metallinduftrie ijt bejonders Die 
Hanauer Tabafindujftrie von großer 
Bedeutung. Sn der Stadt jelbit be- 


itanden Ende 1900 12 Betriebe, die 
270 Arbeiter umd Arbeiterinnen beichäftigten. Die Hanauer Firmen 
unterhalten eine ganze Anzahl von Filialen in Ortjchaften des Land- 
freijes, jowie der Kreiſe Gelnhaufen und Schüchtern, ferner in Klein— 
und Großjteinheim; die Filialen in diefen beiden Ortſchaften bejchäftigen 
alfein gegen 1000 Arbeiter. Als mit diefer Industrie in Verbindung jtehend, 
wird die Herjtellung von Zigarrentiften und Zigarrenwidelformen betrieben, 
ferner die von lithogrophiichen Zigarrenfijtenausftattungen; eine ſtarke 
Ausfuhr hierin findet nach England jtatt; in dieſem leßteren Zweig werden 
an 200 Arbeiter und Arbeiterinnen bejchäftigt. In den Eifengießereien und 


Der Kreis Hanau. 767 


Majchinenfabrifen find ungefähr 500 Mann tätig. Die Hanauer Jnduftrie 
weijt weiter mehrere große Bierbrauereien, Holzichneidereien, Bearbeitung 
von Lederwaren, Gewürzen, Heritellung von Wein» und Bierfäjfern, Gummi 
reifen, Lilören und Objtbranntweinen, Gelatine-Folien und Flittern und 
dergl. auf; rechnen wir zur Hanauer Induſtrie die in den nahen Orten Großau— 
heim und Keſſelſtadt betriebene Herstellung von jchweren Eiſengußwaren 
und eiſernen Kunſtgußwaren hinzu, und berüdjichtigen wir noch die bedeutende, 
von einheimifchen Firmen am Platz und auswärts ausgeübte Bautätigfeit, 
jo haben wir einen ungefähren Überblid über die Hanauer Industrie, der uns 
ihre Bedeutung würdigen läßt. 

Daß Hanau auc Hinfichtlich feiner Steuerfraft im Verhältnis zu feiner 
Größe eine bedeutjame Stellung einnimmt, geht aus folgendem hervor. 
Nach den Mitteilungen de3 Statijtiichen Bureaus für 1896 jteht Hanau unter 
den 63 jelbitändigen Stadtfreijen an 58. Stelle, zählt mithin zu den Hleinjten; 
berechnet man aber das Verhältnis der Einfommenfteuerzahler zur ganzen 
Bevölkerung, jo iteht es an 13. Stelle und über viel größeren Städten, wie 
3. B. Cöln, Cajjel, Düfjeldorf, Elberfeld, Bonn ufw. 3,06 Prozent der Be- 
völferung haben ein Einfonmen über 3000 Mark; Hanaus Pla in dieſer 
Hinficht ift der zehnte unter den preußiichen Städten. Zur Ergänzungsiteuer 
jind veranlagt 5,29 Prozent der Bevölkerung (12. Platz); die Einfommeniteuer, 
auf den Kopf der geſamten Bevölkerung berechnet, beträgt 8,74ME. (18. Plab); 
die Einfommenjteuer auf jeden Steuerzahler 57,59 ME. (39. Plab); die Er- 
gänzungsiteuer auf den Kopf der gejamten Bevölkerung 1,98 ME. (14. Plab) 
und die Ergänzungsiteuer auf jeden Steuerzahler 37,46 ME. (23. Pla). An 
Einfommeniteuer waren für 19001901 vorgejehen 331 400 ME, tatjächlich 
gingen ein 347000 ME; für 1901—1902 waren vorgejehen 346 500 ME, 
das tatjächliche Nejultat jtellte jich auf 365 600 ME. Aus alledem it zu er- 
jehen, daß in Hanau verhältnismäßig mehr Steuerzahler jind, als in den meiſten 
preußischen Städten, daß namentlich ein verhältnismäßig großer Teil der 
Bevölkerung ein Einfommen von mehr al3 3000 ME, bat, dab dagegen große 
Einfommen und Bermögen fehlen, mit anderen Worten, daß ein wohlhabender 
jteuerfräftiger Mittelitand in Hanau jehhaft ift. 

In der gewerbfleigigen Stadt finden Gejelligkeit, Kunſt und Wiſſenſchaft 
reiche Pflege. Bon den Vereinen, die wiljenichaftliche und künſtleriſche Zwecke 
verfolgen, jeien hier genannt die Wetterauiiche Gejellichaft für die geſamte 
Naturkunde, der Hanauer Gejchichtsverein und der Nunftinduftrieverein, 
Dem Berfehr dienen folgende Hanau berührende oder von ihm ausgehende 
Bahnen: 1. die Strede Frankfurt-Bebra; 2. die Strede Franffurt-Ajchaffen- 
burg (frühere Heſſiſche Ludwigsbahn); 3. Die Strede Hanau-Cberbach; 4. Die 
Strede Hanau-Friedberg, ſowie 5. die beiden Kleinbahnen; Hanau-Langen— 
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jelbold und HanausHüttengejäh, zu deren Benußung der Reijende ſich je nach 
Umftänden auf den Weſt-, den Oſt- oder den Nordbahnhof zu begeben hat. 


Geihichtlihed. 1. Die Altftadbt Hanau bi zum Ende des 16. 
Jahrhunderts. Cs gab einmal eine Zeit, in der man ſich nit genug tun konnte 
in dem Beitreben, manchen Städten und edlen Gejchlechtern ein möglichit hohes Alter 
zuzufchreiben und ihre Anfänge in die graueite Vorzeit zu verlegen. So wurde auch 
zeitweilig, und zwar nicht ohne den Schein eines guten Grundes, für Hanau ein in die 
Römerzeit zurüdreihendes Dafein behauptet. Doc kann man für ed nur eine mittel» 
alterlihe, nicht einmal eine frühmittelalterliche Entitehung annehmen. Freilich, der 
Boden, auf dem es jich erhoben hat und zur Bedeutung gelangt ift, iſt ein uralt hiftorischer. 
Borgeichichtliche und altgermantiihe Gräberfunde in der unmittelbarften Umgebung 
der Stadt (Brandgräber auf dem Töngesfeld, beim Neuhof, in der Lehrhofer Heide, 
Funde in der Nähe des Nordbahnhofs ujw.) liefern den unmwiderleglihen Beweis dafür, 
dab, wie das ganze untere Maintal, jo auch der Hanauer Grund und Boden in vor— 
geichichtlicher und frühgeichichtlicher Zeit befiedelt gewejen iſt. Doc iſt durch alle ein- 
gehenden Nachforſchungen noch nicht bewielen worden, daß auf dem unmittelbaren Boden 
der Stadt, insbeſondere des Kerns derſelben, fich je eine römische Anfiedelung befunden 
habe. Bielmehr jpricht gerade die Eriftenz des großen römiichen Kaſtells zu Stejiel- 
ftadt, des größten Kaftells im ganzen Limesgebiet, und der auf dem Salisberg zwiſchen 
Hanau und Keſſelſtadt nachgewiejenen größeren römischen Niederlaffung, ſowie die 
Beichaffenheit des namentlich in früherer Zeit für eine Beſiedelung ungünftigen Niede- 
rungsgebietes der Kinzig dagegen. 

Über die ungefähre Zeit, in die die erften Anfänge Hanaus fallen, fann man nur 
Vermutungen anjtellen; ebenfo haben wir feinen Anhalt zur Beſtimmung des Zeit- 
vunftes, warın die Burg, in deren Nähe die erften Wohnungen entitanden find, gebaut 
worden ift. Die uns befannte Gejchichte von Burg und Stadt Hanau läßt man gewöhnlich 
mit einer Urkunde von 1234 beginnen, der zufolge Reinhard der Aftere von Hagenowe— 
Dorfelden jeinem Bruder Heinrich die Burg Dorfelden überläßt und die ihm zugefallene 
Burg Hagenowe und fein Erbteil dem Zifterzienierflofter Eberbach zur Erbauung einer 
Kirche oder Kapelle in dem castrum Hagenowe, d.h. in der bei der Burg entjtandenen 
Anfiedelung, überträgt. Doch dürfte diefe nach ihrem ganzen Terte wunderbare Ur— 
tunde binfichtlih ihrer Geltung zu beftreiten fein; ein Dorf Hagenowe eriltierte 1234 
wahrjcheinlich noch gar nicht. Ungefähr 70 Jahre fpäter erlangte Ulrich I. von Hanau, 
der als Sandvogt in der Wetterau dem Könige Albrecht wichtige Dienite geleiftet hatte, 
als Anerkennung und Belohnung derjelben für jeine um die Burg entitandene dörfliche 
Niederlajiung das Stadtrecht. In der hierüber am 2, Februar 1303 zu Speier aus 
geitellten Urkunde werden der Stadt Hanowe und ihren Bewohnern diefelben Frreiheiten, 
Befreiungen, Rechte, Gewohnheiten und Gmadenbezeugungen, deren die Stadt und 
die Bürger zu Frankfurt fich zu erfreuen haben, verliehen, und ein Wochenmarkt an jedem 
Mittwoch für den allgemeinen Verkehr mit dem Vorrecht der Markifreiheit vermilliat. 
Ausgejtattet mit diefen Privilegien tritt Hanau von da an als felbitändiges Gemein- 
weſen, wenn auch zunächit nur noch als unbedeutendes Städtchen, auf den geidhicht- 
lihen Schauplaß. 

Infolge jeiner Erhebung zur Stadt wurde Hanau mii einer regelrechten Befeitigung 
durch eine Stadtmauer umgeben, die ums Jahr 1330 vollendet geweſen fein wird, 
denn 1338 wird die Pfarrkirche zu Kinzdorf ala außerhalb derjelben gelegen bezeichnet. 
Noch heute finden jich nicht unbedeutende Nefte diejer älteften Hanauer Stadtmauer 
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vor, deren Verlauf, Höhe und Stärke man hiernach ziemlich genau bejtimmen kann; 
auch ift fie auf dem von J. Ph. Dreyeicher um 1680 gezeichneten Plan der Stadt deut- 
lih noch in ihrer ganzen Ausdehnung jichtbar. Indem jie ſich nordöſtlich an die 
Befeitigungsmauer der Burg anſchloß, zog ſie jich jüdlich in fait gerader Richtung bis 
zu dem Knie der jpäteren Judengaile, heute Norditraße, wandte ſich hier im rechten 
Winkel nach Weiten und jenjeits der heutigen Marktgaije wieder nah Norden, bis jie 
nad) einer legten größeren Schwentung nad Norbdoften jich wieder am Waijerturm mit 
der Burgbefeſtigung vereinigte; ihre Länge iſt auf 800 m zu ſchätzen. Ihre Höhe betrug 
bei einer Stärle von etwa 11; m ungefähr 7—8 m. Zu Verteidigungsziweden diente 
eine Anzahl von Wehrtürmen, die in Abftänden von 60 bis 70 m meilt im Halbtreis 
aus der Mauerflucht heraustretend, eine jeitliche Beſtreichung derjelben ſowie des ſich 
vor ihr hinziehenden Grabens ermöglichten. Den Verkehr nah außen vermittelten 
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zwei befeitigte Tore, das Ninzdorfer Tor, auf der Süpdjeite vor dem Ausgang der Markt— 
ſtraße, und das Mebgertor, an dem Ausgang der Metzgergaſſe, nach Weiten führend; 
beide, in Anlage und Ausführung einander ähnlich, wurden um das Jahr 1770, als die 
zwiſchen Alt- und Neuftadt beitehenden Feſtungswerke entfernt wurden, abgebrochen. 
Größere Verkehrswege gingen nicht d ur ch die Stadt, jondern an ihr vorüber; die Frank— 
furt-Nürnberger Strafe jüdlich vor der Stadt her, die Frankfurt-Leipziger Strafe jenjeits 
der Kinzig ſich hinziehend. Die eritere wurde bei der mit einer Stadterwweiterung vers 
bundenen zweiten Befeſtigung durch die Stadt geführt. Die erite Befeſtigung Hanaus 
blieb von ihrer Anlage im Anfang des 14. Jahrhunderts bis zum Jahre 1528, aljo zwei— 
hundert Jahre lang, diejelbe. 

Die Bevöfterung hatte in der älteren Zeit vorwiegend bäuerlichen Charafter 
und kann im 14. Jahrhundert noch nicht 1000, höchſtens 700— 800 Seelen betragen haben. 
Berüdiichtigt man den geringen Umfang der Stadt, die Tatjache, das; ich in den nächiten 
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Jahrhunderten viele Landbewohner und der Landesherr felbft mit feiner Hofhaltung 
bier angejiedelt haben (Verlegung der Rejidenz von Windeden nad Hanau im Jahre 
1436), jowie daß die nachweisbare Einwohnerſchaft um die Mitte des 16. Jahrhunderts 
höchitens 1400 Seelen betrug, fo wird man nicht mit Unredt ihre Bevölferungsziffer 
im 14. Jahrhundert auf ungefähr 700 ſchätzen bürfen. 

Bermutlich infolge des für die wachiende Bevölkerung nicht ausreichenden Raumes, 
der zudem noch durch viele landwirtichaftlihe Bauten, Scheunen, Ställe und bergl., 
teilweiſe in Anſpruch genommen wurde, ſiedelten fich im 14. Jahrhundert vor der Stadt 
eine Anzahl Leute an. So entitand allmählich die erſte Vorftadt, die heutige Hoipital- 
gaſſe, die 1430 zum erften Male erwähnt wird und 1528-1550 in bie zweite Stabt- 
gefeitigung einbezogen wurde; 1498 hatte dieſe Vorſtadt ein Tor, das Spitaltor erhalten, 
jo daß die Stadt nunmehr drei Pforten- oder Tortürme hatte. 

Von Bedeutung für Hanau wurde die von 1528 an ausgeführte Neubefeitigung 
von Schloß und Stadt, bei der die Elemente der von Albrecht Dürer empfohlenen und 
ichriftjtelleriich behandelten Befeftigungsmweife, da3 Polygonalſyſtem, zum erften Male 
in deutfhen Landen angewendet tworden find. Den Plan zur Befeftigung hat Graf 
Reinhard von Solms, befannt als Militärjchriftiteller und hervorragender Kriegsmann, 
ber 1554 ben Rang eines faiferlichen Feldmarjchalls erhielt, entworfen. Die neue Feftungs- 
anlage erhielt bald einen ſolchen Ruf, daß viele Fürften und Herren fie bejichtigten, 
wie 3. B. der Kurfürft von Sachſen im Jahre 1539; ja 1542 jchidte jogar die Stadt 
Breslau ihren Baumeifter zum Studium berjelben hierher. Die alte, aus dem 14. Jahr- 
hundert jtammende Wehranlage der Stadt, Ringmauer mit Graben, wurde nach Erridh- 
tung der neuen Befeftigung nicht fogleich aufgegeben und die inneren alien Tore wurden 
in unruhigen Zeiten noch bewacht und verichlojien gehalten. 

In dem von den neuen Feitungsmwällen umichlojfenen Gebiet gewann nun auch 
die Stadt Gelegenheit zu größerer Ausdehnung. Die Vorftadt ſetzt ſich ebenfalls ber 
Verfehrsftraße folgend über den Feitungsgraben hinaus fort: es entfteht vor dem Epi- 
taltor die jüngere, bis an die Kinzig reichende Vorſtadt, die noch jeht diefen Namen führt. 
1556 wurde an Stelle der 1280 zuerft erwähnten, etwas weiter flußabmwärts liegenden 
hölzernen Sinzigbrüde die heutige fteinerne erbaut, mit Torturm und Brüdentopf 
befeftigt; ber auf dem zweiten Brüdenpfeiler fich erhebende Margarethenturm wurde 
1829 abgebrochen. Wenn aud) die Befeftigung der Altftadt im Anfang des 17. Jahr- 
hundert3 eine ftarte Umwandlung erfuhr, jo blieb doch auf ihrer der Neuftadt zugelehrten 
Süpdjeite die Feitungsanlage bis ins 18. Jahrhundert erhalten, was der Erbauung 
der jih hier anichließenden Stadt Neuhanau zugufchreiben ift. Sie bejtand hier aus 
brei von einem breiten Waſſergraben umgebenen, vorjpringenden halbrunden Wehr- 
bauten. Als im Anfang des 17. Jahrhunderts ein gemeinfamer Feitungsgürtel die Alt- 
und die inzwifchen angelegte Neuftadt umgab, lie man doch noch dieje drei größeren 
Werfe, von denen das mittlere und ſtärkſte feine Kurven bis fat an die nördlichen Häuſer— 
reihen der Neuftadt vorichob, beftehen. Eie wurden erft in den Jahren 1767—1777 
abgetragen, der Wallgraben davor ausgefüllt und auf dem nun hier entftandenen freien 
Plaß, dem heutigen Paradeplag, eine Esplanade angelegt. Heute erinnert an dieſer 
Stelle nichts mehr an die Zeit, in der in Hanau als der erften deutichen Stadt des großen 
Albrecht Dürer neues Syſtem des Feitungsbaues zum erften Male praktiich angewendet 
tworden ift, und das damals, gegen die Mitte des 16. Jahrhunderts,dem Heinen Refidenz- 
tädtlein der Hanauer Grafen einen mweitverbreiteten Ruf verichafft hat. 

Das allmähliche Anwachſen Alt-Hanaus wird durch folgende Zahlen veranjchaulicht: 
Mährend man um das Jahr 1400 ungefähr 140 Familien annehmen kann, betrug ihre 
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Zahl 200 Jahre ſpäter 230, und 1838, fünf Jahre nach der Vereinigung von Alt- und 
Neuftabt, 1066. Im Fahre 1400 waren ungefähr 130 bewohnte Häufer vorhanden, 
1594: 200, und 1838: 495. Das Vermögen jämtlicher Bürger ftellte fih 1577 auf 187 000 
Gulden. Einige Gaftwirte und Kaufleute ausgenommen, war die Bürgerichaft Alt- 
hanaus am Ende des 16. Jahrhunderts nur gering begütert oder arm. 

2. Die Gründung ber Neuftadt Hanau Während wir über 
den Urjprung Althanaus gar nichts und von ber eriten Zeit nad feiner Erhebung 
zur Stadt wenig wiſſen, find wir über die Gründung jeiner Schwefterftadt, Neu— 
hanaus, um fo beſſer unterrichtet. Um ihres Glaubens willen aus den Nieder- 
landen flüchtende Wallonen und Holländer hatten ſich nach wechjelvollen Schidfalen 
zum Teil in Frankfurt am Main niedergelaffen, wo jie im Sommer 1555 ſchon gegen 
2000 Rerjonen zählten. Aber aud) hier, two fie eine fichere Unterkunft gefunden zu haben 
glaubten, regte fich bald wieder religiöje Unduldjamfeit gegen fie: Bon dem Iutheriichen 
Stadtrat wurde das reformierte Befenntnis der Fremden beanftandet und ihnen jchlieh- 
(ih 1595 und 1596 die Ausübung ihres Gottesdienftes ganz verboten, durch ein Statut 
bas Heiraten mit Auswärtigen unterjagt und neue Zuzüge nicht mehr zugelaffen. Bei 
den wachſenden Bedrängnilien, für die zum Teil auch der Neid auf die Geſchäftstüchtig— 
feit der Fremden Triebfeder war, beſchloſſen die beiden Gemeinden der Holländer 
und Wallonen, Frankfurt zu verlaflen, und fid) anderswo anzufiedeln. Sie richteten 
ihr Augenmerk auf Hanau, wohin ſich jhon 1593 und 1594 eine Heine Anzahl von Fa— 
milien aus ihrer Mitte begeben hatte und wo ihnen auch in der Perion des reformierten 
Landesherrn, des Grafen Philipp Ludwig II. eine Garantie für freundliche Aufnahme, 
jowie Anerfennung und Duldung ihres konfeifionellen Standpunttes gegeben war. 
Ihr Gejuh um Aufnahme wurde von dem Grafen günftig aufgenommen. Nachdem 
man fich über den Plat ihrer Anfiedelung geeinigt hatte und eine große Anzahl von Per— 
ſonen die Verpflichtung übernommen hatte, auf dem ausgejuchten Gelände ſich anzu— 
bauen, unterzeichneten am 1. Juni 1597 elf der Frankfurter Fremden als Vertreter 
der übrigen einen von Graf Philipp Ludwig entiworfenen und mitunterzeichneten 
Bertrag über die Gründung Neuhanaus, der die beiderjeitigen Rechte und Pflichten 
bejtimmte und den Zuziehenden weitgehende Freiheiten zuficherte (die jogen. „Kapitu- 
lation“). Außerdem verpflichtete ji der Landeäherr, einen Kanal aus dem Main 
in die Stadt und einen Kran bauen zu lajlen, wie auch Wall und Graben nebit Pforten 
und Zugbrüden zu errichten und für fichere Befriedigung um die neue Stadt zu jorgen, 
Die Verwirffihung des Planes wurde alsbald mit Eifer in Angriff genommen und 
troß vieler fich erhebender Schwierigfeiten und Hemmniffe durchgeführt. Die letzteren 
ihienen manchmal geeignet, das hoffnungspolle Wert zum Scheitern zu bringen. Die 
Bewohner der Altitabt erhoben Beichwerde genen das „verderblihe QVornehmen“; 
Frankfurt wollte jett die wohlhabenden Bürger nicht ziehen laſſen und fuchte auf alle 
mögliche Weije feine in Hanau bauenden Bürger an ihrem Vorhaben zu hindern, bis 
Kaiſer Rudolf II. 1605 dem Rat der Reichsitadt fein ungejegliches Vorgehen unmöglich 
madte. Belonderen Wideripruch erfuhr aber der Bau der Neuftadt durch den Erz— 
biihof von Mainz, der dagegen geltend machte, daß das für die Neuanlage ins Auge 
gefahte Gelände zum Mainzer Wildbann gehöre, und der vor allem nicht die Errichtung 
einer größeren Feitung in der Nähe jeiner Grenzen geftatten wollte. Seit unvordent- 
lihen Zeiten, vielleicht jchon jeit 1261, trugen die Herren und Grafen von Hanau einen 
Wildbann vom Mainzer Erzbistum zu Lehen, der fich von der Kinzigmündung bis weit 
ins Frejigericht erftredte, und jomit auch das vor der alten Stadt nach Süden zu gelegene 
und der Herrichaft eigentümlich zuftehende Gelände umfahte. Auf dieiem, meiſt um— 

49* 


A. nos D 
2 


Dfarckseck ;< Niderlandefch und 


Fiumtizihhni”n Spital E, Der Mürcke. 
F UVarfen. G Mahl, "H Franchfurien Berl. 


I MÜBn x Nurnbagger Perl) 


Anficht der Städte Alt- und Neu-Hanau 1632, 


(Aus Merians 


SIE en 


L: Nunheines Pot. M Canal Pers 
N. Du Kunte, ©. 
8 Der Man 4 Kelas. S Fundort, 
! Beyyen. 


— 


gt 
. ae 8 
ER 
ae ee 


EEE 


— — 


jene 


— — 


4 





„Topographia Hassiae‘,) 


— — — — 


Der Kreis Hanau, 71173 


hegte Gärten der Altftädter Bürger umichließenden Gebiet konnte fich fein Wild auf- 
halten und auch feine Jagd abgehalten werden, 


Durch die Erbauung der Neuitadt 
fonnte demnach der Wildbann nicht beeinträchtigt werden, aber troßdem wurde von 
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Plan der Altjtadt Hanau von 1632. Aus Merians „Topographia Hassiae'‘.) 
Mainzer Seite dies ald Vorwand erhoben, um die Entjtchung einer befeftinten Stadt 


auf diefem Plage zu vereiteln. Die fich daran ſchließenden jahrelangen Prozeſſe verur- 
jachten der Hanauer Negierung große Aufregung und ftellten mehr als einmal das Ge— 
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lingen des faun Begonnenen in Frage. Die hierüber entitandenen Zwiftigleiten zogen 
ſich bis in den dreifigjährigen Krieg hinein; aber ingwijchen war die Neuftadbt gebaut 
und eine gemeinfame Befeitigung umſchloß Alt- und Neuftadt Hanau. So hatten die 
um ihres Glaubens willen vertriebenen Niederländer doch troß aller ihnen widerfahrenen 
Bedrängnijie und Verfolgungen endlich eine fichere Zuflucht gefunden, wo fie ihres 
Glaubens leben, ihrer Arbeit nachgehen und Proben ihrer Tüchtigfeit ablegen konnten. 

„Die Anlage der Neuftadt Hanau ift für ihre Zeit befonders dadurch merkwürdig, 
daß fie von vornherein nach einem einheitlichen, genau feitgeitellten Plane erfolgte. 
Diefer Umftand verleiht der Stadt in der Geichichte des deutjchen Stäbtebaues eine 
beſondere Stelle. Sie ift wohl das frühefte Beifpiel einer auf dem Meßtiich geichaffenen 
Stadt. 

Die neue Niederlaſſung der Fremden wurde von Anfang an als bejeftigte 
Stadt gedacht. Demgemäh war die Form der einfalfenden Feitungswerte beftimmend 
für die äußere Geftalt des ftädtiihen Weichbildes. Mit fünf Seiten eines regulären 
Achteds wurde die Feitungsanlage an die breite Südfront der Altitadt angejchoben. 
Das innerhalb der Wallgrenze liegende Bebauungsgebiet erhielt eine regelmäßige 
Einteilung. Rechtwinklig ſich durchſchneidende Straßen, genau von Süden nad Nor- 
den und von Oſten nach Weiten gezogen, zerlegten es in annähernd gleich große recht- 
edige Häuferquartiere; nur gegen den Ball hin, dem ungefähr gleihlaufend eine Straße 
ringsherum geführt wurde, fielen die Baupläbe wegen der Polygonwinkel und mit 
Rückſicht auf die Torzugänge etwas irregulär aus. Gegenüber der echt mittelalterlichen, 
Heinwinteligen und enggafligen Altitadt ift der Kontraſt der Neuftadt mit ihren graden, 
breiten Straßen, dem prächtigen, weiten Marttplat, den wohl gruppierten Häuier- 
quartieren, heute noch jehr auffällig. Freilich ift diejfe Bauweise, das Richtſchnurmäßige, 
gleihmähig Eingeteilte, das Nüchterne der ganzen Anlage, für unfere Zeit jchon wieder 
ein verflojlenes deal.“ (Dr. Winkler und Mittelsdorf, Baudenkmäler der Stadt Hanau.) 

Nachdem jchon 1597 die Strafen der neuen Stadt abgeftedt waren, hatte man 
im Jahre 1600 bereits 18 Häuſer fertiggeitellt; von da an bis zum Anfang des dreihig- 
jährigen Krieges war die Bautätigkeit am ftärkiten, jo dab 1618 ſchon 364 Häufer vor- 
handen waren. Unter den Einwirkungen des großen Krieges hört fie von 1620 an je» 
do ganz auf, und erſt das Frriedensjahr 1648 verzeichnet wieder eine hohe Anzahl 
von Platzankäufen. Damit war bis auf vereinzelte Parzellen die Befiedelung des Stabdt- 
gebietes vollzogen. Das erfte Haus der Neuftadt war das von Georg Behaigne erbaute 
„Paradies“, Marktplag Nr. 7. 

3. Alt» und Neuhanau bis zum Ende des 19 Jahrhun— 
derts. Alt und Neuhanau, jedes für fich eine befondere Gemeinde mit jelbftändiger 
Verfaſſung und Bermwaltung bildend, haben faſt von Anfang ihres Nebeneinander- 
bejtehens gleiche Schidfale und jchwere Drangiale miteinander durchlebt. Beim Beginn 
bes dreißigiährigen Krieges war die beide Städte umſchließende Befeftigung gerade 
abgeſchloſſen und hatte die alte Rejidenz und die an ihrer Seite erblühende Neuanfiede- 
lung zu einem feiten Platz gemacht, der den Weg nach dem Rhein wie nad Franken 
beherrichte und darum für die friegführenden Parteien von großer Wichtigleit und Be— 
deutung war. In dem erften Drittel des Krieges blieb die Stadt ſelbſt von größeren 
Bedrängnilien verichont. Infolge einer Einſchließung (vom Dezember 1629 bis Mär; 
1630) wurde Graf Philipp Moritz zur Aufnahme einer faiferlihen Beſatzung und zum 
Anschluß an die faiferliche Partei genötigt. Nachdem Guſtav Adolf am 1. November 1631 
durch den Oberſten Hubald mittels eines Handitreichs Hanau hatte nehmen lafjen, wurde 
es von ſchwediſchen Truppen beiett und 1634 Jakob von Ramjay zu jeinem Komman— 
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danten ernannt, der es in ben nächſten beiden Jahren mit großem Geſchick und helden- 
mütiger Ausdauer gegen den kailerlihen General Lamboy verteidigte. Die der Über— 
gabe nahe Stadt wurde am 13. Juni 1636 von Wilhem V., Landgrafen zu Heſſen-Caſſel, 
den Echwiegerjohn des Grafen Philipp Ludwig II, und dem jchwedilchen General 
Leslie entjebt. Der Tag der Befreiung und Errettung wird noch heute durch ein großes 
Feſt, das fogen. Lambopfeit gefeiert. (Vergl. „Das Hanauer Lamboyfeſt“, Band II, 
©. 402407.) Bon 1636 an bis zum mweftfäliichen Friedensſchluß blieben der Stadt 
größere Kriegsdrangſale eripart. Dagegen hatte jie über 100 Jahre jpäter, infolge eines 
Vertrages von 1643 nad) dem Ausfterben des Hanauer Grafengeichlehts an das Haus 
Heſſen-Caſſel gelangt, während des fjiebenjährigen Krieges unter der Beſetzung durch 
franzöfiihe Truppen und durch ſchwere Kontributionen viel zu leiden. Im Anfang 
de3 19. Jahrhunderts, am 3. November 1806, fiel die Stadt wieder in franzöfiiche Hänbe, 
nachdem ihr in dem vorhergehenden Jahrzehnt Kriegsunruhen und Truppendurdhzüge 
viele Beſchwerniſſe gebracht hatten. Die einft mit großer Sorgfalt angelegten, aber 
im Laufe der Zeit jehr vernachläſſigten Feſtungswerle — Hanau war Damals eigentlich 
nicht3 mehr als eine mit einem najlen Graben und einem baufälligen Walle, von dem 
bald hier, bald dort ein Stüd einftürzte, umgebene Stadt — wurden auf Napoleons 
Befehl bis zum Frühjahr 1807 vollitändig neichleift; die Stadt mit ihrem Gebiete, blieb 
bis zur Schlacht bei Hanau am 30. und 31. Oktober 1813 im Dffupationszuftande. 

Bis ins 19. Jahrhundert hinein behielten Altſtadt und Neuftadt Hanau ihre Selb- 
itändigfeit, erft 1833 wurden beide miteinander vereinigt. Was fie früher gefrennt 
hat, eigene Verfaſſung und Verwaltung und die zwiichen beiden Städten beftandenen 
Feſtungswerke, ift längſt bejeitigt. Die beiden aufeinander angewieſenen Städte jind 
zu einer vereinigt und jehen einer jchönen Zukunft entgegen. 

Die fortichreitende Entwidlung Hanaus im 19. Jahrhundert ift am augenfälligiten 
aus ber Zunahme jeiner Bevölkerung zu erfennen. Die von Anfang an vermöge ihrer 
günftigen Lage entwidlungsfähigere und lebensträftigere Neuftadt hatte die Altitadt 
bald an Einwohnerzahl überholt, namentlich durch den bis zum Beginn des dreifig- 
jährigen Krieges ftarfen Zuzug von außen. Der große deutiche Krieg hemmte natur- 
gemäß das TFortichreiten der beiden Städte; Peſt und Hungersnot und ſchwere Belagerung 
unter Lamboy minderten ihre Einwohnerzahl beträchtlich. Für das 18. Jahrhundert 
fann man eine fich fait gleichbleibende Zahl von 11 bis 12 000 Bewohnern annehmen, 
wovon gut zwei Drittel auf die Neuftadt entfallen. An der napoleoniihen Zeit und 
nad) derfelben gebt die Ziffer zurüd; 1825 finden wir in den beiden Städten nur 10 388 
Einwohner. Die Zunahme Hanaus nach der 1833 jtattgefundenen Pereinigung von 
Alt- und Neuftadt wird durch folgende Zahlen veranichaulicht. 1834 hatte Hanau 13 983 
Einwohner; 1837: 14 834; 1840: 14 733; 1843: 14 923; 1846: 15265; 1849: 15 648; 
1852: 16 690; 1855: 14 544; 1858: 15 361: 1861: 15 803; 1864: 16427. Von da an 
geht es rafcher auftwärts: 1871 wurden 20 292: 1805: 27 653 und am 1. Dezember 1900: 
29 846 einichließiich der 1921 reichsangehörigen aktiven Militärperfonen gezählt. Von 
der am lepteren Datum ortsanwejenden Bevölkerung waren 15 134 männlichen und 
14 712 weiblichen Geichlechts. Gezählt wurden nleichzeitia 2077 bewohnte, und 36 un«- 
bewohnte Wohnhäujer forwie 57 andere bewohnte Baulichkeiten ujtw,, 6631 gewöhnliche 
und Einzelhaushaltungen und 31 Anftalten. 

Hand in Hand mit der Zunahme der Bevölkerung und ihrem steigenden Wohl«- 
itand geht das Wachstum der Stadt. Im Innern und Außern verbejiert und ver- 
ihönt und weit über ihre früheren Grenzen hinaus ausgedehnt, bietet jie jetzt ein ganz 
anderes Geſamtbild dar, als es noch vor wenigen Jahrzehnten, etiva bei dem Über- 
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gang Kurheſſens an Preußen der Fall war. Aus der Enge in die Weite — das ift die 
Parole der jich jegt entwidelnden Stadt. Alles drängt nad) der Peripherie, dort iſt mehr 
Luft, mehr Licht, Freiheit und Bewegung. Wo noch vor einem Menjchenalter der Yand- 
wirt jeine Furchen zog, wo wenig ertragsfähiger Boden war, find neue Strafen, ja 
ganz neue Stadtteile entjtanden, und überall zeigt ſich das Beitreben, jchön und ge— 
ichmadvoll zu bauen, Häufer von anjprehendem Außern und praftiicher Einrichtung 
zu eritellen. Wohin ift das Heine, von Wällen umjchlojiene Hanau von vor hundert 
Jahren gelommen? Es gehört jhon längit der Bergangenheit an und eine moderne 
Stadt mit zum Teil reizvoller Umgebung und abwecdhjlungsreiher Strafenführung 
ift an jeine Stelle getreten. Es würde uns zu weit führen, wenn wir näher darauf ein- 
gehen wollten. Aber jo viel ſieht man täglich vor Augen, daß das alte Hanau ftändig 








Hanau. Stadtſchloß. 


an geihmadvollen Bauten gewinnt, und wenn man früher in der Zeit der nüchternen 
Gradlinigkeit die Neuftadt als ſchön anjah, jo wird die Zeit nicht mehr ferne ſein, wo 
man in dem Hanau mehr und mehr umfaljenden Ringe neuer Strafenzüge und neuer 
Bauten, in der Verbindung der natürlichen Schönheit jeiner Umgebung mit jhmuden 
Strafen und Billenvierteln ein Bild moderner Baufunft und eines geläuterten Ge— 
jchmades wird begrüßen können. 

Das eben wird einit der Stadt zum großen Vorteil und zur Hauptzierde gereichen, 
daß man mit Veritändnis die vorhandenen Anlagen und natürlichen Schönheiten pileat. 
Den großen ‚Fortichritt hierin gegen eine frühere Zeit wird man leicht einjehen, wenn 
man jich nur die Anlage am Weitbahnhof betrachtet, die fich jet ganz anders dem Auge 
darbietet als vor dreißig Jahren, wenn man die Haingalie und die Nußallee durdiwandert. 
Hier jind die beiden Friedhöfe, der franzöjiiche und der deutiche, mit jchonender bietät- 
voller Hand in reizende Anlagen umgeichaffen. Und fehren wir an den Plab zurüd, 
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von dem dad alte Hanau ausgegangen iſt, an ben Ort, wo das ältejte, ichon 1829 abge— 
brochene Grafenſchloß geitanden hat, und das neuere, jeßt noch ftehende, in den Belit 
der Stadt übergegangene, erbaut ift, jo finden wir auch hier eine Anlage, einen Park, 
um den manche andere Stadt Hanau beneiden fann. Das Raujhen uralter Bäume 
erzählt und von der Bergangenheit; ſorgſam gepflegte neuere Anpflanzungen und 
faubere Wege geben davon Kunde, wie ehr die Stadtverwaltung es ſich angelegen jein 
läßt, dieje für Krane und Erholungsbedürftige leicht erreichbare Stätte ftets in gutem 
Zuftande zu erhalten. Es iſt aber auch eine Pilicht der Pietät gegen das längit erloichene 
Hanauer Grafenhaus, dem die Stadt ihr Dajein verdankt, mit jorgender Hand das Vor— 
bandene und Überlieferte zu pflegen. Vergangenheit und Gegenwart reichen jich hier 
die Hand; wo das Mittelalter eine jeite wehrhafte Burg erſtehen jah, da grüßen uns 
entzüdendes Farbenipiel der Blumen und Gruppen herrlicher Bäume; wo früher der 
ichwere Tritt der Seharniichten erflang, da laden den Bejucher des Stadtpartes Bänfe 
zu finnender Ruhe ein; und wo früher das Schnauben der Kriegsroſſe zu hören war, 
da jchlägt der vielftimmige fühe Geſang der Böglein an unjer Ohr. Bei der Wanderung 
durch den Park denken wir an all das Harte und Schwere, das über Hanau im Laufe 
der Jahrhunderte gefommen it, und der Wunſch wird in uns rege: Möge ihm die Zu- 
funft nur weiter Gutes bringen! Möge es verichont bleiben vor Feuersnot und Waſſers— 
gefahr, vor dem Drängen der Feinde von außen und der Uneinigkeit der Bürger im 
Innern; möge insbejondere der treue alte Gott e3 ferner bejchtrmen auf jeinem weiteren 
Gang durch die Jahrhunderte und ein tüchtiges, kraftvolles und frommes Bürgertum 
allezeit in ihm blühen und über der Stadt Wohl und Wehe wachen! 


I, Der Landkreis Hanau. 


Der Landkreis Hanau iſt in die vier Amtsgerichtsbezirfe Hanau, Bergen, 
Windeden und Langenſelbold eingeteilt, von denen nur die drei eriten urfprüng- 
lich hanauifches Gebiet enthalten. Bei der Ortsbeichreibung wird auf das 
hingewiefen, was über den Kreis bereits gejagt it; die Angaben über die Ein: 
wohnerzahlen geben den Stand des 1. Dezember 1905 wieder. 

Die DOrtichaften des Amtsgerichtsbezirks Langenſelbold liegen 
jämtlich nordöftlich von Hanau auf dem rechten Ufer der Kinzig und jind mit 
den beiden Stleinbahnen und auf quten Straßen leicht zu erreichen. Die Bahn 
Hanau-Langenjelbold durchichneidet dicht vor Hanau das Schlachtfeld vom 
30. Oktober 1813 und biegt bei der Oberföriterei Neuhof in den Yambop- 
wald ein; Furz vor Rückingen durchquert jie ein 1873 aufgededtes größeres 
römijches Iotenfeld, das einit der Beſatzung des in feiner Nähe hiegenden 
römischen Kaitell3 (alte Burg; Nömerbad) als Beqräbnisplat gedient hat, 
und bringt uns in wenigen Minuten nah Rüdingen, einem freundlichen 
Dorfe von 1348 Einmw., das eine jchöne neue Nirche hat und einst der Sit 
verichiedener Nittergeichlechter war. Bon bier aus erreichen wir in einviertel— 
jtündiger Bahnfahrt das große anjehnlihe Dorf Kangenjelbold an der 
Gründau mit 4950 Einw. Das 1108 zum evitenmal erwähnte Kloſter Sel— 
bold hat der aus den einzelnen Teilen Kloſterberg mit Haufen, Oberdorf und 
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Hinferdorf zufammengewachjenen Ortjchaft mit Nüdficht auf ihre Ausdehnung 
den Namen Langen'elbold gegeben. An Stelle des früheren, 1545 aufgelöften 
PBrämonjtratenjerflojter3 jteht das um 1726 gebaute Schloß, Eigentum des 
Fürften von Mfenburg-Birftein; dem Schloß gegenüber auf dem Kirchplatz 
die 1729—1735 gebaute evangelische Kirche. Zu Langenjelbold gehört der 
Baummiejerhof und der Bruderdiebaherhof. In ungefähr einftündiger 
Wanderung erreihen wir Hüttengejäß (1128 vorwiegend Aderbau 
treibende Einwohner), wozu das am Fuße des Weißenbergs liegende, im 
dreißigjährigen Kriege gänzlich zeritörte, 1702 wieder aufgebaute Neu- 
wiedermuß, auch Fuchsgraben genannt, mit 170 Einw. gehört, deren 
vorherrichende Beichäftigung die Yandwirtichaft it. Bon Hüttengejäh führt 
die zweite Hanauer Kleinbahn uns zurüdnah Ravolzhaujen (907 Einm.; 
bedeutende Dampfziegelei und Falzziegelfabrif) und weiter nah Langen— 
diebad (2116 Einmw.). Seit der Entwidelung der Jnduftrie an dieſem Orte ar- 
beitet ein großer Teil der früher fait ausjchließlich bäuerlichen Bewohner 
in den einheimijchen Fabriken (Zigarrenkiſten- und Widelform-, ſowie Gold-- 
warenfabrif), die ungefähr 400 Mann bejchäftigen. Von dem durch die In— 
duſtrie gehobenen Wohlitand geben die überall entjtandenen gejchmadvollen 
Neubauten Zeugnis. Won Langendiebach aus iſt das 5 km entfernte Hanau 
mit der Kleinbahn oder auch zu Fuß auf guter Straße (Frankfurt-Leipziger 
Chaufjee) leicht zu erreichen. Das die vorjtehend genannten Orte umfajjende 
Amt Langenjelbold gehörte bis zum Jahre 1816 dem Haufe Nienburg und 
zwar der Dffenbach-Birjteiner Linie und wurde nach dem Sit des Amtmanns 
das Amt Ronneburg genannt. 


Der nördliche Teil des Landkreijes Hanau um- 
faßt die Ortichaften des Amtsgerichtsbezirks Wind- 
eden. Windeden, Sit des Amtsgerichts, um die 
Mitte des 9. Jahrhunderts zuerjt als Tezelenheim 
genannt, liegt am linfen Ufer der Nidder und hat 
1657 Einw. Bis vor ungefähr 30 Jahren bejtand 
hier die berühmte Glodengießerei der Familie 
Bad), deren Erzeugniffe fich eines ausgezeichneten 
Nufes erfreuten. Die Einwohner find Landwirte; 
ein großer Teil arbeitet auswärts im Baugewerbe. 
An der Kreuzung der nad Roßdorf führenden 

: Straße mit der fogen. „Hohen Straße” jteht der 
Wappen von Rindeden. Wartbaum, gewöhnlich das Wartbäumchen 
genannt, eine herrliche Linde von 20 Meter Höhe 
und aut 65 Meter Kronenumfang, das Wahrzeichen der Gegend. Von hier 
aus hat Landaraf Wilhelm V. 1636 den bedrängten Hanauern durch Feuer- 
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jignale Kunde von feinem Anrüden gegeben; hier haben die Truppen Fer— 
dinands von Braunjchrveig am Abend des 13. April 1759 jich gefammelt und 
gerajtet, nachdem jie in der Schlacht bei Bergen von den Franzoſen gejchlagen 
waren; hier lohten Freudenfeuer 1814 und 1863 aus Anlaß de3 1813 in der 
Schlacht bei Leipzig über Napoleon errungenen Sieges, und von hier aus hat 
das große Kaiſermannöver 1897 jeinen eigentlichen Anfang genommen, das 
erite, in dem norddeutjche und jüddeutiche Truppen, Preußen, Hejjen und 
Bayern, unter den Augen ihres Kaiſers Proben ihrer Kriegstüchtigkeit ablegten. 


Im Fahre 1262 wurde Reinhard von Hanau mit den Bambergiſchen Stifts- 
lehen belehnt und baute fich auf einer Anhöhe an dem Orte, vielleicht unter Be- 
nußung einer älteren Anlage, eine Burg, die Jahrhunderte lang den Herrn und 





Burgtor zu Windeden. (Rechts heutiges Amtsgericht, lints Gefängnis.) 


(Nus: E. Bimmermann, Hanau, Stadt und Yand,) 


Grafen von Hanau als Nejidenz diente, bis jie im 30jährigen Kriege 1635 von den 
Kroaten zerftört wurde. Bon der einftigen Burg iſt außer einigen Reſten der Be— 
feftigungsanlagen nur noch das Schloßportal (inneres Burgtor) erhalten; die auf 
dem Bilde fichtbare uralte Linde ift im Juli 1904 gänzlich auseinander gebrochen. 
Das an der Stelle des alten Schlofjfes ftehende Amtsgerichtsgebäude iſt gegen bie 
Mitte des 18. Jahrhunderts erbaut worden. Das im Schub der Burg liegende 
Dorf wurde 1288 von König Nudolf von Habsburg zur Stadt erhoben und nahm 
in der Folge den Namen des Schloſſes an, der fich von Wunnede, Wonnede in 
Rindeden wandelte. Die alten Stadtmauern jind fait ganz verſchwunden. Win— 
deden hat ein im gotiihen Stil erbautes Rathaus (15. Jahrhundert) und eine 
gotiiche Kirche, die jog. Stiftskirche, deren heutige Geitalt aus dem Ende des 
15. Jahrhunderts ſtammt. Die Reformation ift hier durch Johann Widmann von 
1540 an eingeführt worden, der jich als erjter der hanauischen Geiftlichen in dem— 
jelben Jahre mit Elifabeth Henß aus Schlüchtern verheiratete. Im 30jährigen Kriege 
hatte die Stadt durch die Neapolitaner und Kiroaten 1634, die Truppen Bernhards von 
Weimar 1635, die Kroaten 1635, die Kaiſerlichen und die Schweden 1646 viel zu leiden. 


780 Der Kreis Hanan. 


Südöſtlich von Windeden liegt Das qut gebaute No 5 dor f mit 814 Einw., 
meilt wohlhabenden Bauern. Es wird jchon in der Mitte des 9. Jahrhunderts 
erwähnt und iſt deshalb bemerkenswert, weil jich hier das älteſte Antoniter- 
kloſter in Deutjchland befand; Diejes war auch die Generalpräzeptorei über 
die anderen Niederlajjungen diejes Ordens in Deutichland und wurde 1491 
nah Höchſt a. M. verlegt. Mit Roßdorf waren früher die Butterjtädter Höfe 
verbunden, die jeit einigen Jahren die felbitändige Gemeinde Butter- 
jtadt von 92 Eimm. bilden. Nördlich von Roßdorf, jenjeit3 der hohen Straße 
liegt Oftheim, ein regelmäßig gebautes und wohlhabendes Dorf von 
1305 Einmw., dejjen alte Kirche bis 1489 Mutterfirche von Windeden war. 
Kaiſer Heinrich II. hatte 1016 das ganze eigne Herrihaftsgut Ditheim dem 
Bistum Bamberg geichenft, von wo es 1262 mit Windeden an die Herren 
bon Hanau fam; 1635 wurde es gleichzeitig mit dieſem und den anderen Ort— 
Ichaften Marköbel, Eichen und Bruchföbel fait vollftändig zerſtört. Am Orte 
befinden ſich zwei größere Ziegeleien. Ungefähr 6 km öftlich liegt das an der 
Stelle eines größeren römischen Ktaftells entitandene Martöbel. Das 
reiche, 1233 Einw. zählende Dorf erhielt 1368 von Kaiſer Karl IV. Stadtrechte, 
aber e3 hat feinen Gebrauch davon gemacht; doch wurde es mit Mauern und 
Türmen befejtigt, von denen noch zwei jtehen. Das 1686 erbaute Rathaus 
trägt in die Balken geichnitten folgende Inſchrift: „Richter, richte recht! denn 
Gott ift Richter und du bift Knecht! Wirft du richten mich, jo wird Gott richten 
dich!“ Zwiſchen Marköbel und Dftheim liegen der Baiersröderhof 
(Piaffenhof), eine Domäne (77 Einw.), und Die zu der eriteren Gemeinde ge- 
hörenden Hirzbacherhöfe. In der nördlichen Spibe des Kreiſes liegen Eihen 
an der Nidder mit 830 und Erbſtadt mit 614 Einmw., hauptjächlich Aderbau 
treibender Bevölkerung. (Über das früher zu Erbitadt gehegte Kohlengericht 
jiehe Band II, ©. 382.) Südlich von Erbſtadt und zu diefem gehörig Tiegt 
das Schloß Naumburg auf einem Bergvorjprung. Bier befand fich 
früher ein Benediktinerkloiter, das, 1035 zuerit erwähnt, jpäter unter dem Abt 
bon Limburg an der Haardt jtand, von dem e3 die Herrichaft Hanau mit ver- 
Ichiedenen Gerechtjamen für 18 000 Gulden 1561 kaufte. Das jegige Gebäude 
it im 18. Jahrhundert erbaut. Südweſtlich von Windeden fiegt Kilian- 
tädten in etwas bergiger Lage es hat 1344 Einw. und eine große frucht- 
bare Gemarkung. Die beiden weiter weſtlich an der Nidder gelegenen Dörfer 
Dber- md Niederdorfelden mit 309 und 850 Einw. werden jchon 
im 8. Jahrhundert erwähnt (767 Turinvelde). 

Der Bezirk des Amtsgerichts Hanau tt Der größte im Kreiſe. Gleich- 
jam wie eine Boritadt von Hanau und mit ihm Durch einen von der 
Frankfurter Landitrafe abzweigenden ausgebauten Weg und Die nach 
Weſten, am Main entlang führende Philippsruher Allee verbunden, jtellt 


Der Kreis Hanau. 781 


jih das in der legten Zeit außerordentlich aufblühende Keſſelſtadt 
dar, dejjen Eimmohnerzahl in den legten Jahren jehr zugenommen und 
jett 2678 beträgt. Das in dem ſüdöſtlichen Viertel des einjt hier angelegten 
großen römischen Kaſtells und im zweifellojem Zuſammenhang mit diefem 
entjtandene Dorf wird zum erjtenmal 1059 erwähnt. Die früher rein Aderbau 
treibende Bevölferung hat einer fajt ganz indujtriellen Pla gemadt. Bon 
Fabriken find zu nennen: eine für Bijouterien, namentlich Ringe, eine Kunſt— 
giekerei, eine Kunſtſchreinerei, eine Diamantjchleiferei und eine Möbelfabrif 
mit Dampfbetrieb. Die aus dem Mittelalter jtammende, frühere reformierte 
stirche iſt 1903 abgebrochen worden; an ihrer Stelle erhebt jich jeßt ein neues 





Schloß Philippsruhe am Main. 


ftattliches Gotteshaus in gotiſchen Stil. Die Neformation ijt hier Durch den 
aus Windeden jtammenden Pfarrer und Superintendenten Konrad Cleß 
von 1554 an eingeführt worden. Nach dem dreigigjährigen Kriege „eritredte 
fich die Gemeinde nicht über 14 Mann.” Das Schloß Philippsrube, 
am Ende der nach ihm benannten Allee, Eigentum des Landgrafen von Heilen, 
eines der größten und jchönjten Deutjchlands, iſt 1701 von Graf Philipp 
Neinhard von Hanau begonnen und von jeinem Bruder Johann Neinbard 1713 
vollendet worden. Hier jind die beiden legten Nurfüriten von Helen geboren. 
Napoleon I. hatte 1810 daß Schloß neben anderen Domänen jeiner Schweiter 
Pauline geſchenkt. Nach der Schlacht bei Hanau 1813 und während des deutſch— 
franzöfiichen Strieges 1870 /71 diente es als Militärhojpital. Nacd) dem Tode 
de3 legten Kurfürſten kam es an den Yandarafen Friedrich Wilhelm von Hejien 
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der es in prachtvoller Weije hat vergrößern und einrichten lajjen. Nördlich von 
stejjeljtadt liegt das auch von Hanau leicht zu erreihende Wilhelmsbad, das 
jeine Entjtehung einer 1709 entdedten ſchwachen Sauerquelle verdankt, die 
bald großen Ruf erlangte. Die jchönen turgebäude und Anlagen wurden von 
1779 an ausgeführt; der bis dahin jogen. „Gute Brunnen” erhielt nach dem 
jpäteren Kurfürſten Wilhelm I., damals als Erbprinz von Hejjen regierender 
Graf zu Hanau, den Namen Wilhelmsbad. est iſt die Quelle verjiegt; „träu— 
mend jteht der ÄAskulap auf der Kuppel des Brunnentempels, aber noch jchöpft 
mancher Hanauer nach getaner Arbeit neue Lebenskraft und Lebensluſt in 
der baljamijchen Luft der jchönen Anlagen, deren hundertjährige Eichen und 
Buchen jo viel gejehen haben.“ Bei Wilhelmsbad, von dem noch die auf einer 
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Wilhelmsbad bei Hanau. 


Inſel liegende fünftliche Ruine einer Burg zu merken iſt, liegf die dem Land— 
grafen gehörige Fajanerie und die Domäne Wilhelmsbaderhof. 
Weſtlich von Kteijelitadt, Dicht am Main, liegt Dörnigheim (1875 Einm.), 
793 zuerjt als Turincheim erwähnt, ehemals ein mit einer Mauer umgebener 
Flecken. Nördlich davon Hochſtadt, um die Mitte des 9. Jahrhunderts 
Hohenjtat genannt, das jehr wohlhabende Dorf hat 1303 Einw. Die zum Teil 
frühmittelalterlihen Wehranlagen (befejtigter Kirchhof mit jchöner gotijcher 
Kirche; Mauern und Türme), jowie die ganze Bauart des Ortes bieten viel 
Intereſſantes. Hochitadt ift wegen jeines vorzüglichen Apfelweins weit und 
breit berühmt und wird von Fremden jehr viel aufgejucht. Nordöjtlich von hier, 
an dem Rande der Wafjericheide zwiſchen Nidder und Köbeltal liegen Wach e n- 
bubenmitill3undMittelbuch en mit 1003 Einmw., beides wohlhabende 
Dörfer mit fruchtbarer Gemarfung. Bon ihrer einftigen Befeſtigung jind 
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heute noch Reſte erhalten. Südöftlich von Wachenbuchen ſtand die bis auf das 
Grundgemäuer verfchwundene Burg der Herrn von Buchen. Oſtlich von 
Mittelbuchen an dem Krebsbach treffen wir Bruchköbel, eine jehr alte 
Anfiedelung; Schön gebautes Dorf von 1210 Einw. Bei der Zerjtörung 1635 
blieb nur der Kirchturm ftehen. Am Orte bejteht eine Diamantjchleiferei; 
in der Nähe befindet jich die Sammelmwafenmeifterei des Kreiſes. Südlich von 
Bruchköbel an der Straße nah Hanau ift der Kinzigheimerhof. 
Im oberen Krebsbachtal treffen wir die Fechenmühle (Ziegelei), Nieder- 
ijjigheim mit der Blochmühle (395 Einw.) und Oberijjigheim 
(453 Einmw.), die zu den Heinjten Dörfern des Kreiſes zählen; ferner das Dorf 
Rüdigheim, um das Fahr 1000 zum erftenmal als Ruodingheim erwähnt. 








Hodjtadt. Der „Narrenturm‘ mit Stadtmauer. 
Phot. W. Franz, Fechenheim durch Wermittelung des Herrn Pfarrer Schaefer, Schlierbad. ı 


Die 600 Einwohner jind außer einigen größeren Grundbejigern meilt fleine 
Bauern, Tagelöhner und Fabrifarbeiter, die in großer Zahl in den Fabriken 
zu Ravolzhauſen, Langendiebach und Hanau Verdienſt juchen. Der Ort ift 
jehr winkelig gebaut und weijt viele Heine Gäßchen auf. Rüdigheim war nicht 
nur der Stammſitz des nach ihm benannten Rittergejchlechtes, jondern hier 
befand jich auch eine Kommende des Johanniterordens, die heutige Domäne 
Rüdigheimerhof, jebt noch das Kloſter genannt. Der Johanniterorden 
hat auch einſt, wohl im 15. Nahrhundert, die jchöne gotische Kirche gebaut. 
Nach der Reformation lie der Orden die Kommende eingehen und vereinigte 
jie mit der zu Frankfurt. In dem jüdfich der Frankfurt-Bebraer Bahn liegenden 
Teil de3 Amtsgerichtsbezirts Hanau finden wir vier Ortjchaften, von denen 
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früher nur eine, Niederrodenbach, hanauiſch war, während die drei anderen 
früher mainziſchen erjt 1816 zu Kurheſſen gefommen jind. Die ältejte diejer 
drei Anjiedelungen tft das 1686 Einwohner zählende Großfrogenburg, 
zugleich der jüdlichjte Ort des Regierungsbezirks. Es ijt auf den Trümmern 
eines früheren römischen Kaſtells entitanden. Die Einwohner treiben Yand- 
wirtichaft, Gewerbe und ar— 
beiten in Fabriken. Nordweit- 
li biewon, gleichfalls am 
Main gelegen, it Groß- 
aubeim, 806 zuert als 
Ewicheim erwähnt, deſſen 
tartes Wachstum (1875: 2443; 
1900: 4245; 1905: 5338 Ein- 
wohner) auf die Induſtrie 
zurüdzuführen it. Am Ort 
befinden fich ein großes Eiſen— 
werk, Zigarrenfabrifen, ein 
Sägewerk und eine Barfett- 
bodenfabrif. Hier mohnen 
auch viele Arbeiter der Eiſen— 
bahn und derftöniglichen Pul- 
verfabrif; nur ein geringer 
Teilder&inwohnerichaft treibt 
Aderbau. Bon Grofauheim 
führt uns der Weg nad) Often 
in die hier ſich ausbreitende 
„Große Bulau“; links von 
wen eng ea ie 2 dem „Neuen Wirtshaus” liegt 
artturm, abe on Der Rir end. m . 22 
Hintergrunde Obertor mit ———— die Pulverfabrik ‚(816 
(Phot. W, Franz, Fechenheim durch Wermittelung des Herrn Einw.). In der Bulau liegen 
Pfarter Schaefer, Schlierbach.) die Königliche Oberförſterei 
Wolfgang und die Reſte des 
1525 zerſtörten Kloſters Wolfgang. Oſtlich hiervon treffen wir auf die 
Gemarkungen der beiden Dörfer MRiederrodenbach (1392 Einw.) und 
Dberrodenbad (545 Einmw.). Südlich von dem leßteren finden wir 
die hödhite Erhebung im Kreiſe Hanau auf dem zum Spejjart gehörenden 
Kunznickel mit 226 Meter. 
Der Amtsgerichtsbezirf Bergen nimmt den weſtlichen Teil des Kreiſes 
ein. Der Amtsort Bergen, ein ftattlicher Marktflecken, iſt eine uralte Sie- 
delung. In der Gemarkung finden ſich Überreſte römiſcher Niederlafjungen. 
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Hierher und weiter nach Nied am Main führte die von dem römischen Kaſtell 
zu Marköbel ausgehende „Hohe Straße”, die auf dem Stamm des weitlichiten 
Ausläufers des Vogelsbergs jich hinzog. Die Einwohner des 907 zuerit ur- 
fundlich erwähnten Dorfes befajjen fich mit Aderbau, Weinbau und Objtzucht, 
ein großer Teil auch mit der Anfertigung von Portefeuillewaren. Im 15. Jahr— 
hundert wurde Bergen mit Mauern verjehen, wovon noch einige Rejte und ein 
aut erhaltener Turm vorhanden jind. Die Schelmenburg, Stammburg der 








Die Schelmenburg in Bergen. 


Mach einer Zeichnung von E. Zimmermann, Hanau.) 


Schelme von Bergen, iſt jebt Hofgut mit Bierbrauerei. Bon der weitlich ge- 
fegenen, eine herrliche Ausjicht bietenden Warte aus leitete der franzöfiiche 
Feldherr Herzog von Broglio die Schlaht bei Bergen am 13. April 1759, 
in der das deutjche Heer unter dem Herzog Ferdinand von Braunjchiveig ge— 
jchlagen wurde. Am 28. November 1792 wurde das von den Franzoſen bejeßte 
Dorf von den Hejjen erobert, die dann vier Tage darauf auch noch Frankfurt 
mit Sturm nahmen. Das Gaſthaus zur „Schönen Ausficht” it ein beliebter 
NAusflugsort der Frankfurter und Offenbacher. Bergen bildet mit dem ſüdlich 
Davon gelegenen En£heim eine Gemeinde von zuſammen 4820 Einw. unter 
SH:hler, Heiliiche Prndes- und Vollskunde. Band I. 2. Teit 50 
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einem Bürgermeifter, Bei Enfheim befinden fich große Eiswerfe. Bahnitation 
für Bergen-Enfheim ijt die Mainfur, wie auch für Fehenheim, das 
1835 nur 1200 Einwohner zählte und jett 7620 hat. Sein Aufblühen verdankt 
e3 in erſter Linie der weltbekannten Anilinfabrif von Leopold Caſella & Co., 
die 2300 Arbeiter bejchäftigt. Bon jonjtigen gewerblichen Unternehmungen 
jeien noch genannt eine Litenfabrif, ein großes Baugefchäft, Dampfſägewerk 
und Dampfichreinerei, Spenglerei, Buchdruderei und Lohnfuhrwerk; auch it 
die Heritellung von Portefeuillewaren vertreten. Außerdem arbeiten viele 
Leute in dem benachbarten Frankfurt und dem nahegelegenen Offenbach), wohin 
eine jtehende Brücke über den Main führt. Bemerfenswerte öffentliche Gebäude 
find die ſchön reftaurierte evangeliſche und die katholische Kirche, ſowie das 
neuerbaute Rathaus. Fechenheim brachte 1904 an Staatöjteuern 298 419 Mk. 
auf; die Gemeinde erhebt außerdem noch 70 Proz. von diefem Betrag ala 
Umlage fürfich. Oftlich von Bergen liegt Bifhofsheim, ein wohlhabendes 
und ſchön gebautes Dorf von 1630 Einw., die Aderbau und Obftzucht treiben, 
jomwie zum Teil auswärts al3 Arbeiter ihrem Berdienite nachgehen. Das 882 zu— 
erit erwähnte Dorf wurde 1621 von den Spaniern geplündert und weiterhin 
fait ganz zerjtört. Am Norden des Amtsgerichtsbezirks liegt noch Gronau 
an der Nidder, die hier in die Nidda mündet. Der 415 Einwohner zählende 
Drt hat eine fruchtbare Gemarfung. In der Nähe befinden fid) der Gro— 
nauerhof (42 Einw.) und der Dottenfelderhof (57 Einm.). 


Eingegangene Ortſchaften im Kreis Hanan. 


In der Nähe von Hochſtadt an dem nach Bilchofsheim führenden Wege 
lag ein Heine Dorf namens Großſchlag (Grafloch), 1359 zuerit erwähnt; 
e3 ging ein, nachdem fein legter Bewohner 1615 gejtorben war. Lützel— 
oder Ktlein-Buchen, in der noch jet Oberlügelbuchen genannten Feldlage 
zwischen Mittelbuchen und Bruchtöbel, wird 1266 zuerit erwähnt als Buchen 
minus, 1360 Lützilbuchin genannt; e3 fommt 1458 zum leßtenmal vor, muß alſo 
furz nach dieſer Zeit eingegangen fein. An den 1235 erwähnten Ort Kenes— 
heim erinnert heute noch der Klinzigheimerhof. Das bei Hanau gelegene 
Kinzdorf it Ende de3 16. Jahrhunderts von feinen lebten Bewohnern 
verlaſſen worden; die alte Yrauenfirche wurde 1633 abgebrochen. Der früher 
bei Dörnigheim vermutete ausgegangene Dit Wilramshaujen il 
aller Wahricheinlichkeit nach nichts anderes al3 das bei Hanau gelegene und 
längit eingegangene Gehöfte Heilmannshaujen. 


21. Der Kreis Schmalkalden. 
Von Fachſchullehrer A Piftor in Schmalfalden. 
279,58 qkm, 41 056 Einw.; auf je 1 qkm = 146,8 Einm. 


Bon der Provinz Heſſen-Naſſau ungefähr 25 km entfernt, Tieqt 
in einem der jchönjten Teile de3 jeit alter jo gefeierten Thüringerlandes, 
umgeben von den Gebieten der Provinz Sachjen (Kreis Schleufingen), der 
Herzogtümer Sachjen-Meiningen und Sachſen-Gotha, der Kreis Schmal- 
falden. Getrennt vom Hauptteile liegt im Weiten an der Werra, mitten im 
Herzogtum Sacjen-Meiningen, der Flecken Barchfeld. 

Am Südabhang des Thüringer Waldes, zwijchen dem 28. und 29, Grade 
ö. 2. und dem 50. u. 51. Grade n. Br. gelegen, erjtredt fich der fireis von dem 
Grunde de3 Farnbaches, dem IThüringertal, bi zum Keſſel von Zella-Mehlis 
und von der Höhe de3 fagenummobenen Nennftieges bi3 zu dem weiten 
fruchtbaren Tale der Werra, welche auf eine kurze Strede die ſüdweſtliche 
Grenze bildet. 

Der reis Schmalfalden hat die Gejtalt eines rechtmwinfeligen Dreiecks, 
deifen Hupotenufe der Kamm des Thüringer Waldes bildet. Diefes Gebirge 
erftredt jich von NW. nach SO., und die nordöftliche Grenze des Streifes fällt 
mit der Kammlinie zufammen. Seine größte Ausdehnung hat der fireis 
von SO. nach NW. zwilchen dem Schüßenberq und dem Großen Weißen— 
berg, feine größte Breite von SO. nach NO. zwifchen dem Inſelberg und der 
Werra. 

Hoch auf dem Grat des Thüringer Waldes zieht der Nenniteig, in den 
alten Urkunden Renniweg, Rynneſtigk, Rynneſteig genannt, entlang. Er 
wird zum erjten Male im Jahre 1330 in dem Frankenſteiniſchen Kaufbrief 
al3 „vicus Rinneſtig“ erwähnt und 1445 al3 Jagd» und Geleitsgrenze der 
Herren von Henneberg in einer Behmdung des Abtes von Veßra bezeichnet. 
Nach neueren Forschungen tjt dieſer Gebirgspfad ein Nenneriteig, ein Weg 
für hin» und heriprengende Reiter, alſo ein Kurier- oder Batrouillenpfad 


50* 
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bejonders in Striegszeiten aewejen, Daneben war er auch zur Zeit des Mittel- 
altet3 ein Grenzweg. 

Auf der Hirichbalzwieje in einer Höhe von 692 m erreicht der Rennſtieg 
die Grenze des Kreiſes Schmalfalden. 

Eine herrliche Ausſicht nach den nördlichen Vorbergen der Rhön: Bleß, 
Dietrich, Ochſen und dem niedrigen Kreynberg bei Treffurt bietet ich von der 
weiten Wtejenfläche dem Wanderer dar. Bei dem Preiherrenitein auf dem 
Großen Weißenberg ſtoßen die Grenzen des Kreiſes Schmalfalden mit denen 
von Sachſen-Gotha und Sahien-Meiningen zujammen, 


Auf der rechten Seite des Rennſtiegs liegt von hier bi? zum Großen Jagdberg 
der Brotteröder Gemeindewald, der der Sage nach ein Geſchenk Karls V, fein joll. 
Von dem Dreiherrenftein zieht der Gebirgsmeg zum Großen Weihenberg (749 m) und 
von hier über die Hühnerwieſe, Zigeunerfopf (739 m) nad dem Mittleren Beerberg 
(809 m) und über deijen ſchmalen mit ihönen Felspartien geihmüdten Rüden, an dem 
Venezianeritein (828 m) vorüber auf die Höhe des Großen Inſelberges (916 m). Bon 
bier wendet ich der Berapfad nad Diten über die Neitjteine, wo er jehr fteil abfällt, 
und weiter abwärts zur Grenziwieje (726 m). Hier freuzt die Straße Brotterode-frried- 
rihroda den Rennſtieg. Diejer fteigt nun wieder bergan nach dem Trodenberg (Großen 
Wagenberge) (805 m) und führt über die Gabelwieje (779 m), wo er auf eine ſehr alte 
Paßſtraße nach Brotterode ftöht, nach dem Großen Jagdberg (809m). Nunmehr 
hört der Rennſtieg eine Strede lang auf, Grenzweg zu fein. An dem prächtig gelegenen 
Heubergshaus (685 m), hier Kreuzweg des Rennſtiegs mit der Strafe Kleinſchmal— 
falden + Friedrichroda, vorbei gelangt man zum Preiherrenftein am Hangweg, von wo 
aus der Rennftieg wieder die Grenze zwiichen dem Kreis Schmallalden und dem Herzog— 
tum Sachſen-Gotha bildet. Über die jumpfige Ebertswieie (773 m) geht es zum Nägel- 
jtedter Girn empor, dann zwiichen Hoher Leite und Glasberg zum Nojengarten und 
der alten Ausipanne, wo die jeit dem 14. Jahrhundert bekannte alte Strafe Schmal— 
falden-Tambach herauffteigt. Eine kurze Strede darauf kreuzt ein anderer wichtiger 
Gebirgsiveg den Nennftieg, die neue Strafe Tambah-Schmaltalden bei der Neuen 
Ausipanne (696 m). Auf diefer Strafe reifte Dr. M. Luther am 26. Februar 1537 
nah Wittenberg zurüd, als er ſchwerkrank den Schmaltaldener Fürftentag verlallen 
mußte. Gewiß hat fich in jenen Tagen der Schmalfaldener Konvente auf den über den 
Rennftieg führenden, jest ftillen Straßen ein reges Leben entfaltet, und in den großen 
Kriegen der jpäteren Zeiten zogen wiederholt die Kriegsvöller auf ihnen über das 
Gebirge. 

Von der Neuen Ausſpanne eilt der Rennſtieg über den langgeſtreckten Sperr— 
hügel (578 m) nadı der Ausivanne bei den Neuhöfer Wieſen an der alten Straße von 
Steinbady-Hallenberg nad Tambach. Der Rennitieg nimmt nunmehr die Richtung 
nach SO, an, zieht über den Roßkopf zum Wachje Naien (819 m) und Harten Schon 
(847 m), wo jich über die gühnenden Berggründe eine weite Ausſicht nah Franken 
öffnet. Hier beginnt die an ichanerlich-chönen Partien reichite Strede des alten Gebirgs- 
pfades, der in wechlelreichen Szenen über den Hohen Schorn (850 m), am Donnershauat 
(Donnarshügel) (804 m) Hin, bis zur Zellaer Yäube führt, wo der Weg von Überhof 
nach Mehlis über das Gebirge zieht, 

Vorher hat der Renunſtieg auf der Schützenwieſe (83U m) die Strafe von Oberhof 
durch den Nanslerarund nach Obecſchönau überschritten, bei dem Tietel-Geba-Ztein, 
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auch Hellenftein genannt, auf der Bellaer Läube verläßt er die Grenze des Kreiſes 
Schmallalden, welde fih in einem ſpitzen Winfel plöglih nad) Südweſten wendet. 

Bodengeftalt. Der Kreis Schmalfalden ijt der gebirgigjte des Ne- 
gierungsbezirkes Caſſel und hat, was die Terrainbildung anbelangt, den 
Charakter eines Gebirgslandes, welches vom Werratale in der Nichtung nach 
NO. in einer Meereshöhe von 251 m allmählich bis zu einer Höhe von 916,5 m 
emporfteigt. Landjchaftlich betrachtet, gehört der Kreis zu den ſchönſten 
Gebieten Deutjchlandse. In bunter Neihenfolge wechjeln Berge umd 
Täler, lachende Wiejengründe umd fruchtbare Feldmarfen; plätjchernde Bäche 
und moosüberiponnene Felfen erfreuen das Auge des Wanderers. Herr- 
fihe Bergkuppen bieten eine weite Ausficht, und in Den meist fehr engen 
Tälern, oft von beiden Seiten von mächtigen Felswänden begleitet, Tiegen 
freundliche jaubere Orte, aus denen das PBochen und Hämmern der fleißigen 
Bewohner emporflingt. 


Bon dem Hauptlamme des Thüringer Waldes laufen mehrere 
Rüden, Bergreihen und Berggruppen, mit den jchönften Reizen der Berg- 
nafur ausgeitattet, nach dem Werratale hinab und durchziehen mit den da— 
zwijchen liegenden Tälern den Streis. Der Fall vom Anjelsberg bis Herren- 
breitungen beträgt 665 m, bis Schmalfalden 616 m. 

Der erite der am Hauptlamm beginnenden Züge zweigt am Großen 
Weißenberg (749m) mit dem Dreiherrenftein ab und zieht, 
nach und nach niedriger werdend, in jüdlicher Richtung bis zur Werra. Er hat 
eine Länge von ungefähr 15 km, bei Elmenthal noch eine Höhe von 
560 m, fein Fall beträgt 463 m. Diejer Gebirgsrücken bildet die Wajlerjcheide 
zwijchen dem Thüringertal (Farnbach) auf der einen und dem Truſental 
(Lautenbach-Truſe) auf der anderen Seite. Von den in dem Kreiſe Schmalfal- 
den liegenden Bergen diefes Zuges find zu erwähnen: Mittlerer umd Unterer 
Beerberg; von dem Beerbergitein auf dem Großen Beerberg 
(809 m) hat man eine jchöne Ausficht nach Brotterode; ſüdlich vom unteren 
Beerberg erheben fih Rennwegskopf und Judenkopf, das Eichigt, 
Kohlberg bei Landenbach, die Klinge; von der Blöße an der Bergeshalde ge- 
nießt man eine weitgehende reizende Umſchau, und überall ftößt man auf 
zahlreiche Spuren verlafjener Stollen und Pingenzüge des früher hier blühen- 
den Berabaues; in den aufgejchütteten Halden findet der Mineraloge ſchöne 
Stüde Glaskopf; öftlich davon der Hübelsberg, weſtlich der Spittelsberg, 
der Sandbera mit der Mommel, mit dem ehemals blühenden, zurzeit 
aber ruhenden Eiſenbergwerk, jetzt wird bier nurnoch Schwerfpat, Flußſpat und 
Alabaſter getvonnen; weiter folgen Hühnberg bei Landenbach, Ohmigshaugf, 
Hohejtein, Michaclsbera, Wolfsberg, Saarkopf be Trufen und Schloß— 
berg bei Herrenbreitungen, mit dem der Zug an der Werra angelangt iſt. 
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Durch den Mittelbeerberg mit dem Großen Weißenberg verbunden, 
erhebt ſich öſtlich von demſelben dergFnſelsberg (916,5 m). Seiner ſcharf 
hervortretenden Geſtalt wegen hat dieſer Berg ſchon früh die Aufmerkſam— 
keit auf ſich gelenkt, und er hat lange für die höchſte Erhebung des Gebirges 
gegolten. Bon ſeinem 916 m hohen kahlen Rüden, über den die Landesgrenze 
zieht, erhebt ſich der Blid von den umliegenden Höhen, von den frifchen grünen, 
teilweife mit eigenartigen Felsgebilden, Wänden und Baden gejchmüdten 
Tälern und Schluchten in die weiteften Fernen auf die Gründe und Berge 
von Thüringen und Franken bis zu dem Broden, der Hainleite, der Finne, 
den Höhen im Dften der Saale, dem Steigerwald, den Hehbergen, der hohen 
Rhön und den Bergen in der Umgebung von Caffel. 

Südlich vom Inſelberg liegt der Kesberg und der Unterbera, 
welche mit dem mehr jüdwejtlich liegenden Gehege die 570 m über dem Meere3- 
jpiegel fich ausbreitende und an die die ſüdliche Abdachung des Inſelberges 
jich anjchliegende Brotteröder Talmeitung begrenzen. 

Nach Süden legt fich an den nfelöberg auf den Kamm des Gebirges 
der Große Wagenberg (805 m) an und an diefen der Große Jagd-— 
berg (835 m), von welchem aus ein jcharf hervorftehender Höhenrürden 
mit zahlreichen Kuppen fich zwijchen dem Trufentale und dem Tale der Schmal- 
falde bis zur Mündung der legteren in die Werra abwärts zieht, der Gebirgs- 
zug endet mit dem Slieferfopf über Müttelichmalfalden, dem Famberg (398 m) 
und Rötberg (440 m) über Schmalfalden und der Todenmarte (281 m) an 
der Werra. Sein all beträgt 575 m. Unter den Höhen dieſes Nüdens jind 
zu erwähnen: Trodenberg, Talte Heide, Hegberg, Heilterbachstopf, Glasbadh, 
Ebersbacherheide, Hohe Scharte, Schartefopf, Grasliete, Finiterliete, Pfeffer- 
berg mit dem Neifigerftein bei Stleinfchmalfalden, Hoheſchoß, Gänsberg, 
Seimberg (794 m), der mit feinen nördlichen Abhängen die Talweitung von 
Brotterode abſchließt, Leimbach, Pulverköpfe, Weinberg, Göbenberg; an 
den legten 5 Bergen zieht Die Bahn von Stleinichmalfalden nach Brotterode 
entlang; weiter folgen Eichberg und Buchenberg bei Auwallenburg, Schar- 
buche, Hühnbera, auf dem ſich die Wallenburg erhebt, Galgenberg, Kammer- 
berg mit dem Stahlberg (622 m), der ehemaligen Brotkammer Schmalfaldens, 
zwiichen Seligenthal und Nüßles Großer Gießelsberg (657m), 
füdlich davon Borderer Hirtenbera, Kleiner Gießelsberg und Reide- 
brunner Kuppe (522 m), mweitlich Fenges, Steinfopf (510m) Hirten- 
berg, Röthberg und Famberg, nach NW. bei Trufen liegt dverBaiers- 
bera. 

Ein dritter Gebirasarın, der bon den Höhnbergen ausläuft und ſich zwiſchen 
der Schmalfalde und der Flohe ausdehnt, bejigt nur geringe Länge. Er um- 
faßt folgende Berge: Hinterer, Vorderer und Mittlerer Höhnberg (836 m) 
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Der Mittlere Höhnberg (836 m) iſt die höchſte Erhebung dieſes Ge— 
birgszuges, er iſt bis zum Gipfel bewaldet, ausgenommen die ſteil abfallende 
Weſtſeite, welche von einem Trümmermeer von Granitbrocken bedeckt iſt. 
Von hier hat man eine herrliche Fernſicht nach der Rhön. Die Höhnberge 
trennen mit Rödersberg, Falkenſtein, Maßkopf (569 m), Herrnzipfel, 
Glasberg, Silberberg und Sattel das Tal der Silge von dem des 
Neſſelbachs. Zwiſchen dem Tale der Silge und dem Schmalfaldertol er- 
heben fih Haderholzftein (719m) und Hundsrück. 

Bon nun an geht im Gebirge zwiſchen dem Neifelgrund und dem Grunde 
der Hafel-Schwarza eine große Veränderung vor. Wir finden nicht mehr 
die jcharf gezeichneten Rüden, twelche vom Hauptlamme der Werra zueilen, 
jondern e3 treten hier Berggruppen auf, welche jich an den Kamm anlehnen 
oder entfernen. 

Die Gebirgsgruppe, welche die Wafjericheide zwiſchen der Schmalfalde 
und der Hafel bildet, beginnt am Ober-Lautenberg, geht über das Kirchholz, 
hier führt am Hefteberg (618m) die Eijenitraße (Stahlberg-Steinbadh- 
Hallenberg entlang, und das Gebirge zieht, eine Bergreihe zwijchen Dem 
Ebert3- und dem Stillergrund bi nach Asbach und Näheritille abjendend, 
über den Breitenberg nach dem Kleinen Dolmar, die Fortjegung führt bis 
zur Werra. Zu diefem Gebirgszug gehören zunächſt die Berge, melde 
jih an den Hauptfamm anlehnen: Kramersrod und deijen Fort- 
jegung der Wiejenberg, zwiſchen der Diürren Floh und dem Neſſelbach, 
Hinterer und Vorderer Gabelskopf, der jagenummwobene Sperrhügel 
(877 m), der Brand (882 m) und Oberlautenberg. Dieſen Gipfeln jind 
nach SW. vorgelagert: Nöderberg bei Struth (692 m), Salzfopf und 
Kömberg, Kohlberg (565 m) und Mühlberg bei Asbach, Duejte 
(423 m), an deren Fuße Schmalfalden lieat, Hohe Rod, Komberg 
(490 m), Hirſchberg (&döm) NRingberg (dm) Dörnberg 
(624m), Stillerjtein (565m) Hefteberg (618m), Kohlberg 
bei Altersbach, derArzberg (641 m) bei Steinbach«Hallenberg, der Hohe 
Berg, Unterlautenbera, Hellenberg. Zimmerfopf, Petersberg, 
Donnershaugkt(894 m), die Möft (859 m) mit dem Sumpf, Finfter- 
bachstopf, Dürrefopf. Links vom Stillertal erheben ſich Breitenberg, Kleine 
Dolmar, Katzeenſte in bei Grumbad, Herrenfuppe, Grasberg, 
Wolfsberg bei Schmalkalden. — Auf der Zellaer Läube nimmt Der 
Höhenzug feinen Anfang, welcher die Wafjericheide zwijchen der Hajel 
und der Lichtenau bildet und den Kreis im Südosten begrenzt. Er zieht 
überden Shübenberg (907m) Gebrannten Stein(898m), Rupp— 
berg (866 m) mit einer Schußhütte und herrlicher Ausficht, zum Brau— 
Topf, in der Nähe von Bermbach verläßt er die Grenze und geht bis zur 
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Mündung der Lichtenau in die Hajel. In dem Kreis jelbit gehören zu dieſem 
Gebiraszuge noch die Höhen: Stlemer und Großer Sermannäberg 
(870 m), letzterer bietet von feinem zackigen Porphyrkamm einen groß— 
artigen Nundblid nach Franken und der Rhön, weitlih von Hermanns- 
berg der Arusberg (684 m), an deſſen Abhange jich die Hallenburg erhebt, 
und Dider Berg mit dem Amülffeld, der Kirchberg, nah Süden 
fiegen Steinhaugf und Braufopf. 

Was die Form und Höhe der Berge betrifft, jo find diejelben abhängig 
von dem inneren Bau devielben. In dem Gebiete des bunten Sanditeins, 
de3 Notliegenden, des Glimmerjchiefers und des Granits trifft man auf 
langeitredte formen mit platten, vielfach flahgewölbten Rüden. Hierher 
aehören alle Vorberge. An den Porphyrbergen, bei denen die Nusdrüde 
Wand und Liete vielfach auftreten, findet man meiſtens die Kegelform, 
bei einigen: Hermannsbera, Ruppberg und Gebrannter Stein auch fchroffe, 
zadige Felsgipfel. 


Talbildung und Gemäjjer Der Kreis Schmalfalden ift 
bon einer großen Anzahl von Tälern, Gründen und Schluchten durchzogen, 
welche nach ihrer Größe und mit Rüdjicht darauf, ob fie waſſerleer oder 
von Heinen Bächen durceilt werden, die Namen Graben, Tal, Grund oder 
Delle führen. 

Sämtlihe Täler beginnen mit fteilem Abfall am Gebirgsrüden, und 
jo kommt e3, daß die Gewäſſer im rajchen Laufe dem Gebirgsfuße zueilen. 

Der Kreis Schmalfalden zeigt eine reiche Waſſerfülle. Dieſer Quellen- 
reihtum it abhängig von der geognoftiichen Bildung des Landitridyes; 
am waljerreichiten find Die Geiteine des Gebirges, die Schiefergeiteine, wie 
auch die maſſigen, an denen unſer Gebiet jehr reich iſt. 

Der Kreis am Südweſtrande des Thüringer Waldes aelegen, gehört 
mit feinen Gewäſſern zum Flußgebiet der Werra (Wejer), dieſe ſelbſt be— 
rührt den reis nur auf der Strede von der Mündung der Schmalfalde 
bi$ Herrenbreitungen und bei Barchfeld. 


Das jchmalfaldifche Gebiet wird von folgenden Bächen durchfloſſen: 

1. Die Haſel. Sie durdeilt den Kanzlers, Schönauer- und Stein- 
bachergrund. Das Tal nimmt al3 Kanzlersgrund dicht am NRennitien auf 
der Schügenwieje feinen Anfang. Hier liegt die Quelle der Hafel. Dieſe 
verstärkt jich aus den zwijchen dem Jägerhaus, Mittelhaugf, Dürrefopf, Schüßen- 
berg Gebrannten Stein entipringenden Waldbähen: Hafel, Landwehr, 
Hejel, Fallengraben und Kohlenbach und heiht anfänglich 
da3 Grundwaſſer. Später nimmt der Bach den Namen Haſel an, 
den er auch bis ımterhalb Viernau beibehält. Nachdem er den aus dem Dorfe 
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Bermbac fommenden und das Gründchen Thonau durcheilenden Heſſel— 
bach aufgenommen, führt er den Namen Schwarza. 

Der Kanzlersarund iſt troß des harten Geſteins zwiſchen dem Mittelhaugf 
und Gebrannten Stein mit jeinem zerflüfteten Felſen tief eingefurcht, jo daß 
die Taljohle von dem Waldbache eingenommen wird. Rechts vom Tale erhebt 
jih ein mächtiger Felſen, der Falkenſtein. Zwiſchen dem Kanzlersberg auf der 





Aus dem Kanzlersgrund. Blid nach dem Peterbergfelien. 


(E. Fenner, Steinbach-Hallenberg.) 


rechten und dem jteil abfallenden Hohenjtein (S60 m) auf der linken Seite 
erweitert ich der Grund zu einem jchönen Wiejentälchen. Mächtige Fels: 
blöde liegen zeritreut umber, oft mit Moos und Farnkraut überwuchert, oft 
aber im Waſſer liegend, den Lauf des Bächleins hemmend, dafür aber ein 
jiherer Verfteck für die munteren Forellen. Nicht lange währt die Schönheit 
diejes lieblichen Waldtales; denn bald rücken mächtive Berariejen, rechts der 
Finſterbachskopf mit dem jenfrecht auftretenden Felſen, dem Finkenſtein, die 
mit mächtigen Borphurblöden befränzte Hohe Möjt und links der faqenreiche 
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Hermannsberg jo nahe heran, daß ein enger dunkler Felſenpaß entjteht, in 
dem nur der Bach und die Straße nach Oberhof Plab findet, ja, jtellenweije 
nur eriterer, die Straße ift dann an den mit Wieſen bededten Abhang des Her- 
mannsberzes angelegt. Auf dieſer Strede fließt der Hafel recht vom Sumpf 
der Finſterbach zu. Die Felſen, welche die Hohe Möſt befränzen, heißen 
im Volksmunde die Apoftel. Einer Sage nach waren e3 12 in Stein verwandelte 
Niejen. Später hat man aus ihnen die Apojtel gemacht. Anfangs hatten 
Tal und Bad) eine weitliche, jpäter eine nördliche Richtung bis Oberſchönau. 
Nunmehr erhält das Tal, welches fich in der Hauptfache nach Weiten wendet 
und von hohen Bergen eingeengt wird, bis Steinbach-Hallenberg den Namen 
Schönauergrund und weiter Steinbadergrund. 

In dem Dorfe Oberjchönau nimmt die Hafel den Kienbach auf, der 
vom Donnershaugk in einem tief eingefchnittenen Grunde herabfommt und 
fih am Südfuße de3 Donnershaugk mit dem Langenbacd) vereinigt, 
über dem der fteile, wild zerrifjene Nordabhang der Möft mit ungeheuren 
Torphyrfelfen emporſtarrt. In Oberihönau fließt der Zimmerbach 
zu und, nachdem jie zwiſchen Ober- und Unterſchönau den Hellenbad 
und in Unterfchönau den LKautenbach von rechts und den Dörnbad 
von links aufgenommen hat, jchlingt jich die Hajel im großen Bogen um den 
Amberg, um ji) von Steinbach an nach Süden zu wenden. Mitten in diefem 
Drtefälltvonrecht3der Mo os bach, derzwifchenHoheberg unddem Kirchholz 
herabfommt, und von links der oberhalb des Erbstales entfpringende Stein- 
bach, zwiichen Steinbach und Herges-Hallenberg tritt von reht3der A lter3- 
bach hinzu. 

Unterhalb von Steinbacd-Hallenberg werden die Berge niedriger, die 
Abdachung derjelben janfter, das Tal erweitert fich zu einem fchönen Wiefen- 
grunde, welcher unterhalb Herges-Hallenberg den Kreis verläßt, um bei Ein- 
haufen in das Werratal zu münden. 


Fall der Hajel. 
Es liegt über dem Meere: 


der Urjprung am Schübenberge . -. - . ... .» 850 m 
KIDETIDENEN ne er 512 „ 
Untermnonan: 3.00. 0 er 478 „ 
Steinbah-Hallenberg - » >» > 2 2 2 nn nen 437 „ 
Herges Hallenberg - . : x » um 413 „ 
bie Landesgrenzzze. an a 390 „, 


Es beträgt alio das Gefälle während des Lanfes im Kreiſe 460 m. 


Bon dem Tale der Hajel laufen noch drei Nebentäler aus: 
a) DerNotterrödergrund. Erzieht zwifchen dem Kirchholz und 


Der Kreis Schmaltalden. 795 


Arzberg nach dem Haupttale, vorher hat er ſich mit dem Moosbahsgrund 
bereinigt. 

b) Der Ultersbahergrund. Dieſer nimmt feinen Anfang am 
Hefteberge, läuft zwiichen Arzberg und den Altersbacher Köpfen nach dem 
Steinbadhergrund wo er zwijchen Steinbadh-Hallenberg und Herges-Hallen- 
berg endet. 


c) Der Bermbahergrund Er fängt am Stmüllfeld an, wird 
von dem Scheitelfopf, Ziegelloh und Brand begrenzt, zieht unterhalb Berm— 
bach um den Sattelberg herum, überjchreitet die Grenze des Kreiſes und tritt 
unter Viernau in das Haupttal. 

2. Die Shmalfalde. In der Nähe des Rennſtieges, zwiſchen 
Heilterbachsfopf, Großen Jagdberg und Langenberg in einer Meereshöhe 
von 700 m entjpringt die Schmalfalde. Sie bildet ſich durch Zufammenfluß 
des Langenbachs, Heifterbach3 und Glasbachs und führt anfänglich den Namen 
da3 Kalte Wafjer Im milden Laufe eilt das Bächlein dem Tale zu. 
Es muß dabei durch eine enge, nur wenige Schritte breite Schlucht, die bis 
zur Siniebreche an der Landesgrenze (Königreih Preußen — Herzogtum 
Sadjjen-Gotha) entlang läuft. Nunmehr durcheilt der Bach ein enges Tal, 
den Kaltwajjergrund Außer dem Bette der Schmalfalde bedeckt 
nur ein jchmaler Wiejenftreifen die Taljohle, jo daß man die Straße von Klein— 
ichmalfalden nach Friedrichroda an den Bergabhängen angelegt hat. Auf 
diejer Strede fließt der Schmalfalde der Ickersbach zu, welcher durch 
ein malerische Tälchen aus dem Hochgebirge herbeieilt. Bei Kleinſchmal— 
falden rücden die jteilaufitrebenden Felſen des Reiſigenſteins und der Hohen 
Warte jo nahe heran, daß das Tal einem Felfenpajje ähnelt, in dem neben 
der Straße nur noch Plab für das Flußbett bleibt. Hinter dem Felfentale 
erweitert jich der Grund, ilt aber immer noch jo enge, daß die Häufer von 
Ktleinschmalfalden an den Abhängen errichtet werden mußten. In diejem 
Dorfe mündet reht3 Ebersbach vom Linjenfopf und Wiebacd vom 
Scartentopf. Unterhalb Kleinſchmalkalden türmen jich mächtige Höhen 
mit ſteilen Felswänden auf und zwar links Hundsrüd, rechts Pulverföpfe 
und Sangeader. Auf dieſer Strecke empfängt die Schmallalde rechts Stöch el— 
bach aus dem Ahrtale und Schwippbac und treibt eine Reihe 
induitrieller Anlagen. Bei Hohleborm, durch welchen Ort der Bach fließt, 
treten die Berge zurüd, das Tal erweitert fich Durch das Einmünden des 
Haderholz- und Abenrödergrundes. Hier liegen die Dörfer 
Floh und Seligenthal. In letzterem Orte ſtrömt der Schmalfalde pie Silge 
zu; dieſe entjpringt auf einer Hochebene ziwiichen den Höhnbergen und dem 
Meißenberg, dem Tambacher Felde, führt zunächit den Namen Potten- 
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araben, durcheilt a8 Tambadhermwajjer den Haderholzgrund und 
mündet unter dem Namen Silge bei Seligenthal. 


Zwiſchen Seligenthal und Reichenbach verſtärkt jih die Schmalfalde 
durch die aus dem Nejjel- und Flohergrumde herbeifließende Flo he. Die 
Duelle derjelben Tiegt in der Nähe des Nennitieges am Glasberg und führt 
anfänglich den Namen Neſſelbach. Nach furzem Laufe vereinigt diejer jich 
mit dem Lutherbrunnen, der von dem großen Neformator feinen 
Namen hat. Das Tal iſt anfänglich jehr enge, am Neſſelhof erweitert es fich 
duch Hinzutritt des Kirchtales mit dem Kirchtälerwaſſer, 
weiter unten jchieben jich der Wiefenberg und der Brüdenberg, die Silberwand 
und der Dingerort fo nahe zufammen, daß faum Raum bleibt für die Straße 
und das Bett des Bächleins. Nachdem diejed noch die auf den Gabelstöpfen 
entipringende Dürre Flohe aufgenommen, durcheilt es die Dörfer Schnell- 
bach und Floh und tritt in der Talweitung in die Schmalfalde. Unterhalb 
Seligenthal, furz vor Reichenbach verengt ſich das Haupttal noch einmal, indem 
rechts der Glimmerjchieferfelfen bei Reichenbach, Tinf3 der Floherberg nabe 
heranrüden. Bon nun an nimmt e3 einen janften Charalter an, es 
zieht zwiſchen Sandfteinbergen dahin. Die Höhen werden niedriger, Die 
Abhänge fanfter, und es erweitert ſich bis zu feinem Eintritt in die Werra 
mehr und mehr. 

Auf diejer Stredeerhält die Schmalfalde bei dverNfeuemühle den Xtleinen 
Steinbach vom Mohlberg, das Gejpring, eine Bierteljtunde von 
Schmalfalden entipringend, den Pfaffenbach, derelbe entiteht als 
Andreasbrunnen zwilchen dem Giejelsberg und Steinkopf und 
ergieht fich bei der Schwemmbrüde in Schmalkalden in die Schmalfalde. 
Unterhalb der Stadt empfängt diefe die Stille, weldhe den Stiller- 
grund durchfließt. Diefer nimmt als rinnenförmige Vertiefung am Breiten- 
berg oberhalb Springitille jeinen Anfang und zieht allmählich abfallend 
in nordweitlicher Richtung dem Schmalfaldetal zu. Dicht bei dem Dorfe 
Springftille Tiegt der Quellteih, in welchem die Stille ihren Urſprung 
nimmt. Dieje, welche Durch die Dörfer Spring, Mittel- und Näherſtille 
fließt, empfängt in ihrem Laufe den am Katzenſtein entjpringenden Breiten- 
bad, den®rumbad und vor Schmalfalden den Asbach aus dem 
herrlichen Asbacher Tal und deſſen Kortfekung, dem Ebert3grund. 
Leßterer beginnt zwiſchen dem Kirchholz und dem Hefteberg, zieht eritin nörd- 
licher, Dann weitlicher Richtung unter dem Namen Asbacher Tal von den hohen 
fait ſenkrechten Felswänden des Hageljtein und Breitenftein, weiter vom 
Mühlberg und Komberg zulammengedrängt bis unterhalb Asbach, wo ſich 
da3 Tal erweitert und in den Stillergrumd eintritt. Die Asbach wird gebildet 
aus den Quellen des Ebertsgrundes und aus der Dürren Stille, indem Dorfe 
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Asbach veritärkt er jich durch den Käbach. In Schmalfalden erhält die 
Schmalfalde noch rechts den Eihelbach von der Röth, links die ſtarke 
Sonderiiehenguelle, welche in der Nähe des Bahnhofs am Siechen- 
ralenentiteht, und deren Waſſermenge ausreicht, un zwei Schleiffoten zu treiben; 
bei dem Dorf Aue mündet dad Dippachswaſſer und bei Haindorf 
das Haindörfermwajjer In der Nähe der Zwick fällt die Schmalfalde 
in Die Werra. 
Fall der Schwmalfalde. 


Es liegt über dem Meere: 


Urſprung am großen Jagdbberg.. 700 m 
Kleinſchmalkaldennn.. 0 nee na. 455 „ 
SONIEBOERT. 3.5 0 a 379 „ 
Veidebrunne 2 22 m nern . 310, 
Schmallalden - - . een 294 „ 
Mündung bei der Zwikcteee.. 260 „, 


Es beträgt mithin das Gefälle in einer Länge von 23,25 km 440 m. 


3. Der ygambacd hat jeine Duelle beim Nüjjelshof, wo auch das Fa m-— 
baher Tal beginnt, dieſes erweitert jich hinter Heßles und zieht unterhalb 
Fambach in weitlicher Richtung in das Werratal. 


4. Die Truje durcheilt den herrlichen Trujengrund, weldher am 
Inſelsberg beginnt. Hier entipringt in einer Meereshöhe von 870 m die Trufe, 
welche anfänglich den Namen Inſelswaſſer führt. Im raſchen Laufe durcheilt 
das Mäjlerlein den Inſelsberggraben, welcher den treppenartig abfallenden 
weiten Talfejjel, auf dem Brotterode liegt, durchzieht. Nachdem das Inſels— 
waſſer noch mehrere Heine Bächlein aufgenonmen, vereinigt es jich in Brotte- 
rode mit dem Bernsbac und weiter mit dem Beerbad. Unter— 
halb Brotterode, da wo der Beerbahsarund in das Tal eintritt, 
rüden die Berge jehr eng zuſammen, links der Seimbera, rechts der Lauden— 
berg und Heßlesberg, jo daß faum Wat für die Strafe und das Bett des 
Baches bleibt. Hier wechſeln Tal und Bach ihren Namen. Lebterer heißt 
nunmehr Qaudenbach, erſteres Kaudenbacher Tal. Diejes it 
auch jernerhin jehr schmal, nur eine furze Strede zwijchen Leimbach, Heßles— 
berq und Hübelberg wird es weiter, und die Taljohle bededt ein herrliches 
MWiejengründchen. Nachdem aber der Altersbahgrund, aus dem 
der Altersbach dem Laudenbach zueilt, jih mit dem Haupttale vereinigt 
hat, wird diejes durch die ſteilen Felswände des Ohmigshaugk, des Hobenitein, 
Bettelmannjtein und der Altenmaß jo eingeengt, daß der Bach ſich nur mühſam 
Durch die hartenGranitfefien bat durchbrechen können; Die Straße tin den Felſen 
eingehauen. Dieje Strede, ungefähr 1 km lang, von den Bewohnern „Ludemich“ 
genannt, iſt reich an Naturichönbeiten, Hier it auch der Watlerfall, der über 
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einen 50 m hohen Porphyrfelſen ſchneeweiß herniederichäumt. Ruheplätze be- 
finden fi) im Tal und an den Abhängen, Stufen führen auf die Höhe des 
alles, wo man von einem mit einem Eijengitter umfriedigten Pla eine 
lohnende Ausjicht genießt. 

Am Ende diejes herrlichen Felſentales erweitert fi) der Grund etwas 
und zwar durch das von der rechten Seite hereinziehende Elmenthal, in 
dem das Dörflein gleichen Namens liegt, aber jofort verengt es ſich wieder 
zwiſchen den Eichberg und Michaelsberg jo jehr, daß die Bewohner von Au- 
wallenburg und Herges ihre Häufer an die Abhänge bauen mußten. Unterhalb 
des Dorjes Trujen, wo der Bad) den Namen Trufe annimmt, wird das 
Tal weiter. Die Berge treten mehr und mehr zurüd, werden niedriger, und 
zwiſchen Fambach und der Winne läuft das Trujental in das Werratal. Die 
Truſe jelbjt mündet bei Herrenbreitungen in einer Meereshöhe von 251 m. 


Fall der Truie 
Es liegt über dem Meere: 


der Uriprung am en 3870 m 
Brotterode . . BI re Ya Tr Me 
SergesBogtei . > 2 2 342, 
IHREIL:. 4 5. 20 20% act 27 
BVahled . . . . a —⏑——— 
Mündung bei Herrenbreitungen Bande ar ni > 


Der Fall beträgt aljo rund 620 m. 


5. Dergarnbadiftder Abſchluß des friichgrünen Thüringertales; 
er entipringt am Spittelöberg und bildet die Landesgrenze von Beirode 
bis unterhalb des Gutes Wolfsberg, von wo aus der Bad) ganz in das Mei- 
ningjche Gebiet übertritt und bei Altenbreitungen in die Werra fällt. 

6. Die Shmweina von der Bogelheide. 

7. Die Fifch von dem Höllkopfe. 

Dieje beiden Bäche durchfließen die Feldmark von Barchfeld. 

Seen gibt e3 im Kreiſe Schmalfalden nicht, dagegen eine Reihe von 
Fiſchteichen und zwar in Schmalfalden, im Ehrenthal, Pfaffenbah und im 
Döllendorf, in Brotterode, bei Barchfeld und in der Wüſtung Reinhardsrod 
bei Breitenbad). 

Ausgedehnte Sümpfe find nicht vorhanden, der beträchtlichite ift ein ſog. 
Sumpf, ein etwa 120 a großes Torfmoor auf der Möft bei Oberjchönau. 

Salzquellen gibt es in der Stadt Schmalkalden, wo vom Sahre 1457 bis 
1837 Kochſalz gewonnen wurde. Jetzt wird die Quelle als Solbad benutzt. 

Die geognoftiihen Berhältnifie des Kreiſes bieten eine 
reiche Manniafaltigfeit dar. Das eigentliche Gebirge beiteht aus Eruptiv- 
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geiteinen, kriſtalliniſchen Schiefern und älteren Flözgebilden, das Vorgebirge 
zeigt Triasbildungen, hauptjächlich bunten Sandjtein; Die Grenzlinie wird 
durch den die Eruptivgeiteine umjchließenden Gürtel der Zechjteinformation 
gebildet. 

Bon den zuſammengeſetzten Mineralien oder Felſenarten finden wir unter 
den Eruptivaejteinen: Diorit (Grünitein) am Merenkopf und im Leimbach 
bei Herge3-Bogtei, in Begleitung von Melaphyr im Trufental, und al3 Diorit- 
fhiefer bei Brotterode; Melaphyr hat im Kreiſe eine guoße Verbreitung, 
er bildet Gänge im Granit und Porphyr, wie man das im Trufental deutiich 
erfennen kann. Melaphyr wird wegen ſeiner Feſtigkeit zu Pflaſter- und Chaufjee- 
jteinen benußt. Syenit, ein häufiger Begleiter de3 Granit3 und ein eben- 
fall3 gutes Straßenbaumaterial, findet man bei Eimenthal, Brotierode und im 
Pfaffenbach bei Schmalkalden, al3 Hyperſthenſyenit beim Nefjelhof und am 
Mittleren und Borderen Höhnberg. Porphyr gehört zu den verbreitetiten 
Geiteinsarten de3 hiefigen Kreiſes, er durchzieht den Kreis von einem Ende 
zum andern, und es bejtehen die höchiten Berge (Inſelsberg, Beerberg, Her- 
mannsberg, Donnershaugf) aus diefem Gejtein. Granit wird im Trufen- 
tale und an den Höhnbergen gebrochen. Gneis, Glimmerjchiefer und Horn- 
jchiefer treten bei Brotterode am Seimberg, bei Herge3-Bogtei, Aumallenburg 
und Laudenbach auf. 

Unter den Sedimentärgeiteinen jind zu erwähnen: Mergel bei Grum- 
bach und im Ebertsgrund, Dolomit bei Asbach und Helmeröhof, bunter 
SandfteinimPorgebirgez. B. Famberg, Röthberg, Giejelsberg, Kohlen» 
fandftein bei Kleinſchmalkalden am Glasbah, am Nejfelberg, das 
NRotliegende am Körnberg (grobförig), am Nejjelberg (feinkörnig), 
Zechſtein im Ebertigrund, am Kühberg bet Trufen, bei Elmenthal. 

Unter den einfahen Mineralien finden ſich aus der Klaſſe der Erden 
der Duarz in den mannigfachſten Arten am Kohlberg bei Asbach, 
am Seimberg im Granit und Glimmerichiefer, bei Brotterode, Klein— 
ichmalfalden, Buchenberg bei Aumallenburg, beim Neſſelhof, an den Pulver» 
föpfen. Lehm tritt im verichiedenen Gegenden de3 Kreiſes, Der ge— 
meineTöpferton im Ebertsgrund auf. 

Aus den Salzquellen bei Schmalkalden, Wahles und Hermbreitungen 
kann man auf das Vorhandenjein von Steinfalz Ichließen. Bei Kleinſchmal— 
falden findet man Steinfohlen; bis in die jüngite Zeit Hat man Bohr: 
verfuche auf dieſes Mineral gemacht, leider hat man ein abbaumwiürdiges 
Steinfohlenflöz bis jet nicht aefunden, 

Kalkſtein und zwar ald Kalkſpat findet man in der Bommenden 
Eller bei Asbach, echten Kalkſtein in verichiedenen Orten 3. B. 
Stagenftein bei Grumbah. Eijenfalfjtein mit Mufchelveriteinerungen 
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wird bei Asbach beramännijch gewonnen und dient als Zujchlag bei dem 
Gifenhüttenprozeh. Gips und zwar förniger tips, Mabajter, auch 
Thüringer Marmor genannt, wird bei der Mommel, wo er in großen Gängen 
auftritt, bergmännifch gewonnen. Der Shwerjpat oder Baryt wind 
in großen Mengen zutage gefördert, gemahlen in den Handel gebradyt. Schwer- 
jpat findet man in ſchmalen Gängen im Granit bei Herges-Bogtei, in der 
Mommel und im Stahlberg.. Der Flußipat, meiſt ein Begleiter des 
Baryts, dient al3 Flußmittel beim Hochofenbetrieb. Aus der Klaſſe der Metalle, 
welche früher bergmänniich gewonnen wurden, finden ſich im Kreiſe Speife- 
fobait am stühberg bei Asbach, Kupferkies und andere Stupfererze im 
Ebertsgrund, im Porphyr am Stahlberg, im Schwerjpat bei Herges und 
bei Seligenuhal auf. Das wichtigjte Eijenerz für unjeren Kreis war der 
Braumeijenitein. Hauptfundorte find die Mommel bei Herges-Vogtei und 
der Stahlberg bei Seligenthal. 

Das Klima des streifes iſt Durch Die hohe Lage desjelben und jeinen 
Charakter al3 Gebirgsland rauh und jehr wechjelteich und je nach der Lage 
und der Höhe der einzelnen Orte jehr verſchieden, jo daß er drei Klimaten 
von 7,5° E., 8,75° E und 11,25° E mittlerer Jahrestemperatur aufmweilt. 





Die Herrschaft Schmalkalden gehörte ehedem teils Dem thüringijchen 
Weitergau, teils dem öltlichen Grabfelde an. Als die älteften Bewohner 
werden die Chatten und Eherusfer genannt, jpäter drangen Hermunduren und 
tanken ein, und e3 haben fränfiiche Mundart und Sitte fich erhalten, diejes 
it Hauptjächlich in Schmalfalden und Steinbach der Fall, während man bei den 
Einwohnern von Brotterode, Barchfeld und Herrenbreitungen untrügliche 
Spuren des Thüringers findet. Allen aber ift in der Sprache mehr oder 
weniger das Singende und Schnarrende eigen, wodurch fie dem Fremden jo 
ſchwer veritändlich wird. 

Betriebjamfeit und Fleiß, Gaftfreundichaft und Höflichkeit, Beicheiden- 
heit und Biederfeit, gepaart mit einem natürlichen Verſtand und Sinn für 
wißige und ſatyriſche Neden find die vomehmiten Charaftereigenjchaften des 
Schmalfalders. Aber auch dur Mut und Entjchlojienheit zeichnen fich die 
Bewohner der Herrichaft aus, und die Chroniken von Schmalfalden, Brotterode 
und Steinbach willen von mancher Probe diefer Tugenden zu erzählen. 

Am frühen Morgen, wenn der Tag araut, fteht der Stleinfeuerarbeiter 
schon am Schmiedeherd und Amboß, und mit wenig Unterbrechung arbeitet 
er bis in den jpäten Abend. Dabei iſt er ein heiterer und lebensfroher Menſch, 
der troß jeiner Armut, der Mühen und Beichwerden jenes Handwerks den 
Humor nicht verliert und ſich nicht unterfriegen läßt. Bejonders liebt er 
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die Gefelligfeit und Vereine zur Pflege der Geſangskunſt und der Mufik find 
überall anzutreffen. Leider artet dieſer Hang nad) Unterhaltung oft in Genuß- 
jucht aus, welche zu Zeiten quten Gejchäftsganges recht jcharf zutage tritt. 

Was die Kleidung anbelangt, die bei dem Manne jedes Nationale ver- 
loren hat, jo muß leider gefagt werden, daß auch bei dem weiblichen Gejchlecht 
auf den Dörfern das Bejtreben beiteht, die modijche Tracht der Städterinnen 
nachzumachen. Zwar ijt der dunfelbraune, jog. Beiderwands, der dunfel- 
grüne oder auch dunfelblaue, ſtark mit ſchwarzem Bande bejegte Faltenrod 
noch in Mode, aber da3 turbanähnlich um den Kopf gejchlungene Tuch (Hait- 
lappen) wird in nicht allzulanger Zeit verſchwunden fein. 

Bei Benußung der Bodenfläcde entfallen auf Aderland 77183 ha, 
(23%) auf Wiefen 3624,5ha (13%), dagegen auf den Wald 15230,1ha (55%). 
Die Waldfläche ift aljo eine jehr große, wogegen Acker und Wiefen jehr zurüd- 
treten, dabei ilt der Boden feineswegs gut. Die Wiefen find zum Teil Berg- 
wiefen und je nach ihrer Rage von verfchiedener Ertragsfähigkeit. An Feld- 
früchten werden vorherrichendangebaut: Roggen, Startoffelnund Hafer, während 
Gerſte und Weizen nur eine geringe Rolle jpielen. Nächſt dem Roggen nimmt 
die Kartoffel den ößten Teil der Aderfläche ein, m den höchſten Regionen 
überwiegt jie bedeutend, 

Der Anbau reicht feineswegs zur Dedung des Bedarfs aus, daher findet 
eine regelmäßige Einfuhr von Nahrungsmitteln ftatt. 

Gute Fortichritte hat in den legten Jahren der Obitbau gemadıt. 

Während die Nindviehhaltung, durch mancherlei Umſtände veranlaft, 
zurüdgegangen ilt, hat die Ziegenhaltung eine nicht unbedeutende Zunahme, 
bejonder3 in den Gebirgsdörfern erfahren. 

Erheblich mehrals die Hälfte der Bewohner (60%) gehört der Ynduftrie 
und dem Gewerbe an, während Dagegen nur ungefähr 26%, in der Land— 
wirtichaft und dieſen verwandten Berufszweigen Beichäftigung und Aus— 
fommen findet. 31% der Geſamtbevölkerung ijt in der Metallverarbeitung 
bejchäftigt. Abhängig von der Metallindustrie ift die Holzbearbeitung, welche 
die zur Fertigſtellung der Stleineifenwaren nötigen Holzteile liefert, dieſer 
Gewerbszweig umfaßt mit dem Baugewerbe 14%, der gejamten Be- 
völferung. 

Das Verkehrsweſen hat in dem Kreiſe in den lebten Jahren 
außerordentliche Fortichritte gemacht. Für den Berfehr innerhalb war von 
jeher ein gut ausaebautes Wegenetz vorhanden; durch die Eröffnung der Eifen- 
bahnſtrecke Schmalkalden » Steinbach » Hallenbera - Zella (St. Blafii), welche 
die Verbindung zwiichen der Werrabahn und der Strede Erfurt-Ritſchen— 
haufen heritelit, ijt die alte Herrichaft Schmalfalden mit der Welt verbunden, 
Von Schmalkalden führt eine Bahn über tleinichmalfalden nad) Brotterode, 

Heßler, Heffiihe Landes und Vollskunde Band I. 2%. Teil. 51 
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und durch das herrliche Trujental eilt die Stleinbahn Wernshaujen-Herges- 
Vogtei. 

Der Kreis, welcher der dichtbevölkertſte des Regierungsbezirks Caſſel iſt, 
hat eine Größe von 279,575 qkm (51, Qu.Meile) und hatte nad) der Volks— 
zählung vom 1. Dezember 1905: 41 056 Bewohner in 1 Stadt, 37 Landge- 
meinden und 5 Gutsbezirfen. Die Ortichaften des Kreiſes find: 

a) Stadt Schmalfalden. 

b) Qandgemeinden: 1. Altersbach, 2. Asbach, 3. Aue, 4. Aus 
wallenburg, 5. Barchfeld, 6. Bermbach, 7. Breitenbach, 8. Brotterode, 9. Elmen- 
thal, 10. Fambach, 11. Floh, 12. Grumbach, 13. Haindorf, 14. Helmershof, 15. Her- 
ges-Hallenberg, 16. Herges-Bogtei, 17. Herrenbreitungen, 18. Heßles, 19. Hohle- 
born, 20. Kleinſchmalkalden, 21. Laudenbach, 22. Mittelichmalfalden, 23. 
Mittelitille, 24. Näheritille, 25. Oberſchönau, 26. Neichenbach, 27. Rotterode, 
28. Schnellbadh, 29. Seligenthal, 30. Springitille, 31. Steinbach-Hallenberg, 
32. Struth, 33. Trujen, 34. Unterſchönau, 35. Volkers, 36. Wahles, 37. Weide- 
brunn. 

ec) Gutsbezirke: 1. Beirode, 2. Kirrhof, 3. Nüßles, 4. Todenwart, 
5. Wolfsberg. 

Die Kreisſtadt Schmalkalden liegt am Zuſammenfluß der Schmal— 
falde und der Stille in einer Meereshöhe von 292 m, 50° 43° 21 nördlicher 
Breite und auf dem Längengrad von 23° 6° 56", 

Schmalfalden zeigt mit jeinen engen, unregelmäßigen, gemwundenen 
Gaſſen und den hohen Häufern mit ihren altmodiichen Giebeln ein altertüm- 
liches Gepräge, aber überall, wohin das Auge jchaut, findet man, daß die 
Lutherſtadt fich die Fortichritte der Neuzeit zunuße gemacht hat. Ausdehnung 
und Lage werden durch ringsumliegende Berge (Nöthberg, Dueiteund Grasbera) 
und drei freundliche Täler bejtinmt. Am unteren Abhang der Queite erhebt 
jich das vom Landgrafen Wilhelm IV. in den Jahren von 1585 —15%0 erbaute 
Schloß Wilhelmsburg, ein Prachtbau aus der Blütezeit der deutſchen Renatj- 
jance, der leider ſtark im Verfall begriffen ift. Am Fuße des Schloßberges 
heat das Yutherhaus, in dem der Neformator im Jahre 1537 wohnte; in dem 
Hinterhaus der Roſenapotheke verweilte Melanchthon. Die Stadtkirche am 
Altmarkt, im den Formen der Spätgotif, tft in den Jahren 1437—1500 erbaut 
worden. Sie ilt ein einfach erhabener Bau, dreichiffig mit reichen Netz— 
gewölben, Chor im halben Achted, die Schönen Fenſter mit Fiichblajenmuiter. 

Luther hat in der Kirche zweimal gepredigt, am 9. und 18. Februar 1537. 

Das Rathaus, ebenfalls am Altmarkt, war Schon 1419 fertig; in dem großen 
jebt jchön reitaurterten Saal mit dem Schwibbogen hielten die Fürften und 
Stände mit den Nbgejandten des Kaiſers und des Papftes bei den Beratungen 
der Schmalfaldischen Artikel ihre Sißungen ab. Am Jahre 1901 brannte ein 
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Teil des Nathaufes ab, der 1905 dem alten Haufe jich anpajjend, wieder 
aufgebaut worden it. 

Bor dem Rathauſe iteht das Lutherdentmal, 1883 am 400 jährigen Ge- 
burtstag Luthers errichtet, weiter das Denkmal Karl Wilhelms, des Sängers 
der „Wacht am Rhein”, der in Schmalfalden geboren it. 

In dem Galthof zur Krone wohnten bei dem großen Konvent 1537 Die 
weltlichen Gejandten, unter ihnen weilten auch die beiden Dichter oh. Sti- 
gelius und Eobanus Hejjus. 

Das Auguftinerflojter, welches 1567 aufgehoben und der 
Stadt zum Gejchent gemacht wurde, Tag zwijchen dem Stlojterplag und dem 





Schloß Wilhelmsburg in Schmallalden. (Phot. W. Maurer, Schmaltalden.) 


Schmiedhof. Ganz in der Nähe befindet jich das Landratsamt, das 
einjtige Abjteigequartier der Landgrafen von Hellen (Hejjenbof). In dem 
Steller finden jich an einem Tonnengemwölbe die Reſte romanijcher Gemälde 
über das Gedicht Hartmanns von der Aue: wein mit dem Löwen. Es jind dies 
wohl die älteiten bisher befannten Profanmalereien Deutichlande. 

In der „Hoffnung“ befindet jich das Amtsgericht, und zwar an der 
Stelle, ander früher derHennebergerdof (daher, Pofnung“) geſtanden. Schens- 
wert ijt der runde Turm neben dem Amtsgericht, der in grauer Vorzeit zum 
Schuge des Fürſtenhofes erbaut worden it. In der Weidebrunmer Vorftadt 
liegt das 1339 von Berthold VII. von Henneberg errichtete Hoſpital mit einer 
Schönen Stapelle. Ungefähr 1 km oberhalb der Stadt it Das Geſpring, eine 
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mächtige Quelle in einem ummauerten Viered, welche in einer Inſel von 
Zechſteindolomit im bunten Sandjtein liegt und in einer Sekunde 170 Liter 
de3 beiten Haren und friichen Trinkwaſſers liefert. 

In der Stadt befinden ſich ein Gas- und Eleftrizitätämwerf. 

Schmaltalden iſt Si Der Streisbehörde, eines Amtsgerichts, einer 
Oberförſterei, eined Bergrevierz, einer Nenterei, eines Kataſteramts, eines 
Eichamt3, eines Steueramt3 und einer Landesrenterei. An höheren Schulen 
befigt die Stadt eine Oberrealjchule, eine höhere Mädchenjchule und eine 
Königl. Fachſchule für die Kleineiſeninduſtrie. 

Die Stadt liegt an der Bahnjtrede Wernshaufen - Zella- St. Blafüi, 
und von Schmalkalden führt die Bahn über Kleinſchmalkalden nach Brotterode. 


Geihihte der Stadt und Herrihbaft Schmalkalden. Die 
ältefte Nachriht über Schmalkalden finden wir in einer Urfunde der Kunihild, der 
Witwe des fränkiſchen Grafen Kriſtan, aus dem Jahre 874, worin jie ihre „villa Smala- 
calta” im Grabfeldgau dem Hlofter Fulda vermachte. Nach 200 Jahren muß Schmal- 
talden ſchon zu einem beträchtlichen Orte hberangewachien fein; denn 1078 wird diefer nach 
der Schlacht von Mellrichjtadt zwiſchen Sailer Heinrih IV. und dem Gegentönig 
Rudolf von Schwaben von den Kriegsvölkern des lehteren zerftört, weil die qut failer- 
lihen Bewohner Schmalfaldens eine Schar flüchtender Rebellen getötet hatten, 

In den Streitigfeiten zwiihen Philipp von Schwaben und Otto IV. wurde 
Scmalfalden .„„vem Landgraff Hermann zu verdrieß“, weil es im Gefolge dei 
jelben zum Gegentaijer Otto übergegangen war, von Philipp belagert, erftürmt, ge- 
plündert und geichleift; nur das Auguftinerklofter, welches außerhalb der Stadt lag, 
blieb verichont. 

Landgraf Hermann von Thüringen, dem Gebiet und Stadt zu eigen, baute legtere 
wieder auf und befeftigte fie aufs neue. In jener Zeit ift wohl der untere Teil des Heſſen— 
bofes mit feinen romaniihen Wandgemälden entitanden. Damals beherbergte auch 
die uralte Burg Wallraff auf der Quefte über der Stadt eine glänzende Berfammlung 
von Fürſten nebſt Gefolge. Landgraf Ludwig der Heilige von Thüringen, der als 
Feldoberit Kaiſer Friedrich II. den Kreuzzug mitmachte, nahm 1227 in Schmalfalden 
am Johannes des Täufers Tag zärtlihen Abjchied von jeiner Gemahlin, der heiligen 
Elifabeth, und feiner Familie, 

Nachdem Schmalfalden um die Mitte des 13. Jahrhunderts in dem hartnädigen 
heſſiſch⸗thüringiſch- meißenſchen Grbfolgefriege an SHenneberg gelommen mar, 
wurde es vom Grafen Berthold VII., unftreitig der Bedeutendfte des Henneberger 
Grafengeichlechtes, vergrößert und ftark befeftigt (1315—1323). Auf jein Betreiben er- 
hielt die Stadt die Rechte und Freiheiten der Reichsftadt Gelnhaufen, und er wies ihr 
das Ohmgeld von Bier und Wein und andere Einkünfte zu. Zur Förderung des inneren 
Lebens jeiner geiftlihen Perſonen ftiftete der Fürft 1319 neben der alten St. Jakobs— 
fapelle am Schlofberge das Kollegiatitift und bejegte es mit 24 Chorherren und anderen 
Beamten; die Kapelle jelbit baute er in eine jchöne Stiftskirche zu Ehren des hi. Agidius 
und des hl. Ehrhardt um. Das Hospital mit feiner Schönen gotifchen Kapelle ift ebenfalls 
fein Werl. Er ftarb 1340. Als Zeichen feiner Liebe zu Schmalfalden hatte er verfügt, 
daß fein Herz in der Stiftsfirche beigeiept werde. Sein Sohn Heinrich VIII. ermeuerte 
das Schloß; Wolltaff und vollendete im Jahre 1341 die Stiftsficche. 
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1360 wurde Stadt und Herrichaft Schmalkalden zur Hälfte heſſiſch. Diejes Kon— 
dominat der Grafen von Henneberg und der Landgrafen von Hejien, weldyes von 1360 
bis 1583 dauerte, wurde eine Quelle anhaltender rechtlicher, religiöjer und politiicher 
Stämpfe, welche Land und Leuten keineswegs zum Segen gereichten. 

Schwere Zeiten brachen für die Stadt zur Zeit der Bauernfriege herein. Als 
die Bauern ſich erhoben, um das auf ihnen lajtende Joch abzuichütteln, jtellte jich die 
Stadt Schmaltalden auf jeiten derjelben. Kloſter und Stift wurden zerjtört, und man 
faßte den Entſchluß, ſich reichsunmittelbar zu machen. Nach der Niederlage der Bauern 
bei Fulda entfiel den Aufitändiichen der Mut, und jie baten den Landgrafen um Gnade. 
Diejer belegte die Stadt mit einer ſchweren Gelditrafe, entzog ihr die faijerlihen Privi- 
legien und ließ die Aufrührer hinrichten. 





Schmalfalden um 1600. 
Nach W. Dilichs Anfichten heifiicher Städte, M. G. Elwert, Marburg.) 


Sehr frühe jchon, im Jahre 1525, war in Schmalfalden die evangeliiche Lehre 
eingeführt worden. Bald aber jollte das Städtlein in der ganzen chriftlihen Welt be» 
kannt werden durch die VBerfammlungen der evangeliihen Stände. In den Verſamm— 
lungen von 1530— 1531 wurde der Schmaltaldiihe Bund geichlojien, und in denen vom 
Jahre 1637 wurden die Schmaltaldiichen Artikel beraten und unterjchrieben. Bei diejem 
Konvent waren u. a. anwejend: 18 Fürſten, der Legat des Papjtes, der Abgeſandte 
des Kaiſers und mehrerer Füriten, jowie Vertreter von 28 Städten, dazu 42 Theologen, 
unter diejen Luther, Melanchthon Jonas, Myconius, Eruciger, Bugenhagen, Spalatin, 
Regius, Agricola, Amsdorf. 

Der große Religionsfrieg mit feinen fortwährenden Durchzügen, Einquartierungen 
und Brandihaßungen, ebenfo der jiebenjährige Krieg brachten Verwirrung und Vers 
armung und vernichteten den Wohlitand. Die Klagen der Zünfte bei der Staats— 
regierung wurden immer häufiger. Unter der Regierung des Yandarafen Karl, dem das 
Wohl der Herrihaft Schmalfalden ganz beionders am Herzen lag, brachen bejiere 
Beiten herein. 
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Wiederholt verjuchte die heffiihe Regierung, den Verfall aufzuhalten, und jie 
hat manches Gute geleiftet, aber erit der volfäwirtichaftlihe Aufihrwung im neuen 
Deutichen Reich führte für den Kreis Schmalkalden eine neue Zeit herauf. 


Geſchichte der Induſtrie in Shmalftalden. Mit vollem Rechte 
fann man von Schmallalden die Behauptung aufitellen, dab e3 in der ganzen Welt 
belannt ift. Hierzu haben vor allem bie jeit uralten Zeiten betriebenen Erjenbergwerfe, 
die Waffenfabrilation und die Erzeugniſſe der Kleineifeninduftrie, die jog. „Schmal- 
falder Artitel“, beigetragen. 

Der Eijenfteinbergbau und die durch denjelben veranlafte Metallinduftrie im Streije 
Schmaltalden ift uralt. Leider ift die ältefte Geichichte in undurchdringliches Dunkel 
gehüllt, da die Quellen duch wiederholte Brände vernichtet find. Die erite geichicht- 
liche Nachricht über den Bergbau in der Grafihaft Henneberg findet ſich in dem Pri- 
vileg des Kaiſers Friedrich II. von 1216, in dem dem Grafen von Henneberg die Berg- 
werte auf Gold, Silber und andere Metalle übertragen werden. 

Die Gewinnung und Berhüttung des Eijend wurde die Veranlaljung für die 
Entwidelung der Kleineifeninduftrie, deren Blütezeit in das 16. und in den Anfang des 
17. Jahrhunderts fällt. In dem Achtsbrief des Kaiſers Ruprecht gegen die Stadt Schmal- 
falden i. %. 1408 werben die Zünfte der Stahl-, Schwert- und Klingenjchmiede, der Meijer- 
und Sichelſchmiede aufgeführt. Zu einem bedeutenden Aufſchwung trug die 1421 von 
dem Landgrafen Ludwig eingeführte Zunftordnung bei, durch welche die Meifter große 
Vergünftigungen erhielten. Die Schmaltaldener Kleineiſenwaren der mannigfaltigjten 
Art waren jchon Damals weithin bekannt, indem ftrebjame Kaufleute für Abſatzgebiete in 
den entfernteften Gegenden forgten. Gewerbe und Handel blühten, Reihtum und Rohl- 
ftand kehrten ein, damit aber auch Luxus und Verſchwendungsſucht, jo daß ſich Graf 
Wilhelm veranlagt jah, durch eine Kleiderordnung der Verichwendung Einhalt zu ge— 
bieten. 

Neben den gewöhnlichen bürgerlihen Handwerkern waren in Schmalfalden in der 
Mitte des 19. Jahrhunderts an jelbitändigen Handwerkern der Metallinduitrie vor- 
handen: 113 Ahlenjchmiede, 15 Zainer, 3 Büchſenmacher, 7 Nagelichmiede, 17 Feilen- 
hauer, 39 Meſſermacher, 45 Schloſſer und Zangenjchmiede, 4 Grobjchmiede, 23 Blech- 
arbeiter u. a. m. 

Während nun in den übrigen Orten der Herrſchaft die alte Hausindujtrie fich 
erhalten, ift man in der Stadt mehr und mehr zum Fabrikbetrieb übergegangen. Zur— 
zeit werden in Schmalfalden durchweg fabritmäßig hergeftellt: Striegeln, Löffel, Gabeln, 
Meſſer, Ehbeitede, Zangen, Feilen, Rajpeln, Ahlen, Boriten, Bohrer, Schraubenzieher, 
Nadeln, Spiele und Holzwaren, Giefereiprodufte, Hebezeuge, Werkzeugmaſchinen, 
Schmiedeherde, Blajebälge und Werkzeuge aller Arten. 

Bon den im Weichbild der Stadt Schmalkalden zur Zunftzeit als Schmelgereien 
oder Hämmer im Betriebe gewejenen 27 metallurgiihen Waſſergewerken ift fein einziges 
mehr vorhanden, dafür gibt ed mehrere größere Fabrilanlagen: die Löffelfabrif 
H. A. Erbe, welche 300 Arbeiter bejchäftigt und jährlih 30—35 Millionen Löffel, 
Meſſer, Gabeln, Ehbeitede uſw. fabriziert; die Maſchinenfabrik von Zobel, Neubert 
& Go. verfertigt Hebezeuge aller Art; in den beiden Fabriten „Eoncordia” und Burk— 
hardt, Kaupert & Co. werden gegen 500 Arbeiter mit der Heritellung von Ahlen und 
Nadeln beichäftiat. Die größte Bohrerfabrit Deutichlands ift im Beſitze der Firma 
Gebr. Heller, die Gieherei von F.W. Kampmann verſorgt die Kleinfeuerarbeiter mit 
dem für ihre Waren nötigen Eijenguß, und die Gebläjefabrif von Joh. Rudolph ver- 
fertigt Schmiedeblajebälge aller Art. In zwei Holzwaren» und Werkzeugfabrilen — 
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Lejler& Bed und Gebr. Scheller — werden Haus-, Küchen-, Wirtihaftsartifel, Garten» 
geräte, Werkzeuge für Handwerker und Dilettanten hergeftellt. Zu erwähnen find 
noch die Zangenfabriten von Fr. Katzung, Werner und Bölter. 


Unterhalb von Schmalfalden Tiegt im fruchtbaren Tale der Schmalfalde 
zunäcdjt das Dorf Aue mit Dippachshof (1900: 541, 1905: 679 Einm,; 
284 m). Hier war die erite Stahlfederfabrif Deutjchlande. In dem Orte 
befindet jich eine Erziehungsanftalt für geijtig Schwache und Blödjinnige. Zu 
Aue gehört das Eifenhüttenmwerf und die Schweripatmühle Auehütte und Die 
größte Striegelfabrif (Joſeph Erbe) unjeres Baterlandes, in der nicht weniger 
al3 500 Sorten von Striegeln für die Pferde aller Völker der Erde verfertigt 
werden. Die Bewohner find Landwirte und Fabrikarbeiter, auch jind mehrere 
Schleifereien und Feilenhauereien und eine Mahlmühle am Orte. In einem 
Nebentale, von hohen Bergen und Waldungen umjchlofjen, liegt das Dörflein 
Volkers (1906 :106, 1905 : 113 Einw.) (327 m). 

Haindorf, Kirchdorf links von der Schmalfalde (10 : 262, 1905 : 
282 Einw.; 289 m), mit alter Wallfahrtskirche. Dieje wurde 1449 begonnen 
und der hf. Maria geweiht. Weiter abwärts liegt Mittelihmalfalden 
(1900: 470, 1905: 505 Einw.; 270 m). In dem Orte ift eine Metallwaren- 
fabrif. Die Bewohner jind hier, wie in Haindorf, meiſt Aderbauer und Fabrik— 
arbeiter. 

Wendet man fich von Schmalfalden aus in dem Tale aufwärts, fo gelangt 
man in das Dorf Weidebrunn (1900: 459, 1905: 496 Einw.; (310 m). 
Hier eine Zangenfabrif. Weiter im Tale hinauf und zu Weidebrunn gehörig 
liegen das Sägewert Neue Mühle und Eifenhüttenwerf und Schladen- 
jteinfabrif Neue Hütte, auch Happelshütte genannt, welche 1566 von dem 
Hofrat Dr. Happel angelegt worden tt. 

Über der Happelshütte finden wir auf der von hohen Bergen umrahmten 
Talmeitung dicht beieinander 4 Orte: weſtlich an den Winterberg angelehnt 
das fleine Reichenbach, im Schmalfaldetale Seligenthal und ein 
wenig weiter aufwärts Hohleborn, im öftlihen Seitental, dem Floher- 
ud Floh ud Schnellbac und endlid, jchliegen fich letzteren Orten 
in einem offenen flachen Nebentale der Flohe Struthb nd Helmers- 
hof an. Gegen 5000 Seelen drängen ſich bier unweit der Stadt Schmal- 
falden auf einem engen Raum zufammen, wie e3 wohl jelten zu finden ift. 

Reichenbach (335 m) it ein Feines Dörflein von 124 Einwohnern 
(1900: 115 Einmw.), am Otte eine Mühle. 

Floh, Kirchdorf im Flohecgrund (1900: 1244, 1905: 1372 Einw.; 
360 m). Der Ort wird 1401 urkundlich erwähnt. Während die 1712 errichtete 
Kirche erhöht über der Talaue liegt, ziehen fich die Häufer des durch ſchwere 
Feuerbrünfte wiederholt Heimgejuchten Ortes von DOften nad Weiten an 
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der Flohe eutlang. Der Ort befitt mehrere Schneidemühlen, Zimmerer- und 
Baugeichäfte, eine Blajebalgfabrif und die Thüringer Metallichraubenfabrit 
Stedemühle. Die Bewohner find Landwirte, Drechfler, — ſtlein⸗ 
feuer- und Fabrikarbeiter und Holzhauer. 

Weit an der Tambacher Straße hinauf reicht das Dorf Schnellbach 
(1900: 531, 1905: 550 Einw.; 396 m), zudem auch der Nejielhof (607 m) 
gehört. Der Aderboden iſt hier bereits jeht gering. Die Kirche wurde 1684 
errichtet. Die Bewohner find meiit Wald- und Fabrifarbeiter. Am Orte 
befindet ji) ein Sägewerk und eine Mahlmühle, Sik einer Herzogl. ©. 
Dberföriterei. 

Der Nejjelhof verdankt jeine Entitehung den Lazaritern. 1290 hatte der Land» 
graf Albrecht von Thüringen eine „Area“ zur Anlage eines Hojpital3 dem Beſitzer der 
Burg Waldenfels überlafjen, diejer jchenfte den Platz dem Lazariterbruder Gottfried 
Waltorf, weldyer eine Unterfunftsftätte für Vorüberziehende, ein Geleitähaus zur 
Ehre des hl. Nikolaus anlegte. 

In einem offenen flachen Seitentale der Flohe, welches ſich von SO. 
nach NW. erjtredt, liegt Sıruth (1900: 907, 1905: 949 Einw.; 437 m). 
Die jegige, 1771 erbaute Kirche liegt auf einer Anhöhe. In dem Orte befindet 
fih eine Mahlmühle. 

Oberhalb Struth3 auf einer Anhöhe erhebt ich das Dörflein Hel mers- 
h o f (1900: 127, 1905: 123 Einw.; 455 m) mit einer Dampfziegelei im Eberts 
rund. 

Die volfreichite und bedeutendjte Ortichaft diefer ganzen Gruppe iſt 
Seligenthal (353m) mit Hof ABerode (391 m; 1900: 1482, 1905: 
1565 Einmw.). Neben Bergbau und $tleineifeninduftrie wird Landwirtſchaft 
und Viehzucht getrieben, weiter befinden fih am Orte eine Mahlmühle und 
Schneidemühle mit Zimmergejchäft. In Seligenthal und Brotterode ijt die 
Heimat der Schnallenschmiede und Sporer, die ſich mit der Heritellung von 
Geichirrringen, Gejchirrfchnallen, Gejchirrgarnituren, Sporen, Steigbügeln, 
Trenjen, Gebiffen, Reit und Fahritangen bejchäftigen. Seligenthal hat eine 
eleftrifche Zentrale für Kraft und Licht. Zu dem Orte gehört auch das Eijen- 
jteinbergwerf Gewerfichaft Stahlberg bei Hof Aberode. 

Seligenthal und Aterode werben 1323 urkundlich erwähnt; in dieſem Jahre 
überträgt Heinrich von Frankenſtein Lehnsgüter an Wolfram Schrimpf, darunter villam 
Selgental, villam Atzenrode, 1325 kommen beide („die wueftenunge zu Atzenrode, Seligen« 
tal und waz darzu gehoert“) an Bertholdvon Henneberg. Pie Auguftiner 
zu Schmaltalden bejahen in Seligenthal einen Freihof. Die Kirche wurde, ba die 
alte baufällig, 1687 zu bauen begonnen. 

In dem romantischen Haderholzarund unter den Höhnbergen Tiegt die 
Wüſtung Hugestambach und der Falkenftein. 

Hohleborn (1900: 425, 1905: 427 Einw.; 379 m). In dem Orte 
zieht die Straße aenau von S. nach N. Die Bewohner find meijtens Klein— 
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feuerarbeiter (Kettenjchmiede). Zu dem Dorfe gehören mehrere Schleifereien 
und Bolierereien und eine Papier- und Preßſpanfabrik. Hohleborn ift der 
Sitz einer Herzogl. ©. Oberförfteret. 

In früheren Jahren befanden ſich Eifenwerfe am Orte, in denen das langiehnige 
Löjchfeuereifen zur Heritellung von Eifendraht gewonnen wurde. 1677 wurde ein 
Kupferwerk angelegt. 

ALS legter Jnduftrieort an der Grenze des Kreiſes zieht fich, in dem Schmal- 
faldegrund am weiteſten verichoben, an der Einmündungsitelle des Wiebach 
in die Schmalfalde der rührige Marktfleden Kleinijhmalfalden 
(1900: 1482 195: 1728 Einw.). Er ijt der höchitgelegene Ort im Tale der 
Schmalfalde (456 m), umgeben von Granitbergen mit düſteren Nadelholz- 
bejtänden. Auf der linken Seite der Schmalfalde liegt der gothaifche Anteil. 





Kleinſchmalkalden. (hot. 8. Oehring, Schmalfalden.) 


Da die Acker um Kleinſchmalkalden Bergländereien find, jo tritt der 
Feldbau ganz zurüd, denn die Bebauung iſt mühevoll, der Ertrag gering, auch 
die Viehzucht unbedeutend, die Ziegen vorherrihend. Die Bewohner waren 
früher hauptjächlich Lotjchlojfer, Köhler und Waldarbeiter, in neuerer Zeit 
it die Korbwaren- und Nohrmöbelmanufaktur, die Schlauch, Gurt- und 
‚Feuereimerfabrifation jehr in Aufichtvung gefommen, auch finden jich mehrere 
Blajebalg- und Metallwarenfabrifen, Mahlmühlen, eine Olmühle, ein Elektri— 
zitätswerk und eine Zigarrenfabrif am Orte. 

Die angefertigten Waren werden von dort anjälligen Großhändlern weit» 
bin vertrieben. 

Drei DOrtjchaften haben von der bei Schmalfalden einmündenden Stille 
ihren Namen erhalten: Nähber-, Mittel-und Springitille. 
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Springjtille, Kirchdorf (1900: 472, 1905: 483 Einw.; 377 m), am 
Fuße des öftlichen Ausläufer3 des Stillerjteind und des Stillerberges in der 
Formation des Buntjandfteins gelegen, gehört wohl mit zu den ältejten An— 
jiedelungen des Streifes. Die Beichäftigung der Bewohner bejteht wie in 
Mittel- und Näherftille hauptſächlich in Landwirtichaft und einigen gewerb— 
lichen Berufen, als Schlofjerei und Dredjjlerei. Am Orte befinden fich zwei 
Mahlmühlen. 

Urkundlich wird das Dorf als „Stillaha" ſchon im Jahre 948 erwähnt, indem 
Kaijer Otto dieſes, als im Öftlihen Franten gelegen, dem Kloſter Hersfeld jchent‘. Später 
gehörte bie eine Hälfte der Wohnhäufer zum Amte Hallenberg, die andere zum Amte 
Schmalkalden. Landgraf Wilhelm IX. überwies im Jahre 1791 das Dorf ganz dem 
Amte Hallenberg. Die ältejte Kirche war St. Peter und St. Paul geweiht, und es 
waren die Dörfer Steinbach, Altersbach, Breitenbah und Helfers (Wüftung) dahin 
eingepfartt. Zur Zeit des Anterregnums um 1285 joll das Dorf jamt Helfers von 
Räuberbanden niedergebrannt worden fein, jo daß nunmehr die Einwohner ihren 
Gottesdienft in Steinbach abhalten muften. Das jetige Gotteshaus ift 1628 erbaut, 
und es find jeit der Zeit Herges-Hallenberg und Bermbach nah Springftille eingepfarrt. 

Mitteljtille (1900: 401, 1905: 429 Einw.; 327 m) hat vier Mahl- 
mühlen und eine Schneidemühle. In dem von links einmündenden Seiten- 
tälhen liegt da3 Dörflein Breitenbac (1900: 154, 1905: 155 Einw.; 
367 m). Oberhalb de3 Ortes die Wüſtung Reinhardsrode (1362 Reynharterode), 
nördlich im Stillergrund Wültung Helfers. 

Näherjtille (1900: 565, 1905: 629 Einw.; 315 m), in der Nähe von 
Schmalfalden, mit 2 Metallwarenfabrifen, einer Dampfziegelei und Zement» 
warenfabrif. 

Sidwejtlic von Näherftille Grumbac (1900: 195, 1905: 207 Einw.; 
396 m). 

In einem herrlichen Seitentale der Stille, inmitten fruchtbarer Acker 
und jaftiger Wiejen, umrahmt von prächtigen Buchenwaldungen zieht jich 
Asbach (1900: 1120, 1905: 1205 Einw.; 339 m) entlang. Hier iſt die Heimat 
der Zwecjchmiede, aber auch Küchenbeile, Hämmer, Schraubenzieher, Spid- 
nadeln, Sattler- und Tapeziererwerkzeuge, Had- und Wiegemefjer werden 
hier angefertigt. Im Orte befinden fich zwei Mahl- und eine Schneidemühle. 

Zwiſchen Schmalkalden und Asbach lag das Kloſter, das heilige Grab, 
weiches jchon 1365 erwähnt wird. Bei Asbach fand Bergbau auf Eijen ſtatt, 
und am Kuhberg beitand ein Ktobaltbergwerf, für welches 1835 ein Poch— 
und Wajchwerf, die „Walch“, jest Schleiferei und Fabrifation von Eijen- 
waren, angelegt wurde. 

In dem Werratale liegen die Orte: 

Herrenbreitungen(1900:778,1%5: S5l Einw. ; 265m), Kirchdorf, 
an dem rechten Ufer der Werra und der Mündung der Truſe gelegen, hat eine 
große, fruchtbare Gemarkung. Die Bewohner betreiben durchgehend: Land— 
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wirtſchaft; im Orte befinden ſich zwei Tabakfabriken und zwei Mahlmühlen. 
Nach Herrenbreitungen gehören die Domäne Winne, die Höfe Beirode 
und Wolfsberg. 


Auf der legten Erhebung des vom Stamm des Gebirges jich abzweigenden Zuges 
erhebt jih das Schloß Burgbreitungen. Hier ftand früher ein Benediktinerklofter, welches 
ichon 989 vorhanden war. Durch Pfalzgraf Siegfried von Orlamünde wurde die der 
hi. Maria gewidmete Ktlofterlirche erneuert. Das Kloſter gehörte zur Diözöje Mainz 
und ftand unter der Hoheit der Übte von Hersfeld. Schirmherrn waren die Landgrafen 
von Thüringen, jpäter die Grafen von Henneberg. Im Bauernfriege wurde das Kloſter 
zum größten Teil zerjtört. Graf Poppo von Henneberg ſchuf die noch vorhandenen 





Herrenbreitungen. Schloßkirche (ehemalige Kloſterkirche). 
(Phot, Ar. Stig, Schmallalden.) 


Kloſtergebäude in ein Schloß um, 1640 verbrannten dDurchziehende Schweden Schloß 
und Hoffirche, beide wurden von Landgräfin Hedwig Sophie wieder aufgebaut. 
Fambach (1900: 1152, 1905: 1252 Einw.), Kirchdorf an der Fam— 
bach, mit einer ziemlich großen Gemarkung. Die Bervohner betreiben haupt- 
ſächlich Landwirtjichaft, viele arbeiten auch in den Fabriken auf der Zwid und 
in Wernshauſen. An gewerblichen Betrieben befinden jich am Orte eine Fabrik 
für landwirtichaftliche Majchinen, drei Mahl- und eine Schneidemühle. Zu 
Fambad) gehören der Kirrhof und die Todenmwart. LXebtere, ein 
einzelner Hof auf einer Anhöhe an dem rechten Ufer der Werra, war früher 
mit Wällen und Gräben umgeben und eimjt eu befeftigter Schlagbaum, 
eine jchlogartige Warte zur Sicherung der Gegend, ein Schlüffel zu den jich 
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unmittelbar anjchließenden Landmwehrgräben. Die Burg war in ununter- 
brochenem Beſitz der Schmalfalder und Meininger adligen Fumilie der Wölfe 
von Todenwart. 

Nördlich im Tale der Fambach liegt Heßles mit dem Hofe Nußles 
(1900: 243, 1905: 244 Einw.; 320 m). 

Abſeits vom Kreiſe an der Werra liegt mitten im meiningifchen Gebiete 
der Marftfleden Barchfeld (1900: 2280, 1905: 2532 Einw. ; 247 m). Der 
Ort hat eine fruchtbare Gemarkung, Aderbau und Viehzucht find die Hauptnah- 
rungsquellen, doch hat auch die Industrie Boden gewonnen. Im Dorfe jind 
drei Mahlmühlen und eine Metallwarenfabrif, in der hauptſächlich Porte- 
monnaiebügel verfertigt werden. Barchfeld ift Haltejtelle der Buhnlinie Im— 
melborn=Liebenitein, 

Barchfeld ift eine alte Bejigung der Herren von Frankenſtein und wird jchon 933 ge- 
nannt; 1330 ging Schloß und Ort in den Belib der Henneberger über. Bon diejen er- 
warb 1387 Helfen zwei Dritteile und erhielt den Reſt 1583.nad) dem Ausfterben berjelben. 
Helliiche Lehnsträger waren die Herren von Herda, Boineburg und Tann. 1672 und 
1678 erwarb Hedwig Sophie die einzelnen Anteile, die dann ſpäter in den Beliß ihres Entels 
Wilhelm famen. Diejer baute das Schloß neu auf und nannte es Wilhelmsburg. Er 
ift der Stifter der hejien-philippsthal-barchjeldichen Linie des heifiihen Fürftenhaufes. 
Neben diejem landgräflihen Schlojie hatte die Familie von Stein eine Burg im Orte. 

Im Trufental liegen am Gebirgzfuge Wahles (1900: 119, 1905: 132 
Einm.), betreibt zum größten Teil Landwirtichaft; zum Orte gehören mehrere 
Gteinbrüche, die Straße aufwärts führt nah Tıufen, Kirchdorf (1900: 581, 
1905: 656 Einw.; 317 m). Die Kirche, zu welcher jämtliche Dörfer des Grundes: 
Laudenbach, Elmenthal, Heßles, Herges-Vogtei, Aumallendurg und Wahles 
eingepfartt find, ftammt aus dem Jahre 1774. Die Bewohner des Trujen- 
tales jind Bergleute, Wald und Fabrifarbeiter, Spatmüller und Bauern: In 
Truſen befindet fich eine Spat- und eine Mahlmühle und eine Metallwaren- 
fabrif (200 Arbeiter). 

Die dem Gebirge angehörenden Drte, welche im und ıfn das Tal 
der Trufe liegen, führen zu dem Lebensherde der alten Herrſchaft Schmal- 
falden: der Eijeninduftrie. Bergbau und die Verarbeitung der Eijenerze 
find gewiß die Urfache der ſchon frühen Beftedelung diefer unmirtlichen Ge— 
birgsgegend gewejen. 

Die Hauptlieferjtätten für Eifenfteine waren die öftlich und weſtlich des 
Irujentales gelegenen Grubenreviere, Stahlberq und Mommel, 

Durch den Laudenbach gejchieden, liegt am Ausgang des Gebirges der 
Doppelort Herges-Vogtei (1900: 687, 1905: 755 Einw.; 342 m) 
und NAumallenburg (1900: 555, 1905: 600 Einw.). Letterer hat jeinen 
Namen von der Wallenburg. 
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Die „Waldenburch“ ift von den Herren von Franfenftein in der Zeit des Thüringiichen 
Erbfolgefrieges errichtet worden. Da diejelbe auf Hersfelder Gebiet lag, jo mußte jich 
Ludwig von FFrankenitein 1249 mit dem Abt von Breitungen über „Waldenburd) 
cum villa Gernoteshagen“ vergleichen. 1317 kam die Burg an Fulda und Henneberg 
und 1520 allein an diejed. Die Henneberger gaben dann Ddiejelbe an den Ritter 
Ehrijtoph Fuchs als Lehen. Der Sohn desjelben war ber auf der Wallenburg geborene 
befannte Dichter Johann Ehriftoph Fuchs, ber Verfafjer des lomiſchen Heldengedichtes: 
„Der Ameifen- und Müdentrieg." Nachdem fie noch mehrmals die Beſitzer gewechſelt, 
gelangte die Burg 1591 in kurheſſiſchen Beſitz. Die „villa Gernoteshagen“ ift eine Wüftung. 

Im 17. Jahrhundert zerfällt die Burg; das ehemalige Hofgut wurde von Bewohnern 
von Aumwallenburg fäuflich erworben. Bon der Burg iſt nur noch ein hoher, ftarfer Turm 
erhalten. 

Herges-Bogtei verdankt jeine Anlage einem Hammerwerf, welches 
jchon 1348 erwähnt wird, indem nämlich Gräfin Jutta von Henneberg ge— 
ſtattet, daß Heinrich von Merksleben dem Schmalfalder Kollegiatitift „Den 
hamir de da gelein ift in der Lutinbach“ mwiederlöslich verfauft. Der Ort 
hat jet eine lebhafte Jndujtrie; eine Metallwarenfabrif, drei Mahlmühlen, 
zwei Schwerjpatmühlen; in der Nähe des Dites liegen die Eifenftein-, Schwer: 
fpat-, Flußipat-, Mabajter- und Gipsgruben: Mommel Heues, Schlägel3berg, 
Höherhaugf, Hofberger Köpfe, Eich- und Michelsberg. 

In zwei rechten Nebentälern der Trufe Laudenbach (1900: 189, 
1905: 205 Einmw.; 489 m) und Elmenthal (1900: 282, 1905: 283 Einm.; 
437 m). In der Talweitung am füdlichen Abhang des Inſelsberges erjtredt 
Jich der Marttfleden Brotterode (1900: 2864, 1905: 2983 Einw.; 577 m), 

Der Brotteröder zeichnet jich durch fein derbes Wejen, aber auch durch 
Mut und Entichlojjenheit aus, dabei ift er rührig und ftrebjam. Im Jahre 1895 
wurde der Ort fait ganz ein Raub der Flammen, ijt aber jchöner wieder auf- 
gebaut. Brotterode iſt Sitz eines Amtsgericht und einer preuß. Oberförfterei. 
Aderbau iſt jehr gering, die Ländereien werden meiltens mit Kartoffeln, 
die im Gebirge gut gedeihen, bepflanzt. Vorzüglich find dagegen die Berg- 
wiejen, welche die Grundlage für die Viehzucht abgeben. Die eigentliche 
Ermwerb3quelle bejteht aber in einer regen Induſtrie, und zwar in der Ber- 
fertigung von Kleineiſenwaren, vorherrichend in der Ausführung von Gejchirr- 
garituren. Im Orte find vier Mahlmühlen, eine große Zigarrenfabril 
und ein Eleftrizitätäwerf. Neuerdings it Brotterode Luftkurort geworden, 
und e3 verlebt alljährlich eine größere Anzahl Kurgäſte hier die Sommer 
monate. 

Der Ort wird 1039 als Brunuardesrot erwähnt. Das Vorhandenjein einer Burg 
wird durch feine ficheren Nachrichten bezeugt. In dem Unterdorfe heißt eine Höhe, 
welche talauf und talab den Grund beherricht, der Burgberg, es iſt nicht ausgeſchloſſen, 


daß bei dem hohen Alter der Strafe eine Heine Burg oder Warte dort geftanden hat. 
Bei dem Verlauf (1360) des Burgarafen Albrecht von Nürnberg an die Gräfin Elifabeth 
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von Henneberg wird u.a. auch „daz gericht, daz über Bruttrode daz Dorff“ mitverfauft. 
Bon ihr erwarb es Heilen. 

Die ältefte Kirche, welche dem hl. Nitolaus geweiht war, jtand jchon 1364 brannte 
aber 1428 ab. Zur Zeit des Auftretens Luthers begann man ein neues Gotteshaus 
zu bauen, welches ebenfalls dem hl. Nikolaus geweiht war. Diejes ijt bei dem furcht- 
baren Brande 1895 vollftändig zerftört worden. 

Die vorhandenen Bodenjchäße haben die Anjiedlung diejer hochgelegenen 
Anlage bewirkt, dann aber auch der alte Verkehrsweg, der aus dem Werratal 
hier über das Gebirge führt. Die ältejte Beichäftigung der Bewohner war 
der Bergbau und Hüttenbetrieb. Im 16. Jahrhundert finden wir in Brotterode 
ſchon Giefereien, in denen Ofen gegojjen wurden. Auf dem Gebirgsrüden, 
wo da3 Erz zutage tritt, wurde es auch jofort bearbeitet. Der Waldichmied 





Brotterode. (Rhot. 2. Dehring, Schmalkalden.) 


war fein eigener Bergmann, der das Erz jelbjt grub, mit den von ihm jelbit zu- 
bereiteten Holztohlen jchmolz und das gewonnene Metall in den Eijen- 
hämmerchen am Gebirgsbache zu Stabeifen verarbeitete. Von dem Berg- 
bau bei Brotterode ift nichts mehr vorhanden, die jchweren Jahre der Kriege 
haben ihn vernichtet. Man war darum gezwungen, nach neuem Erwerb zu 
juchen. Als im Werratale der Tabakbau betrieben wurde, begann man 
in Brotterode mit der Bearbeitung desſelben. 

In dem herrlichen Grunde der Haſel liegt zunächit der jtattlihe Markt- 
fleden Steinbah-Hallenberg (1900: 4009, 1905: 4504 Einw.; 
437 m). Der Dit breitet jich unmittelbar am Gebnasfuße aus. Ausläufer 
nach Diten und Weiten entjendend, zieht jich die Mehrzahl der freundlichen 
Wohnungen 2 km an der Hafel entlang, beherrjcht von den Ruinen der Hallen- 
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burg. Durch die hohe Lage und rings von Bergen eingejchlojjen, ijt der Boden 
wenig ertragsfähig. Mit jtaunenswertem Fleiß und Ausdauer verjuchen aber 
die Bewohner — bejonders die Frauen — den Anbau nugbringend zu ge 
ſtalten. 


In Steinbach-Hallenberg und den umliegenden Ortſchaften (Ober-, 
Unterſchönau, Altersbach und Rotterode) iſt die Kleineiſeninduſtrie zu Hauſe, 
welche ſich hier auf zwei Gewerbszweige beſchränkt: die Schloſſerei und das 
Nagelſchmiedehandwerk, letzteres betreibt hauptſächlich die Erzeugung von Huf- 
und Schiffsnägeln; doch geht dieſes Handwerk langſam ſeinem Untergang 
entgegen, da es trotz angeſtrengter Arbeit nicht möglich iſt, mit den auf ma— 








Steinbach-Hallenberg. (E. Fenner, Steinbach-Hallenberg.) 


ſchinelle Weiſe hergeſtellten Nägeln Schritt zu halten. In der Schloſſerei 
werden die mannigfaltigiten Gegenſtände hergeſtellt: Frifeur-, Draht-, Nagel— 
und Gliederzangen, Nußknacker, Korkzieher, Korkheber, Korkzangen, Flaſchen— 
reiniger, Startoffelbohrer, Apfel- und Pflaumenſtecher, Locheiſen, Pfeffer— 
mühlen, Zwetſchen- und stirfchentferner, Glocken, Hämmer, Pin— 
zetten, Schuhanzieher, Schraubenzieher, Laubſägen, Drillbohrer, Fahrrad- 
teile u. a. m. 


Steinbach-Hallenberg it Sit eines Amtsgerichtes, einer Herzogl. ©. 
Oberföriterei und it Station der Strede Wernshauſen-Zella-St. Blaſii. 
In dem Orte befinden jich größere und Heinere Fabrikbetriebe für Nlein- 
eiſenwaren, eine Geſenkſchmiede, eine Gießerei, eine Zigarrenfabrif, mehrere 
Schneidemübhlen, eine Mablmüble und ein Gleftrizitätswerf. 
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Hoc oben über den jauberen, weißgeitrichenen Wohnhäufern des Ortes 
thront auf der Porphyrklippe des Arnsberges die prächtige Bergruine Hallen- 
burg. Bon den geborjtenen Zinnen de3 grauen trogigen Turmes grüßt eine 
mehr al3 hundertjährige Stiefer herab. Burg und Flecken gehören gejchichtlich 
zufammen und umfaßten einjt mit anderen Orten das Amt Hallenberg. 


Abgejehen von nicht verbürgten chronifaliihen Nachrichten tritt die Burg urfundlich 
zum erjten Male 1245 auf, und zwar im Bejit der Henneberger Heinrichs des Älteren 








Die Hallenburg. 
(Rhot. E. Fenner, Steinbach⸗Hallenberg.) 


und Hermann des Alteren. Nach dem Hinfcheiden Heinrichs übergab fie 1260 deſſen 
Nachfolger Berthold feiner Gemahlin Sophie von Schwarzburg ald Morgengabe. Bei 
der Landesteilung im Jahre 1274 fommt die Hallenburg an den Stifter der Harten— 
berger Linie, Heinrich den Küngeren, welder jie für fich zum dauernden Wohnſitz be» 
ftimmte und 1317 hier aus dem Leben jchied. 

Durch Kauf gelangte fie 1371 an die Linie Henneberg-Aſchach (ipäter Römhild). 
Seitdem nun ber Letzte diefer Linie, Graf Albert, der mit feiner Gemahlin auf der Hallen- 
burg wieder Wohnſitz genommen, ſich 1518 das Schloß in Schwarza erbaut hatte, wohnten 
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hennebergiiche Grafen nicht mehr auf Hallenburg. Nach dem Tode des Grafen Albrecht 
(1549) fiel Hallenburg an die Linie Henneberg-Schleufingen und nach dem Ausſterben 
diejes einjt jo mächtigen Fürftengeichlechtes im Xahre 1583 an den Kurfürſten Auguit 
von Sachſen, Ort und Burg wurden mit dem Amte Kühndorf vereinigt. Der Hallen- 
burger Amtmann nahm jeinen Wohnſitz in Kühndorf. Die Burg verfiel langjam. 
Im Dreißigjährigen Kriege diente das alte Felienneft wiederholt den Talbewohnern 
als Zuflucht und Unterichlupf gegen die anrüdenden Kiriegshorden. 

Durch den Rezeh vom Jahre 1619 wurden Amt und Schloß Hallenburg gegen 
die halbe Cent Benshauien an Hejlen vertauicht. Bei der Schenkung bes Hellenwaldes 
an Herzog Ernſt IE. von Sachſen-Gotha war auch die Ruine Hallenburg mit eingeichloijjen. 

Über die Entwidelung des Ortes Steinbach « Hallenberg und der im Grunde 
liegenden Dörfer Ober- und Unterjehönau ift wenig Zuverläffiges befannt. 

Am Jahre 1308 wird die Marientapelle zu Steinbach urkundlich erwähnt, indem 
dieje von der Parodie Schmallalden getrennt wurde. Die jebige Kirche, in dem ehe— 
maligen Unterfteinbach gelegen, wurde 1652 zu bauen angefang n und das Schiff der- 
jelben 1676 vollendet. 1543 wurde der erite evangesiiche Pfarrer eingeführt. 

Das Dorf beftand ehemals aus den beiden Orten Ober- und Unterjteinbach, die 
aber ichon frühzeitig zu einer Gemeinde verihmolzen wurden, deren Marftrecht jeit 
1669 befteht. Wie im Trufen- und Schmaltaldetal haben auch hier Bergbau und Feuer- 
arbeit die Anjiedelung in dem rauhen, hochgelegenen Gebirgstale bemwirlt; eine ſchon 
aus dem Jahre 1474 ftammende Bergordnnung für Suhl und das Amt Hallenberg, aud) 
die vorhandenen Schladenhalden und Pingenzüge am Arzberg (Erzberg) Arnsberg, an 
ber Burg, am Kirchberg, Borderlautenberg, Schübenberg und an der Kalten Mark 
zeigen, dab in den Erzitätten dajelbit ein umfangreicher Abbau getrieben worden ift. 
An der Mitte des vorigen Jahrhundert waren in Steinbady-Hallenberg noch vorhanden: 


— 


2 Schmelzwerke, 5 Eiſen- und 4 Zainhämmer, ein Red- und Zeughammer. 

Aufwärts von Steinbach zieht in dem engen Gebirgstal einjeitig 
Unterihönau (1900: 627, 1905: 707 Einw.; 478 m) dahin. Es liegt 
an der Grenze des Kohlenſandſteins gegen den Porphyr. An den Berglehnen 
wird etwas Nderbau getrieben. Die Wajferfräfte der Hafel wurden früher 
und werden auch heute noch qut ausgenüßt. Much hier beiteht die Beichäfti- 
qung der Einwohner in der Verarbeitung von Eifen und Stahl, weiter befinden 
jich zwei Zigarrenfabrifen am Otte, 

Typiſch al3 Walddorf iſt wie Unterſchönau auch das tiefer im Gebirge 
liegende Kirchdorf Oberichönau (1900: 1464, 1905: 1567 Einw.; 512 m). 
Da fich in der Nähe der Kirche die Taljohle verbreitert, jo war für die Bewohner 
des Drtes, der zweiteilig an der Haſel entlang liegt, Pla zur Anjiedelung 
gewonnen. Unter unaeheurer Mühe werden an den steilen Abhängen noch 
Startoffeln, Hafer und etwas Sommergetreide gezogen. Der Oberjchönauer 
it ein ungemein friicher, rühriger Menſch mit großer Vorliebe für Muſik, in 
allen Hantierungen gejchidt, freundlich und entgegenfonmmend, aber auch aufs 
braufend und jähzomig. Gijenarbeit gewährt in der Hauptjache den Erwerb. 
Hier werden, wie audy in Unterjchönau, bejonders handgeichmiedete Nägel 
hergejtellt: Schloß, Sattler-, Baus, Sohlen-, Schiefer, Band-, Brett-, Tor-, 
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Kern- und Schiffänägel, Stahlzweden, Stahlabjaßitifte ufm. Im übrigen 
find e3 die ſchon bei Steinbad) angeführten Artikel. 

Die beiden Schönau gehören zu den jüngften Anfiedelungen ber Herrichaft, vor 
dem 30jährigen Kriege werben fie nicht erwähnt und in dem großen Religionskrieg ift 
bon ihnen auch nicht die Rebe. Im Jahre 1688 wird einer Nohr-, Schleif- und Bohr— 
mühle Erwähnung getan, welche in herrichaftlihem Beſitze war, und die 1714 in Privat- 
eigentum überging. Die Kirche in Oberjhönau wurde 1701 erbaut. 

Weſtlich vom Steinbacher Grunde liegen die beiden Dörfchen Alters- 
bad und Rotterode. 

Eriteres (1900: 516, 1905: 548 Einw.) (481 m) zieht jih am Weitfuße 
de3 Urzberges in einem fchmalen Tälchen hin. In früherer Zeit war hier ein 
ziemlicher Braumeijenjteinbergbau. Das Naglerhandwerk beichäftigte von 
altersher den größten Teil der Bewohner, die Landwirtichaft it hier jchon 
einträglicher al3 in den übrigen Orten des Grundes der Haſel. Höher als 
Altersbach liegt das von Eifenarbeitern, befonders Nageljchmieden bewohnte 
NRotterode (1900: 49, 1905: 500 Einw.; 543 m). In der Nähe des 
Drtes befinden ſich im Rotliegenden mehrere ausgezeichnete, roten Sandjtein 
liefernde Steinbrüche, teil3 Eigentum der Gemeinde, teil3 dem Herzogtum 
Gotha gehörig. 

Der Ort wird urkundlich ſchon 1330 erwähnt und als Lehen des Klojters 
Hersfeld von den Herrn von FFranfenftein an den Henneberger Berthold VII. verkauft. 
Ganz im Forfte verftedt lag nördlich über dem Dorfe auf einem Porphyrfelſen die 
Moosburg (das wüſte Schloß), welche ihon 1273 als Eigentum der Grafen von 
Henneberg genannt wird. Als die Burgmänner Raub trieben, wurde fie von Bert— 
hold VII. 1314 zerftört. 

Die Anlage befand ſich an der alten, fchon 1168 urtundlich erwähnten Meinoboldes- 
ftraße, welche von Steinbady-Hallenberg über das Gebirge nad Ohrdruf führte. 

Südlich von Steinbach-Hallenberg liegt an der HajelHerges-Hallen- 
berg (1900: 727, 1905: 782 Einw.; 413 m). Das Tal verbreitert jich hier 
bedeutend, die Abhänge der Berge find fanft, und jo jind hier bejjere Bedin- 
gungen zum Betreiben der Landwirtichaft gegeben als in Steinbach und den 
anderen Orten. Aber auch in Herges iſt die Eiſeninduſtrie ſtark verbreitet. 
Im Orte befindet ſich eine Mahlmühle und eine Ziegelei. 

Tief zwifchen den Bergen eingejchlojfen Tiegt in einem öftlichen Neben- 
tälhen Bernbacd (1900: 405, 1905: 419 Einw.; 495 m) als Gut „Bernbadh“ 
im Jahre 1360 erwähnt. Anfertigung von Schlofferwaren geben neben Wald- 
arbeit und etwas Landwirtichaft den Bewohnern ihre Nahrung. 


Wüſtungen. 


In dem Kreiſe Schmalkalden findet ſich eine Anzahl verſchwundener 
Dörfer, Höfe und Schlöſſer. 
In einem Seitental des Pfaffenbachs in der Nähe von Schmalkalden lag 
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der Hof Ehrenthal (Erntal). 1427 war er Eigentum der Brüder Kaſpar 
und Heinrich Löne aus Schmalfalden. 1579 ging das Gut in Beſitz des Stadt- 
rates von Schmalfalden über. 

Am Kohlberg zwiſchen Weidebrunn und Struth wird 1439 ein Ort Steine 
bach genannt, welchen Wilhelm IV. von Henneberg gegen Überlaffung des 
Hejlenhofs dem Stift in Schmalfalden überläßt. 

Zwiſchen Stleinjchmalfalden und der Wallenburg nach dem Mommel— 
jtein lag einitt Neuendorf (Neundorf), jett das Hofhaus genannt, 1667 
jollen noch einige Gebäude geftanden haben. Der Ort findet fich auf einer 
großen Karte der Herrfchaft Schmalkalden von 1676 verzeichnet. 1249 wird 
mit der Wallenburg ein Ort Gernoteshagen erwähnt. 

Im Aumallenburger Foritrevier nahe am Stahlbergq wird im 16. Jahr— 
hundert die Wültung Ertzſchwinde (Erdichwinde) genannt. 

Auf dem Tambacher Feld unter den Höhenbergen im Haderholzgrunde 
lag Huges-Tambach (Hohesambah). 1325 wird der Ort zweimal 
angeführt, und jchon damals als Wüſtung. 

Altendorf (Mmendorf, Albindorf), an der Landesgrenze in der 
Nähe von Grumbach, war fchon im 16. Kahrhundert wüſte. Dietrich und Her- 
mann von Schmalcalden hatten hier Beſitz. Der Ort findet jich ebenfalls 
auf der Karte vom Jahre 1676. 

Zur Zeit des Anterregnums joll Helfer, unweit Breitenbach im 
Stillergrund, von Räuberbanden zerſtört worden fein. 

In der Nähe von Breitenbach liegt die Wüftung Neinhardsrode 
(1363 Reynharterode). 

Dbergrumbad lag in der Nähe des heutigen Dorfes Grumbad). 

Döllendorf(Pollendorf) wird noch um die Mitte des 14. Jahrhunderts 
unter dem Namen Dewilsdorf aufgeführt, und zwar als in der Cent Schmal- 
falden gelegen. Der heutige Forjtort Döllendorf liegt jenſeits der jachjen- 
meiningüchen Grenze und gehört der Stadt Schmalfalden und einigen Bürger 
daſelbſt. 1679 war der Ort eine Wüftung. 

In dem Petersgrund bei Grumbah Grefenneujels (Gräfen- 
nüsles), 1362 Greuenhuſeſſe, 1363 Grefenhuſezze. 

Auf den Wege von Schmalkalden nach Fambach lag links Siegmwinne, 
1357 in einem Naufbriefe der Abtei Breitungen erwähnt, dieje faufte die 
Hälfte des „Doris zu Ziffermvinden”, 1370 heißt e3 Sidenwinden. 1436 
wird ein Gut in Sicenmwinden an den Nat in Schmalfalden verfauft. In 
der Nähe der Todenwart wird 933 Aldaha erwähnt. Bei Siegwinne be— 
findet jich der Flurort Streithaufen (Strithaufen), wo der Sage nach eben» 
fall3 ein Ort gejtanden haben ſoll. 
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Bon den Wüftungen: 
Ebert3, im Ebertögrund, auf der Starte von 1676 verzeichnet, 
Unsdorf bei Breitenbad, 
Kohlhof am Kohlberg bei Asbach, 
Wenigenfambacd in der Nähe von Fambach, 
PBfaffendorf, in der Mitte des 14. Jahrhunderts al3 ein Dorf in der 
Gent Schmaltalden genannt, und 
Roßhbach bei Schmaltalden fehlen gejchichtliche Nachrichten. 
Bon wüſten Höfen jind anzuführen: 
Heftenhof (Heftin), an der Eiſenſtraße am Wege von Asbach nad) Rotte- 
rode gelegen, 
Neue Hof lag in der Nähe des Nennitiegs in DerQuellgegend der Dürren 
Stille (Asbach). 
Die Falkenburg (Fallmerftein) im Nadelholzgrund bei Seligenthal 
zeigt einen quadratiichen Wall mit Trichterwohnung und FFeuerftätten. 
Aus dieſer Aufzählung ift zu erfehen, daß ſowohl in der Nähe der Stadt 
al3 auch tiefer im Gebirge ein nicht unerheblicher Nüdgang in der Zahl der 
Stedelungen des Ktreifes im Laufe der Jahrhunderte eingetreten ilt. 


22, Der Kreis Grafſchaft Schaumburg. 
Bon Gymnaſialzeichenlehrer P. Gündel. 
449,46 qkm, 49 275 Einw.; auf 1 qkm = 109,63 Einw. 
a) Allgemeiner Überblid. 


Rage. Der Kreis Grafſchaft Schaumburg (früher Kreis Rinteln ges 
nannt), breitet jich auf beiden Seiten der Wejer aus; der größte Teil liegt 
auf dem rechten Ufer diejes Stromes. 

Grenzen Im N. grenzt er an das Fürftentum Schaumburg-Lippe 
und die Provinz Hannover, im O. an Hannover, im 8. an Hannover und 
das Fürftentum Lippe-Detmold, im W. an LXippe-Detmold, die Provinz 
Weitfalen und das Fürltentum Schaumburg-Lippe. Getrennt vom Haupt- 
teile liegt im N. ein feines Stüd mit dem Orte Schöttlingen. 

Geſtalt. Der Kreis ist unregelmäßig geitaltet. Seine größte Ausdehnung 
bat er von 8. nach N. Die Ausdehnung von W. nach ©. it im S. am bedeu- 
tendjten, in der Mitte am geringiten. Seine Länge beträgt ca. 10 Stunden, 
jeine größte Breite im 8. fajt 6 Stunden, in der Wütte mur 1 Stunde. 

Überblidüberdie Bodengejftalt und die Bewäſſe— 
rung des Kreiſes. ine mannigfaltige Geſtaltung zeigt die Oberfläche 
de3 Streijes. Eben iſt das Wejertal und die Umgegend von Rodenberg. Die 
nördlich von Nodenberg gelegene Teil des Kreiſes gehört fchon zur nord» 
deutjchen Tiefebene. Auf dem linken Wejerufer finden wir die Ausläufer 
des lippiſchen Berg- und Hügellandes, das ſich zwiſchen Dem Teutoburger 
Wald und der Weſer ausdehnt. Die Gebirge auf der rechten Wejerieite 
zeigen faſt ein Dreied. Die Grundlinie desjelben bildet der Süntel mit der 
ſich an ihn anjchliegenden Wejerbergfette, die Oftfeite der Deifter und die 
Weſtſeite der Bückeberg. 

Der Kreis Grafichaft Schaumburg gehört Dem Stromgebiet der Weſer 
an. Oberhalb Hamelt erweitert ſich Das Tal, jo day es faſt überall über eine 
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Stunde im Kreiſe breit it. Die Berge treten zurüd. Mit 59 m Höhe über 
dem Meeresipiegel tritt jie in den Kreis ein und mit einer Höhe von 50 m 
wieder aus ihm hinaus. Das Gefälle iſt gering, der Kauf ruhig, mit vielen Strom— 
jchnellen. Auf der linken Seite empfängt fie die Exter, die im Lippijchen 
ihre Quelle hat. Am Nordabhange des Süntels entjpringt die Obernfircher 
Aue, die, verjtärkt durch eine große Anzahl von Bächen aus dem Büdeberge, 
bei Bad Eilfen im Bückeburgiſchen vorbeifließt, unterhalb Bückeburg links 
die Schermbede dazu erhält und bei Petershagen in Weltfalen unterhalb Minden 
in die Wefer jich ergießt. Am hohen Rade auf dem Süntel entjpringt die Roden- 
berger Aue, die in faft nördlicher Richtung fließt, unterhalb Auhagen die Sachſen— 
häger Aue aufnimmt und unterhalb Wunftorf in die Leine mündet. 

Die geologifhen Verhältnifje.!) Wir nehmen an, der 
oberheſſiſche Naturfreund käme zulegt in unjere Grafichaft, jo würde er, troß 
der lofalen Trennung, in der Schichtenfolge der Geſteine feine Lücke entdeden. 
Während er noch in Oberheifen die erjten beiden Stufen der deutichen Trias 
fennen lernte, jo findet er bei uns in der füdlichiten Gebirgsgruppe, der linken 
Wejerfette, Die natürliche Fortſetzung derjelben, die Keuperformation. Die 
rechte Wejerkette trägt einen rein jurafjiihen Typus. Der weiter nördlich fol- 
gende Bückeberg ijt Der Repräjentant der Wealdenformation. Geologiſch iſt 
demnach der Kreis Grafichaft Schaumburg ein interefiantes Stüdchen Erde, 
da hier drei Formationen in regelmäßiger Aufeinanderfolge von Süden nad 
Norden, gleichjam die Fortjeßung der oberhejjiichen Formationen, zujammen- 
gedrängt jind. 

Wir beginnen mit den unteriten jedimentären Gejteinen, die in der linfen 
Weſerkette aufgeichlofjen liegen, dem Steuper oder Mergel. Da das dieje Schid)- 
tung bildende Meer, ein Bradwafjer-See, jehr arm an Tieren und Pflanzen 
war, jo üt es erflärlich, weshalb wir in diefem toten Geſtein feine VBerjteinerungen 
bemerken. Als vorwaltende Gebirgsglieder erjcheinen: Mergel (buntfarbig, 
rot und grün) und Sanditeine, die als Neuperjanditeine bezeichnet werden. 
Lebtere werden in bejonderer Stärke in der Nähe von Hohentode gebrochen. 
Hier findet man auch den früher gerühmten Schaumburger Diamanten. Diejer 
Bergkriſtall (vielfach in Drufen vortommend) wird zu den verjchiedeniten 
Schmudgegenitänden verarbeitet, zu Ringen, Ohrgehängen, Petichaften ujw.; 
bejonders jchöne und reine Kriſtalle werden nicht jelten al3 Diamante aus— 
gegeben. Im Keupermergel am Rumbederberg tritt häufig würfelförmiger 
Eiſenſchwefel auf. Auch enthält er zumeilen Einlagerungen von Gips und Ton. 

Die rechte Weſerkette, geologiſch intereſſanter al3 die Iinfe, beginnt am 
Süntel und endet bei Bramsche (Weftfalen). Es ift ein für die Kenntnis von 
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dem inneren Bau der Wejerfette befonders glüdlicher Umstand, daß dieſelbe 
an der Porta volljtändig aufgeichlojjen liegt. ES jcheint am geeignetiten, 
von dieſem Schichtenprofil an der Porta Weitfalica auszugehen und 
durch Bergleihung einzelner Partieen des Höhenzuges den geognoftischen 
Bau desjelben fejtzuitellen. Die beiden Torpfeiler der Porta find links der 
Wittefindsberg, rechts der Jakobsberg. Diefer ift in feiner ganzen Höhe durd) 
eine völlig unbewachſene, fahle Wand abgejchnitten. Diefe Wand zeigt das 
Schichtenprofil, deſſen Beichreibung bier folgen joll. Bekanntlich teilt man 
die Ablagerungen der ‚uraperiode in drei Abteilungen: 
I. eine untere, jchwarzer Jura, 

II. eine mittlere, brauner Jura, 

III. eine obere, weißer Jura. 

Der ichwarze Jura (1.) iſt vollftändig Durch Die Dultwialablagerungen 
bededt; erichloifen liegt er nur bei Exten vor uns. Er bildet gleichſam das 
Fundament der Wejerfet‘e. Der braune Jura (II.) bildet mit feinen oberen 
Schichten den Fuß und Abhang der Kette. Die vorwaltenden braunen Ge— 
jteine desjelben find Tone, Sand» und Kalkſteine und Dolithe. Der weiße 
Jura (III), oft Mitte und Stamm der Berge einnehmend (Hohenftein), bejteht 
aus Kalkiteinen, Oolithen und Dolomiten. Die tiefiten durch das Profil am 
Jakobsberge überhaupt aufgejchlojjenen Schichten trifft man am nördlichen 
Ausgang von Hausberge an. Sie gehören dem braunen Aura an. Es find 
dies (nad Roemer) ein dunkles, jandigtoniges Geſtein, eine mächtige Bank 
von braunen: Falfigen Sanditein, eme Schicht von dunklem, kalkigſandigen 
Mergelichiefer. Wir gelangen in der aufwärts jteigenden Betrachtung de3 
braunen Jura zu dem Gebilde, welches wegen jener technischen Nußbarfeit 
ausgebeutet wird. Es ijtdiesder braune Baujanditein, der hier jeit Jahrhun— 
derten gebrochen und auf der Weſer in die fteinlofen Ebenen Norddeutichlands 
geführt wird (grobförmig, braun und weiß geiprenfelt). Der Sanditein it 
in 7 m mächtigen Bänfen abgelagert. Über dem Sanditein folgt eine ®/, m 
ſtarke Schicht eines graubraunen zerbrödelnden Geiteins, weiß; geſprenkelt. 
Die legten beiden Schichten führen als Berfteinerungen Ammoniten und 
Belemniten (Domnerfeile). 

3 beginnt jeßt Die Zone des weißen Nura. 

Man gelangt num zu derjenigen Schichtenfolge, welche in dem Profil vor— 
zugsweiſe jchön entblößt it und den größten Teil der ſteilen Wand bildet. 
Es jind dies grauſchwarze, an der Luft leicht zerfallende Tonmergel (Ornaten— 
ton). Häufiges Vorlommen der Greifenmujchel (Gryphaea dilatata). 

Die fich jet anreihende Schichtenfolge von der älteren durch ein plötz— 
lihes Zurüdtreten und größere Feſtigkeit unterichieden, bejteht aus etwa 12 m 
mächtigen Bänken desjelben Geſteins (Gryphaea dilatata). 
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Die nur noc zu folgenden hellen oolithiihen Kalkfteine, die wir am 
Hohenjtein erkennen, jcheinen hier verdedt zu jein. Die am Nordweitabhang 
jih lagernden Schichten find gewaltige Blöde von blaujchwarzer Farbe. 
Sie bieten eine an Arten arme, an Individuen aber reiche Fauna (Exogyra 
spiralis). In den Steinbrüchen der Zementfabrik werden dımfelgraue tonige 
Kalkſteine gebrochen, die zur oberiten Stufe des weißen Jura gerechnet werden. 


Nachdem wir an der Porta in das Herz unjerer rechten Wejerfette ge— 
jchaut, wenden wir uns nunmehr den heimijchen verwandten Hügeln und 
Bergen zu. Die rechte Wejerfette im Kreiſe Grafſchaft Schaumburg bildet 
den breitejten und orographiich ausgebildetiten Teil des Höhenzuges. Daher 
fommt e3, daß, obwohl die innere Zujammenjeßung des Wejergebirges die- 
jelbe it, jich einige Schichten bejtimmter und vollfommener entwidelt haben, 
während wieder andere mehr zurüdtreten. 

Denken wir uns 3. B. einen Profiljchnitt, von Oldendorf ausgehend, 
Barkjen und den Wenchenberg durchichneidend, und jchlieglich in den Felſen 
des Hoheniteins endend, jo finden wir zwar im wejentlichen diejelbe Schichten- 
folge; doch geben uns einige gut erjchlojjene Bänke tiefere Kenntnis. 

Auf der Nordjeite der bereits in der alluvialen Taljohle des Wejertales 
liegenden Stadt Oldendorf jieht man eine immer mehr anjchwellende Hügel- 
terrafje jich erheben. Verſchiedene Hohlwege und auch Brüche geben uns 
über den Charakter dieſer Erhebung genügenden Aufjchluß. 

Die Schichten beitehen aus ſchwarzen, an der Luft zu Heinen, dünnen 
Schieferblättchen zerfallenden Mergelichiefern, in welcher fauft: bi3 fopf- 
große, außen bräunliche, im Innern blaufchwarze Toneijenjteinnieren in geraden, 
der Schichtung parallelen Reihen eingelagert find. An der Porta ijt jedenfalls 
dieje Schicht durch Diluvialablagerungen verhüllt. Sie gehört dem unteriten 
Niveau des braunen Jura an. Sieht man jich nach der weiteren Verbreitung 
diefer Schichten um, jo findet jich dieſe weſtlich bis Coverden, öjtlich bis Fiſch— 
bed. Sehr ſchön aufgejichlojjen find Diejelben im Hohlweg zwiichen Rohden 
und Segelhorit und im ITannemväldchen oberhalb Barkjen. Neben jichön 
erhaltenen großen Mufcheln, wie jie in der Nähe von Zerjen vorfommen, 
finden jich in Diefer Schicht verichiedene Arten der Ammoniten und befonders 
mächtige Belemniten. Lebtere, fälichlicherweije Donnerfeile genannt, liegen 
jtets wagerecht eingebettet. Es find Verfteinerungen des Tintenfifches. Dieies 
Tier trug eine Kalkſchale, Die aus drei Stüden beitand: der Alveole, der papier- 
dünnen, tutenförmigen Hornſchulpe und dem Schnabel. Die Schulpe it 
natürlicheviveife vergangen; die anderen Teile haben fich erhalten. Die Ammo— 
niten find jpiral eingerollte Schalentiere aus der Klaſſe der Kopffüßler. Die 
Arten und Größe derjelben iſt verjchieden. Selten findet man ein ganz er- 
haltenes Ammonshorn, meiltens nur Bruchitüde. 
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Die auf die eben bejchriebene Mergelichieferlagerung folgende Schicht iſt in 
einigen Steinbrüchen am Wenchenberge wie auch bei Bedelsmühle, Qangen- 
feld uſw. aufgededt. Petrographiſch beiteht jie aus feſtem Ktalfitein von blau— 
ichwarzer bis hellbrauner Farbe, von Millionen Schalen einer Muſchel 
(Avicula) erfüllt. Dieſe mächtigen Lagerungen liefern ganz allgemein das 
Chaufjeebaumaterial. Durch ihre große Feltigfeit im Vergleich zu den fie ein- 
ichließenden mergeligen Schichten haben dieje Bänfe zur Bildung der deut— 
lichen stette der Vorberge Veranlaſſung gegeben (Neijel- Oſter-, Weiter, 
Wenchenberg). 

Dieje Kalkjteinjchicht zeigt meiltens eine ausgeſprochene jenfrechte Spal- 
tung. Die Wände folcher durch Klüftung entjtandenen Höhlen find mit einer 
kriſtalliſierten Kalkſchicht überzogen. Oft iſt dieſe Schicht (bei engen Spaltungen) 
mit unzähligen wundervollen Kalkkriſtallen beſetzt. Dieſe unorganiſchen Ge- 
bilde jind durch das durchſickernde Wafjer, in dem Kalk in Form von Doppelt- 
fohlenjaurem Kalk qelöft ift, entitanden. In einem Steinbruch bei Yangenfeld 
fand man in jolhen lüften Tropfiteine. Dieje ftummen Zähler der für die 
Höhlen verflojjenen Jahre waren jowohl an der Dede, wie auch auf dem 
Boden gewachſen. Ar organijchen Reiten iſt der braune Aura Hinfichtlich 
der Pflanzenwelt arm. Unter den tieriichen Reſten finden jich Korallen, 
die Gattungen Avicula, Terebratula (Lochmuſchel), Pecten, Trigonia, Belem- 
niten, Ammoniten uſw. 

Die auf dieje Kalkſteinbank folgenden Schichten des braunen Jura, die 
wir an der Porta beobachteten, jind am Hohenitein durch den Wald, jowie 
durch die Schutthalden desjelben unjeren Mugen verhüllt. Die Felſen des 
Hohenfteins zeigen deshalb gleich volithiichen Jurakalk, eine Schicht, die der 
mittleren Stufe des weißen Jura angehört. In jolcher Dimenfion finden 
wir den oolithiichen Jurafalf nirgends. Die Felſen beftehen nicht aus einer 
einzigen kompakten Maſſe, jondern aus zuſammengeſetzten Schichten, Die 
der ausnagenden QTätigfeit der Atmofphärilien verſchiedenen Wideritand 
entgegenfegten. Deshalb treten einige Lagerungen dor, während andere, 
mehr verwittert, ausgejpült jind. 

Die eingebettete Fauna tt jehr reich. Hier entfalten ſich Kieſelſchwämme, 
Korallen, die Gattungen Terebratula, Rhynchonella (im Innern oft Kriſtall— 
druſen tragend), Gryphaea in jeltener Größe, Turmmufchel und deral. 

-Der Kamm der rechten höchiten Weferberge (ausgenommen der Süntel) 
beiteht wie der Hohenstein aus oolithiſchem Kalkſtein, 3. B. Oberberg, Paſchen— 
berg, Ramsnacken, Rieſenberg, Natennaje uſw. Allerdings jind Die Felſen 
dieſer Berge durch den Wald verdeckt. 

Nun noch ein Wort über die Entſtehung der Weſerkette. Zunächſt iſt für 
die Entſtehung der Weſerkette die urſprünglich wagerechte Ablagerung voraus— 
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zufegen. Die Ablagerung der ganzen Reihe diejer Schichten muß ohne jede 
Störung der natürlichen Verhältniſſe des Meeres gejchehen fein. Namentlich 
iſt nicht etwa die wagerechte Lage der Schichten vor der Beendigung der Ab- 
lagerung aller Geiteinsglieder geitört worden; denn überall wird der voll: 
fommenite Barallelismus wahrgenommen. Erſt nach jener Juraperiode 
folgte eine Faltung infolge Erfaltung der Erdrinde, eine von Süden fommende 
Hebung. Daraus erklärt ſich Die Aufrichtung der Schichten des Nordabhanges, 
die Winfelung devjelben nach Süden. Doch bereitet die Frage, weshalb die 
die Zuſammenſetzung der jurajjischen Wejerfette bedingenden Steine jo ſcharf 
nach Süden abgejchnitten jind, große Schwierigkeiten. Wenn man am Hohen 
jtein jtehend den ſteilen Felſenhang betrachtet und die Schichtenköpfe zutage 
treten fieht, jo drängt jich unmittelbar die Frage auf, wo denn die Fortjegung 
der hier jo plöglich abgebrochenen Schichten zu fuchen jei. Vergebens jieht 
man jich auf den Steuperbergen Lippe-Detmolds nad) Geiteinen um, die in 
der Wejerfette aufgejchlojien liegen. Schon fünnte man glauben, dat längs 
einer Erdipalte eine einjeitige Hebung jo erfolgt jei, daß nur die eine Lippe 
der Spalte gehoben jet, die andere aber in unveränderter Richtung geblieben 
jet. Dann müßten aber die Schichteniteine des Kammes und die des nicht- 
gehobenen Teiles vollfommen gleich jein. Allein Die Gejteine, welche das an— 
liegende Hügelland bilden, jind älter und ihre Schichten liegen nicht wage— 
recht, jondern gleihwinklig mit den Schichten. 

Da nun andererjeits das uriprüngliche Nblagerungsgebiet der oberen 
Scichten unmöglich jo jcharf begrenzt geweſen ſein kann, wie der gegenwärtige 
Felſenhang zeigt, jo bleibt für die Entitehung nur folgende Annahme bejtehen: 

Die juraſſiſchen Geſteine haben ſich früher weit nach Süden verbreitet, 
aber in dem ſüdwärts von unſerer heutigen Kette liegenden Gebiete ſind ſie 
durch großartige Denudationen vollſtändig zerſtört und weggetrieben. Wie 
weit jedoch dieſe Grenze im Süden gereicht hat, iſt ſchwer zu beſtimmen. 
Gewiß haben ſie nicht bis zum Teutoburger Walde gereicht. In jener Zeit, 
jo beſtimmt F. Roemer, muß eine gewaltige trennende Erhebung zwiſchen 
der Weſerkette und dem Teutoburger Walde beſtanden haben. Bis zu dieſer 
Erhebung reichten jedenfalls die Juralagerungen. Durch großartige Ausſcha— 
bungen (reißende Ströme) ſind die Geſteine weggetrieben: der Anfang unſeres 
Weſertales. 

Später haben die Fluten der Diluvialzeit ihre Einwirkung auf die Geſtal— 
tung geäußert. Sie haben den bis auf den Jura entblößten Talgrund mit 
Diluvialfies überichüttet. Auch jene welligen Abhänge der Kette, die jich vegel- 
mäßig wiederholen, jind Folgen der Diluvialfluten. Auch die Eiszeit, Die das 
ganze Gebiet übergleticherte, führte eine Veränderung herbei. Auf Gletihern 
brachte jie ung die erratiichen Blöde, die Fremdlinge unjerer heimijchen Ge— 
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jteine. Zu dieſer Zeit oder auch jpäter bevölferten Mammute unjere Gegend. 
Das bemweijen die zahlreichen Funde von Badzähnen diejes Tieres (Kiesgrube 
bei Rumbed, Rinteln). In diefe Zeit fällt auch die Kataſtrophe des Durch— 
bruchs der Porta. 

Berlafjen wir nun einmal das Wejertal mit jeiner Kette und wenden 
uns dem Auetal mit dem Büdeberge zu. Damit jchreiten wir zur folgenden 
Formation über, der Wealden- oder Wälderformation. Da der Gejamtcharafter 
derjelben ein ausgejprochen jurajjifcher it, wird der Wealden von einzelnen 
Autoren nicht al3 unterite Kreide aufgefaßt, ſondern noch dem Jura zugerechnet. 

Die Bildung der Weferfette durch die von Süden fommende Hebung war 
erfolgt; das Jurameer, welches bereit3 eine Beränderung (Kreidemeer) ein- 
gegangen war, weiter nach Norden zurüdgedrängt. Diejes Meer bildete auf 
dem AJuragrunde je nach den zugeführten Bejtandteilen Ton, Sand», Kalk— 
und Mergeljchichten. Die erite dieſer Schichten, die aus mergeligen dunkel— 
grauen Kalkſteinen zuſammengeſetzt ift, tritt in bejonderer Mächtigfeit bei 
Gimbedhaufen zutage, danach „Eimbedhäujer Plattenfalf” genannt. Dieſe 
Lagerung zieht fih am Fuße des Nordabhanges der Wejerfette hin, füllt alfo 
auch den jüdlichen Teil des Auetales aus. Weitaus der größte Teil diejes 
Tales wird von einer Mergeljichicht gebildet. Der diejes Geftein zuſammen— 
jegende Mergel wird nach der typiſchen Yofalität des VBorfommens „Miünder- 
mergel” genannt. Es find jchiefrige Stüde, die beim Auftreten mit einem 
fnirichenden Tone zerbrechen. Da die jüngite Lagerung diejes Mergels un— 
zählige Individuen einer Röhrenmuſchel (Serpula) enthielt, gab man ihr den 
Namen Serpulit. 

Die Bildung der folgenden Schichten joll nicht durch reines Meerwaiier, 
jondern durch Brackwaſſer erfolgt jein. Dieje Annahme wird durch die foſſile 
Schildfrötenfauna bewiejen, die inı Bau und in der Lebensweiſe mit denen 
unjerer Bradwajjer-Arten jedenfalls übereinjtimmt. Dr. Grabbe-Liefwegen 
hat ein jchön erhaltenes Gremplar (Pleurosterna Koeni) bejchrieben. Brad: 
waſſer kommt jedoch nur an den Mündungen der Flüſſe vor. Die Flüſſe unjerer 
Tage würden wohl faum imjtande jein, joviel Geröll, Sand, Kies anzuhäufen, 
-wie wir e3 3.8. in den Bänfen des Büdeberges, des Deijter oder Süntel jehen. 
Man nimmt deshalb folgendes an. Ein gewaltigerStrom, von Süden kommend, 
ergo ſich hier, ein großes Delta bildend, in Das Meer. Durch ihn wurden er: 
ftaunlihe Mengen Sand, Ton, Lehm abgejeßt. So entitand die mächtige 
Scichtengruppe, die, auf dem Serpulit lagernd, vorwaltend aus weißem 
Sandjtein, Haltingsjandjtein genannt, und abwechjelnden Schichten von 
Schieferton und Mergelſchiefer beiteht. Der Haltinasiandftein tritt in bau— 
würdigen gewaltigen Flözen auf. Er ut feinkörnig, ſo daß die Quarzkörnchen 
faum zu erkennen jind und zeigt meiitens eine weißgraue Farbe. Der Bücke— 
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berger Sandftein iſt wegen jeiner seitigfeit hochberühmt. In vielen Stein- 
brüchen, die jich zum Teil auf dem Stamm, zum Teil am Nordabhang befinden, 
wird er Deswegen abgebaut. Die rohen, bezw. behauenen Blöde werden mit 
der Bahn von Dfterholz aus in die jteinlojen Ebenen Norddeutichlands ge— 
führt (Dirichauer Brüde, Reichstagsgebäude, Bauten in Amijterdam). 

Unter und zwiſchen dem Hajtingsjanditein finden wir die ebenjo bedeu- 
tungsvollen stohlenflöze in einer Stärfe von 60—80 em. Die Entitehung 
diejer bituminöjen Steimfohlen fünnen wir ung folgendermaßen erflären. 

In den jumpfigen Niederungen am Delta erblühte eine tropiiche Vege— 
tation. Ein ungeheurer Urwald, beitehend aus baumgrogen Farnfräutern, 
Schachtelhalmen, Stigmarien ujw., umjäumte das Areal. Eine große Über— 
ſchwemmung, Durch die unzählige entiwurzelte Stämme in den Bereich des 
Delta getrieben wurden, bededte dieje jowohl wie den Unvald mit einem 
dichten Schlamme. Durch Ausscheidung von Gajen unterlagen die begrabenen 
Pflanzenreite dem Verkohlungsprozeß. So konnte auch die Ablagerung 
der die stohlenformation umjchließenden Schichten ruhig vonstatten gehen. 
Daher finden wir auch überall die größte Negelmäßigkeit. Das Liegende des 
stohlenflözes beiteht aus Schieferton, das Hangende, reich an Pilanzenreiten, 
aus Ktohlenfchiefer. Die Steintohlen werden im heijiichen Gebiete bei Obern- 
fichen und Liefwegen meijtens Durch Stollen, in der jchaumburg-lippijchen 
Wealdenmulde durch Schächte zutage befördert. Ein vor furzem erjt eröffneter 
Stollen ift der Lietitollen bei Obernfirhen (Gewinnung, Arten der Stein» 
fohlen). 

Auf die eben bejchriebenen Schichten folgen noch Diejenigen Des 
Wäldertons: Schieferton, grauer Mergelichiefer, grauer Kalk aus Schalen von 
Cyrena beitehend ujw. Diejelben enthalten eine Anzahl Süß- und Brad- 
waſſer-Konchylien, einige Schalenkrebje, Reſte von Fiſchen, einige Schild» 
fröten und deral. 

Nachdem durch das Bradwaijer die reguläre Ablagerung der ganzen Reihe 
dieſer Schichten ohne jede Störung gejchehen war, bildete noch einmal die 
eritarrende Erde in ihrem Gewande eine Falte: den Büdeberg, Deifter, Süntel. 
Wie die Berge der rechten Weferkette, jo zeigt auch der Bildeberg im Süden 
eine ſchroff und steil abfallende Wand. Für diefe Erjcheinung kann diejelbe 
Erklärung gelten, die wir bei der Entjtehung der Wejerlette gegeben 
haben. 

Die Diluvialablagerungen ſowohl des Auetales al3 auch des Wejertales 
beitehen vorzugsweiſe aus Geröfl (nuß- bis fauftgroß), Kies, Schutt, Sand, 
Lehm und Ton. Geröllablagerungen bilden, wenn durch Zementierung 
die Geſchiebe verbunden find, Conglomerate, wie wir folche auf der linken Seite 
der Weſer mehrfach beobachten. Die Tonablagerungen finden jich zu beiden 
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Seiten der Wefer und der Aue gleich jtarf verbreitet. Der fettige, verjchieden 
gefärbte Ton wird durch zahlreiche Ziegeleien ausgebeutet. 

Noch zu erwähnen find das im Diluvium vorfommende Schwefelmoor- 
lager bei Algesdorf und die Schwefelquellen bei Nenndorf. 

Fruchtbarkeit. Der Kreis Grafichaft Schaumburg gehört zu den 
frudtbarjten Gegenden Deutichlands; ?/, der Oberfläche find Aderland, 
1/, Wiejen und etwa 1, Wald. Im Wejertal und im Tal der Rodenberger 
Aue geben die Ernten das zehn bis fünfzehnfache. Der törnerertrag iſt um 
Nenndorf bedeutender, während im Wejertale die Halme höher werden. Die 
Gegend um Langenfeld, Wennenfamp und Goldbed hat dürftigen Boden 
mit geringer Ertragsfähigfeit. 

Klima, Pflanzenwuchs (Bemwaldung). Der Streis hat ein 
gemäßigtes, veränderliches und gejundes Klima. Da die Waldgebirge geringe 
Höhe bejigen, zerteilen fie zeitig die Wolfen, jo daß Dieje ſich nicht in zerſtören— 
den Unmettern entladen fünnen. Alm wärmſten ift das Wejertal, weil es vor 
den falten N. und NO.-Winden geichüßt ift. Darum fommen die Winterfrüchte 
oft 14 Tage früher zur Neife als im Tale der Obernkircher Aue. Die Obft- 
bäume im Wejertal blühen fajt gleichzeitig mit Denen in der Mainebene bei 
Hanau, weil die mittlere Jahrestemperatur +99 C beträgt und mit der in der 
Mainebene aleich Hoc iſt. Der Wald auf dem linken Wejerufer wird am erften 
grün. Die Gejundheit des Klimas wird jowohl begünjtigt durch die reine 
Wald- und Bergluft als auch durch die vielen Quellen. Bei Nordwind macht 
jih der Höhenrauch unangenehm bemerfbar. 

Die Süntelfette hat meiſt Buchenbejtand, an den Waldrändern findet 
man Eichen, Nadelbäume find jelten. Die Weferberge der linken Seite find 
meiſt mit Buchenwald bededt, die auf der rechten Seite von Hameln bis Heſſiſch— 
Oldendorf größtenteil3 mit Eichwald. Der Büdeberg hat Buchen, Eichen und 
Nadelhölzer, auch Birken kommen vor. Der Deifter it mit Buchen bewachjen, 
und im Schaumburger Knick und Dühlholz find mächtige Eichen. 

BodenfhätemitAingabeder Fundorte. Anden Bergen 
links der Wefer findet man Steuperfandftein, reiche Lager von buntfarbigen 
Mergel und Gips, Toneijenjtein und quarzreichen Sandjtein zum Straßenbau, 
bei Hohentode, Wennenkamp und Goldbed Bergkriitall, die jogen. Schaum- 
burger Diamanten. Der Süntel und die Berge rechts der Wejer bejtehen 
meiltens aus Jurakalk, der zum Ehaufjeebau Verwendung findet, oder aus Kalk: 
mergel zum Brennen. Am Süntel werden Schleifiteine gebrochen. Der Heine 
Süntel enthält Steinfohlen, die jehr eijenhaltig find. Am Deijter findet man 
Mergel und Stalfiteinlager, gelblich-weißen, feinförnigen Sanditein und bei 
Rodenberg Steinfohlen. Die Gruben bejchäftigen etwa 1000 Arbeiter und 
fördern jährlich 5 Millionen Scheffel, während der Deiſter in feinem Innern 
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noch etwa 700 Millionen Scheffel bergen joll. Am Galenberge, einem Aus» 
läufer des Deiſters, finden ſich jchwefelreihe Quellen. Der Büdeberg enthält 
Sandjtein und Steinfohlen. Am Oſtabhange desjelben liegen die Solquellen 
der Saline Sooldorf, während die Gegend um Rodenberg reich an Gips und 
Duchſtein ift. 

Allgemeinesüberdie Bewohner. Pie Hauptbeichäftigung 
der Bewohner iſt Aderbau, jelbft einzelne Bürger in den Städten treiben Ader- 
bau. Bejonders ijt Die Pferde- und Rindviehzucht infolge der vielen und aus— 
gezeichneten Wiejen bedeutend. Als Nebenbejchäftigung treibt man ein Hand- 
werk oder Gewerbe. Wohl in feinem Dorfe fehlen Schuhmacher und Schneider. 
Ein Teil der Bewohner muß ſich als Tagelöhner jein Brot in den Steinbrüchen 
oder durch Holzhauen verdienen. Andere finden Arbeit in den Bergwerfen 
oder al3 Fabrifarbeiter in den Fabriken. In jedem Frühjahre gehen viele aus 
dem Süden nad) Holland und Norddeutichland al3 Ziegeleiarbeiter und fehren 
gegen Weihnachten wieder zurüd. Aus der Umgegend von Sachſenhagen 
gehen eine Anzahl von Männern auf den Heringsfang. Die Schiffahrt auf der 
Wejer hat zugenommen und verjpricht durch den im Weiten der Stadt Rinteln 
vorteilhaft angelegten, neuen Hafen nod) größer zu werden. Stein Hreisfind 
braucht Hunger zu leiden, wenn es Luſt zur Arbeit hat, und im allgemeinen 
bericht Wohlitand im Streife. 

Der Kreis hat: 1 Apfelweinfelterei, 5 Apothefen, 1 Baummolfenmweberei, 
1 Bierbrauerei, 4 Branntweinbrennereien, 7 Brettichneidemühlen, 8 Zigarren» 
fabrifen, 2 Dampfjägemwerfe, 4 Dampfziegeleien, 7 Eifenhämmer, 1 Eleftri- 
zitätswerf, 1 Gasanjtalt, 3 Glasfabrifen, 1 Graphitmühle, 2 Häfen, 1 Hafer- 
mehlfabrif, 1 Holzhandlung, 4 Kalkbrennereien, 6 Lohgerbereien, 6 Mahl- 
mühlen, 1 Margarinefabrif, 6 Mergelaruben, 2 Meijerfabrifen, 4 Molkereien, 
1 Rantoffelfabrif, 2 Rapiermühlen, 1 Bappdedelfabrif, 6 Sägewerfe, 4 Sand- 
gruben, 3 Schrotmühlen, 3 Schuhfabrifen, 13 Steinbrüche, 6 Wafjermühlen, 
6 Windmühlen, 13 Ziegeleien, 1 Zuderfabrit. An poſtaliſchen Ein- 
tihtungen find zu nennen: 6 Boftämter, 12 Boftagenturen, 13 Poithilfs- 
jtellen mit Telegraphen- und Fernſprechbetrieb. 

Aus dem Ergebnis der letzten (1900) Vieh- und Objtbaumzählung im 
Kreiſe iſt folgendes zu erjehen: 


* er Ri = | — + | F ⸗ i . } ” 
Pferde Eſel * Schafe Schweine Ziegen re m — 
3779 = 15556 : 4198 | 26224 8286 | 68558 1751 260 886 


Zählung 1904: 
3080 — 15303 3366 : 31325 8925 — — — 
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Bergleiht man damit die jtatiftiiche Darjtellung des Kreifes Schaumburg 
von Avenarius aus dem Jahre 1839, jo ergibt fich: 





Rind» _,, she Feder⸗ Bienen⸗ Obſt⸗ 
Pferde Eſel vieh Schafe Schweine Ziegen vieh | ftöde | bäume 











995g | einzeln als | 7240 6459 7541 | 2082 ‚od nicht nicht 
Laſttiere | gezählt 1500 gezählt 


Der Kreis Grafihaft Schaumburg hat eine Größe von 449,46 qkm und 
zählt 49 275 Bewohner, die jich auf 5 Städte, 95 Landgemeinden und 31 Guts- 
bezirke verteilen. 


a) Städte: 1. Obernkirchen, 2. Oldendorf, 3. Rinteln, 4. Rodenberg, 
5. Sachjenhagen. 


b)Landgemeinden:1.Ahe, 2. Algesdorf, 3. Altenhagen, 4. Anten- 
dorf, 5. Apelern, 6. Auhagen, 7. Barkſen, 8. Bededorf, 9. Benjen, 10. Bernien, 
11. Boritel, 12. Dedbergen, 13. Düdinghaufen, 14. Engern, 15. Eicher, 16. Exten, 
17. Fiſchbeck, 18. Friedrichsburg, 19. Friedrihshagen, 20. Friedrichshöhe, 
21. Friedrichswald, 22. Fuhlen, 23. Goldbed, 24. Großenwieden, 25. Had— 
dejien, 26. Halte, 27. Hattendorf, 28. Groß-Hegesdorf, 29. Klein-Hegesdorf, 
30. Heidbrinf, 31. Helfinghaufen, 32. Hejjendorf, 33. Heßlingen, 34. Höfingen, 
35. Hohentode, 36. Hohnhorit, 37. Horiten, 38. Idenſermoor, 39. Kathrinhagen, 
40. Stleinenmwieden, 41. Stleinholtenjen, 42. Kleinnenndorf, 43. Kohlenftädt, 
44. Strainhagen, 45. Stranfenhagen, 46. Kreuzriehe, 47. Strüdebera, 48. Langen— 
feld, 49. Liefwegen, 50. Lyhren, 51. Möllenbed, 52. Nenndorf-Groß, 53. Nien- 
graben, 54. Nordbruch, 55. Nottbergen, 56. Ohndorf, 57. Oftendorf, 58. Ottenfen, 
59. Pößen, 60. Poggenhagen, 61. Raden, 62. Nannenberg, 63. Nehren im 
Amtsbezirk Oberntichen, 64. Nehren im Amtsbezirk Nodenberg, 65. Rehrwiehe, 
66. Reinebold, 67. Reinsdorf, 63. Neinjen, 69. Niehe, 70. Niepen, 71. Röhr- 
fajten, 72. Rohden, 73. Nolfshagen, 74. NRojenthal, 75. Numbed, 76. Saar- 
bed, 77. Schermbed, 78. Schöttlingen, 79. Schoholtenjen, 80. Segelhorft, 
81. Sooldorf, 82. Strüden, 83. Todenmann, 84. Uchtdorf, 8. Volkſen, 86. Walt- 
ringhaufen, 87. Weibed, 88. Weljede, 89. Wennenkamp, 90. Wefeberg, 9. 
Wejtendorf, 92. Welterwald, 93. Wierjen, 4. Widboljen, 95. Zerien. 


ec) Gutsbezirke und einzelne Gehöfte: 1. Altebüdeberg, 2. Bernjer 
Landwehr, 3. Bodenengern, 4. Brinfhof, 5. Bücdeberg Stolonie, 6. Coverden, 
7. Danferjen, 8. Echtringhaufen, 9. Eidhöfen, 10. Ellerbura, 11. Eulenburg, 
12. Heiſterburg, 13. Kehl, 14. Großer Krullhof, 15. Krullhof, Kleiner, 16. Mait- 
berg, 17.Neelhof, Großer, 18.Neelhof, tleiner, 19. Nenndorfer Warte, 20. Nien— 
feld, 21. Olbergen, 22. Pajchenberg, 23. Pötzer Landwehr, 24. Rodenberg 
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Domäne, 25. Seehof, 26. Stau, 27. Südhagen, 28. Strübenjief, 29. Weiten- 
dorfer Landwehr, 30. Wierjer Landwehr, 31. Wormöthal. 


b) Ortsbejchreibung. 


Rinteln als Streisitadt des Kreiſes Grafichaft Schaum- 
burg liegt etwa 12 Meilen von Cajjel auf dem linken, 
flachen Wejerufer, da, two die Exter in die Wejer mün- 
det, und hat 5343 Einwohner. Es ijt eine freundliche, 
regelmäßig gebaute Stadt und hat drei Tore, das 
Weſer-, Oſter- und Geetor. An bemerkenswerten 
Gebäuden ijt zunächit das altertümliche Rathaus aus 
dem ‘jahre 1583 zu nennen. In der Nähe desjelben 
jteht die lutheriſche St. Nifolaifirche, eine gotijche 
Hallenficche aus dem 13. Jahrhundert. In der Kloſter— 
trage am Kollegienplatz iſt der legte Reit des alten 





Wappen von Rinteln. 





Rinteln an ber Weſer. 


Kloſters St. Jakob in der reformierten Kirche zu fuchen mit dem neuerbauten 
ihönen Pfarrhaus. Auf dem Plate daneben erhebt jich das Königliche Gym— 
nafium mit Turnhalle ?) und Spielplaß, an welches jich das Königliche Land— 
ratsamt mit jehöner Faſſade und das Streisfranfenhaus nach dem Seetore 
anjchließt. Dem Königl. Gymnaſium gegenüber an der Kloſterſtraße gelegen 
ilt in Dem neuen Kaiſerlichen Poſtamt ein jtattliher Bau entitanden. Rinteln 
war früher Feltung. Bon der alten Stadtmauer find noch Nejte vorhanden. 


1) Das nach der Schlacht bei Jena gearündete Königreih Weitfalen erhielt, da 
es aus den Ländern verichiedener Fürften bejtand, 5 Univerfitäten, nämlich Göttingen, 
Halle, Helmstedt, Marburg und Rinteln. Da Rinteln in letzter Zeit wenig Studenten 
zählte, wurde es nebjt Helmftedt am 10. Dezember 1809 als Alma Erneftina aufgehoben. 
„Die nicht unbeträchtlichen Einfünfte wurden eingezogen und dienten an dem prunf- 
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Der Wall, welcher ſich um die Stadt 309, ift al3 Promenade gärtnerijch jchön 
bepflanzt und enthält im Blumenwall das einfache Denkmal zur Erinnerung 
an den Krieg gegen Frankreich und das Denkmal des Fürſten Bismard. Am 
Walle erhebt jich eine ganze Reihe jchmuder Wohnhäufer, während die Süd— 


vollen und üppigen Hofe des Königs Jerome Zweden, welde zu der Beftimmung, 
die ihnen der fromme Stifter gegeben hatte, den jtärkiten Gegeniaß bildeten.“ Als aber 
nad der Schlacht bei Leipzig Kurfürſt Wilhelm I. wieder in den Beſitz feiner Länder 
gelangt war, regte ji der Wunſch, daß die aufgehobene Univerfität wieder hergeftellt 
werden möchte. Auf dem auf Bitten der Landitände der Grafichaft Schaumburg in 
Rinteln am 15. April 1815 zufammengetretenen heſſiſchen Landtag fam es nicht wieder 
zur Aufrichtung der Univerjität, jondern die Negierung verſprach, die ehemaligen 
Univerlitätseinfünfte follten fortan weiter für Marburg verwendet werden, Rinteln 





Ninteln. Die alte Univerfität. (Phot. F. Aungenrt, Rinteln.) 


jollte für die Univerfität ein Gymnaſium erhalten, „um den Bürgern der Stadt einiger» 
maßen eine Entihädigung zu bieten.“ Die an alten Handichriften reiche Univerjitäts- 
bibliothef fam zum größten Teil nach Marburg, ein Heiner Teil ging nach Göttingen, 
und ber Reſt blieb der Gymnaſialbibliothek erhalten, it aber den neuejten Beſtim— 
mungen gemäß auch nad Marburg gebracht worden. Damals beitanden in Rinteln 
eine lutherische und eine reformierte Kantorichule. An jede derjelben jchloß ſich eine höhere, 
in die alten Sprachen einführende Lehritufe, auf welcher der Unterricht von einem 
Rektor und Konrektor erteilt wurde. Aus der Vereinigung beider Schulen wurde das 
neue Gymnaſium gebildet. Es wurden vier Klaſſen eingerichtet und neun Lehrer be> 
rufen. Jährlich wurde neben Heineren Gebühren für die 4. Klaſſe zwei, für die 3. Klaſſe 
drei, für die 2. Klaſſe fünf, für die 1. Stlajie zehn Taler als Schulgeld gezahlt. An die 
Spiße der Anjtalt trat der Schulrat, eine Behörde, beitehend aus Mitgliedern des Ninteler 
Ktonjiftoriums und des Magiitrates der Stadt. Als erfter Direltor wurde Profejior 
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jeite des Walles die hübjche katholiſche Kirche mit hohem, jchlanfen Turm 

im gotifchen Stil ſchmückt. In der Ritterjtraße liegt die „Burg von Rinteln“, 

über welche einige geichichtliche Tatfachen Hier angeführt fein mögen. 
Andreas von Zerjen auf Rinteln und Eisbergen war mit Elifabeth von der Mals- 


. Dr. Wiß aus Schmalfalden berufen. Die feierlihe Einweihung und Eröffnung bes 
Gymnafiums wurde auf den 31. Dftober, den dritten Sälulärtag der Reformation 
Zuthers, angejegt, nicht infolge eines zufälligen Zufammentreffens, „jondern in der 
ausgeſprochenen Abficht, Durch die Berlegung auf diefen Tag der FFeierlichkeit eine 
höhere Weihe zu geben.“ In feiner lateiniichen Antrittsrede jprady der Direktor Wiß 
den Wunſch aus, daß die Anitalt, deren Einweihung mit dem Erinnerungstage an die 
Reformation gefeiert werde, die Schule, die im Geiſte Philipps bes Großmütigen 
und im Andenken an ben edlen Fürften Emjt gegründet jei, würdig werden möge, 
an Luthers 300jährigem Gedächtnistage ind Leben getreten zu fein. Seit dem Minifter 
Haffenpflug und feinem Hülfsreferenten Dr. Vilmar unterftand das Gymnaſium un« 
mittelbar bem Minifterium des Innern. Nach der Einverleibung Kurheſſens in die preu- 
ßiſche Monarchie hat das Gymnaſium als vorgelekte Behörde die Königl. Regierung 
erhalten. Das Gymnafium lag in einem Teil des jogen. Kommunitätsgebäudes, einer 
Beitkung der alten Univerfität. Das Kommunitätsgebäube war uriprünglich ein Klofter, 
für Bilterzienferinnen erbaut, als diefe zu Anfang des 13. Jahrhunderts ihren Sik 
vom rechten Wejerufer hierher verlegten. Das ganze Gebäude beitand aus vier Flügeln, 
die, zu einem Quadrat verbunden, einen vieredigen Gartenraum umſchloſſen. Die 
nördliche Seite beftand aus einer (reformierten) Kirche, die übrigen dienten anderen 
Zwecken: ber größte Teil des öftlichen und des jüdlichen Flügeld wurde durch die Wohnung 
des reformierten Geiftlichen und des Nentmeilterd eingenommen, der ganze weftliche 
Flügel und ein geringer Teil des jüdlichen und öftlihen wurden dem Gymnafium über- 
geben. Später wurde das neben dem Klofter liegende Häuschen, die ehemalige Wohnung 
bes Univerfitätsgärtners, zur Vermehrung der Lehrzimmer überlalfen. Große Miß— 
ftände führten endlich zu einem Neubau. 1875 wurde die Schwelle zum neuen Gebäude 
vom damaligen Direktor Dr. Frid geweiht, und am 18. Ottober 1876 fand bie feierliche 
Einweihung des neuen Anftaltsheims ftatt, bei welcher FFeitlichkeit das Gnadengeichent 
weiland Sr. Maj. Kaifer Wilhelms J., deſſen Porträt dem Gymnaſium übergeben 
wurde, Die lebensgroßen Porträts des Grafen Ernſt von Schaumburg, bes Gründers 
der Univerjität, des Landgrafen Friedrich Il. und des Kurfürften Wilhelm I. wurden 
aus dem alten Gymnaſialgebäude mit in das neue hinübergenommen. An die Räume 
des alten Baues wurde ein Technitum verlegt, das 8 Jahre lang hier beitanden hat. 
In der Aula des neuen Gymnafiums hängt ein vom Maler David-Hannover nach dem 
in der lutheriichen Kirche befindlichen einzigen Original angefertigtes Bild des früheren 
Univerlitätsprofejlors und Superintendenten Kolua Stegmann. In der Mitte der 
linfen Langwand ſteht in einer Niiche der Wahlſpruch des Landgrafen Bhilipp des 
Großmütigen: Verbum dei manet in aeternum (Gotted Wort bleibet in Ewigfeit), 
und in einer Nilche der Rückwand die kurze Gejchichte des Gymnaſiums in einer In— 
ichrift des Proreftors Dr. Stade: Veteris coenobii loco literarum universitatem condidit 
Ernestus comes Schaumburgensis anno MDCXXI, conditam sustulit Hieronymus 
Guestphaliae rex anno 1810, sublatae in locum ‚gymnasium substituit Guilielmus I. 
Hassiae elector anno 1817, novas aedes aedificandas curavit Guilielmus primus Ger- 
maniae imperator, Borussorum rex anno 1876. (An Stelle des alten Klofters gründete die 
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burg vermählt und lebte von 1525 bis 1550. Sein Sohn Hermann von Zerfen war Oberft 
und ftarb 1588. Er ift ber Erbauer ber „Burg von Rinteln“ und war mit Anna von Ohl 
vermählt. Die Eltern feiner Frau waren EChriftian von Ohl und Ilſe von Dorfelb. 
Er hatte 8 Söhne und 3 Töchter. Einer von den acht Söhnen, Johann Matthias von 
Berfen, verfaufte bad Lehngut an den Generalmajor Gottfried Emanuel von Einfiedel. 
Bon ihm erwarb es 1741 Geheimer Rat Johann Andreas von Scellersheim. In dem 
alten Katajter der Stadt Rinteln finden fich Darüber folgende Aufzeichnungen: „1741 Geh. 
Rat Johann Andreas von Schellersheim. Bon Ihrer Königl. Majeftät in Preußen 
ein abdelig freies zum Fürftentum Minden gehöriges Erb- und Lehngut fo derjelbe 
bejagte Lehnbrief db. d. Minden, den 12, Juli 1741 von dem Generalmajor Gottfried 
Emanuel von Einjiebel mit lehnsherrlichem Conſens und dieſer von weiland Johann 
Matthiad von Zerjen an fich gebracht.“ 1821 beſaß Friedemann Heinrih Ehriftian 
Ludwig von Schellersheim „die Burg von Rinteln“, 1825 Frau Gräfin Lekko, 1837 
beren Rechtsanwalt Friedrich Wilhelm Befte und 1859 ber Kornhändler Eberhard 
Häfeler. 1889 faufte es der verftorbene Landſchaftsrat Freiherr von Münchhaufen, 
der mit feinem Gejchid und jehr großem Kunftverftändnis aus dem verfallenen Haufe 
eine „neue Burg“, das fogen. von Münchhauſenſche Schloß, geichaffen hat. Neben 
dieſem ehrwürdigen Ritterjchloffe iſt das Ichlihte Haus, in welhem Franz von Dingel- 
ſtedt feine Jugendjahre verlebte. In derielben Strafe liegt der von Münchhaufeniche Hof 
mit zwei erferartigen Vorbauten, in welchem das Familienarhiv aufbewahrt wird. 


Das Königliche Amtsgericht ift nebjt dem Königl. Katajteramt in dem 
alten „Füritenhof” untergebracht, einem ehemaligen kurheſſiſchen Schlofje, 
und in dem Gebäude jüdlich Davon, das früher auch der Juſtiz diente, ift vom 
Ktreife ein Alumnat für Schüler errichtet, die das hiefige Gymnafium bejuchen 
folfen. Rinteln hat ein Königl. Landratsamt, Königl. Amtsgericht, Kaiſerl. 
Poſtamt, Königl. Steueramt, Königl. Katafteramt, Königl. Speziallommiljion 
mit Landmefjerbureau, Königl. Kreiskaſſe, Königl. Standesamt, Königl. 
Gymnaſium, Königl. Präparandenanftalt, Landesrenterei, Landkrankenhaus, 
1 Apothefe, 1 Heilanitalt für Nemwen- und Gemütskranke, 1 Streisiparfajie, 
1 jtädtiiche Spar- und Leihkaſſe, 1 Mindener Bantitelle, 5 Zigarrenfabrifen, 
1 Gasanftalt, 1 Baummollenweberei, 2 Ziegeleien und 2 Mergelgruben, 1 Bier- 


Univerjität der Graf Ernit von Schaumburg im Jahre 1621, diefe hob dann auf Jerome, 
König von Weſtfalen, im Jahre 1810. Anftatt ihrer gründete das Gymnaſium Wilhelm I., 
Kurfürft von Heſſen im Jahre 1817, den Neubau lief errihten Wilhelm I., Deuticher 
Katjer und König von Preußen im Jahre 1876). In jüngiter Zeit hat ein ehemaliger 
Schüler des verftorbenen, verdienftvollen Schulmannes Direktors Dr. Frick, Herr Dr. 
K. Jacobi, Profeſſor an der Univerjität zu Göttingen, das große Bildnis jeines früheren 
Lehrers der Aula als Geſchenk übermieien. 

Unter den beionders hervorragenden früheren Schülern des Gymnaſiums müſſen 
bier die Dichter Dr. Friedrich Deiler-Eafjel, Hofrat Dr. Franz von Dingelitedt-Wien 
und Dr. Julius Levy gen. Rodenberg-Berlin genannt werden, die ihre wertvollen 
Werke jämtlih der Gymnaſialbibliothelt fchenkten und dem Gymnaſium zum Teil reiche 
Geldipenden zumwendeten. Die Namen der Direltoren find: Wiß, Brauns, Schid, 
Rieß, Frid, Buchenau, Büsgen, Heldmann. 
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brauerei, 1 Slasfabrif mit 4 Hütten, 1 Genoſſenſchaftsmolkerei, 1 Norddeutjche 
Apfelweinfelterei, 1 Dampfjägewerf mit Faßfabrik, 1 Holzhandlung, 2 Häfen 
und 2 Bahnhöfe. 

Die Bahnhöfe liegen nördlich von der Stadt auf der rechten Weſerſeite, 
jo daß das Beitreben einiger Bauluftigen aus diefem Grunde dahin gebt, 
dort Neubauten auszuführen. Hier iſt ſchon ein förmliches Viertel entjtanden, 
in das man aus der inneren Stadt Über die fteinerne, unjchöne, in den Jahren 
1846—1848 erbaute Weferbrüde gelangt. Dort liegt die Glasfabrif, in welcher 
in vier Hütten Hohlglas verfertigt wird. Sie beichäftigt 300 Arbeiter, die 
jährlich etwa 11 Millionen Flaſchen anfertigen. Die Waren gehen meijt nad 
Amerika und Auftralien. Die Fabrik hat eigene Schlofjerei und Schleiferei 
und unterhält mit der Neuhütte bei Obernfirchen 200 Storbflechter, welche die 
Flaſchen und Dempons mit Weiden umgeben. Der Bejiger der Hütten hat in 
der Nähe der Fabriken Arbeitermohnhäufer errichtet. An der Bahnhofsallee 
it die Genofjenichaftsmolferei. Im Norden der Stadt liegt Die Norddeutiche 
Apfelweinfelterei „PBomona“, die auch in Obitweinen und alfoholfreien Ge- 
tränfen Vorzügliches leitet. Dftlich davon ift die Aftienbrauerei, in der qutes 
helles und dunkles Bier nach Pilfener Art gebraut wird. Auf dem rechten 
Wejerufer it ein Dampfjägemwerf, eine Faßfabrik, ein großer Holzlagerplat 
und ein geräumiger Hafen, der mit einem Aufwande von 250 000 ME. vom 
Kreiſe erbaut it und 30 Schiffen Platz bietet. 

Unter den 5 Eifenbahnen, die den Kreis Durchichneiden, tft die Bahn Han— 
nover-Cöln mit Der Station Halte die älteite. Hier zweigt jich die Deifterbahn 
ab. Sie hat im Kreiſe die Station Nenndorf und mündet bei Weegen in die 
Hannover-Altenbefener Strede. Seit 1875 zieht durch das Wejertal die 
Hameln-Löhner Bahn, mit der man in einer halben Stunde von Rinteln 
über Dedbergen, Heſſiſch-Oldendorf und Fiichbed nach Hameln gelangt. Dem 
neuen Jahrhundert verdanken wir die Nebenbahn Rinteln-Stadthagen, die in 
nordöftlicher Richtung durch Die Wejerberge verlaufend, die Stationen Krain— 
hagen und Obernficchen auf preußischem Gebiete berührt und bei Stadthagen 
im Biüceburgifchen in die Hannover-Cölner Linie mündet. Vom Bahnhof 
in Rinteln hat fie ein Anjchlußgeleis zum neuen Hafen. Seit dem Herbit 1904 
it Nenndorf mit Miünder a. D. durch eine Bahn verbunden, die über Roden- 
berg führt. 

Außerdem durchziehen folgende Landſtraßen den Kreis: 1. die Eajjeler 
Straße über Uchtdorf und Friedrichshöhe ins Lippifche; von ihr geht über 
Exten, Hohentode, Numbed und Heßlingen die Straße nach Hameln; 2. die 
Lemgoer Straße über Möllenbed nach Lemgo. Von ihr zweigt fich in Möllen- 
bed 3. die Vlothoer Straße ab; 4. die Todemannerftraße von Rinteln über 
Todenmann nach Bückeburg; 5. die Berliner Straße von Rinteln bis zur Böser 
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Landwehr nach Hannover und Hildesheim. Beim Weibeder Chauffeehaufe 
geht die 6. Fiſchbecker Straße ab, die nach Hameln führt; 7. die Obernfirchener 
Straße von der Wejtendorfer Landwehr nach Obernfirchen; 8. die Steinberger 
Straße von der Berliner Straße por Enger bis nad Steinbergen; fie jeßt 
fich bei der Bernfer Landwehr fort in 9. die Rodenberger Straße nach Roden- 
berg und Nenndorf; 10. die Nenndorfer Straße, welche von Minden fommt 
und über Becedorf und Nenndorf nach Hannover führt. Bei Bededorf läuft 
von ihr 11. die Sachjenhäger Straße aus; 12. die Wunftorfer Straße von 
Nenndorf über Hafte nach Wunstorf; 13. die Qauenauer Straße von Rodenberg 
nach Zauenau; 14. die Steinbruchitraße von der Obernfircher Straße nad) den 
Steinbrüchen auf dem Bückeberge. 


Geſchichtliches. Rinteln liegt heute auf dem finfen Wejerufer, während 
das alte Rinteln auf der rechten Weierjeite lag und Bledenftädt hieß. Nach Danterfen 
zu fag ſchon im 12. Jahrhundert ein Dorf Rinteln (Renteue). Neben der Überfahrt 
über die Weſer befand fich eine uralte, 943 erbaute Kapelle, die Ringelllauſe, und auf 
dem Quhdener Berge eine der heiligen Katharina geweihte, duch Wunder und Wall- 
fahrten berühmte Kapelle. Auf der rechten Wejerjeite war auch ein Zilterzienfer Nonnen«- 
Hlofter, das bereits unter der Regierung des Grafen Adolf IV. oder Konrad um das Jahr 
1230, „weil unter den Bewohnern von Neurinteln viele tapfere Ktriegsleute waren“, auf 
das linfe Wejerufer unter dem Namen St. Jakobskloſter verlegt wurbe.!) Bald darauf 
wurde es mit dem aufgehobenen Zifterzienjerflofter zu Stadthagen im Büdeburgiichen 
vereinigt. Die Kirche, die zu dem St. Jakobskloſter gehörige Klofter-, nachherige Kol- 
legien- und Univerjitätsfirche wird jchon 1235 und 1283 erwähnt. 

Adolf V. übertrug jene Schirmrechte auf die Ziſterzienſerkirche zu Neurinteln, 
dem Kloſter St. Jakobi. Da die Kirche des Alofters für die zunehmende Bevölkerung 
nicht mehr ausreichend war, wurde in ber Witte der Stadt die Kirche St. Nikolai ur- 
iprünglich 1238 als gemwölbte Baſilika erbaut und 1340 in eine gotiſche Hallenfirche 
verwandelt, die unter Auflicht des Kloſters verblieb. 1484 wurde mit derjelben eine 
Kapelle verbunden, in welcher täglich Meife aelefen wurde. Der Turm ber St. Nilolai- 
firche wurde am Ende des 18. Jahrhunderts einer Reparatur unterworfen. Aus den 
übrig gebliebenen Materialien desjelben wurde 1790 das Pfarrhaus des zweiten Pre- 
digers erbaut. Im Jahre 1560 hob Graf Otto IV., der nach dem Tobe feines Bruders, 
des Erzbiichofs von Cöln, lutherifch wurde, das Kloſter zu Rinteln auf und beftellte 
als Hofprediger den Brediger Dammann. Obgleich der heiliiche Anteil der Grafichaft 
Schaumburg der lutherischen Kirche angehörte, veranlaften doch mehrere Umftände 
die Einführung der reformierten Konfeſſion. Graf Philipp hielt feiner Gemahlin wegen 
einen reformierten Hofprediger zu Büdeburg, und aud die neue hejjiiche Regierung 
brachte die Niederlaflung mancher reformierter Familien in der Grafichaft mit fich. 
So mar ſchon 1626 ein reformierter Prediger in Rinteln. Fürft Ernft verwandelte 
1620 das von ihm in Stadthagen geitiftete Gymnaſium in eine Univerfität und ver— 
legte fie noch vor der Einweihung nach Rinteln. Ein Teil des Ktlofters wurde zum Kon— 


I) Kedenfalls rühren die von Herrn Dr. Plath- Berlin aufgededten Reſte der fogen. 
Franfenburg am Fuße der langen Wand aus der damaligen Zeit her und jind nicht die 
Refte eines römischen Kaſtells. 
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v’ftorium der Stipendiaten, ber andere zu Hörfälen eingerichtet, die Kirche zur Uni« 
verfitätsfirche beftimmt. Nach dem Reftitutionsedift 1629 murde das Klofter unter 
dem Schutze der faiferlihen Beſatzung, 1630 von Benebiktinermöncden aus Corvey 
in Bejib genommen und bis 1633 bewohnt, die barin öffentliche theologiiche Dispu- 
tationen hielten. Die Prediger an ber reformierten St. Jakobskirche waren zugleich 
Profefjoren der Philoſophie an der Univerfität. Zu diefer Zeit lebte in Rinteln der 
Dichter des Liedes „Ach, bleib mit deiner Gnade“, Jojua Stegmann, als Prediger und 





Altes Haus in Rinteln. (Phot. F. Jungfurt, Rinteln.) 


Profefior an der Univerjität. *) In fpäteren Zeiten war herfömmiich die Profefiur 
der hebräiihen und morgenländifhen Sprachen mit der erften, und die Profeflur der 


!) Stegmann wurde 1617 ala Brofefjor der Theologie an das Gymnaſium zu Stadt- 
hagen und zum Superintendenten der Grafihaft Schaumburg berufen. Bier Jahre 
ipäter wurde das Gymnaſium in eine Univerlität verwandelt und nad Rinteln ver- 
legt. Stegmann hielt die Einweihungspredigt am 17. Juli 1621. Infolge des Refti- 
tutionsedift3 zogen die Benediktiner in Ninteln wieder ein, riſſen die für die Univerfität 
verwandten Einnahmen und Güter an ſich und ließen jogar den Profeſſoren die bereits 
empfangene Bejoldung wieder abfordern. Stegmann wurde zu einer öffentlichen 
Disputation in Gegenwart vieler Benediktiner-, Auguftiner- und Dominilaner-Ordens- 
brüder genötigt und erichien aus Furcht, entgegen dem Übereintommen mit den anderen 
Profeſſoren, ald man ihm mit Soldaten drohte. Er wurbe von den dazu beftellten Lärm— 
machern und den Mönchen verhöhnt und in Verwirrung gebracht. Er ftarb wenige Wochen 
nachher an einem hitzigen "Fieber am 3. Auguft 1632 erft 44 Jahre alt. 
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griehiihen Sprache mit der zweiten Pfarrftelle vereinigt. Im Jahre 1835 wurde 
der 2. Pfarrer zugleich zum Pfarrer vom Klofter Möllenbed verordnet. Bon der alten 
St. Jalobilirche ift nicht3 mehr erhalten. Durch einen Brand im Jahre 1857 wurde das 
Innere der Kirche zerftört, und es hat jeitdem ein ganz anderes Ausjehen erhalten. 
Die Kirche ift im gotiihen Stil erbaut und befteht aus einem einzigen Langhaus. An 
ihrer Djftfeite ift in einer Gedenktafel ihre Geſchichte mit folgenden Worten kurz auf- 
gezeichnet: Dieje Kirche ift der lebte Neft des St. Jalobstlofters, in deijen Räumen 
Graf Ernft von Schaumburg im Jahre 1621 eine Univerfttät, und Wilhelm I., Kurfürft 
von Heſſen, am 31, Oltober 1817 nad) deren im Jahre 1810 unter Jeröme, dem König 
von Weitfalen, erfolgten Aufhebung ein Gymnaſium gründete. 


Er Eier 


ai 





Ktlofter Möllenbed. (Phot. Sidmann, Möllenbed.) 


Über Rinteln jind die Stürme der Zeit gewaltig dahergebrauft. Aus der 
Fejtunggzeit, die von 1668—1807 währte, rühren das Zeughaus in der Nähe 
de3 Blumenmwalles und einige Kanonenrohre vor dem Königl. Amtsgerichte 
her. Auf dem ſogen. Beamtentirchhofe liejt man auf einem mächtigen Grabſtein: 

Ludwig Wilhelm Chriftian Prinz zu Solms3-Braunfels 
Kurfürſtl. Heflticher General Lieutenant und Gouverneur 
zu Rinteln. 
Als Prinz deutſch und bieder, 
Als Krieger tapfer und gerecht, 
Als Menjch Tiebreich und geliebt, 
Den Seinen unvergeßlich. 
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Und an einer Stelle der alten Feſtungsmauer, im Garten der Heilanftalt 
für Nerven- und Gemütsfranfe, ijt eine aus jener Zeit ftammende Tafel 
mit folgendem Inhalte erhalten: Unjerm Generalleutnant und Gouverneur 
von Oheimb verjtatten wir gnädigjt hiermit hinter feinem dahier angefauften 
Haufe eine Pforte in die Stadt-Mauer brechen zu lafjen und wird ihn niemand 
daran zu hindern haben. Rinteln 31. Auguſt 1775. Friedrich. 2. 3. Heſſen. 
Außer den Rejten der Stadtmauer, den Torpfeilern des Dftertores zeugen 
eine jtattliche Anzahl alter, jchöner Häufer von der Bauart, dem Kunſt— 
ſinn und der Neligiofität der ehemaligen Bewohner. In dem legten De- 
zennium hat jich die Stadt jehr gehoben und wird durch die rege Bauluft, 





Der Paterbrunnen bei Ktlofter Möllenbed. (Phot. Sitmann, Möllended.) 


die jetzt herrjcht, jich auch weiter ausdehnen. Sie hat Wajjerleitung und tut 
viel zur Hebung des Fremdenverkehrs. Sollten die Verhandlungen über 
die Bahnbauten im Süden der Stadt mit Erfolg gekrönt jein, jo dürfte der 
Zuzug aus anderen Orten wegen der gefunden und herrlichen Lage der Stadt 
erheblich zunehmen, da dann das hügelige Lipper Land bis an den Fuß der 
Grotenburg der Stadt Rinteln näher gerückt wird. 


MNöllenbed liegt 1%, Stunde von der Streisitadt an der Straße 
nach Vlotho und Lemgo an der Möllenbefe und hat 645 Einw. Die jchöne, 
alte, im Jahre 1905 wieder hergeitellte gotische Ktlofterfirche und der Kreuzgang 
mit den Reſten des Kloſters find jehenswert. Die Königl. Domäne des Kloſters 
wird verpactet. Die Einkünfte fommen unbemittelten Studierenden der 
Univerfität Marburg zugute und werden der reformierten Kirche in Rinteln 
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zugewandt. Der Ort hat eine Poſtagentur, bejigt 2 Waſſermühlen und 1 Pan— 
toffelfabrif. 

Geihihtlihes. Möllenbed. Das jegige Dorf ift 1776 entitanden. Aber 
ſchon im 13. Jahrhundert muß ein umfangreicher Ort als oppidum Molenbete vorhanden 
gewejen jein, welcher neben der ecclesia conventualis eine dem St. Nilolaus geweihte 
ecelesia forensis (Marktkirche) beſaß. Das Ktlofter, ein Benediktiner Nonnentlofter, 
wurde im Jahre 896 von einer adligen Frau Hildburg und dem Prieſter Folfart aus 
Minden gegründet. Es war für unverjorgte Frauen und Jungfrauen bejtimmt, die 
ohne ftrenge Klauſur in jchwarzem Gemwande mit weißem Schleier ihre Tage dem Gebet 
widmen wollten. Die Geſchäfte bejorgten anfangs Kanoniker aus Minden. Das Kloſter 
blühte raſch empor, erhielt jeine eigene Kirche und jeinen Marktplab und gelangte in 
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den Beſitz des Ortes. Zweimal wurde das Stift Durch Feuer zeritört. Der Biſchof von 
Minden machte die Kloſterkirche zur Pfarrkirche des Ortes. Dadurch) ftand die Martt- 
fire verlajjen da und wurde 1448 mit Erlaubnis des Biſchofs abgebrochen. Er ver- 
wandelte das Stift in ein Auguftinerflofter und führte jo den Untergang des Ortes 
herbei. Die alten Ntloftergebäude wurden abgebrochen und neu aufgebaut. Die Au- 
quftiner unterwarfen jich der Yandeshoheit der Grafen von Schaumburg. 1558 nahm 
das Kloſter die Reformation an, verſchwand aber teilweije nebjt dem Dorfe im 30 jährigen 
Krieg. Aus diefer Zeit ftammt ein jchöner Altar mit dem Bilde vom jüngften Gericht. 
Auf Anordnung der Königl. Negierung werden die farbigen Malereien an Gewölben 
und Wänden freigelegt und wiederhergeitellt. Hier ſtarb Landgraf Wilhelm VIL. 
von Heilen im Jahre 1760. Hundert Jahre früher legte Heilen an der Stelle, an der 
ehemals der Ort gejtanden hatte, Kolonien an, „die Höchte“ nach ihrer Lage genannt. 
Später befamen fie den Namen Hejjendorf mit 136 Einmw.,, obaleich die Koloniſten 
aus dem Lippiichen Yande famen. Allmählich entitand Möllenbed, und die Kirche wurde 
1836 wieder bergeitellt. 
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Die Schaumburg. 


Der Kreis Grafihaft Schaumburg. 843 


Im Nordojten von Möflenbed liegt die Ellerburg, eine vom Staate 
verpachtete Meierei. 

Erten, Kirchdorf mit 975 Einw. an der Exter und der Landjtraße 
von Rinteln nach Hameln gelegen, wird im Fahre 896 jchon genannt, hat 
eine Poſtagentur, bejigt ein denen von Meien gehörige3 Gut mit kleinem 
Bart, 5 Eifenhämmer und 2 Mejjerfabrifen, die über 30 Perſonen beichäf- 
tigen, 1 Brettichneidemühle und pflegt große Hausinduftrie in Weidenkörben, 
mit der jich über 200 Leute ihr Brot verdienen. Nach dem Kahresbericht der 
Handelsfammer wurden im Jahre 1900: 55 000 Stüd Ballonkörbe (für Säure- 
ballons) und 15 000 Stüd andere Padkörbe gefertigt. Da die an der Wefer 
wachjenden Storbweiden dem Bedarf nicht genügten, find etwa 12 Eifen- 
bahnmwagen zu 200 Bentnern aus anderen Bezirken, namentlich von der Oder 
und Weichjel, eingeführt. Die Zahl der Arbeiter ift auf etwa 120 gejtiegen, 
ungerechnet die Frauen und Stinder, welche im Hausgemwerbe, das hierbei 
ohne Ausnahme in Betracht fommt, vielfach mit dem Zurichten und Ausſondern 
der Weiden befchäftigt werden. Von wejentlihem Nugen für das gejamte 
Gewerbe von Exten würde die Exrtertalbahn Rinteln-Barntrup fein, für 
welche eifrig gearbeitet wird. 

Südlich von Erten liegt der Kehl mit einer Gaftwirtichaft. Von hier 
hat man einen fchönen Blid auf das Wejertal. Ucht dorf mit 484 Einw,, 
an der Erter gelegen, hat anjehnlihe Bauernhöfe. Krankenhagen 
an der Exter mit 992 Einw. und zerjtreut liegenden Gehöften und 1 Mergel- 
grube, 1 Holzichneiderei mit Sägewerk und Mahlmühle. Friedrichs— 
höhe in gejunder Lage, von Bergen umgeben. Nottbergen hat gute 
Ktirichenzucht, Tiegt an der Erter mit dem Großen und Kleinen Krullhof. 
Hohenrode, Kirchdorf, am linken Wejerufer und an der Straße nad) 
Hameln, 532 Einmw., mit alter, 1172 gemeihter stirche, einer Poftagentur und 
einem Steinbruch. Südlich davon liegt die Himenburg, die 1170 vom Grafen 
von Roden erbaut und 11 Jahre darauf vom Grafen Adolf von Schaumburg 
zerjtört wurde. Im Südweſten derjelben erhebt jich auf dem NRumbeder 
Berg ein Ausfichtsturm des Rintelner Berjchönerungsvereins mit herrlicher 
Fernſicht. Hier, bei Wennenfamp und Goldbed findet man fchönen Berg» 
friftall, Schaumburger Diamant genannt, der fich zu Schmudjadhen verar- 
beiten läßt. Das ſüdlichſte Dorf im Kreiſe it GoLldbed; es liegt 3 Stunden 
von Rinteln und 356 m über dem Meere und hat 616 Einw. Auf der linfen 
Weferfeite finden ich noch an Dörfern vor: Friedrihsmwald mit 138 Einw. 
am Fiſchbach, Volhkſen mit 200 Einw., Wennenfamp mit 277 Einw, Weſe— 
berg mitdem nahen Gehöft Majtberg, Strüden, 465 Einw., Saarbed, 
(ettva 440 Einmw.), ehemals Seedorf oder Sarbfe genannt, im Jahre 1340 als 
Lehen dem von Münchbaujenichen Hof zu Rinteln gehörig, Numbed mit Fähre, 
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651 Einw. und einer Königl. Oberförjterei, Pofthilfsitelle und Dampfziegelei. 
Auf der rechten Wejerjeite liegt Dedbergen an den dem Glodenfprung 
entquellenden Dedberger Bach und der Berliner Straße, ift Kirchdorf, hat 
497 Einw. und iſt Haltejtelle der Hameln-Löhner Bahn. Es hat eine Poſt— 
agentur und eine Zigarrenfabrif. In der Nähe findet man Reſte einer Hünen- 
burg. Oſtendorf mit 340 Einw,, Shaumburg auf dem Nejjelberge 
oder Olberge, einem Vorhügel des Pafchenberges, 224 m hoch, im Jahre 1030 
bon dem Grafen Adolf von Santersleben erbaut, dem Ahnherrn der Grafen 
von Schaumburg. Der Name der Burg joll durch den Ausruf Ktaifer Konrad LI. 
„Schau ne Burg“ entitanden jein. Der Name des Burgberges gab dem gräf- 
lichen Gefchlecht das Neifelblatt in fein Wappen. Die Grafen wohnten je- 
doc jpäter auf dem Schloffe in Stadthagen oder Büdeburg. Die Schaum- 
burg war nur vorübergehender Aufenthaltsort oder Witwenſitz. Aus der alten 
geit find nur noch 2 Türme und mit Efeu bewachjene Mauerreite vorhanden. 
Befondere Aufmerkſamkeit verdient die prachtvolle, alte Linde vor dem Ein- 
gange zur Burg, die leider durch Blitz zum größten Teil zerftört wurde. Unter 
heijiicher Herrichaft diente die Burg als Beamtenwohnung. Die Ausficht 
von der Burg ins Tal ift jehr jchön. Am Fuße des Berges liegt Coverden, 
ein großes Staatsgut, und zwijchen der Burg und dem Heußeberge hängen 
am jteilen Abhange des Pajchenberges die Häuſer des Dörfchens Rojen- 
thal, ein liebliches Idyll bildend, mit 247 Einw. Seine Bewohner waren 
ehedem verpflichtet, die gräflichen Briefe zu bejorgen, genojjen dafür Frei— 
heit von allen qutsherrlichen Laſten. Über der Schaumburg jteigt der klippen— 
und jagenreiche Paſchenberg 335 m hoch empor. Er iſt jeit 1842 vom Förſter 
Kaiſer mit einem Wirtshaus verjehen, von dem aus man wohl den jchönften 
Blid im ganzen Kreiſe hat. Die Wolfsichlucht und das Innere des Paſchen— 
berges war der Sage nach mit Wichtelmännchen bevölkert, und im Mönche- 
loch ſitzen ſieben verzauberte Prinzejjinnen, welche von einem Hunde mit 
feurigen Mugen bewacht werden. Weftendorf mit 258 Einw. an der Straße 
nach Berlin mit der Landwehr, hat eine Rojthilfsitelle, ein viel befuchtes 
Gajthaus und eine große Kalk- und Ziegelbrennerei, die 8 Perſonen bejchäf- 
tigt, und dem Hofe &Cchtringhaufen. AnderWeſerKleinenwieden 
mit 149 Einw. und einer Fähre, Kohlenſtädt mit 53 Einw., Ahe mit 
279 Cinw., das früher als Ladeplat der Obernfircher Steine und Kohlen 
Bedeutung hatte, bejitt jebt noch einen Steinbrud. Eng ern mit 624 Einw,, 
an der Berliner Straße, trägt feinen Namen nach den Angrivariern, die hier 
ihren Wohnſitz hatten, treibt Hausinduftrie in Weidenflechterei und hat eine 
Mergelgrube. In der Nähe der Brinthof, Seehof und der Große 
und Kleine Meelhof. Todenmann (To den Mann), Dorf am füd- 
lichen Abhang des Papenbrinks, liegt 300 m hoch an der Straße nach Bücke— 
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burg und Minden und hat 534 Einw. Es beſitzt ein freundlich gelegenes, 
häufig bejuchtes Wirtshaus, in dem Franz von Dingelitedt das „Lied an 
die Weſer“ gedichtet hat. Durch feine Kirſchenzucht erzielt das Dorf jährlich 
3-4000ME. als Einnahme. In der Nähe liegt das von Ditfurthiche Familienqut 
Danferjen mit einer maleriich ſchön gelegenen, halbverfallenen Wafjermühle. 

Heſſiſch-Oldendorf. Die Stadt liegt drei Stunden 
bon Ninteln an der Straße nach Berlin, iſt Station 
der Hameln-Löhner Bahn und hat 1941 Einwohner. 
Die ſpätgotiſche Kirche mit Familienbegräbniſſen der 
bon Miünchhaufen und von Mengerjen bejigt eine 
Bibliothef aus der nachreformatorischen Zeit. Im 
Jahre 1885 ijt die Nticche erneuert worden. In der» 
jelben befindet jich ein jehr wertvoller, von der Brauer- 
gilde im 16. Jahrhundert geitifteter Taufitein aus 
getriebenem Kupfer. Früher hatte Oldendorf fünf 
Wappen von Oldendorf. adelige Nittergüter. Die Familien der Beſitzer jind 








Hejliich- Oldendorf. (Khor. F. Jungkurt, Rinteln.) 


teilweije ausgeitorben und die Güter an den Staat gefallen. In der Stadt 
ijt ein Königl. Amtsgericht, ein Kaiſerl. Pojtamt und eine Apotheke. Hier 
wohnt ein Königl. Oberföriter. Der Ort treibt Zeinwandhandel, hat 2 Loh— 
gerbereien, 1 Zigarrenfabrif, 1 Brettichneidemühle, 1 Dampfziegelei und 
1 Zuderfabrif, die etwa 120 Arbeiter bejchäftigt, und 1 Molkerei. Die vielen 
früher jelbjtändigen Schuhmacher finden jet in den 3 Schuhfabrifen Arbeit, 
bon denen eine etwa 100 Hausarbeiter bejchäftigt; die beiden anderen fertigen 
die Schuhwaren rein mechanisch an und bejchäftigen jede etwa 50—60 Arbeiter. 

Geſchichtliches Heiiiih- Oldendorf erhielt bereits 1336 Stadtrechte. 
Über die Gründung des Ortes iſt nichts Sicheres befannt. Im Mittelalter ift Olden— 
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dorf befeftigt gemeien. Davon zeugt ber faft ganz um bie Stadt laufende Wall 
mit dem Wallgraben und den drei Toren, dem Wefer-, Dfter- und Weftertor. 
Oldendorf hat früher fiher diht an der Weſer gelegen. Diele teilte ſich bier 
in zwei Arme. Über den nörblihen Arm, ber jegigen Wejer, führt eine in den 
Jahren 1899 unb 1900 erbaute jogen. Kettenbrüde. An den anderen Arm er- 
innert nur noch der Name für die Feldflur daſelbſt „Zwijchen den Brüden“, 
bie Brüde ſelbſt ift verihwunben. Die Abbämmung des rechten Armes ſoll im vorigen 
Jahrhundert durch einen wohlhabenden Oldendorfer, namens Joſt, bewirkt worben fein. 
Der Sage nad) joll „Jöſtchen“ in ber Filchbeder Kirche begraben jein. Er habe aber 
im Tode feine Ruhe gefunden und fpufe nicht nur in der alten Wejer und im Stein- 
brinf, jondern ftrede ftets ein Bein aus dem Carge. Obgleich man den Sarg zugenagelt 
babe, jei der Dedel immer wieder aufgeiprungen und der verhängnisvolle Fuß von 
neuem herausgelommen. 1477 ftiftete Graf Erid) von Schaumburg ein Schwelternhaus, 
welches 1606 die Stabt erwarb, um es zu einer Schule oder einem Armenhaufe einzu 
richten. Oldendorf war ber erite Ort ber Grafichaft, welcher die Reformation einführte. 
Im 30 jährigen Kriege hatte es jehr zu leiden. Am Nordende ber Stadt erinnert ein Dent- 
mal an das blutige Treffen vom 28. Juni 1633, welches Herzog Georg von Braunjchweig 
und der ſchwediſche Generalfeldmarichall von Kniphauſen im Bunde mit dem beffiichen 
General Melander gegen den faiferlichen General Graf von Merode mit 15 000 Mann 
lieferte. Der Rittmeilter Hurt Meier, einſt Schäferfnecht in Segelhorit, führte die Reiterei 
auf ihm mwohlbelannten Fußwegen dem kaiferlihen Heere in den Rüden. Am 23. Gep- 
tember 1639 murde Oldendorf von den Kaiferlichen erobert. Bon den Unruhen des 
fiebenjährigen Krieges ift Oldendorf auch nicht verfchont geblieben. Namentlich war e3 
die Nachbarſchaft von Haftenbed und Minden, wodurch Dldendorf ftart in Mitleiden- 
Ichaft gezogen wurde. Nach der Schlacht bei Haftenbed am 26. Juli 1757 Tagerten 40 000 
Franzojen in Oldendorf und Umgegend mehrere Wochen lang. Alle Häufer der Stabt 
waren mit Soldaten bejegt, ſelbſt die Kirche blieb nicht verjchont, ſo daß am 7. Sonntag 
nad Trinitatis und an einigen folgenden Sonntagen überhaupt fein Gottesdienft 
gehalten werden tonnte. Nach der Schlacht bei Minden am 1. Auguft 1759 lagerte das 
ganze franzöfifche Heer in Oldendorf und Umgegend. Die Dörfer wurden rein ausge 
plündert. Die beiden Kirchen in Oldendorf (Oldendorf hatte damals noch eine zweite 
Kirche, die fogen. Totenkirche vor dem Dftertore, welche 1803 abgebrochen wurde) 
wurden jchredlich ruiniert, auch Felder, Gärten und Vorratskammern ganz geplündert. 
Der Ehronijt jagt von den Franzoſen: Ihre Anzahl war groß, und ihre Bosheit unbe- 
ichreiblih. Zum Glück blieb Oldendorf vor dem Brennen und Plündern noch bewahrt. 
Zwar war jchon der Befehl dazu am 6. Auguft gegeben worden, da erſchienen preußiiche 
Jäger und Hufaren, welche die Franzoſen zur Flucht nötigten, ehe fie ihren Vorſatz 
ausführen fonnten. Den damaligen Bürgermeifter Wendt von Oldendorf nebit dem 
Poſtmeiſter umd noch einige andere Bürger fchleppten die Franzoſen mit nach Eajiel. 
Nachdem fie 3 Wochen lang „Hunger, Durft, Angft und harte Traktamente“ ausgeftanden, 
erlangten fie die Freiheit wieder. An der Staumieje, einem großen Felde zwiſchen Olden- 
dorf und Fiichbed, fucht man das ‚Feld Kdiftavifo, auf dem im Jahre 16 n. Chr. die Ehe- 
rusfer von den Römern bejiegt wurden. 


Fiſchbeck mit 919 Einw, liegt an der Straße, die fich in Weibed von 
der Berliner Strafe abzweigt und meiter nady Hameln führt, iſt Station 
der Hameln-Löhner Bahn und befindet fich auf der rechten Seite der Weſer. 
Der Nährenbach durchflieht das Dorf, der aus mehreren Süntelbächen entſteht 
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und ſich unterhalb des Dorfes in die Wejer ergießt. Fiſchbeck hat eine ſehens— 
werte Stiftäficche, 1 Poftagentur, 1 Ziegelei und 1 Hafermehlfabrif. 


Geſchichtliches Fiſchbeck, deſſen renovierte Stiftslirhe am 17. Auguft 1904 
im Beijein des Slaiferpaares eingeweiht wurde, blidt auf eine faft 1000jährige, ehr- 
würdige Vergangenheit zurüd. In den älteften Zeiten war Visbigka oder Bisbifa im 
Gau Tilithi ein Hofgut Karls des Großen. Hier gründete um 954 eine edle Matrone, 
namens Helmburgis, ein Klofter, das die Beſtätigung des Kaiſers Dtto I. am 10. Januar 
954 erhielt und von ihm reich 
bejhenft wurde. Der Sage 
nad ſoll die Gemahlin eines 
vornehmen Herrn, welche 
wegen angeblichen Treu— 
bruchs zum grauenvollen Tode 
verurteilt aber auf wunder— 
bare Weiſe bei Fiſchbeck ge— 
rettet wurde, die Gründerin 
des Kloſters ſein. Ein in der 
Kirche aufgehängtes, in Wolle 
geſticktes Bild ſtellt die Grün— 
dung nach dieſer Sage bar. 
Am Kloſter galt anfangs die 
Regel des heiligen Benedilt, 
ipäter die des heiligen 
Auguftin. Das Gelübde 
lebenslänglicher Eheloſigleit 
brauchte nicht abgelegt zu 
werden. Durch Zuwendung 
reicher Gaben herrſchte bald 
Üppigfeit und Sittenloſigkeit 
ftatt Einfachheit und Sitten- 
reinheit unterden Schweitern, 
fo daß Kaiſer Konrad III. 
das Klofter dem Abte in Cor— 
vey übergab. Der Abt konnte Fiihbed. Kreuzgang und Klofterhof. 
Fiſchbeds jedoch nicht hab- (Vhot. F. Jungkurt, Rinteln.) 
haft werden, da Adolf II. von 
Schaumburg und der Biſchof von Minden ſich ſeiner annahmen, ſo daß das Kloſter 
bald wieder in ſeinem alten, guten Rufe ſtand. Das 13. Jahrhundert brachte Fiſch— 
bed fait an den Rand des Unterganges. ine große Feuersbrunft äjcherte das 
Kloſter, die Zellen und einen Teil der Kirche ein, und dazu wütete in Deutichland 
ber jchwarze Tod. Gegen Ende des Jahrhunderts bejjerten ſich die finanziellen 
Verhältniiie bejonders durch AZumendungen des Schaumburgiihen Grafen- 
geſchlechts. Bon ihnen find Adolf VI. und Otto II, mit feiner Gemahlin in der Stifts- 
firche beigelegt. Da es aber mit dem Kloſter bergab ging, wurden ihm die Einnahmen 
ber Kirche zugewieſen. Da begann 1537 die Reformation in Schaumburg. 1552 predigte 
Eberhard Roppelbaum von der Stadtfirhe in Oldendorf in deuticher Sprache bie 
neue Lehre in Filchbed. Der Adel verlangte feine Austreibung. Der damalige Graf 
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Otto IV. aber trat jelbjt zum Iutheriichen Glauben über, nachdem er jich mit der Her— 
zogin von Braunjchweig-Füneburg, die den neuen Glauben angenommen, vermäbhlt 
hatte. Das Stift Filchbed trat zum neuen Glauben über. Seine Schentungen verminder- 
ten jich aber fehr, und es mußten durdhgreifende Anderungen in der Zahl der Geiftlihen 
erfolgen. Seit diejer Zeit befteht die jogen. Ahnenprobe, nad) der jede Aufnahme ſuchende 
Adelige 16 Ahnen nachmweifen muß. Der Ktonvent bejtand anfangs aus der Abtijiin, 
16 Mitgliedern und 4 Laienjchweitern; jetzt ift die Zahl der Konventualinnen auf 12 feit- 
geſetzt. Der Abtifjin fteht eine Seniorin zur Seite, ein männlicher Berater ift der Schirm- 





Fiſchbeck. Inneres der Kirche. (Phot. 3. Jungkurt, Rinteln.) 


vogt des Stiftes. Kaiſer Wilhelm II. aber genehmigte in der Abtei die alten Satzungen 
des Stiftes durch jeine Namensunterjchrift und Unterfiegelung und ernannte jih zum 
Schirmherrn des Stiftes. 

Die Schreden des 30jährigen Krieges famen auch über das Stift Fiihbed, und 
infolge des WReftitutionsediftes wurde es den Corveyer Mönchen übergeben. Nm 
‚Frieden zu Osnabrück 1648 erhielt es das Haus Heilen als Beſitztum, 1810 wurde es 
Jätulariliert, bald darauf von den Franzoien geräumt und 1814 wiederhergeitellt. Für 
die Abtifiinnen war es feine leichte Aufgabe, die gänzlich zerrütteten Verhältniſſe wieder 
zu ordnen. Es gelang ihnen, und fie konnten noch das Dorf in der tatfräftigiten Weile 
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bis auf die jüngfte Zeit unterftügen, jo daß das Stift ein wahrer Segen für ben Ort 
geworben ift. Durd ein anfehnliches Gnadengeſchenk Sr. Majeftät des Kaiſers Wil- 
helm II. war es möglich, die Kirche ftreng ftilgerecht zu erneuern und fie künſtleriſch 
hervorragend wieder herzuftellen. Ihre Majeftät ftiftete für die Kirche eine herrliche 
Altarbibel mit den Widmungsſprüchen Pi. 77 8.6 und 1. Joh. 4,19. Zur äußeren 
Erinnerung an den Tag ber Einweihung und des Beſuches bed Mllerhöchften Schirm- 
herren hat das Stift vor ber Kirche einen erratiſchen Blod errichten laffen, der ein Ge- 
wicht von 300 Zentnern hat. In demjelben find die Namen ber deutſchen Kaiſer ein- 
gehauen, die für feine Gejchichte jo bebeutungsvoll geworben find: Dtto I. 954 bis 
Wilhelm II. 1904. 


Die Kirche gehört dem 10.—13. Jahrhundert an, ift im romanischen Stil gebaut 
und zeigt uns den echt germanifch-niederfähhlifchen Charakter der Baufunft. Cie bildet 
nach der Beftätigung unferes Kaiſers mit den ottonifchniederfähfiihen Bauten in Gan- 
dersheim und Quedlinburg gemwiljermaßen eine Triad. Das Langhaus erftredt fich 
al3 breites und hohes Mittelichiff ziwifchen zwei nur halb jo hohen und breiten Seiten- 
ichiffen. Der Haupteingang befindet fih im Weften unter dem Turm; ihm gegenüber 
Ichließt die Apfis nah Dften hin das Langhaus ab. Zwiſchen den Säulen find 
fogenartig vorjpringende, rejervierte Plätze für die Stiftödamen angebradt. Die 
2ogenbrüftungen find mit den Wappen geihmüdt, und an ben Logentüren 
befinden jih Namen und Wappen früherer GStiftsdamen. Die Säulen haben 
bie attiſche Baſis und 4 Edblätter, die Hauptfennzeihen der romanischen Bajis. Die 
Kapitäle find überall Würfelfapitäle, die mit allerlei Bildhauerarbeiten verziert find. 
Der Ehor, früher nur für die Geiftlichkeit und Sänger beftimmt, ift durch eine Treppe 
vom Hauptichiff gefchieden. Über der Treppe am Ende des Chores fteht ein Lefepult zur 
Berlejung des Evangeliums. Dasjelbe iſt bejonders intereilant, weil das Pult jelbft 
ein gejchnigter Adler ift, der wiederum die Nachbildung eines älteren im Frauenchor ift. 
Zwiſchen Langhaus und Ehor ift ein Querjchiff, wodurd der Grundriß der Kirche die 
Geſtalt des Kreuzes erhält. Das Biered, in welhem Langhaus und Querſchiff jich ſchnei— 
ben, wird von 4 Pfeilern und ebenjo vielen Gurtbögen mit Konſolen begrenzt und er- 
hält den Namen Bierung. Über lestere wölbt fich die Stuppel, weldhe den Vierungs- 
turm trägt. Unter dem Chor befindet jich eine Gruftficche oder Krypta mit jchönen 
romanischen Säulen. Sie bildete in den legten Jahrhunderten die Begräbnisftätte 
für die onventualinnen. Die herrlihen Schnigwerle am Barodaltar und an der Kan- 
zel verdankt die Kirche einer früheren Abtiſſin Elifabeth von Aifenburg, die fie auf ihre 
Koften am Ende des 17. Jahrhunderts heritellen lief. An die Kirche ſchließt ſich der 
Kreuzgang, welcher nicht rein romaniſch ift, fondern Anklänge an die Gotik aufweilt. 

Die Ausmalung ftammt aus der bewährten Hand des Prof. Schaper, der auch 
die Arbeiten am Dom zu Machen ausgeführt hat. Die Leitung des Umbaues hat Prof. 
Haupt ausgeführt. Die Deden find flach und prächtig ausgemalt. Das Hauptichiff 
zeigt den Reichsadler, rechts und links erblict man zwei freisförmige Ornamente. Unter 
ben Fenſtern des Dberlichts befinden fich romanische Flähhenmufter. Am Zentrum 
ber Kuppel ilt das Lamm, und auch fonft ift die Kuppel mit reicher Ornamentik verjehen. 
Sehr würdig find die beiden Arme des Dnerichiffes. Beſonders kunſtvoll find die Male- 
reien der Apſis. Wir erbliden ein herrliches Chriftusbifd, umgeben von ſymboliſchen 
Figuren der Evangeliften (Engel, Löwe, Stier und Adler). 


Segelhorit liegt an der Strafe nach Rehren a. D., Apelern und 
Rodenberg und hat 420 Einw. Es ijt Kirchdorf, hat eine Rofthilfsitelle mit 
Heßler, Heſſiſche Landes und BVollstunde Band I. 2. Teil 54 
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Telegraphen- und sernjprechbetrieb, eine Branntweinbrennerei und Papp— 
dedelfabrif. Krücke berg liegt an der Mündung des Allerbaches in den 
Hollenbad; und an der Berliner Straße. Es hat 129 Einw, ift. Kirchdorf mit 
der Pfarrei in Weibed und bejigt eine Ziegelei. Großenmwieden lieat 
an der Wejer und hat 789 Einw. Es iſt eine Kirche dort, eine PRoftagentur, 
Dampfziegelei und eine Fähre nach Rumbed. Etwas oberhalb an der Wejer 
liegt die große Coverdiche Weide. Fuhlen liegt am Fiſchbache, der drei 
Mühlen treibt, und hat 514 Einw. Am Dorfe ift eine Kirche und eine Pojt- 
agentur. An Fabriken befinden ich 2 Ziegeleien im Orte. Früher beſaß Fuhlen 
eine Fähre für Fuhrwerk über die Wefer. Seit Ende 1899 führt eine ftatt- 
fiche Stettenbrüde über den Fluß. Hier huldigten im Jahre 779 die Dftfalen 
Karl dem Großen beim alten Medofulli. Auf der Iinfen Wejerjeite liegen 
die Dörfer Heßlingen am Fiſchbach mit 509 Einmw., Ziegeleien und Sand» 
gruben, Klein-Hehlingen, Friedrihshagen mit 206 Einw. 
und Friedrichsburg mit 109 Einw. Hier ift eine bedeutende Fiſch— 
teichanlage. Früher war bei dem Orte ein Nonnenflofter Egesdorf. Als es 
1555 abbrannte, ließ Otto IV. an feine Stelle einen Hof einrichten. Im 
Jahre 1778 entjtand die jegige Kolonie, welche eine Papiermühle hat, in 
der aus Lumpen Papier hergeitellt wird. Auf der rechten Wejerjeite liegt 
Weljede an der Berliner Straße mit 549 Einw., Rohden am Rohde— 
bach hat 474 Einw., eine Zigarrenfabrif und eine Rapiermühle Yangen- 
feld, am Rohdebach gelegen, der einen maleriſchen Waſſerfall bei einer nicht 
mehr im Betrieb befindlichen Mühle bildet, dann die Hölle und den Tonnen- 
grund durchfließt und unterwegs 5 Mühlen treibt, hat 152 Einw. und einen 
Steinbruh. Oberhalb Rohden liegt eine Bodenerhebung, die die Waijer- 
jcheide zwifchen den Auen bildet und den Siüntel mit dem Bückeberge ver- 
bindet. Das Gebirge fällt nach dieſer Seite janft ab, bildet aber doch noch 
bei Rannenberg den Ebersberg, Horn und Ejcherberg, die eine Höhe von 
etwa 200 m haben. Rannenberg hat 162 Einw. und eine Kalkbrennerei. 
Nördlich davon liegt Naden am Süntel und nicht weit von der Quelle 
der Dbernfircher Aue mit 92 Einw. Außerdem befinden ſich dort die Güter 
Olbergen mit einer Branntweinbrennerei, Bodenenger am Porenberg 
mit 7 Einw. und Südhagen mit 10 Einw. Barkſen liegt am Wege nad) 
dem Hohenitein 340 m Hoch. Es hat 217 Einw, Der Hohenitein war dem 
Sonnengott Wodan geweiht und wird wegen feiner Wildheit oft befucht. 
Bon ihm gelangt man in nördlicher Richtung Durch dad Totental nach dem 
358 m hohen Dachtelfeld bei Langenfeld. Den Namen (Tachtel, Dieb, Schlag) 
erhielt e3, weil bier das Franfenheer Karls des Großen 782 vernichtet wurde. 
Zerſen lieat am Hollenbach, der durch den Alberbach bei Strüdeberg und 
den Mühlenbach bei Oldendorf veritärkt zmwifchen Oldendorf und Fuhlen 
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als Weferangersbad in die Wejer mündet und 4 Mühlen treibt. Das Dorf 
hat 281 Einw., 1 Königl. Oberföriterei, von der der Königl. Oberförſter in 
Oldendorf wohnt, eine Pappmühle und ein Sägewerk. Widboljen 
mit 141 Einw., Benjen mit 369 Einw. und einer Wajjermühle. Had- 
deffen mit 278 Einw. Höfingen hat 224 Einw. und eine Holzjchneiderei. 
Pötzen mit der Böser Landwehr liegt an der Berliner Straße, 
hat 361 Einw. und eine Mühle Weibed, aud Weibfe genannt, liegt an 
der Straße nach Hameln, hat 200 Einw. und ift Pfarrort von Krückeberg. 


Obernkirchen. Es iſt eine freundliche Stadt am 
Nordweitabhange des Büdeberges und liegt zwei 
Stunden von der Kreisſtadt Rinteln. Won hier 
genießt man eine weite, herrliche, Fernficht über 
die hier beginnende norddeutjche Tiefebene. Obern— 
firchen ift Station der Nebenbahn NRinteln-Stadt- 
hagen und hat 4211 Einwohner. Die jchöne alte 
Kirche ijt mit einer Reihe koſtbarer Grabmäler der 
Grafen von Schaumburg gejchmüdt, zu ihr ge— 
hören 27 Dörfer und Höfe. Der jpätgotifche 

Wappen von Oberntirchen. Schnißaltar in ihr ijt jehenswert. Neben ihr liegen 
die Stiftsgebäude. Das Stift hat eine Äbtiſſin, 
1 Seniorin, 7 Kanoniſſinnen, 3 Honorarfanonifjinnen und 25 Fräuleing, 
die die Anwartſchaft haben. Obernfirchen ift Sit eines Königl. Amtsrichters 
und DOberföriters, hat eine Selefta, die bi3 zur Obertertia des Gymnafiums 
vorbereitet, eine Frauenſchule, Apotheke und ein Kaiſerl. Poltamt. Die Häufer 
jowie die Denfmäler des Kirchhofs zeugen von der Kunſtfertigkeit der Bewohner. 
In der Stadt ijt der Sit des Bergamtes für die Steinfohlen des Büdeberges, 
da3 jährlich in etwa 30 Schächten I—11, Millionen Scheffel zutage fürdern 
läßt, ca. 2300 Bergleute bejchäftigt und einen Reingewinn von 400 000 ME, 
erzielt. Schon jeit 1520 werden die Bergwerke betrieben und gehören nach 
alten Verträgen der Grafjchaft und dem Fürſten von Büceburg. Die Kohle 
iſt vorzüglich, brennt jchmelzend und hinterläßt einen jchladenartigen Reſt, 
der abgeſchwefelt zur Heizung von Dampfmajchinen jehr tauglich it. Obern- 
firchen hat zwei Glasfabrifen; Schauenjtein mit 4 Hütten und 56 Werkftätten, 
in welcher etwa 500-600 Arbeiter ihr Brot finden, und Neuehütte, in der 
jährlih über 1 Million Flaſchen von verjchtedener Form, Größe und Farbe 
von 200 Arbeitern geblajen werden. Das Material zu den Flaſchen wird von 
auswärts, 3. B. aus Grofalmerode bezogen. In der Stadt Ziegelei. 
Geihichtlihes. In Obernkirchen wurde jchon mit der Ginführung des 
Ehriftentums ein der Jungfrau Maria geweihtes Frauenftift gegründet. 936 zerjtörten 
e3 die wilden Horden der Ungarn. Gräfin Merwinda aber führte die Gebäude wieder 
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auf. Im 12. Jahrhundert brannten fie ab und wurden vom Bilhof Werner aus Minden 
bald darauf errichtet und zu einem Nonnenflofter geweiht. Zu ihm gehörte auch bie 
Kirche, welche 1473 mit dem Stifte in ein Auguftinerflofter verwandelt wurde. Bei 
Einführung der Reformation im Jahre 1558 durch Matthias Weiche waren die Nonnen 
ber neuen Lehre jo abgeneigt, daf jie dem öffentlichen Vortrage des Predigerd mehr- 
mals widerjprahen und ihm zugerufen haben jollen: „Es ift nicht wahr, du lügſt, du 
lügſt!“ Im Jahre 1563 wurde das Kloſter aufgehoben und 1566 in ein abeliges, mwelt- 
liches FFrauenftift verwandelt. Neben dem Stifte hatte fich jchon früh ein Dorf ge- 
bildet, das jpäter zur Stadt erhoben wurde. 1503 wurde die Stadt durch Feuer zer- 
ftört, 1526 durch eine NRotte geplündert und im 30jährigen Kriege nicht weniger als 
14mal eingeäſchert. 


Altebüdeburg, 4 Stunde von Obernkirchen, am Bückeberge 
mit 2 Höfen, bejaß früher ein uraltes Schloß mit Kapelle, welches aber ſchon 





Das Stift in Obernfirhen. (Phot. F. Jungkurt, Rinteln.) 


im 12." Jahrhundert verfallen ift. Beeke auch „Bey der Beeke“ genannt. 
Krainhagen mit 578 Einw. Roehrkaſten am Nordabhange des 
Büdeberges iſt Haltejtelle der Nebenbahn Rinteln-Stadthagen und hat 332 Ein- 
wohner. Schermbed bei Todenmann mit 59 Einw. Liekwegen, 
das nur von Bergleuten bewohnte, größte Dorf des Kreiſes, hat 1237 Einw. 
Das Dorf hat einen Steinbruch und eine Windmühle. Im Auetal Tiegt Ca - 
thrinhagen mit 671 Einw. Es ijt das längſte Dorf im Kreiſe. Die Kirche 
ift fehr alt. Der quadratiiche Weſtturm zeigt romanische Überrejte und enthält 
im Erdgeſchoß ein Kreuzgewölbe. Das Schiff ift gotijch, am Eingang in die 
Sakriſtei ift das Mainzer Rad mit den Yahreszahlen 1517 und 1611 ange- 
bracht. Im Dorfe ift eine Boithilfsitelle mit Telegraphen und Fernfprechbetrieb. 
Rolfshagen mit 1046 Einw. hat eine Poſthilfsſtelle mit Telegraphen- 
und Fernfprechbetrieb, 1 Holzjchneiderei mit Sägewerk, 1 Eijenhammer. 
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Weſterwald mit 91 Einw. Das Gut Wormöthal. Altenhagen 
mit 114 Einw. Shoholtenfen mit 130 Einw. und einer Poſthilfsſtelle 
mit Telegraphen- und Fernjprechbetrieb. Kleinholtenjenmit109 Einm. 
Wierſenmit Wierſer Landwehr hat 130 Einw. und eine Ziegelei. 
Hattendorf hat 414 Einw. E3 ift ein Kirchdorf und hat einen jüdischen 
Kirchhof. In dem Dorfe ijt eine Poftagentur und Steinbruchsbetrieb. Zu 
der Kirche gehören 13 Dörfer und Höfe. Die Pfarritelle erbte von 1562—1817 
ununterbrochen in einer Familie fort. 

Antendorf hat 296 Einw., eine Bojthilfsitelle mit Telegraphen- 
und Fernſprechbetrieb, 1 Ziegelei und 1 Windmühle. In der Nähe liegt das 
von Münchhaufeniche Gut Nienfeld. Eſcher hat 359 Einw. und eine 
Windmühle am Ejcherberge, auf dem der Riesbach entipringt. An der Obern- 
firher Aue oder Oberaue liegt Rehren mit 523 Einw., einer Poftagentur, 
1 Apothefe, 1 Steinbruch und einer Schrotmühle. Boggenhagen hat 
124 Einw., 1 Holzjchneiderei, 1 Branntweinbrennerei und 1 Sägewerk. Bor- 
tel hat 498 Einw. und eine Poſthilfsſtelle mit Telegraphen- und Ferniprech- 
betrieb, 1 Ziegelei, die 30 Arbeiter bejchäftigt, 1 Holzjchneiderei mit Säge- 
werk und 1 Steinbruch. Bernjen hat 344 Einmw., eine Poftagentur und 
einen Steinbruh. Bernjer Landwehr mit einem Gijenhammer 
und einer Kalfbrennerei am Haarberg. Bon der Straße nach Oberntirchen 
zweigt fich die Steinbruchitraße ab, die nach der Kolonie Büdeberg 
führt. Gegen 200 Arbeiter finden in den Sandjteinbrüchen ihre Beichäftigung. 
Wenigſtens jchon jeit 400 Jahren find die Brüche im Betriebe und liefern 
da3 Material zu Häujerbauten, Denkmälern und funjtvollen Sachen. Der 
Stein zeichnet ſich durch feine weiße Farbe, die Feinheit jeines Kornes und 
jeine große Feltigfeit und Bejtändigfeit aus. Er bildet Lager bis zu 15 m 
Mächtigfeit und wird an Ort und Stelle bearbeitet. Infolge feiner Eigenfchaften 
iſt er jchwer zu behandeln und der Gejundheit der Steinhauer fehr nachteilig. 
Er ilt jeiner Güte wegen in allen Ländern befannt. Das Rathaus in Antwerpen, 
die Börje in Amsterdam und die Dirichauer Brüde, das Rojthaus in Rinteln 
und die Blumen auf dem stölner Dome find aus ihm errichtet. Am Abhange 
des Büdeberges, jüdlich von der Kolonie Büdeberg, liegt das Gut Eulen- 
burg. 

Rodenberg it fait 6 Stunden von der Streisitadt entfernt und Tiegt 
an der Kaspaue und hat 1668 Einwohner, eine Synagoge und eine un- 
anjehnliche stirche. In der Stadt iſt ein Königl. Amtsgericht, ein Staiferl. 
Poſtamt, 1 landmwirtjchaftlihe Winterfchule, 1 Apotheke, 1 Zigarrenfabrik, 
1 Mahlmühle und 1 Lohgerberei. Auf dem alten Nodenberge jteht eine 
Windmühle. Die ehemals auf der Maſch gelegene Salıne mußte em- 
gehen. Die Sole für die Königl. Badeanitalten in Nenndorf wird jekt aus 
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Sooldorf, das 149 Einw. hat, in Röhren 
geleitet. Rodenberg it Station der Gijenbahn 
Hajte-Münder a. D. 

Nodenberg ijt der Geburtsort des Dichters 
Julius Rodenberg (Julius Levy). Die alte 
Kirche befindet jich in dem öjtlich der Stadt ae- 
fegenen, jebt zur Stadt gehörigen Dorfe 
Growe, wo fich ein von Hammerfteinjcher Hof 
befindet. Das unbedeutende Ktirchenvermögen 
hat jeit der Neformation nicht geringe Ver- 
luſte erlitten. 

Wappen von Rodenberg. Geſchichtliches. In dem Kriege, welchen der 

Kaifer Rudolf II. gegen die Türfen von 1595—1606 
führte, mußte die Stadt fait in jedem Jahre eine jogenannte Türkenſteuer 
aufbringen, die etwa 500 Mt. ausmachte. Ein Teil des alten Silbergerätes ging des- 
halb in andere Hände über. Das gleihe Schidial traf die Kirche im 30jährigen Kriege. 
Dazu fam noch, daß die Safriftei mit den Neften der heiligen Gefähe 1643 von feind- 
lihen Soldaten erbrodhen und geplündert wurde. Die Reſte eines alten Schloſſes, 
zu dem man ehedem auf 6 Zugbrüden und 6 Toren gelangte, jind teilweile erhalten. 

NRodenberg gehört zu den ältejten Ortichaften des Streifes; früher war es em 
Flecken, jeit 1615 aber ift es Stadt. Als Graf Otto II. von Schaumburg in einem Treffen 
bei Leveite unterm Deilter mit Herzog Magnus Torquatus von Braunſchweig zuſammen— 
traf, ſchwur diejer, die nächite Nacht auf feindlihem Boden zu Schlafen. Aber das Kriegs— 
alüd wendete ihm den Rüden, und er fand auf dem Schlachtfelde den Tod. Der Sieger 
aber ehrte den Schwur jeines Feindes und führte die Leiche mit in fein Yand, wo er 
jie in der Kirche zu Growe niederlegte. 1638 verjuchten ſchwediſche Truppen vergeb- 
lich, das von den Kaiſerlichen beſetzte Schloß zu erobern. 1859 wurde ein Teil der Stadt, 
das Schloß nebit Domäne durch Feuer eingeäfchert. 

Sachſenhagen iſt die nördlichjte und kleinſte 
Stadt im Kreiſe, liegt auf einer Inſel der Aue, 
die hier den Ziegenbach aufnimmt, und iſt 51% 
Stunden von Rinteln entfernt. Es hat 826 
Einw. und 1 Bojtagentur, 1 Apothete, 2 Mahl- 
müblen, 1 Windmühle und 3 Gerbereien. 

Geihichtlihes. Die Stadt bejah ein altes Schloß, 
das Herzog Albert von Sachſen im Jahre 1250 erbaute 
und jpäter durch feine Nachfolger als Brautichagpfand 
an den Grafen von Schaumburg fiel. Das Schloß 
wurde ausgebaut und bis 1601 bewohnt. Der Sage 
a nach hatten ſich ichon früh 7 Meier neben dem Schloſſe 
Bappen von Sachjenhagen. angebaut. 1680 wurde der Fleden zur Stadt er- 

hoben. 
Apelern liegt auf der Iinfen Seite der Rodenberger Aue am Ries— 
bach, der unterhalb des Dorfes in die Aue mündet. Es hat 597 Einw., 1 Stiche, 
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1 Poftagentur und 2 Rittergüter, das eine denen von Hammerftein und das 
andere denen von Münchhaufen gehörig. Lebteres hat einen ſchönen Part. 
In dem Dorfe ijt eine Margarinefabrif, 1 Ziegelei, 1 Molkerei mit Holz- 
jchneiderei und 1 Steinbruh. Neinsdorf mit 287 Einw. Lyhren 
hat 161 Einw. und 1 Mühle. Reinjen mit Heidbrink und Reine- 
bold hat 46 Einw. Groß-Hegesdorf mit284Einw. Klein-Heges- 
dorfhat 132 Einw. und 1 Sandarube. Algesdorfmit 360 Einw. Bede- 
dorf liegt an der Straße von Minden nach Hannover und hat 728 Einw. 
In dem Dorfe ift 1 Kirche, 1 Poſthilfsſtelle mit Telegraphen- und Fern— 
jprechbetrieb und 1 Kalkofen. Südlich vom Dorfe findet man Refte zweier 
Hünenburgen und das Gut Eihbrucd. Riepen hat 372 Einw. Otten— 





Schwefelquelle in Bad Nenndorf. 


jen hat 226 Einw., 1 Königl. Förfterei und 1 Ziegelei. Auhagen mit 
589 Einw. zieht ſich links der Sachjenhäger Aue entlang, Steinbrüche, 1 Holz 
jchneiderei mit Sägewerf. Düdinghbaujen it der am nördlichiten ge» 
legene Ort der Grafichaft. Er hat 140 Einw. und einige Steinbrüche. Das im 
Fürftentum Schaumburg-Lippe gelegene Dorf Schöttlingen hat 98 Einw., 
1 Branntweinbrenneret und 1 Gut Eichhöfen, iſt aber preußifcher Beſitz. 

Auf der rechten Seite der Nodenberger Aue it Großnenndorf 
mit einer leidlich hübjchen Kirche, liegt 34 Stunde von Rodenberg und 6 Stunden 
von Rinteln an der Straße von Minden nach Hannover. Es iſt Station der 
Bahn Haſte-Weetzen und Haſte-Münder a. D. Mit Bad Nenndorf 
hat es 1160 Einw. Bier it die zweitjtärkite der befannten Schtwefelquellen. 
Das Wafjer, welches in 4 Quellen hervoriprudelt, wird zum Trinken, zu 
Schwefel-, Sol-, Schlamm-, Gas- und Dampfbädern und zu Duschen ge- 
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braucht. Zu den anjehnlichiten Gebäuden des Bades gehören das Schlößchen, 
das 1874 neu erbaute Kurhaus, der große Bau, das große Badehaus, das 
jest mit einem Koſtenaufwande von ca. 1 Million Marf neu errichtet und 
zum Beginn der Saifon 1906 eröffnet worden it, der Arkadenbau mit 
dem Kurſaal und das neu errichtete Mafchinenhaus mit Einrichtung von ruj- 
jifchen und römischen Bädern. Der ganze Ort wird von den gejchmadvolliten 
Parkanlagen mit feltenen und jchönen Bäumen und herrlihen Spazier- 
gängen und Rajenflächen umgeben. Dieje Anlagen eritreden ſich bis auf die 
Höhe des ausjichtäreichen Galenberges. Die eriten Nachrichten über Nenn- 
dorfs Heilquellen jtammen jchon aus dem Jahre 1546, aber erjt der Kurfürſt 
Wilhelm I. von Heſſen ließ diejelben 1787 faſſen und von 1789—1791 da3 








Das Schlößchen in Bad Nennbdorf. 


Bad anlegen. Raſch famen die Heilquellen in Aufnahme und Blüte, und noch 
jet verbreitet jich, nachdem der Staat das Bad übernommen, ihr verdienter 
Ruf mit jedem Jahre. In Bad Nenndorf ift 1 Poftamt und 1 Apotheke. 
Klein-Nenndorf liegt an der Strafe von Minden, Bücdeburg, 
Stadthagen und der Bahn nach Münder a. D. und hat 420 Einw., Horiten 
mit 290 Einw., Ohndorf hat 365 Einw. und 1 Schrotmühle, Rehren 
im Amtsgerichtsbezirt Nodenberg hat 509 Einw, Waltringhaujen 
liegt an der Südaue, die bei Wunitorf in die Weſtaue fließt, hat 476 Einw., 
1 Windmühle und Molkerei, Niehe ebenfalls an der Südaue gelegen, hat 
307 Einw., Kreuzriehe hat 243 Einw. und 1 Biegelei, Heljing- 
haufen mit 222 Einw., Hajte iſt Station an der Hannover-Cölner Strede 
und Altenbefen-Hajte-Hannover, liegt an der Straße von Nenndorf nad) 
Wunftorf. Es hat ein fchönes Forithbaus und iſt der Wohnſitz eines Königl. 
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Oberförjterd. Es zählt 393 Einw. und bejigt 1 Telephon- und Telegraphen- 
itat.on. Hohnhorit ift Kirchdorf, Hat 527 Einw., 1 Sand- und Mergel- 
grube und 1 Graphitmühle zur Herftellung von Produkten für Eifengießereien, 
Rehrwiehe,Nordbruh,Niengrabenmd Idenſermoor, 
der tiefjte, faum 47 m über dem Spiegel der Nordfee liegende Ort im Kreiſe 
haben 143 Einw. Die Nenndorfer Warte ijt als Ausfichtsturm bemerkenswert. 
e) Eingegangene odermwüjte Ortfchaften, Dörfer, Ruinen ufw. 
Kurze Angaben über Lage, Zeit der Zerjtörung ujw. 

Northeim, Dorf, ehemald bei Rinteln gegen Mlt-Rinteln unter dem 
Berge gelegen, 1299 erwähnt. 

Hatteln, Dorf, ehemals zwijchen Rinteln und Eisbergen in Wejtfalen 
diesjeit3 der Weſer. Hatteler Brüde und Hatteler Berg jind noch Namen davon. 

Tutenhaufen, Dorf, diezfeit3 Erten, dem Strübenfiet zur Seite, 
unter dem Berge früher gelegen mit dem Oberhof auch Heinemanns Hof 
im Often des Nottberger Weges über dem Teid). 

Rottorf mit Gosdorf auf dem Wege von Rinteln nach Möllen- 
bed, Bolmweg genannt, am jtumpfen Turm 1764, wo jegt eine Brüde fteht, 
zum Zeil im Bejit des LandratS von Münchhauſen 1597 gemwejen. 

Dttbergen, Dorf, zwiſchen Möllenbed und der Ellerburg, hatte 
1298 eine Stapelle, „1734 it von diejer Stapelle noch einiges Mauerwerk vor» 
handen gemwejen, jo aber zum Anbau der Ellerburger Häufer vertvendet worden.” 

Ramelinddorfoderfamendorf, ehedem bei Siliren im Lip- 
piichen gelegen. 

Imeſſen zwiſchen Bahrenholz und Erder in Weitfalen. Der Jmefjer 
Grund führt noch davon den Namen. 

Hejenhaujen zwijchen der Arensburg im Büdeburgijchen und 
Dbernfirchen. 

Das Steinmwerf mit dem Hof zu Rinteln, der zwijchen dem Stifts- 
hof in Möfllenbed und der Stadtmauer gelegen hat. 

Die Hofporlinge und der Helmes Werder über dem Dorfe 
Stemmen in Wejtfalen im Oſten und Weiten des großen Teiche. Gehörte 
ehemal3 als Lehen nach Nottorf. 

Ubinfhaujen oder Ibbenhauſen, ehedem zu Möllenbed gehörig über 
dem Ederiten im Holze gelegen, die Fahrt dahin ſoll über dem Kehl gewejen fein. 

Eddejjen, Dorf bei Vornholz, „jo aber jchon jeit langer Zeit nicht 
mehr vorhanden gewejen.” 1444 erwähnt. 

(Nach „Geſchichte des Möllenbeder Kloſters von jeiner eriten Stiftung 
auf gegenwärtige Zeit von Johann Conrad Paulus, Pfarrer dajelbit. Rinteln 
1784. Gedrudt bei Anton Heinrich Böjendahl.”) 
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Burghaſungen 166, 
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Einwohnerzahl 104, 
Gathrinhagen 852, 
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Stehna 289, 
Stehrenbadh 419, 
Stemmerode 568, 
Stempfenbrunn 723, 
sterbersdorf 650. 


Kernbach 269. 
Kerspenhauſen 
Kerſtenhauſen 196, 


Kippelbach 
Kſtrchbaung 111. 


Kerzell 630. 

Keſſelſtadt BRL 
Kilianſtädten 780. 
Kinzighauſen (Schloß) 730. 


ftirchberg 192. 
Kirchbracht 708, 


‚ Kirchhain, Kreis 


ı tlein-Hegesdorf 855, 


— Drte des Kreiſes 28 
— Stadt 299 
Kirchhaſel 582, 


Kirchheim 568. 


Slirchhof 418. 
stirchhosbad) 506, 
Ktirchlotheim 234 
Ntirchvers 239, 
Kirſchgarten 
Kleba 568. 
Kleinalmerode . 
Kleinenglis 
Kleinenſee 4 
Kleinenwieden 4 


Kleinheiligenkreuz 630. 
Ktleinholtenien 853, 
tlein-Püder 632 
tleim-Nenndorf 856, 
Kleinropperhaufen 354, 
Kleinſaſſen 600, 
Kleinſchmalkalden 
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Kleinſeelheim 206 


Kleinvach 44 
Klesberg 650. 
Kloſterhöfe, Gemeinde 651 


Knallhütie 12 
Knickhagen 


Kohlenſiädt 844, 


Kohlgrund 631, 


Kohlhaus 628, 


Kohlhauſen 567 


Kolonie Büdeberg 852. 


Königswald 548. 

störle 415. 

Körnbach 587. 

Kragenhof (Gut) 108. 

Strainhagen 852, 

Srantenhagen 843. 

Strauthaujen 540, 

Kreiſe des Reg.Bez. Eajlel. 
Größe, Einwohnerzahl 

uſw. 18, 

Kreilenbah 650, 


Kreuzriehe 


Krückeberg 850. 
Kruckenburg (Burg) 147 
Kruspis 568. 

Küchen 465, 


 Künzell 630. 


Laar (Hof) 163. 


Lahrbach 600. 


Samerden 144. 
Sampertsfeld 57L 
Landefeld 428. 
Lanertshaujen 350. 
Zandershaujen 570. 
Langenbieber 
Langendiebach 778, 
Langendorf 
Langenfeld 850. 


Langenhain 4OL 


Langenſchwarz 586, 


Langenſelbold 7Z7Z 


Langenſtein 
Langenthal 6 
Lanzingen ZI, 

Laudenbach (fr. 


hauſen) 460. 


Witzen⸗ 


864 Regifter. 


Zaubenbad (Str. Schmalfal- | 
ben) 813. 
Zautenhaujen 572. 
Ledringhaufen(stolonie)168. | Lütter 598. 
Lehnerz 627, Lütterz 632. 
Lehnhauſen 229, ı Zübßel 722. 
Lehranftalten inHejlen-Raj- Lützelhauſen 719, 
jau 24. | Lügelwig 394. 
Leibolz 589. | Lyhren 855. 
Leidenhofen 281. | — Gtabt 411. 
Leimbah (Sr. Ziegenhain) Maberzell 629, Meiters 630. 
341, Machtlos (Kr. Ziegenhain) | Melzdorf 630. 
— (fr. Hersfeld) 573. ‚ 361 Mengers 588. 
— (fir. Hünfeld) 587. I (Kr. Rotenburg) 521. Mengsberg 366. 


Lüdersdorf 532. 
Ludwigseck (Schloß) 530. 
Ludwigſtein (Burg) 445. 


‚ Meerholz 713. 

ı Meerholger Gericht 712, 
 Meimbrejien 142. 
Meiſenbach 586. 
Melgershauſen 422. 
Mellnau 274. 

‚ Melperts 600. 
Meljungen, Streis 408, 
— Orte des Kreiſes 








Leimsfeld 340, 
Leiſenwald 697. 
Lembach 398, 
Lendericheib 342. 
Lendorf 398. 
Lengers 573. 
Lettgenbrunn 729, 
Leuderode 
Lichenroth 700 
Licherode 535. 
Lichtenhagen 536. 
Liebenau 143. 
Liebhards 600. 
Lieblos TIL 
Lielwegen 852. 
Lindenau 542, 
Lingelbad 344. 
Sinfingen 2352. 
Lippoldsberg 149. 
Liſcheid 366, 
Lispenhaujen 527. 
Lobenhaufen 416, 
Löhlbach 232, 
Lohne 184 


 Mädelsdorf 506. 
Madenzell 582, 

Maden 185. 

Magdlos 635. 

Mabhlerts 581. 
Maieröbadh 598, 

Malges 587. 

Maltes 632, 

Malkomes 570. 
Maldburg 182. 

Mealöfeld 417, 
Mansbach 5%. 

Marbach (Kr. Marburg) 267! 
— (fir. Fulda) 629, 
Marborn 650. 

Marburg, Kreis 236, 
— Orte bes Freies 239, 
— Stadt 239. 

— Wüſtungen 290. 

| Mardorf (fr. Kirchhain) 204. 
— (Sr. Homberg) 39. 
 Margretenhaun 630. 

| Mariendorf 143, 
Marienhagen 234, 


Lohra (fr. Marburg) 289,  Marienrode 395, 


— (fr. Meljungen) 423, 


Marjoi 660. 


Lohrhaupten, Gericht 722. | Marfershaufen 508, 


— Ort 723, 
Löſchenrod 630. 
Loshauſen 341. 
Lonifendorf 225, 





Lömwenftein (Ruine) 197 


Lüderbach 508, 
Lüdermünd 628 


Marföbel 780. 

| Wartinhagen 170. 
Marzhauſen ddl, 
| Mauers 586. 

| Mauswintel 709. 
'Medbah 567 
Medlar 567, 


Mengshaufen 568. 
Mernes 730. 
Merrhaufen 17L. 
Merzhaujen 343, 
Mebe 190, 
Mebebadh 428, 
Mihelbah 287 
Micheläberg 347, 
Michelsrombach 586. 


Mittelbuhen 782, 
Mittel⸗Kalbach 634, 
Mittelrode 630. 





' Mittelihmaltalden 807. 


| Mittefftille 810, 
Mitterode 506. 
 Mohnhaufen 229, 
Moiſcht 279, 

| Moijcheid 364, 

ı Möllenbed 840. 
Mölln 281. 
Molzbach 582. 

ı Momberg 310. 
Mönchehof 106, 
Mönchhof 496. 
Möndhhosbad 546. 
 Mörshaufen 3. 
| Morles 582, 
Morichen 407, 
Mörshauſen 428, 
Mosbach 598, 
Mosborn 724, 
Mosheim 2399, 
Mottgers 656, 





Mittelafchenbach 582, 


Mobenrode 490. 
Mopield 571. 

Mües 632, 
Mühlbach 407, 
Mühlhaufen 394. 
Münchhauſen 272, 
Mündershaujen 534, 
Müjenbad 586, 


Häheritille 810. 
Nanzhanjen 289. 
Nafjenerfurih 396, 
Naumburg (Kr. Wolfhagen) 
169. 
— (Sclof, fir. Hanau) 780. 
Nauſis (Kr. Ziegenhain) 354. 
— (fr. Melfungen) 428, 
— (fir. Rotenburg) 536, 
Nenterode 536, 
Nentershaujen 542, 
Neilelbrunn 288, 
Neilelröden 509. 
Netra 507, 
Neubernsdorf („Maximilia— 
nenhof”, Gut) 276. 
Neudorf 731, 
Neuenberg 627. 
Neuenbrunslar 423, 
Neuengronau 660. 
Neuenhain 396, 
Neuenhaflau 715, 
Neuenichmidten 700. 
Neuenſtein 402, 
Neuerode 490. 
Neuhattendorf 344. 
Neuhof (Str. Fulda) 634, 
Neuhöfe 286. 
Neulichen (fr. Ziegenhain) 
355, 
— (Sir. Hünfeld) 585, 
Neuſchwambach 600, 
Neuies ZITZ, 
Neuftadt (Sr. Kirchhain) L 
— (Sir. Fulda) 634 
Neuſtall 650. 
Neustwarts 600. 
Neumiedermuh 778. 
Niddawißhauſen 


Heßler, Heſſiſche Landes- und Vollskunde. Band L 2 Teil. 


Regiſter. 


Neu morſchen 429, 
Niedenftein 193, 
Niederappenfeld 400. 
|Niederasphe 276, 
'Niederaula 567 
Niederbeisheim 389, 
‚Niederbieber 631, 
 Niederdorfelden 780. 
| Niederdüngebach 491, 
'Niederellenbach 534. 
: Niebereljungen 162, 


Niedergrenzebady 340. 


Niederarindau TIL, 
Niederqude 529, 
‚Nicderhone 493, 
Niederhülſa 400. 
Niederjoſſa 568, 

| Niederiffigheim 783, 
Nieder-Kalbach 634. 
' Niederfaufungen LI4, 
Niederflein 305, 
Niederliftingen 162, 
|Niedermeiler L44. 
Niedermittlau 715. 
 Niedermöllrich 423, 
'Niederorfe 234. 
Niederrode 630, 
'Niederrodenbach 784. 


Niederthalhaujen 530. 


Niederurff 197. 
Niedervellmar 106, 
Niedervorihüt 423, 
Niederwald 307. 
Niederwalgern 286. 
Niederweimar 284, 
Niederwetter 274. 
Niederzell 
Niederzwebren 108, 
Nienfeld 353, 
Niengraben S57Z 
Nieſig 627. 

Nieſte 

Nippe 573, 
Nordbruch SIZ 
Nordeck 
Nordshauſen 109. 
Nottbergen 843, 


Niit D82, 





865 


‚ DOberapvenfeld 400, 
Oberaſchenbach 582. 
| Oberaula 360, 
| Oberbeisheim 389, 
‚ Oberbinbad 632, 
ı Oberbreigbadh 590. 
Oberdorfelden 780. 
Oberdüngebad) 491, 
| Oberellenbad 535. 
Obereljungen 162 
ı Oberfeld 586. 
Obergeis 567 
Obergrenzebady 348. 
Oberqude 529, 
Oberholzhauien 229, 
Oberhaun 569, 
Oberhone 493, 
Oberhülſa 400, 
' Oberiljigheim 783, 
Oberjofia 364. 
Oberkalbach 659. 
‚ Oberlaufungen 114, 
‚ Oberlengsfeld 570. 
; Oberliftingen 162, 
 Obermeifer 143, 
| Obermeliungen 417, 
Obermöllrich 183, 
Obernburg 234, 
Oberndorf (Mr. 
274. 
— {ftr. Gelnhaufen) 729. 
Obernhaufen 598, 
Obernlirchen 851 
Obernüſt 
Oberorke 224, 
Oberreichenbach 707 
 Oberrieden 442 
 Oberrode 630. 
 Oberrodenbadh 734 
Oberrombach 586. 
Oberrosphe 274, 
Oberihönau 817. 
Oberiogbach 707 
Oberitoppel 587 





Marburg) 





' Oberjuhl 338. 


Oberthalhaujen 531 
Oberuihauien 590, 
Oberurff 19Z 
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Obervellmar 106. 
Obervorſchütz 185. 
Oberwalgern 289. 
DOberweimar 288. 
DOberweißenborn 589. 
Obermwerba 234. 
Oberzell 656. 
Oberzwehren 109, 
Odfenburg 284. 
Ochshaufen 116, 
Ochſenhof 148. 
Dderäöhaufen 266. 
Ödelsheim 148, 
Odenſachſen 586. 
Dffenhaufen 289, 
Ohndorf 856. 
Dlberode 355. 
Olshauſen 167. 
Opperz 634 
Orb, das ehemalige Be— 
zirksamt 724, 
Orb (Stadt) 725. 
Orber Reiſig 724. 
Drferode 455, 
Dftenborf 844. 


Regifter. 


Boppenhaujen 597. 
Boppenrod 632, 
Pötzen SL 
Quentel 465. 


Rabenſtein 650. 

Raboldshauſen 4 

Raden 850. 

Radmühl 707 

Rambach 495, 

Ramholz 654. 

Rannenberg 850. 

Ransbach (Kr. Ziegenhain) 
34l, 

— (fir. Hersfeld) 571 

Rasborf 589. 

Raßdorf 537. 

Naufchenherg 307. 

Rautenhaufen 526, 

Ravolzhanjen 778. 

Nebsdorf 650, 

Rechtebach 506. 
NRederode 568, 

Nedrod 587, 

ı Rebdehaufen 278. 








Ditheim (Kr. Hofgeismar) | Reddingshaufen 390. 


144, 
— (fir. Meljungen) 418, 
— (fir. Hanau) 780, 
DOttenfen 855. 
Dtteröbad 364. 
Otmannshaufen 505, 
St. Dttilien 465. 
Dttrau 353. 


Baichenburg 844. 


Nehren 853, 856, 
Rehrwiehe 857. 


Reichenbach (Ruine) 462, 


— (Kr. Wibenhaujen) 464 
— (fir. Schmaltalden) 807, 
Reihenfahjen 492, 

Reilos 567 

NReimeröhaujen 289, 
NReimholdshaufen 568. 
Reinhards (Kr. Fulda) 630. 





| Rengshaufen (fr. Roten«- 

| burg) 535. 

| Reptich 198. 

‚ Netterode 465. 

Reulbach 600. 

Ret 630. 

Rhina 585, 

Richelsdorf 539, 

Riede 17L. 

Niehe 856. 

Rittershagen 547. 

Rhünda 423, 

' Niebelsdorf 358, 

Ried 598. 

Riegen 855. 

ı Rimmels 582, 

Rinteln 832. 

— Geſchichtliches 33Z 

Rittmannshauſen 508. 

Rockshauſen 2398. 

Rockenſüß 547 

Roda 222. 

Röddenau 223. 

Rodebach 496, 

Rodemann 321. 

Rodenbach (fir. Franken—⸗ 
berg) 223 

— (Kr. Gersfeld) 598. 

Rodenberg 853. 

Rodenhaujen 289. 

Nöderburg (Burg) 282. 

Rödeſer Burg 160. 

Rodges 630. 

Rodholz 598, 

Rohden 850. 

Rohrbach 567. 








Petersberg (Kr. Hersfeld) — (fir. Schlüchtern) 650. | Röhrda 507, 


566. 
— (Sir. Fulda) 627. 
Pfaffenhauſen (fr. 
berg) 398, 
— (fr. Gelnhaufen) 729. 
Piaffenrod 632, 
Pfiefe 428, 


Hom- 


Philippsruhe (Schloß) TEL 


Philippsthal 572, 
Pilgerzell 630. 
PBoggenhagen 853, 


| Neinsborf 855. 

Reinſen 855. 

| Relbehaufen 389, 

' Remöfeld 389. 

NRenda 509, 

' Nengersfeld 598. 

Rengershauſen 
Caſſel) 112 

— (Kr. Frankenberg) 223, 

Rengshauſen (Kr. Homberg) 
407. 


(Landkreis 





NRöhrenfurth 415. 

| Röhrig 722. 
Nöhrkaſten 852. 
Rolfshagen 852. 
Rollshaufen 289, 
 Röllshaufen 342, 

ı Nömeräberg 325. 
Nömershaufen 225. 
| Rommerode 460. 
Rommers 529. 
Rommershaufen 347. 





Rommerz 634. | 
Romsthal 650. | 
Ronhaujen 285. 
Ronshaufen 521, 
Rönshauſen 630, 
Roppershain 398. | 
NRopperhaujen 349, | 
Rörshain 340. | 
Rojenthal (Stadt) 228. 
— (Gr. Schaumburg) 844, 
Roßbach (fir. Witenhaufen) 
442. 
— (fir. Hünfeld) 583. 
— (fir. Gelnhaufen) 722. 
Roßberg 282. | 
Rofdorf (Sr. Kirchhain) 304 
— (fir. Hanau) 780. 
Rotenburg (Kreis) 512. 
— Orte im Kreiſe 517 
— Stabt 518. 
Rotenjee 569. 
Roth (Fr. Marburg) 284! 
286. 
— (Kr. Gelnhauſen) ZIL | 
Rothelmshaufen 193. | 
Rothemann 631. 
Nothenbergen TIL, 
Rothentirchen 585. 
Rotheitein, Schloß 448. | 
Rothfelden 162. 
Rothweſten 
Rotterode BIS. 
Rotterterode 568, 
NRüderode 412, 
Rüders (Kr. Hünfeld) 58L | 
— (fir. Fulda) 635. 
Rüdersfeld 390. 
NRüdershaujen 357. 
Rüdigheim (Sir. Kirchhain) | 
305. 
— (fir. Hanau) 783, | 
Rudolphashan 586. 
Rumbed 843. 
Rupsrot 600. 








Saarbed 842 
Saajen 407, 
Sababurg 158. 


Regiiter. 


Sadhienhagen 854, 

Sadjjenhaujen 366 

Salmsöhaufen 342, 

Salmüniter 648, 

Salzberg 406. 

Salzichlirf 632, 

Sand 171. 

Sandberg 590. 

Sandershaufen 112. 

Sannerz 655. 

Sarnau 268. 

Sargenzell 586. 

Sarrod 650, 

Sauerburg (Burg) 200. 

Schaden 599. 

Schadten 142, 

Schafhof 340. 

Schhauenburg (Schaumburg) 
110. 

Schaumburg, Grafichaft 821 

— Orte bes Kreiſes 831. 

— Rüftungen 857 

Schaumburg (Burg) B44 

Scellbach 390. 

Schemmern 505, 

Schenflengsfeld 570. 

Schentiolz 570. 

Schermbed 252. 

Schiffelbach 310. 


ı Schiffelborn 197. 


Schlagpfütze 272. 


Schletzenhauſen 632. 
| Schleßenrod 587, 
Schlierbach 


(fer. Fritzlar) 
199, 
— (Str. Gelnhaufen) 699. 
Schlitenhaufen 600 
Schlotzau 586, 
Schlüchtern, Kreis 637 
— Orte des Kreiſes G4L 
— Stadt 642 
Schmalkalden, Kreis 787. 
— Drte des Sireiied 802, 
— Stadt 802 
— MWüftungen 818, 
Schmalnau 599. 


' Schmittlothbeim 234. 


Schnellbach 
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Schnellrode 428. 
Scoholtenjen 853. 
Schönau 385. 
Schönbadı 306, 
Schönberg 342. 
Schönborn 2340, 
Schöneberg 137. 
Schönſtadt 278. 
ı Schönftein 364, 
Schorbad 352. 
Schöttlingen 855. 
Schrecksbach 342. 
' Schreufa 223, 
 Schröd 279. 
| Schwabendorf 308, 
Schwarzbadh Z&L 
Schwarzenberg 415. 
Schwarzenborn (Hr. Mar- 
burg) 278. 
— (fir. Biegenhain) 358. 
Schwarzenfels 657 
' Schwarzenhajel 527. 
Schwebda 491. 
Schweben 635. 
Schmweinsberg 304. 
| Sebbeterode 364. 
' Seelbach 289. 
Segelhorit 842. 
' Sehlen 229. 
Seidenroth 661, 
Seifert3 600. 
 Seifertöhaufen 529, 
 Seigertöhaufen 349. 
 Seligenthal 808. 
Setzelbach 590. 
Sichertöhauien 285. 
Sidelö 630. 
Sidenberg 455. 
Siebertöhaujen 350. 
Sienlos 569, 
' Sielen 144. 
' Silges 582 
Simmershaufen (Landkreis 
Gaifel) 107 
— (fir. ®eräfeld) 600. 
Simtöhaufen 272 
Zindersield 308, 
| Sinalis 397 
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Sipperhaujen 399, 
Soden 649. 

Soisdorf 5%. 
Soislieden 5M, 

Solms 568. 

Sol; 526. 

Somborn 717. 

Somplar 223, 

Contra 540, 

Sooden 450. 

Sooldorf 854. 
Sondbheim 39L 

Sorga 568. 
Spangenberg 423. 
Spangenberg (Schloß) 424, 
Spedswintel 310, 
Spielberg 696. 
Spieöfappel 350. 

Spieß, der (Turm) 350. 
Springitille 810. 
Stadthosbach 506, 
Stammen 144 

Stärflos 568. 
Staufebady 307 
Stedelburg (Ruine) 654 
Stedebah 289, 

Steens G3L 

Steina 340. 

Steinau (Sir. Fulda) 630, 
— (fir. Schlüchtern) 645, 
Steinbah 581 
Steinbach-Hallenberg 4 
Steindorf 390. 
Steinhaus 630. 
Steinwand 594. 
Stellberg 

Stendorf 582, 

Sterbfritz 66 
Sterkelshauſen 335 
Sterzhauſen 
Stöckels 630. 
Stolzenbach 
Stolsbanien 28 

Stord 635, 

Strana 1. 

Streitbergq 6OZ 

Struth 808, 

Süß 530 


Regiſter. 


Tann (fir. Hersfeld) 567. 

— (fir. Gersjeld) 600. 

‚ Tannenberg (Burg) 543 

Thaiden 604. 

Ihalau 599, 

Thalhaufen (Wüjtung) 274 

Ihalitter 234, 

Iheobaldshof 604. 

ı Thurnhosbach 506. 

| Tiefengruben 634. 

Todenhauſen (fir. Marburg) 
271. 


— (Kr. Ziegenhain) 352. 
Todenmann 844, 
Totenhof 585, 
Traisbach 631 

Treisbach (Trieichbach) 274. 
ı Treilchfeld 589, 
Trendelburg 144. 

Treyja 345. 
 Trodenerfurth 396, 
Trubenhaufen 460, 
Truſen 812. 





ı Mchtdorf 343. 
Udenborn 
Udenhain ZOL 
Udenhaufen 142. 
 Uffhaufen 632, 
Ulfen 540. 

Umbad 650. 
Ungedanten 193, 
Ungiterode 460. 
Unhauſen 
Unshauſen 2392. 
Unterbernhards 8 
Unterbimbach 632 
Untergeis 567 
Unterhaun 569, 
 Unterneurode 572 
Unterreichenbach 
Unterrieden 412, 
 Unterrosphe 274. 
Unterichönau 817. 
Unteriobbad ZOZ 
Unteritoppel 587 

‚ Unterufhauien 590, 
Unterweiienborn 570. 





Urzell 650. - 
Uttershauſen 
Uttrichshauſen 659, 


Vaake 148, 

Vatterode 455, 

Bederhagen 148. 

| Beititeinbad 634. 
VBelmeden 465. 

Verna 394 
 Bernatwahlshaufen 148, 
Verwaltung der Wrovinz 

Heſſen-Naſſau 2, 

Biermünden 224, 

Vieiebed 159. 
‚Bilbah 729, 
Vockerode (fir. Meljungen) 
— (Sir. Eſchwege) 497 
Vogelsburg (Domäne) 49L 

Böhl 233, 

‚ tolfers 807, 

Völfershain 407. 

Völfershaufen 495, 

Boltershof 354. 

Volkmarſen 160. 

Vollſen 843, 

Bollmarshaujen 116, 

Bollmerz 624 

Nölzberg 709, 
| 
ı Wabern 194, 
Wachenbuchen 
Wächtersbach 693. 

Wagenfurth 416. 
Wahlert 650. 

Wahles 812 
WRahlshaufen 36L 
Wahnhauſen 

Walburg 465. 

Waldau 116. 
Waldensberg 697. 
Waldkappel 503, 

Wallenſtein 400. 
Wallroth G5L 
Waltersbrüd 199. 
| Waltringhaujen 856. 
Wanfried 44. 








Wangershauien 223, 
Warzenbach 270, 
Wajenberg 341. 
Waßmuthshauſen 391. 
Wattenbadb 117, 
Wehrda (Kir. Marburg) 267 
— (fir. Hünfeld) 586. 
Wehren 184, *" 
Wehrshauſen (Sir. Marburg) 
286, 
— (Sir. Hersjeld) 570 
Weibed SSL 
Weichersbach 
Weidebrunn 807 
Weidelbach 428, 
Weidenau 634. 
Weidenhaufen 50L 
Weidelsburg (Burg) 168. 
Weiden 455, 
Weidenbady 455, 
Weiershanfen 288. 
Weihershof 63L 
Weilers 699, 
Weimar LOG. 
Weiperz 659, 
Weißenbach 460, 
Weihenborn (Sir. Eichwege) 
— (fir. Rotenburg) 540. 
Weißenhaſel 542. 
Reipoldshauien 289, 
Weißenborn 
Weiterode 522, 
Reitershaufen 287 
Welferode 388. 
Welkers 630. 
Wellerode 116, 
Wellingerode 502. 
Wellede 850, 
Wendershaujen (fir. Wißen- 
hauen) 442. 
— (Kr. Gersfeld) 604, 


Wenigenhaſungen (Stieinhas 


jungen) 162 
Wenktbadh 254, 286. 
Wenzigerode 
Werkel 


Wermertshauſen 252 


—sA 


Regiſter. 


Wernswig 39. 

Weſeberg 843. 

Weſtendorf 844, 

Weſterburg (Burg) 454 

Wefterwald 853, 

Wejtufjeln 142. 

Wetter 270. 

Bettefingen 162, 

Wettges 709. 

Weblos 587. 

Weyhers 597. 

Wichdorf 193, 

Wichmannshauſen 506. 

Wichte 428, 

Wickbolſen SSL 

Wirenrode 460. 

Widers 604, 

Widerärode 465. 

Widdershauſen 574. 

Wiera 366, 

Wierien 853, 

Riejen 631. 

 Wiejenjeld 222, 

Wilded, Schloß 337 

Wilhelmsbad bei Hanau 782. 

Wilhelmshaujen 107, 

Wilhelmshöhe (Schloß) 96. 

 Wilhelmsthal (Schloß) 142. 

‚ Willersdorf 222, 

Willershauſen (Str. 
berg) 228. 

— (Nr. Warburg) 

— (Ar. Eichwege) 

Willingshain 568, 

Willingshauſen 

Wincherode 354 

Windecken 778, 

Windhauſen (Rittergut) UA 

Winnen 283, 

Winterbüren (Staatsgt.)107. 

Winterſcheid 

Wipperode 

Wippershain 570. 

Wirtheim 73L 

— Gericht Z3L 

Wiſſels 629, 

Wiſſelsrod 620, 

Witlelsberg 281, 





Franlken— 


289, 


509, 


869 


 Wittgenborn 696. 

| Wittge3 631. 

Wisbenhauſen, Kreis 430. 

— Orte 435. 

— Stadt 436, 

— Wüftungen 465. 

Wohra 300. 

Wölf 587 

 Wolferborn 698 

Wolferode 309. 

Wolfershanien 423. 

 Wölfershaufen 574. 

Wolferts 631 

Wolfhagen, Kreis 152, 

= Drte des Kreiles 156. 

— Stadl 156. 

Wolfsanger 18 

Wolfshauſen 285, 

Wolfstante 308, 

Wolfterode 497. 

Wölfterode 539, 

Moltersdori 222, 

| Wollmar 272. 

Wollrode 417. 

Rollitein 465 

ı Wommen 509, 

Wiülmerjen 146, 

Wüjtenjachien 604. 

Wüſtfeld 570. 

Witrwillenroth 709, 

Zell 630. 

3ella 34L 

Zennern 194. 

Berien 850. 

Biegel 630. 

Ziegenberg (Ruine) 442, 

' Biegenhagen 442, 

: Biegenhain, Kreis 
- Orte des Kreiled 335. 

— Stadt 336, 

Sierenberg 103, 

Zillbach 634 

Zimmersrode 

Zirlenbach 630. 

‚ Züntersbacdh 658. 

Sivergen LIE 

Zweiten 106, 





Drud von Auguft Bries in Leipzig. 
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